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Heilige Poeite, 

Simmelan fteige fie, 
Glaͤnze, der fhönfte Stern, 
ern und fo weiter fern! 
Und fie erreicht und doch 
Immer, man hört fie noch, 
Bernimmt fie gern. 


Erſte Abtbeilung. 


— — — 


- Die Fauſtſage. 
Entftehung, Idee und Ausführung der Cragädie. 





Dem großen deutichen Kosmologen, 


dem bochgefeierten Freunde des hingefchiedenen deutſchen Dichterfürften, 


Alexander von Humboldt, 





». 
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Goethes Faust. | 


Erſter und zweiter Theil. 


Zum erſtenmal vollſtändig erläutert 


von 


Heinrich Dünger. 


Auch noch ſo fern 
Schimmeri's hell und Mar, 
Immer nah und wahr. 


Zweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


—— —— I — —— —— — — 


Leipzig, 
Dyk'ſche Buchhandlung. 
18537. 





Heifige Boejie, 

Simmelan feige fie, 
Glinze, der ſchönſte Stern, 
Fern und fo weiter fern! 
Und fe erreiht und doch 
Immer, man hört fie noch, 
Sernimmt fie gen 





Dem großen deutſchen Rosmologen, 


dem hochgefeierten Freunde des hingefchiedenen deutfchen Dichterfürften, 


Alexander von Humboldt, 


Heilige Poeſie, 

Simmelan fteige fie, 
Glaͤnze, der fhönfte Stern, 
Fern und fo weiter fern! 
Und fie erreicht und doch 
Immer, man hört fie nod), 
Bernimmt fie gern. 


Dem großen dentihen Rosmologen, 


dem Hochgefeierten Freunde des hingefchiedenen deutſchen Dichterfürften, 


Alerander von Humboldt, 


fei diefe Erklaͤrung 


des weltumfafienden größten Dichterwerkes deutſcher Sprache 


auch in diefer zweiten Ausgabe 


in verebrender Bewunderung 


gewidmet, 
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Vorwort. 


Als ich vor vierzehn Jahren mit meiner erſten Goejthe betreffen— 
den Schrift auftrat, da galt es zunächſt, die großen Markſteine der 
Deutung des erſt ſeit kutrzer Zeit dem deutfchen* Volke vorliegenden 
labyrinthiſchen Fauſtwerkes, des letzten Vermächtniſſes des edlen Dich— 
tergreifes, feftzuftellen, innerhalb melcher die weitere Forſchung und 
Aufhellung deffelben fih mit Sicherheit bemegen könnte. Damals hatte 
der zweite Theil des „Fauſt“ außer den allgemeineren Befprehungen von 
Rofenkranz und Weihe bereit? an Löwe und Deyds feine erften Erklä— 
rer gefunden, von denen der eine meift nur hiftorifche und mythologiſche 
Thatfahen in einer auf die mit der klaſſiſchen Litteratur unbefannten 
Leſer berechneten, unerquicklichen Weiſe erörterte, wogegen Deycks manches 
Einzelne auf finnige Weife in's Licht ſtellte. Auch hatte Carus mit 
feinem Gefühl und tieffinniger Erfaffung die Grundidee ded Fauftdrama'd 
entwidelt, während der fonft fo heilfehende Ent, den ein trauriger Un— 
fall zu früh der Wiffenfchaft entreigen follte, in leidigem Mipverftändniß 
über daffelbe den Stab brad. Die vor dem Erfcheinen ded. zweiten 
Theiles gemagten Erklärungsverfuche, die ausführliche Entwidlung von 
Schubarth miteinbegriffen, hatten das Berftändnig des Gedichted wenig 
gefördert. Seit jener Zeit aber ift durch die von verfchiedenen Stand» 
puntten audgehenden Beftrebungen von Weber, Weige und Nötfcher, 
denen ſich andere mit mehr oder weniger Glüd, leider manche auch ohne 
Beruf und Geſchick, anſchloſſen, das Verſtändniß des „Fauft” in vielen 
Hauptpunkten mwefentlich erweitert worden. Auch E Meyer hat neben 
pielem Irrigen, welches und den deuflichften Beweis liefert, wie fehr die 
Auffaffung des Einzelnen im Argen liegt, einiged Neue beigebracht. 

Aber troß aller diefer achtungswerthen Beftrebungen ift nicht allein 
die Ausdeutung an fehr vielen Stellen biäher nicht gelungen, wohin 
befonderd die beiden Walpurgisnächte, der Mummenfchanz, die Helena 
und der Schluß ded Gedichtes gehören, bei welchen man, um einzelner 
falfhben Auslegungen nicht zu gedenken, die Nachweifung des durch 
gehenden, diefe Theile in ſich zu einer feflen Einheit zufammenfgliegen- 
den. Gedankens noch immer vermißt, fondern auch die Erflärung des 
Einzelnen, befonders des oft fihmwierigen Ausdrucks und des Gedanken" 
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zuſammenhangs zeigt ſich völlig vernachläſſigt, fo daß die Erläuterung 
hier nicht blog im zweiten, fondern in ſehr überrafhender Weife auch 
im erften Theile, diefer unerfchöpflichen, oft gemißbrauchten Borrath3- 
kammer von Schlag- und Kernfprüchen, die leider für manche nichts mehr 
ift, wie etwa die „Zauberflöte“ vielen nur ald eine Sammlung befann- 
ter Arien gilt, ein ganz unangebauted Feld findet, auf welchem felbft 
fprahlide Erklärung und Terteskritit fih ald unumgänglich nöthig er- 
weifen. Seit dem Anfange meiner auf Goethe gerichteten Studien bat 
mid die Erflärung des „Fauſt“ unaudgefept fehr lebhaft befchäftigt, fo 
daß diefe auf der einen Seite und andererfeit3 eine umfaſſende Dar- 
ftelung von Goethe'd Leben und Wirken mir als die höchiten Aufga- 
ben erfchienen, an deren endliche Löjung ich meine Kräfte ſetzen müßte. 
Beide aber ‘erfordern nicht allein die durchdringendfte und allfeitigfte 
Erfaffung des Dichters felbft, fondern auch mannigfache Borftudien, 
von welchen ich in den legten Jahren einzelne Proben den Freunden 
Goethe's vorlegen durfte. 

Die erfte vollitändige Deutung ded „Fauft” fehrieb ih im Winter 
1843 zum Behufe meiner vor einem zahlreichen Zuhörerfreife an der 
bonner Univerfität gehaltenen Vorträge; bei der Wiederholung diefer 
Borlefungen por einem engern Kreife im Winter 1842 wurde dad Ganze 
völlig umgearbeitet,; das damals gefchriebene Heft liegt dem vorliegen⸗ 
den, weiter ausgeführten und, obgleich ich in der Deutung felbit an fehr 
wenigen Stellen meine frühere Anfiht aufgeben mußte, vielfah umges 
ftalteten VBerfuhe zu Grunde, den ich, wenn auch mit dem Bewußtſein 
redlich treuer, jahrelanger Forſchung, nicht ohne Scheu, mit der Bitte 
um nachſichtige Beurtheilung der Deffentlichfeit übergebe; denn wer 
dürfte hoffen, den Anforderungen, die ein fo ungeheured Werk, in wel- 
chem das reichte Dichterleben feinen tiefften Ausdrud gemonnen hat, 
an den Erflärer ftellt, auch wenn der Dichter nicht fo viel abfichtlich 
verftedt hätte, in jeder Weife zu genügen, wer möchte fi anmaßen, 
überall mit gleihem Schwunge dem Gefühle ded Dichters zu folgen, 
_ alle oft nur leife angedeuteten Regungen in fih anklingen zu fühlen, 

die tiefe Bedeutfamkeit der mit plaftifcher Meifterfehaft entworfenen Bil- 
‚ der jedesmal ganz zu erfhöpfen? Doch an redlihem Streben, den 
Sinn ded Dichters überall zu fallen, auf alle Schwierigkeiten, welche 
fih dem vollen Verſtändniß entgegenftellen, aber bei dem gewöhnlichen 
Leſen meift überflogen werden, hinzumweifen und eine der Anfchauung 
des Dichterd und dem Zufammenhang der Stelle entſprechende Löfung 
zu finden, habe ih es nicht fehlen laffen, und darf ich hoffen, hierdurch) 
in vielen Punkten das Verſtändniß wefentlich gefördert zu haben. Weber 
manche Schwierigkeit, welche Dem Unkundigen unauflöslich feheinen dürfte, 
hilft genauere Kenntniß des Dichters hinweg, wie die leichtere Auffaflung 
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der finnbildlihen Bedeutſamkeit durch eindringlichere Beſchäftigung mit 
Goethe's finnbildlicher Darſtellungsweiſe überhaupt ſehr gefördert wird. 
Die Löfung der feheinbar oft fehr verfehlungenen Räthfel ergibt fich, 
menn man den Schlüfjel gefunden hat, meift mit überrafchender Leich- 
tigkeit, welche zugleich die Probe ihrer Richtigkeit abgibt. 

Kaum dürfte über ein Werk irgend einer Litteratur fo viel loſes 
Gerede in die Welt gegangen fein, als über Goethes „Fauſt“, über 
den faft jeder PVierteldgebildete mit feinem Urtheile bei der Hand ift, 
um mit einem eingelernten Stihmorte fih diefem wundervollen Werte 
nicht bloß gleich, fondern Über dafjelbe und den Dichter hinmwegzufegen. 
Wie aber fann man fih mit Fug anmaßen, über ein Dichtermerk zu 
urtheilen, da® man nicht verſteht, was man vom zweiten Theile — 
denn den erften wähnt man in- und auswendig zu fennen — einzu 
räumen fih nicht fheut? Oder wodurd hätte es der Dichter verdient, 
dag man ed nicht der Mühe werth halten dürfte, in das Verſtändniß 
eines mit folder Liebe gepflegten Werkes näher einzudringen, fondern 
berechtigt wäre, über daſſelbe als ein vorausfichtlih mißglüdtes, feiner 
Beachtung werthed zur Tagesordnung überzugehn? Möchte die hier 
verfuchte, bis in's Cinzelite gehende Erläuterung, durch welche auch die 
Gefammtauffaffung allein einen feiten Boden gewinnen fonnte, ein 
eindringendered Berftändnig und eine gerechtere Würdigung des Ge 
dichtes anbahnen, dem wir in jeder Beziehung gerecht werden wollten, 
woher wir auch einzelne Schwähen und Mängel nicht verborgen, fon- 
dern fie in ihr rechtes Licht zu ſetzen gefucht haben. Bielleiht dürfte 
man unfer Urtheil hierin häufig eher zu fcharf, als zu mild finden, 
und wohl wäre ed möglich, daß manches Getadelte von anderm Stand- 
punfte aus fich vertheidigen ließe. Die abweichenden Deutungen früherer 
Erflärer glaubte ich nicht übergehn zu dürfen, wobei ich abfihtlich, da 
es nicht auf die Namen, fondern auf die Sache anfommt, mich der 
namentlihen Anführung enthalten habe; einer Widerlegung derfelben 
durfte ich nur in den bedeutendften Fällen. Raum geftatten, aud) ergibt 
fich diefe meiftentheild aus meiner Entwidlung von felbft. 

Aber leider ift die Zahl derjenigen, denen eine vorurtheilsloſe Auf- 
faffung und Würdigung unſeres Dicehterfürften am Herzen liegt, noch 
immer eine höchſt befchränfte, da noch bis heute zu das Wort gilt, 
welches diefer im „Divan” von der Stimmung der Deutfchen gegen 
fih äußert: 

Sie laſſen mich alle grüßen, 

Und haſſen mich bis in den Zod. 
Man hat fo viel von Goethekoraxen gefprochen, einem Gefchlecht, da 
mit den zmanziger Jahren audgeftorben ift und nie in befonderer Blüthe 
ftand, ſich wenigftend nie in der Wiſſenſchaft geltend gemacht hat, da- 
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gegen gibt es leider ein in den verfchiedenartigften Verzweigungen unfer 
liebed Deutfhland überwucherndes Geſchlecht der Goethomaftire, das 
fich freilich nicht die Mühe gibt, in der Weife eines Spaun, W. Menzd, 
Knapp einen geordneten Kriegszug gegen Goethe zu führen, aber es 
liebt, unfern Dichter gelegentlich zu ftreifen und, wenn auch ohne zur 
längliche Kenntniß deifelben, mit defto vornehmerm Dünkel auf feine 
fpätern Arbeiten und da® ganze Facit feines Lebens herabzufchauen, 
um Deuſchland's größten Dichter aud der Liebe und Achtung feinee 
Bolfed immer mehr zu verdrängen. Freilich ift es leicht zu erklären, 
weshalb die junge Litteratur, die ihm fo viel verdanft, aber in der 
Eile des Tages ihm Feine umfaſſende und eindringende Betrachtung zu 
wenden fann und will, mit fohleht verhehltem Grimm gegen Goethe’ 
Rieſengeiſt fih zur Wehr fest, ja man fann diefe Emanzipation von 
ihm in gewiſſem Sinne felbft billigen; aber es gehört zu den traurig 
jten Zeichen der Zeit, dag felbft auf den deutſchen Hochfchulen ein dem 
Dichterfürſten feindlicher Geift herrfeht, der diefen nur ald nothwendi— 
ges Uebel unferer Litteratur gelten läpt, feine Schwächen und Mängel 
gefliifentlih, ala gälte e8 nur, ſich über ihn zu erheben, hervorkehrt 
und dadurch auf die ftudierende Jugend, die an unferen Geiftesheroen 
fih heranbilden follte, einen höchſt verderblichen, fic) immer weiter 
fortpflanzenden Einfluß übt. Wagte ja fogar A. W. von Schlegel, der 
fih früher dadurd, daß er in Gemeinfohaft mit feinem Bruder Goethe 
auf den Schild hob, einen. bedeutenden Namen erwarb, fpäter aber, 
nachdem er vergeben® unferm Tieck, deffen „Genoveva“ Fr. Schlegel 
weit über den „Fauſt“ fegte, zu der von diefem nicht in Anfprucd ge 
nommenen $aiferfrone des deutfchen Parnaffed zu verhelfen gefucht 
hatte, an Goethe zu mäkeln und feinen Dichterfranz zu zerpflüden be 
ftrebt war, wagte ja fogar ein Mann von A. W. von Schlegel’3 Ein- 
fiht und Gefhmud in gehäfliger Weife fich deshalb gegen Vorlefungen 
über Goethe's „Fauſt“ auszufprechen, weil zu fürchten ftehe, man werde, 
wenn man mit Goethe’ Werfen beginne, fpäter auch Platen® und 
Heine's Gedichte auf der Univerfität erflären! Sollen unfere Hochſchu— 
len ihre Stellung in der Wiffenfhaft mit Ehre behaupten, fo muß auch 
das Studium der Herven der deutichen Dichtung in würdiger, wahrhaft 
wiſſenſchaftlicher Weife — denn die Salondbildung bleibe ihnen fern! 
— vertreten fein, welcher Forderung keineswegs dadurch genügt wird, 
wenn ein Profeffor der Philofophie und Gefhichte — ehrenvolle Aus 
nahmen, wie Rofenfranz, Hillebrand und Weipe find gerade Ausnahmen 
— außer allgemeinen Vorträgen über die neuere deutfehe Kitteratur in 
jedem zweiten oder dritten Halbjahre eine einftündige Vorlefung über 
Leffing oder Goethe hält und mit geledten Brombeerphrafen ohne Ge- 
müth und Liebe, ftatt in das Studium foldher Heroen einzuführen, fachte 
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an ihnen vorüberleitet, ſtatt für ſie zu begeiſtern, auf den geſunden Kern 
hinzuweiſen, welcher der Nation fo herrliche Früchte getragen, mit be- 
ſchränkter Bhilifterhaftigfeit an ihnen mäfelt und näfelt! Warum follen 
die Heroen unferer neuern Elaffifchen Kitteratur an den deutfchen Hoch— 
(dulen, welche den Herd wahrer Wilfenfchaftlichfeit bilden und, alle Ge- 
genftände des Wiſſens umfaſſen müffen, feine wahrhaft wiſſenſchaftliche 
Vertretung finden, warum follen über fie dort meift Halbwiſſende, de- 
ren Seele nicht innerlih von ihrem Gegenftande durchdrungen ift, fich 
Urtheil und Belehrung anmapen dürfen? Es ift eine Forderung der 
Billigkeit, daß den Studterenden Gelegenheit geboten werde, eine tie- 
fere Einfiht in unfere neuere Haffifhe Litteratur zu gewinnen, fich 
durch gründlie Einführung in dad PVerftändnig der Heroen derfelben, 
wozu auch die Erflärung einzelner Werke gehört, zur Liebe für diefe 
unvergänglihen Ölanzgeftirne an dem leider fonft fo. fehr verdunfelten 
deutfchen Himmel zu begeiftern, daß dem aufblühenden Gefchlechte die 
hier verborgen ruhenden Schätze geöffnet, es, ftatt zu krittelndem Tadel 
verleitet, zu verehrender Bewunderung entflammt werde; denn auch auf 
dad Studium .unferer neuern klaſſiſchen Litteratur und befonder® Goe- 
the's kann man den befannten Spruch Baco's von der Bedeutung der 
Philofophie für den Glauben an Gott anwenden, daß ein fpärlicher 
Trunk aus diefer Quelle abftößt, ein reichlicher unwiderſtehlich anzieht. 
Möchte die Vernachläſſigung, welche auf diefen Studien fo lange ge- 
ruht hat, endlich wohlverdienter eifriger Pflege weichen und die Ueber 
jeugung, daß diefe bei der ſtets anwachſenden Maffe des Stoffes eine 
volle Lehrkraft für fih in Anfpruh nehmen, eine würdige Vertretung 
derfelben an unferen Hochfchulen herbeiführen, welche keinen Zweig 
wiffenfchaftlicher Bildung — und was läge dem Deutfchen näher, ala 
fein einziger Stolz, feine Litteratur? — der Vernadläffigung Preis 
geben dürfen. Ein Volk, das feine Dichter und Weifen nicht achtet, 
ift werth, daß es allgemeiner Verachtung anhein falle! 

Köln am 9 Auguft 1850. 
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Bei der Durchſicht -der vorliegenden Faufterflärung war mein 
eifrigfte® Beſtreben darauf gerichtet, diefem fo Tange Tiebevoll gehegten 
Werke die möglichfte Abrundung und Vollendung zu geben War die 
Deutung ded Ganzen auch feft und fiher gegründet, fo mußte doch 
über einzelne Stellen fih das Urtheil anders geftalten, einiges Ueber- 
gangene war hinzuzufügen, zuweilen die gegebene Deutung zu begrün- 
den oder zu beftätigen. Auch ift e8 mir gelungen, einige biöher 
überfehene Beziehungen zu entdeden und befonderd über 
die Entftehbung des Gedichtes noch einzelne neue Auf— 
[hlüffe zu gewinnen. Auf den Ausdrud und die Gleihmäßigfeit 
der Behandlung ift überall die forgfältigfte Nückfiht genommen, fo 
daß faft feine Seite ohne Nenderung geblieben. 

Wurde mir auch die Genugthuung, diefe fo manches Neue brin- 
gende, die verwickeltſten Näthfel auf eigene Hand löfende Arbeit troß 
ihres abſchreckenden, leider nicht zu vermeidenden Umfangs und des 
überall gefchäftig einflüfternden Vorurtheild durchdringen und zu ent- 
fhiedenfter Geltung gelangen zu fehn, fo fam doch die Kritif mir nur 
aͤußerſt dürftig entgegen, fo daß ich ihr faft nicht die geringfte Förderung 
zu verdanken habe. Gerade über derartige, genauefted Eindringen for: 
dernde Arbeiten pflegt das tieffte Stillfehweigen aller Urtheilsfähigen 
zu berrfhen, wogegen meift die völlige Unzulänglichkeit ihnen gegen» 
über fich breit zu machen und durch einen ohnmächtigen, mit einigen 
leeren Einreden und DVerdrehungen verbrämten Machtſpruch ihr Ober 
richteramt auszuüben liebt, indem fie fich gleich Mephiftopheled In der 
Hexenküche behaglich im Seffel dehnt und mit dem Wedel fpielend ſich 
felbfigefällig zuruft: 

Hier fig’ ich wie der König auf dem Throne; 

Den Zepter halt’ ich bier, es fehlt nur noch bie Krone. 
Doch wer fi) der redlichen Förderung der Sache bewußt ift, kann fid 
über ſolches leichtfertige Gebaren ruhig binmwegfegen, und erfüllt ihr 
auch die gemeine Verläumdung gewiſſer auf Goethe und feine Erfläre: 
verbiffener Tageblätter mit tiefftem fittlihen Abfcheu, fo darf er fid 
durch eine folche in unjerem litterarifchen Cliquenweſen leider nur zu 
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üppig wuchernde Niedertraͤchtigkeit nicht beirren laſſen. Tüchtige wife 


ı fenichaftliche Arbeiten find fefte Grundfteine, die nicht wankend werden, 


wenn ein muthmwilliger Bube fie beſpuckt oder ein hämiſcher Kläffer fie 
begeifert. 

Höchft ehrenvoll anerfennende Stimmen find mir vielfach, mündlich 
und fhriftlih, von Bekannten und Unbekannten, aus der Nähe und 
Ferne zugefommen, zum erfreulichſten Beweife, daß gar manche, unter 
ihnen die edelften Männer, den Werth einer ſolchen Arbeit zu ſchätzen 
wiſſen. Auch Berichtigungen und Zufäge wurden mir auf diefem Wege, 
wie ich noch ganz neuerlih aud dem Staate Wisconfin auf eine 
Goethe vorſchwebende Stelle aus Gottfried’3 Chronik aufmerffam ge- 
macht worden bin. So ift das Studium des „Fauft“, und nicht bloß 
des erften Theiles, mit unferer Bildung auch über dad Meer gedrun- 
gen, während manche in unferm Deutichland den zweiten Theil gern 
einftampfen und aus dem Reiche unferer Dichtung für ewige Zeiten 
vertilgen möchten. Da fie died aber nun einmal nicht vermögen, fo 
entfielen fie das Gedicht in leichtfertigfter Weife und fehreiben dem 
Dichter Dinge zu, von denen fi) da3 gerade Gegentheil bei ihm findet. 
Das ift leider auch eine „alte Geſchichte, die ewig neu bleibt“, und ge 
trade diejenigen, welche fih gegen jede Art Erläuterung erflären, welche 
fi einbilden, feined Auslegerd zu bedürfen, zeigen bier nur zu häufig, 
wie fehr e8 ihnen Noth thäte, in das Verſtändniß des Einzelnen ein- 
geführt zu werden. Es ift leicht, wie Julian Schmidt, in fogenannter 
geiftreicher Weife über den Dichter abfprehen, wenn man fich fein 
Gewiffen daraus macht, ihn leichtfertig zu entftellen und oberflächlich 
mißzuverftehn! Chrlih währt aud hier wohl am längften! 

Eine vollftändige Erläuterung des „Fauft“ durfte ſich nicht mit 
allgemeiner Würdigung und Darlegung ber einzelnen Szenen begnügen, 
fie mußte auch die Schwierigkeiten einzelner Verſe zu löſen fuchen. Lei 
der überfieht man noch gar zu häufig, da das DVerftändnif des Ganzen 
von ber richtigen Auffaffung des Einzelnen wefentlich bedingtift. Deshalb 
war die Erklärung der einzelnen Verſe überall da geboten, wo Sadli- 
he? beizubringen, wo der Ausdrud eigenthümlih) und dem Mißver- 
ſtändniß ausgeſetzt oder gar wirklich mißperfianden worden war, wo 
ein befonderer, leicht zu überfehender oder wirklich überfehener Nach— 
drud auf diefem oder jenem Ausdruck lag Wer meine Erläuterungen 
prüfend durchgeht, wird bei genauerer Betrachtung. überall finden, daß 
jede von mir gegebene Erklärung des Einzelnen durch einen der angege- 
benen Gründe veranlapt und gerechtfertigt ift. Auch durften ähnliche 
erläuternde Aeußerungen Goethe’3 nicht unbeachtet bleiben. Bei einem 
Dichter, wie Goethe, dem unfere Sprache fo unendlich viel verdanft, 
und bei einem den verfchiedenften Zeiten eines langen, reichen Lebeng 
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angehörenden Werke wie „Fauſt“, worin der Dichter manches gewagt, 
fih nicht felten hat gehn laffen, bedurfte auch der fprachliche Ausdrud 
genauere Berückſichtigung, damit die vollſte Würdigung möglich werde. 
Daß bei den wunderlihen Schidfalen des Goethe'ſchen Terte® aud auf 
die einzelnen Abweichungen hingewiefen, zumeilen das Richtige erft 
durch Vermuthung bergeftellt werde mußte, bedarf feiner Ausführung. 
In allen dieſen Beziehungen iſt in dieſer zweiten Auflage eine durch— 
gehende Gleichförmigkeit erftrebt worden. Was feit der erften Auflage 
von anderen Neues beigebracht worden, deffen im Grunde gar wenig, 
wurde forgfältig benupt oder wenigftend kurz erwähnt. Verſuche, die 
fih wichtig dünken, wenn fie eine fremde, tieffinnige Weisheit hinein- 
legen, und darüber das Klarporliegende verdunfeln, mußte ich ruhig 
ihren Weg gehn laffen. „Es muß auch ſolche Käuze geben.” Mir galt 
ed nur, die Dichtung, wie fie Goethe gefaßt, zum vollften Berftändnif 
zu bringen. 

Und fo möge unfere Faufterflärung denn auch in dieſer zweiten 
Auflage ihren Weg gehn und dad Berftändnig des großartigften Wer 
tes neuerer Dichtung in meiteren Kreifen gedeihlich fördern, das be 
queme Borurtheil gegen daffelbe immer mehr zerftreuen und den Weg 
zu gerechterer Würdigung bahnen! Wer durchwanderte nicht gern die 
großartigen Säulengänge unferer gothifhen Dome, bewunderte nid! 
gern mit freudiger Anerkennung die hohen Wölbungen, die ſchwindeln⸗ 
den Galerieen, die taufend Säulen und Säulen mit ihrem reichen, 
buntwechfelnden Schmude, vertiefte ſich nicht gern in die herrlichen 
Glasmalereien, durch die das heitere Sonnenliht ahnungsvoll durch⸗ 
bricht! Ein folcher gothifher Dom ift unfer zu den verfchiedenften Le 
ben3zeiten ausgeführter „Fauft“, in welchem fi) die ganze Sinnigfeil 
unſeres Dichters lebensvoll ausgeprägt, der ganze Gehalt feiner errun 
genen Lebend- und Kunftbildung verkörpert hat. Ob wir jept bereits 
im Stande feien, ein ungetrübtes Urtheil über den Fünftlerifhen 
- Werth des fo großartig gedachten als fein und finnig audgeführten 
Werkes zu fällen, könnte mit Recht zweifelhaft feheinen; dag wir abe 
bereitö heute, wo noch fein Pierteljahrhundert feit dem Erfchei- 
nen des zweiten Theiles verfloffen ift, zum vollen Berftändnif 
der ganzen Dichtung durgedrungen find, mad nur Unkenntniß unt 
Unverftand zu läugnen vermögen, dürfte jedenfalld als ein glüdlichee 
Ergebniß zu begrüßen fein. 

Köln am 16. November 1856. 
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Wunderlegenden und Zauberſagen ſchlingen fich in buntſchillerndem 
Wechſel durch alle Jahrhunderte der chriſtlichen Weltanſchauung von den erſten 
Tagen des ſegensvoll in die Welt tretenden Chriſtenthums an bis zum ver— 
rauchenden Scheiterhaufen des letzten unglücklichen Weibes, das als Hexe dem 
Flammentod überliefert ward. Menſchenleben und Natur dachte ſich ſchon das 
frühefte Chriſtenthum von zwiefachen, ſich widerſtrebenden Gewalten, von den 
Mächten des Lichts und der Finſterniß, des Guten und des Böſen, wie von 
einer doppelten Atmoſphäre umgeben, aus welcher der Menſch Kraft und Er⸗ 
mädtigung zu außerordentlichen, der Natur und ihren Gefeben zumiderlau- . 
fenden Wirkungen zu fehöpfen vermöge. Diefe Wirkungen unterfcheiden ſich 
old Wunder und Zauber, je nachdem die Kraft zu ihnen von den himmlifchen 
Mächten des Lichts oder von den höllifchen der Finfternig entlehnt wird; das 
fpätere Mittelalter bezeichnete das eine von beiden als weiße, das andere ala 
fhwarze Magie, eine Ausdrucksweiſe, die zunädhft aus dem Worte Nigros 
manzie, wie man das griechifche Rekromantie (Todtenbefhmörung) entftellt 
hatte, gefloffen zu fein jcheint, da man darin das lateinifche Beimort niger 
(ſchwarz) zu ertennen glaubte. Wie die Wunderlegende fih an die in den 

‚Spangelien erzählten Wunder Ehrifti anlehnte, fo knüpfte die Zauberfage an. 
die Apoftelgefchichte freifich Iofe genug an; denn Teßtere nennt Kap. 8 den 
Simon von Samaria, welcher der Simonie ihren Namen gab, als einen 
großen Magier, an melden alles Volk glaubte. Die fpätere Sage, welche gar 
viel von feinen mannigfahen Zauberfünften zu erzählen weiß, laͤßt ihn vor 
Simon Petrus, wie die Zauberer des Pharao vor Mofes, zu Schanden werden. 
Ganz denfelben Kampf zwiſchen dem riftlichen Wunderthäter und dem Magier 
finden wir in der Gefchhichte des Zauberers Heliodorus zu Katania am Fuße 
des Aetna, der durch die Gewalt des Biſchofs Leo bezwungen und dem Tode 
überantwortet ward. Bon Katania ging die Sage über den Kanal, wo fte 
ih an einem andern Feuerberge, dem Veſuv, anfiedelte und den Ramen des 
4* 
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Pirgilius, des fabelhaften Erbauers von Neapel, mit wunderlichen Luftſpiege⸗ 
Iungen umgaufßelte. Daß ſich jene phantaftifchen Zaubermärchen, welche Simrod 
im jechsten Bande feiner „deutfchen Volksbücher“ nach .einem bolländifchen 
Bollsbuche gegeben hat, gerade auf den berühmten römifchen Dichter über- 
trugen, möchte wohl nicht darin feine Erklärung finden, daß derfelbe in einem 
feiner Gedichte, der achten Ekloge, einen Xiebeszauber befchrieben bat, aud 
nicht darin, daß feinen Berfen, wie denen des Homer und der Bibel, prophetifche 
Kraft zugefchrieben wurde, vielmehr fiheint die Sage über dem Grabe des 
Dichters bei Neapel in der Grotte von Pozzuoli ihre duftenden Wunderblumen 


mit verfchwenderifcher Fülle ausgeftreut zu haben. Ein Neffe dieſes Virgilius 


it dem „PBarzival” zufolge jener Klinfchor, deſſen Hauptitadt Kapua, der, auf 
Sizilien entmannt, nah Perfida hinüberfährt, von wo er die Zauberfraft 
mitbringt, der endlih, nachdem er ein Wunderſchloß auf einem feften Berge 
fih erbaut und der Zauberthaten viele vollbracht hat, von Gawan befiegt 
wird. Den Klinfor des „Wartburgkrieges”, in allen Zauberfünften, die er 
vom Böſen erhalten hat, gleich feinem Urahn, erfahren, aber nit boshaft, 
wie jener, müflen wir als eine freie, an den „Parzival“ anknüpfende Erdich 
tung jenes Liedes betrachten, worin er den Gegenfab zum frommen Wolfram 
von Eſchenbach bildet, der alle Weisheit und alle Kraft in Gott allein findet. 

Wenn in den bisher berührten Sagen Wundergefhichten, in denen 
die gefhäftige Einbildungsfraft fi reichlich erging, die Hauptſache bilden, fo 
gibt c8 daneben eine Reihe anderer, welche den Vertrag mit dem Böfen und 
die VBerläugnung Gottes in den Vordergrund ftellen. Die erfte diefer Sagen 
ift die von Theophilus, Bizedom !) der Kirche zu Adana in Eilicien, in der 
eriten Hälfte des fechdten Jahrhunderts. Durch unverfchuldete Entfeßung vom 
Biſchofe gekräntt, wendet fih Theophilus an einen im Rufe eines gewaltigen 
Zauberers ftehenden Juden, der ihn zur Nachtzeit in den Cirkus der Stadt 
führt, wo ihm der Satan in der. Mitte feiner Diener erfcheint und ihm höheres 
Anjehen und die Herrſchaft über den Biſchof ſelbſt verfpricht, worauf Theo: 
philus Chriftus und feiner Mutter entfagt, was er durch die von ihm bes 
ſchriebene und befiegelte Urkunde bezeugt. Aber der von Gott abgefallene 
Sünder wird fpäter von Reue gequält; vierzig Tage und vierzig Nächte fleht 
er in der Kirche zur Mutter Gottes, die fich endlich feiner erbarmt, von ihrem 
Sohne durch ihre Fürbitte die Verzeihung erwirkt und die dem Satan gegebene 
Urkunde dem XTheophilus zurüdftellt, der nah drei Tagen eines feligen Todes 
ftirbt. Die Legende von Xheophilus überfeßte im achten oder neunten Jahr: 
hundert Paulus Diakonus aus der griechifchen Xebensbeichreibung, welche unter 
denn Namen des Eutychianus, eined Schülers des Theophilus, geht, in's La- 
teinifche, worauf im zehnten Jahrhundert die berühmte Nonne Roswitha von 

1) Der Vizedom (Vicedominus) ift der Stellvertreter und Verwalter des Biſchofs, 
der auch Erzdiafen, bei den Griechen Dekonom heißt. 
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Gandersheim und im zwölften Biſchof Marbod fie in Tateinifche Verſe brachten. 
Der erfte, welcher die Sage in deutfcher Sprache dichterifch bearbeitete, war 
ver ältere Hartmann in feinem dem zwölften Jahrhundert angehörenden Ges 
dihte „Bon deme glouben“, wo unter den Abweichungen befonders bemerfend- 
werth tft, daß Theophilus bloß Gott, nicht auch feiner Mutter entfagt, und 
daß Gott felbit den Teufel zur Herausgabe der Handſchrift zwingt, welche diefer 
aus der Luft herabwirft. Rah Hartmann hat der Dichter des alten „Paſſio⸗ 
nale” in feinen nad 1250 gedichteten „Marienlegenden” eine ausführlichere 
Darftellung gegeben, in welcher der Jude ohne weiteres einen Teufel heranzuft 
und den Bermittler zmifchen Theophilus und diefem macht, der mit der Ber. 
(hreibung zum Höllengrunde herabfährt. Schon in dem um das Jahr 1276 
geihriebenen Gedichte Brun's von Schönebede zur Ehre der Jungfrau Maria 
tommt die Berfchreibung des Theophilus mit Blut vor®), welche wir auch in 
dem demfelben Jahrhundert angehörenden Gedichte Rutebeuf's: Le miracle 
de Theophile finden. Auch eine mittelniederländifche Bearbeitung der Legende 
und eine der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts angehörende niederdeutfche 
dramatifhe Darftellung in drei Abtheilungen haben ſtch erhalten. 

Wenig verändert erfeheint die Sage von Theophilus bei Cäfarius von 
Heiſterbach (um 1220), der fie von einem Ritter zu Floreffe im Bisthum 
Lüttich erzählt und verfichert, fie habe fih erft vor fünf Jahren zugetragen. 


Der Ritter ſchwört Gott ab, weigert fi) aber, feiner Mutter Maria abzufagen; 


reumüthig fleht er in der Kirche zur Mutter der Barmherzigkeit, auf deren 
Fürbitte ihr Sohn ihm die Sünde des Abfalls und zugleich die Strafe dafür 
erläßt. Nicht weſentlich verfchieden finden wir die Sage von dem Ritter (miles) 
in einem lateinifchen Gedichte Gottfried's von Thienen, „Militarius” genannt, 
wo einzelne Züge aus der Sage von Theophilus aufgenommen find.. Eine 
abweihende Darftelung bietet der Dichter des alten „Baflionals” in feinen 
„Marienlegenden”. Der Teufel gibt dem Ritter, nachdem er Gott verläugnet 
hat, Gold und Silber in Fülle, wovon diefer eine Zeit lang ein Iuftiges Leben 
führt. Als er aber vom Teufel abermals Geld fordert, bemerkt diefer, er habe 
beim Vertrag noch etwas vergeffen; er müſſe auch der Mutter Gottes ab» 
\hwören, die durch ihre Fürbitte ihm den größten Schaden thue. Da ber 
Ritter fi weigert, der Teufel aber auf feiner Forderung befteht, fo erklärt 
erterer den Vertrag für aufgelöft und ehrt traurig nach Haufe zurüd. Im 
der höchſten Noth des Unglüds, welches von allen Seiten auf ihn einftürmt, 
fällt er vor einem Marienbilde nieder und fleht zur heiligen Jungfrau in 
inbrünftigem Gebete, und diefe erwirkt ihm durch ihre Fürbitte endlich Ver— 
zeihung bei ihrem Sohne Der Ritter beichtet alle feine Sünden und führt 
binfort ein ganz dem Dienfte Gottes und feiner Mutter gemweihtes Leben. 


1) Blutmifchung bei Eiden und Bündniffen war in Deutfhland uralt und weit 
verbreitet. 
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Ganz anders gewendet erfiheint die Sage in dem hochdeutſchen Bolläliede „Bon 
einem Ritter und feiner Frau”, das Görres mittheilt. 

Eigenthümlicher Art ift die noch über die Legende von Theophilus hin- 
aufreihende Sage von Cyprianus von Antiohia, da in ihr der Bund mit 
dem Böfen nicht fo beftimmt hervortritt, auch Teine Abſchwörung Chriſti und 
feine fpätere Vergebung eintritt; denn Cyprianus ift ein Heide, der, nachdem 
er fih von der Macdhtlofigkeit der Dämonen und von der Allmacht des Sohnes 
der Iungfrau überzeugt hat, feine großen Verbrechen und Sünden befennt 
und in den Schoß der Kirche aufgenommen wird. Schon Gregorius von 
Nazianz, der als Gegner des Arianismus berühmte Patriarch zu Kanflanti- 
nopel ( 390), kennt die Erzählung, doch. verwechfelt er den Cyprianus von 
Antiohia mit dem berühmten Bifhof von Karthago. Die Kaiferin Eudocia, 
die feit dem Jahre 444 von ihrem Gemahl getrennt zu Ierufalem lebte, fchrieb 
drei Bücher auf den Martyrer Cyprianus, von denen uns ein Auszug erhalten 
ift, der in allen Punkten mit den auf unfere Zeit gelommenen, aus drei 
Theilen beftehenden Aften "der Martyrer Cyprianus und Juſtina übereinftimmt. 
Die Sage von dem Zaubertreiben ded Cyprianus bis zu feiner Belehrung 
enthält der zweite Theil. Ohne Zweifel find uns in diefen Alten, höchſtens 
mit einigen unbedeutenden Veränderungen, die dem Gregoriud und der Eu- 
docia vorliegenden Schriften erhalten. Cyprianus Iernf bei den Chaldäern 
die ganze Dämonologie und Zauberkunft gründlich Tennen. „Sch habe den 
Teufel felbft gefehen”, erzählt er, „habe ihn umarmt, mit ihm geipröchen und 
bin für feinen erften Diener von ihm erklärt worden; er verfprah mir, er 
werde mich nach dem Ende meines Lebens zu einem Fürften machen und mir 
im Leben zu allem verhelfen; auch übergab er mir eine Schar von Dämonen, 
die mir gehorchten.”” Bon den Zaubereien, die ex vollbracht, und von den 
Berbrechen, welche er fih dabei habe zu Schulden kommen laflen, erzählt er 
ſehr Wunderbares, ganz in der Weife der fpätern Baubergefhichten. Unter 
der großen Zahl derjenigen, welche feine weitberufene Kunft in Anſpruch nahmen, 
war auch ein Jüngling Aglaidas, melcher fih durch Zauber die Liebe der 
Chriftin Yuftina zu erwerben fuchte. Umfonft fendet Cyprianus feine Dä- 
monen zu ihr, umfonft wagt e3 der Teufel felbft, fie zu verführen; vor dem 
Namen Chrifti, den Zuftina anruft, fhwindet alle Teufelsmadt. Cyprianus 
wird felbit in Juſtina verliebt; er verwandelt fih in ein Weib, in einen Vogel 
und andere Thiere, aber fo oft er in diefen Ummandlungen zum Haufe der 
Zuftina gelangt, verfchmindet diefe Sinnestäufhung. Der Teufel muß endlich 
geftehn, daß er nicht? gegen die fromme Ehriftin vermöge, worauf Cyprianus 
fih mit Beratung von ihm abmwendet und ihm abſagt. Aber der Teufel 
will ihn erwürgen, doch Cyprianus ruft noch zur rechten Zeit den Namen 
Chrifti an, durch welchen er auch einen zweiten Verſuch deflelben, ihn mit dem 
Schwerte zu tödten, zu nichte macht. Zornſchnaubend entfernt fi der Teufel, 
mit der Drohung, auch Chriſtus werde nicht vermögen, ihn feiner Macht zu 
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entreißen. Cyprianus befennt Öffentlich feine großen Sünden und verbrennt 
fine Zamberbücher, worauf er in den Schoß der Kirche aufgenommen wird, 
um bald mit Iuftina den Martyrtod zu erleiden. Die Legende von Eyprianus 
hat Calderon den Stoff zu feinem „wunderthätigen Magus“ gegeben; ver- 
mutblih benußte er dazu Die Darfielung von Abo, Erzbifchof von Vienne 
(im neunten Jahrhundert), die auch in dad „Reben der Heiligen” von Surius 
übergegangen ift. 

Wenn Cyprianus, Theophilus und andere aus den Klauen des Teufels 
gerettet werden, worin der Sieg des Reiches des Lichts über die Mächte der 
Finfterniß und die unendliche Barmherzigkeit Gottes und feiner gnadenreichen 
Mutter gefeiert werden follten, jo wußte man doch auch fhon frühe von ſolchen, 
weiche der Zeufel geholt Hatte. So foll Bapit Benedikt IX. nah dem This 
matifhen Kardinal Benno (am Ende des eilften Jahrhunderts) von feiner 
Zeufel im Wald erwürgt worden fein. Peter von Clugny, der im Jahre 1157 
farb, erzählt von einem. der Kirche feindlichen Grafen von Mascon in der 
Bourgogne, der, ala er bei einem Feſtmahle in feinem Schloffe jaß, von einem 
unbefannten Ritter abberufen und genöthigt ward, ein am Thore flehendes 
ſchwarzes Roß au defleigen, das ihn durch die Luft entführte, aus der man 
noch lange die Stimme des jamimernden Brafen vernahm. Dieſe Geſchichte 
jah Peter von Elugny als Freskogemälde in feinem. Kloſter dargeftellt. Gerbvais 
von Tilbury berichtet in feinem Otto IV: (1197 — 1215) gewidmeten Werke, 
wie eine vörnehme Dame, welche wegen ihres Bundes mit dem Teufel ber 
Wandlung in der Meſſe nicht beiwohnen konnte, als fie einmal dazu gezwungen 
wurde, vom Xeufel duch das Kirchendach entführt wurde. Bei Cäſarius von 
Heifterbach wird einmal ein Spieler vom Teufel geholt, ein andermal ein 
Bucherer auf einem ſchwarzen Pferde in die Höhle ‚gebracht, um die Strafen 
zu fehn, welche feiner warten. Daß PBapft Spivefter IL, den der Aberglaube 
feiner außerordentlichen Kenntniffe wegen zu einem großen Zauberer machte, 
vom Zeufel geholt worden fein foll, tft eine fpätere Sage. Das Tateinifche 
Gedicht aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, welches von feinem 
Bunde mit dem’ Teufel weiß, fcheint den PBapft reumüthig flerben und Ber- 
zeihung bei Gott finden zu laſſen. Beſonders feit dem fünfzehnten Jahrhundert 
tommen Erzählungen von gottlofen Menſchen, welche der Teufel geholt habe, 
vielfah vor; auch ließ man große Zauberer den Klauen des Satans verfallen, 
wogegen die frühere Legende in der Buße und Rettung derfelben einen Sieg 
der Mächte des Lichts. uber die Finfterniß zu feiern bedacht war. ' 

Wie Papſt Spivefter II, als Gelehrter unter feinem Familiennamen 
Gerbert bekannt, fo wurden auch viele andere, durch Geift, Wilfenfhaft und 
Kunft hervorragende Männer von der frei umbherfliegenden Sage als große, 
mit dem Teufel im Bunde fiehende Zauberer bezeichnet, wie Albert der Große, 
Roger Baco, Michael Scotus, der am Hofe Friedrich's II. lebte, Johannes 
Semeca, genannt Teutonitus, Domherr zu Halberftadt, Abt Erloff zu Fulda, 
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Abt Iohann von Zrittenheim, Theophraftus Paracelfus, Geronimo Gardano, 
Agrippa von Nettesheim n. a. Bon Männern diefer Art ift ſehr wohl die 
Unzahl derjenigen Leute zu unterfcheiden, die befonderd vom zwölften bis zum 
fechzehnten Iahrhundert alle Länder durchgogen, um durch ihre Künfte die 
Släubigen zu berüden, von denen fie auch an den Höfen eine große Zahl 
fanden. - Wir erinnern nur an den Juden Zedeliad am Hofe Ludwig’ U. 
(um 875), den Magifter Theodo zu Kreuznach (um 1262), Michael Sicydites 
unter Manuel Eomnenus (1143-1180), Zyto in Böhmen unter König 
Menzel, Geronimo Sceotto aus Parma, Trois⸗Echelles unter Karl IX. von 
Frankreich, einen gewiffen Wildfeuer zu Nordhauſen u. a. Auch die ſoge⸗ 
nannten „fahrenden Schüler” (scholastiei vagantes) oder „Bachanten“ gaben 
ſich mit Zauberlünften ab. Es maren dies meiftens unreife Studenten, die 
auf gut Glück in det Welt herumzogen und ale Geifterfeher, Schabgräber, 
Wahrſager, Kalendermacher und Zauberer die ärgſten Betrügereien ausübten. 
Schon im bdreizehnten Jahrhundert wurden fie auf mehreren deutfchen Kirchen⸗ 
verfammlungen in den Bann geihan, was aber fehr wenig helfen wollte. 
Sp befanden fih auf der Berfammlung zu Frankfurt im Jahre 1397 nad 
der limburger Chronik an fahrenden Schülern, Fechtern, Spielleuten, Springern 
und Trompetern — man fieht, mit welchen Leuten fie zufammengeftellt werden — 
an vierhundert und fünfzig. Perfonen. Sie trugen gemöhnlih um den Hals 
‚ein gelbes geftridtes Rep, das fie auch als Mütze über den Kopf zogen. Meift 
gaben fie vor, vom Venusberg zu kommen, wo fie die Magie erlernt hätten; 
fie rühmten fih, alles Verlorene durch ihre Kunft wiederfchaffen zu können; 
ihren Worten fchrieben fie Kraft gegen jedes Mebel zu, gegen Hagelichlag, 
Viehſeuchen, Krankheiten, Mord und Zauber, verfauften auch die aus Wurzeln 
gefehnittenen fogenannten Balgenmännchen oder Alcaunen, welchen wahrfagende 
Kraft zugefhrieben wurde. Bon Hans Sachs ift uns ein Faſtnachtsſpiel unter 
dem Titel: „Der fahrend Schüler mit dan Teufelsbannen“ erhalten. Noch 
in einem zu Wien im Jahre 1666 erfhienenen „Schaugedicht”" kommt ein 
folder fahrender Schüler vor. Was ienen von den „fahrenden Schülern” 
bezeichneten Venusberg betrifft, der aud durch die Tanhäuferfage bekannt if, 
fo tritt‘ hier Frau Benus an die Stelle der deutihen Frau Hola. Man 
fabelte, auf diefem Berge befinde fih ein „Stein der Unfichtbaren”; wer diefen 
betrete, werde unfihtbar und in einen Saal verfept, in welchem der Tenfel 
auf dem Kaiheder als Profeffor fibe und Theologie, Jurisprudenz und Medizin 
lehre. Auf ähnliche Weife follte der Teufel zu Salamanta und zu Toledo 
in dunkelen Grotten die Magie Iehren, wie auch die Berge von Rorcia im 
alten Sabinerlande, die noch jebt die Sibylienberge genannt werden, als eine 
berühmte Zaubergegend galten. 
Bon einem Gaukler und Zauberer der eben befchriebenen Art, einem 
ächten „fahrenden Schüler”, der fi den Namen eines „zweiten Fauſt“ beilegte, 
berichtet der Abt Johann von Zrittenheim in einem Briefe vom Auguft 1507 
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aneeinen feiner Freunde, der Mathematiker und Aftrolog des Kurfürften von, 
der Pfalz war. Diefer hatte ihm feine Freude darüber zu erkennen gegeben, 
daß in kurzer Zeit Georgius Sabellitus (Savels?), von deflen Künften er fo 
viel gehört habe, ihn befuchen werde, wozu er fih ſchon durch eine Karte bei 
ipm gemeldet habe. Der gelehrte Abt aber fchildert diefen erwarteten Wunder⸗ 
mann feinem Sreunde auf eine fo arge Weiſe, dag er ihm alle Luft an deffen 
Bekanntſchaft verleiden mußte. Er bezeichnet ihn als einen Landftreicher, als 
einen leeren Schwätzer und Betrüger, der ausgepeitfcht zu werden verdiene, 
damit er fih in Zukunft feiner gottlofen, der Kirche zumiderlaufenden De 
hauptungen enthalte; aller Gelehrfamteit bar, follte er fi eher den Ramen 
eines Rarren als den eines Magifters geben; er fei kein Philoſoph, fondern 
ein alberner Menich, voll der übertriebenften Anmaßung. Xrittenheim hatte 
ihn im Mai 1506 zu Gelnhaufen getroffen, wo er in Gegenwart von einigen 
Geiſtlichen fih rähmte, er könnte den Plato und Ariftoteles, wenn fie verloren 
gingen, aus dem Gedächtniſſe ſchöner mwiederherftellen, ale fie jebt erhalten 
wären. Aber kaum hatte er im Wirthshauſe von der Ankunft des gelehrten 
Abtes Kunde erhalten, jo machte er ſich aus dem Staube, hinterließ aber einem 
Bürger von Gelnhaufen für Zrittenheim eine in lateinifcher Sprache abgefaßte 
Karte, auf welcher der marktfchreierifche Betrüger fi) nannte „Magifter Geor- 
gius Sabellitus, der jüngere Fauftus, Quelldrunn der Rekromantiker (Bes 
Ihwörer), der zweite Magier, der zweite in der Wahrfagung aus der Hand, 
aus der Luft, aus dem Feuer und aus dem Wafler“. In Würzburg, wo 
Zrittenheim Abt war, fol er in Gegenwart vieler Leute geäußert haben, die 
Wunder Chrifti feien gar nicht befonders- ſtaunenswerth; er felbft könne alles, 
was diefer gethan habe, fo oft er wolle, mit Leichtigkeit ausführen. Bor 
Dftern 1507 kam er nach Kreuznach, wo er fih ganz gewaltiger Dinge auf 
nicht weniger großfprecherifche Weife rühmte; er thue es in der Alchymie allen 
juvor, die je gelebt, er könne alles, was die Menfchen ſich nur münfchten; 
er erhielt dafelbft auf Fürſprache des edeln Franz von Sidingen eine Stelle 
an der Schule, mußte aber, weil ex der Knabenfhändung bezüchtigt ward, 
bald entfliehen. 

Wenn diefet Betrüger allen feinen Titeln den des „jüngern Fauftus” i) 
voranftellt, fo muß der Name Fauſtus als Zauberer ſchon damals, im Jahre 
1506, allgemein befannt und berufen gewefen fein. Run hat man vielfach 
gemeint, Johann Fuſt, deffen Name mit der Erfindung der Buchdruderfunft 
in Berbindung fteht, habe eben diefer Erfindung wegen als gauberer gegolten; 


— 





— 


1) Daß die Bezeichnung „ber jüngere Fauſtus““ keineswegs, wie 9. Heine meint, 
diefen Menfchen als jüngeres Mitglied einer Zamilie Fauftus Tennzeichnen fol, ergibt 
fh nicht allein aus den folgenden prahleriſchen Titeln „Quellbrunn der Nekromantiker 
u. ſ. w.“, womit ſie auf gleicher Stufe ſteht, ſondern auch aus dem vorhergehenden 
Sabellikus, das offenbar der latiniſtrte Familienname fein muß. Auch dürfte Fauſtus 
als Familienname nicht nachzuweiſen fliehen. 
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aber die Behauptung, man babe die eriten gedrudten Bücher für Erzeugniſſe 
der Schwarzlunft gehalten und Fauſt fei zu Paris ald Zauberer verfolgt 
worden, entbehrt jeder Begründung, und fle dürfte erſt dem Ende des fech- 
zehnten Jahrhunderts ihren Urfprung verdanten, da fie zuerſt im Jahre 1608 
als Erzählung eines alten Holländers erwähnt wird. Auch nennt fih der 
Buchdruder in feinen lateinifchen Unterfchriften immer Fuſt, nie Fauſtus. 
Laͤßt fih demnach jener auf einen berühmten Zauberer Fauſtus deutende Titel 
eines „jüngern Fauſtus“ durch Die Beziehung auf den Buchdrucker Fuſt nicht 
erflären, jo müflen wir annehmen, daß im fünfzehnten Jahrhundert ein ans 
derer Fauſtus alö Zauberer berühmt geweſen, mag derfelbe fih nun wirklich 
in Deutihland herumgetrieben haben oder bloß. der Sage angehören. In 
Bamberg erfihien im Jahre 1493 eine bisher nicht wieder aufgefundene Schrift 
unter dem Titel: „Quciferd mit feiner gefelfchafft val. Vnd wie derfelben geift 
einer fi zu einem Ritter verdingt vnd pm wol dienete”. Es liegt die Ber 
muthung nahe, daß der Ritter, deffen Gefchichte jenes Buch befchrieb, fi den 
Namen des Glüdlichen (Faustus) beigelegt habe, wie jener cyprifche Süngling, 
weichem die Jungfrau Fortuna den berühmten Sedel gab, in der Sage den 
gleichbedeutenden Namen Kortunatus erhielt, fpätere Gaukler fih auch wohl 
den finnverwandten Namen. Felir beilegten. Jedenfalls muß ſchon im fech- 
zehnten Jahrhundert ein Fauſt oder Fauſtus ald Zauberer befannt geweien 
fein, der ſowohl von dem Buchdruder Fuft wie von jenem Georgius Sabel« 
likus, der fih den „jüngern Fauſtus“ nannte, ganz verfchieden war. Den 
leßtern finden wir ſechs Jahre fpäter in Erfurt wieder, denn wenn der Kas 
nonikus Konrad Mudt zu Gotha, der vertraute Freund Reuchlin's und Mes 
lanchthon's, im Oktober 1513 fchreibt: „Bor acht Tagen fam ein Chiromant 
(Chiromantie heißt die Wahrfagung aus den Zügen der Hand) nah Erfurt, 
Namens Georgius Fauftus Haldgott (Hemitheus) von Heidelberg, ein bloßer 
Prabler und Narr. Seine Kunft ift, wie die aller Wahrfager, eitel und eine 
folde Phyſiognomie leichter, wie Schaum. Sch hörte ihn im Wirthshauſe 
ſchwatzen; ich babe feine Anmaßung nicht geflraft; denn was geht'mich anderer 
Thorheit an?” — fo müffen wir bier wohl an jenen Georgius Sabellitus 
denken. Dem großfprecherifchen Betrüger genügte alfo der Name Kauftus nicht 
mehr; er feßte diefen an die Stelle feines Familiennamens, den er vielleicht 
deshalb ablegte, weil er denfelben in übeln Ruf gebracht hatte; er fcheute ſich 
nicht, fich feiner munderbaren Künfte wegen einen Halbgott zu nennen, und 
gab fih für einen Angehörigen der heidelberger Hochſchule aus, wo er fi 
einige Zeit als „fahrender Schüler” herumgetrieben haben mag. 

Non diefem Georgius Sabellitus, der fih den Namen Fauſtus beilegte, 
it der Bekannte und Landsmann Melanchthon's, Johann Fauſt, in welchem 
wir den eigentlichen Träger der Zauberfage, den Helden des Volksbuchs und 
des Buppenfpield „Doktor Kauft” erkennen, wohl zu unterfcheiden. In einer 
Lifte der Nebte zu Maulbronn fand bei dem Namen des Abtes Johann 
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Entenfuß (1512-—1525) aus Unteröwisheim, ein paar Stunden von Fauſt's 
Geburtsort Knittlingen entfernt, die Bemerkung, Daß diefer um 1516 feinen 
Landsmann und Jugendfreund, den befannten Dr. Kauft, eine Zeit lang bei 
fh aufgenommen habe. Roc zeigt man in einer Ede des dortigen Klofter 
ganges ein in neuerer Zeit zugemauertes Laboratorium, welches den Namen 
der Fauſtküche führt, und auf dem öſtlichen Eckthurm des Kloftergwingers, 
auch Fauſtthurm, genannt, fol ihn ber Teufel geholt haben. Der Rame Kauft 
war bei diefem ohne allen Zweifel Bamilienname, wie wir ihn um jene geit 
ſchon fehr verbreitet finden. So wurde ein Johann Fauft aus Simmern am 
15. Januar 1509 zu Heidelberg Baecalaureus der Philofophie. Nirgendwo 
wird jener Bekannte Melanchthon's Fauſtus genannt, und die Beilegung des 
ganz und gar in keiner Verbindung mit Zauberei ftehenden Namens Johann 
Fauſt wäre gang zwedlos geweien. Gegen die Annahme, diefer Johann Fauft 
fei diefelbe Perfon mit jenem Georgius Sabellitus geweſen, fpricht geradezu 
alles. 


Im Sabre 1525 fol diefer Johann Fauft zu Leipzig fein Weſen getrieben 
haben. Im Keller des dortigen, im Jahre 1530 aufgeführten Auerbache-Hofes 
befinden ſich zwei auf Fauft bezügliche Wandgemälde, welche ſowohl oberhalb 
als unten, am Ende der Auffchrift, mit der Jahreszahl 1525 verfehen find. 
Auf dem einen Gemälde fehen wir den Kauft, der mit der Hand ein Zeichen 
gibt, auf einem Fafle aus dem Keller reiten; Weinfchröter, die fich bis dahin 
vergebiih bemüht hatten, das Faß herauszufchroten,. Studenten, welche den 
Zauberer begleitet haben, der Wirth, ein Kellner und ein Laufiunge äußern, 
jeder auf feine Weife, ihre Verminderung. Unter dem Bilde Tieft man die 
Reime: 

Dortor FZauftus zu dieſer Friſt 

Aus Auerbach’s Keller geritten til. 

Auf einem Zap mit Wein gefchwind, 

Welches gefehen viel Mutter Kind. 

Solches durch feine jubtilne (sic) Kunft hat gethan 
Und des Teufels Lohn empfangen Davon. 


Der Schluß zeigt deutlich, daß die Auffchrift nach) dem Jahre 1525 entflanden 
fein muß, wo man von Fauſt's gewaltfamem Tode noch gar nichte wußte, 
ſo daß alfo die Zahl ſich nicht auf das Jahr der Abfafjung bezieht, fondern, 
wie auch das folgende „zu dieſer Frift” zeigt, auf die Zeit, in welche die 
Geſchichte mit dem Faßritte fallen fol. Es hatte fih wohl irgend eine Ueber 
leferung erhalten, in welchem Jahre Fauft fih in Leipzig gezeigt; wenigftens 
iR dies viel wahrfcheinlidher, als daß die Jahreszahl erft dem Fauſtbuche von 
Vidman (1599) entnommen worden, nach welchem Kauft in diefem Jahr erſt 
recht aufgetreten fein fol. Auf dem zweiten Gemälde .laffen die, Studenten 
das von Kauft zum Beften gegebene Zap Wein fich wohl ſchmecken; dieſer felbft 
Rpt oben am Zifche, auf den er mit der Tinten fehlägt, während die Rechte 
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einen reich verzierten Becher hält; rechts von ihm Tiegt das Weinfaß, woraus 
der Kellner Krug und Becher füllt; die übrigen Plätze find von trintenden 
Studenten und fpielenden Mufitanten befebt. Das Hümdchen, welches auf 
beiden Bildern fih findet, ift nicht als Fauſt's Begleiter dargeftellt. Die Auf- 
fhrift dieſes Gemäldes lautet: 

Vive, bibe, obgraegare (obgraecare), memor Fausti huius et huius 

Poenae: aderat claudo haec, ast erat ampla, gradu, ® 
welches Diftihon man im Deutfchen etwa wiedergeben fönnte: 

Zeb’ und trink' und ſchwelge, gedenkend des Fauflus und feiner 

Strafe, die lahm anfam, aber die reichlich ihm kam. 

Auch in Wittenberg, wo fein Landsmann Melanchthon feit 1518 die Brofeffur 
der griechifchen Sprache befleidete, verweilte Kauft einige Zeit. Aus dem Munde 
Melanchthon's hat uns fein Schüler Johann Mennel (Manlius) aus Andbach 
folgende ;wifchen 1550 und 1560 vernommene Erzählung aufbewahrt: „Ich 
habe einen Namens Fauft aus Kundling (Knittlingen), einem Orte nahe bei 
meiner Heimat (Bretten), gekannt. Als diefer zu Krakau fludierte, hatte er 
die Magie erlernt, wie fie dort früher ſtark getrieben wurde, da man Öffentliche 
Borlefungen über diefe Kunft hielt. Später fehmeifte er an vielen Drten 
umber und fprah von geheimen Dingen. Da er zu Venedig Aufichen erregen 
wollte, fo ließ er verkündigen, er werde zum Himmel fliegen; der Zeufel hob 
ihn auch in die Höhe, ließ ihn aber darauf zur Erde fallen, jo daß er von 
diefem Falle faft den Geift aufgegeben hätte. Er führte einen Hund mit fid), 
weicher der Teufel war. Diefer Fauſt entwifchte in unferer Stadt Wittenberg, 
als der vortrefflihe Fürft Johann den Befefl gegeben hatte, ihn gefangen zu 
nehmen. Auf ähnliche Weife entwifchte er auch zu Rürnberg. Beim Anfange 
des Eſſens wurde es ihm warm; er fteht auf. und bezahlt dem Wirth feine 
Zeche; aber faum war er vor dem Thore, ale die Häfcher fommen und nad 
ihm fragen. Diefer Zauberer Fauſt, eine fchändliche Beftie, eine Kloake vieler 
Teufel, prahlte damit, er habe den kaiferlichen Heeren alle Siege, welche fie 
in Italien erfodhten, durch feine Zauberfunft verſchafft.“ Aus der Erwähnung 
des Herzogs Johann, den Melanchthon aud nad dem Jahre 1525, wo er 
Kurfürſt ward, ale Herzog zu bezeichnen pflegt, erfehen wir, daß die Anweſen⸗ 
heit des Fauft zu Wittenberg nicht nach 1532 fallen kann, in welchem Jahre 
jener farb. Melanchthon hatte den Fauſt als feinen Landsmann zu Witten: 
berg kennen lernen, wenn er nicht fhon in feiner Heimat mit ihm befannt 
geworden war. Daß er in Krakau die natürliche Magie ftudiert, hatte er von 
Fauft ſelbſt erfahren, und es ift bei der engen Verbindung, in welcher die 
Hochſchule zu Krakau damals mit ihren deutfchen Schweftern fand, nicht un- 
wahrſcheinlich, daß Fauſt fich wirklich eine Zeit lang bei jener aufgehalten 
hatte, wo, wie wir wiffen, der Schwabe Heinrich Bebel von 1492 an fludiert 
und der baierifche Gefdjichtfchreiber Johann von Abenberg (Anentinus) 1507 — 
1509 eine Profefiur der griedifchen Sprache bekleidet hatte. Auch die Prab: 


Mn 
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lereien Fauſtss wegen der Siege in Italien hatte Melanchthon von Fauſt ſelbſt 
gehört. Unter jenen Siegen find die über Franz I. zu verfiehn, welde mit 
dem Meberfalle bei Landriano am 27. Juni 1529 fchloffen, wo der Baiferliche 
Befehlshaber Antonio Leiva einen volllommenen Sieg über die Franzofen 
erfocht; vielleicht rühmte fih aber Kauft auch nur feines Antheild an den 
Siegen bei Bicocca (1522) und Pavia (1525) oder an der Niederlage der 
Sranzofen vor Neapel (Auguft 1528). Die Sage von dem Luftfluge zu 
Neapel, welche an die Äähnlihen von Simon dem Magier und dem König 
Dadudus von England erinnert, auh an Zauberkünften anderer Gaufler der 
Zeit ihr Gegenftüd findet, war Melanchthon wohl erſt fpäter zugelommen, als 
Fauft längſt Wittenberg verlafen hatte. Ueber Fauſt's Verbindung mit Mes 
lanchthon hat ſich aber auch noch eine andere Sage erhalten, welche Auguftin 
Lercheimer von Steinfelden, der, wie Prätorius in der Schrift „von Zauberey 
und Zauberern” (1613) jagt, eigentlih Wittefind hieß und gleih Mennel 
Schüler Melanchthon's war, in feiner unten anzuführenden Schrift mit fol 
genden Worten mittheilt: „Der vnzüchtig Teuffelifche bub Fauft, hielt fih ein 
weil zu Witebergt, Fam etwan zum Herrn PBhilippo (Melandhthon), der laß 
im dann ein guten tert, ſchalt vnd vermant in, dz er von dem ding beyzeit 
abftünd, ed würd fonft ein böß end nemmen, wie ed aud) geihah. Er aber 
tert fih nicht dran. Nun wars ein mal umb zehen vhr, daß der Herr Phi- 
lippus auß feinem ſtudorio herunder gieng zu tifh: war Fauft bey im, den 
er da hefftig geicholten hatte. Der fpricht wider zu ihm, Herr Philippe, jr 
fahrt mich allemal mit rauhen worten an, Ih wild ein mal machen, warn 
jr zu tifch gebt, daß alle häffen (Töpfe) in der küchen zum ſchornſtein hinauf 
fliegen, daß jr mit ewern gelten (den Studenten, die bei ihm in Koft waren) 
nit zu effen werd haben. Darauff antwort jm Herr Philippus. Das foltu 
wol laffen, ich fHiß dir in dein kunſt. Vnn er ließ es au.“ 
Gegen Ende der dreißiger Jahre fcheint Fauft in Deutfchland verfihollen 
gewefen zu fein. Der Arzt Philipp Begardi zu Worms berichtet in "feiner 
1539 erfihienenen Schrift „Index sanitatis. Eyn Schöns vnd vaft nüpliche 
Büchlein, genant Zeyger der Gefundtheigt”: „Es wirt noch eyn namhafftiger 
dapfferer mann erfunden: ich wolt aber doch feinen namen nit genent haben, 
jo wil er auch nit verborgen fein, noch vnbekant. Dann er ift vor etlichen 
jaren vaft durch alle laudtſchafft, Fürſtenthumb und Königreich gezogen, feinen 
namen jederman ſelbs befant gemacht, vnn feine groffe Funft, nit alleyn der 
artznei, fonder auch Chiromancei, Nigramancei, Bifionomei, Viſiones imm 
Criſtal, vnn dergleichen mer künft, ſich höchlich berümpt. Vnd auch nit alleyn 
berümpt, fonder fi) auch einen berümpten vnd erfarenen meyſter befant vnnd 
geihriben. Hat auch felbs bekant, ond nit geleugknet, daß er fei, vnnd heiyß 
Fauſtus, damit fich gefchriben Philofophum Philofophorum ꝛc. Wie vil aber 
mir geklagt haben, daß fie von jm feind betrogen worden, deren ift eyn grofie 
jal geweſen. Run fein verheyffen ware auch groß mie des Teflali (des Thei- 
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falus von Tralles zur Zeit des Galen). Dergleichen fein rhum, wie auch des 
Theophrafti (des erft 1541 geftorbenen Theophraftus Paracelfus, den Begarbi 
befonders bekämpft): aber die that, mie ich noch vernimm, vaft kleyn vnd 
betrüglich erfunden: doch hat er fih 'imm geld nemen, oder empfahen (das 
ih auch recht red) nit gefaumpt, und nachmals auch im abzugf, er hat, wie 
ich beracht, vil mit den ferßen gefegnet. Aber was foll man nun darzu thun, 
hin ift hin (das Geld)”. An Georgius Sabellitus dürfte hierbei um fo weniger 
zu denken fein, ald damals der Kauft von Knittlingen bereitd zu großem Aufe 
gelangt war. Uebrigens ift zu bemerken, daß man aus den Worten „er fei 
vnnd heiyß Fauſtus“ nicht ſchließen darf, Fauſtus ftehe hier als allgemeine 
Bezeichnung eined Zauberers; denn im Sprachgebrauche jener Zeit werden 
fein und heißen auf ſolche Weife gewöhnlich miteinander verbunden. 

Die erfte Nachricht von Fauſt's gewaltfamem Tode gibt in den vierziger 
Jahren der im Zauberglauben nad den Vorftellungen der Zeit fehr befangene 
proteftantifche Theolog Johann Gaft in feinen „Tiſchreden“ (sermones con- 
vivales), der, nachdem er die Gefchichte von einem Lärmteufel erzählt hat, 
welchen Fauft zur Rache in ein Klofter der Pfalz gefandt, als „zweites Bei⸗ 
fpiel” von ihm folgendes berichtet: „Als ich zu Bafel im großen Kollegium 
mit Kauft zufammen fpeifte, gab diefer dem Koche Vögel verfchiedener Art, von 
denen ih nicht wußte, wo er fie gekauft oder wer fie ihm gegeben hatte, da 
zu Bafel damals folche nicht gekauft wurden, und zmar waren es Vögel, deren 
ih in unferer Gegend feine gefehen Habe. Auch hatte er einen Hund und ein 
Pferd bei fih, die nach meiner Meinung Teufel waren, da fie alles verrichten 
fonnten. Einige fagten mir, der Hund habe zumeilen die Geftalt eines Dieners 
angenommen und ihm Speife zugebradht. Der Tlende endete auf eine er: 
fihredliche Weife, denn der Teufel erwürgte ihn; die Leiche Tag auf der Bahre 
“immer auf dem Geſichte, obgleih man fie fünfmal umgedreht Hatte” Die 
Nachricht von dem gewaltjamen Tode Kauft’ (den Eyprianus hatte der Teufel 
erwürgen wollen, wie er Papſt Benedikt IX. wirflih erwürgt, dem Papft 
Paul II. den Hals umgedreht haben fol) hat Gaft nur aus den Berichten 
anderer, die natürlich den verfchollenen Zauberer nad) dem zu jener Zeit weit 
verbreiteten Aberglauben vom Teufel holen Tießen. Daffelbe gilt von Me- 
lanchthon, der feinem Schüler Mennel (zwiſchen 1550 und 1560) erzählte: 
„Bor wenigen Jahren faß diefer Johann Fauſt an feinem lebten Tage fehr 
betrübt in einem Dorfe des Herzogthums Würtemberg. Der Wirth fragt ihn, 
warum er wider feine Sitte und Gewohnheit fo betrübt fei; denn er war 
font ein [händlicher Schelm, der ein Tiederliches Leben führte, fo daß er ein 
paarmal feiner Liebeshändel wegen faft umgelommen wäre. Darauf erwiederte 
diefer dem Wirthe jenes Dorfes, er möge diefe Nacht nicht erfchreden. Um 
Mitternacht ward das Haus erjhüttert. Da Fauſt am Morgen nicht aufge 
flanden und der Mittag gefommen war, ging der Wirth auf deflen Zimmer 
und fand ihn neben dem Bette Tiegen mit umgedrehtem Gefichte; fo hatte ihn 
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der Teufel getödtet.” Auf Melanchthon's von Mennel mitgetheilter Erzählung 
beruht die Darftellung des kuͤhnen Bekämpfers der Herenprozeffe, des edeln 
Johann Weyer (lateiniſch Wierus, auch Piscinarius), Leibarztes des Herzogs 
von Kleve (die betreffende Stelle füllt gegen das Ende der ſechziger Sabre), 
der Fauſt's Gaukeleien und Betrügereien „kurz vor 1540" febt (vielleicht nach 
Begardi), und unter anderen zwei Stüdchen erzählt, welche er von den dabei 
betheiligten Perſonen felbit gehört haben will, dazu ein. dritted von einem 
Schulmeifter zu Goslar. 

In Luther's Schriften und „Tiſchreden“ findet fich feine Erwähnung des 
Fauf; denn die von Widman hinter der Vorrede mitgetheilte „Erzehlung, was 
D. Luther von D. Fauſto gehalten hat“, ift offenbar, wenn aud nit von 
Vidman felbft, untergefhoben. Rur in fofern auch die dort erzählten Ges 
ſchichten wirflih in der Sage gelebt haben mögen, verdienen die betreffenden 
Stellen jener „Erzehlung” hier eine Erwähnung. „Es hat auff ein zeit Doctor 
Nartinus Luther ein gaftung gehalten”, heißt es hier, „da hat man des 
D. Faufti ober tifch gedacht, was er in kurtz für fchaldheit getrieben hette, 
darauff jagt Doctor Luther ernftlich, es mache diefer Fauſtus, was er wolle, 
jo wirdts ihm an dem ende wieder reichlich belohnt werden, Denn es ftedt 
nichts anders in ihm denn ein hoffertiger ftolger und ehrgeigiger Teuffel, der 
in diefer Welt einen ruhm wil erlangen, doch wieder Gott und fein wordt, 
wieder fein eigen Gewiſſen vnd Nechiten, aber was nicht bleiben wil,. das 
fahre nur ſtracks zum ITeuffel, denn fein hoffertigerd Thier nie entitanden, ond 
darüber ſo hoch gefallen ift, als der Teuffel, ey warumb wolt dann Fauſtus 
feinem Herrn nicht nad) ohmen, auff das er fih zu letzt auch an den kopff 
Roffe. Aber das fage ich, er noch der Teuffel gebrauchen ſich der Bauberey 
nur nit wieder mich. — Alſo find in diefer mahlzeit von dieſem Fauſto 
biel disputationes fürgelauffen, Under denen auch einer fagte, wie D. Fauſtus 
jo erfahren were, das er wüfte, was in künfftig gefchehen folte. — In ſolchem 
geipreh fagt ein ander, wie Doctor Fauſtus newlih bey einem Grauen in 
Behern geweſen, da hab er ihm zu gefallen ein fhön jagwerk angerichtet, das 
auch allda allerley thier erſchienen weren, aber nicht natürlich. — Es fagt 
auch einer darauff, wie D. Fauſtus fih ein weil zu Gotha hab gehalten, da 
er nun hinweg fommen were, denn er war mit feinem Wirt in vneinigfeit 
gerahten, da fey in des Wirte Teller ein ſolchs grumpel vnnd gefpenft worden, 
dad niemandt bey nachts mit einem Tiecht hinab gehen können, fonder es fen 
Ihm alleweg außgelefcht worden, fo höre man noch die gantze nacht in dem 
teller binden, das man zuuor nie gehört hab. Run war aber allda D. &.(Briftian) 
Jktenäus) fagte, wie D. Fauftus folte einen Spiritum familiarem haben. — 
Darauf fagt D. Luther, ja er (der Teufel) fan fih in eines Menfchen geftalt 
beriellen, aber das ift gewiß, wer den Teuffel zu gaft ladet, der wirbt fein 
nicht alfo loß. Denn D. Lucas Gauricus (diefer Sterndeuter, der eine Zeit 
lang Bifchof war, Iebte 1476— 1545) der ſchwartzkünſtler auß Italien, hat 
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auff ein zeit in bepfein vieler guter Herren, da ich auch gewelen, befennet, 
das jhm auff ein zeit fein geift erfchienen fey, und mit gemalt an jhm gewollt, 
er folle auß Italien fih in Teudtſchland thun, da einer vber ihn fey, Doctor 
Fauftus genant, von diefem würde er viel fehen. Auff folde anmutung bat 
er geantwortet, es würde ſich nicht ſchicken, das ein Teuffel den andern auß- 
triebe.” Am Schluffe heißt es: „Diefe vnd andere mehr kurtzweilige vnd 
feöfiche erzehlte geipreh, da man dieſes D. Faufti gedachte, habe ich auß einem 
befonderen fchreiben, fo mir befant, wollen erzehlen und anziehen, vnd ift 
bierauß abzunehmen, das D. Fauftus fhon in einem anjehen geweſen, er hat 
ſich aber damahls zu Magdeburg bey den Thumbherrn enthalten, die jn in 
einem grofien wehrt gehalten haben.” Ä 

An den verfehiedenften Punkten Deutfchland’s bildeten fi) Sagen von 
dem berühmten Zauberer, befonders nachdem das Gerücht von feinem gemalt: 
famen Tode Plab gegriffen hatte So nahmen mehrere Orte die Ehre in 
Anſpruch, daß der Teufel in ihnen den Fauſt geholt habe, außer Maulbronn, 
wo noch ein großer Blutfleden von feinem fchredlichen Ende zeugen fol) — 
Melanhthon nannte unbeflimmt ein Dorf im Würtembergifhen —, Köln, 
wo man das Haus bezeichnete, in welchem der Teufel mit Fauft gelartet und 
ihn zulegt durch ein Fenftergitter geholt haben fol, und Schloß Waerdenberg 
bei Bommel in Holland, wo man ebenfalld die unvertilgbaren Blutfleden ſeit 
der Zeit fieht, wo der Teufel der Sage nach mit ihm aus dem Schloßfenfter 
fuhr, ſowie die Dörfer Rimlih und Pratau bei Wittenberg. Was Pratau 
betrifft, fo dürfte fih hier die Sage vielleicht erft im Dreißigjährigen Kriege 
gebildet haben, in welchem der Ortsvorfteher diefes an der Elbe gelegenen 
Pfarrdorfes den eingedrungenen Feind durch die Anzeige vertrieb, in feinem 
Haufe habe der Teufel den Zauberer Fauſt geholt, wovon noch die vermuthlich 
kurz vorher mit Ochfenblut beftrichene Wand Zeugniß ablege. Auch wollten 
verfchiedene Orte den berufenen Schwarzkünftler der Welt geſchenkt Haben. 
Außer Knittlingen rühmten fih diefer Ehre Roda im Weimarifhen (an der 
Stelle des jebigen Rödigen lagen früher die Dörfer Groß. und Klein-Roda) 
und Salzwedel, das jeit Albrecht dem Bären zum Befige der Fürſten von 
Anhalt gehörte. Bermuthlich waren beide Drte durch Zaubergefchichten berühmt, 
wie die Gegend von Salzwedel noch jebt reich an Sagen ifl, worunter am 
bedeutendften die Gefchichten von einem Zauberringe der Familie Alvengleben. 
Unter den Orten, an denen fich vielfache Sagen von Fauft gebildet, iſt be- 
fonders Erfurt zu nennen, wo nod jet das fogenannte D. Fauſt⸗Gäßchen 
und das Haus, welches er bewohnt haben foll, an ihn erinnern. Durch das 
enge Gäßchen, einen ganz fehmalen Durdgang zwifchen zwei Häufern, foll 
Fauft mit einem N groben Fuder Heu gefahren fein, Martin Luther aber, damals 


1) Ueber Fauſt's Aufenthalt zu Maulbronn vol. Juſtinus Kerner’ „Bilderbuch“ 
S. 192. oben S. 11. 
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noch Cuſtos im Auguftinerflofter, vernichtete durch feinen Bannfprud die fa- 
tanifhe Berblendung, wo man denn ftatt des Fuders Heu und der zwei 
Dferde oder Ochfen zwei rothe Hähne fah, welche einen Strohhalm zogen. 
Auch mehrere andere Sagen von Fauſt beziehen fih auf Erfurt. In Rürn- 
berg, wo er nah Melanchthon den Häfchern entwilchte, ließ er nicht bloß, 
wie zu Erfurt, in einer Vorlefung die bomerifchen, fordern auch andere Hel- 
den, twie den Herkules, zu Pferde vor den Mauern der Stadt erfcheinen. Zu 
Reipzig erzählte man: nicht bloß von dem Faßritte, fondern auch von der 
Luftiagd, welche Fauft zur Meßzeit bei der Anweſenheit des päpftlichen Lega— 
ten, des Gardinald Campeggi, der 1539 ftarb, veranftaltet habe. Zu Kra⸗ 
fau, wo Kauft nah Melanchthon Magie fludierte, ließ er die alten polnifchen 
Helden erfcheinen. Uber Polen hat aud einen eigenen Fauft, einen Johann 
Twardowski, einen Zeitgenoffen des deutſchen Zauberers, von dem man ganz 
ähnliche Gefchichten wie von diefem erzählte. Der Teufel, der bier Mephi- 
fophel heißt, was auf Späte Einwirkung der Fauftfage hinmweift, holt ihn tn 
dem unbefaunten polnischen Dörfchen Rom (Rzym); denn in dem Bertrage 
war beftimmt, daß Mephiftophel ihn bloß zu Rom holen dürfe, eine Bedin- 
gung, welche jener auf liflige Weife wider Twardowski's Erwarten erfüllt, 
ganz Ähnlich wie bei Sylveſter II. die Bedingung, daß er nur in Serufalem 
ſterben werde ). 


Wie ſich an den verſchiedenſten Orten Deutſchland's Sagen vom Zaube— 
ter Kauft bildeten, jo hat man auch die allerverfchiedenften Zauberfagen von 
anderen ohne weitere® auf Fauft übertragen, fo daB kaum irgend eine der 
von Fauft erzählten Zaubergefhichten ſich finden dürfte, die man nicht auf 
ein Älteres Borbild zurüdführen könnte Selbſt der Teufel Fauſt's zeigt Spu- 
ven der uralten Volksſage, da manche Züge deffelben nicht vom chriftlichen 
Zeufel, fondern vom deutſchen Hausgeiſt oder Kobold entlehnt find. 

Die weitelte Ausbildung erhielt die Fauftfage zu Wittenberg, wo Fauſt 
fh einige Zeit aufgehalten und unter anderen mit feinem Landsmanne Mes 
lanchthon in Berbindung gejtanden hatte. Hier fcheint bei dem großen Spiels 
taume, welchen Luther (der nah den „Tifchreden” noch im Jahre 1538 dem 
Zeufel die Handfchrift eines Studenten, der fih ihm verfchrieben hatte, durch 
fein Gebet wieder abzwang) und Melanchthon dem Reiche des Teufels, deffen 
unmittelbaren Einflufe wir auf allen Wegen ausgeſetzt feien, mit einer ung 
wunderbar vorkommenden Gläubigkeit einräumten ?), hier fcheint ſich jehr 
frühe ein feter Kern von Sagen über den berüchtigten Schwarzkünftler ges 
bildet zu haben, deffen Bund mit dem Böfen, feine Gefpräche mit diefem 
über Gott, Himmel und Hölle und fein fchredliches Ende der herrfchenden 
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theologifehen Richtung einen ergiebigen Stoff boten — und gerade diefe Punkte 
feinen zu Wittenberg befonderd ausgeführt worden zu fein, wohin man 
denn auch feinen gewöhnlichen Aufenthaltsort verlegte. Bon befonderer Wich- 
tigkeit für diefe Entwidlung der Sage ift die im Jahre 1585 erichienene 
Schrift „Chriſtlich bedencken und erinnerang von Zauberey“ von dem ſchon 
oben genannten Schäler Melanchthon's Auguftin Lercheimer, eigentlich Witte: 
find, in welcher diefer auf Veranlaffung der Verbrennung mehrerer Heren in 
feiner Nähe den Wunſch ausfpricht, daB man die armen ſogenannten Heren 
eher zum Arzte und Sirchendiener als zum Richter führe, dagegen wider bie 
MWahrfager, Zauberer und Gaukler größern Ernft als bisher braude. Im 
diefem, ganz im Sinne der wittenberger NReformatoren gefehriebenen, deren 
Zanberglauben treu darftellenden Buche wird von Fauſt außer der &. 13 an- 
geführten Geſchichte erzählt, wie er zu Mlagdeburg?) einen Wirthjungen ver- 
ſchlungen babe und während der Faftnacht aus Meißen in den Kelker- des 
Biſchofs zu Salzburg gefahren je. Für die Fortbildung der Sage find bie 
beiden folgenden Stellen von befonderer Wichtigkeit: „Zur Zeit D. Luthers 
und Philippi (Melanchthon's) hielt ſich der ſchwartzkuͤnſtler Kauft, wie odge 
meldt, ein melle zu Wittenberg: das ließ man fo gefchehen, der hoffnung, er 
würde fih auß der lehr, die da im ſchwang gieng, bekeren und befern. Da 
aber das nicht gefchahe, fondern er auch andere verführte (dern ih Finen ge 
fannt, wann der ein bafen wolte baben, gieng ee in wald, da Tamm er im 
in die hende gelauffen) hieß in der Fürft einziehen in gefengnuß. Aber jein 
geift warnete in, daß er davon kamm, von dem er nit lang darnach grew⸗ 
li getödtet ward, als er jm vier vnd swankig jar gedient hatte. — Der 
vielgemeldte Fauſt Hat im (fih) einmal fürgenummen fih zu beieren, da bat | 
im der teuffel fo hart gedrawet, fo bang gemaht, fo erſchteckt, daß er fi 
im auch auffs new Hat verfchrieben.“ Bei der erften Geſchichte Tiegt die Er- | 
zäblung Melanchthon's zu Grunde, aber die Warnung durch feinen Geift und 
die vierundzwanzigjährige Dienftzeit find neu, in der andern wird eine zweite 
Berfpreibung erwähnt, die, wie die vierundzwanzigjährige Dienftzeit, auch 
im älteften Fauſtbuche ſteht. Die Zahl vierundzwanzig if auffällig, da ge 
wöhnlich foldhe Berfchreibungen auf fieben Jahre gefchehen: aber die zweite 
Verſchreibung bezieht fi wirklih auf fieben Jahre, da fie im ſiebzehnten 
Jahre des erfien Vertrages geſchieht. Die Sage ſcheint urfprünglid fo ge 
lautet zu haben, Fauſt Habe fiebzehn und fieben Jahre verlangt, wie Alexan⸗ 
der VI. eilf und acht Jahre, andere fieben Jahre und ſiebzehn Tage fordern. 
Die Schrift von Xercheimer war eine der Quellen des äÄlteften Fauſtbuches, 
welches nicht allein zwei bei jenem von Kauft erzählte Geſchichten gibt, zum 
heil wörtlich übereinfiimmend, fondern auch fieben andere Gefchichten, melde 
Kercheimer anderen Zauberern beilegt, ohne weiteres auf Fauſt überträgt, mad 
auf gleiche Weile mit zwei Erzählungen aus Luther's „Tiſchreden“, mit einer 
aus Gaft und einer aus Weyer geſchehen if. 
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Das ältefte Fauftbuich erfchien zur Herbitmeffe 1587 zu Frankfurt am 
Main im Berfage des Buchdruders Johann Spies, der in der Zueignung 
bemertt: „Ruth dem nuhn viel Jahr her eine gemeine vnnd groffe Sag in 
Teutſchlandt von D. Johannis Fanfti, de weytbeſchreyten Zauberers vnd 
Schwattzkünſtlets mancherley Abenthewten geweſen, vnnd affenthalben ein 
groſſe wahfrage nach gedachtes Fauſti Hiſtory bei den Gaſtungen und Ge⸗ 
ſellſchafften geſchicht. Deßgleichen auch hin und wider bey etlichen newen Ges 
ſchichtſchreibern dirſes Zauberers vnnd feiner Teuffeliſchen Künſte vnd erſchreck⸗ 
lichen Endes gedacht wirdt, hab ich mich ſelbſt auch zum offtermal verwundert, 
daß ſo gar niemandt dieſe ſchreckliche Geſchicht ordentlich verfaſſete, vnd der 
gantzen Chriſtenheit zur warnung durch den Druck mittheilete, hab auch nit 
vnterlaſſen, dey Gelehrten vnnd verſtändigen Leuten nachzufragen, ob viel— 
leicht diſe Hiſtory ſchon allbereit von jemandt beſchrieben were, aber nie nichts 
gewiſſes erfahren können, biß fie mir newlich durch einen guten Freund don 
Speyer mitgetheilt vnd zugeſchickt worden, mit begeren, daß ich dieſelbige als 
ein ſchtecklich Erempel deß Teuffeliſchen betrugs, Leibs vnnd Seelen Mords, 
allen Chriſten zur watnung, durch den Öffentlichen Druck publicieren vnnd 
fürſtellen wolte.“ Der Verfaſſer, der in der Vorrede bemerkt, er habe „mit 
Raht etlicher gelehrten vnd verſtendiger Leuth das ſchrecklich Exempel D. Jo⸗ 
hann Faufti, was fein Zaubetwerk für ein abſchewlich End genommen, für 
die Angen ſtellen wöllen”, und zugleih das baldige Erfcheinen des Tateinifchen 
Eremplars in Ausſicht ftellt, ſcheint ein proteftantifcher Theolog geweſen zu 
fein, der Teinen andern Zweck Hatte, ald von dem greulichen Xafter der Zau⸗ 
berei und dem Bund mit dem Böhlen abzufähreden. Die leidenfhaftlich maß⸗ 
lofe Bekämpfung. des Papſtthums und der ?atholifchen Kirche, welche Luther, 
Calvin und ihre Anhänger Öffentfih für ein Werkzeug des Teufels erflärten, 
tritt überall hervor. - Fauſt fand zu Rum „obermut, ſtoltz, hochmut, vermef- 
ſenheit, Treffen, fauffen, Hurerey, Ehebruch, vnd alles Gottloſes weſen des 
Bapſts vnd ſeines Geſchmeiß, affo, daß er hernach mweiterd fagte: „Sch meint, 
ich were ein Schwein oder Sam deß Teuffeld, aber er muß mich länger ziehen. 
Diefe Schwein zu Nom find gemäſtet, vnnd alle zeitig zu braten und zu ko⸗ 
hen.“ Man erkennt Hierin ganz den Anhänger Luther’, der den Papſt als 
Antichriften, als einen vom Teufel Befeffenen, die katholiſchen Priefter ala 
des Teufels Pfaffen, die Mönche als einen Theil von des Teufels Gefinde 
darftelite und nicht ermüdete, mit den ausgefuchteften Schimpfworten Papft 
und Bapftthurm zu ſchmühen. Die Mefle, das Fegefeuer und der Ablaß wer: 
den im älteften Fauſtbuche verfpottet. Zu Konftantinopel erfiheint Fauft, der 
fh fie den Propheten Mahomet ausgibt, im Gewande des Papſtes, und 
fröhnt als folder feiner Wolluſt. Ueber die Heiligen Dreilönige und die cilf, 
taufend Süngfrauen der heiligen Urfula in der heiligen Stadt Köln fpottet 
Fauſt. „Allda ift auch der Teufel zu S. Brfula mit den 11000 Jungfrawen, 
fonderlich gefiel jm da die fchönheit der Weiber.” Die Mönde und Nonnen 
2* 
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nebft dem Cölibate werden vielfach verhöhnt. Luther meinte, die rechte Tracht 
für den Safan fei die Mönchskappe, wenn unten die Teufelsklauen hervor- 
gehen; denn der Teufel habe von Anfang an nichts anderes gethan, als Die 
Welt mit Möndherei verführt. Schon bei Cäfarius von Heifterbadh erfcheint 
der Teufel den Mönchen in Geftalt eines ſchwarzen Möndyes oder eines Priors. 
Der Kobold Rübezapl zeigt fih ale Mönch. Auch in anderen Sagen, die 
Weyer gefammelt bat, finden wir den Zeufel in der Mönchstracht, mag dies 
nun damit zufammenhängen, daß die böfen Dämonen in der Bollsvorfellung 
in grauem Gewande gedacht wurden (der Teufel erfcheint ale Graumann oder 
Graumännlein) oder mag der Teufel. urfprüngli die Mönchstracht angelegt 
haben, um defto leichter zu verführen. So erfcheint denn auch dem Fauſt im 
älteften Fauſtbuche fein Geiſt „in geflalt vnnd Kleidung eines Francifcaner 
Münchs“, worauf ohne Zweifel des Berfaflers feindliche Stimmung gegen das 
Mönchthum nicht ohne Einfluß gemefen ift. 


Das hochmüthige Streben nach unbegrenzier Erkenntniß if ed nach dem 
Fauftbuche, was den Fauft zu Grunde richtet. Fauft hat „einen thummen, 
pnfinnigen, vnd hoffertigen Kopf, wie man jhn denn allegeit den Speculierer 
genennet hat”, In Krakau fudiert er Magie,- was wir fchon bei Melanch⸗ 
thon ‚fanden. Er „fpeculiert und fludiert Tag und Nacht” in den Zauberbü- 
chern, „mwolte fid hernacdher feinen Theologum mehr nennen lafien gu Wit- 
tenberg war er zum Doctor Theologiae promoviert worden), ward ein WBelt- 
menſch, nannte fi ein D. Medicinae, ward ein Astrologus vnnd Mathe- 
maticus, vnd zum Glimpff ward er ein Arzt, halff erftlich vielen Leuten mit 
ber Arzney, mit Kreutern, Wurtzeln, Waſſern, Tränden, Recepten und Cli⸗ 
ftiern, darneben ohne Ruhm war er Redſprechig, in der Göttlichen Schrift 
wol erfahren, Er wußte die Regel Ehrifti gar wol: Wer den willen des Herrn 
weis, und thut jn nicht, der wirdt zwyfach gefchlagen. Item, Niemand kan 
zweyen Herren dienen. Stem, du folt Gott den Herren nicht verfuchen. Diß 
alles ſchlug er in windt, febte feine Seel ein weil ober die Vberthür, darumb 
bei jhm fein entfhuldigung fein fol. — Wie obgemeldt worden, flunde D. 
Faufti Datum dahin, das zu lieben, das nicht zu lieben war, dem tradhtet 
er Zag vnnd Naht nah, name an fih Adlers Flügel, wolte alle 
.Gründ am Himmel und Erden erforfchen, dann fein fürwitz, freyheit 
vnd Teichtfertigkeit flache und reibte jhn alfo, daB er auff eine zeit etliche zau- 
berifche vocabula, charactenes vnd eoniurationes, damit er den Teuffel vor 
fi) moͤchte fördern, ind Werd zuſetzen, ond zu probiern jhm (fi) fürname.“ 
Bon dem Abfalle Fauſt's von Gott heißt es: „Vnnd iſt diefer abfall nichte 
anders, dann fein flolger Hochmuht, Berzweifflung, Verwegung, vnd Ber- 
mefienheit, wie den Riefen war, davon die Poeten dichten, daß fie die Berg 
zufammen tragen vnd wider Gott kriegen wolten, ja wie dem böfen Engel, 
der fi) witer Gott feßte, darumb er von wegen feiner Hoffabrt vnd Vber⸗ 
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muht von Gott verftoffen wurde. Alfo wer hoch fleygen wil, der fellet auch 
hoch herab.“ Wie der Berfafier es häufig ausfpricht, will er mit der Ges 
ſchichte von Fauft vor menfchlichem Webermuth und arger Bermeffenheit war 
nen, dor diefen Schlingen,, die das uns überall umgebende Reich des Teu- 
feld dem Geiſte ftelle, um den Menfhen von Gott abzuführen. und zu ewi— 
ger Berdammniß mit fi in die Hölle zu ziehen. 


Auf Fauſt's Beſchwörung in dem „dien Waldt, der bei Wittenberg ges 
legen ift, der Spefler Waldt genandt” (daß ein Wald bei Wittenberg damals 
diefen Namen geführt, kann bei der großen Belanntihaft mit den dortigen 
Dertlichkeiten, welche der Berfafler fonft verräth, nicht bezweifelt werden), 
erhob der Teufel zuerſt fehredlichen Tumult im Walde, fo daß Fauft zu ver- 
jagen anfing, doch ermuthigte er ſich bald zu einer neuen Befchwörung, wor⸗ 
auf der Zenfel ihm ein groß „Geplerr“ vor den Augen machte. „Es Tieß 
fi) fehen, ald wann ob dem Eirfel (dem von Fauſt gemachten Zauberzirfel) 
ein Greiff oder Drach fihwebet, und flatterte, mann dann D. Fauſtus feine 
Beſchwerung brauchte, da kirrete das Thier jämmerlich, bald darauff fiel drey 
oder vier Maffter Hoch ein feuwriger Stern herab, verwandelte fih zu einer 
feuwrigen Kugel, daß dann D. Fauſt auch gar hoch erfchrade, jedoch Tiebete 
im fein fürnemmen. — Beſchwur alfo diefen Stern zum erften, andern, vnd 
dritten mal, darauff gieng ein Fewerſtrom eines Mannes hoch auff, ließ fi 
wider herander, vnd wurden ſechs Liechtlein darauff gefehen, einmal fprang 
ein Liechtlein in die höhe, denn das ander bernider, biß ſich enderte und for- 
mierte ein Geftalt eines fewrigen Manns, diefer gieng umb den Eirkel herumb 
ein viertheil fund lang. Bald darauff endert fih der Teuffel vnd Geift in 
Geſtalt eines gramen Mönche, fam mit Fauſto zu ſprach, fragte, was er be- 
gerte.” Der Zeufel weigert fich zuerfl, am andern Tage um zwölf Uhr ſich 
in Fauſt's Wohnung einzufinden, bis diefer ihn bei feinem Herrn befchmwört, 
Am andern Morgen bemerkt ihm der Teufel, ed flehe nicht bei ihm, fondern 
beim hölliſchen Bott, feinen Wunſch zu erfüllen. „Du folt wiflen, Fauſte, 
ſprach der Geiſt, daß unter vns gleich fo wol ein Regiment unnd Herrfchaft 
if, wie auff erden, dann wir haben vnſere Regierer und Regenten, vnd Die: 
ner, wie auch ich einer bin, vnnd vnſer Reich nennen wir die Legion. Dann 
ob mol der verftoffen Lucifer auß hoffart und vbermuht ſich felbft zu Fall _ 
gebracht, hat difer ein Legion vnd ihr viel der Zeuffel ein Regiment aufge 
tiät, den wir den Orientalifchen Yürften nennen, denn feine Herrſchafft hatte 
er im Auffgang, alfo. iſt aud) eine Herrichafft in Meridie, Septentrione vnd 
Oecidente (Süden, Norden, Welten), vnd dieweil Lucifer, der gefallene En- 
gel, feine Herrſchafft vnnd Fürſtenthumb auch unter dem Himmel hat, müffen 
wir und verefldern, zu den menfchen begeben, denfelben vunterthänig fein, denn 
font töndte der Menih mit allem feinem Gewalt vnnd Künften jm (fi) 
den Lucifer nicht unterthänig machen, es ſey dann, daß er ein Geift ende, 
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wie ich gefandt bin). Yauft, fo an die ewige Verdammniß erinnert, will 
um des Teufeld willen nicht verdammt fein, worauf der Geift fnottend er- 
wiedert: 

Wiltu nit, fo hats doch kein Bitt, 

Hatts denn fein Bitt, fo muſtu mit, 

Helt man dich, fo weiftu es nit, 

Dennoch muftu mit, da hilft Bein Bitt, 

Dein verzweifelt Hertz hat dirs verjchergt. 


Fauft will den böfen Geiſt verfcheuden, bedenkt ſich aber, ehe dieſer entweicht, 
und beitellt. ihn um die Besperzeit, zwilchen drei und vier, wo denn der 
„fliegende Geift" 2) die Erklärung abgibt, fein Oberſter habe ihm geftastet, dem 
Fauft in allem unterthänig und gehorfam zu fein. Diefer begehrt nun vom 
Geiſte: „Erſtlich, daß er auch ein Gefchidlichkeit, Form vnnd Geſtalt eines 
Geiſtes möchte an fih haben vnd befommen. Zum andern, daß der Geift 
alles das thun folte was er begert, vnnd von ihm haben wolt. Zum drit- 
ten, daß er jm gefliffen, vnderthänig und-gehorfam fein wolte, ale ein Dies 
ner. Zum vierdten, daß er fi alle zeit, fo offt er in forderte vnd beruffie, 
in feinem Hauß folte. finden laſſen. Zum fünfften, dag er in feinem Haufe 
wölle vnſichtbar regiern, und fih fonften- von niemendt, ald von im jehen 
laſſen, es were denn fein will vnnd geheiß. Und Ieblih, daß er ihm, fo 
offt er jhn forderte, vnnd in der geftalt, wie er ihm aufferlegen würde, er- 
feinen folt.” Dagegen fordert der Geift von ihm: „Erfllih, daß er, Fau⸗ 
ftus, verſpreche vnd fehwere, daß er fein, dep Geiſtes, eigen fein wolte. Zum 
andern, daß er ſolches zu mehrer berefitigung mit feinem eigen Blut wölle 
bezeugen, vnnd ſich darmit alfo gegen ihm verfchreiden. Zum dritten, daß 
er allen Chriſtgleubigen Menſchen wölle feind fein. Zum vierbten, daß er 
den Ehriftlichen Glauben wölle verleugnen. Zum fünften, daß er fich nicht 
wölle verführen haften, fo jhne etliche wöllen bekehren.“ Cr will ihm eine 
gewiſſe Anzabl von Jahren beflimmen, nad deren Berlauf ex ihm verfallen 
fei, wogegen Fauſt, wenn er die Bedingungen erfülle, alles haben folle, was 
fein Herz begehrte. Diefer geht darauf ein, und wuft früb am andern Mor- 
gen den Geift, dem er Kefiehli, ihm immer in der Kleidung eines Franzis⸗ 
fanerd zu erfcheinen, und zwar mit einem Glöckchen, womit er feine Ankunft 
anfündige, wobei eine Beziehung anf die Scheltenrdde der Kobolde nicht zu 
verfennen if. Auf die Frage nad feinem Ramen nennt der Geiß fih Mer 


— — — — 


1) Wir haben hier die bei den Kirchenvätern herrſchende Anficht, daß die Dämo⸗ 
nen, durch welche die Zauberer wirken, in der untern fehweren Luft wohnen, wo fie ſich 
vom Opferrauche nähren. Die Lehre von den vier Geilterfönigen in ben verſchiedenen 
Weltgegenden verwarf die Sorbonne bereits im Jahre 1398. 

2) Die Bezeichnung erinnert an den Kobold, der als hefllodernde Klamme durch 
das Zimmer oder dur den Schornftein in die Zuft fliegt, wie der Teufel, was offens 
bar vom Kobold auf ihn übertragen if, als feuriger Drache Durch Die Luft und in die 
Scornfteine fährt. 
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phoſtophilea. Dieſes iſt die älteſte Form des Namens, die fpäter in 
Nephiſtophiless verwankelt. wurde. Bei Marlow findet fih der Name 
Nephoſtophilis, bei Shakefpeare und Sudling Mephoſtophilus ge 
[hrieben. Die Bedeutung des Namens ift niht mit Sicherheit nachzuweiſen; 
wahrfcheinlich ift er ein von einem halbgelehrten Gaufler nicht ‚ganz richtig 
gebildetes griechifches Wort (der S-Laut wäre irrig eingefhoben) in der Ber 
deutung nicht das Licht liebend‘. Aus der Form Mephiſtophles, 
die Ad im RPuppenſpiel findet, ſcheint Goethe zuerſt Mepbiflopheles ges 
macht zu haben. 

Fauſt gibt dem Geiſte die verlangte Verfchreibung mit feinem eigenen 
Dlute, wie wir eine folche zuerſt im dreizgehnten Jahrhundert in Darftellun- 
gen der Thesphilusſage und fpäter häufig, 3. B. bei jenem wittenberger Stu⸗ 
denten, finden, den Luther im Jahre 1538 vom Teufel errettete. Name 
D. Fauſtus ein ſpitzig Meſſer“, erzählt das Fauſtbuch, „ſticht jhme (fih) ein 
er in der linden Hand auff, vnnd fagt man warhafftig, daß inn ſolcher 
Hand ein gegrahne und biutige Schrift gefehen worden, O Homa fuge: bas 
it: D Meui fleuhe vor ihme vnd thue reiht. D. Fauſtus läßt ihm (fi) das 
Blut herauß in einen Tiegel, febt es auff warme Kolen, und fchreiht.” Me 
phoftopbiles legt nun eine Meobe feiner Kunſt ab, indem er in Fauſt's Haufe 
allerfei Teufelsſpuk anrichtet und zuleßzt eine jo herrlihe Muſik auhebt, daß 
Fauſt im Himmel zu fein weint. As er nun in Mönchsgektalt zum Kauft 
tommt, übergibt diefer, nachdem er feine Künfte höchlich belobt hat, ihm feine 
Berfhreibung, welche Mephoflopbileg erft annimmt, nachdem Yauft fi eine 
Abſchrift davon genommen. Bon jebt an ifi Mephoftopbiles der thätige, vor⸗ 
forgliche Diener Fauſt's, ganz in des Weile des Hausgeiſtes. „Sein Rahrung 
und Broniandt hatt D. Fauſtus vberflüffig, mann er einen guten Wein wolte 
haben, . bracht jme dee Geiſt ſolchen auß den Kellern, wa er wolte, wie er 
ih dann ſelbſt einmal hören laſſen, er thete feinem Herrn dem Churfürften 
(von Sehen); auch den Herkogen auß Bährn, vnnd dem Biſchoffe non 
Salphurg, viel Leyds in den Kellern, So hat er täglich gekochte Speiß, dann 
er kundte ein ſolche zauberiſche Kunft, das fo bald er daa fenfer auffihete, 
und nennet einen Bogel, den er gern wolt, der floge ibm zum fenſter hinein. 
Deßgleichen brachte jhme fein Geift von allen umbliegenden Herrfchafften, von 
Fürſten oder Graffen Höfen, die befte gekochte Speiß, alles gank Fürftlich. 
Er vnd fein Jung (fein Kamulus) giengen flattlich geflegdet, welches Gewand 
darzu jhme fein Ger zu Rachts, zu Rürmberg, Augfpurg oder Franckfurt 
anlauffen oder fehlen muſte, dieweil die Krämer dep Nachtes nicht pflegen im 


— — — — — mn 


1) Nur die verblendetſte Hartnäckigkeit kann noch jetzt, wo die Form Mephoſtophiles 
als die urſprüngliche nachgewieſen iſt, an der Ableitung von mephitis feſthalten, bei 
welcher gleichfalls ein eingeſchobenes angenommen werden müßte. Neuerdings hat 
man mit wenigem Glüde den Ramen aus dem femitifchen Sprachen deuten wollen. 
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Kram zu fiien. So mäften fih auch die Gerber vnnd Schuſter alfo leiden. 
— Rod hatt jhme der Teuffel verfprocdhen, er wölle jme Wochentli 25. Kro- 
nen (Kronenthaler) geben, thut das Jar 1300 Kronen, das war feine Jars 
Beſtallung.“ Diefe dem chriſtlichen Teufel ganz fremden Züge flimmen mit 
der Natur des deutfchen Hausgeified volkommen überein. Im Berlaufe des 
Fauſtbuchs finden wir die Erzählung, wie Fauft in den Keller des Biſchofs 
von Salzburg gefahren und wie ihm der Geiſt, als er Studenten bewirtben 
will, koöſtliche Speifen und Getränte aus fürkliden Küchen verſchafft. Sagen 
von ſolchen Zaubermablen kennt fchon das Altertbum, welches ähnliches von 
Numa und anderen erzählt, wie die jpätere Zeit von Johann Teutonikus, 
Albert dem Großen, Michael Scotus, Trittenheim u. a. 

Fauf führt nun Zag und Naht ein wollüfig Xeben, ohne an Hölle 
und Himmel zu denken, die er fi durch den Gedanken, daß Leib und Seele 
zu gleicher Zeit ſterben, aus dem Sinne fehlägt. Aber es „Rah ihn feine 
Aphrodisia (geſchlechtliche Sinnlichkeit)” Tag und Nacht, fo daß er fih end- 
jih vornimmt ſich zu verehlihen — ein Entichluß, der dem Fauſt feiner Ra- 
tur nach ganz fern liegen muß unb offenbar eine Zudichtung des theologi- 
[hen Berfaflers if, der ten Zeufel als Feind des Eheſtandes darfiellen mollte. 
Mephoſtophiles verweilt den Fauſt auf fein Berfpreihen, daß er Gott und 
allen Menſchen feind fein wolle; der Eheſtand fei ein Wert Gottes, und Fauſt 
tönne nicht Gott und dem Teufel zugleich dienen; folite er ſich verchlichen, 
fo droht er ihn in fleine Stüde zu zerreißen. Da aber Kauf, was auch dar- 
aus kommen möge, auf feiner Verehlichung beftebt, fo fucht Mephoftophiles ihn 
durch fürchterliche Echrednifie abzuhalten. „In ſolchem fürhaben gehet ein 
Eturm windt feinem Hauß zu, als wolte es alles zu grunde gehen, Es fpran- 
gen alle Thüren auß den Angeln, in dem wirt fein Haus voller brunft, ale 
ob es zu lauter Afchen verbrennen wolte. D. Fauſtus gab das Feriengelt 
die fliegen hinab, da erhafchet ihn ein Mann, der wirfft ihn wider in die 
Etuben hinein, daß er weder Hände noch Füße regen kundt, vmb jhn gieng 
alienthalben Dad Fenwer auff, ald ob er verbrennen wolte, er fchrey feinen 
Sei vmb bilff an, er wolte nad allem feinem wunſch, raht vnd that leben. 
Da erihiene jm der Teuffel Leibhafftig, doch fo gramfam vnd erſchrecklich, 
daß er jhn nicht anfehen kundt, Ihm antwort der Zeuffel, fagende: Nun 
fage an, was finns biftu noch? D. Fauftus antwortet jhm kürtzlich, Er habe 
fein verfprechen nicht geleitet, wie er fi) gegen ihm verlobt, und habe folches 
fo weit nicht außgerechnet, bate vmb gnad vnd verzeihung. Der Satan fagt 
zu jhm mit turgen worten: Bolan fo beharre hinfort darauff, ich ſage dirs, 
beharre darauff vnnd verfhmande” Die ſchrecklichen Erſcheinungen und Ge- 
waltfamtfeiten, mit welchen der Teufel denjenigen, die von ihm abfallen wol⸗ 
len, entgegentritt, fanden wir fhon bei Cyprianus. 

Jetzt erft thut der Teufel das, was wir längft von ihm erwarten mußten, 
da Unkeuſchheit und Unzucht eines der Hauptmittel, wodurch er feine Anhän- 
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ger an ſich feffet, und da Fauft eher eine ungebundene Befriedigung feiner 
finnlichen Begierde als ein eheliches Verhältnig wünfchen mußte; er führt ihm 
nämlich zu jeder Stunde, wo er will, ein Weib an's Bett, welches er ſich 
wünſcht. „Dem D. Fauſto gieng ſolches alfo wol ein, daß fein berg für 
freuden zitterte, und rewte ihn, was er anfängfich hat fürnemmen woöllen, 
geriethe auch in eine folche brunft onnd vnzucht, daß er tag vnnd naht nad 
Geftalt der ſchönen Weiber trachtete, daß, fo er heut mit Dem Teufel vnzucht 
triebe, morgen einen andern ind finn Hatte” Daß der Teuffel durch feine 
Künfte Frauen an das Bett der Liebenden führt, findet ſich ſchon in der Les 
gende vom heiligen Anthemius. Cyprianus berichtet, Juſtina habe dem Teus 
fel, der fie.dem Liebenden zuführen wollte, nur duch Anrufung des Namens 
Ehrifti widerflanden. An unferer Stelle find aber Teufelögefpenfter in Weibs⸗ 
geftalt zu verftehen, die fogenannten Succubä oder Hyphialtä, welche ſchon 
bei den SKirchenpätern vorkommen, beſonders aber in den mittelalterlichen 
Sagen und 5is zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts eine große Rolle 
fpielen. 

Wie Mephoftophiles den Kauft von der Ehe abgebracht und zu einem 
wollüſtigen Leben verführt hat, fo will er ihn nun auch immer tiefer in die 
Zauberei einweihen, um dadurch alle Gedanken an Gott und Himmel aus 
feinem Herzen zu verbannen ; er gibt ihm deshalb ein großes Zauberbud, die 
„Dardanifche Kunſt“ (Dardaniae artes), die vom phönizifchen Zauberer Dar: 
danus ihren Namen hat. Aber das Streben nah Erkenntniß wird hierdurch 
eben fo wenig als durch die wilde Befriedigung feiner Wolluft zurüdgebalten. 
„Bald fticht Ihn der fürwitz, fordert feinen Geiſt Mephoftophilem, mit dem 
wolt er Gefpräckh halten, onnd fagt zum Geift: Mein Diener, fage an, Was 
Geiſts biſtu? Ihme antwort der Geift, und ſprach: Mein Herr Fauſte, Ich 
bin ein Geift, onnd ein fliegender Geift, unter dem Himmel regierendt.” Hieran 
knüpft fih dann auf Fauſt's weitere Frage ein Bericht über Luzifer's Fall. 
Darauf träumie dem Kauft von der Hölle, und in Folge diefes Traums be 
fragt er den Mephoftophiles weiter über diefe, über der Teufel Wohnung, Re 
giment und Macht, fo wie die frühere Geftalt der verſtoßenen Engel. Als 
ihm diefer aber berichtet, wie die Engel, welche Bott fo herrlich geziert gehabt, 
dur Troß und Hochmuth in die ewige Verdammniß geftlirzt worden, da geht 
Fauft ſtillfchweigend in feine Kammer, legt fih auf das Bett und fängt bit- 
terich an zu weinen, doch die Verzweiflung, bei Gott Gnade finden zu koͤn⸗ 
nen, bält ihn von feiner Bekehrung zuräd. Der Verfaſſer des Fauſtbuché 
meint bei diefer Gelegenheit, hätte Kauft fich zur Kirche, in. die kirchliche Ge⸗ 
meinde verfügt und wäre der heiligen Lehre gefolgt, fo würde er dadurch 
dem Teufel Widerfiand ‚geleiftet und, wenn er ihm den Leib auch hier hätte 
laſſen müffen, doch feine Seele gerettet haben. Durch den weitern Bericht 
des Geiftes über die Gewalt des Teufels, die Lage und Befchaffenheit der Hölle 
und die Qualen der Berdammten ward Kauft fo erfehüttert, daß er jetzt ganz 
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ernſtlich an feine Belehrung dachte, aber die Macht des Zeufels über ihn war 
zu groß, als daß feine Reue hätte Beſtand haben können. Zu dem, mann 
er fchgn allein war, vnnd dem Wort Gottes nachdencken wolte, ſchmücket ſich 
der Teuffel in geſtalt einer ſchönen Frauwen zu jhme, haͤlſet in, vnd trieb 
mit jhm all vnzucht, alſo daß er deß Göttlichen Worts bald vergaß, vnnd 
in windt ſchluge, vnd in feinem böfen fürhahen fortfuühre.“ Endlich ſtelt er 
an Mephoſtophiles die Frage, mas er ſelbſt thun würde, wenn er ein Manſch 
wäre, um Gott und den Menfchen gefälig-zu merden; und als diefer ihm 
darayf vorwirft, daß er die herrliche Babe feines Berftandes mißbraucht habe 
und nur feinem folgen und frechen Mutbwillen die Schuld zuichreiben duürfe, 
meint Fauſt, es fei für ihn nach Zeit genug zur Beſſerung. Ja, fagte der 
Geiſt, wann du auch vor deinen groben fünden zur gnade Gottes kommen 
köndteſt, aber es ift aubn zu ſpat vnnd ruhet Gottes Zorn vber dir Laß 
mich zufrieden, fagt Doctor Fauftus zum Geil. Antwort der Geift, fo la 
mi forthin auch zufrieden mit deinem Fragen.” Daß ber Teufel ſelbſt Got 
te8 Macht und Größe anerkennen muß und von tieffter Reue wegen feines 
Abfelles erfüllt it, enifpriht ganz der herrfchenden Borfkllung, wenn auch 
freilich der theologifche Standpunkt hier etwas zu ſtark hervorgehoben wird. 

Der zweite Theil des Fauſtbuches ſtellt uns dieſen zunächß ala berühmten 
Aftrolagen dar, deſſen Kalender und aſtrologiſche Propbezeihungen (man nannte 
diefe Practica astrologiea) gefuht waren. „Er richtet ih nah feines Geiſtes 
Beiffagungen und Deutungen zukünftiger ding vnd fäll, melde fi auch alfo 
erzeigten. So lobte man auch feine Kalender vnnd Almanach vor andern, 
denn ex ſetzte nichts in Calender, ed war jhm ale, ald wann er fehte Rebel, 
Wind, Schnee, Feucht, Warm, Donner, Hagel ꝛe., bat ſichs alſo verloffen. 
— Er machte au in feinen Practiden zeit und ſtunde, wenn was künftiges 
geſchehen folt, warnete ein jede Herrichafft befonder, als die jebt mit Theuwrung, 
die ander mit Krieg, die dritte mit Sterben, vnd alſo forthan, folte ange: 
griffen werden 9.” Hieran fchließen fich wieber Geſpräche mit Mepboftopbiles, 
welche die Aftrolsgie, den Wechſel von Sommer und Winter, ded Himmels 
Lauf und Urfprung, die Erſchaffung der Welt und des Menſchen betreffen. 
Da Fauſt während einer Nacht einige der vornehmiten hölliſchen Yürften zu 
ſehn wünfcht, läßt der Teufel Belial ihm alle Geiſter der Hölle erfcheinen, 
von denen er ihm befonders feine bebeutendfien Diener und Räthe vorflellt. 

„Doct. Fauſtus“, fährt der Berfaffer fort, „war uff das achte Jar kommen, 
vnd erfiredet ſich alio fein ziel von tag zu tag, war auch die zeit des meiften 
theild mit forfchen, lehrnen, fragen und disputiern ombgangen. 


— ——— — —— — ———— — 


1) Bon folchen Praktilen des Fauſt oder unter feinem Namen iſt feine Spur vor⸗ 
banden, dagegen ließ der Aſtrolog des Kurfürſten von Brandenburg, Johann Cario, 
um dieſe Zeit (etwa 1522 bis 1537) jährlich ſolche Praktiken erſcheinen. Vgl. Bed: 
mann „Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen” I, 108 ff. Adelung „Geſchichte der 
menfchlichen Rarrheit‘ TU, 115 ff. 
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Unter dam traͤumete oder grauwete ihm aber por der Helle” Deshalb forbert 
ee den Mephoſtophiles auf, ihm feinen Herren Belial oder Auzifer zu fenden; 
diefe aber ſchicken an ihrer Statt den Beelzebub, der auf Fauſt's Wunſch, die 
Hölle zu beſuchen, um das Weſen und die Art derfelben Zennen zu lernen, 
ihn um Mitternacht hierzu abzubolen verſpricht. Zur beftimmten Zeit erſchien 
Beeliehub, „hatt auf feinem rüden ein beinen Seffel,_und ringe herumb gan 
zugeſchloſſen.“ Auf diefem elfenbeinenen Seſſel entführt ihn Beelzebub in die 
Luft, wo er ihn einfchläfert und ihn im Zraume die Hölle fehn Iüßl. Be 
rühmt geworden ift die vom Diakonus Petrus 1427 aufgefchriebene Gage 
vom Bruder Atherih in Monte Caſſino, non der Dante ausgegangen zu fein 
fheint. Als Sind ſoll den Atberich eine Taube, während er von Starrſucht 
befallen war, beim Haare ergriffen und ihn in Begleitung des heiligen Petrus 
und zweier Engel dureh die Hüfte, das Fegefeuer, die fieben Himmel und das 
Paradies geführt haben. Tundal fah im Sahre 14114 in einer Bifion die 
Qualen der Hölle, aber auch die Auen der Seligen, und ähnliche Sagen finden 
fh font, wie bei Gäfarius van Heifterbah und Vincenz von Beauvais. 
Später, heißt es weiter, fahr Fauft auf einem von Draden gezogenen Wagen 
mit Mephoſtophiles in die Geſtirne. 

Gar fechzehnten Jahre unternimmt Fauſt feine Weltfahrt, auf welcher 
Mephoſtophiles ihn überall hinführen fol, wohin er verlangt. „Derhalben 
ſich Mephoſtophiles zu einem Pferde verfehret und veränderte, doch hat er flügel 
wie ein Dromebdari (!) nd fuhr alſo, wohin jhn D. Fauſtus bin Tändete.” 
Zuerſt macht Fauſt einen Schneflritt von fünfundzwanzig Tagen durch ver 
fhiedene Länder, ohne darin zu verweilen und fi) umzufehen. Darauf begann 
er eine neue Fahrt, auf welcher er die Städte, die ihm gerade einflelen, genauer 
anfah. Sp befuchte er Trier, Paris, Mainz, Neapel, Venedig, Padua. Zu 
Rom blieb er drei Tage unfihtbar im päpftlichen Palaft, wo er aflerlei Poffen 
machte. „Stunde alſo vor dem Bapſt vnfichtbar einmal, wann der Bapfl 
eſſen wolt, fo machte er ein Creutz vor fih, fo offt es dann gefchahe, bließ 
D. Fauſtus ihm in das Angefiht. Einmal lachte D. Fauftus, daß mand im 
sanken Saal hörete, dann weinete er, ald wenn es jm ernft were, und wuſten 
die Auffwarter nit was das were. Ber Bapft beredet dz Gefinde, es were ein 
verdampte Seel, vnd bete vmb Ablaß, darauff jr auch der Bapſt Buſſe auff- 
legte. D. Fauft lachte darob, vnd gefiel im folche verblendung wol. Als 
aber die letzten Richten und Koften (Gerichte) auf deß Vapſts Tiſch Tamen 
und in D. Kauftum, Bungert, hub er, Fauſtus, feine band auf, alsbald flogen 
im Richten vnd koſten, mu fampt der Schüffel in die hand, vnd verſchwand 
alfo damit, fampt feinem Geift, auff einen Berg zu Rom, Sapitollum genannt, 
aſſe alfo mit luſt. Er ſchickte auch feinen Geift wider dahin, der muſt im nur 
den beften Wein vom deß Bapfts Tifch bringen, fampt den filbeen Bechern und 
Kanten. Da nun der Bapfı ſolchs alles gefehen, was jm geraubt worden, 
hat er in derfelbigen nacht mit allen Glocken zufammen Ieuten laſſen. Auch 
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Meß vnd fürbit für die verfiorbene Seel laſſen halten, und auff ſolchen zorn 
dep Bapſts, den Fauftum, oder verftorbenen Seel in das Fegefeuer condemniert 
vnd verdampt.” Weiter beſucht Fauft Mailand, Florenz, Laon, Köln, Aachen, 
Genf, Straßburg, Bafel, Koftniz, Ulm, Würzburg, Nürnberg, Augsburg, Res 
gensburg, Münden, Salzburg, Bien, Prag und Krakau, von mo er fich wieder 
gegen den Orient wendet. „Und reyfet für vil Königreich, ftätt, und Tandtfchafften, 
wandelte au auff dem Meer etliche tage, da er nichts dann Himmel und 
wafler jahe, vnnd kame in Thraciam, oder Griechenland, gehn Conſtantinopel.“ 
Hier hüllt er das Serail ſechs Tage in dichten Nebel und wohnt unter Ma⸗ 
homet's Geſtalt den fehönften Weibern des Sultans bei, den er verzaubert, fo 
daß er weder aufftehn noch weggetragen werden kann. „In dem wurde der 
Saal fo heil, ald mann die Sonnen darinnen mwonete. Und D. Fauſti Geift 
tratt in geftalt, zierd vnd gefhmud eines Bapfts für den Keyſer, und ſpricht: 
Gegrüſſet ſeyſtu Keyſer, der je fo gewürdiget, daß ich dein Mahomet vor dir 
erfcheine. Mit ſolchen kurken Worten verfhwandt er.” Auch Fauft fährt im 
Gewande des Papftes in die Höhe, als er das Serail verläßt. Bon Konflan- 
tinopel wendet er fih nah Kairo und von da nach der „Infel Caucaſus“, 
zwifchen „India” und „Scythia”. Bon dem höchſten Gipfel diefer Infel, deren 
Gipfel Höher find als die aller übrigen Infeln, fchaut er das Paradies. 
Mephoftophiles befchreibt dieſes alfo: „Es were ein art, den Gott gepflanget 
hette, mit aller Zuftbarkeit, onnd dieſe fewrige Stromen were die Mawr, fo 
Gott dahin gelegt, den Garten zu verwahren vnd vmbzuſchrenken, dort aber 
fieheftu ein vberhelles Liecht, das ift das fewrige Schwerdt, mit welchem der 
Engel diefen Garten verwart, vnnd haft noch fo weit dahin, ala du jmmer 

vie gemefen bift. — Diefes waſſer, fo fih in vier theil zertheilet, find die wafler, 
fo. auß dem Brunnen der mitten im Paradeiß fteht, entipringen als mit nam⸗ 
men Ganges oder Phiſon, Gihon oder Rilus, Tygris vnd Euphrates, und 
fiheft jebt, das er unter der Bag und Wider Tigt, reicht Bi an Himmel, und 
auff diefe feumwrige Mawren ift der Engel Cherubin mit dem flammenden 
Schwert, folches alles zu verwahren geordnet, aber weder du, ich, noch fein 
Menſch Tan dazu kommen.“ Ueber Ofen, Sabatz, Magdeburg, Lübeck und 
Erfurt kehrt Fauſt nah Wittenberg in feine Wohnung zurüd, welche „neben 
des Banfers und Deit Rodingers Hauf gelegen, bei dem Eyſern Thor, inn der 
Schergaſſen an der Ringmamren”. 

Die zweite Abtheilung des Fauſtbuches fchließt mit Fauſt's Antworten 
über die Kometen, die Sterne, die Geifter, welche die Menfchen plagen, Die 
Sternfhnuppen und den Donner, wogegen die dritte mit der Erzählung be- 
ginnt, wie Fauſt dem Kaifer Karl V. an feinem Hofe zu Innsbrud Alexander 
den Großen und defien Gemahlin erjcheinen ließ, eine Sage, welche vielen 
ähnlichen nachgebildet if. Die drei folgenden Gefchichten beziehen fih auf 
einen Ritter am kaiferlihen Hofe. Hieran ſchließen fich die Mantelfahrt Fauſt's 
mit drei wittenberger Studenten nah München auf die Hochzeit des Sohnes 
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des Fürſten, die Erzählung von dem Zaubertreiben defjelben am Hofe zu Anhalt 
und die Beichreibung, wie Fauſt mit den. Studenten Faſtnacht gehalten und 
am weißen Sonntag, am Sonntag nad Oftern, ihnen die ſchoͤne Helena aus 
Griechenland bei einem Gaſtmale erfcheinen läßt. Nun folgen fünfzehn Zau⸗ 
berpofien des Kauft, die faft alle von anderen Zauberern auf Fauft über: 
tragen find. 

In einer verfallenen Kapelle bei Wittenberg läßt Mephoftophiles den Fauſt 
einen Schab heben, worauf dann wieder zwei Zauberftüdckhen folgen, von 
denen das eine der bekannten Erzählung vom zauberifhen Wintergarten Albert’3 
des Großen nachgebildet ift. Ein alter gottesfürchtiger Arzt ſucht den Zauberer 
durch feine Mahnungen zu befehren und bringt ihn wirtlih zum Entſchluſſe, 
Buße zu thun und dem Teufel abzufagen. „In ſolchen gedanken erfcheinet jm 
fein Geift, tappet nach ihm, als ob er jm den Kopff herumb drehen wolte, 
vnd warff jm für, mas ihn dahin bewogen hette, daß er ſich dem Teuffel er- 
geben, nemlich fein frecher Mutwillen” ; er habe ihm -verfprochen, Gott und 
allen Menſchen feind zu fein, und wolle jet, wo es zu fpät, fein Verfprechen 
nit halten. Er fei da, ihn in Stüde zu zerreißen, wenn er fid) nicht fogleich 
niederfeße und fih von neuem mit feinem Blute ihm verfchreibe Kauft ges 
horcht und übergibt dem Luzifer Leib und Seele, um nad weiteren fieben 
Jahren (fiebzehn Jahre hatte er bis dahin den Bund gehalten), damit nad) 
Belieben zu fehalten und zu walten. Ein Berfuch des Mephoftophiles, dem 
alten Manne der den Kauft zur Belehrung ermahnt hatte, beizukommen, wird 
duch deilen Spott und die Verachtung, durch welche der Teufel auch nad 
Luther am ficherften verfcheucht werden Tann, zu nichte gemacht. Nachdem 
noch zwei andere Zauberftüdchen des Kauft erzählt find, befchreibt das Fauſt⸗ 
buch „Doctor Fauſti Bulfhafft in feinem 19. und 20. Jahre” mit folgenden 
Worten: „Ale Doc. Fauftus fahe, daß die Jahr feiner Berfprehung von Tag 
ju Tag zum Ende lieffen, hub er an ein Säuwiſch vnnd Epicurifch Ieben zu 
führen, vnd berüfft im (fich) fieben Teuffelifche Succubas, die er alle befchlieffe, 
vnd eine anders denn die ander geftalt war, auch fo träfflich ſchön, daß nicht 
dapon zu Jagen. Dann er fuhr inn viel Königreich mit feinem Geift, darmit 
er alle Weibsbilder fehen möchte, deren er fieben zumegen brachte, zwo Nieder 
Ienderin, eine Ungerin, eine Engelländerin, zwo Schwäbin, und ein Frändin, 
die ein Außbundt des Landes waren, mit denfelbigen Zeuffelliichen Weibern 
triebe er Vnkeuſchheit, big an fein Ende” Hat Fauft den Teufel vermocht, 
ihm die fchönften Frauen zuzuführen, die er in allen Landen finden konnte 
(es find Succubä, in Geftalt jener Weiber, gemeint), fo verlangt diefen endlich) 
nah dem ſchönſten Weibe, welches die Welt je gefehen. „Darmit nun der 
elende Fauſtus feines fleifches Lüften genugfam raum gebe, fällt jm zu Mitter- 
naht, als er erwachte, in feinem 23. verloffenen Sar, die Helena auf Grecio, 
jo er vormals den Studenten am weiſſen Sonntag erweckt hat, in ſinn, der⸗ 
halben er Morgens feinen Geift anmanet, er folte jm die Helenam darftellen, 
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die feine Concubina ſeyn möchte, welches auch gefhahe, vnd diefe Helena war 
ebenmäffiger geftalt, wie er fe den Studenten erwedt hat, mit lieblichem vnnd 
holdfeligem Anbliden. Us nun Doc. Fauftus ſolches fahe, Hat fie ihm fein 
Herb dernraflen gefangen, daß er mit jhr anhnbe zu Bulen, vnd für fein 
Schlaffweib bey fich behielt, die er fo Tieb gewann, daß er ſchier kein angen- 
blick von jhr fein fonnte, ward alfo in dem lebten Jar Schwangers Leibs 
von jhme, gebar ihm einen Sohn, deſſen ſich Fauſtus hefftig frewte, vnnd 
ihn Justom Faustum nennete. Diß Kind erzehlet D. Fauſto viel zukünftige 
ding, fo in allen Landern ſolten geſchäähen. Als er aber hernach umb fein 
Leben kame, verſchwanden zugleich mit jm Mutter vnd Kind.” Man hat ge 
meint, die Helena fei von der Selene oder Helena entlehnt, mit welcher ſich 
Simon der Magier verbunden haben foll; allein jene Sefene oder Helena ift 
die Mondgdttin, der ſich Simon ale Sonnengott vermählt, und wird von 
der trojanifchen Helena, der Tpartanifchen Königin, wohl unterfihieden: Der 
Verfaſſer des Fauſtbuches nennt die Helena, die den Deutfchen nicht allein 
ans portifchen Bearbeitungen, fondern auch aus meit verbreiteten profaifchen 
Daritellungen befannt war, ale das ſchönſte Weib der Welt, und er, oder die 
Quelle, der er folgt, wurde zu diefer Einführung dur die Erzählung veran- 
laßt, wie Fauſt den Studenten am weißen Sonntage die Helena erfcheinen 
ließ. Was die Berbindung mit einer Sucruba betrifft, fo erzählte Johann 
Frang Pico von Mirandola (t 1583), er habe einen Briefter gefannt, der mit 
einer Succuba Namens Hermelina, die er anch Öffentlich herumgeführt, vierzig 
Jahre gelebt, und ein anderer, der noch lebe und über achtzig Jahre alt fei, 
habe feit feinem vierzigften Jahre mit einer Succuba Florina Unzucht getrie 
ben. Ob ans der Verbindung mit einer Succuba Kinder hervorgehn können, 
war zine fhon von den Sirchenvätern ſehr beftrittene Frage. Bei Faufl's 
Sohne Juſtus Fauftus dürfte kaum irgend etwas Thatſächliches zu Grunde 
liegen. 

Die tebte, mit einer befondern Weberfchrift verfehene, Fauſt's letztes Le 
bensjahr behandelnde Abtheilung bietet wenig ächte Züge der Sage, mei 
ftentheiks freie, oft weite Ausführungen des befonders in Reden und Klagen 
fi) gefallenden äfteften Bearbeiter. Als Kauft in das vierundzmanzigfte Jahr 
feines Bundes mit dem Teufel getreten ift, febt er feinen Famulus Wagner 
zum Erben ein. Bon diefem Chriftoph Wagner, einem „verwegenen Leder”, 
defien das Fauſtbuch ſchon gleih beim Beginn von Fauſt's Verbindung mit 
dem Böfen Erwähnung thut, heißt es hier: „War fonft ein böſer verloffner 
Bube, der anfangs zu Wittenberg Bettlen umbgangen, vnnd jhne, feiner boöͤ⸗ 
fen art halben, niemandt aufnemmen wolte. Diefer Wagner ward nuhn def 
Doctor Fauſti Famulus, hielte fih bey ihm mol, daß in D. Fauſtus hernad) 
feinen Sohn nannte, er fam Hin wo er wolte, To ſchlemmete vnd demmete 
er mit” Sechs Jahre nad dem älteſten Fauſtbuch erſchien bereits die erfte 
Ausgabe von Wagnerd „Leben und Thaten”, wo Geburtsort und Eltern 
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Wagner's als unbekannt bezeichnet und nur bemerkt wird, man habe ihn für 
ein uneheliches Kind gehalten, wogegen Widmann im Jahre 1599 fagt, Io» 
dann Wäiger oder Wäyger (dieſe Namensformen finden wir bei ihm) fei der 
uncheliche Sohn eines Prieſters zu Wufferburg und feiner Köchin, der feinem 
harten, ungelümen Water entlaufen, von Kauft aber, als Biefer ihn ala fünf 
zehnjährigen Knaben an einem falten Märztage übel beffeidet das Reſponſo⸗ 
tium fingen Wörte, angerufen und Jum Famulus angenommen worden. Es 
dürfte kaum bezweifelt werden, daß Banner, wie Kauft, ein mährend des fech- 
jehnten Jahrhunderts berufener Zauberer geweſen, den erft die Sage mit Fauſt 
in Berbindung brachte). Nach dem ülteften Fauſtbuche feht Kauft diefen in 
feinem lebten Jahre zu feinem Erben ein. Die Erbſchaft befteht in Hof und 
Sarten zu Wittenberg, „1600 Sülden am Zinfgelt, einen Bawren But, acht 
hundert Gülden wert, fecht hundert Gälßden an barem Gelt, ciner güldenen 
Ketten, dreh hundert Cronen werth, Silbergeſchirr, was er von Höfen zu 
wegen gebracht, vnnd ſonderlich auß deß Bapſts und Türken Hof, bi in die 
taufent Gülden wert”; an ſonſtigem Hausrath beſaß Fauft nicht viel, da er 
felten zu Haufe wohnte. Kauft fordert nun den Wagner auf, fih noch etwas 
zu erbitten, und da diefer ſich feine Geſchicklichkeit wünſcht, verweift er ihn 
anf feine Büchet und verfpricht, ihm nach feinem Tode einen Geift Aurthan 
su verſchaffen, der ihn in Affengeftalt erfiheinen werde. Dan ficht, daß die 
Bagnerfage fi neben der von Fauſt ausgebildet hatte, ſo daß der Berfaffer 
des Fauſtbuches aus dieſer Thon den Namen von Wagners dienſtbarem Geifte 
entnehmen konnte. 

Während des lebten Monates ergeht ſich der un feinem Schickſal verzwei⸗ 
felnde Fauſt in weitfänfige Rlagen, denen Mephoftophiles mit feltſam nedi- 
ihen Spottreden und Sprichwörtern entgegentritt. Am Tage vor dem Ablauf 
der vierundzwanzig Jahre erfiheint der Geiſt mit der Verfchreibung und ver 
kündigt ihm, das ber Teufel ihn in der gweitfolgenden Nacht holen werde, 
worauf Diefet Sie ganze Naht Hagt und weint, bis ihm endli der Geiſt 
wieder erſcheint und ihn durch die Vorfpiegelung zu beruhigen fucht, erft nad) 
dem jüngften Tage, bis zu welchem noch eine lange Zeit fei, werde er feine 
Strafe empfangen. Am letzten Tage geht Fauft mit feinen Bertrauten, „Mas 
giftris, Baccalaureis vnnd anderen Studenten mehr”, nah dem Dorfe Rim- 
lich bei Wittenberg, wo er Re alle wohl bewirthet und fie bittet, die Macht 
dort zu verweilen. Rad den Schlaftrunk bezahlt er den Wirth, wotauf er 
feinen Begleiteen verkündet, daB der Teufel ihn In dieſer Nacht holen werde, 
und er unterläßt nicht, Re zu einem frommen, gottfeligen Reben im Hinblide 
auf fein eigenes ſchtedliches Schidſal zu ermahnen, fie möchten ruhig zu Bette 
gehn und ſich nicht flören Taffen, wenn fie ein Gepolter im Haufe vernehmen 


—— — — — 


1) Ganz ta daſſelbe Verhältniß, im welches das Fauſtbach den Wagner zu Fauſt, 
fept das Wagnerbuch den Johannes de Luna zu Wagner. 
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ſollten, ſeinen Leib aber, wenn fie ihn finden würden, zur Erde beftatten. 
Zwifchen zwölf und ein Uhr erhob fih ein gewaltiger Sturmwind, welcher 
das Haus zu Boden reißen zu wollen ſchien, fo daß der Wirth vor Angſt 
in ein anderes’ Haus lief. „Die Studenten lagen nabendt bey der Stuben, 
da D. Fauſtus innen war, fie höreten ein grewliches Pfeiffen vnnd Zifchen, 
als ob das Hauf voller Schlangen, Natern und anderer fchädlicher Würme 
were, in dem gehet D. Faufti thür off in der Stuben, der Bub ahn vmb 
hülff und Motdio zu ſchreyen, aber faum mit halber Stimm, bald hernach 
hört man jhn nit mehr. As es nun tag ward, vnnd die Studenten bie 
gantz Nacht nit gefchlaffen hatten, find fie in die Stuben gegangen, darinnen 
D. Fauſtus geweien war, fie fahen aber feinen Fauſtum mehr, und nichts, 
dann die Stuben voller Blut? gefprüget. Das Hirn Mebte ahn der Wandt, 
weil ihn der Teuffel von einer Wandt zur andern gefhlagen hatte. Es la⸗ 
gen auch feine Augen vnnd etlihe Zäen (lied Zäne?)) alda, ein gremlich und 
erſchrecklich Spectakel. Da huben die Studenten an jun zu beklagen und zu 
beweynen, vnd fuchten ihn allenthalben, Lehlich aber funden fie feinen Leib - 
heraufien bey dem Mift ligen, welcher grewlich anzufchen war, dann jhm der 
Kopif und alle Glieder fchlotterten.” Die Freunde des Fauſt brüchten ed mit 
Mühe dahin, dag die Leiche im Dorfe begraben ward. Helena und ihr Sohn 
Zuftus Fauftus verfhwanden an demfelben Tag. „Ed wardt auch forthin in 
feinem Haug fo vnheimlih, daß niemandt darinnen wohnen kondte. D. 
Fauftus erfchiene auch feinem Famulo lelilbhafftig bey Nacht, und offenbarte 
jm viel heimlicher ding. So hat man jhn auch bey der Naht zum Yenfter 
hinauß fehen guden, wer fürüber gangen iſt.“ 

Bon den Bertrauten Fauſt's heißt es: „Sie fanden aub (in Fauſt's 
Behaufung) diefe des Faufti Hiftoriam auffgezeichnet, und von jm befchrie- 
ben, wie bievor gemeldt, alles ohn fein Ende, weldes von obgemeldten 
Studenten vnd Magiftris hinzu gethan, vnd wz fein Famulus auffgezeichnet, 
da auch ein neuw Buch von ihm außgebet.” Unter diefem „neuwen Buch“ 
kann unmöglid die Wagnerfage gemeint fein, welche das felbfiftändige Zay- 
bertreiben Wagner’d nach Fauft's Tode befchreibt, fondern nur ein von 
Wagner befchriebenes Leben feines Meifterd. Der Bearbeiter des Fauſtbuchs 
beruft fih auf die Aufjeihnungen von Fauſt ſelbſt; jo werden beſonders 
feine zwei Berfhreibungen, die Darftellungen von feinen Fahrten in die Hölle 
und in die Geſtirne, lebtere in einem Briefe an den Arzt Jonas Bictor in 
Leipzig, und die von ihm aufgefchriebenen Wehllagen angeführt. Kurz vor 
feinem Tode fpriht Fauſt zu feinem Famulus: „Darneben bitte ih did, daß 
du meine Kunft, Thaten, vnd was ich getriben habe, nicht offenbareft, biß 


— — — — 


1) Der in Widman's Darſtellung übergegangene, auch im Wagnerbuche noch fort: 
wirkende Druckfehler iſt ſchon im gereimten Fauſtbuche verbeſſert, wie auch der Chrift- 
lich Meynende das Richtige hat. 
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ih Xodt bin, als denn wölleſt es auffzeichnen zufammen fhreiben, vnd in 
eine Hiſtoriam transferiren, darzu die dein Geiſt und Auwerhan helffen wirt, 
was dir vergeſſen iſt, das wirdt er dich wider erinnern, denn man wirdt 
ſolche meine Geſchichte von dir, haben wöllen“, wogegen er in der Rebe der 
Studenten, in Webereinflimmung - mit der zuerſt angeführten- Ueußerung, fagt: 
„Bas aber die Abenthewer belanget, jo ih in ſolchen 24. jaren getrieben 
habe, daß werdet ihre alles nach mir auffgefhrieben finden.” Hiernach dürfte 
die jenen Widerſpruch erflärende Bermuthung nicht unbegründet feinen, 
daß es fon damals bandfchriftlich zwei, zugleih die Zanberformeln enthals 
tende. Lebensbeſchreibungen des Fauſt gab, eine, in welder Fauft ſelbſt rer 
dend aufftat, und eine andere, unter Wagner's Namen, wie auch in den 
verſchiedenen Ausgaben von Fauſt's Höllenzwang theild Fauſt, theild Wag- 
ner als Herausgeber genannt wird. Diefe beiden Schriften benußte der Bes 
arbeiter, indem er zugleich manches aus anderen die Zauberkunft betreffenden 
Schriften, befonders aus Lercheimer, entnahm, vieles auf unerquidliche Weife 
in der theolegifirenden Weile der Zeit weiter ausführte. Freilich ift ihm die 
Zufammenftellung des Ganzen wenig gelungen, aber er hat aus den ihm 
vorliegenden vollstkümlicheren Erzählungen vieles in der urfprünglichen, zum 
Theil nicht ohme dichterifches Berdienft gefaßten Darftellung aufgenommen, 
die vor der fpätern von Widman den entfhiedenften Vorzug verdient. 

Eine gereimte Bearbeitung des Fauſtbuchs ward noch in demfelben Jahr 
1587, in weldhem das älteſte Fauſtbuch erfhien, zu Tübingen begonnen und 
am 8. Januar 1588 vollendet; auf dem Titel des Buches fteht die Jahres⸗ 
zahl 15879. Der Derleger, Buchhändler Hod, und die Bearbeiter deffelben 
wurden von dem aftademifchen Senate auf ‚Klage der Regierung beftraft. 
Einige Geſchichten find bier umgeftellt, fieben, zwei aus Weyer, und fünf 
aus Lercheimer, ganz weggelaffen. Bemerkenswerth ift ed, dag wir bier die 
felben Beränderungen finden, wie in der zweiten profaifchen Ausgabe, die bei 
Johann Spies zu Frankfurt im Jahre 1588 erfchien, nur daß in leßterer 
einigen Gefchichten eine Zahreszahl beigefügt if. Cine vermehrte Ausgabe , 
des profaifchen Fauſtbuches erfhien 1591 und in einem neuen Abdruck 1592. 
Bon der zweiten profaifchen Ausgabe unterfcheidet ſich diefe nur dadurch, daß 
die Erzählung von dem Ritte auf dem Kaffe und vier Geſchichten von Fauft's 
Zteiben in Erfurt, die von bier in eine alte erfurter Chronik übergingen, 
nah 8. 51 eingefhoben find. Die niederdeutiche und die dDänifche Ueberfegung - 
des Fauſtbuches vom Jahre 1588, mie auch die holländifche von 1592 und 
die englifche von 1590 folgen der zweiten profaifchen Ausgabe, während die 
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1) Die ſchon tm Alteſten Fauſtbuch enthaltene Geſchichte von Fauſt's Hader mit 
zwoͤlf Studenten behandelte Friedrih Behr am 1. Juni 1588 nach der Weife von 
9. Frauenlob; fie findet fih in einem alten Meiitergefangbuch unter der Aufjchrift: 
„Die 12. Studenten, fo D. Fauſtus blend't“. 
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franzöfifche Ueberſezung des befaunten reformirten Predigers Victor Palma 
Cayet, den man auch eines Bundes mit dem Teufel zieh, zuerſt erſchienen 
1598, die älteſte Ausgabe wiedergibt. 

Während auf dieſe Weiſe das älteſte Fauſtbuch theils nach der erſten 
theils nach der verminderten und nur durch «einige chronolsgiſche Beſtim⸗ 
mungen vermehrten zweiten Ausgabe in Holland, Frankreich, England und 
Dänemark fi) verbreitete, wurde daßelbe in unjerm Deutichland durch eine 
viel pedantifchere, geiſtlos nüchterne Bearbeitung von Georg Rudolf Wid- 
man verdrängt, welche mit langen, von theologiſcher und zaubergeſchichtlicher 
Gelehrſamkeit firogenden „Erinnerungen“ zu Hamburg: im Sabre 1599 er 
ſchien. Widman fieht auf das alte Fauſtbuch mit vornehmer Geringſchäßung 
herab, indem er ſich das Anfehen gibt, ald ob er allein im Beſitze der wah⸗ 
ren Geſchichte ji. „Ob nun aber die geſchichten und SHiftorien, des verweg⸗ 
nen vnd Gottlofen Manns Doctori® Johannis Fauſti“, heißt «8 in der Zu- 
eignung, „fi vor vielen jahren zugetragen. und begeben. haben, davon auf 
viel ſagens bey den Leuten geweſt, fo findt doch diefelben noch biß daher 
noch nicht recht fürhanden, fintemahl fie unter den Studenten lange zeit ver- 
borgen haben gelegen, und ob fie wol.dermal eins zufammen findt geraffelt, 
auß den brieffen derjennigen, fo omb Fauſt geweft findt, als, Thomas Wol⸗ 
halt, Themas Hanuer, Eriftoff Häyllinger, Caspar Moir, Kriederih Bros 
nauer, Babriel Renner, Johan (d) Bieter ond ander, die es ihren Freundten 
und verwandten zugeichrieben‘), wie dann auch Doctor Kauftus ſelbſt befahle 
feinem Diener, dem er fein gut vnd erbihafft Jegierte, Iohan Wäiger ge 
nant, das er alles fleißig fein thun, leben vnd wandel betreffend, folte bes 
fchreiben, jo ift doch noch biß auff diefe zeit die warhaffte Hiſtoria von ge 
dachtem Fauſto nit recht an, tag kommen. Weil ih dann die recht warbafft 
Hiſtori, im reiten Original in meinen henden vnnd gewaltfam gehabt, vnd 
nötig erachtet, daß fie menniglichem zur warnung an tag mücht gebracht 
werden, hab ich »iefelb mit nothwendigen erinnerungen publicieren wollen.” 
Am Schluffe der Vorrede heißt es: „Mag auch wit warheit und guten ge 
wifien jagen, daß: dieje meine edition dem zeiten vnnd warhafften Original, 
fo von Johan Bäiger, und andern Fauſti befandten iſt binderlafien, gemeß 
jey.” Im Verlaufe der Erzählung bemerkt Widman einmal: „Die aber if 








1) Das äftefte Fauſtbuch, das Widman hier doch allein gemeint haben kann, be⸗ 
ruft fi auf diefe nirgendwo, wogegen fi Widman felbft auf mehrere derjelben bezieht, 
nämli auf den Bericht von Magikter Thomas Wolhaldt von Zergau, auf Briefe von 
Magifter Casper Moir aus Loca (Lucka im Altenburgifchen) in Sachſen und auf eine 
Dieputation von Magiſter Friedrich Bronauer von Schweinig (Schweidnig). Bon 
Chriſtoph Hayllinger, der längit vor Fauſt's Tode erſtochen wurde, hat diefer nad 
Widman den Geitt des Aryſtals erhalten, wie ihm die Teufelsbefchwörungen von Tho⸗ 
mas SHanner, wohl erft nach dejien Tode, zukamen. Einen Brief Fauſt's an den Arzt 
Jonas Victor zu Leipzig erwähnt das älteſte Fauſtbuch. 
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die rechte geſchicht, ſo mit mühe von den Studenten iſt zuſammen gebracht 
worden, wie dann auch eines gelerten alten Doctoris von Leiptzig drey Söhne, 
fo alle Magistri geweſen, dieſe und andere. mehr ſachen, welche Fauſtus mit 
fleiß auffgeſchtieben, im feiner Lybetey Gibliothek) gefunden, vnd andern 
mitgetheilt haben.“ Anderswo bezieht er ſich auf Fauſt's eigenes Schreiben, 
„wie er hat ſeiner kunſt vnd that halben wollen ſonderlich berümbt ſein“. 
Unter den vielen Briefen pon vornehmen Perſonen an Fauſt beruft er ſich 
auf Briefe vom Kardinal Decio Azzolini, der aber erſt 1549 geboren ward, 
von einer Fürſtin, die fih verheiratet habe, und von einem Adeligen bei 
Zwidau. Fauſt's eigene Yenperungen jo wie Wäiger's Aufzeichnungen und 
Angaben werden mehrmals angezogen. Bon. den fonft angeführten Zeugen 
nennen wir noch Graf Heinrich zu Ijenburg, der, ald er zu Wittenberg ſtu⸗ 
dierte, mit Fauſt Belanntfchaft gemacht. Trotz aflebem liegt bei Widman 
das viel getadelte älteſte Fauſtbuch zu Grunde, welches er durch genauere 
Angaben überbieten: will. Wir haben ſchon früher bemerkt, daß dem Bear 
beiter des älteſten Fauſtbuches zwei werichiedene Lebensbeſchreibungen vorge 
legen zu- haben feinen, Widman mag häufig eine von jenem verworfene 
Angabe aufgenommen, au aus. anderen umlaufenden Sagen und Geſchich⸗ 
ten manches fih angeeignet haben. Das Berdienft. einer Verbefierung des 
Fauftbuches kann er aber in feiner Weile in. Anfpruch nehmen, vielmehr hat 
er den ganzen Ton und Charakter der Dorftelung durch pedantifche Nüchtern- 
heit und endlofe Breite verborben und nicht bloß durch feine „Erinnerungen“, 
fondern auch durch feine mit. fihtbarer Borliebe ausgefponnenen Disputatir 
onen die umerquidliche theologische Salbaderei, welche ſchon im älteften Fauſt⸗ 
buche zuweilen unangenehm berührt, in's Unendliche gefleigert. Mehreres hat 
Bidman. ausgelaflen, jo befonders Fauſt's Fahrten in die Höfe und in die 
Geftirne, fo wie feine Weltfahrt und die Verbindung mit den weiblichen 
Teufelsgeſpenſtern und der Helma. „Ih mag dem ‚Chriftlihen Leſer nicht 
fürenthalten“, bemerkt Widman zum Schluffe des zweiten Theild, „das ich 
an diefem orte etliche Hiftorien von D. Johanne Fauſto gefunden, welche ich 
aus hochbedencklichen Chriſtlichen vrfachen nicht hab hieher fegen wollen, ale 
das ihn der Teufel noch fortan vom Eheſtand abgehalten, vnd in fein hel- 
liſch, abſchewliche Hurenneb gejagt, jm auch die Helenam auß der hellen zur 
bepichlefferin zugeordnet hat, die ihm auch fürs exft ein erfchrediich monftrum 
2), vnnd barnad einen Sohn mit namen Juſtum gezehlet (sic) (das ältefte 
Fauſtbuch erzählt Diefes erſt in der dritten Abtheilung kurz. vor Fauſt's Ende), 
wie er auch feine Iufftfabrt geihan und ins geftirn gefahren, vnd hernach 
eine groffe reife fürgenommen, vnd durch Teutfchland, Franckreich, Indien, 
Egypten, Türckeyen pnd Italien gezogen ſey, auch was er an etzlichen 
oͤrtern für ebentheure außgerichtet. Weil ich dann erachtet, das ich ſolchs 
ohne beleidigung züchtiger ohren vnd hertzen nicht wol erzehlen köndte, ein 
theil auch ſolcher geſchicht geringlich und leppiſch ſind, vnd nit werth oder 
3* 
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auch nötig, dz derſelben ſonderlich gedacht werden müchte, als hab ih der⸗ 
ſelben vmbgang wohlmeinentlich nehmen wollen.” Aus der vermehrten Aus 
gabe des Fauſtbuches And hinzugekommen der Faßritt zu Leipzig und zwei 
erfurter Geſchichten, außerdem aber eine große Anzahl von Bauberküden zu 
Wittenberg, Leipzig, Eisleben, Gotha, Schwäbiſch Hall, der Heimat Wir 
man's, Borberg und an andern Orten. 

Auch font zeigt Widman manche Abweichungen vom alten Fauſtbuche. 
Der Geburisort Fauſt's iſt nach ihm nicht Roda, ſondern die zu Anhalt ge⸗ 
hörende Mark Sondwedel (Soltwedel, Salzwedel), wobei zu bemerken, daß 
ſchon im alten Fauſtbuche Fauſt am Hofe des Grafen von Anhalt fein We: 
fen treibt. Aber auch Widman wagt nicht die frühere Berbindung auf's 
mit Wittenberg, wie fie das alte Fauſtbuch angibt, in Abrede zu flellen; doch 
befhränft er die Studien Fauſt's zu Wittenberg auf die frühere Schulzeit. 
„Als er nun tüchtig dazu war, ſchicket er (Fauſt's reicher Better zu Witten: 
berg) ihn gehn Ingolftatt auff die hohe Schule, da er dan in gabe kurtzer 
zeit trefflih wol in feinen studiis fortkommen.“ Bar au die erſt im Jahr: 
1472 geftiftete Univerfität Ingolfladt eime der bedeutendfien und am meifter 
begünftigten, fo muß es doch fehr auffallen, daß Widman den Fauſt dief 
Univerfität, nicht Wittenberg befuchen läßt. Dan könnte glauben, es ſchweb 
hierbei die Erinnerung an einen fühdentichen Fauſt vor; aber viel wahı 
ſcheinlicher iſt es, daß Widman den berüchtigten Zauberer nicht auf ein« 
proteftantifhen Univerfität fiudieren laſſen, fondern ihn einer „bäpftifchen 
zuichieben wollte, obgleich zu der Zeit, in melde wir Faufl'd Studien ſetze 
müſſen, jener Unterfhied in Wahrheit noch nicht befand. Widman, der no 
viel feindlicher, wie das alte Fauſtbuch, gegen den Katboligiemus und d 
Papſtthum iſt, Teitet die Berführung Yauft’s zur Zauberei von dem „alt: 
bäpftifchen wefen“ her, wo man „hin ond wieder viel fegenfpreden vnd a 
der abergläubifh thun vnd Abgötteren trieb”. Ben den Zigeunern Tex 
Fauft das Wahrfagen aus der Hand und gibt fih mit allerlei Zauberftüd 
und Beichwörungen ad. Zu Ingolſtadt promoviert er, nachdem er der Ti 
Iogie entfagt bat, in der Medizin. Als er die Nachricht vom Tode des 7 
ters, der ihn zum Erben eingefeht (das alte Fauſtbuch erwähnt Dies nid 
empfangen, tft er „ alsbald vnluftig, vnnd gank vrruffig (sic) zu allen d 
gen worden. Vnd ob er fih auch wol gefelfchafft entſchlagen, vnnd im 
gehaften hat, fo ift er Doch darumb Bei foldem ocio vnd müſſigkeit nicht 
viel beffer geworden, fondern hat dem ſtets nachgetrachtet, wie er and« 
gefelfhaften, nemlih der Teuffel und böfen Geiſter kundſchafft erlan 
müchte. Er verfchafft fi eine Anzahl von Zauberbüchern, die ihn beletz 
daß Die Beifter eine befondere Neigung zu ihm haben, woher er ih D 
um fo eifriger der Magie zumwendet. „Hat er bald darauff, vnnd zwar v 
einmahl einen felgamen fchatten an der wandt fürüber fahren gefeben, < 
offtmahls, wenn er aus feiner kammer bey nacht gefehen, viel Liechter 
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vnnd wieder biß an feine kammer ſehen fliegen, vnd darbey Menfchen ge 
Ihweb ‚gehört, des er fih denn höchlich erfrewt.“ Er kommt in den Befik 
von den Teuffelöbefhwörungen Thomas Hanner's und erlernt von Chriftof 
Hapklinger die Kunft des Kryſtalſehens. Nachdem er nah Wittenberg zurüd- 
gekehrt ift, befchwört er in einem Walde nahe. bei der Stadt beim Vollmond⸗ 
fhein den Teufel, wie die Beſchwörungen gewöhnlich zur Nachtzeit an abge 
legenen Orten, in Höhlen oder Wäldern, gefchehen. Zuerſt fieht er eine feu- 
tige Kugel, welche mit einem lauten Knall auf Fauſt's Zauberfreis ‘) los⸗ 
fliegt, bi8 fie als Feuerſtrahl in die Luft führt. Nach der zweiten Beſchwö⸗ 
rung erhebt fi im Walde ein fchredliher Sturmwind; Wagen mit Rofien 
fahren am Zauberfreife vorüber und erregen einen ſolchen Staub, daß Fauft 
troß des hellen Bollmondfcheines nichts fehen fann. Da gewahrt er endlich 
einen Schatten, der fih um den Kreis herumbewegt, und er faßt von neu- 
em Muth; er befhwört den Geift, fih zu erflären, ob er ihm dienen wolle. 
Diefer antwortet, er wolle ihm bis zum Ende feines Lebens dienen, wenn 
Fauft auf feine Bedingungen eingehe, worauf diefer ihn dreimal beſchwört, 
am andern Morgen- in feiner Wohnung zu erfcheinen; darauf zertritt er den 
Zauberkreid und kehrt freudig nah Haufe zurück. Die Beichwörung des Teus 
feld hatte drei Stunden gedauert. Am Morgen zeigt fich der Geift in Fauſt's 
Mohnung zuerſt ald ein Schatten neben dem Ofen; als er aber fein Zaus 
berbuh hervornimmt und ihn befhwöärt, „da ift er hinder den Dfen gan⸗ 
gen, ond den kopff als ein Menſch herfür geftedet, hat fich fichtbarlich ſehen 
laſſen, vnnd fih ohn unterlaß gebüdt, vnd revereng gethan“. Fauſt's Begeb- 
ren, er möge hinter dem Ofen hervortreten, ſchlägt er ab, bis dieſer ihn von 
neuem befhwören will. „Darauff gieng der Geift berfür, und war die Stu⸗ 
ben. voller Fewrflammen, und ſahe gleichwol der Zeuffel mit grewlichem an- 
blid, den er hatte einen rechten Menfchentopff, aber fein ganker Leib war 
zottig wie ein Beer.” Im alten Fauſtbuche ericheint Belial „in geftalt eines 
zotteten und gan kohlſchwarzen Bären.” . Auch bei Cäſarius von Heifterbadh 
zeigt ſich der Teufel als Bär. Kauft wird durch den fürchterlichen Anblick 
in ſolchen Schreden gefegt, daß er, dem Teufel befiehlt, Hinter den Ofen zus 
rüdzutreten, was biefer fofort thut. Die Bedingungen des Teufel find nad 
Widman folgende: „I Er folle Gott und allem Himlifchen Heer entfagen. 
H. &r folle aller. Menfchen feindt fein, und fonderlih der jenigen, fo ihn 
wollen ftraffen. III Clerieis vnd Geiſtlichen Berfonen folle er nicht gehor- 








1) Der Bauberkreis wird. gewöhnlich mit einem Stabe oder. einem Schwerte ges 
zogen. Bet Widman aber geht Fauſt auf einen Wegfcheid (Megfcheide find zum Zauber 
befonders geeignet; aufihnen verfammeln fi auch Geiſter und Hexen), wo er bis zum 
Abend wartet, nimmt dann „einen Girdel (Reif) wie die Tüffer und Binder haben, 
macht noch 2. Eirdel] und ründe, auffer dem und darneben. Und da er diefelbige nad 
aufweifung ber Schwargenfunft angeftellet und verrichtet hatte, gieng er in den Waldt.“ 
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aud nötig, dz derſelben fonderfidh gedacht werden müchte, als hab ich der- 
felben vmbgang wohlmeinentlidh uchmen weilm” Ans der vermehrten Aus- 
gabe des Fauftbuches ind binzugefommen der Yasritt zu Leipzig und zwei 
erfurter Geſchichten, auferdem aber eine greje Anzahl von Zanberfüden zu 
Wittenberg, Leipzig, Cisleben, Gotha, Schwäbiſch Hall, der Heimat Wid⸗ 
man's, Borberg und an andern Orten. 

Auch ſonſt zeigt Midman mande Aweichungen vom alten Fauſtbuche. 
Der Geburtsort Fauſtis if nach ihm nicht Roda, ſondern die zu Anhalt ge 
hörende Bart Eondwerel (Soltwedel. Salzwedel), wobei zu bemerken, daß 
{don im alten Fauftbude Zauft am Hofe des Grafen von Anhalt fein We⸗ 
fen treibt. Aber aud) Widman wagt wicht Die frühere Berbindung Faufl's 
mit Wittenberg, wie fie das alte Fauſtbuch angibt, in Abrede zu fiellen; doc 
befchräntt er die Studien Fauſt's zu Wittenberg auf die frühere Schulzeit. 
„Als er nun tüchtig dazu war, fhidet er (Kauf’s reicher Better zu Bitten- 
berg) ihn gehn Ingolftatt auff die hohe Schule, da er dan in gahr kurtzer 
zeit irefffih wol in feinen studiis fortlommen.” Bar aud die erfi im Jahre 
1472 geftiftete Univerfität Ingolftadt eine der bedeutendften und am wmeiften 
begünftigten, fo muß es doch jehr auffallen, daß Widman den Fauſt dieſe 
Univerfität, nicht Wittenberg beſuchen läht. Ban könnte glauben, es ſchwebe 
bierbei die Erinnerung an einen füddentichen Fauſt vor; aber viel wahr- 
ſcheinlicher iſt es, daß Widman den berüdtigten Zauberer nicht auf einer 
proteftantifhen Univerfität Rudieren laſſen, fondern ihn einer „bäpfifchen” 
zuſchieben wollte, obgleid zu der Zeit, in welde wir Fauſtes Studien ſetzen 
müſſen, jener Unterfchied in Wahrheit noch nicht befand. Widman, der noch 
viel feindliher, wie das alte Fauſtbuch, gegen den Katholiemus und das 
Papſtthum ift, leitet die Berführung Yauf’ö zur Zauberei von dem „alten 
bäpftifhen weien“ her, wo man „bin vnd wieder viel fegenfprechen vnd an- 
der abergläubifh thun und Abgötterey trieb”. Bon den Zigeunern lernt 
Kauft das Wahrſagen aus der Hand und gibt ſich mit aflerlei Zauberſtücken 
und Beihwörungen ab. Zu Imgolftadt promoviert er, nachdem er der The 
Iogie entfagt hat, in der Medizin. Als er die Nachricht vom Tobe des Bet« 
ters, der ihn zum Erben eingefebt (das alte Fauſtbuch erwähnt dies nicht), 
empfangen, ift er „ alsbald vnluſtig, vnnd gan vrruffig (eic) zu allen din- 
gen worden. Bnd ob er fih aud wol gefelfchafft entfhlagen, vnnd innen 
gehalten bat, fo if er doch darumb bei ſolchem ocio vnd müffigkeit nicht fo 
viel beffer geworden, fondern bat dem ſtets nachgetrachtet, wie er anderer 
gefelfhaften, nemlih der Teuffel vnd böfen Geifter kundſchafft erlangen 
müdhte.” Er verfhafft fi eine Anzahl von Zauberbüdern, die ihn belehren, 
dag Die Beifter eine befondere Neigung zu ihm haben, woher er fi denn 
um fo eifriger der Magie zuwendet. „Hat er bald darauf, vnnd zwar nicht 
einmahl einen felgamen ſchatten an der wandt fürüber fahren gefehen, auch 
offtmahle, wenn er aus feiner fammer bey nacht gefehen, viel Liechter bin 
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vnnd wieder biß an feine kammer fehen fliegen, vnd darbey Menfchen ges 
ſchwetz gehört, des er fih denn höchlich erfrewt.“ Er kommt in den Befik 
von den Teuffelsbefhwörungen Thomas Hanner's und erlernt von Chriftof 
Hayllinger die Kunft des Kryſtalſehens. Rachdem er nah Wittenberg zurüd- 
gelehrt ift, befchwöärt er in einem Walde nahe. bei der Stadt beim Vollmond» 
(dein den Teufel, wie die Beichwörungen gewöhnlich zur Nachtzeit an abge 
iegenen Orten, in Höhlen oder Wäldern, geichehen. Zuerſt fieht er eine feu- 
tige Kugel, welche mit einem lauten Knall auf Fauſt's Zauberkreis !) los⸗ 
fliegt, bis fie als Feuerſtrahl in die Luft fährt. Nach der zweiten Beſchwö⸗ 
rung erhebt fih im Walde ein fchredlicher Sturmwind,; Wagen mit Roflen 
fahren am Zauberfreife vorüber und erregen einen ſolchen Staub, dag Fauft 
trotz des hellen Bollmondfcheines nichts fehen Tann. Da gewahrt er endlich 
nen Schatten ,. der ih um den Kreis herumbewegt, und er faßt von neu- 
em Muth; ex beichwört den Geift, fih zu erklären, ob er ihm dienen wolle. 
Diefer antwortet, er wolle ihm bis zum Ende feines Lebens dienen, wenn 
Kauft auf feine Bedingungen eingebe, worauf diefer ihn dreimal befchmwört, 
am andern Morgen: in feiner Wohnung zu erfcheinen; darauf zertritt er den 
Zauberkreis und kehrt freudig nah Haufe zurüd. Die Beihmörung des Teus 
feld hatte drei Stunden gedauert. Am Morgen zeigt fih der Geiſt in Fauſt's 
Wohnung zuerft als ein Schatten neben dem Ofen; als er aber fein Zaus 
berbuh hervornimmt und ihn beſchwört, „da ift er hinder den Dfen gan« 
gen, ond den kopff als ein Menfch herfür geftedet, bat fich fichtbarlich fehen 
laffen, vnnd ſich ohn vnterlaß gebüdt, ond reverenk gethan“. Fauſt's Begeh⸗ 
ten, er möge hinter dem Ofen hervortreten, ſchlägt er ab, bis dieſer ihn von 
neuem befchwören will. „Darauff gieng ber Geiſt herfür, und war die Stu- 
ben voller Ferorflammen, und fahe gleichwol der Zeuffel mit grewlichem an- 
blid, den er hatte einen rechten Menfchenkopff, aber fein ganber Leib war 
jottig wie ein Beer.” Im alten Fauſtbuche erſcheint Belial „in geftalt eines 
jotteten ond gang kohlſchwartzen Bären”. . Auch bei Käfarius von Heifterbach 
jeigt fih der Teufel ale Bär. Kauft wird duch den fürchterlihen Anblid 
in folgen Schreden gefeht, daß er, dem Teufel befiehlt, Hinter den Dfen zus 
rüdzutreten, was diefer fofort thut. Die Bedingungen des Teufels find nad 
Bidman folgende: „I. Er folle Gott und allem Himlifchen Heer entfagen. 
I. Er ſolle aller. Menfchen feindt fein, vnd fonderlih der jenigen, fo ihn 
wollen firaffen. III. Clerieis und Geiftliden Berfonen folle er nicht gehor⸗ 


— 








1) Der Zauberkreis wird gewöhnlich mit einem Stabe oder. einem Schwerte ges 
zogen. Bet Widman aber geht Fauſt auf einen Wegſcheid (Wegfcheide find zum Zauber 
befonder geeignet; aufihnen verfammeln fih auch Geifter und Segen), wo er big zum 
Abend wartet, nimmt dann „einen Girdel (Reif) wie die Tüffer und Binder Haben, 
macht noch 2. Circkelj und ründe, auſſer dem und darneben. Und da er diefelbige nad 
aufweifung der Schwargenkunft angeftellet und verrichtet hatte, gieng ex in den Waldt.“ 
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hen, fondern fie anfeinden. IV. Zu feiner Kirchen foll er geben, fle nicht 
beſuchen, auch die Sacramente nicht empfahen. V. Den Eheftandt fol er 
haſſen, fih in keinen Eheſtandt einlaffen, noch verehelichen.” Die beiden 
Hauptbefiimmungen des alten Fauftbuches, daß Fauſt dem Teufel eigen fein 
und ſich mit feinem Blute ihm verfchreiben molle, fehlen Hier, Wogegen die 
fünf Artikel Widman's der Sache nah in den drei lebten des Fauſtbuches 
enthalten find. Der Teufel verfpriht ihm, wenn er in diefe Artikel einwillige, 
fie „mit feinem eigenen Blute befrefftige, und jm eine obligationsfhrifft mit 
feiner eignen handt vbergebe”, fo wolle er ihn zu einem folhen Manne 
machen, „das nicht baldt einer ober jn fein werde, folle alle feines hertzens 
fremdt vnd begirde haben, und vberkommen“. Da’ Kauft nach einigem Bes 
denfen auf die Artikel eingeht, fo fordert der Teufel ihn auf, die mit feinem 
eigenen Blute ausgeftellte Verſchreibung noch heute abzufäffen und auf den 
Tiſch zu legen, wo er fie holen wolle, worauf diefer erwiedert: „Wolan, es 
ift gut, aber eines bitte ich, das du mir nicht mehr fo grewlich erfcheinen 
wolleft, fondern etwan in eines Münchs oder anders beffeidten Menfehen ge 
ftalt.” Die Bedeutung, welche in dem Mönchsgemande des Teufels Tiegt, ift 
hier völlig verfannt. Nachdem Fauft die Verfehreibung abgefaßt, tritt der 
Teufel in Mönchsgeftalt zu ihm, um jene in Empfang zn nehmen, wobei er 
thm bemerkt: „Faufte, dDieweil dann du mit dich verfchrieben Haft, fo folftu 
wiffen, das dir au fol getremlich gedient werden, folleft aber auch wiſſen 
das ich als der Teuffel keinem Menſchen diene, fondern man muß mir die 
nen, denn id bin ein Fürſt diefer Welt, und alles, was unter dem Himmel 
ift, das ift mein, darumb diene ih niemandt, aber auff morgenden tag wifl 
ich dir einen gelehrten und erfahrnen Geift fenden, der fol dir die zeit deines 
lebens dienen vnd gehorfam fein, folft dich auch vor Ihm nicht fürchten noch 
entfegen, er folle dir auch wie hie in gleicher 'geftaldt, eines grawen Mün⸗ 
bes, erfheinen und dienen. Hiemit nehme ich diefen brieff, und gehab dich 
wol.” Hier tritt eine weſentliche Abweichung Widman's vom alten Kauftbuche 
zu Tage; denn in letzterm erfheint dem Fauſt gleich ber Geift Mephoftophi: 
les, mit dem er ben Vertrag fchließt, mährend Bier der Teufel ſelbſt auf 
Fauſt's Beſchwörung fih zeigt und erft nad dem Abſchluſſe des Vertrages 
den Mephoftophiles endet. 

Der Geiſt erfcheint dem Kauft nicht erft am umdern Tage, mie 
der Teufel verfprochen, ſondern ſchon am Abend defielben Tages. „Gleich 
abendts, als D. Fauftus zu naht gefien heit, und fih wieder in fein Stüb- 
lein füget, da Hopffet jemandt vor der thür an. D. Fauſtus thet jhm auff, 
da ftundt dafür ein Münch, Tanger perfon, ziemlihen alters, vnd eines gang 
grawen Bärtling, denn hieß er hinnein gehen, vnd fih zu im auff die Band 
nieder feßen, wie er denn auch the.” Nachdem diefer fi darüber beklagt, 
dag er jeht Menfchendiener fein müſſe, zugleih aber den Fauſt daran ge 
mahnt hat, daß das Ende feines Lebens für ihn der Anfang einer unfeligen 
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Beit fein werde, erflärt er fich bereit, ihm in allem gehorfam zu fein; denn 
er fei fein Teufel, fondern ein spiritus familiaris, der gern bei Menſchen 
wohne. In diefer Tebten Neußerung, welche in merkwürdigem WWiderfpruche 
mit der vorhergehenden ſteht: „O Fauſte, wie haſtu mir meine 'herligfeit 
genommen, das ich nu ein Menfchendiener fein muß“, tritt die wahre Natur 
deffelben als eines deutſchen Hausgeiftes bezeiihnend hervor. Der Geift nennt 
feinen Namen Mephoftophiles und wird von Fauft bis auf weiteres entlaffen. 

Da der Geift dem Fauft iu mehreren Tagen, obgleih er häufig an ihn 
gedacht, nicht erfchienen iſt, fo beginnt er zu zweifeln, ob diefer ihm Wort 
halten werde. „Da ftundt Mephoftophiles hinder im, als er in erfahe, 
ſtrangelt' (zweifelt) er ob im, ob es der vorig Geiſt fo erfimal jme erfhienen 
were oder nicht, denn er vermeinet, der Geift Hette zunor ein ander Mündhes 
Heidt angehabt, denn jebundt, und ſchwig alfo, der Geift fprach zu jme: 
Faufte warümb gedentftu fo arg in deinem Herken, vnd vertrameft mir fo 
wenig? Hab ich nicht zuuor gejagt, du fol mich bey meinem Namen nen⸗ 
nen, wenn du etwas von mir wilſt begehren?“ Fauſt ſpricht den Wunſch 
aus, der Geiſt folle ih in Zukunft, damit er feine Ankunft vorher höre, 
Schellen anhängen, worüber diefer in Wuth geräth und erflärt, er fei fein 
Rarr, fondern ein hocherfahrener, gelehrter, fubtifer Geiſt. Kauft erichridt 
gewaltig, da er aus den Augen des Mephoftophiles Feuerfunken ftieben fieht, 
und bittet ihn um Verzeihung. Offenbar bat Widman mie die Mönch 
tracht, fo auch die‘ Bedeutung der Scheflen nicht veritanden, und er tritt 
deshalb hier in einen offenen Gegenſatz zu dem alten Fauſtbuch. 

Fauft dentt nun zunächſt, wie er feine Haushaltung einrichten ſolle, 
da er fi) ja vornehmlich deshalb dem Teufel ergeben habe, um ein gutes 
Leben zu führen, eine Aeußerung, die mit Widman's eigener Erzählung, wie 
mit dem alten Fauſtbuche, das befonderd den Drang nach unbegränzter Er⸗ 
lenntniß hervorhebt; in Widerſpruch fieht. Speiſe und Trank, fo mie Klei- 
dung verſchafft Mephoftophiles dem Kauft ganz fo, wie im alten Fauſtbuche; 
eigenthümlich iſt 8 dagegen bei Widman, daß er, ganz mie der deutfche 
Haudgeift, auch die Frucht auf dem Pelde des Fauſt fammelt und auf dem 
Bagen in die Stadt bringt. Endlich verlangt Fauſt auch Geld, weil er 
große Luft zum Spiel und zu einem luſtigen Leben außerhalb des Hauſeé 
mit guten Freunden habe Da Fauſt, weil ibm das Beſuchen der Kirche 
verboten ift, die Bibel Tefen will, erfcheint ihm fein Geiſt, der ihm diefes 
verbietet, mit Ausnahme der zwei erſten und des Iekten Buches Moſis, des 
Buches Hiob, des Matthäus, Markus und Lukas, wogegen er ihm das Lefen 
der Kirchenväter anräth; über die Dreifaltigkeit und die Sakramente foll er 
nit disputieren, dagegen feien Ihm Disputationen über die Zeremonien, Meffe, 
Fegefeuer, Sophifterei, Legenden, Konzilien und Schultheologie wie auch über 
andere Sachen geſtattet. Fauſt wird über diefe Beichräntung fehr zernig, 
aber Nephoſtophiles droht hm in rafender Wuth, falle er ihm Bierin nicht 
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gehorche, Tolle ihm etwas begegnen, was ihm befehmerlich fallen werde; wor⸗ 
auf Kauft fih fügt, dem jener das Berfprechen gibt, ihm über alles, wo⸗ 
rüber er ihn befragen werde, die Wahrheit berichten zu wollen. Sp jhließen 
fih denn bier zehn Dieputationen zwifchen Fauft und Mephoftophiles an, 
welche fih auf die Hölle, die Teufel, das Parabied und die ewige Seligkeit 
bezichen. Auf Fauſt's Frage, was Mephoftophiles thun würde, wäre er als 
Menſch geboren, erwiebert diefer ähnlich, wie im alten Fauſtbuche, er würde 
in diefem alle feine Hände dankbar zu Gott erheben, der ihn durch feinen 
Sohn vom Teufel befreit habe. Mephoftophiles ſtellt fi) bier nicht, mie 
oben, als einen Spiritus familiaris dar, fondern als .einen wirklichen Teufel. 

Unter den den Schluß bildenden Erzählungen des eriten Theiles heben 
wir die von Fauſt's ſchwarzem zottigen Hunde hervor, dem er, wie wir im 
zweiten Theile hören, den Namen Präftigiar (Gaukler, Zauberer) gab. Der 
Graf Heinrich zu Ifenburg berichtet‘, die Augen deffelben feien ganz roth und 
Ihredlich anzufehn gewefen; wenn man mit der Hand ihm über dem Rüden 
gefahren, habe fich die ſchwarze Farbe in andere Farben, wie Schwarz, Weiß, 
Roth, verwandelt. Fauſt ſoll mit diefem Hunde wunderlide Gaukeleien ge 
trieben haben, beſonders wenn er fpazieren ging. Später überließ er den- 
felben einem der Schwarzkunſt fundigen Abt in Halberftadt auf drei Jahre, 
por deren Ablauf aber. der Abt farb. Daß der Teufel den. Kauft unter der 
Seftalt eines Hundes begleitet, Tafen wir fhon bei Gaſt und Melanchthon. 
Solche Teufelshunde finden wir fehr häufig, wie bei dem SItaliäner Andreas 
unter Juſtinian, deſſen rother blinder Hund alle Zauberfünfte veritand, bei 
Sylveſter IL, beim Kardinal Laurenzio unter Gregor VIL, bei Agrippa von 
Nettesheim, beim päpftlihen Legaten Erescentio, der, als er im Jahre 4522 
farb, noch kurz vor feinem Tote rief, man folle ihm den ſchwarzen Hund 
wegnehmen. on 

Der zweite Theil beginnt mit der zweiten: Verfchreibung, wobei ganz die 
Darftellung des alten Fauſtbuches zn Grunde Tiegt, nur fehlt die Beſtimmung, 
daß Diefe im fiebenzehnten Jahre de Bundes erfolgt fei, und die Berfchreis 
bung felbft wird „auß vielen beweglichen vrſachen“ nicht mitgetheil. Darauf 
erwähnt Widman des Famulus Johan Wäiger, den das alte Fauſtbuch 
Chriſtoff Wagner nennt. Es heißt bier von ihm: „Dieweil au D. Fauſtus 
fahe, das er verfchwiegen, und viel böfer fchaldheit in ihm ftad, war er jhm 
deſto lieber, derhalben weil er ein Knab bey 15. jahren war, mit ziemlichem 
verftande, eröffnet er ihm alle feine beimligkeit, ließ im auch feinen Geift in 
geftalt eines Münche fehen, deflen er bald gerwohnel, ja er verrichtet hernach 
alle fahen, wie jm der Geiſt befahle, fo wol, als feines Herrn Fauſti. — 
D. Fauſtus ließ in hernach in eine teutfche Schul gehen, und vberredet den 
Schulmeifter, er were ftum, doch gelernig, wie es auch war, denn wenn 
er auß dem hauß des Fauſti gieng, das er etwas bei den Beden (sic), Meb- 
gern ond andern handwerdeleuten, brot, fleify, wein, ond anders holen vnd 
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kauffen folt, fo kondt er nicht reden, alfo auch in der Schul, aber in dem 
hauß redet er, und war fertig, alfo ergrieff er fein lefen vnd fchreiben gahr 
baldt, und wardt hernach des Dock. Fauſti feines Herrn heimlicher Gankler 
und Schreiber.” 

Erſt am Anfange des dritten Theiles, welcher mit Fauſt's Teflament zu 
Gunſten Johan Wäiger's beginnt, wird der Ablaufszeit des Bundes mit 
dem vierundzwanzigften Jahr erwähnt, über die fih in den beiden erften 
Theilen gar keine Belimmung findet. Wie im alten Fauſtbuch, verfchafft 
Fauf feinem Famulus auch den Geift Auerhan, der ihm nad feinem Tode 
dienen fol. Darauf theilt Widman drei von Wäiger aufgezeichnete Prophe⸗ 
jeiungen Fauſt's mit. Die folgende Beichreibung von Fauſt's Iehten Tagen 
kimmt mit dem alten Fauſtbuche im allgemeinen überein, von dem fie fi 
bauptfächlich durch die verichiedenen Reben und Tröflungen von Theologen 
unterfcheidet. Etwa ein halbes Jahr vor dem Ablaufe der Bundeszeit er 
ſcheint ihm fein Geiſt ſchwarz und zottig, um ihm fein baldiges Ende zu 
verfünden; ſpäter kommt der Teufel in eigener Berfon und zeigt ihm feine 
Berfhreibung vor. Zweimal will Fauft ſelbſt Hand an fi legen, aber der 
Zeufel lähmt feine. Hand — ein neuer Zug, der nicht ganz verfehlt ift. "Bei 
dem Begräbniffe Fauſt's erhebt fih ein gewaltiger Sturmwind. Nach feinem 
Tod erfcheint Fauſt feinem Famulus und hält mit ihm viele Gefpräche, die 
nah Widman in Wagner’ Gefhichte zu finden findd). „So fahen auch die 
Rachbarn herumb den Geift des Doct. Fauſti bey nacht offtmals in feiner 
behaufung an dem fenfter liegen, und fonderlih, wann der Mond fehien. 
Er gieng in feiner behaufung gantz leibhafftig, mie er auff Erden gangen 
war, mit aflerley geftaldt und Fleydung. Dann Doctor Fauſtus war ein 
hochruckerigs Männlein, eine dürre Perfon, habend ein Meines grauwes bärtlein. 
Zu zeiten fing er im hauß ganz vungeftümmiglih an zu poltern, daß die 
Rachbarn genug mit erfchrodenem hergen zu hören heiten. Der Wänger 
aber befhwur nnd bandt den Geiſt hernach in feine ruhe, wie er fürgab, 
vnd iſts jegundt in dem. hauß gank ruhig vnd ſtill.“ 

Unmittelbar nah ter Borrede gibt Widman folgende Zeitbefiimmung 
über Fauſt: „Anno 1521. wie man nad) Doct. Fauſti todt und ſchrecklichem 
ende gefunden, bat er in einem Bud, doch mit verdedten Buchftaben, alfo 
darein gefchrieben: Anno Ehrifti, nunmehr des mein vunbelannten Gottes 
und der heiligen ), im 1521. ibigen, ift mir mein Tiebfter Diener Mephoſto⸗ 
philes nach meinem wünſch erfchienen vnd angeftanden etc Wie hernach fein 
diner Johan Wäiger felbften bey den Studenten befennet, das er fchier in 








1) In dem bekannten Wagnerbude, das zuerft 1593 erſchien (dann 1594, 1712, 
1714), ftehen keine Geſpräche diefer Art. Widman hatte felbft die Abficht, die Ges 
ſchichte Johann Wäiger's in kurzem in ähnlicher Weife, wie die Fauſtſage, erſcheinen 
zu laſſen. 
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allen feinen Schwartzkunſt Büchern ſolchen Titul vnd vberfehrifft gefunden 
bat. — In dem jar aber nah Chrifti geburt 1525. da er fi ſchon zuuor 
mit Leib vnd Seel dem Teuffel ergeben hat, ift er erft recht aufgetreten, da 
er den fi) menniglich hat offenbahrt, auch Lande und Städte durchgezogen, 
da man von jhme vberall zu fagen gewuſt.“ Das Jahr 1525 fanden wir 
bereitd auf den Bildern in Auerbach's Keller. Mit diefer Zeitbeftimmung fteht 
es im vollen Einklange, wenn im alten Fauſtbuche als der Kaifer, vor 
welchem Kauft Alerander den Großen erfheinen läßt, Karl V. genannt wird. 
Widmann felbft fagt gelegentlich in einer feiner „Erinnerungen”: „Bon Er 
wedung der Helden haben wir in diefem Buch auch ein Hiftori, wie D. Fauftus 
den (dem) Keyfer Carolo den (dem) fünfften, Keyſer Alerandrum Magnum 
in fölcher geftalt fürgeftelit hat, dahin ich den Xefer remittiren wil.” Um fo 
auffallender iſt es, daß er im zweiten Theile, wo er dieſe Geiftererfcheinung 
wirklich erzählt, den Kaifer Marimilian I. nennt, deffen Name in die fpätern, 
von Widman abhängigen Darftellungen übergegangen ift. Einen gleichen 
Widerfpruch gegen die im Anfange gegebene Zeitbeflimmung finden wir in 
einer Bemerkung im dritten Theile, wo es heißt: „Bon Ddiefer obgemelten 
Weiſſagung muß man merden, das fie gefchehen, ehe Doctor Luther auffge 
fanden ift, das Bapſtthumb anzugreifen, vnnd das vor Keyſer Caroli Krieg 
in Teutfehland Boctor Fauſtus ſchon hinweg geraumbt vnd geftorben ift.“ 
Man flieht, Widman hat die dem erften Theile vorgefehte Zeitbeftimmung 
ganz vergeffen und will im zweiten und dritten Theile das Auftreten Fauſt's 
vor die Reformation, in die Regierungszeit Marimilian’s J. rüden. Daß die 
Ermähnung von der Anweſenheit des Kardinald Campeggi zu Leipzig (diefer 
erſchien als päpftlicher Regat in Deutfchland zuerft im Jahre 1524) hiermit 
nicht ſtimmt, ſcheint Widman nicht zu merken. Weber Fauſt's Alter finden 
wir im dritten Theile folgende Beftimmung: „Im 16. Jahr feines alters ſtu⸗ 
dierte er vnd trachtet nach Zauberey. Im vierdten Jar hernach wardt er 
Doct. in Medicina, anderthalb Jahr zuuor hatte er in Theologia promovirt. 
Zwey Jahr trieb er Thon feine Zauberey, war aber noch nit in dem bund⸗ 
nus des Teuffeld, fondern der Teuffel Tieß jm zeit vnd weil darzu, biß er ihn 
fein erfchleichen kondt, wie ein Schlang mit jrem fcharpffen gehört dem Men- 
{hen zum falle vnd zu vergifften nachgebt: die vbrigen Jar, als die 24. Jar 
lang, hat er ſich dem Teuffel obligieret und ergeben, der Teuffel hatte ihm 
noch ein Jar frift zugefagt, das fein gank alter 41. Jahr war.” Dieſe Be- 
tehnung widerfpricht ſich felbit; denn nach der lebten Beſtimmung müßte ber 
Bund mit dem Teufel in das fechzehnte Lebensjahr fallen, wogegen er nach dem 
Anfange erft im fechzehnten Jahre nach der Zauberei trachtet und menig 
ſtens zwei Jahre Zauberei getrieben hat, ehe er das Bündniß mit dem 
Teufel ſchloß. Letzteres gefchah dem erften Theile zufolge er, nachdem er 
als Arzt nach Wittenberg zurückgekehrt war; er promovierte aber in der Die 
dizin nicht vor feinem zwanzigften Jahre. 


Fun 
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Eine neue Bearbeitung von Widman's Buch Tieferte im Jahre 1674 der 
Arzt Sch. Nik. Pfiger zu Nürnberg ?), welcher die Darftelling feines Vorgän⸗ 
gers mit geringen Beränderungen und einigen Auslaffungen und Abfürzungen 
wiedergibt. An die Stelle von Widman's „Erinnerungen“ find bei Pfitzer 
„Anmerkungen“ hinter jebem Kapitel getreten. Widman's Johan Wäiger 
oder Wäyger heißt hier, wie im alten Fauſtbuche und in dem felt 1593 ver- 
breiteten Wagnerbuche, Chriftof Wagner. Die Gefchichte, wie Fauſt den 
Birthsjungen verfählingt, und die Erzählung von feiner Verbindung mit Her 
lena hat Pfiker aus dem alten Fauſtbuche Hinzugefügt. Wenn es bei Wid- 
mann einfach heißt, Fauſt habe fih vorgenommen fih zu verheiraten, fo wird 
bei Bfiber die Dirne eines benachbarten Krämers zu Wittenberg als Geliebte 
des Fauft genannt, die. diefer habe heiraten wollen, wovon ihn aber Mepho⸗ 
flophiles ‚durch Drohungen und Zuführung der fchönen belena aus Griechen⸗ 
land abgehalten habe. 

Eine freie, kürzere, überfichtlihe und dem Vollstone gemaͤßere Bear⸗ 
beitung von Pfitzer's Buch mit Weglaſſung aller „Anmerkungen“ erſchien ſeit 
dem erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts in vielen aufeinander folgen⸗ 
den Ausgaben, „allen vorſetzlichen Sündern zu einer hertzlichen Vermahnung 
und Warnung zum Druck befördert von einem Chriſtlich Meynenden”. - Pfiher 
ift faft unverändert wiedergegeben, viele Zaubergefhichten und befonders die 
langen Disputationen und Gefpräche weggelaffen, dagegen zwei Gefchichten 
aus Wien, die das Wagnerbuch dem Kamulus des Fauft zufchreibt, hinzuges 
fommen. Der Geift Fauſt's heißt hier Mephiftophiles, wie in Marpurger's 
Ausgabe des Wagnerbuches (1712 und 1714). Der Chriftlih Meynende, def: 
fen Bearbeitung zum gangbaren Volksbuche geworden ift, erflärt, er habe 
bloß darum „die von Kauft erzählten Fata zufammengetragen, damit er dem 
Berlangen einiger, welche feine Lebensbeſchreibung nur in etlihen Bogen zu 
haben gewünfht, ein Genügen thun möge”. - Anfangs, bemerkt er, habe er 
beabfichtigt, Die Wahrheit der Hiſtorie Fauſt's „mit unvermwerflihen Gründen 
zu behaupten, oder, wo dies ja nicht möglich, die Falſchheit derfelben der ga- 
Ianten Belt vor Augen zu legen’; da aber „fo unzähli viel Schriften pro 
et contra davon heraus, die theild ex professo, theil® incidenter diefe intri- 
cate Materie berühret, und nicht ohne Verwunderung viele van den Gelehr: 
teften feiner Zeit hierinnen Schiffbruch gelitten”, fo habe ex dies auf die Zu⸗ 
funft verfchoben. 

Ein Abdrud von Pfitzer's Schrift mit Weglafſung der „Anmerkungen“ 
erſchien als Volksbuch zu Reutlingen im Jahre 1834. Dagegen hat Simrock 
im vierten Bande der „deutſchen Volksbücher“ die Sage nad) dem alten Fauft- 
buche gegeben, mit Hinzufügung der Geſchichten aus der vermehrten Ausgabe, 








1) Die Erwähnung einer frühern Ausgabe des Buche vom Jahre 1610 beruht auf 
offenbarem Irrihum. 
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wie aus Widman und dem Chriſtlich Meynenden; auch hat er drei bis dahin 
in keines der Fauſtbücher aufgenommene Erzählungen aus Gaſt und Lerch⸗ 
eimer beigefügt. Dagegen fehlen noch die in die Fanſtbücher übergegangenen 
Züge aus Melanchthon's Erzählung und der Bericht von feinem Luftfiuge zu 
Benedig, auch die an die ähnliche Gefchichte von Cyprianus und das Teufeld- 
“oder Herengold erinnernde Sage, welcher Delrio (im Jahre 1599) Erwähnung 
thut, daß Fauft und Agrippa von Nettesheim in den Wirthshäuſern mit 
Geld bezahlten, weldhes ſich wenige Tage darauf als Hornfpähne und ähnli⸗ 
ches werthloſes Zeug erwies. 


An demfelben Jahre, wo in Deutfhland das älteſte Fauſtbuch erſchien, 
wurde zu London die Erlaubnig zum Drude einer „Ballade auf das Leben 
und den Tod des Doktor Fauftus, ded großen Zauberers” ertheilt. Die eng- 
liſche Weberfegung des Fauftbuches erfhien um 1590 und „der zweite Bericht 
von Doktor Johann Fauftus, enthaltend feine Erfcheinungen und die Thaten 
Wagner’s”, eine rein englifche Arbeit, die nur an das alte Fauſtbuch antnüpft, 
im Jahre 1594. BZwifchen beide fällt Chriftof Marlow’s (er ftarb fpäteftens 
1598) mit Acht dramatiſchem Talent durdhgeführter „Doktor Fauſtus“, welcher 
mit den Einfhiebungen auf ung gelommen, die er nach dem Tode des Did 
terd in den Sahren 1597 und 1602 erlitten. 


Nach dem Prologe des Chores, in welchem diefer Roda als Fauſt's Hei- 
mat angibt, der, nachdem er Doktor in der Theologie geworden, von Hoch» 
muth gebläht, fih der Schwarzkunft ergeben habe, fehen wir Fauft felbit am 
Studiertifhe, wo er das Studium der Philofophie, der Medizin und Juris— 
prudenz ald ungenügend für feinen hochftrebenden Geift verwirft und fih der 
„Metaphyſik der Zauberer” zumendet, die er wahrhaft himmliſch findet. Diefe 
Linien, Kreife, Buchftaben und Charaktere der Zauberbücher find ed, wonach 
er zumeift verlangt. 


D weldhe Belt des Nutzens und Genuſſes, 

Der Macht, der Ehre und der Allgewalt 

Iſt einem thät’gen Jünger bier verheißen! 

Bas innerhalb der feiten Pole fi 

Bewegt, iſt mir gehorfam. Könige 

Und Kaifer herrſchen nur in ihren Landen; 

Doch weſſen Herrſchaft fi hierauf erſtreckt, 

Der reicht, fo weit des Menfchen Geift fi ſchwingt. 
Ein tücht’ger"Zaub’rer iſt ein halber Bott! 

Hier firebt der Sinn, zur Gottheit zu gelangen! 


‚Dem eben eintretenden Wagner trägt Fauſt auf, feine theuerfien Freunde, 
Baldes (2) und Kornelius, zu fi zu laden, da eine Unterredung mit ihnen 
ihn mehr fördern werde, als allee Studium. Könnte man auch bei Korne 
line an Agrippa von Nettesheim denken, fo bliebe doch die Beziehung des 
Valdes bier. zweifelhaft, und die fpätere Erwähnung des Agrippa ſelbſt wider- 











Die Fauſtſage. 45 
. legt jene Deutung ). Rah Wagners Abgang treten der gute und böfe En- 
gel auf, beide beftrebt, den Fauft für fih zu gewinnen, der fi durch des 
letztern Anerbieten, ihn zum Herrn und Beherrfcher aller Elemente zu machen, 
verleiten läßt. 

Wie bin ih ganz erfüllt von dem Gedanten! 

Laß ich die GBeifter holen, was ich wünfche, 

Bon allen Zweifeln meine Seele löſen, 

Bolldringen, was tollfühner Muth begehrt? 

Gen Indien follen fie nach Gold mir fliegen, 

Das Meer durchwühlen nach des Drients Perlen, 

Durchſuchen jeden Punkt der neuen Welt 

Nach edlen Früchten, leck'rer Fürſtenkoſt. 

Und neue Weisheit ſollen fie mich lehren, 

Mir aller fremden Könige Sinn enthüllen. 

Ganz Deutfchland follen fie mit Erz umwallen 

Und ziehn um’s fehöne Wittenberg den Rheinftrom. 

Die Schulen follen fie mit Weisheit füllen, 

Daß die Studenten reich damit fich rüjten. 

Mit ihrem Gelde will ih Söldner werben, 

Aus unferm Land den Prinz von Parma jagen, 

Als König die Provinzen all beherrſchen. 

Ja ſtaunenswerthere Kriegämafchinen ale 
Das Feuerfhiff bei der antwerp'ner Brüde 
Erfinden fol mir meiner Geifter Kunft. 


Die zehn Teßten Berfe, welche man zur Zeitbefiimmung von Marlow's Stüd 
verwandt hat, müſſen als ein fpäterer Zufag, wahrfheinlih vom Jahre 1597, 
wo man einen neuen Angriff von Spanien fürdtete, ganz ausgefchieden 
werden 2). i 

Sept treten Baldes (?) und Kornelius ein. Fauſt befennt ihnen, daß er 
endlich durch ihr Wort für die Magie gewonnen fei. Philofophie fei widrig 
und dunkel, Medizin und Jurisprudenz nur für Fleine Seelen. 


Und ih, der ih durch feine Syllogismen 
Der deutſchen Kirche Hirten hab’ verwirrt, 
Am deß Probleme fih zu Wittenberg - 


— — - — 


1) The German Valdes and Cornelius, wie im Tegte fteht, iſt ein offenbarer 
Fehler. Es iſt ftatt the zu leſen to und flatt German Valdes ein Name, wohl 
Grimoaldus Auch fonft find die Namen im Texte von Marlow’s „Faäuſt“ entitellt. We⸗ 
nig wahrfcheintich ift Notter's Anfiht, German (Hermann) fel Vorname des Valdes, 
da ja German Valdes auch in der Anrede fi) findet. Freilich kommt auch in dem Sha⸗ 
keſpeare zugeichriebenen „Perikles“ ein Seeräuber Namens Baldes vor (IV, 2), aber 
mit Anfpielung auf einen bekannten fpanifchen General. 

2) Alejandro Farneſe, Philipp's Yeldherr, war freilich bereits im September 1592 
geftorben und die fieben nördlichen Provinzen hatten fich fchon dem Joche Spanien’s 
entriffen; aflein dem gefürchteten Angriffe Spanien’s gegenüber Tonnte eine folche Bes 
jiehung auf den Führer der frühern gegen England gerichteten Armada, der unglüde 
li geendet hatte, leicht zeitgemäß erfcheinen. Der Bers: „Ganz Deutichland follen fie 
mit Etz ummaflen“, ſtammt aus Robert Green's Schaufpiel: „Mönh Baron“, 
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® 
Die Jugend ſcherte, wie die Hollengeiſter 
Um den Muſäus, ale zur Höl’ er kam, 
Bill, wie Agrippa, alle Kunft veritchn, 
Bon dejien Namen ganz Europa voll. ') 
Baldes (2) erwiedert drauf: 


Die Bücher Hier, dein Geiſt und unfre Kunſt, 

Sie mahen uns zu Heil’gen aller Welt. - 

Wie Indien's Mohren ihren fpan’fchen Herren, 

So follen aller Elemente Geijter 

Uns breien dienitbar bleiben immerfort, 

Gleich Löwen, wenn wir wollen, uns bewachen, 

Gleich deutſchen Rittern mit dem Reiterſpeer, 

Gleich Lappland’s Niefen und zur Geite trotten, 

Oft auch gleich Weibern oder led’gen Mädchen 

An ihrem luft'gem Blick mehr Schönheit zeigen, 

Wie die weiße Bruſt der Liebeskönigin. 

- Sie follen Schiffe aus Benedig holen 

Und aus Amerika das goldne BVließ, 

Das jährlih füllt des alten Philipp Schap. 
Auch hier erweifen fi) die drei lebten Berfe als ſpäter eingefhoben. Fauſt 
ift von den Berfprehungen des Baldes () und Kornelius fo entzüdt, daß er 
gleich zu einem dunkeln Wald eilen will, um fih des Genufles der Zauber: 
kunſt zu freuen. Valdes () bemerkt, ex folle nur zu einem ftillen Haine eilen 
und mit fi) nehmen die Bücher des Roger Baco und des Pietro von Aba⸗ 
no?), auch die hebräiſchen Palmen und das neue Teſtament. Zuerft will 
er den Fauft die Elemente der Magie lehren, worin er bald den Meiſter über- 
treffen werde; diefer aber lädt feine beiden Freunde zur Tafel ein, nach wel- 
her fie die Sache genau überlegen wollen, noch vor dem Schlafengeben fol 
die Beſchwörung vollbracht werden. 

Es folgt hierauf ein Geſpräch zwifhen Wagner, der bei Marlom als 
Humoriſt auftritt, und zwei Studenten, welche den Fauſt vergebens im Au- 
ditorium erwartet haben. Als diefe endlich von Wagner erfahren, daß er mit 
Baldes () und Korneline tafle, fprechen fie die Ianggehegte Furcht aus, daß 
er, wie diefe, ſich der Teufelstunft hingegeben habe; fie wollen dem Rektor 
die Sache anzeigen, ob vielleicht fein ernfter Rath den Kauft noch zurückru⸗ 
fen könne. 

Kauft tritt jeßt unter Donnerihlägen auf, um die Beihwörung zu voll 





1) Heinrich Kornelius Agrippa von Rettesheim (1486-1535) war befonders wegen 
feines abenteuerlichen Xebens und feiner Schrift „über die geheime Weisheit” der Ma⸗ 
gie verdächtig, gegen welchen Berdacht ihn fein Schüter Weyer in Schup nahm. Der 
altgriechiſche Dichter Muſäus war au als Zauberer befannt. 

2) Im Texte fteht irrig: And bear wise Bacon’s and Albanus’ works. Pietro 
von Abano oder Apono , der 1313 oder 1316 ftarb, iſt uns dur Tieck's feinen Na⸗ 
men tragende Zaubergefchichte und Durch Brentano's „Momanzen vom Roſenkran 3” näher 
gerüdt worden. 

/ 
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bringen. In der lateinifchen, im jeßigen Xert entftellten Beſchwörungsformel 
ruft er den Fürſten des Drients, den Beherrſcher der Hölle, den Beelzebub 
und den Dämogorgon!) an, daß ihm Mephoftophilis Dragon?) erfheinen 
möge. Da Mephoftophilis ſich als Teufel zeigt, fo befiehlt er ihm, in der 
Kleidung und Geftalt eines Franziskanermönchs zu kommen; ſolch heilig An- 
fehen ftehe dem Teufel beſſer. Mephoftophilis bemerkt auch bei Marlow, er 
dürfe ihm enicht ohne Genehmigung des großen Luzifer dienen. Auf feinen 
"Rath, gleih aller Göttlichkeit abzuſchwören und fromm zum Herrn der Hölle 
zu beten, erwiedert Fauft, er kenne feinen andern Herrn ale Beeljebub, dem 
er fih von ganzer Seele weihe; dad Wort Berdammung  fchrede ihn nicht, er 
unterfcheide nicht zwifchen Hölle und Elyfium, fein Geift möge bei den alten 
Philofophen fein. Fauſt's Fragen nach dem Falle der verftoßenen Engel und 
dem Aufenthalte derfelben in der Hölle erfchüttern den Mephoftophilis auf das 
tieffte, fo daß er bittet, er möge von den leeren Fragen, welche fein ermattet 
Herz verwunden, doch ablaffen. Fauft fpottet der Bekümmerniß des großen 
Mephoftophilis, daß er der Himmelsfreuden beraubt fei; von ihm möge er 
Mannesfraft lernen. Sogleih fol er zum Luzifer und diefem die Botfchaft 
bringen, Fauft fei dem ewigen Tod verfallen durch feine verwegenen Gedan- 
fen gegen Juppiter's Gottheit; er übergebe ihm feine Seele, wenn er ihn 
vierundzwanzig Sahre lang in allen Freuden leben laffe und den Mephofto- 
philis anmweife, ihm zu geben, was er fordere, zu antworten auf alle, mas 
er frage, zu ſchlagen feine Feinde, zu befchügen feine Freunde und ſtets fei- 
nem Willen gehorfam zu fein. Sogleih fol er zum mächtigen Luzifer zurüd- 
tehren und zur Mitternacht fih in feiner Studierftube einfinden, um ihm den 
Entſchluß feines Meifters mitzutheilen, Nach dem Abgange des Mephoftophi- 
fis bricht Kauft in die vom Vorgefühl feiner fünftigen Macht eingegebenen 
Worte aus: 
Hätt' ich mehr Seelen, als es Sterne gebt, 


Ich lief fie all dem Mephoſtophilis. 
Durch ihn werd’ ich der Erde großer Kaiſer, 





1) So iſt ftatt Demigorgon zu leſen. Der Name des Dämogorgon, der aus 
Boccaccio, Bojardo und Artoft ala Herrfeber aller boͤſen Geiſter bekannt ift, ſcheint and 
Demiurgos, wie bei den Griechen der Weltſchoͤpfer heißt, entitellt. 

2) Die Worte: Ut appareat et surgat Mephostophilis Dragon, quod tume- 
raris, find offenbar verdorben. Man fünnte vermuthen, Mephoſtophilis heiße Drake 
(dreco), weil der Teufel zuweilen als Drache erfheint. An den Gott Dagon ber Phi⸗ 
liter in Fiſchgeſtalt Ijt gar nicht zu denken. Als Drade erfcheint der Teufel in fehr 
vielen Volksſagen. Für quod tumeraris möchte man vermuthen quid tu moraris? 
sder quid tardaris? wie fih in einer ähnlichen Beichwörungdformel findet: Quid tar- 
daris tamdiu? Dann wäre nad) Mephostophilis Punkt, nah draco Komma zu 
jepen, jo dag draco den Teufel als den alten Drachen nad der Bibel bezeichnete. 
Der Schluß der Beſchwörung ift alfo berjuftellen: Et per vota (ſtatt rota) nostra 
ipse nunc surgat aobis dictus (jtatt dietatis) Mephostopbilis. 
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Bau’ eine Brüͤcke Durch die leichte Luft), 
Um übers Meer zu ziehn mit Männerfcharen. 
Der Afrikanerfüfte Berge einend, 
Berbind’ ich dieſes Land mit Spanien, 
Und mache beide meiner Krone pflichtig. 
Der Kaifer ſoll durch meine Gunjt nur leben, 
Dur meine Gunſt die deutfihen Fürften all, 
Sept, wo erlangt ich habe, was ich wünſchte. 
Ich will in diefer Kunft noch ſpekulieren, 
Bis Mephoftophilis zurüd mir kehrt. 
Hier tritt Überall Fauſt's unbegränztes Verlangen nah Macht und Genuß 
hervor, nicht die Wißbegierde, die alle Tiefen der Erfenntniß ergründen möchte. 

Es folgt nun eine feherzbafte Szene zwifchen Wagner und einem jungen 
Burfhen, Robin, eine auch bei Shakefpeare noch vorkommende Tuftige Per: 
fon. Wagner verfuht den Robin zu dingen und gibt ihm ein Handgeld; 
da diefer fi aber zurüdziehen will, ruft er zwei Teufel auf, Banio?) und 
Belcher (Rülpfer), vor welchen Robin fo in Schreden geräth, daß er dem 
Wagner nachgibt. 

In feinem Studierzgimmer finden wir Kauft um Mitternadt in tiefen 
Gedanken; eine Stimme in feinem Innern räth ihm die Magie zu verlaffen 
und zu Gott zurüdzufehren. Aber Gott, meint er, liebt ihn nicht; der Gott 
dem er dient, ift fein eigener Wille, worin die Liebe zu Beelzebub zu oberft 
fteht; dieſem will er einen Altar und eine Kirche bauen und ihm neugebore 
ner Kinder lauwarmes Blut opfern. Der gute und der böfe Engel treten 
von neuem auf, beide beftrebt, den Fauft für fih zu gewinnen. Der gute 
Engel ermahnt ihn, an den Himmel und himmlifche Dinge zu denken; aber 
des böfen Engels Erinnerung, er folle auf Ehre und Reichthum finnen, 
überwiegt. 


Reichtum! 

Soll ja die Herrfhaft Emden werden mein 2)! 
Wenn Mephoftophilis zu Dienft mir ift, 

Wer Tann mir fhaden? Sicher bift du, Fauſtus; 
Richt zweifle mehr! Komm, Mephoitophilis, 
Bring’ gute Zeitung mir vom Luzifer! 


Mephoftophilis kommt mit der Einwilligung Luzifer's; Fauſt ſticht fih in 
den Arm, um mit feinem eigenen Blut fi dem Luzifer zu verfchreiben, aber 


1) Man wird dabei an die Sage von Virgilius erinnert, der eine Brüde durdy die 
Zuft baut, auf welcher er die Tochter des Sultans von Babylon nad Rom bringt. 
Auch ſchlägt er dem König Arthur eine Luftbrüde über die Themfe. Die Sagen von 
Virgilius waren ſchon frühe in England bekannt, wo das Volksbuch von ihm 1510 
erſchien. 

Er Bon ban Gift, Berderben oder ban Bann, Fluch gebildet mit der frem⸗ 
den Endung io? An Bagnio dürfte ſchwerlich zu denken fein. 

3) Emden, feit 1443 von den oſtfrieſiſchen Grafen beberrfcht, machte fi im Jahre 
1595 unabhängig. Iſt der Vers vielleicht fpäter eingefchoben ? 
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dad Blut gefriert, fo daß er nicht weiter jchreiben kann; Mephoftophilis Holt 
eine Feuerpfanne, welche das Blut wieder zum liefen bringt, fo daß die 
Berfhreibung zu Ende geführt werden kann. ber zu feinem Schreden flieht 
Fauſt auf feinem Arm die Worte: Homo, fuge! fih aus dem trodnenden 
Blut bilden; er will feinen Augen nit trauen, aber er fieht die Buchſtaben 
heil und Har, die ihn zur Flucht mahnen; „doc Fauſtus wird nicht Richen!“ 

Zur Erbheiterung läßt Mephoftophilis jegt tanzende Teufel auftreten, 
welhe dem Kauft Kronen und reiche Kleider bieten. Als dieſer auf feine 
Frage, ob er ſelbſt folche Geifter immer rufen könne, den Beſcheid erhalten, 
daß er dies und größeres vermögen werde, libergibt er dem höffifchen Diener, 
der ihm treuliche Haltung feiner Verfprechungen zuſchwört, die VBerfehreibung, 
welhe wörtlih die von Fauſt's Seite im alten Fauſtbuch aufgeftellten Bes 
dingungen enthält. Daß diefe Bedingungen nicht früher von Kauft erwähnt 
werden, hat in der gothivendigen dramatifhen Zufammenziehung des weit 
ausgedehnten Stoffes feinen Grund, die bier freilih nicht ganz gelungen 
ſein dürfte. 

Fauf fragt den Mephoftophilis zunächft nach der Hölle, die er für ein 
Märchen Hält, und da defien gegentheiliges Bekenntniß ihm ſchwer auf die Seele 
fült, fordert er von ihm gleih ein Weib, das fchönfte Mädchen in Deutfchland ; 
denn von Natur feier üppig und geil, und könne nicht länger ohne Weib leben. 
Mephoftophilis nedt ihn zuerſt durch die Erfcheinung eines weiblichen Teu— 
feld, in welcher diefer eine geile Hure erkennt, und dadurh von dem Ge—⸗ 
danfen an ein Weib ganz abgebracht wird. Die Heirat, verfihert Mephofto- 
philis, fei nur ein feierliher Spaß; er folle daran gar nicht mehr denken. 
Dafür will ex jeden Morgen die fhönften Dirnen vor fein Bett bringen; 
welhe auch immer fein Blick wünſche, folle fein Herz haben. Wie im Fauft: 
buche, gibt aud bier Mephoftophilis ihm ein Zauberbuh, das er wohl ge 
brauchen ſoll. 

Das Ziehen diefer Linten bringet Gold; 

Das Zeichnen dieſes Kreijes auf dem Boden 

Bringt Donner, Wirbelwinde, Sturm und Blip; 

Sprid dreimal dies andächtig vor dich hin, 

Und Panzermänner werden dir erjcheinen, 

Bereit, was du gebieteft, auszuführen. 
Hierauf ift offenbar eine komiſche Szeite, wohl zwifchen Wagner und Robin, 
ausgefallen; denn die Worte, welche der Tert bier dem Wagner gibt, gehören 
nicht hierher, fondern find aus dem weiter unten folgenden Chore genommen. 

Bauft, den wir mit Mephoftophilis in feinem Studierzgimmer wiederfin- 
den, fühlt Reue, welche ihm diefer auszureden fucht. Da treten zum dritten» 
mal die beiden Engel auf, von weldhen wieder der böfe, welcher die Neue 
als eine Fauſt's unwürdige Erniedrigung darftellt, den Sieg davon trägt. Mit 
dem zurückkehrenden Mephoftophilis disputiert Kauft über den Himmel; da 
diefer aber die Frage, wer den Himmel erichaften habe, weil fie gegen des 
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Zenfele Herrihaft gebt, nicht beantworten Tann und ihn anweiſt, weil er 
doch ‚verdammt fei, nie an die Hölle zu denken, fo geräth Fauſt in Wuth 
und verwünfdt den „verfluchten Beift“ zur ſchwarzen Hölle. Bon den darauf 
eintretenden Engeln hört Fauſt diesmal auf die Stimme des guien, welcher 
ihm vollſte Verzeihung verfpricht. wenn er, wahrhafte Rene empfinden werde; 
von der Größe feiner Schuld bewältigt, fleht er: 
D Chriſtus, wein Erlöfer, mein Erldfer, 
D hilf des armen Fauſtus Seel’ erretten!. 

In dieſem entfcheidenden Augenblid, wo der Höllenfürft in Gefahr fteht, fein 
erjehntes Opfer zu verlieren , treten Luzifer und Beelzebub, "die beiden Höl- 
fenfürften, mit Mephoftophilis auf, um ihn an fein der Hölle gegebenes 
Derfprechen zu erinnern; zum Zeitvertreib ftellen fie ihm die fieben Zodfünden 
dar, welche auf fein Befragen ihre Namen und Eigenfchaften angeben. Es 
ift nicht unmwahrfcheinlich, daß die Erfcheinung der fieben Todſünden von an: 
derer Hand an die Stelle der Vorführung der ſieben Gauptteufel oder einer 
ähnlichen Vorftellung gefeßt worden; ein Stüd diefes Namens, eine bloße 
Skizze, in welcher diefelben Sünden auftreten, hatte Zarleton. im Jahre 1592 
auf die Bühne gebracht. Fauſt ift durch das Schaufpiel fo entzüdt, daß er 
den Wunſch ausfpricht, einmal die Hölle zu fehn, ohne Schaden zu nehmen. 
Luzifer verfpricht ihm, diefen Wunfh um Mitternaht, wo er ihn abholen 
laſſen werde, zu erfüllen; zugleich gibt er ihm ein Buch, das er durchlefen 
ſolle, wonach er jede beliebige Geftalt werde annehmen können. Im Fauft- 
buche ftellt Belial ihm die Teufel, befonders die ſieben vornehmſten derfelben, 
vor und Beelzebub läßt ihn im Zraume die Hölle fehn. Das Bud, woraus 
er die Kunft Iernen fol, fih in alle Geftalt zu verwandeln, ift eine Zuthat 
Marlowe. Schon Simon der Magier, Heliodorus und andere Zauberer 
tonnten fih in jede beliebige Geftalt verwandeln, was aber im Grunde nur 
eine Sinnentäufhung war. Mit einer fomifchen Szene zwifhen Robin, der 
mit einem Zauberbuche auftritt, und Diet fchließt der erſte Alt, welcher den 
erften Theil des Fauftbuches umfaßt. 

- Der Chor erzählt und, wie Fauſt auf einem Drachenwagen in die Ge 
flirne gefahren, von wo er in acht Tagen wieder zurüdgelommen fei, nach 
kurzer Raft habe er dann den Rüden eines geflügelten Drachen beftiegen, um 
die Welt zu durchreiſen; eben fahre er nah Rom, um den PBapft nebit ſei— 
nem Hofftaat zu befuhen und dem Sankt-Betersfefte beizumohnen. Wir 
fehen darauf Fauſt und Mephoftophilis, von denen der erftere erzählt, wie 
fie Trier, Paris, Mainz, Neapel, Padua beſucht; jegt wünſcht er den Papſt, 
in deſſen Palaſt fie abgeftiegen find, feine Macht fühlen zu laffen. Die fol- 
gende Szene ift theild aus dem Fauſtbuche genommen, theild Marlow's eigene 
Erfindung. Papſt Hadrian ?) tritt in Begleitung von König Raymund von 


— — — 


1) Der ſtrenge Papſt Hadrian VI. ſtarb nach andertbalbjähriger Regierung tm 
Yahre 1523. 
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Ungarn, virlen Karbinfilen, Bifchöfen, NRonchen und Geiſtlichen auf; der vom 
deutfchen Kaifer erwählte Gegenpapſt Bruno von Sachſen wird in Ketten ge 
führt. Eine hiſtoriſche Grundlage fehlt Hier ganz; Ramen und Zeiten And 
bunt durcheinander geworfen Bruno muß fih vor dem Papſte niederwerfen, 
damit diefes auf deſſen Rüden zum Throne ſchreite. Die Kardindle von Frank 
ih und Padua werden vom Papfte nach dem heiligen Konfiſtorium gefandt, 
um. in den Dektetalen zu leſen, welche Strafe das tridentiner Konzilium für 
den Gegenpapft beitimmt habe. Fauſt fordert den Mephoftophilis auf, die 
beiden Kardinäle eingufchläfern, damit fie felbft in ihrer Geftalt erfcheinen 
und fo den Bruno befreien Tönen. Umſonſt beruft fih Bruns auf feine 
Bahl durch den Ratfer und daß Papft Iulius (?) dem König Sigiemund 
für ih und alle feine Nachfolger gefhworen, den Kaifer ald Herrn anzuer 
kennen; Hadrian will von diefem Berratb an den Rechten der Kirche nichts 
wiffen und den Suifes abfegen. Da treten Mephoftophilis und Fauſt in der 
Geſtalt der beiden abgeordneten Kardinäle auf!), welche den Sprud des Kon- 
ſiſtoriums mittheilen, daß Bruno, wenn er aus eigener Wahl nach der drei- 
fahen Krone gegriffen babe, zum Scheiterhaufen verdammt werden mäfle. 
Der Bapft will morgen über ihn zu Gericht fiten, übergibt ihn dann den 
beiden Kardinälen, welche ihn im tiefſten Thurm der Engelaburg einſchließen 
ſollen. Mepboftophilis aber befreit ihn und läßt ihn auf dem kühnſten Rof 
gedankenſchnell nach Deutſchland fliegen, um dort. den befümmerten SKaifer 
zu begrüßen. Während das Gaftmal unter Muſik bereitet wird, verleiht Me 
phoftophilis dem Kauft die Gabe, unfihtbar Überall zn ericheinen und, was 
er will, zu vollbringen, indem er fein Haupt mit der Hand berührt, den 
Zauberftab um ihn ſchwingt und unter einer ftarten Beichwörungsformel ihm 
einen Gürtel übergibt. Gürteln und Ringen wird häufig die Kraft, ihre Ber 
fiber unſichtbar zu machen, zugefegrieben. Beim Mahle, bei welchem jept 
auch die beiden abgeordneten Kardinäle erfcheinen, die, weil der Papſt fie für 
Betrüger Hält, in das Gefängniß müffen, macht Fauſt, der unfihtbar dem 
Papſte zus Seite fteht, allerlei Poſſen, indem er flucht, Schüffeln und Becher 
wegnimmt, endlich dem Papft eine Ohrfeige gibt. Da der Papft im Glau- 
ben fteht, Diefen Unfug richte eine arme Seele aus dem Fegfeuer an, fo läßt 
er diefe durch Prieſter mit Schelle, Buch und Kerzen verfluchen; aber Me 
phoſtophilis und Kauft ſchlagen auf die Priefter und vertreiben fle endlich 
durch Feuerwerk, welches fie unter fie werfen. 

Der Dichter führt uns darauf zu einer andern Szene, wo Robin, wel- 
Her mit Did dem Wirthe einen Becher geftohlen hat, um deflen Berfolgung 
ju entgehn, den Belcher und Mephoftophilis beſchwört, welder von Konftan- 
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1) Fauſt Gemerkt dem Meyhoſtophilis ſcherzhaft, ein heiliger Papſt ſei noch nie ſo 
uf, wie don ihnen bedient worden. Marlow bedient ſich bier der abgekürzten Form 
Nephoſto, wie Goethe auch Mephiſto braucht. 
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tinopel herankommen muß und zur Strafe für diefe Teichtfertige Befhwörung 
den DiE in einen Affen, feinen Gefährten in einen Hund verwandelt; er 
ſelbſt fliegt rafh zum Hofe des Sropfultane zurüd, an welchem fih Fauſt 
befindet. Aber Marlow übergeht die dort von Fauſt getriebenen Gautelpoi- 
fen und fpringt ohne weiteres zu den im dritten Theile erzählten Geſchichten 
über, von denen er das Zaubertreiden am Hofe Karl's V. und beim Herzog 
von Anhalt auswählt, indem er mit leßterm noch ein paar andere luſtige 
Geſchichten in Verbindung febt. 

Am Hofe Karl’d V. begegnen und zunaͤchſt die beiden Edelleute Martino 
und Friedrich, von denen wir vernehmen, Bruno ſei auf dem Rücken eines 
Teufelsthieres (fury) von Rom gekommen und mit ihm der weiſe Fauſt, 
der Stol; von Wittenberg, das Wunder aller Belt in der Magie, welcher 
dem großen Kaifer Karl das Gefchleht aller feiner tapfern Borfahren, auch 
Alerander und fein fchönes Liebchen, zeigen werde. Benvolio, der, von Mar: 
tino und Friedrich aus dem Schlafe aufgerufen, am Fenſter erſcheint, will 
aus diefem dem Zauber zufehn. Karl V., Bruno, Fauft und Mephoftohilis 
erſcheinen gleich darauf. Der Kaifer fpricht dem Fauft feine Dankbarkeit für 
die Rettung Bruno's aus, Fauſt aber legt fih und feine Macht dem „heili- 
gen” Bruno zu Füßen. Dem Mephoftophilid wird von Fauſt befohlen, den 
Alegander und fein fchönes Liebchen vorzuführen. Auf einen Trompetenftoß 
tritt Alerander zu der einen, Darius zu der andern Thür hinein; fie ‚begeg- 
nen fih, Darius ftürzt, Alerander tödtet ihn, nimmt die Krone und will 
abgehn, als ihm feine Geliebte begegnet; er umarmt diefe und febt ihr die 
Krone auf; beide kommen zurüd, um den Kaifer zu grüßen, der fie 'umar- 
men will, wovon Kauft ihn zurüdhält. Der Kampf mit Darius if ein Zu- 
fat Marlow's oder eine fpätere Zuthat; dagegen ift der Zug, daß der Kaifer 
fi) erinnert, die Geliebte Alerander’3 habe am Nacken eine Heine Warze ge 
habt, die er auch an Fauſt's Zauberbild erblicte, dem Fauſtbuch entnonmen, 
Dem ungläubigen Benvolio, der im Fenſter eingefchlafen ift, wird von Fauſt 
ein Hirfchgeweih an den Kopf gezaubert; nur auf des Kaifers Bitte fteht 
Fauft von dem Vorhaben ab, eine Koppel Hunde auf ihn zu heben, und 
er befreit ihn vom Hirſchgeweihe. Aber Benvolio will fih rächen, er legt 
mit Martino und Friedrih dem Fauft einen Hinterhalt; Fauſt kommt mit 
einem falfhen Kopfe und fintt von Benvolio's Schwert getroffen zur Erde, 
aber bald darauf erhebt er fich wieder, als fie ihm den Talfchen Kopf abge: 
ſchlagen. Er ruft Afteroth, Belimoth 1) und Mephoftophilid an und trägt 
ihnen auf, die Frevler auf ihren feurigen Rüden hoch in die Lüfte zu führen, 
um fie von dort köpflings herabzuftürzen. Die Soldaten, welche Benvolio 
zum vinterhatte gegen Fauſt gedungen, werden durch die auf Fauſt's Ruf 


1) Belimoth iſt aus Behemoth verdorben. Aſteroth ſtatt Aſtaroth findet ſich ſchon 
im alten Fauſtbuche und ſonſt. 
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eintretenden Bewaffneten und Mephoſtophilis' Feuerwerk vertrieben. Endlich 
erſcheinen Benvolio, Martino und Friedrich mit blutigem Kopf und Geſicht, 
mit Schlamm und Koth beſudelt, mit Hörnern am Kopfe; ſie wollen ſich 
auf ein einſames Schloß Benvolio's zurückziehen, um ihre Schande vor den 
Augen der Welt zu verbergen. 

An dieſe Beſtrafung Benvolio's ſchließen ſich mehrere andere dem Fauſt— 
buche entnommene Zauberpoſſen an, die mit dem Treiben Fauſt's am Hofe 
zu Anhalt?) in Verbindung geſetzt werden. . Fauſt verkauft einem Roßtäu—⸗ 
[her ein Pferd für vierzig Dollar, räth ihm aber, es nicht in's Waffer zu 
reiten. Nachdem diefer, welcher ein fehr gutes Gefchäft gemacht zu haben 
glaubt, fi entfernt hat, wird Fauſt von ängftlicher Sorge wegen feines bal- 
digen ſchrecklichen Endes gequält. 

Was biſt du, Fauft, als ein zum Tod Verdammter? 

Des Lebens Zeit neigt fich zum letzten Ende; 

Verzweiflung treibt zu ängitlihen Gedanken. 

Verſcheuche dieſes Leid durch ruh'gen Schlaf! 

Still! Chriftus rief zum Schächer an dem Kreuz. 

So rafte, Fauft, dich, laß den Sinn in Ruf! 
Die im Fauſtbuch, kommt der Roptäufcher zurüd und reißt dem Fauft ein 
Bein aus, morauf er fi vol Angft entfernt. Wagner aber zeigt feinem 
Herin an, daß der Herzog von Anhalt feine Anmefenheit wünfche, und diefer 
will dem „ehrenwerthen Edelmann“ fein Verlangen nicht abfchlagen. In der 
darauf folgenden Wirthshausſzene, worin außer der Wirthin Robin, Die, 
der Roßtäufcher und ein Fuhrmann auftreten, erzählt letzterer, wie Fauſt 
ihm neulich bei Wittenberg für drei Dreier (Farthing) ein ganzes Fuder Heu 
gefreffen habe. Alle vier befchliegen, den Zauberer aufzufuchen, den mir fo- 
fort am Hofe zu Anhalt wiederfinden, wo der Herzog ihm feinen Dank für 
das Vergnügen ausfpricht, welches er ihm durch das Zauberfchloß in der Luft 
gemacht habe. Da aber die Herzogin vielleicht weniger Vergnügen daran ge- 
tunden haben dürfte, fo fordert Fauft fie auf, ihm nur zu fagen, wonach fie 
etwa ein Belüfte haben möchte. „Wenn es jeßt Sommer wäre, wie es jetzt 
Januar ift, todte Winterzeit”, ermwiedert die Herzogin, „Jo würde ich fein beſ—⸗ 
jered Gericht mir wuͤnſchen, als einen Teller voll reifer Trauben.” Mephos 
Roppilis kommt fofort, von Fauft abgefchidt, mit Trauben zurüd, und Fauſt 
erklärt dem erftaunten Herzog die Sache ganz fo, wie im Fauftbuche, daß 
es auf der entgegengefebten Seite der Erde jetzt Sommer fei und fein fchnel: 
ler dienftbarer- Geift die Trauben dorther geholt habe. Zu bemerken ift, daß 
Narlow die Folge der beiden im Fauſtbuche vom Hofe zu Anhalt erzählten 
Zauberſtücke umsekehrt hat. Ganz auf eigener Erfihpung beruht die folgende 





1) In Marlow's Text leſen wir Vanholt; da aber in der vom Dichter benutzten 
engliſchen Ueberſetzung des Fauſtbuches richtig Anbalt ſteht, fo iſt Vanholt ohne 
Zweifel eine fpätere Berderbung. Der Name Vanholt ‚findet fi) übrigens am Nie: 
derrheine. 
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Szene, wo Robin, Did, der Roßtäufcher und der Fuhrmann dem Zaufl zu: 
feßen wollen, aber alle nacheinander von ihm flumm gemacht werben, fo 
daß fie mitten in ihrer Rede abbrechen müſſen. Beranlaflung zu Diefer Dich— 
tung gab wohl die Szene im Fauftbuche, wo Kauft den im Wirthshaus Tär- 
menden Bauern den Mund verzauberte, jo daß fie ihn nicht mehr fchließen 
konnten. Wenn auch die Wirthin hier aufgeführt und am Ende ftumm ge 
macht wird, fo muß dies ein Marlow fremder Zuſaz fein. 

Der lebte Theil des Stückes beginnt mit Donner und Blitz, unter wel 
hem Teufel mit gededten Tiſchen erfeheinen, welche von Mephoftophilis in 
Fauſt's Studierzimmer geführt werden. Bon dem darauf eintretenden Wag- 
ner vernehmen wir, daß Fauſt, der vor kurzem fein Teftament gemacht und 
ihn zum Erben eingefeßt hat!), eben mit den Studenten bei einem Abend» 
ſchmauſe fit, wie Wagner noch keinen gleichen fein Leben gefehen hat. Fauſt 
tommt darauf mit den Studenten heraus, von welchen ihn einer bittet, ihnen 
die ſchöne Helena von Griechenland, die, wie fte eben übereingekommen, die 
Ihönfte Frau der Welt gemefen fei, erfcheinen zu laſſen, was durch Mepho- 
ftophilis’ Vermittlung geſchieht. Hieran fchließt ſich der Bekehrungsverſuch des 
alten Mannes. Kauft bricht in den DVerzweiflungsruf auge: 

Wo biſt du, Fauſt? Was thateft du? Elender! 

Mephoftophilis reicht ihm einen Dolch, damit er in der Verzweiflung fih 
felbft tödte, ein Zug, der dem Fauftbuche fremd ift, aber mit der fonftigen 
Anfhauung ftimmt, daß der Böſe die ihm Verfallenen zum Selbftmorde 
treibt; allein die Stimme des alten Mannes hält ihn zurüd. Kaum hat 
diefer fich entfernt, ald Mephoftophilid den Fauſt zu zerreißen droht, falls er 
perfuchen werde, fein der Hölle gegebenes Wort zu brechen. Hierdurch in 
argen Schreden gefegt, erflärt er fich bereit, fein früheres Gelübde von neuen 
mit feinem Blute zu unterfchreiben, ja er fordert felbit den Mephoſtophilis 
auf, den alten Mann mit den größten Qualen der Hölle heimzufuchen; aber 
Mephoftophilie muß geftehn, daß der Glaube deffelben fo feft fei, daß er 
feiner Seele nichts anhaben könne. Marlow hat den Belehrungsverfuch und 
das Berfprechen einer zweiten Verſchreibung, um einen beſſern dramatifchen 
Zufammenfchluß zu erhalten, in das letzte Jahr des Bundes verfeßt, während 
das Fauſtbuch das ftebzehnte nennt. Daffelbe gilt von der nun folgenden 
Verbindung mit Helena, die dem Yauftbuche zufolge vor die Abfaffung dee 
Teſtamentes fällt. | 

Fauft fordert von Mephoftoppilis, er folle, um das Verlangen feiner 
Herzensſehnſucht zu ftillen, ihm die himmliſche Helena zur Geliebten geben, 
in deren füßen Umarmungen er die Gedanken vergeffen wolle, die ihm dad 
Herz von den Mächten der Hölle abziehen. Die Erfehnte erfcheint in Be 
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1) Das Bermächtniß befteht nah Marlow aus Fauſt's Haufe, feinen Gütern, dem 
Borrathe von goldenen Gejhirren und zweitaufend gut gemünzten Dufaten. 
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gleitung zweier Tiebesgötter, und Fauſt entfernt ſich mit ihr, nachdem er feine 
ſchwärmeriſche Liebe zu ihr in lebhaft bewegten Worten ausgeſprochen hat; 
fie, die ſchönſte unter allen Weibern, fehöner als aller Glanz des Himmels, 
fol einzig feine Liebe fein. Die Verbindung mit der gefpenftigen Helena tritt 
bier, wie im Fauſtbuche, als letzter Frevel Fauſt's hervor. 

Unter Donner finden fih Luzifer, Beelzebub und Mephoftophilis in 
Fauſt's Studierzimmer ein, um unfihtbar Zeugen feiner legten Stunden zu 
kin und ihm endlich zur Hölle zu ziehn. Mephoftophilig kennt den Fauit, 
er weiß, daß er zulegt vor Berzmweiflung raſen wird. 

Das tolle Weltkind! Gram verzehrt fein Herzblut, 

Und Reue bringt ihn um; fein krankes Hin 7 

Zeugt eine Welt von eitlen Phantafien, 

Den Teufel zu betäuben, doch umfonft. 
Bagner dankt dem Fauft für das Teftament; diefer verfündigt dann den eben 
eintretenden Studenten, welche die unverkennbare Veränderung in Fauſt's 
Geſicht und in feinem ganzen Weſen bemerken, feine Verdammniß und fein 
nahes Ende, und entläßt fie, mit der Bitte, für ihn zu beten und nicht herein: 
zukommen, wenn fie ein Geräufch hören follten. Mephoftophilis, der ihn 
ermahnt, jeßt nur an die Hölle zu denken, wo er ewig. wohnen müſſe, un⸗ 
terläßt nicht, feine höllifche Freude darüber, daß er ihm den Himmel entriffen 
habe, zu erkennen zu geben. 

Sch war's, der, wenn du himmelwärts dich wandtelt, 

Den Weg dir fperrte; wenn das Buch du nahmſt, 

Die Schrift zu leſen, ſchlug das Blatt ich um, 

Dein Auge führt” ich irre. 

Wie? weint du jet? Zu ſpät! Verzweifle! Leb' wohl! 

Wer droben lachen will, weint in der Höfe! 

Roh einmal treten jeßt der gute und böfe Engel auf; der erftere zeigt 
dem Fauſt, indem Gottes Thron fich herniederfenkt, welche Seligkeit er ver- 
loren Babe, der andere läßt ihn in der fi öffnenden Höfe die Qualen der 
Verdammten fehn, die nichts jeien gegen die, welche er bald erleiden werde, 
wobei er nicht die höhnifche Bemerkung unterläßt: 

Wer liebt die Luft, muß fallen für die Luft. 
Die eben eilf Uhr fohlagende Glocke erinnert ihn an die fehredliche Gewißheit, 
daß er nur noch) eine Stunde von feiner ewigen Verdammniß entfernt fei. 
E ruft die nimmermüden Himmelsfphären auf, ihren Lauf zu hemmen, ehe 
die zwölfte Stunde fhlage; das fchöne Auge der Natur möge fi) wieder 
aufſchlagen und ewigen Tag verleihen oder mwenigftend die Stunde zu einem 
Jahre, einem Monate, einer Woche, ja nur zu einem Tage ausdehnen, da- 
mit er noch bereuen und feine Seele retten Fünne Mit den Tateinifchen 
Borken des Ovid!) beſchwört er die Nacht, fle möge ihren Lauf hemmen. 

I) O lente, lente currite noctis equi! (O langſam, langſam laufet, ihr Roſſe 

der Racht') Ovid redet die Aurora, die Göttin der raſch enteilenden Morgenröthe, 
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Die Sterne gehn, Zeit rinnt, die Uhr wird ſchlagen. 

Der Teufel kommen, Fauſt muß ſein verdammt. 

Zum Himmel ſpring' ich auf! Wer zieht mich nieder? 

Sieh, Chriſti Blut ſtrömt dort im Firmament! 
® Ein Tropfen wird mich retten, o mein Chriftus! 

Brich nicht, mein Herz, mir, meinen Ehriftus nennend! 

Ihn will ih rufen. — Hilf mir Luzifer! 

Wo ift es nun? Berfchwunden! 

Und fieh, ein dräuender Arm, ein finitrer Blick! 

D Berg’ und Hügel, kommt, fallt über mich, 

Bedeckt mich vor des Himmels fehwerem Zorn! — 

Nicht? Nun, fo ſtürz' ich häuptlings in Die Erbe, 

Erd’, öffne dich! — Sie will mich nicht verfchlingen! 

Ihr Sterne, die ihr mein Geſchick gelentt, 

Die ihr dem Tode mich geweiht, der Hölle, 

Jetzt zieht mich auf gleich einem Nebeldunſt 

In jenes ſchwangern Dunfeld Schoß hinein, 

Daß, wenn ihr fpeiet in die Luft, ihr werfet 

Aus euren feur'gen Munde mein Gebein. 

Nur meine Seele laßt zum Himmel fchweben! 
Die Glode fchlägt eben halb zwölf, Fauſt's ängftliche Unruhe fteigert fi 
innmer mehr. ' 

O, muß die Seele leiden für die Sünde, 

Beftimm’ ein Ende meiner fteten Bein! 

Lat taufend Jahre in der Hölle mich, 

Ya hunderttaufend, dann erläfe mich! 

Doc den Verdammten ift fein Ziel geftedt! 
Er wünfcht, daß feine Seele, wie die der Thiere, untergehn möchte, aber er 
fühlt nur zu gewiß, daß fie zur ewigen Höllenqual leben werde. 

Derflucht die Eltern, welche mich erzeugten! 

Nein, Fluch dir ſelbſt, Kauft, Fluch dem Luzifer, 

Der dich betrogen um des Himmels Freuden! 
Da Thlägt es Mitternadht. In fürchterlicher Angſt wünfcht er jekt, daß fein 
Leib in Luft zerfließe, Damit er dem Luzifer entgehe, daß feine Seele zu einem 
MWafferteopfen zuſammenſchmelze und in den Ozean falle, wo Feiner fie finde. 
Unter Donner treten die Teufel ein, gegen die feine Seele vergebens ankämpft. 

D Gnade, Himmel, ſchau' auf mich fo wild nicht! 

Ihr Dttern, Schlangen, laßt mich athmen noch! 

Klaff, Hölle, niht! Nicht komme, Luzifer! 

In's Teuer mit den Büchern! O Mephofto! 
Die Studenten finden am Morgen die zerrifienen Glieder des Fauſt, welchem 
fie noch die lebte Ehre erweifen wollen; afle Studenten jollen in Trauerklei⸗ 
dern der Leiche folgen, da Kauft, wie fchredlih er auch geendet, doch einft 
feiner hohen Weisheit wegen die Bewunderung der deutichen Schulen geme- 


an: „Wenn du flatt des alten Tithonus den fchönen Cephalus zum Gemahle 
bätteft, dann würdeft du rufen: Langſam faufet, ihr Neffe ber Nacht!“ (ente currite, 
noctis equi!) 
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fen. Der Dichter, der Fauſt's Tod nicht nach Rimlich verlegt, fondern ihn 
in Wittenberg enden läßt, geftattet ihm, abweichend vom Fauſtbuche, noch 
ein ehrenvofle® Begräbniß. Der Chor ſchließt das Ganze mit den Worten: 

Gebrochen ift der Zweig, der hoch emporfproß, 

Derdorret iſt Apollo's Lorbeerreis, 

Das einſtmals grünt' in dieſem weiſen Mann — 

Fauſt iſt dahin! Denkt feines, Höllenfalls, 

Auf daß ſein Mißgeſchick den Weiſen warne, 

Nicht nach verbot'nen Dingen zu verlangen, 

Von deren Tiefe wird verlockt der Vorwitz, 

Zu wagen mehr, als für den Himmel nüß. 

Marlom hat fih im ganzen eng an das Fauſtbuch angeſchloſſen, deffen 
Inhalt er in gedrängter, Unmefentliches ausfchließender Darftellung mit we 
nigen Nenderungen wiedergegeben hat. Eigenthümlich find ihm befonders die 
Einführung von Paldes(l) und Kornelius, das mehrfache Auftreten der bei⸗ 
den Engel, die Dichtung vom Gegenpapfte Bruno, die Einflehtung der fo 
mifhen Szenen von Wagner, Robin und Did, in welchen Fauſt's Zauber: 
treiben parodiert wird, und die geniale Schilderung von Fauſt's Berzweiflung 
in feiner lebten Stunde. 

Marlow's Fauſt fcheint niht ohne Einfluß auf das deutiche Puppenfpiel 
geblieben zu fein, was und gar nicht Wunder nehmen darf, da ſchon vor dem 
fiebzehnten Jahrhundert Bearbeitungen englifher Stüde in Deutfchland bes 
fonders beliebt waren, die fpäter von den Puppenfpielern aufgegriffen und 
in ihrer Weife verwandt wurden '). In der reinften Geftalt hat fich unfer 
Buppenfpiel. vom Doktor Fauft in den Aufführungen der Schütz⸗Dreherſchen 
Sefellfehaft erhalten, welche in Oberdeutſchland zu Haufe, zulekt in Potsdam 
angefiedelt war und noch in den zwanziger Jahren das Stüd in Berlin auf 
führte. Eine mehr veränderte Darftellung bietet das Puppenfpiel von Geißel- 
breit, der in Frankfurt, Weimar und an anderen Orten fpielte, und das 
des Puppenſpielers Bonneſchky, das man für die ältefte, nur etwas erneuerte 
Faſſung hat ausgeben wollen?). Noch weiter entfernen fih die von Scheible 
mitgetheilten Puppenfpiele von Augsburg, Köln, Straßburg und Ulm von 
der urfpfnglihen Form. Simrod bat das alte Buppenfpiel nah eigener 
Erinnerung und den Berichten anderer mit Glück hergeftellt. 

Wir finden den Fauft in feinen Studierzimmer zu Wittenberg (daf an 
die Stelle Wittenberg's Mainz geſetzt wird, ift eine durch Verwechslung mit 
Fuſt entitandene ſpätere Aenderung), wo er, nachdem er die Unzulänglichkeit 
aller Wiſſenſchaften, die er ſämmtlich verſucht, mit bitterer Verzweiflung aus⸗ 


N Ueber die Aufführung derjelben durch die fogenannten „englifchen Komödianten“ 
oder, wie fie auch heißen, „Romödianten aus England und Niederland” val. Tied 
„kritiſche Schriften“ I, 349 ff. IV, 194f. Prup „Borlefungen über die Gefchichte des 
deutihen Theaters” S. 93ff. 

n. 2) Bgl. meine Ausführung in der „Allgemeinen Monatsſchrift für Literatur” 1850 

229 ff. x 
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geſprochen, den Entſchluß Faht, ſich von jebt an der Magie zu widmen, in 
der allein das wahre Hell zu finden fei. Eine Baßſtimme zur Linken ex 
muntert ihn das Studium der Theologie zu verlaffen und fih der Magie zu 
ergeben, worin fie ihm wahres Glück und höchſte Bolllommenheit verfpricht ; 
dagegen fucht ihn eine Diskantſtimme zur Rechten bei der Theologie feftzu: 
halten, in welchen Falle alles noch glüdlich enden könne Die Stimme zur 
Rechten gibt fi) ale feinen Schußgeift, die zur Linfen ale Abgefandten aus 
Pluto’s Reich zu erkennen, ihn glüdlich zu machen. Fauſt folgt der letztern, 
worauf fein Schußgeift Wehe über feine Seele ruft, wogegen fi zur Linken 
ein lautes Lachen mehrerer Stimmen vernehmen läßt. Gleich darauf verfün- 
det Wagner, daß eben drei Studenten gekommen feien, um ihm das Zau- 
berbuch Clavis Astarti de Magia zu überbringen. Aſtaroth (hier Aftartus) 
ift ein mächtiger Höllengeift, den wir ſchon im Fauftbuche finden und der 
nah „Fauſt's Höllenzwang” auf Fauſt's Beſchwörung zuerft erfihten. Diele 
Zauberbücher gingen unter den Namen von Salomo (clavicula Salomonis), 
Adam, Abel, Enoh, Abraham, Zabufus (umgebildet aus Diabolus, Teufel), 
Cyprianus, Paulus, Honorius, Albertus, Thomas n. a. Fauft geräth über 
diefe Nachricht por Freude außer fi, da er jened Buch bis dahin troß aller 
Mühe nicht habe erlangen können, und er trägt feinem Famulus Wagner 
dringend auf, die Studenten ja aufs befte zu bewirthen. Mit der humori⸗ 
ftifehen Szene zwifhen Wagner und Kasperle, der in feiner gemeinen Bes 
Ihränttheit die Loftbarfte Parodie von Fauſt's nie befriedigtem, nach der 
höchſten Macht der Erfenntniß firebendem Geift bildet, fchließt der erſte Aufzug. 

Die drei Studenten, welche das koſtbare Zauberbud gebracht haben, 
find plößlich, noh vor Wagners Rüdkunft, verſchwunden und in der ganzen 
Stadt nicht aufzufinden, Kauft läßt fi das nicht kümmern; er fchlägt dag 
Buch auf, in welchem er die Art und Form der Beihwörung befchrieben 
findet; darauf Töft er feinen Gürtel, Tegt ihn auf den Boden in einen Kreie, 
den er mit feinem Stabe betritt; Ießtern ſchwingt er, wobei er einige un- 
verftändlihe Worte murmelt. Acht Beifter erfcheinen in Affengeflalt; er frägt 
die einzelnen, Bizlipuzli, deffen Name von dem aztekiſchen (merifanifchen) 
Schutz⸗ und Schlachtengott Huigilopochtli hergenommen if, Polümor, Aamo- 
däus, Aftaroth, Auerhan, Haribar und Megära, nad ihrem Namen und 
ihrer Gefchwindigkeit; erft bei Mephiftophles ), der fo geſchwind ift, wie der 
Gedanke des Menſchen, findet er ſich befriedigt 9. Die erfte Spur einer fot- 

1) Dies fheint die urfprüngliche Namensform im Puppenfpiele gewefen zu fein, in 
welches Die andere, Mephiftopheles, erft aus Goethe's „Zauft gekommen. 

2) Die verfchiedenen Puppenfpiele weichen in der Zahl der Geifter (bei Geißelbrecht 
find es außer Mepbiftophles nur Auerhban und Krummfchnabel) und den Namen ber: 
jelben von einander ab. Bei Bonnefhhy finden wir merkwürdig genug neben Alekſo 


(Alekto) — der bekannten Furie —, Vizlipuzli und Auerhan noch Bizlipuzli’s deimat 
Mexiko als eine der „hölliſchen Furien“. 
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hen Szene finden wir im vermehrten Fauſtbuche, wo e3 von dem von Fauft 
su Erfurt angerichteien Gaftmale heißt: „Als fie (die. Säfte) nun alle zuſam⸗ 
men kommen weren, bat er, fie wolten ihnen die zeit nicht laſſen lang fein, 
Er wolte baldt zu Zifche ſchicken vnnd auffdeden laſſen, klopffte demnach mit 
einem Meſſer auff den Tiſch, da kam einer zur Stuben hinein getretten, als 
wenn er fein Diener were, ſprach: Herr, was wolt jhr? D. Fauſtus fragte, 
Die behend biſtu? Gr andtwortet; wie ein Pfeil, D nein, ſprach Fauſtus, 
Du dienft mir nicht, gehe wieder hin, wo du bift bergefommen. Vber eine 
Heine weile fehlug er aber mit dem Meſſer -auff den Tiſch, kam ein ander 
Diener herein, fragte, was fein begeren were? zu dem ſprach Fauftus, wie 
ihnell Hiftu denn? Gr antwortet, wie der Wind. Es ift wol etwas, fagte 
Fauftus, aber du thuft jet auch nichts zur fach, gehe hin wo du herfommen 
bit. Es vergieng aber ein Heines, da klopffte D. Fauftus zum dritten mahl 
auf den Tiſch, kam wieder einer einher getretten, fahe gar fawer ind Feld, 
ſprach, Was fol ih? Der Doctor fragete, fage mir, wie jchnel du bift, 
dann foltu hören, was du thun folt, Er ſprach, Ich bin fo Geſchwinde als 
die Gedanden der Menfchen ). Da recht ſprach Fauſtus, du wirſts thun und 
Hund auff, gieng mit jhm vor die Stuben, fante ihn auß, und befahl ihm, 
was er vor Efien und Trinken holen, vnd jhm zubringen ſolte.“ Es it 
offenbar, daB diefe Fragen bier, wo Kauft längft ‚feinen Geift Mephoftophiles 
hat, gar nicht an der Stelle find; fie find in diefe Gefchichte von einem 
hineingetragen, dem fie aus einer der laufenden Sagen von der erſten Be 
ſchwörung Fauſt's, wohin fie eigentlich gehören, befannt waren, fo daß alfo 
dad Puppenfpiel hier die urfprünglichere, über das Fauftbuh hinausgehende 
Geſtalt der Sage erhalten hat, wobei freilich die einzelnen Namen der Geifter 
und ihre Antworten nicht al die urfprünglichen gelten dürfen. Hiermit ſtimmt 
auch „Kauftus dreifacher Höllenzwang“, wo Kauft am Anfange erzählt, Aſta⸗ 
toth habe ihm zuerft den Geiſt Mochiel als Diener vorgeftellt. „Sch fragte 
Ihne, wie gefchwind er wäre? Untw. Wie der Wind. Du dieneft mir 
nit, fahre wieder bin, woher du gefommen. Alsbald kam Aniguel, diefer 
antwortet, er wäre ſo gefhwind, wie ein Vogel in der Luft. Du bift den 
no zu langſam, antwortete ich, fahre wieder hin. Im Moment war der 
dritte auch vor mir, Aziel- genannt, diefen fragte ich, wie geſchwind er wäre? 
ſo gefhwind wie der Menfhen Gedanken! recht vor mich, dich will 
ih haben, fprach ich, und nahm ihn an. Diefer Geift hat mir nun lange 
Zeit gedienet.” Auch im fpäter zu erwähnenden Volksliede genügt dem Fauſt 
unter allen Geiſtern nur Mephiſtophles, gefchwind, wie der Wind. 

Auf die Frage Fauſt's, ob er ihm dienen wolle, erwiedert Mephiftophles, 


—— 
— — 





1) Simrock ſucht in ſeinem „Handbuch der deutſchen Mythologie“ 8. 83. dieſen 
Zug als einen uralten nachzuweiſen. 
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wenn fein Herr Pluto ) es erlaube; zu dieſem entſendet ihn Fauſt mit der 
Anfrage, ob er ihm achtundvierzig Jahre dienen dürfe, während welcher Zeit 
er Genuß aller Herrlichkeiten der Belt, Schönheit, Ruhm und wahrhafte Be 
antmwortung aller Fragen verlange; zugleich fordert er, er folle ihm in Zukunft 
nicht mehr als häßlicher Affe, fondern in Menfchengeftalt erfcheinen. Im 
Augenblide ift Mephiftophles wieder da, und zwar, wie Yauft verlangt hatte, 
in rothem Unterfleid, mit langem fhwarzen Mantel und einem Horn an der 
Stirn. Pluto Hat Fauſt's Bedingungen gewährt, nur die Frift auf die Hälfte, 
auf vierundzwanzig Jahre, verkürzt. Mephiftophles fordert nun, da Fauft 
hierauf eingeht, daß er den Vertrag, welchen ein Rabe Mercurius auf feinen 
Befehl im Schnabel bringt, mit feinem eigenen Blut unterfchreibe, indem er 
fid) den Finger mit einer Nadel rike. Der Name Mercurius bezeichnet den 
Raben als Boten der höllifhen Mächte, wie er in der alten Mythologie Göt— 
terbote ift, er fönnte aber auch auf Wodan hindeuten. „Fauſtens dreifacher 
Höllenzwang” heißt auch „die ſchwarze Rabe” und zeigt die Abbildung eines 
Raben, der einen Zweig im Schnabel hält. Der Teufel nimmt felbft Raben- 
geftalt an; Raben fliegen um das Haus, wo ein Gottlofer flirbt. Die Be 
dingungen der von der Hölle dem Fauſt enigegengetragenen Berfchreibung 
find, daß er Gott und den chriftlihen Glauben abſchwöre, daß er nach vier- 
undzwanzig Jahren, das Jahr zu dreihundert fünfundfechzig Tagen gerechnet, 
dem Mephiftophles mit Leib und Seele angehöre, daß er ſich die ganze Zeit 
über weder wafche, noch kämme, auch nicht Haar und Nägel verfihneide, end- 
lih daß er den Eheſtand meiden wolle. Unter diefen Bedingungen ift die 
dritte deshalb bemerkenswerth, meil wir fonft das Umgekehrte finden, daß 
wer fi zur Strafe fieben Jahre weder wäſcht noch kämmt, vom Bunde mit 
dem Böfen frei wird. Mephiſtophles gibt dem Fauſt zum Unterfchreiben vie 
Hahnenfeder von feinem Hut. Der Teufel erfcheint als ftattlicher Junker mit 
Federn geſchmückt, woher er die Ramen Feder, Federhans, Federbuſch, Strauf: 
feder, Weißfeder, Grünmedel, Flederwiſch, Kehrwiſch führt. Während Fauit 
unterföhreiben will, bildet das die Hand überftrömende Blut die BYuchftaben 
H. F; er ahnt, daß diefe ihn warnen, daß fie homo, fuge! (Menfch, fliche!) 
bedeuten follen, aber er fchlägt die Warnung fih aus dem Sinne, da H 
vielleicht Herrlichkeit, F Fauſtus bezeichne, oder das Ganze nur Zufall fein 
möge). Kaum bat er unterfchrieben, ale er von unmiderftehlihem Schlafe 
befallen wird, worin fein Schußgeift, vor welchem Mephiftophles entflieht, in 
findlicher Engelögeftalt erfcheint und feinen Fall bejammert. Als er erwacht, 
ruft er den böfen Geift wieder zu fih und übergibt ihm den unterfchricbenen 
Vertrag, mit welchem der Rabe unter dem Hohngelächter der Hölle davonfliegt. 


— — — — — — 


1) Die Einmiſchung des römifhen Pluto, des Gottes der Unterwelt, der ala ſchwar⸗ 
zer Gott bezeichnet wird, in die deutſche Zauberfage gehört fpäterer Zeit an. 

2) Bei Geißelbrecht und Bonnefhky deutet Mephiſtophles die Worte dahin, Zauft 
folle in feine Arme fliehen. 
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Fauft verlangt nun zunächft, Mephiſtophles folle ihm in Zukunft in an- 
derer Kleidung erfcheinen, nicht mit dem rothen Unterfleide, welches auf eine 
Verbindung mit den hoͤlliſchen Mächten hindeute, und dem Horne, mit wel 
chem er wie ein Hahnrei ausſehe; das lebtere dürfte wohl ein fpäter einge: 
Ihobener Wiß fein. Diefer aber erwiedert, er möge darum unbeſorgt fein; 
nur für ihn erfcheine er in diefer Geftalt; in den Augen aller übrigen Men- 
(hen fehe er immer jo aus, wie er es wünſche, wie denn auch Fauſt ſelbſt, 
obgleich er fi} weder kämmen noch wafchen werde, in aller Menfchen Auge 
ale der fchönfte Mann erfcheinen folle. Der Teufel wendet alfo bier, wie in 
fo vielen Fällen, die Kunft der Sinnestäufhung an. Fauſt, der es nicht 
länger zu Hauje aushalten kann, will von dannen, wozu Mephiſtophles fei- 
nen Ruftmantel gebraucht, auf dem fie rafch davonfliegen. Schon im Fauſt⸗ 
buch führt er drei in Wittenberg ſtudierende Grafen auf ſeinem Mantel nach 
München. Fauſt „nimpt einen breiten Mantel, breitet jn in ſeinen Garten, 
den er neben ſeinem Hauß hatte, vnd ſetzte die Graffen darauff, vnd er mitten 
hinein, befilcht jnen höchlich, daß keiner, fo lang fie auſſen ſeyn würden, 
fein Wort reden ſolt, vnd ob fie ſchon in deß Hertzogen auf Bäyern Pallaſt 
ſeyn würden, vnnd jemand mit jnen reden, oder ſie was fragen wolte, fie 
niemandt kein Antwort geben ſolten, dem allen verhieſſen ſie zu gehorſamen. 
Auff ſolch verſprechen ſetzte ſich D. Fauſtus nider, hebt ſeine coniurationes 
an, bald kompt ein groſſer Wind, der bewegt den Mantel empor, führte ſie 
alſo in Lüfften dahin, dz ſie zu rechter zeit gen München in deß Bäyer Für 
Ken Hof famen. Sie fuhren aber onfichtbar, dz jrer niemande warname, biß 
fie famen ins Bäyerfürften Hof. und Pallaſt.“ Als der eine der Grafen im herzog- 
lihen Palaſte fprehen will, „hebt D. Fauftus an zu ſchreyen, Wollauf, bald 
wifhen die zwen Graffen und D. Fauftus, To fih an den Mantel gehalten, 
darvon“, der dritte aber bleibt zurüd. In „Fauſtens fchwarzer Rabe oder 
dreifahen Höllenzwang” wird (Nr. 32) auch feine Mantelfahrt beichrieben. 
Ein großer rother Mantel wird auf die Erde und zwei Zeichen darauf gelegt, 
en drittee in die Hand genommen; man betritt den Mantel rüdlings und 
fett fi auf.das Zeichen in der Mitte des Mantele, ruft dann mit einer 
beſtimmten Beihwörung den Geift Riel an, indem man den Ort nennt, 
wohin die Fahrt gehn fol, worauf de Mantel fih von felbft erheben wird. 
Hierbei wird der Rath gegeben, die Ferfter zu öffnen, weil ein großes lin- 
glük zu fürchten fei, wenn der Geift durh die Mauern gehn müſſe. Schon 
in dem mittelalterlichen Märchen und Legmdenbuch, welches unter dem Titel: 
Gesta Romanorum erhalten ift, fommt an Tuch vor, welches jeden, der 
darauf faß, an den Drt brachte, wohin er wollte, und daffelbe finden wir 
in „laufend und einer Nacht”. Odhin Wuokin) führt die Helden auf feinem 
Mantel durch die Luft; an feine Stelle tritt fpiter der Teufel oder ein Engel ';. 


1) Vgl. Simrods Mythologie $. 66. 
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Lercheimer fpricht. von einem Zauberer feiner Belanntfchaft, der mit feinen 
guten Gefelen auf einem Mantel gefahren fei, und er erzählt von einem 
andern Zauberer, der mit anderen, wie er gehört habe, die Neife von Nlord⸗ 
haufen?) in Sachfen nad Paris auf dem Mantel gemacht habe. 

Die Reife geht nah Parma an den Hof des Herzogs, der eben Hochzeit 
halt). Wenn das Puppenfpiel die vielfachen Reifen des Fauft ganz übergeht, 
fo mußte es flatt der im Fauſtbuch vorkommenden Höfe zu Innsbrud, Mün- 
ben und Anhalt, um und den Fauft in feinem Baubertreiben zu fchildern, 
einen ausländifchen Hof wählen, wozu fi am beften die Keinen italiänifchen 
Staaten eigneten. Daß gerade Parma gewählt wurde, könnte man damit 
in Berbindung bringen wollen, daß von hier der Zauberer Geronimo Bcotto 
ftammite, der in der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts in Deutich- 
fand fein Wefen trieb; indeffen bedarf es dieſer Erflärung nicht, da Parma, 
welches Papft Paul IH. im Jahre 1543 eigenmächtig zu einem Herzogthum 
erhoben und einem feiner natürlichen Söhne zum Lehn gegeben hatte, durch 
Margareta von Parma, Aleffandro Farneſe und feine vielfachen Händel aud 
in Deutfchland fehr befannt war. 

Uebergehen wir den Schluß des zweiten Altes, welchen Kasperle's Be 
fhwörungen, ald Parodie von Fauſt's Zaubertreiben, und deflen Fortichaffung 
durch Auerhan’s feurigen Drachen nah Parma in Anſpruch nehmen, fo mel: 
det der Senefhal Don Carlos, vor dem Kasperle aus den Wollen niederge 
fallen iſt), die Ankunft des weltberühmten Doktor Fauft, die er von deſſen 
Diener vernommen habe. Kauft ftellt fih nebft Mephiftophles der Herzogin 
vor und läßt auf deren Wunfch, den er aus ihren Augen Tieft, den Salomo 
auf feinem Throne und vor der Königin von Saba fnieend, Samfon und 
Delila, das afigrifche Lager, wo Judith dem Holofernes den Kopf ab- 
Thlägt, David und Goliath, zulekt auch die Lukretia (nach anderen auch die 
Helena) erſcheinen ). Urfprünglid dürften nur die drei erften Paare im Pup⸗ 


— — -.- — — —— 


1) Der Herzog heißt bei Geißelbrecht Hektor, bei Vonneſchky und anderen Ferdi⸗ 
nand, wie feine Gemahlin Bianka oder Luiſe. Nach einer andern Faſſung geht Kauft 
zum Serzog von Padua, deffen Tochter Lufretia heißt, nach einem von Higeunern dar⸗ 
geftellten Stüde an den Hof zu Mandova (Mantua), wo Mepbiftophles ihm die Liebe 
der Pringeffin verfehafft, nach dem augsbarger Puppenfpiel an den Hof des noch unge: 
krönten Königs zu Prag. 

2) Bei Bonneſchky tritt fatt defjer der Rath Oreftes auf, und Kasperle fällt vor 
dem Herzoge felbft nieder. 

3) Bei Bonneſchky kommen die Erfcheinungen in anderer Folge und die erfte fehlt 
ganz. Im ulmer Puppenfpiel zeigt Zauft, wie im Kauftbuche, den Alegander und feine 
Gemahlin, die bier Pabamera heit, was an his paramour bei Marlow antlingt. 
Eigenthümlih find die Erfheinungen im augsburger Puppenfpiel, der Aetna, ein See: 
ſturm, die falfchen Freunde des Herzogs Philippo und Adolfo und die triumphierende 
Wahrheit. Aber diefes Puppenſſiel iſt fehr modernifirt, fo daß es fogar, wie aud das 
firaßburger, eine leſſingiſche Sene benupt hat. 
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penfpiel erichienen fein. : Die Abmweihung vom. Fauſtbuche und Marlow, wo 
Fauft nur den Alerander und feine Geliebte am Hofe des Kaifers ericheinen 
läßt, it mit beſtimmter Abficht gewählt, da Fauſt die Herzogin in den weib- 
lihen Figuren darftelen und auf feine Liebe zu ihr hindeuten will. Wie der 
Zauberer Salomo vor Saba's Königin ih beugt, jo erflärt Kauf, in deflen 
Gehalt Salomo erfcheint, der Herzogin feine Liebe. Samſon und Delila 
halten fich liebentbrannt umfchlungen, an einen Verrath, wie ihn die Schrift 
berichtet, denkt Delila nicht; fo möchte auch Fauſt, der ſich hier ald Samjon 
darſtellt, von ihr geliebt fein. In der Dazrftellung von Judith und Holofer- 
ned weißt Fauſt die Herzogin auf eine gewaltfame Hinwegräumung ihres Ge⸗ 
mahls bin. Der. Herzog hat den Anſchlag Fauſt's auf feine Semahlin- gemerkt, 
weshalb er ihn bei Tisch vergiften laflen will. Mephiftophles theilt diefes dem 
Fauſt mit und fordert ihn auf, um fo eher den Ort zu fliehen, ale aud 
die Inquifition und das Bolt gegen ihn aufgeregt .feien; für die Herzogin 
veripricht er ihm Kaiferinnen zur Entihädigung, da fie von dort die Reife 
auf Konftantinopel richten werden. Den Schluß des Altes bildet eine Szene 
jwilchen Kasperle und Auerban, der diefen nach Haufe zurüdbringt, wo eben 
ein Rachtwächterpoften erledigt if. Wie bei Marlow, fo wird auch hier die 
Reife nach Konftantinopel nur eben erwähnt. 


Im tebten Alte finden wir Fauft zu Haufe wieder; faft zwölf Jahre find 
feit dem Abſchluſſe des Bündniffes mit dem Böfen verflofien, faſt zwölf Jahre 
in leerem Genuſſe verfehwelgt, der ihm feine wahre Befriedigung gewährte. 
Daß er dieſes Scheingenuffes wegen die ewige Seligkeit verfcherzt babe, fällt 
ihm jebt ſchwer auf die Seele. Bon tiefem Reuegefühl ergriffen will er bes 
tin, aber er kann es nit, da er Gott abgefchworen hat; er fühlt, daß 
Gebet eine Gnade Gottes fei und daß es für ihn keine Gnade gebe Doch 
faßt ex. fich bald wieder, indem er bedenkt, dag, wo Reue fei, auch Gnade 
walte, hätte er nur rechte Neue, fo fei auch für ihn wohl noch Gnade mög- 
ih. Mephiſtophles fucht ihn durch feine Gegenwart aus diefen trüben Ge 
danken aufzuftören; aber da diefer, der im Bertrage verfprochen hat, ihm auf 
alle Fragen die Wahrheit zu Ingen, die Frage, ob er noch zu Gott kommen 
könne, nicht beantworten kann, fondern bebt und zittert und endlich heulend 
entflieht, ſo fällt Fauſt remevoll vor dem Marienbilde am Nachbarhauſe nie- 
der, er glaubt ſich erlöft, fi) gerettet, da der Quell der Reue noch nicht ver- 
fegt fei, da er noch beten, noch weinen könne. Im Fauftbuch weiß Mephis 
Rophles nur durch fchredliche Drohungen den Fauft, der wahrhaft bereuen 
will, hiervon abzubringen. Mephiftophles darf die Frage Fauſt's nicht un- 
wahr beantworten; durch eine wahre Antwort aber muß er fürchten, ihn 
ganz zu verlieren. Das Fauftbuch läßt den Kauft die Frage an Mephofir: 
philes ftellen, was er, wenn er an feiner Stelle wäre, thun würde, um Gott 
und den Menfhen gefällig zu werden, und da er darauf meint, auch für 
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ihn fei es wohl noch frühe genug ſich zu befehren, leugnet jener died wegen 
der Schwere feiner Sünden 9. 

. Mepbhiftophles verfuht nun das lebte Mittel, den Kauft von dem Ge 
danken an Reue und vom Beten abzubringen, indem er ihm die fchöne 
Helena zeigt. Dieſer läßt ſich anfangs- dadurch nicht im Gebete ftören; ale 
er aber das ſchöne Weib erblidt und Mephiftophles ihm den Befſitz deffelben 
zugefagt bat, weiß leßterer ihn leicht zu verleiten, Gott wieder auf ewig ab- 
zuſchwören, zu dem er eben fo inbrünftig gebetet. Fauſt flürzt mit der He 
lena ab, diefe aber verwandelt fich, als er fie umarmen will, in eine fürdhter 
liche Schlange. Als er darauf dem Mephiftophles feine Treuloſigkeit vorwerfen 
will, ermwiedert diefer höhniſch, betrügen fei fein Handwerk; ja, er fei nod 
viel mehr betrogen, als er glaube, da in wenigen Stunden feine Zeit verlaufen 
ſei. Nach: Fauſt's Bemerkung, es blieben ihm ja noch zwölf Sabre, belehrt 
ihn fein Höflifcher Diener, der Vertrag fpreche nur von vierundzwanzig Jahren, 
das Jahr zu dreihundert fünfundſechszig Tagen gerechnet; er aber habe ihm 
auch die Nächte gedient und fo in zwölf Jahren die bedungene Dienftzeit ab- 
geleitet. Daß der Teufel durch die Zweideutigkeit des Vertrages diejenigen, 
welche fih mit ihm einlaffen, zu bintergehn ſucht, ift ganz im Sinne der 
Volksanſchauung. So verlangt Alerander VI. vom Teufel, er folle ihm eilf 
Sahre und act, alfo neunzehn Jahre dienen, diefer verſteht aber - Darunter 
eilf Jahre und acht Monate. Gregor VII. fchließt einen Bund auf dreizehn 
Jahre, aber der Teufel berechnet dazu die zwei Jahre, die er ihm fchon früher 
gedient. Wie wenig jene Auslegung des Teufeld auch zu Recht beftehn Tann, 
fo läßt doch das Puppenſpiel fie zu Gunften deflelben gelten. 

As Mephiftophles fih entfernt hat, ſchlägt es eben neun Uhr; zu glei 
her Zeit läßt fich eine dumpfe Stimme von oben vernehmen: Fauste! Fauste! 
praepara tead mortem! (Fauſt! Fauſt! bereite dich zum Tode!) Die Stimme 
bedient fi) hier und im folgenden immer der lateinifchen Sprache, wie wir 
bereitd oben das Homo, fuge! fanden, das freilih aus dem Fauſtbuche 
herübergenommen if. Fauſt geht händeringend ab, Kasperle aber, der den 
Nachtwächterpoſten erhalten und ſich eben verfpätet bat, ruft die neunte 
Stunde aus. Mit Zittern und Beben hört Fauft zehn. Uhr fchlagen und die 
Stimme von oben, welche ihm verfündet, daß er vor dem Höchften Richter 
angeklagt fei: Fauste! Fauste! accusatus es! Er weiß nit, wohin er vor 
des Himmels Strafe fliehen fol; er niet nieder por dem Marienbilde, um 
zur heiligen Jungfrau zu beten, aber die Züge der Mutter Gottes wandeln 
fih in Helena’® Züge, feine Sinne ſchweifen abwärts. Verzweifelnd ruft er, 
ob es denn feine Gnade für ihn gebe; aber die Stimme von oben mahnt 
ihn, daß, wer Gott verſchworen, alles verloren habe. Diefer Ichte Zug 


— — — —— 


1) Bei Bonneſchky ſtellt Fauſt vie Frage, was Mepbiftophles thun würde, wem 
er zur Seligfeit gelangen könnte, welche diefer dann aus Herzensgrund beantwortet. 
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fheint ein fpäterer Zufah zu fein. Den ohnmächtig am Boden fiegenden 
Fauſt findet Kasperle, ald er die zehnte Stunde ausgerufen bat Fauſt kennt 
finen alten Diener nicht mehr; als dieſer ſich aber zu erkennen gibt und 
feinen rückſtändigen Lohn fordert, greift er zu einem verzweifelten Mittel; er 
will mit Kasperle die Kleider taufchen, um den Teufel irre zu führen, aber 
Kasperle merkt die übel verborgene Liſt. Um eilf Uhr mahnt ihn die Stimme 
von oben, daß er gerichtet fei: Fauste! Fauste! iudicatus es! In dieſer 
fürdterlihden Angft ruft er den Mepbiftophles, der ihm die Frage beantwor- 
ten fol, ob die Qualen der Hölle noch größer fein können, als die, welche 
er jetzt ſchon empfinde, worauf diefer ermwiedert, die Qual der Berdammten 
fei jo groß, daß die armen Seelen, wenn fie noch Hoffnung hätten, auf 
einer Leiter von Schermefiern zum Himmel binauffteigen würden 9. Fauſt 
bedeckt die Augen mit der Hand und ſtürzt ab. Kasperle, der mit feiner Frau 
in Streit gerathen iſt, verkündet die eilfte Stunde. Kauft hält noch an der 
ſchwachen Hoffnung feſt, daß er nur zum Fegfener verurfheilt fei, aber die 
mit dem zwölften Glodenfchlage von oben ertönende Stimme: Fauste! Fauste! 
in aeternum damnatus es! gibt ihm die ſchreckliche Gewißheit, daß er auf 
ewig verdammt if. Er finkt vernichtet zufammen, die Teufel ergreifen ihn 
und fchleppen ihn mit fih fort. Das Ganze fehließt mit einer humoriſtiſchen 
Szene Kasperle's, welcher durch den fchneidenden Kontraft den lebten Theil 
des Stüdes noch viel ergreifender macht. Während wir bei Marlow nur 
Zenge der letzten Stunde des unglüdlihen Fauſt find, läßt das Puppenfpiel 
uns den Fauft während der drei lebten Stunden in feiner fleigenden Angft 
verfolgen), wobei es fih mit Glück der jeden Glodenfchlag begleitenden 
Stimme von oben bedient. 

Neben diefem die alte Sage mit großer Freiheit und Kühnheit zu einem 
geiftreich durchgeführten, von dichterifcher Kraft belebten, wahrhaft ergreifen- 
den, in ſich abgerundeten Bühnenflüd nicht ohne Einfluß von Marlow's 
Drama umgeftaltenden PBuppenpiele gab es im fiebzehnten und achtzehnten 
Jahrhundert eine oder mehrere Darftellungen derfelben auf der tragifchen 
Bühne?), von denen uns aber nichts erhalten ift, als einzelne Züge, welche 
das Buppenfpiel denfelben entiehnt haben mag. Eine mit naivem Humor 
unternommene, freie, volfsthümliche Darftelung der Sage ift in einem Volks⸗ 
liede, welches urfprünglich in vierzeiligen gereimten Strophen gedichtet war, 

1) Bonneſchky hat eine ähnliche Heußerung an einer frühern Stelle. 

2) Rach anderen Fafjungen des Puppenfpiels hört Fauſt zuerit elf Uhr und 
dann jedes einzelne Viertel bis zwölf Uhr, oder er vernimmt nach eilf zuerſt Dreiviertel 
und dann zwölf, oder nur eilf und zwölf Uhr. Auch Wieland gedenkt (3. 10, 273) 
der Angft des „Doktor Fauſt im Faftnachtsfpiel” in der legten Viertelſtunde. 

3) Rod am 14. Juli 1753 wurde ein „Kauft“, worin der Zauberer von Teufel 
geholt wird, von der ſchuchiſchen Schaufpielergefellfchaft zu Berlin gegeben. Thümmel 
fägt in den neunziger Jahren den Fauſt als Auslandiſches Drama” im füdlichen Frank⸗ 
reih aufführen (Werte 3. 3, 27 f.). 
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in einein fliegehden: Blatte aus Köln, leider in fehr entſtellter Porn, auf 
uns gelommen. Dieſes Lied. vom. Doktor Bu has. wir ſtrophiſch herzuſtel 
len verſuchen, lautet alſo: 

- Hört, ihr Chriſten, mit. Verlangen 

Nun was Neues ohne Graus, 

Wie die eitle Welt thut prangen 

Mit Johann dem Doktor Fauſt. 


Von Anhalt war er geboren, 
Er ſtudiert mit allem Fleiß, 
In der Hoffart auferzogen, 
Richtet fich nach alter Weis"), 


Bierzigtaufend Geiſter) 
Ihut er fich zitieren : 
Fit Gewalt: aus der Hollen 


Unter diefen war nit einer, 
Der ihm konnt vet tauglich fein, 
Als der Mephiſtophiles gefchwind, 
Wie der Wind, 

Gab er feinen Willen drein®). 


Geld viel taufend muß er fchaffen, 
Biel Pafteten und Konfelt, 
Gold und Silber, was er wollt®). 
Und zu Straßburg ſchoß er dann ©) 


Sehr vortrefflih nad der Scheiben, 
Daß er haben konnt fein Freud; 
Er tbät nach dem Teufel ſchieben (fchiehen), 
Daß er vielmal faut aufſchreit. 


Bann er auf der Poſt that reiten, 
Hat er Geifter recht geſchoren 


1) Die beiden legten Berfe find verborben. 
2) So werden auch bei Arioft und fonft ganze Scharen von Geiſtern beſchworen, 
ans denen der Beſchwoörer fich einen auswählt. 
3) Die Stelle lautete usfprünglid: 
DBierzigtaufend Geifter thut er 
Sid zitieren mit Gewalt 
Aus ver Silen — — — 


4) Die Worte gefhwind, wie der Wind find bier, wie auch im folgenden, eins 

gefhoben. Die Berfe lauteten urfprüänglid wohl: 
Aie Mepbikkophles , fo gab er 
Eudlich feinen Willen drein. 

5) Der Reim ift hier verloren gegangen, wie wir daſſelbe Häufig in Voftsliedern 
finden, wie in den Liedern vom Iannhäufer, woräber man Nodnagel vergleiche in 
Herrig's „Arhiv für das Studium der neueren Sprachen” VL 125 f. Eollte in dem 
zweitvorhergehenden Verſe ftatt ſchaffen bringen und bier ihm erſchwingen ge 
flanden haben? Auch if in @. 3 mußt herzuſtellen. 

6) Straßburg war durch feine. Freiſchießen berühmt. 
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Hinten, vorn, auf beiden Seiten, 
Den Weg zu pflaſtern auserforen?).- 


Kegelfchieben auf der Donau 
War zu Regensburg fein Freud, 
Fiſche fangen nad Verlangen 
Bare fein Ergöglichkeis?). 


Wie er auf den heil’gen Karfreitag 
Zu Jeruſalem kant auf die Straß, 
Bo EChriftus an dem Kreuzesftamnt 3) 
Hänget ohne Unterlaß®): 


Diefes zeigt ihm an der Geiſt, 
Daß er wär für uns geftorben) 
Und das Heil uns bat (hätt) erworben, 
Und man ihm kein Dank erweiit®). 
Mephiſtophles geſchwind, wie der Wink, 
Mupte gleich fo eilend fort”), ‘ 

1) Statt den Weg iſt wohl ihm das Ürfprüngfige. In Boxberg gebt noch die 
Sage, Fauſt fei einjt mit vier Rappen eine Biertelftunde vor zwölf von Boxberg abges 
fahren und mit dem letzten Glockenſchlag Zwölf in Heilbronn angelommen; ein Arbeiter, 
der fi auf dem Felde befand, fah, wie gehörnte Geilter vor ibm den Weg pflafterten 
und hinter ihm das Pflafter wieder aufrifien Nach der niederländifhen Sage muß’ 
der Teufel Zoft dem Fauft zu Bommel das fchlechte Pflafter ebenen und Hinter ihm ed 
wieder in feinen vorigen Stand werfegen. Reiten ſteht bier nach älterm Sprachge⸗ 
brauche für fahren. B. 2 it wohl: Hat die Geiſter zw leſen. 

2) Das Fauſtbuch erzählt won Fauſt: „Er kundte eine folge zauberiihe Kunſt, 
das fo bald er das fenfter auffthete, vwd nennet einen Vogel, den er gern wolt, der 
floge jhm zum fenfter hinein.“ Ebondaſelbſt heißt es: „Da name D. Kauftus ein ſtan⸗ 
gen, redte die für das Fenſter hinauß, alsbald kamen allerley Vögel daher geflogen, 
vnnd welche auff die ftangen faflen, die muften bleiben, da er nuhn ein guten theif der 
Dögel gefangen bette, halffen die Studenten jme diefelbigen würgen vnnd ropffen. Das 
waren Lerhen, SKranmiatsnögel, und vier Wild Enten.” Man vergleiche auch bei 
Bidman- die Erzählung vom Lufthain zu Helpede bei Eisleben. 

3) Es ift offenbar flatt Karfreitag Freitag, hernach kam zur Straß und 
am Kreuzesftamme zu lefen. 

4) Bapft Spivefter IE macht mit dem Teufel den Bertrag, daß er nur zu Jeruſa⸗ 
lem, einen dem Teufel verhaßten Orte, ſterbe und von ihm geholt werde, wird aber 
von diefem hintergangen. Uebrigens iſt bier Die Kirche zum heiligen Grabe gemeint, 
welde auf dem Golgatha ftebt. In einem der Puppenſpieke will Fauſt gleichfalls nad 
Jeruſalem. Mephiſtophles erwiedert, das fei unmöglich, da Teufel die Stadt nicht bes 
treten dürften. Fauſt wirft ihm feine Ohnmacht vor, worauf Mephiftophles ihn dadurch 
befhwichtigt, daß er dad Kreuz vom Kalvarienberge Bolt. 

5) Diefer Vers gehört vor den vorhergehenden, wie dag Strophengeſetz jeigt. 

6 Im Fauſtbuche mu Nephoſtophiles Die Größe Gottes und das Verdienſt Chriſti 
anerkennen. 

T) Auch bier find die Worte gefgwind, wie der Wind eingefehoben. Urſprüng⸗ 
fi Tauteten die Berfe etwa: 


und Mepbiftophles mußt eilend 
Gleich zus Stund ſich machen ſori. 
5* 
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Und ihm bringen drei Eile Leinwand 
Bon einem gewiſſen Ort). 


Kaum da folches ausgeredt (audgeredet), 
Baren fie ſchon wirklich da, 
Welche fo eilends brachte) 
Der geſchwinde Mepbiltephila?). 


Die große Stadt Portugal 
Soll glei abgemalet fein. 
Dies geihabe auch gejchwind, 
Bie der Wind: 
Dann er malet überall 
So gleichfürmig, 
Wie die fhönfte Stadt Bortugaf®). 


„Hör, du ſollſt mir jept abmalen 
Chriſtus an dem heil'gen Kreuz; 
Bas an ihm nur ift zu malen, 


Darf nicht fehlen (fehln); ich fag’ eö, frei, 


Daß du nichts Fehlt an dem Titul®) 
Und dem heil'gen Namen fein.“ 
Diefen konnt er nicht abmalen; 
Darum bitt er Zauftum®) 


Ganz inftändig: Schlag mir ab 
Nicht mein Bitt, ich will dir wiederum 
Geben dein zuvor gegebne Handfcrift: 
Denn es iſt mir unmöglich, 

Daß ih fchreib’ Herr Jeſu Chriſt)y. 


1) Es ift EI’ Leinwand und pielleicht im legten Verſe Her von irgend 
einem Ort zu fefen. 

2) Nach welche ift ihm ausgefallen. 
3) Vielleicht lautete der Vers urſprünglich: 

Gleich zur Stell Mephiſtophla. 
4) Die ſeltſam entſtellte Stelle dürfte urſpruͤnglich etwa alfo gelautet haben: 

Gleich fol dranf ihm abgemalet 
Sein das große Portugal. 


Dies geihah auch; denn er male 
Es gieihfdrmig überall. 


5) Die Infchrift des Namens LN.R. 1. 
6) Wahrſcheinlich: „Darum bitt er Kauftunr fein.“ 


7) Diefe arg entſtellte Strophe dürfte nicht ficher herzuftellen fein. Vernmthen 
fönnte man: 


Schlag’ mir ab niht meine Witte) " 
Hier die Sandfärift wieder if, 
Da Id ganz unmöglich litte, 


Daß ich ſchreib' Herr Iefu Chriſt. 
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Der Teufel fing an zu fragen): 
„Herr, was gibit du für einen Lohn2)7 
Hättſt das lieber bleiben laſſen; 

Bei Gott findſt du kein Pardon.“ 
Doltor Fauſt, thu' dich bekehren, 
Weil du Zeit noch haſt die Stund. 
Gott will jetzt dir ja mittheilen 
Die ew'ge wahre Huld 2). 

Doktor Fauft, thu’ Dich befehren! 
Halt’ du ja nur diefes aus‘)! 

‚Rah Gott thu' ih gar nichts fragen 
Und nach feinem himmliſchen Haus” >). 

In derfelben Biertelitunde | 
Kam ein Engel von Gott gefandt, 

Der thät fo fröhlich fingen 
Mit einem englifchen Xobgefang ©) 

So lang der Engel da gewefen 
Wollt' ſich bekehren der Doktor Kauft. 
Er thäte fih alsbald umkehren, 

Sehet an der Hölle Graus?), 


1) Der Teufel befennt zuerft feine Unmöglichkeit, und will die Verſchreibung zurüd: 
geben; aber bald faßt er fih und verfucht auf andere Weife den Fauſt von feinem 
Berlangen abzubringen. Er beklagt fih, daB Fauſt ihm feine Dienfte fo ſchlecht lohne, 
indem er verlange, was ihm als Teufel unmöglich fei; zugleich bemerkt er ibm, daß es 
doch vergebens ſei, wenn er meine, dadurch bei Gott Verzeihung zu finden. Uebrigens 
ift zu Tefen: King der Teufel an. 

2) Bielleiht: „Herr, was gibft du mir für Lohn?“ 

3) Lautete urfprünglich vermuthlich: 

Bett wii jegt dir ja gewähren 
Seine ew'ge Gnad' und Hul. 

4) Die ſechs Berfe find eine Apoftrophe des Dichters an Fauft, zu welcher er fich 
in diefem für Fauſt's Seelenheil entfcheidenden Augenblick gedrungen fühlt. Für Diefes. 
im legten DBerfe köͤnnte man diesmal vermutben, wie bei Goethe (B. 8, 350) der 
Chor dem blafenden Bapageno zufingt: „Halte nur nach diesmal aus!“ 

5) Die beiden Verſe bilden die Antwort auf die Rede des Mephiſtophles. Viel⸗ 
leicht fand ftatt Himmlifhen Haus urfprünglihd Himmelshaus. 

6) Der Engel erinnert an den guten und böfen Engel bei Marlow und im Pup⸗ 
yenfpiel. Cäſarius von Heiſterbach erzählt, der Tafterhafte Herzog Wilhelm von Jülich 
habe dreimal während der Meſſe die füheften Melodien vernommen, fo daß er im Him⸗ 
mel zu fein glaubte, worauf er gefchworen habe, er wolle fi} befchren, wenn biefe 
Himmelstöne ihm noch einmal erflingen würden, was aber nicht gefhah. Die Herftellung 


der Strophe ift fehr unficher; fie könnte etwa gelautet haben: 

An derfeiben Bierteiftunde 

Einen Engel Bott ihm fandt, 

Der ihm ıhät fo fröhlich fingen 

leder ans dem Himmelsland. 

7) Die Strophe lautete etwa: 

Ale er diefe hörte, wollte 

Sich bekehren Doktor Fauſt, 

Doch er thaͤt ſich bald umkehren, 

Schaute an der Hoͤlle Graus. 
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Der Teufel hatte ihn verblendet, 

Malt ihm ab ein Venusbild. 

Die böfen Geiiter verihwunden 

Und führten ihn mit in die Hoͤll' ?). 
Fauft fteht gerade im lebten Augenblicke, wo er fi) noch bekehren Tann, als 
der Teufel ihn durch das Zauberbild der Helena?) verführt, fo daß er diefe 
Zeit ungenubt vorüber gehn läßt. Ob der Teufel mit ihm einen Bund auf 
beitimmte Zeit gefchloffen oder nicht, if aus dem überhaupt fehr knapp ge 
haltenen Liede nicht ficher zu entnehmen; wahrfcheinlich Tiegt die Vorftellung 
zu Grunde, Gott habe dem Fauſt eine gewiſſe, dieſem felbft freilich nicht be 
kannte Zeit zur Belehrung gefeßt, nach welcher er dem Teufel verfallen fein 
fole. Daß Kauft zu Jeruſalem, wie es hier dargeitellt ift, von dem Teufel 
geholt wird, fheint in Feiner wirfliden Sage begründet. — Die oben ©. 17 
erwähnte Sage von Sylveſter II. konnte unmöglich die Beranlaffung geben —, 
fondern reines Spiel freifchaffender Phantafie, welche den von Kauft geplagten 
und im lebten Augenblit faft um feine Beute gebrachten armen Teufel 
ſchildern ſollte. In ähnlichem Sınne if die niederländifhe Sage gedadıt, 
wo Fauft feinem Teufel Joſt fo viele Mühe und Arbeit macht, daß dieler 
darüber ganz mager wird, und ihn bittet, er möge ihn, da er es nicht län 
ger aushalten könne, doc entlaffen, er wolle ihm die bis dahin abgelaufenen 
vier Jahre umfonft gedient haben; Kauft aber entläßt ihn nicht. Don den 
vielen Arbeiten, mit denen Fauſt diefen Teufel plagte, erzählt die Sage fol- 
gende. Mitten im Winter verlangt Fauſt reife Trauben, im Sommer Schne 
und Eis. Der Teufel muß ihm eine ſchöne Kutfche mit pier nimmer ermi 
denden Pferden verfchaffen, um rafh nah Kpnftantinopel zu fahren. Hat 
Joſt fih am Tage müde gearbeitet, fo fäet Fauſt am Abend einen Scheffel 
Korn in eine Dornhecke und verlangt, Soft folle die Körner in der Nadıt 
wieder zufammenlefen, oder er fchüttet Mehl in den Schloßgraben, welches 
diefer rein herausfichten muß. 

Unter Fauft's Namen gingen verfehiedene Zauberbücher, welche erdichtete 
Yahreszahlen des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts (die Jahre 1407. 
1469. 1501. 1508. 1509. 1510. 1511. 1540.) und feltfame Titel führen, 
wie „Doctor Fauſt's großer und gewaltiger Höllenzwang“, „Doctor Johann 
Faustens Miracul-Kunst und Wunderbuch oder die ſchwarze Rabe, auch 


1) Man könnte vermuthen: 

Penn der Teufel ihn verblendet, 
Malt ihm ab die Helene. 
Und die böfen Beifter famen, 
Führten ihn gur Höfe da. 

2) Ganz ähnli wird dies in einem Puppenſpiele dargeſtellt. Kauft fällt vor dem 
Kreuze, welches Mepbiftophles vom Kalvarienberg gebracht hat, in reuevoller Andacht 
nieder, diefer aber ſtellt hinter feinem Rüden die fchöne Helena auf, welche Fauſt faum 
bemerft hat, als er, von ihren verführerifchen Reizen bingeriffen, in ihre Arme ftürzt, 
wodurch er dem Teufel wieder verfällt. 
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der Dreifache Höllen-Zwang genannt”, „Dr. Faustus vierfacher Höllen- 
Zwang oder All vier Elementen (NB.) wahrer (f) Geister-Zwang. Aus 
der Traditione‘, „Doctor Fauſtis großer und gewaltiger Meergeifl‘ 9. Eine 
Anzahl diefer zu ihrer Zeit von manchem Gläubigen zu fehr Hohen Preiſen 
gekauften Bücher hat Scheible in feinem „Klofer” abdruden laſſen. Fauſt 
tritt Hier haufig ſelbſt redend anf und es wird an feine Zauberfage, wie 
; B. an die Mantelfahrt, angelnüpft. . Ale diefe Bücher verdanken dem ſieb⸗ 
zehnten und achizehnten Jahrhundert ihren Urſprung umd zeugen nur von 
dem tollſten, in das wunderlichſte Syſtem gebrachten Aberglauben. Manche 
diefer Zauberbücher follen dem Titel nad zu Rom oder in einem Jeſuiten⸗ 
tollegium gedrudt fein, wie denn einzelne auch die Namen des „Jeſuiten⸗ 
Höllenzwanges” und des „mehren Jeſuitenbüchleins“ führen So war bie 
Zauftfage in diefen Büchern in den: entfchiedenften Unfinn ausgelaufen; das 
Volk erfreute fich derfelben nod im Puppenfpiele, aber die Gebildeten hatten 
ih Davon vornehm abgewandt, wenn nicht bie und da ein Gelehrter Die 
felde zum Gegenſtande einer hiſtoriſchen Unterfuchung machte, wie wir ſolche 
bereits im erben Mertel des ſiebzehnten Jahrhunderts angeregt finden. 


2. Entftehung von Goethe's „Kauft“. 


— — — — 


Das Volksbuch und das Puppenfpiel zeigen uns in Yauft die arge 
Bermefienheit, welche, um zu übermenfhlicher Einfiht, zu außerordentlicher 
Macht und unbefhräntten Senuffe zu gelangen, fih von Gott abwendet und 
mit dem Böfen in Berbindung tritt, aber dafür auch, ohne irgend eine wahre 
Befriedigung und einen ruhigen Genuß zu finden, eine Beute des nad) Sees 
len gierigen, fehadenfrohen Fürften der Finfterniß wird, der allen, die fih in 
einen Bund mit ihm einlaffen, nach der beftimmten Friſt ein fchredliches Ende 
bereitet und fie zu fih in das Reich ewiger Berdammniß herabzieht. Das 
damals vielnerbreitete Vollsbuch vom Chriſtlich Meynenden muß Goethe fon 
in den früheflen Snabenjahren Tennen gelernt haben, war ja der Verlag 
dieſer ſämmtlichen Boltsbücher in Frankfurt, wo die Kinder täglich Gelegen- 
heit hatten, dieſe Schähe auf einem Tiſchchen vor der Hausthüre eines Bü— 
hertrödlers zu finden und fi für einige Kreuzer zuzueignen, auch wenn fie 


1) Einer Sage nad follten die Bücher Kaufl’s fih auf der zwidauer Bibliothek 
finden. In den Jahren 1690 und 1708 Famen Schaß graͤber nach Zwickau, welche unter 
gewaltigen Drohungen dieſe Bücher forderten. 
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dieſelben zerleſen oder ſonſt beſchädigt hatten, ſich leicht von neuem anſchaffen 
konnten. Noch früher als das Volksbuch dürfte das Puppenſpiel ihm bekannt 
geworden ſein. Die Großmutter hatte Weihnachten 1753, einige Monate 
vor ihrem Tode, dem eben im fünften Jahre ſtehenden Knaben ein ſchönes 
Puppenſpiel geſchenkt, auf welchem anfangs von einem Hausbedienten oder 
einem fonftigen Angehörigen das Stüd, worauf daffelbe eingerichtet war, zum 
unbeſchreiblichen Erſtaunen der verfammelten jungen Gefellfhaft und befon- 
ders unſeres Dichters gegeben ward; aber bald bemächtigte fi der von dieſer 
neuen Belt wunderbar ergriffene Knabe felbit diefes Puppentheater und 
wagte ſich an die Darftellung der verjchiedenften Gejchichten, wobei er es am 
wenigften verfäumt haben wird, fi auch von dem in Frankfurt beſtehenden 
öffentlichen Puppentheater einige Kenntniß zu verfchaffen, und ed müßte ein 
feltfamer Zufall obgewaltet haben, wenn ihm hierbei das berüßmtefte von 
allen Buppenfpielen, das vom Doktor Fauftus, unbekannt geblieben wäre. 
Und daß ihm das Puppenfpiel wirklich befannt geworden, ergibt ſich befon- 
ders 1) aus feiner Aeußerung vom 3. Oktober 1786 (B. 28, 86): „Er be 
findet fih im Fall der böſen Geifter im PBuppenfpiel, die auf das ſchnell 
wechlelnde Berlide Berlode des muthwilligen Hanswurſts nicht wiſſen, 
- wie fie gehn oder kommen follen.” Und ähnlich fchreibt er am 25 Septem- 
ber 1820 an Schulg: „Es ift ein ewiges Berlide Berlode, deſſen Behen- 
digkeit niemand feſſeln kann.“ Denn jener Zauberworte?) bedient fid) Kasperle, 
um die Geifter erfheinen und nerfchwinden zu Taffen, und gerade Diefe Szene 
gehört zu dem ergöklichften des Stüdes 9). 

Wie tief indefien auch die frifchen Eindrüde des Puppenfpiels und ber 
Sage von Fauft in das weiche Herz des frühreifen Anaben gegriffen haben 
mögen, fo wurden diefelben doch durch die verfchiedenartigften Beftrebungen 
anderer Art und die wechfelnden Greigniffe einer fich leicht hingebenden, in's 
9 Weniger beweift die Stelle der „Mitfehuldigen” (8.7,89): 


Es wird mir fiedeud heiß. Go war's dem Doktor Fauſt 
Richt Halb zu Muth! Nicht halb war's fo Richard dem Dritten! 


wo bei Richard dem Dritten Weiße's nach franzdfifchen Vorbildern gearbeitetes Stüd 
vorſchwebt. 

2) Bet Schutz⸗Dreher lauten fie Parlicke Parlocke, bei Geißelbrecht Parlieo 
Parloco, im kölner Puppenſpiel Parlicko Parlocko, ſonſt Berlick Berluck. In 
„Fauſts Leben“ vom Maler Müller kommt ein Teufel Namens Berlicki vor, wozu 
wohl das Puppenſpiel Veranlaſſung gegeben. Simrock hat nah Sommer Perlippe 
Perlappe aufgenommen. Die urfprüngliche Form ſcheint per li per la zu fein, 
wie fle Möfer in feiner 1761 erſchienenen Schrift: „Harlequin oder Bertheidigung des 
Grotesk⸗Komiſchen“ (B. 9, 82) uns erhalten hat. 

. 3) In einem Briefe an Schiller (vom 1. Auguft 1800) gedenkt Goethe des in feiner 
Jugend gefehenen Puppenfpiels „die Höllenbraut“, eines Gegenftüdes zu „Fauſt“ oder 
vielmehr zu „Don Juan“, wo „ein äußerſt eitles, liebloſes Mädchen, das feine treuen 
Liebhaber zu Grunde richtet, fi einem wunderlichen unbefannten Bräutigam verfchreißt, 
der fie dann zufept, wie billig, als Teufel abholt”. Auch dieſes Stüf hat fich auf 

- unſeren Puppentheatern noch erhalten, Bol. Tieck's „tritiſche Schriften” II, 162 ff. 
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volle, frohe Leben greifenden, auch durch manche Leidenſchaft des Herzens hin 
und ber bewegten Iugend batd verwifcht. Erſt als er bald geftrandet, an 
Seele und Körper leidend, von Leipzig in das väterlihe Hans zurädgelehrt 
war und fich Hier in freundlich mildem Umgange mit der edeln Suſanna 
Katharina von Klettenberg in das Studium myftifcher, kabbaliſtiſcher und 
alchymiſtiſcher Schriften vertiefte, mögen die im Rauſche eines wielzerfireuten 
Lebens übertönten Gefühle, welche die Fauſtfabel in dem Herzen des Ainaben 
erregt hatte, wieder in ihm angellungen haben. Als er darauf das elterlidhe 
Haus zum zweitenmal verlaffen hatte, um die unterbrochenen Studien in 
Straßburg zu vollenden, begann: fein Genius mit gewaltigfter Kraft fich zu 
entwideln; ein frifcher, jugendlicher Muth trat in reichfter Dlüthe und ſelbſtäͤn⸗ 
digfter Freiheit in ihm hervor; jebt erſt konnte der junge Aar mit der vollen 
Kraft feines mächtigen Flügelfchlages ſich emporſchwingen, nachdem er fi 
ſelbſt und den eigentlichen Springpunft feines Weſens und Dafeins gefunden 
hatte. Bor feinem zwanzigften Sabre, fo äußert fi Goethe einmal jelbft, 
habe er, da ihm von Zeit zu Zeit die verfchiedenfien Rathgeber zu Theil ge 
worden, faft die Schulen fämmtlicher Moralphilofophen durchlaufen, wobei 
immer von einer gewiflen Mäßigkeit die Rede geweſen fei, aber er fei bald 
jur Weberzeugung gelangt, das Beſte fei, ſich wenigſtens innerlih unabhängig 
zu maden. Ein ?eder, faft übermüthiger Sinn, eine überfreie Gefinnung 
batte fich feiner bemädhtigt, jener geniale Titanismus, deſſen Evangelium 
Herder in den „Fragmenten” und den „kritifhen Wäldern” verkündet hatte; 
der ächt deutfche, nah dem höchſten ringende Sinn kam bier an der Gränze 
Deutfchland’s, im fchönen, dem gemeinfamen Baterlande feit mehr als hun- 
dert Jahren entriffenen Elfaß zum Durchbruche. Wie ihn der Riefenbau des 
Münfters gewaltig ergriff und zu einem fchmärmerifchen Berehrer der go⸗ 
tbifchen Baukunſt machte, die in Zukunft ten Namen der deutfchen mit Fug 
und Recht führen müfle, fo erhoben fi) vor feinem Geifte die mächtigen Ges 
falten zweier deutfchen Männer, welche feine nie ruhende Einbildungstraft 
nahhaltig anregten und zu dichterifcher Geftaltung unaufhaltfam trieben: 
Götz, dieſer gewaltige Helfer in der Zeit der Noth und Verwirrung, diefer 
ächt deutfche Mann von Ehre und Nitterlichkeit, und Fauft, in welchem fi 
der ſtets unbefriedigte, nach höchſter Erkenntniß firebende deutfche Sinn feinem 
Beifte darſtellte. Auch Goethe hatte, wie er felbit fagt, fih in allem Wiſſen 
umbergetrieben und war frühe genug auf die Eitelkeit deffelben hingewieſen 
worden; er hatte es auch im Leben auf allerlei Weiſe verfucht und war im⸗ 
mer unbefriedigter und gequälter zurüdgelommen. Freilich hatte Herder durch 
fein ewiges Tadeln und Schelten, durch die herbe Weife, im melcher er die 
Armuth der deutfhen Litteratur enthüllte, und durch die unerbittliche Strenge, 
womit er alles Mangelbafte verfolgte, dem jungen Dichter zeitweife alle Luft 
und allen Muth verkümmert, aber zugleih hatte er, indem er auf die in 
lauteren Quellen fließende Bollöpgefie und auf Shakefpeare's ſchwungkräftigen 
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in. einen fliegenden Blatte ans Köln, leider in fehr entſtellter Form, auf 
uns gefommen. Dieſes Ried. vom. Doktor So had. wit ſtrophiſch herzuſtel⸗ 
len verſuchen, lautet alſo: 


- Hört, ihn Chriſten, mit walengen 
Nun was Neues ohne Graus, 

Wie die eitle Welt thut prangen 
Mit Johann dem Doktor Fauſt. 


Don Anhalt war ex geboren, 
Er ſtudiert mit allem Fleiß, 
In der Hoffart auferzogen, 
Michtet fich nach after Weis). 


Bierzigtaufend Geifterd 
Thut er fich zitieren + 
Mit Gewalt aus der Höllen 


Unter diefen war nicht einer, ' 
Der ihm konnt vet tauglich fein, 
Als der Mephiſtophiles geſchwind, 
Wie der Wind, 

Gab er feinen Willen drein?). 


Geld viel taufend muß er fchaffen, 
Biel Pafteten und Konfelt, 
Gold und Silber, was er wollt®). 
Und zu Straßburg ſchoß er dann ®) 


Sehr vortrefflih nah der Scheiben, 
Daß er haben konnt fein Freud; 
Er tbät nach dem Teufel ſchieben (ſchießen), 
Daß er vielmal laut auffchreit. 


Bann er auf der Poſt hät reiten, 
Hat er Geifler recht geſchoren 


1) Die beiden Iepten Verſe find verborben. 

2) So werden auch bei Arioft und fonft ganze Scharen von Geiflern Befchworen, 
aus denen der Befchwöärer fih einen auswählt. 

3) Die Stelle lautete urſprünglich: 


Bierzigtaufend Geifler thut er 
Sid zitieren mit Gewalt 
Aus der Silen — — — 


4) Die Worte gefhwind, wie der Wind find hier, wie auch im folgenden, ein« 

gefhoben. Die Berfe lauteten urfpränglid wohl: 
AS Mephiſtophles, ſo gab er 
Gudiih feinen Willen drein. 

5) Der Reim ift hier verloren gegangen, wie wir daſſelbe hänfig im Boltsliedern 
finden, wie in den Liedern vom Tannhäuſer, worüber man Nodnagel vergleiche in 
Herrig’3 „Archiv für das Stubium der neuezen Sprachen” VI, 125 fſ. Eollte in dem 
zweitvorhergehenden Verſe ſtatt ſchaffen bringen und bier ihm erſchwingen ge 
ſtanden haben? Auch iſt in R. 1 mußt herzuſtellen. 

6) Straßburg war durch ſeine Freiſchießen berühmt. 
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Hinten, vorn, auf beiden Seiten, 
Den Weg zu pflaſtern auderkoren )). 


Kegelichieben auf der Donau 
War zu Regensburg fein Freud, 
Fiſche fangen nad Verlangen 
Bare fein Ergöglichkeis?). 


Wie er auf den heil’gen Karfreitag 
Zu Jeruſalem kant auf die Straß, 
Bo Ehriftus an dem SKreuzeäftamm 2) 
Hänget ohne Unterlaß®): 


Diefes zeigt ihm an der Weil, 
Daß er wär für uns geftorben) 
And das Heil uns bat (hätt) erworben, 
Und man ihm kein Dant erweilt®). 


Mephiſtophles geſchwinb, wie der Wink, 
Mußte gleich fo eilend fort”), g 


— — — — 


1) Statt den Weg iſt wohl ihm das Urſprüngliche. In Boxberg gebt noch die 
Sage, Fauft fei einft mit vier Rappen eine Biertelftunde vor zwölf von Boxberg abge 
fahren und mit dem legten Glockenſchlag Zwölf in Heilbronn angekommen; ein Arbeiter, 
der fih auf dem Felde befand, fah, wie gehörnte Geilter vor ihm den Weg pflafterten 
und hinter ihm das Pflaſter wieder aufrsifien. Nach der nieberländifhen Sage muß 
der Teufel Zoft dem Fauſt zu Bommel das fchlehte Pflafter ebenen und hinter ihm es 
wieder in feinen vorigen Stand verfegen. Reiten ficht bier nach älterm Sprachge⸗ 
brauche für fahren. V. 2 it wog: Hat die Geiſter zw kefen. 

2) Das Fauſtbuch erzählt won Kauft: „Er kundte eine ſolche zauberifche Kunft, 
das fo bald er das fenfter auffthete, vud nennet einen Bogel, den er gern wolt, der 
floge jym zum fenfter hinein.” Ebendaſelbſt heißt ea: „Da name D. Fauſtus ein flan- 
gen, reckte die für das Fenſter hinauß, alsbald kamen allerley Vögel daber geflogen, 
vnnd welche auff die fangen fafjen, die muften bleiben, da er nuhn ein guten theif der 
Vögel gefangen heite, halffen die Studenten jme biefelbigen würgen vnnd ropffen Das 
waren Lerchen, Krammaksvögel, und vier Wild-Enten” Man vergleihe auch bei 
Bidman- die Erzählung vom Lufthain zu Helpede bei Eisleben. 

3) Es ift offenbar flatt Karfreitag Freitag, hernach kam zur Straf und 
am Kreuzesſtamme zu leſen. 

4) Papft Spivefter IL macht mit dem Teufel den Bertrag, daß er nur zu Jeruſa⸗ 
lem, einem dem Teufel verkaßten Orte, ſterbe und von ibm geholt werde, wird aber 
von diefem hintergangen. Uebrigens ift Hier die Kirsche zum heiligen Grabe gemeint, 
weiche auf dem Golgatha fteht. In einem der PBuppenfpiefe will Fauſt gleichfalls nad 
Jeruſalem. Mephiſtophles erwiedert, das fei unmöglich, da Teufel die Stadt nicht bes 
treten dürften. Kauft wirft ihm feine Ohnmacht vor, worauf Mephiftophles ihn dadurch 
beſchwichtigt, daß er das Kreuz vom Kalvarienberge holt. 

5) Dieſer Vers gehört vor den vorhergehenden, wie das Strophengeſetz zeigt. 

6 Im Fauſtbuche muß Nephoſtophiles die Größe GOettes und das Verdienſt Chriſti 
anerkennen. 

7) Auch bier find die Worte gefhwind, wie der Wind eingefihoben. Urfprüng- 
lich lauteten die Berfe etwa: 


und Mepbiftophles mußt eilend 
Gleich zur Stund ſich machen ſori. 


5* 
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Und ihn bringen drei Elle Leinwand 
Bon einem gewifjen Ort). 


Kaum da folhes audgeredt (auegerebet), 
Maren fie ſchon wirklich de, 
Welche fo eilends brachte?) 
Der geſchwinde Mephiltophila?). 


Die große Stadt Portugal 
Soll glei abgemalet fein. 
Dies geſchahe auch geſchwind, 
Wie der Wind: 
Dann er malet überall 
So gleichförmig, 
Wie die fhönfte Stadt Portugaft). 


„Hör, du ſollſt mir jegt abmalen 
Chriſtus an dem heil’gen Kreuz; 
Bas an ihm nur ift zu malen, 
Darf nicht fehlen (fehln); ich fag’ es frei, 


Daß du nichts fehlft an dem Titul®) 
Und dem heil’gen Namen fein.“ 
Diefen konnt er nicht abmalen; 
Darum bitt er Fauftum®) 


Ganz inftändig: Schlag mir ab 
Nicht mein Bitt, ich will dir wiederum 
Gehen dein zuvor gegebne Handſchrift: 
Denn es ift mir unmöglich, 

Daß ich fehreib’ Herr Jeſu Chriſt). 





1) Es iſt Ell' Leinwand und pielleicht im letzten Verſe Her von irgend 
einem Ort zu leſen. 
2) Rah welche it ihm ausgefallen. 
3) Vielleicht lautete der Vers urfprünglid: 
Gleich zur Stel Mephiſtophla. 


4) Die feltfam entitellte Stelle dürfte urfprüngli etwa alfo gelautet haben: : 
Gleich ſol drauf ihm abgemalet 
Sein das große Portugal. 
Dies geſchah au; denn er malet 
Es gleihfdrmig Überall. 
5) Die Infhrift des Namens LN.R.1. 
6) Wahrſcheinlich: „Darum bitt er Fauſtum fein.” 
7) Diefe arg eniftellte Strophe dürfte nicht ficher herzuftellen fein. Vermuthen 
fönnte man: , 
Schlag' mir ab nit meine Bitte! 
Hier die Sandfhrift wieder iſt, 
Da Id gang unmöglich Titte, 
Dap ich ſchreib' Herr Jefu CHrif. 
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Der Teufel fing an zu fragen): 
„Herr, was gibit du für einen Lohn2)7 
Hättft das lieber bleiben laſſen; 

Bei Gott findft du kein Pardon.“ 


.. Doktor Fauſt, thu’ dich bekehren, 
Weil du Zeit noch haft die Stund. 
Bett will jept dir ja mittheilen 
Die ew’ge wahre Huld 2). 
Doktor Fauſt, thu’ dich befehren! 
Halt’ du ja nur diefes aus‘)! 
.. „RNach Gott thu' ich gar nichts fragen 
Und nah feinem himmliſchen Haus“ s). 
In derfelben Biertelitunde | 
Kam ein Engel von Gott gejandt, 
Der thät fo fröhlich fingen 
Mit einem englifhen Lobgefang © 
So lang der Engel da gewefen 
Wollt’ fih befehren der Doktor Kauft. 
Er thäte fih alsbald umkehren, 
Sehet an der Hölle Graus?); 


1) Der Teufel befennt zuerft feine Unmoͤglichkeit, und will die Verfchreibung zurück⸗ 
geben; aber bald faßt er fih und verfucht auf andere Weife den Fauſt von feinem 
Derlangen abzubringen. Er beflagt fih, daß Fauſt ihm feine Dienfte fo ſchlecht lohne, 
indem er verlange, was ihm als Teufel unmöglich fei; zugleich bemerkt er ibm, daß es 
do vergebens fei, wenn er meine, dadurch bei Gott Verzeihung zu finden. Uebrigens 
ift zu Iefen: King der Teufelan. 

2) Dielleiht: „Herr, was gibft du mir für Lohn?” 

3) Lautete urfprünglich vermuthlic: 

Gott will jegt dir ja gewähren 
Seine ew'ge Gnad' und Huld. 

4) Die ſechs Verfe find eine Apoitrophe des Dichters an Fauſt, zu welcher er ſich 
in diefem für Fauſt's Seelenheil entfcheidenden Augenblick gedrungen fühlt. Zür diefes. 
im letzten Berfe könnte man diesmal vermuthen, wie bei Goethe (B. 8, 350) der 
Chor dem biafenden Bapageno zufingt: „Halte nur noch diesmal aus!“ 

5) Die beiden Verſe bilden die Antwort auf die Rede des Mephiftophles. Biel» 
leicht fand ftatt Himmlifhen Haus urfprünglid Himmelshaus. 

6) Der Engel erinnert an den guten und Höfen Engel bei Marlow und im Pups 
penſpiel. Cäſarius von Heifterbach erzählt, der Iafterhafte Herzog Wilhelm von Jülich 
habe dreimal während der Meſſe die füheften Melodien vernommen, fo daß er im Him⸗ 
mel zu fein glaubte, worauf er gefhworen babe, er wolle fich bekehren, wenn dieſe 
Simmelstöne ihm noch einmal erflingen würden, was aber nicht geſchah. Die Herftellung 


der Strophe iſt fehr unficher; fle könnte etwa gelautet haben: 

An derfeiben Bierteiftunde 

Einen Engel Bott ihm fandt‘, 

Der ihm ihät fo fröhlich fingen 

Lieder and dem Himmeldland. 

7) Die Strophe Iautete etwa: 

As er diefe hörte, wollte 

Sich belehren Doktor Fauſt, 

Do er ihät fih bald umkehren, 

Schaute an der Hölle Braus, 
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aufgebrachte Art launig ſatiriſcher Gedichte, worin man die Eigenheiten und 
Gewohnheiten einzelner Mitglieder Ber Geſellſchaft diefen oft derb genug vor⸗ 
zurüden pflegte), weldye Einfiedel unter dem Titel: „Schreiben eines Politikers 
an die Geſellſchaft, am 6. Sanuar 1776”, zum Beſten gab. Dort heißt es 
nämlih von Goethe: 

Mit feinen Schriften unfinnsvoll 

Macht er die halbe Welt iyt toll, 

Schreibt e' Buch von ein’m albern Tropf, 

Der heifer Haut fih ſchießt vom Kopf. 

Meint Bunder, was er ausgedacht, 

Wenn er einem Mädel Herzweh macht. 

Barodiert fi drauf als Doktor Kauf, 

Daß'm Teufel felber vor ibm graufl. 

Während der folgenden Jahre blieb Fauſt liegen, nur dürfte er um das 
Jahr 1780, nachdem er vorher die Behandlung eines antiken Stoffes in der 
„Sphigenie” (vollendet am 28. März 1779) verfuht, an der „Helema” fort- 
gearbeitet haben; denn, wenn auch die Behauptung von Riemer gegründet 
fein mag, Goethe habe die „Helena“ bereit? von Frankfurt mitgebradt !), fo 
ſcheint es doch, daß er diefelbe von neuem bearbeitet hatte, ald er fie an 
den Abenden des 23. und 24 März 1780, wie fih in den Tagebüchern des 
Dichterd angemerkt findet, der Herzogin Amalie vorlas, welche alles, was er 
vom „Fauſt“ nah Weimar mitgebradht, wohl ſchon früher gehört hatte. Am 
16. Juli deifelben Jahres las Goethe Abends auf des Herzogs Stube, während 
unten foupiert wurde, dem Herzog von Gotha, deſſen Bruder und dem Herzog 
den „Fauſt“ vor. „Es ſchlug Doch ziemlich alles bei ihnen richtig an”, 
fhreibt Karl Auguf. Zu einer ähnlichen Borlefung in Herder's Haufe ladet 
dDiefer Knebel ein in dem undatirten launigen Brieflein (Rr. 41.): 

„Morgen am Abend laſſen bei uns fich hinter der Kirche 
Zauftus’ Teufel zur Lehr’ böfer Verruchten fehn, 

Oder hören vielmehr. Sei auch von der heiligen Anzahl! 
Oder willt du etwa felbft Mepbiftopheles fein? 


Ich bitte aber, ed weiter niemand zu fagen, weil der Zauberer nur einen 
kleinen Kreis will. 

Zum Geburtstage des Dichters (28. Auguft) wurde im folgenden Jahre 
(1781) in der Mooshütte des tiefurter Parts ein Peftfpiel, „Minervens Ge- 
burt“, in hinefifhen Schattenbildern mit Reimen und Muſik von Siegmund 
von Sedendorff gegeben. Im dritten Alte des Gtückes fand Minerva biefen 
Zag im Buche des Schiefals als einen der glüdlichften bezeichnet, da derfelbe 
vor zmeiunddreißig Jahren einen der beften und weifeften Menfchen der Welt 
gefchentt Habe. Ein Genius fchrieb Goethe's Namen in die Wolken; Minerva 
umfloht ihn mit einem Kranze und weihte ihm die ihe dargebrachten Göt⸗ 


— —— 


1) Nach dem Briefe Goethe’ an Knebel vom 14. November 1827 ift diefe poes 
tiſche Konzeption älter als die in feinem arten bei Weimar (am 1. November 1776) 
gepflanzten Bäume. 
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tergefchente, Apolloſs Leier, Die Blumenkränge der Mufen u. f. w. Die Beitiche 
des Momus, an Deren Riemen das Wort aves („die Vögel”, mit Hindeutung 
auf Goethe's arifiopghaniiche Poſſe) fand, hatte fle bei Seite gelegt, während 
in fentigen Infchriften die Namen. feiner ernften Dramen „Iphigenie“ und 
„Fauſt“ hervortraten. Ein ähnliches Gchattenfpiet, vielleicht von Goethe, 
‚Das Urtheil des Midas”, wurde am 24. November deſſelben Jahres gegeben. 
Den Brolog zu diefem ſprach ein Magier, ver mit lebhaſtem Tadel des Un⸗ 
danks der Weit, um die er fih vormals dusch feine Künfle verdient gemacht 
babe, betheuert, Daß er in Zußunft dasjenige wacker bleiben laffen merde, was 
ihm ſelbſt keine Freude mache, ihn flärfe allen fein Zauberſtab, er ergebe 
fh an Phantafien, ex lebe in feinen Werken. Im der darauf folgenden 
furzen Anrede an die Zufchauer hieß es: Ä 

. Magie iſt's, die durch ihre Kraft 

Mir aufthut jede Wiftenfchaft; 

Sn die geheimften Falten 

Der Wefen und Geftalten 

Sen? ich mein Auge ſonnenklar. 

Sie macht mir alles affenbar, 

Was til, was werden wird und War. 

Darauf kündigt er das folgende Zauberfpiel an, zu welchem feine @eifter 
fich durch Gemurmel hinter dem Borbange melden, und er ſpricht die Moral 
des Stüdes m dem Satze aus, daß man fih am meiften mit Künften blähe, 
die man nicht verfiche. Dan hat diefen Prolog irrig auf die Fauſtſage ger 
dentet und daraus der ſeitſamen Schluß gezogen, Goethe babe urfprünglic) 
die komiſche Seite des Fauſt der fpätern Inrifchstragifchen vorgezogen. Im 
folgenden Jahre gab von Sedendorff in der dritten Sanımlung der von ihm 
in Muſik geſetzten Volks⸗ und andern Lieder” auch Goethe's Ballade „der 
König von Thule” in einer von der fpätern abweichenden Faſſung, mit der 
vezeichnung „aus Goethens D. Fauſt“. 

Unter den nach Italien mitgenommenen Stücken, hatte ihm Herder bes 
fonders die neue Bearbeitung der Iphigenie“ empfohlen; diefe und „Egmont“ 
wurden in Stalien vollendet, „Taſſo“ wefentlih gefördert. Vom „Bauft” 
hatte ex die alte Handſchrift auf Boftpapier bei fih; auch diefer follte in der 
begonnenen Ausgabe feiner Werke nächftens ericheinen, doch gelangte er zu 
diefem Städe nicht wor dem zweiten Beſfuche Rom's nad) der Rückkehr von 
Reapel und Sigitien. Am -6. Juni 1787 war er nah Rom zusüdgelchet; 
af im Auguft entſchloß er ſich, no Bis zum ‚künftigen Jahre zu bleiben. 
Am 11. Auguk ſchreibt er an Herder: „Egmont if fertig und wird zu Ende 
dieſes Monats abgehn können. — Tafſo kommt nad dem neuen Jahre. 
Jeuſt ſoll auf feinem Mantel (Anfpiekung anf Yaufl’! Zanbermante) «als 
Kourier meine Ankunft melden.“ Im November, wo er dur die Ankunft 
des Komponiften Kayſer veranlaßt wurde, an die Singfpiele, zunäd an 
„Claudine“, zu gehn, klagt er: „Run Tiegen noch fo ſchwere Steine vor mir, 
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Fauſt und Taſſo.“ Im Briefe vom 10. Januar des folgenden Jahres 
heißt es: „Wenn es mit Fertigung meiner Schriften unter gleichen Konſtel⸗ 
lationen fortgeht, ſo muß ich mich im Laufe dieſes Jahres in eine Prinzeſſin 
verlieben, um den „Taſſo“, ich muß mich dem Teufel ergeben, um den „Fauſt“ 
fchreiben zu fönnen, ob ich mir glei zu beiden wenig Luft fühle” Erſt in 
der legten Woche des Februars hatte er den Muth, den Inhalt der drei leßten 
noch zu Tiefernden Bände zu überdenfen. „Es war eine reichhaltige Woche”, 
ſchreibt er am 1. März 1788, „die mir in der Erinnerung wie ein Monat 
vorkommt. Zuerſt ward der Plan zu „Fauſt“ gemacht, und ich hoffe, diele 
Operation foll mir geglüdt fee. Natürlich ift es ein ander Ding das Stüd 
jeßt oder vor fünfzehn ©) Jahren ausfchreiben, ich denke, es foll nichts da⸗ 
bei verlieren, befonders da ich jebt glaube, den Faden wiedergefunden zu 
haben. Auch was den Ton. des Ganzen betrifft, bin ich getröftet; ich habe 
fhon eine neue Szene ausgeführt, und wenn ih das Papier räuchere, To 
dächt' ich, follte fie mir niemand aus den alten herausfinden. Da ih durch 
die fange Ruhe und Abgefchloffenheit ganz auf das Niveau meiner eigenen 
Eriftenz zurüdgebracht bin, fo ift es merfwürdig, wie fehr ich mir gleiche und 
wie wenig mein Inneres dur) Jahre and Begebenheiten gelitten bat. Das 
alte Manuftript maht mir manchmal zu denken, wenn ich ed vor mir fehe. 
Es ift noch das erfte, in in den Hauptizenen glei fo, ohne Konzept binges 
fchrieben; nun ift e8 fo gelb von der Zeit, fo vergriffen (die Lagen waren 
nie geheftet), jo mürbe und an den Rändern zerftoßen, daB ed wirklich wie 
das Fragment eines alten Koder ausfieht. Die hier erwähnte, nen audges 
führte Szene ift wohl die Herenküche, welche, wie Goethe Edermann erzählte, 
im Garten der Billa Borgheſe gefchrieben wurde. Beim neuen Durchdenken 
des Plans hatte der Dichter unzweifelhaft beide Theile des Drama’s im Auge, 
doch dürfte ihn befonders die Antnüpfung des Bundes zwifchen Fauft und 
Mephiftopheles befchäftigt haben, wovon er im September 1775 nur weniges 
ausgeführt zu haben jcheint. Aber bald darauf ward er vom „Fauſt“ und 
feinen dichterifchen Arbeiten überhaupt ganz abgelenkt. Kurz vor feiner Ab» 
teife von Rom ging ihm der Gedanke auf, daß er nun den „Taffo” angrei- 
fen müffe, der ihm bei der Rückreiſe ein willlommener Reifegefährte fein ſollte. 
In der Nacht auf den 23, April beim Bollmondfcheine verließ er die emige 
Stadt mit wehmüthigfiem Gefühle der Entfagung, und am 18. Juni Radıts 
um 10 Uhr kam er Beim Aufgange des Bollmondes in Weimar an, wo er 
fih zunädft ganz der Vollendung „Taſſo's“ zumandte, welche ihm im Juli 
des folgenden Jahres, bei einem zufälligen Aufenthalte auf dem Luftfchloffe 
Belvedere gelang. Da brach die von Goethe mehrere Jahre vorgeahnte fran⸗ 
zöſiſche Revolution mit Gewalt herein, die ihm die zur Vollendung des für 
den fiebenten Band feiner Werke beftimmten und ſchon verfpäteten „Zauf“ 
nöthige Ruhe und Faſſung raubte, woher er fih begnügte diejenigen Szenen, 
welche er für vollendet und keiner weitern Rachhülfe mehr bedürftig hielt, zu 
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fammenzuftellen.d Und fo erfchien denn nad Oftern 1790 der „Fauſt“ als 
„Sragment”.2) Diefes Fragment enthält: 4) den erften Monolog des Fauft 
und das Gefpräh mit Wagner nebft den vier darauf folgenden Derfen bie 
zu den Worten: „Und froh ift, wenn er Regenwürmer findet”, 2) die Szene 
zwiſchen Kauft und Mephiftopheles von den Worten an: „Und was der ganzen 
Menſchheit zugetheilt if”, den darauf folgenden. Monolog des Mephiftopheles, 
befien Sefpräch mit dem Schüler, die weitere Unterredung mit Fauſt bis zur 
Abfahrt, 3) die Szenenreihe, welche fih auf das Verhältniß zu Gretchen be 
zieht, bis zur Szene im Dom, nur daß die Szene mit Valentin ganz fehlt 
und die mit den Worten „Erhabner Geift“ Beginnende zwifhen Fauft und 
Mephiftopheles hier nicht vor Gretchen’3 Lied: „Meine Ruh ift bin“, fondern 
vor ihrem Gebete: „Ach neige, du Schmerzenreiche”, ſteht.) Manche andere 
Szene, ohne Zweifel auch foldhe, die er fpäter wirklich einfügte, ließ er, ob⸗ 
gleich fie ausgeführt waren, damals weg. So bemerkte Wieland (nach Bötti⸗ 
ger) am 12. November 1796, die intereffanteften Szenen, wie z. B. die im 
Gefängnifle, wo Fauft wüthend werde, daß er felbft den Mephiftopheles er- 
[hrede, habe der Dichter unterdrüdt. Moritz, den Goethe in Italien kennen 
und lieben gelernt hatte und der fih vom Dezember 1788 bis Ende Januar 
des folgenden Jahres bei ihm zu Weimar aufbielt, erinnerte fi) noch einiger 
Szenen, die Goethe in dem „Fragment” weggelaflen, unter andern einer jeßt in 
den „Baralipomena” zu Kauft mitgetheilten (B. 34, 327), in welcher Mephiſtophe⸗ 
les, während er mit Fauſt vor einem Kreuze vorübergeht, die Augen niederfchlägt. 

Das Urtheil über das Fragment „Fauſt“ war im ganzen, wie wenig 
man auch die hohe Vortrefflichkeit fo vieler Stellen verfennen konnte, ein un⸗ 
günftiges. So fchrieb Heyne an Forfter: „In feinem (Goethe's) „Fauſt“ find 
Thöne Stellen, aber nebenbei fommen Dinge, die nur der in die Welt fchiden 
fonnte, der alle andern neben fih für Schafstöpfe anſah.“ L. %. Huber 
äußerte gegen Körner: „Es ift ein tolles, unbefriedigendes Gemengfel, aber 
freilich voll Schönheiten, die ganz einzig find. Im Lefen und wenn man 
fertig ift, fallen verfchiedene Stellen auf, in welchen man verborgnen Einn 
abnet, und die auf eine Art von hoher philofophifchen Idee des Ganzen zu 
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1) Am 18. September 1789 ſchreibt Knebel von Jena aus an Frau von Imhoff: 
„Heute bat mir Goethe die eriten Szenen feines „Fauft's“ gelefen, fo wie fie zum 
Drud bereit liegen.” 

2) Es gibt vom „Fauſt“ eine Ausgabe mit Göfchen’s Firma, welche aus alten 
Bogen des fiebenten Bandes der Werke zufammengefept ift und auf dem umgehrudten 
Titelblatte die auf einem bloßen Berfehen der Berlagsbuchhandfung beruhende Jahrszahl 
1787 trägt. 

3) Reben der Ausgabe von Goethe's Werken in acht Bänden ließ der Berleger ohne 
des Dichters Wiſſen eine andere in vier Bänden erjcheinen, deren Abweichungen von 
jener demnach ohne afle Gewähr find. Der „Zauit” zeigt in diefem neuen Abdrud eine 
Anzahl von Drudiehlern, die ala foldhe feine Erwähnung verdienen, da fie feinen Cin⸗ 
lub auf den Text gewonnen haben. 
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deuten ſcheinen. Aber ich glaube, daß man ſich am Ende irrt, und Goethe 
ſcheint im Gange der Geſchichte und im ganzen der plumpen Pöbelmoral, die 
an ſich in der Tradition liegt, getreu geblieben zu ſein. Fauſt ergibt ſich dem 
Teufel, der ihn liederlich macht und am Ende holt. Auf Sinnlichkeit ſcheint 
das ganze Gewicht gelegt zu ſein: das Edlere im Fauſt liegt abgeriſſen da 
und hängt nicht einmal mit jener zuſammen. — Der erſte Monolog des 
Fauft hat vielleicht für die Snitiirten verborgenen Sinn, der mir entgeht. Gretchen 
iſt allerliebft, ihre religiöfe Szene mit Fauſt rührend und ſchaudernd, wie ich 
weniges kenne.“ Wieland bedauerte, daß der „Kauft“ ein aus - früheren und 
fpäteren Arbeiten zufammengeflidtes Werk fei. Auch Schiller war damit nicht 
zufrieden. „Freilich finde ih auch“, äußerte Körner, der auch Huber gegenüber 
fich des „Kauft” annahm, „Ungleichheiten darin, und gewiß find die einzelnen 
Szenen zu jehr verfchiedenen Zeiten gemacht. Aber mich freut doch vieles, 
befonder® die Hauptidee, dag Fauſt durch Charakter immer eine böbere 
Art von Wefen bleibt, als Mephiftopheles, wenn gleich diefer ihm an Vor⸗ 
rath von Ideen, an Erfahrung, an Gewandtheit überlegen if. Dies könnte 
zwar auch oft mehr ausgeführt fein, und der Bänfelfängerton, den Goethe 
gemählt Bat, verleitet ihn nicht felten zu Blattheiten, die das Werk verunftals 
ten. Jene Plattheiten finden fi) nur da, wo fie der Gegenfland fordert, 
wie in Auerbach's Keller, in der Herenfüche, bei Frau Marthe. Tied wollte bloß 
die erften Szenen anerkennen, welche das Tieffinnigfte und Erhabentte feten, was 
ie gedichtet worden. Was folle einem Menfchen, dem im Erdgeift die zwifchen Gott 
und Menſch ftehende, die wechſelvolle Welt der Erfahrungen fchaffende Kraft er- 
fchienen, was folle diefem der, elende” Mephiftopheles, der doc, im Wefen der Dinge 
nirgends eine Etelle finde, was folle ihm ein befchränttes junges Mädchen wie Gret⸗ 
hen? Schon die Spaziergangsfzene fei ein Abfall; nur Fauſt's Gefpräd mit Gret⸗ 
hen über Gott fei den erften Szenen ebenbürtig. So wenig wußte Tied die tiefe 
Anlage des Gedichtes auch noch fpäter zu würdigen, wie denn feine Urtheile 
über Dichtwerke meift fehr launenhaft und einfeitig beſchränkt waren. Am günſtig⸗ 
ften und wahrften dürfte A. W. Schlegel in den „göttinger gelehrten Anzei⸗ 
gen” über das „Fragment“ geurtheilt haben. Die Anlage und Behandlung, 
bemerkt er, feien einzig, und laffe fih das Stüd durchaus mit keinem andern 
von Goethe oder irgend einem dramatifchen Dichter vergleichen. Es herrſche 
bier kein Hauptton, feine Manier, keine allgemeine Rorm, nad) der ſich der 
einzelne Gedante fügen und umbilden müſſe; nur das eine Geſezz fcheine fich 
der Dichter gemacht zu haben, dem freieften Gange feines Geiftes zu folgen; 
daher die plößlicden Webergänge von populärer Einfalt zu philofophifchem 
Zieffinn, von geheimnißvollen magifchen Orakeln zu Sprüchen des gemeinen 
Menichenverftandes, vom Erhabenen zum Burlesten, wie auch in der Berfifie 
tation der mannigfaltigfte Wechfel fih finde Die Politur des Verſes vermifie 
man an vielen Stellen, Energie und Ausdrud nirgends. Wenn er aber meint, 
der Weg Fauſt's führe nothivendig zum Verderben, und die Frage bleibe nur, 
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ob Fauft fi felbſt treu bleiben und auch bei feinem Iehten Ball, weil er mit 
großen Anlagen menfchlic fiel, menſchliches Mitleid finden, oder ob er endlid 
ſelbſt Erfinder von Bosheit, felbft Teufel fein werde, fo verfennt er ganz die 
Abficht des Dichters, dem damals wenigſtens, und, wie wir glauben, ſchon gleich 
bei der erften Erfaffung des Stoffes, die Rettung des Fauſt nothwendig fchien. 

Erſt die Belanntfhaft mit Schiller, welche einen frifhen Frühling voll 
reichften Lebens in der Seele des Dichters erblühen ließ, veranlaßte diefen, fid) 
dem „Fauſt“ von neuem zuzumenden. Schon Ende November 1794 Außert 
Schiller dem Freunde fein Verlangen, die noch ungebrudten Bruchitüde des 
„Kauft“ Tennen zu lernen, da die gedrudten Szenen ihm der Torfo des Her- 
tules fehienen, in ihnen eine Kraft und eine Fülle herrfche, die den erften 
Meifter unverkennbar zeige, und er diefe große und kühne Natur, die darin 
athme, fo meit ala möglich verfolgen möchte. Aber Goethe. wagte nicht das 
Paket aufzumachen, das den „Kauft“ gefangen hielt; er würde nicht abfchrei- 
ben können, bemerkte er, ohne auszuarbeiten, und dazu fühle er fich feinen 
Muth; könne ihn aber in Zukunft etwas dazu vermögen, fo fei es gewiß 
Schiller's Theilnahme. Diefer, der unterdefien durch Frau von Kalb, die etwas 
von den ungedrudten Szenen wußte, noch neugieriger gemacht worden wat, 
ließ nicht ab, fondern fprah am Anfange des folgenden Jahres feinen Wunſch 
aus, bei Goethe's beabfichtigterm Befuche in Jena einige diefer Szenen zu 
hören. Wahrfcheinlich bildete der „Fauſt“ bei der Zuſammenkunft beider Did 
ter zu Iena einen Gegenftand ihrer Unterhaltung; dafjelbe dürfte bei zwei 
kürzeren Beiuchen Goethe'3 im April und Suni der Fall gemefen fen. Am 
17. Juli dankt Wilhelm von Humboldt feinem Freunde Schiller für die aus: 
führlihe Rahriht von Goethe's „Kauft“. „Der Plan ift ungeheuer; fchade 
nur, daß er eben darum wohl nur Plan bleiben wird.” Einen Monat fpäter 
bofft Goethe vielleicht für das November: oder Dezemberheft von Schiller's 
„Horen” etwas dom „Kauft“ Tiefern zu können. „Mit diefem”, bemerkt er, „geht 
mir's wie mit einem Pulver, das fih) aus feiner Auflöfung nun einmal nie 
dergefeßt hat; fo lange Sie daran rütteln, feheint es fich wieder zu vereini- 
gen, fobald ich wieder für mich bin, febt es fih nah und nach zu Boden.“ 
Aber Schiller wäre zufrieden, wenn er ihm zu den „Horen“ auch nur eine 
Szene von zwei oder drei Seiten liefern könnte. Im folgenden Jahre foll 
nah der „Shronslogie der Entſtehung goethe'ſcher Schriften” auch einiges 
am „Fauſt“ gethan worden fein; aber diefe Angabe beruht wahrſcheinlich, wie 
manches andere dort, auf Irrtum, und fol wohl zum vorhergehenden Jahre 
gehören. Wäre vie Angabe richtig, fo würde in dieſes Iahr das Gefpräd 
des Baccalaureus mit Mephifopheles fallen, das wir fonft dem Jahre 1795 
zufhreiben möchten. Frau von Kalb erzählte nämlich, Goethe Habe ihr wenig: 
ſtens zwölf Jahre vor der vollſtändigen Herausgabe des erften Theils des 
„Fauſt“, die im Jahre 1808 erfolgte, ein Geſpräch zwiſchen Mephiftopheles 
und einem jungen überjhwenglichen Idealiſten vorgelefen, worin diejer jenem 
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zu Leibe gehe und ihn an Abfolutheit übertrumpfe, wobei fie fi befonders 
der Aeußerung erinnerte, Daß man alle Dreißigjährigen todtichlagen folle, welche 
Aeußerung man zu Jena und Weimar Fichte zufchrieb ). Fichte wurde nach 
Reinhold's Abgang im Jahre 1793. nad) Jena berufen, wo er feit Oftern 1794 
großes Auffehen erregte. | 

Kurz vor der fi wider Erwarten verzögernden Reife des Jahres 1797 
wandte Goethe feine Gedanken wieder auf den „Kauft“. „Da es höchſt nöthig 
ift, daß ich mir in meinem jeßigen unruhigen Zuftande etwas zu thun gebe”, 
fhreibt er am 22. Juni an Schiller, „fo habe ich mich entſchloſſen, an meinen 
„Fauſt“ zu gehn und ihn, wo nicht zu vollenden, doc wenigſtens um ein 
gutes Theil weiter zu bringen, indem ich das, was gedrudt ift, wieder auflöfe 
und mit dem, was fhon fertig oder erfunden ift, in große Maffen disponiere, 
und fo die Ausführung des Plans, der eigentlih nur eine Idee ift, 
näher vorbereite. Nun habe ich eben diefe Idee und deren Darftellung wieder 
vorgenommen und bin mit mir felbft wieder einig. Ich wünſchte aber, daß Sie 
die Güte hätten; die Sache einmal in fehlaflofer Nacht durchzudenken, mir die 
Forderungen, die Sie an das Ganze machen würden, vorzulegen, und fo mir 
meine eigenen Träume als ein wahrer Prophet zu erzählen und zu deuten. 
Da die verfhiedenen Theile diefes Gedichte in Abfiht auf die 
Stimmung verfhieden behandelt werden können, wenn fie fih 
nur dem Geift und Zon des Ganzen fubordinieren, da übrigens die ganze 
Arbeit fubjettiv ift, fo fann ich in einzelnen Momenten daran arbeiten, und 
fo bin ih auch jeßt etwas zu leiften im Stande. Unſer Balladenftudium bat 
mich wieder auf diefen Dunſt- und Nebelmeg gebracht, und die Umſtände rathen 
mir in mehr ald einem Sinne, eine Zeit lang darauf herumzuirren.” Schiller 
erwiedert gleih am folgenden Tage: „Ihre Entfhlug, an den „Fauſt“ zu 
gehn, ift mir in der That überrafchend, befonders jekt, da Sie ſich zu einer 
Reife nah Italien gürten. Uber ich hab’ es einmal für immer aufgegeben, 
Eie mit der gewöhnlichen Logik zu mefjen, und bin alfo im voraus überzeugt, 
dag Ihr Genius fih vollflommen gut aus der Sache ziehen wird. Ihre Auf 
forderung an mid, Ihnen meine Erwartungen und Defideria mitzutheilen, ift 
nicht Teicht zu erfüllen; aber ſoviel id kann, will ich Ihren Faden aufjufinden 
fuhen, und wenn auch das nicht geht, fo will ich mir einbilden, als ob ich 
die Fragmente von „Fauſt“ zufällig fände und folche auszuführen hätte. So 
viel bemerke ich hier nur, daß der Kauft, das Stüd nämlid, bei aller feiner 
dbihterifhen Individualität, die Korderung an eine ſymbo—⸗ 
lifhe Bedeutfamkeit niht ganz von fih weifen fann, wie auch 
wahrfcheinlich Ihre eigene Idee if. Die Duplizität der menfchlichen Ratur 
und das verunglüdte Beſtreben, das Göttliche und Phufiche im Menfchen zu 
vereinigen, verliert man nicht aus den Augen, und weil die Fabel in's 
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1) Dieſe Mittheilung der Frau von Kalb verdanke ich der freundlichen Güte des 
Herrn Prof. Fichte in Tübingen. 
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Grelle und Formlofe geht und gehn muß, fo will man nidt 
bei dem Gegenftande ftille ftehn, fondern von ihm zu Ideen 
geleitet werden. Kurz, die Anforderungen an den „Kauft“ find zugleich 
philofophifh und poetifh, und Sie mögen fi wenden, wie Sie wollen, fo 
wird Ihnen die Natur des Gegenftandes eine philofophifche Behandlung auf 
legen, und die Einbildungstraft wird fih zum Dienft einer Vernunftidee be; 
quemen müffen. Aber ich fage Ihnen damit fchmwerlih etwas Neues; denn 
Sie haben diefe Forderung in. dem, was bereits da ift, fhon in hohem Grade 
zu befriedigen angefangen. Wenn Sie jegt wirflih an den „Kauft“ geben, 
fo zweifle ich auch nicht mehr an feiner völligen Ausführung, welches mid) 
fehr erfreut.” Goethe dankt dem Freunde für diefe erflen Worte über den 
„wieder auflebenden Fauft“, in deffen Anficht fie wohl nicht variieren würden; 
er werde nun borerft die großen erfundenen und halb bearbeiteten Maffen zu 
enden und mit dem, was gedrudt fei, zufammenzuftellen ſuchen und fo lange 
treiben, bis fich der Kreis ſelbſt erſchöpfe; Schiller möge fortfahren, ihm etwas 
über Gegenftand und Behandlung zu fagen. Diefem, der den „Fauft“ nun 
wieder gelefen hatte, fehmindelte ordentlich vor der Ausführung; denn die 
Sache beruhe auf einer Anfhauung, und fo lange man die nicht habe, müſſe 
auch ein weniger reicher Stoff den Verſtand in Verlegenheit fegen. Was ihn 
daran änzftige, fei, daß ihm der „Faust“ feiner Anlage nah aud eine Tota- 
Tität der Materie nach zu erfordern feheine, wenn am Ende die Idee ausge 
führt erfcheinen folle, und für eine fo hoch aufquellende Maſſe finde er keinen 
poetifhen Reif, der ihn zufammenhielte So gehöre es fich feines Bedünkens, 
daß der Kauft in das handelnde Leben eingeführt würde, aber welches Stüd 
er auch aus diefer Maffe ermähle, fo fcheine es ihm immer durch feine Ratur 
eine zu große Umftändlichkeit und Breite zu erfordern. Die große Schwierig: 
keit der Behandlung heine ihm darin zu Tiegen, zwifchen dem Spaß und 
Ernſt glüdlih durchzukommen. „Berftand und Vernunft feheinen mir in die 
fem Stoffe auf Tod und Leben mit einander zu ringen. Bei der jebigen 
fragmentarifchen Geftalt des „Fauſt's“ fühlt man diefes fehr, aber man ver: 
weit die Erwartung auf das entwidelte Ganze. Der Teufel behält durch 
feinen Realism vor dem Berftand und der Kauft vor dem Herzen Recht. Zus 
weilen aber fcheinen fie ihre Rollen zu taufchen und der Zeufel nimmt die 
Bernunft gegen den Fauft in Schub. Eine Schwierigkeit finde ich darin, 
daß der Teufel durch feinen Charakter, der idealiftifch ift, feine Eriftenz, die 
realiftifh, aufhebt. Die Bernunft nur kann ihn fo, wie er da ift, gelten 
laffen und begreifen. Ich bin überhaupt fehr ermartend, wie die Bolfsfabel 
fi) dem philofophifchen Theil des Ganzen anfchmiegen wird.” Dagegen be 
merkt Goethe, er werde es fi) bei diefer „barbarifhen Kompofition” beque- 
mer machen, und er denke die höchſten Forderungen mehr zu berühren als zu 
erfüllen. „So werden wohl Berfland und Vernunft, wie zwei Klopffechter, 
fi) grimmig herumſchlagen, um Abends zufammen freundfhaftlih auszuruhen. 


—— — GE ö — — — — — MIT 


86 Entſtehung 


Ich werde ſorgen, daß die Theile anmuthig und unterhaltend ſind 
und etwas denken laſſen; bei dem Ganzen, das immer ein 
Fragment bleiben wird, mag mir die neue Theorie des epi— 
fhen Gedichts zu Statten fommen.” Goethe hatte nämlih den 
Grundfag aufgeftellt, das Epos fchildere den außer fi wirkenden Menſchen, 
woher es eine gewifle finnliche Breite fordere, die Tragödie dagegen ftelle 
den nad innen geführten Menfchen dar, woher die Handlungen der ächten 
Tragödie nur wenigen Raums bedürften ). In welhem Sinne er in der 
angeführten Stelle das Wort Fragment faßt, ergibt fih hieraus, wie aus 
dem ganzen Zufammenhbang. Am 1. Juli berichtet Goethe, er habe den 
„Kauf“ in Abfiht auf Schema und Weberfiht in der Gefchwindigkeit recht 
vorgefhoben, aber die Beihäftigung mit der italiänifhen Baukunſt, zu wels 
her er durch Hirt's Anmefenheit geführt worden war, habe die Luftphantome 
wieder verfheudt. „Es käme jebt nur auf einen ruhigen Monat an”, fügt 
er hinzu, „fo follte dad Werk zu männiglicher Berwunderung und Entiegen, 
wie eine große Schmammfamilie, aud der Erde wachfen. Sollte aus meiner 
Neife nichts werden, jo habe ich auf dieſe Poflen mein einziges Vertrauen ge⸗ 
feßt. Ich laſſe jetzt das Gedruckte wieder abjchreiben, und zwar in feine Theile 
getrennt, da denn das Neue deito beffer mit dem Alten zufammenwachen kann.” 
Aber fchon vier Tage fpäter hören wir, daß er den „Fauſt“ wieder zurüdgelegt, 
von dem das Ganze ald Schema und Ueberficht fehr umftändlich durchgeführt fei. 

Die „Chronologie der Entitehung goethe'ſcher Schriften” fekt in vieles 
Jahr 1797 „die Zueignung und den Prolog“, deren Abfafjung demnach wohl 
Ende Juni fallen würde. Bon der „Zueignung” berichtet ung Riemer, Goethe 
habe ihm bei Gelegenheit der Bearbeitung des „Fauſt“ für die Ausgabe vom 
Jahre 1808 verfichert, diefelbe ſei ſchon ſehr alt, und dafielbe bemerkt Goeibe 
in einem Briefe an Graf Reinhard vom 22. Juni 1808. Wenn die „Shros 
nologie” von dem „Brolog” ſpricht, fo fcheint fie nur den „Brolog im Him⸗ 
mel” zu verfiehn, doch dürfte auch das „Borfpiel auf dem Theater“ ders 
felben Zeit angehören und durch die Beiprehungen über den „Kauf“ mit 
Schiller veranlaßt fein. Noch vor die „Zueignung”, den „Prolog“ und das 
„Borfpiel” fallt ein Theil von Oberon's und Titania's goldener Hochzeit.” 
Unter diefem Zitel hatte Goethe feinem Freunde eine Anzahl Zenien zur Aufs 
nahme in den „Muſenalmanach auf das Jahr 1798” gegeben, die aber 
Schiller mwegließ, da er es nad genauerer Erwägung für paflend hielt, aus 
dem neuen Jahrgange des „Muſenalmanachs“ alles Polemiſche zu entfernen, 
um diejenigen, welche die beiden Dichter wegen der „Zenien“ des vorigen Jah⸗ 
ganges der Skandalſucht bezüchtigt hatten und einer Erwiederung auf die viel 
fachen, deshalb gegen fie gerichteten Angriffe entgegenfahen, in ihrer dor 


1) Den aus feinen und Schiller's Wemerfungen zufammengeitellten Auffag erwäbnt 
Goethe bereite im Briefe vom FA April 1797; an Schiller Überfendet er ihn zur Beurs 
theilung, Anwendung und Berichtigung erit im Dezember. 
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eiligen Erwartung zu täuſchen; auch meinte er, biete dieſe „goldene Hochzeit“ 
noch zu vielen Stoff zu einer weitern Ausführung, als daß fie mit fo wenig 
Strophen abgethan fein follte. 

Am 20. November wurde Schiller durch Goethes Rückkunft überrafcht. 
Sobald lebterer wieder zu ruhiger Stimmung gelangt war, wandten ſich feine 
Gedanken dem „Fauſt“ zu. „Ich werde wohl zunächſt an meinen „Kauft“ 
gehn”, ſchreibt er ſchon am 6. Dezember, „theild um diefen ZTragelaphen 9) 
108 zu werden, theild um mich zu einer höhern umd reinern Stimmung, viels 
Teicht zum „Zell“ (den er epifh behandeln wollte), vorzubereiten” Schiller 
meint, es fei nicht fo übel, daß er zwiſchen fein erjted und zweites Epos 
(„Hermann” und „Tell“) den „Kauft“ ſchiebe; er ſchwelle Dadurch den poeti⸗ 
fhen Strom und errege fih ein -ungeduldiges Verlangen nad der neuen, 
reinen Produktion, welches fchon die halbe Stimmung fe. Auch werde der 
„Kauft“, wenn er ihn durchgearbeitet habe, irgend eine neue Kraft in ihm 
Thärfen, fo dag er reicher und feuriger zu feinem neuen Werke gelange. Schon 
im Dezember kam dem Dichter der Gedante, Oberon's goldene Hochzeit”, die mittler- 
weile um das Doppelte an Verfen gemwachfen war, in den „Fauſt“ aufzunehmen. 

„Ich denke den Kauft vorzunehmenn“, fchreibt Goethe gleih am zweiten 
Tage des neuen Jahres an Sinebel, „und zu gleicher Zeit meine phyfikaliſchen 
Arbeiten fortzufegen. Wie weit wir kommen, muß die Folge zeigen. In 
einiger Zeit denke ih nah Iena zu gehn und innerhalb deiner vier Wände. 
(in der von Knebel früher bewohnten Stube auf dem alten Schloffe, die für 
Goethes Mufe jo ergiebig war) eine Stimmung zu allerlei Guten zu holen.“ 
Allein diefer auch Schiller angekündigte längere Beſuch, während deflen er den 
„Fauſt“ vielleicht zu vollenden (2) gedachte, fand unerwartete Hinderniffe, fo 
daß Goethe erſt in der zweiten. Hälfte März herüberkommen und nur vierzehn 
Zage bleiben konnte. Schon am 3. Februar fchrieb Goethe, ex denke etwas 
ernfter an den „Fauſt“, und fehe fih auf diefem Wege fchon für das ganze 
Jahr beichäftigt; aber erft nach der Rückkehr von Iena konnte er wirklich dazu 
gelangen. „Damit mir die nächften vier Wochen, Die ich Hier zubringen werde, 
nit ungenußt verftreichen”, fchreibt er am 11. April von Weimar aus an 
Schiller, „habe ich gleich den „Fauſt“ vorgenommen, und finde Ihre Bemer⸗ 
fung richtig, daß die Stimmung des Frühlings Iyrifch ift, welches mir bei 
dem rhapfodifchen Drama fehr zu Gute kommt.” Den 5. Mai hatte ex den 
„Kauft“ um ein Gutes weitergebracht. „Das alte, noch vorräthige, höchft kon⸗ 
fufe Manuffript (deffen er oben in einem Briefe aus Rom Crmähnung that) 
iſt abgefchrieben, und die Theile find in abgefonderten Lagen nach den Rums 








1) Einen Tragelaphen nennt der Dichter feinen „Fauſt“ in demfelden Sinne, in 
welchem er ihn oben als eine „barbarifche Kompofition‘ bezeichnet. Auch Jean Paul’s 
„Hesperus“ wird von ihm mit diefem Namen beehrt. Das aus dem Griechifchen ftam- 
mende Wort bedeutet eigentlich Bockhirſch, wird aber bildlich von jedem chimäriſchen 
Phantafiege maͤlde gebraucht. 
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mern eines ausführlichen Schema’s Hintereinander gelegt; nun Tann ich jeden 
Augenblid der Stimmung nuben, um einzelne Theile weiter auszuführen und 
das Ganze früher oder fpäter zufammenftellen.” Alfo der Plan des Ganzen 
lag genau fchematifirt vor, wenn ſich auch an einzelnen Stellen noch Kleinere 
oder größere Lüden finden mochten. Diefer Zeit mögen zum Theil die 2. 
34, 317 ff. abgedrudten „Baralipomena zu Fauft“ angehören. „Ich gratuliere 
Ihnen zu dem fortgerüdten Kauft”, fehreibt Schiller am 8. Mai. „Sobald 
Sie bei diefem Stoff nur erft beflimmt wiflen, was noch daran zu thun ift, 
fo if er fo gut, ale gemacht; denn mir fehlen immer das Unbegränzbare das 
Schlimmfte dabei zu fein. Ihre neulihe (wohl während des vierzehntägigen 
Befuches zu Jena gemachte) Bemerkung, daß die Ausführung einiger tragifchen 
Szenen in Profa jo gewaltfam angreifend (ergreifend) ausgefallen, beflätigt 
eine ältere Erfahrung, die Sie bei der Mariane im „Meifter gemacht haben, 
wo gleichfalls der pure Realism in einer pathetifchen Situation fo heftig 
wirkt und einen nicht poetifhen Ernft bervorbringt.” Wenn Schiller bier 
von profaifchen Szenen im „Fauſt“ fpricht, fo ift zu bemerken, daß die einzige 
profaifche Szene, welche wir jet im „Fauſt“ leſen, nachweislich einer fpätern 
Zeit angehört. Indeffen ift es uns doch nicht unmwahrfheinlih, daß Goethe 
gerade an derfelben Stelle, nämlih da, wo Fauft mit Mephiflopheles vom 
Broden berablommt und zur verlafienen Geliebten eilt, auch früher profaifche 
Ezenen einfügen wollte, die er fpäter durch andere erfebte. Eine weitere Er- 
wähnung der Beihhäftigung mit „Zaufl finden wir weder in den folgenden 
Monaten diefed Jabres, no im folgenden; doch bemerkt die „Chronologie“ 
unter dem Jahre 1799, in welchem Schiller nah Weimar zog, „ven Fauft 
wieder vorgenommen”. 

Bon feinem Gute zu Roßla fchreibt Goethe am 6. März 1800 dem im 
Weimar weilenden Freunde: „An Fauſt ift in der Zeit auch etwas gefche- 
ben. Ich hoffe, daß bald in der großen Lüde nur der Disputationsaktus feh⸗ 
len foll, welcher denn freilich als ein eigenes Berk anzufehn if und aus dem 
Etegreife nicht entfiehn wird.“ Das Schema dieſes Disputationsaktus und 
zwanzig Berfe aus verfchiedenen Stellen defielben find uns erhalten und unter 
den übrigen „Baralipomena zu Fauſt“ abgedruckt. Wagner erfcheint hier als 
Dpponent, Mephiftopheles als fahrender Scholaſtikus, mit welchem Fauf dis 
putiert. Die von Goethe gemeinte Lücke des Fragmentes ift die zwifchen den 
Borten des Fauſt „Und frob if, wenn er Regenwürmer findet’ (B. 11, 29), 
und den nad der Berfchreibung folgenden „Und was der ganzen RMenſchheit 
zugetheilt iR” (DB. 11, 72), Goetbe hatte hiernach die Abfiht, den Mephifto- 
phele® zuerft ale fahrenden Schüler auftreten und mit Fauſt dieputieren gu 
lafien. Für den zweiten Theil dee „Kauf“ kann Liefer Disputationsaktus 
unmöglich beſtimmt geweſen fein, da eine örfentlihe Tieputation zwifchen 
Kauft und Mephifopbelee, nachdem dirfer ibm als Zeufel befannt war und 
er mancherlei mit ibm durchgemacht hatte, rein undenkbar wäre. Goethe bes 
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abfichtigte um diefe Zeit, „Oberon’3 und Titania’s goldene Hochzeit am Schlufie 
des fiebenten Bandes feiner „neuen Schriften‘ zu geben, der ‚feine neuern ly⸗ 
riſchen und elegifhen Gedichte nebft den Zheaterreden enthält: allein Schil⸗ 
ler's Rath, im Briefe vom 24. März, nit „das Publikum durch die abge. 
riffene Erfcheinung des Fragment? and dem Fauſt von Oberon’d Hochzeit 
[Heu und irre zu machen”, hielt ihn davon zurüd. 

Ehe unfer Dichter am 22. Juli nah Jena ging, hatte er fih ohne 
Zweifel über die weitere Kortführung des „Fauſt“ mit Schiller befprochen, und 
ih zunähft das Auftreten der Helena zur Aufgabe gefeßt ‘). Am 1. Auguft 
ſchreibt er an Schiller, er habe einen Heinen Knoten im „Fauſt“ gelöft. 
„Körnte ic von jeht an noch vierzehn Tage bier bleiben, fo follte es ein 
anderes Ausfehen damit gewinnen.” Irren wir nicht, fo ift unter jenem 
„Heinen Knoten” die Borbereitung von Helena’s Erſcheinen gemeint, daß näm- 
ih Fauſt ſelbſt zur Unterwelt geht, um fich diefe von der Proferpina zu er 
bitten, wie es früher im Plane des Dichters lag. Während des Monats 
Auguft kehrte Soethe auf einige Zeit nad Weimar zurüd. Schon am 8. 
September hören wir von Schiller: „Soethe ift auch in die Einſamkeit ges 
gangen, um etwas zu treiben; denn er hat das Unglüd, daß er in Weimar 
gar nichts arbeiten Tann.” Die „Helena war wiederholt mit Schiller be- 
fprohen worden, dem er am 12. September meldet: „Glücklicher Weiſe konnte 
ich diefe acht Tage die Situationen feithalten, von denen Sie wiflen, und 
meine Helena ift wirklich aufgetreten. Nun zieht mich aber das Schöne in 
der Lage meiner Heldin fo fehr an, daß es mid) betrübt, wenn ich es zuletzt 
in eine Fratze, (das Ganze konnte nur als Gefpenftereriheinung dargeftellt 
werden) verwandeln fol Wirklich fühle ich nicht geringe Luft, eine ernfthafte 
Tragödie auf das Angefangene zu gründen. Allein ich werde mich hüten, die 
Dbliegenheiten zu vermehren, deren kümmerliche Erfüllung ohnehin ſchon die 
Freude des Lebens wegzehrt.” Ohne Zweifel begann er die „Helena” in jam⸗ 
bifhen Zrimetern, worin er no in demfelben Jahre das Feftfpiel „Baläo- 
phron und Reoterpe” fhrieb. Seine frühere Behandlung der „Helena“ wird er 
wenig haben benugen können. Ediller wünſcht ihm Glück zu dem im „Fauſt“ 
gethanen Schritt. „Lafien Sie fi aber ja nicht durch den Gedanken flören, 
wenn die ſchönen Geſtalten und Situationen fommen, daß es fchade fei fie 
zu verbarbarifieren. Der Fall könnte Ihnen im zweiten Theil des „Kauft“ 
nod öfters vorfommen, und es möchte einmal für allemal gut fein Ihr poe⸗ 
tifhes Gewiſſen darüber zum Schweigen zu bringen. Das Barbarifche der 
Behandlung, das Ahnen dur den Geiſt des Ganzen aufgelegt wird, 
fann den böhern Gehalt nicht zerfiören und das Schöne nidt auf 
heben, nur es anders fpezifiiieren und für ein anderes Seelenver⸗ 
mögen zubereiten. Eben das Höhere und DBornehmere in den Motiven 

1) Schon im Jahre 1799 hatte Goethe die bomerifge Ezene, wie Aphrodite dem 
Paris die Helena zuführt, ala Breisaufgabe für Küufller geſtellt. 
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wird dem Werk einen eigenen Reiz geben, und Helena if in dieſem Stüd 
ein Symbol für. alle die ſchönen Geſtalten, die ſich hinein verirren werden. 
Es ift ein fehr bedeutender Bortheil, von dem Reinen mit Bewußtfein in's 
Unreine zu gehn, anftatt einen Aufſchwung von dem Unreinen zum Reinen 
zu juchen, wie ed bei uns übrigen Barbaren der Fall il. Sie müflen alfo 
in Ihrem „Kauft“ überall Ihr Fauftrecht behaupten.” Drei Zage darauf 
ſchreibt Goethe: „Der Zroft, den Sie mir in Ihrem Briefe geben, daß durch 
die Berbindung des Neinen und Abentenerlihen ein nicht ganz verwerflicdhes 
poetifches Ungeheuer entftehn könne, bat fi durch die Erfahrung [don an 
mir beftätigt, indem aus dieſer Amalgamation feltfame Erfcheinungen, an 
denen ich felbft einiges Gefallen habe, bervortreten. Mich verlangt zu erfab: 
ren, wie es in vierzehn Tagen auefehn wird. Leider haben dieſe Erfcheinun- 
gen eine fo große Breite und Tiefe, und fie würden mich eigentlich glücklich 
machen, wenn ich ein ruhiges halbes Jahr vor mir jehn könnte” Bald 
darauf befuchte Schiller den Dichter wieder in Iena, bei welcher Gelegenheit 
diefer ihm den fertigen Theil der „Helena“ vorlas und fi über die weitere 
Fortſetzung mit ihm beſprach. „Ihre neulihe Borlefung”, erinnert Schiller, 
„hat mich mit einem großen und vornehmen Eindrud entlafien; der edle hohe 
Geiſt der alten Tragödie weht aus dem Monolog (der Helena) einem entge- 
gen und macht den gehörigen Effekt, indem er ruhigmächtig das Tiefſte auf: 
regt. Wenn Sie au fonft nichts Poetiſches von Jena zurüdbrädten, ale 
diefes, und was Sie über den fernern Gang diefer tragifchen Partie fchon 
mit fi) ausgemacht haben, fo wäre Ihr Aufenthalt in Iena belohnt. Ge: 
lIingt Ihnen diefe Syntheſe des Edeln mit dem Barbarifchen, wie ih nicht 
jweifle, fo wird auch der Schlüffel zu dem übrigen Theil des Ganzen gefun- 
den fein, und es wird Ihnen aledann nicht ſchwer fein, gleichfam analytiich 
bon diefem Punkt aus den Sinn und Geiſt der übrigen Partien zu beftim« 
men und zu vertheilen; denn diefer Gipfel, wie Sie ihn felbft nennen, muß 
von allen Punkten des Ganzen gefehen werden und nah allen binfehn.“ 
Goethe hatte an demfelben Tage, am 23. September, an Schiller gemeldet, 
daß die „Helena” wieder etwas vorgerüdt fei, die Hauptmomente ded Planes 
feien in Ordnung, und da er in der Haupiſache Schiller's Beiſtimmung habe, 
fo könne er mit deito befieem Muth an die Ausführung gehn; er möchte fich 
diegmal gern zufammenhalten und nicht in die Ferne bliden, aber das ſehe 
er, daß von dieſem Gipfel aus fih erft die rechte Augfiht über das Ganze 
jeigen werde. Unter. dem 26. September findet fi in Goethe's Tagebuch Die 
auf „Helena“ bezügliche Bemerkung‘): „Schönes mit dem Abgeſchmacten durch 








1) In den „Anmerkungen zu Rameau’d Neffen“ (1805) fragt Goethe (B. 29, 332): 
„Wäre nicht durch die romantische Wendung ungebildeter Jahrhunderte das Ungeheure 
mit dem Abgefchmacten in Berührung gefommen, woher hätten wir einen Hamlet, 
einen Lear, eine Anbetung des Kreuzes, einen flandhaften Prinzen?“ und 
gr bemerkt, es fei unfere Pflicht, ung auf der Höhe Diefer barbarifchen Avantagen 
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das Erhabene vermiſcht.“ Am 4 Oktober kehrte Goethe nah Weimar zu 
rüd, wo ihn zunächſt fein Feitfpiel „Baläophron und Neoterpe“ befchäftigte, 
welches, am Geburtötage der Herzogin Mutter, am 24. Oktober, gegeben wurde. 
„Goethe ift von feiner Erfurfion nach Iena, wo er etwas zu arbeiten hatte, 
längft zurüd”, meldet Schiller am 21. Oktober an Körner, „hat aber nur 
etwas Weniges vom „Fauſt“ gearbeitet, welches aber vortrefflih if. Im gan⸗ 
zen bringt er jebt zu wenig hervor, fo reich er noch immer an Erfindung und 
Ausführung if. Sein Gemüth iſt nicht ruhig genug, weil ihm feine elenden 
häuslichen Verhältniſſe), die er zu ſchwach ift zu ändern, viel Verdruß erre 
gen!” Am 3. November meldet Goethe feinem Freunde Knebel in Ilmenau: 
„sm poeticis ift auch einiges gethan worden. An Fauſt habe ich verfchiedent- 
ih gearbeitet, und es fcheint immer möglicher, daß ich ihn noch werde vol 
Ienden fünnen, fo wunderbar und ſchwer die Aufgabe if." Am 5. ſcheint er 
den Entwurf der Brodenfzene von den Worten an: „In die Traum» und 
Zauberfphäre”, begonnen zu haben?). Aus einer bisher unbelannten Angabe 
feines Zagebuches erfehen wir, daß er am 16. Dezember fih mit Erasmi 
Francisei „Hölifhem Proteus” und mit Balthafar Beer’! „Bezauberter Welt‘ 
befhäftigte, ohne Zweifel zum Zmed der Brodenfjene. Auch die Szene von 
Valentin's Tod 3) fallt wohl um diefe Zeit. Goethe war damals zunächſt be 
firebt, die Lüden am Schluffe des erften Theils auszufüllen, wo auch „Obes 
ron's und Titania’s goldene Hochzeit” ihre Stelle finden follte Gegen Mitte 
des Monats begab er fih nach Jena, von wo er am 18. an Schiller meldet, 
er habe zur „Helena” einige gute Motive gefunden. 

Kurz nah dem Anfange des neuen Jahres, am 3. Januar 1804, befil 
unfern Dichter, befonders in Folge übermäßiger Anftrengung, eine fehr be 
denkliche Krankheit, welche jein Leben neun Tage und Nächte bedrohte, und 
als fi) endlich die Natur glücklich durchgekämpft hatte, eine große Reizbarkeit 
und Schwäche zurüdließ. Erft am 15. Januar war alle Gefahr überftanden. 
Die folgenden Tage feiner Genefung benupte er, wie er am 3. Februar an 
Reichardt ſchreibt, ſich manche von den Fäden zu vergegenwärtigen, die ihn 
mit Muth zu zu erhalten, da wir Die antiken Vortheile wohl nie erreichen würden — eine 
von A. W. Schlegel im Briefe an Fouqué vom 6. März 1806 befpdttelte Aeußerung. 
Del. 3. 21, 207, 

1) Das Berhältnig zu feiner fpäter angetrauten Gattin Chriftiane Vulpius. 

2) Auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin befindet fih eine Handſchrift der 
Brodenfjene von Goethe’3 eigener Hand, zwölf Quartfeiten ſtark. Es ift eine im fol- 
genden Februar gemachte Reinfchrift, während welcher der Dichter nuch manches änderte. 
Auf den erften Seiten findet fi mit Bleiſtift, aber nicht von Goethe's Hand, die nicht 
zu bezweifelnde Zeitangabe: „Den 5. Nov. 1800". 

3) Auch hiervon befigt die Königliche Bibliothek zu Berlin Goethe's eigene Hand: 
fhrift auf 10 Quartfeiten. Die Vorderfeite des Dedeld weit die Szene dem Jahre 
1800 zu; denn fie enthält in goldenen Buchſtaben den ihr neuerdings gegebenen Titel: 

„Szene des Fauſt von Goethe's eigener Hand 1800%, welche Angabe auf ſicherer Ueber; 
eferung zu beruben ſcheint. 
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an's Leben, an Gefchäfte, an Wiſſenſchaft und Kunft knüpften; einer derfel- 
ben, bemerkte er, fei abgeriffen, die Kombination gehe, wie por Alters, fort, 
und die Produktion fcheine auch in einem Winkel zu Tauern, um ihn vielleicht 
bald duch ihre Wirkungen zu erfreuen. Schon am 7. Februar regte fi in 
ihm die produktive Ungeduld, er nahm den „Fauſt“ wieder vor und führte, 
wie er ſelbſt fagt, ftellenmweife das aus, was in Zeihnung und Umriß fchon 
längft vor ihm lag. Die Reinfchrift der Brodenizene unternahm er in diefen 
Tagen, wie die unter den beiden erften Blättern befindlichen Zeitangaben vom 
9. und 8. Februar (denn der 9. geht voran) zur Genüge beweifen. Während 
des folgenden Monates gefchieht im Briefmechfel mit Schiller mehrfah der 
wenn gleich ſchwachen Kortichritte im „Kauft“ Erwähnung, unt noch am 21. 
März hören wir, „Kauft habe noch feinen völligen Stilfftand erlitten. An 
Körner ſchreibt Schiller am 27. April: „Goethe ift wieder ganz hergeftellt und 
hat indefjen vieles an feinem „Fauft“ gethan, der aber noch immer als eine 
unerfhöpfliche Arbeit vor ihm liegt; denn dem Plane nach ift das, was ge 
drudt ift, nur höchſtens der vierte Theil des Ganzen, und mas feitden fertig 
geworden, beträgt noch nicht fo viel, ald das Gedrudie Sonft beihäftigt er 
ſich auch viel mit feinen optifchen und naturhiftorifhen Dingen, die gewiß 
von fehr großer Bedeutung find.” Was ihn damals am „Fauſt“ befonders 
anzog, war ohne Zweifel feine „Helena“, worin er fhon damals die höchſte 
Blüthe der Haffifhen und der romantiſchen Kunft in ihrem Berhältniffe zu- 
einander darzuftellen fuchte, mie wir aus den Mittheilungen der Frau von 
Kalb an Prof. Fichte wiſſen. Aber feit dem Aufenthalte auf dem Gute zu 
Roßla, Ende März, woran fi zwei Monate fpäter die Babdereife nad) Pyr⸗ 
mont anſchloß, ſcheint „Fauſt“ ganz zurüdgetreten zu fein; er mußte der „na- 
türlihen Tochter“ weichen, deren erfter Theil den Dichter bis zum Jahre 1803 
bef&häftigte. Auf eine Anfrage von Fr. Rohlig in Betreff des „Fauſt“ be 
merft Goethe am 17. Dezember 1801, er könne von diefem nur fagen, daß 
in den leßten Zeiten mandes daran gearbeitet worden, in wiefern er ſich 
aber feiner Bollendung oder auch nur feiner Beendigung nahen dürfte, wüßte 
er wirflih nicht zu fagen. Auch ging Schiller's Hoffnung nit in Erfüllung, 
der Dichter werde bei feiner längern Anweſenheit zu Iena (feit dem Februar 
1802), wo er mit der Anordnung der büttner'ſchen Bibliothek beihäftigt war, 
dur den Bücherflaub mit dem poetifchen Geift gefchwängert, aud zu dem 
„alten gefpenfigen Doktor” zurüdgeführt werden. 

Der Tod Schiller's am 9. Mai 1805 raubte unferm Dichter feinen edel⸗ 
fen, nad gleihem Ziele ringenden Frennd, mit welchem er über alle feine 
dichterifchen und wiſſenſchaftlichen Beitrebungen auf die anregendfte Weife hatte 
verhandeln können, wie diefer durch feine eigenen großartigen Schöpfungen 
ihn zu frifhefter und freudigfter Theilnabme entflammt batte. Erf die im 
Jahre 1806 begonnene neue Angabe feiner Werte führte ibn zum „Fauſt“ 
und zwar zum erſten Theile deſſelden guräd, welcher im achten Bande als cin 
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abgeſchloſſenes Ganzes erfcheinen follte ‚Die neue Bearbeitung, bei welcher 
wohl nur wenige Lücken auszufüllen waren !), fcheint in den Winter 1806 
bis zum Mai 1807 gefallen zu fein. Am 7. Mai fihreibt er an Belter: 
„Meberhaupt habe ich bei der (neuen) Herausgabe meiner Werke fehr lebhaft 
gefühft, wie fremd mir diefe Sachen (feine Werke) geworden find, ja daß ih 
faft Leine Intereffe mehr daran habe. Das geht fo weit, daß ich ohne freund» 
liche treu fortgefekte Beihülfe (Riemer's) diefe zwölf Bändchen gar nicht zuſam⸗ 
mengebradht hätte. Sekt haben wir fie aber meift hinter ung, und bis auf 
einen (den lebten) kommen fie diefe Tage fämmtlih in Cotta’s Hände. Da 
mag nun weiter aus und werden, was will, fo wäre doch fo viel gerettet. 
SH freue mid) zum voraus auf den Spaß, den Ihnen der fortgefegte „Fauſt“ 
machen wird. Es find Dinge darin, die Ihnen auch von mufikaliſcher Seite 
intereffant fein werden.” Nach Oftern 1808 erfhien endlich der erfte Theil 
des „Fauft ?“,) über welchen Zelter bald darauf, am 13. Juli, fchretbt: „Für 
die glüdliche Wiederherftellung des Teufels in der moralifhen Welt danke ich 
tühnlih im Namen aller guten Patrioten. Das ift denn doch ein Kerl, der 
ih zeigen läßt, „der Theil von jener Kraft, die ftets das Böſe will und ftets 
das Gute ſchafft.“ Nun wir den alten Schelm wieder haben, wollen wir 
ihm den Drudenfuß etwas forgfältiger ziehen, damit er uns fo leicht nicht 
mehr davon laufen fol, Ich habe mich fürftlich ergest an den neuen Zu 
fügen, verftehe aber noch nicht alles; gewaltfam erſchüttert durch und durch 
hat mi die Brodenfzene. Der Anblik des unglüdlichen Gretchen's hat mich 
faft troſtlos gemadt; fo leicht es angedeutet ift, fo ungeheuer ift die Wirkung. 
Ueber manches Neue im „Fauſt“, das ih nun fhon fo oft gelefen habe, 
werden Sie mir wohl nähern Aufihluß geben, z. E. das Intermezzo, doch 
will ich erft das ganze Gediht noch einmal lefen.” Wieland bemerkt am 30. 
Juni gegen Böttiger: „Wie hat Ihnen die Walpurgisnacht unſeres Könige 
der Genien gefallen, der, nicht zufrieden, der Welt gezeigt zu haben, daß er 
nah Belieben Michel Angelo, Raphael, Gorreggio und Titian, Dürer und 
Rembrandt fein kann, fih und ung nun aud den Spaß macht, zu zeigen, 
dag er, fobald er will, auch ein Höllen-Breughel fein könne. Ich geftehe, daß 
mich unbefchreibli) nah dem zweiten Theil diefer in ihrer Art einzigen Tra⸗ 
gödie verlangt, von welder man mit viel größerm Recht als von „Wilhelm 
Meiſter“ jagen könnte, daß fie die Tendenz nicht nur des verwichenen Jahr 
bunderts, fondern aller zwifchen Aeſchylus und Arikophanes und uns ver 
floffenen Jahrhunderte fei. Könnte man nit mit gleihem Rechte Tagen, 


1) Riemer, der feit dem Jahre 1803 Goethe's Hausgenoſſe war, erzählt uns, Goethe 
babe ihm eines Morgens die profaifhe Szene „Irüber Zag, Feld”, als er fie eben lon⸗ 
jipiert, in die Feder gejagt. 

2) Bon den neuen Ezenen theilte das „Morgenblatt” am 7. und 13. April und 
am 5. Mai Proben mit. Auch den ſchen bekannten Szenen waren einige neue Giehen 
eingefügt worden. 
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Goethe fei in der poetiſchen Welt, mas Napoleon in der pofitifchen? Können 
nicht beide alles, was fie wollen, und wollen fie nicht immer das Unglaub- 
lihfte und Beifpiellofeite, und. wiſſen es doch fo zu behandeln und herbei- 
zuführen, daß e8 zugleich das: Natürlichfte fcheint 1)?" 

Noch vor das Erſcheinen des vollendeten erften Theiles des „Fauſt“, im 
den Juli 1806, fällt die dentwürdige Unterredung mit Luden. Diefer, der 
dem Dichter zu feiner nicht geringen Befriedigung mittheilte, was feine philo- 
fophifchen Freunde in Göttingen und Berlin alles im „Fauſt“ zu finden 
glaubten, Außerte feine Bermunderung, ald er vernahm, die im Jahre 1790 
befannt gemachten Szenen gehörten wirklich zu einem größern Ganzen, das 
zwar noch nicht ganz gefchrieben, aber gedichtet fei. Und als Goethe darauf 
in ihn drang, er möge ihm doch mittheilen, wie er fi) die Entflehung des 
„Fauſt“ gedacht, hatte diefer die wohl nur bei einem deutfchen Gelehrten er 
klaͤrliche Taktiofigkeit ihm folgenden Grklärungsverfuh der Entftehung des 
Gedichtes mitzutheilen. „Der Dichter kannte die Sage von Kauft, wohl au 
ein Buppenfpiel. Zugleih ward er, vielleicht fehr früh, veranlaßt, fih im 
Schriften, die Magie, Alchhmie und andere geheime Wiſſenſchaften betreffend, 
umzufehn. Hierauf fam er ald Student nad) Keipzig und fah in Auerbach's 
Keller das alte Bild, auf welchem Fauſt auf einem Faſſe reitend den Keller 
verläßt. Diefes Bild ergebte ihn bei feinen SKenntniffen des Kauf. Run 
mag ein wildes Studentengelag in Auerbach's Keller binzugelommen fein, 
von welchem der Dichter Zeuge war, von welchem er jedes Falles unterrich- 
tet wurde. So ward er veranlaßt einen Scherz zu machen, das Gelag und 
Fauſt's Erfcheinung im Keller zu verbinden und theils wahr, theild ergeklich 
darzuftelen. Die Szene in Auerbach's Keller ſchien mir zu allererfi gefchrie- 
ben zu fein. Sie ift fo frifch, fo lebendig, fo jugendlih, fo burſchikos, daß 
ich gefchworen haben würde, fie fei in Leipzig von dem Dichter-Studiofus ge 
fchrieben oder gedichtet worden. Die zweite Szene, die nad dem Auftritte im 
Keller gedichtet worden, fchien mir der Auftritt zwifchen dem Schüler und 
Mepbiftopheles. Diefe Szene ift gleichfalls fo. frifh, fo lebendig und wahr, 
daß fie nur aus der unmittelbaren Anfchauung des Lebens und Treibens auf 
der Univerfität, wie es geweſen, wie es wohl bier und dort auch noch if, 
hervorgegangen fein muß. Hat man die Univerfität nur einige Jahre ver- 
loften, fo dentt man faum noch an das Collegium logieum und an die rafl- 
loſe Heftichreiberei des Troſſes der Studierenden. Das Gefpräh mit dem 
Schũler aber konnte Fauſt nicht führen; nur Rephiſtopheles durfte ſolche höh- 
nende Dezeihnungen der Wiflenfchaften ausfprehen. Um daher den Schüler 
mit dem Mepbifopheles zufammenzubringen, war die Szene zwiſchen Diefem 








1) Richt ganz fo entbuflaftifch Aufert fi Wieland gegen einen bochgeitellten wiener 
Freund über diefe „bare genialijde” Tragödie. Bol. meine „reundeöbilder aus 
Goethes Leben” ©. 392 f. 
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und Fauſt notbwendig, welche jenem Geſpräche vorausgeht. Diefe ſchien mir 
daher ala die dritte der Dichtung, nach der Zeit berechnet. Und nun find die 
übrigen nad) und nach entflanden, fo wie irgend ein Borgang im Leben den 
Dichter reizte oder befchäftigte. So mag die Verführung eined Mädchens Ver⸗ 
anlaffung zu der Schöpfung der lieben, unfhuldigen und unglüdlihen Mar⸗ 
gareta gegeben haben, die ich troß ihrer garftigen und rauhen Hände, von 
weichen fie ſelbſt fpricht, fhön nennen würde, wenn man fih auf des Dol 
tote Geſchmack verlafien könnte; in diefem Doktor aber regt fi, feit er den 
Herentrant verfehlungen hat, Kupido und fpringt hin und wieder. — Und 
um aus dem alten Bedanten einen Galan zu machen, der um Margareta mit 
Glück freien durfte, war die Herenfüche nothwendig, und um Margareta in's 
Garn zu Ioden, mußte die Nachbarin Martha hereingezogen werden. Zuletzt 
von allem fehlen mir der Monolog gedichtet zu fein, mit welchem Kauft das 
Fragment eröffnet. Der Hans Liederlich follte zu Ehren gebracht, es follte 
ihm ein Empfehlungefchreiben an die Welt mitgegeben werden, damit man 
ihn zuließe auch in honette Geſellſchaft.“ Mit welchem kauftifchen Wiße über 
die Nichtigkeit aller Geſchichtſchreibung Goethe diefe naive Entwidlung der 
wunderlih rohen Anfiht des Hiftoriters vergolten, bat Luden ſelbſt ehrlich 
genug zu höchlicher Ergegung uns mitgetheilt. 

Im November 1810 wollte Goethe den Verſuch wagen, den „Fauft“, 
wo möglich, auf die Bühne zu bringen. Er beſprach fi) darüber am 13. Nos 
vember mit Riemer, der in Gemeinſchaft mit dem Schaufpieler Bius Alerans 
der Wolff die Folge der Szenen fchematifirte. Fünf Tage fpäter erbat er fich 
zu diefem Zwede einige Mufit von Zelter, befonders zum Oftergefang und 
zum Einfhläferungsliede. Aber Zelter fand hierzu feine Zeit, und Goethe 
ſelbſt ließ die Sache ruhen, da er durch die Bemühung, welche ihm die Auf 
führung von Calderon's „Aandhaftem Prinzen“ gemacht, alle Luft zu neuen 
theatraliſchen Wagniffen verloren hatte. Zwei Jahre fpärer kamen Niemer 
und Wolff auf den, Plan zurüd, den „Kauft“ zur Aufführung zu bringen, 
wodurd der Dichter veranlaßt ward, fih abermals mit diefem Gegenftande 
su befihäftigen, manche Zmifchenfzenen zu bedenken, ja fogar Dekorationen 
und ſonſtiges Erforderniß zu entwerfen. Aber auch diesmal blieb alle Mühe 
erſolglos. Im Jahre 1844 erhielt Goethe einen Beſuch des geiftreichen 
Fürken Anton Radziwill, welcher bereit3 damals einzelne Theile des „Zaufl“ 
in Mufit gefeßt hatte, die Goethe jetzt zum erftenmale bören follte „Seine 
geniale, uns glüdlih mitfortreißende Kompofition zu „Fauſt“ ließ und do 
wur entfernte Hoffnung fehn, das fellfame Stüd auf das Theater zu briw 
gen“, bemerkt Goethe in den „Annalen“. Aber der polniſche Fürft, der re 
gern und innigern Antheil an Goethe's Poeſie und befonders am „Fauſt“ 
nahm, als der berliner Hof, an welchem er eine der feltenen Ausnahmen 
bildete, ließ fi in feinen Beitrebungen nicht hindern, was der Dichter da⸗ 
durh auf ehrenvolle Weife anertannte, daß er ihm handſchriftliche Zufähe 
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zum „Fauſt“ ſchickte. Von Radziwills Seite wurde auch der Verſuch einer 
nach feiner Kompoſition am, Hofe zu veranſtaltenden Aufführung des „Kauf“ 
im Sabre 1816 angeregt. Zu der erften Zufammentunft über die Idee zur 
Aufführung des „Fauſt“ Iud man Zelter als Goethe’ Freund befonders ein, 
der, als er unter den vielen Prinzen, Fürften, Grafen und Herren um feine 
Meinung gefragt wurde, vor allem auf die Bertheilung der Rollen drang, 
die auch bald vollendet war: aber nun ftellte ſich heraus, daß feiner ein ei- 
genes Eremplar befaß und ‚das Gedicht allen unbefannt war! „Unfere Ed» 
niglichen Prinzen”, fchreibt Zelter am 16. Februar, „haben den heroifchen 
Entſchluß gefaßt, deinen „Kauft unter ſich aufzuführen und darzuftellen, wie 
:er leibt und lebt. Die Anftalten dazu find fo in's Große projelktirt, daß ich 
fürchte, es wird nichts daraus, wie wir denn noch feinen Ort haben, wohin 
wir fein Haupt legen wollen. Auch ich habe die Rolle des Schaufpieldireftors 
übertommen, die ich denn mit möglichfter Würde und Klarheit auszufpinnen 
gedenke. Weber die Zufäße, die du dem Fürften Radziwill im Manuffript ge- 
fandt haft, ift man hoch erfreut, und der Kronprinz lebt und webt, wie ich 
höre, im „Bauft”, der ihn, wie ich ihn Eenne, wohl anziehen kann. Mephi⸗ 
ftopheles wird vom Prinzen Karl von Medlenburg gegeben.” Nach mehre- 
ren Mufitproben mit dem Orchefter und dem Singhore der Singafademie 
wurde am 30. März die erfte Leſeprobe mit Mufit im Familienkreife des Für- 
ften gehalten. Das Stüd follte in drei Theilen gegeben werden, von denen 
der zweite mit der Szene in Auerbach's Keller begann. Der Komponift hatte 
nach Zelterd Urtheil manches zur Verwunderung getroffen; das Berfehlte 
liege darin, dag er, wie alle angehenden Artiften, in Rebendingen hauptſächlich 
fe. Eine zweite Probe fand am 6. April flatt. Bald darauf follte der Fürft 
nad Poſen zurüdreifen, wo dann, wie Zelter fürchtete, dle Sache wieder bis 
in den Dezember liegen bleiben würde. Aber die Abreife fcheint ſich verzögert 
zu haben; denn am 16. Juni fchreibt Zelter: „Künftigen Montag haben wir 
wieder eine Probe vom „Fauf”. Meine Prophezeiung .fheint eintreffen zu 
wollen: wir rüden nicht fort. Der gute Komponift gefällt fih in dem, was 
da ift, ja was nebenher if, fo fehr, daß fich die Idee des Ganzen in eine 
Weberfättigung des einzelnen verquellt, wo denn alle froh find, daß fie gele- 
gentlih alles zu kennen glauben, um nachher wieder das alte Wefen mit 
neuer Luſt fortzuſezen.“ Der weitern Bemühungen zur Aufführung des „Kauft“ 
zu Berlin thut Zelter in den Jahren 1819 und 1820 Erwähnung Tied 
wohnte auf freundlich dringende Einladung des Fürften der Aufführung bei, 
und wie wenig er auch fon den Berfuchen hold war, Goethe's „Zauf” zur 
Darftellung zu bringen, fo machte der Herzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz 
doch auf ihn einen höchſt bedeutenden Gindrud, und an der Mufil fand er 
vieles anzuertennen. Un eine Vortſehzung dee „Bau“ ſelbſt Dachte der Dich- 
ter gar nicht mehr, der am 8. Ronember 1820 an K. E. Schubarth fchrieb: 
„Bas Ste (in der Schrift: Zur Beurtbeilung Gorthe'd) von „Zueignung” 
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und „Borfpiel” fagen, ift untabelig, rührend aber waren mir Ihre Konjekturen 
über den zweiten Xheil des. „Fauſt“ und die Auflöfung. Daß man fi dem 
Ideellen nähern und zulegt darin fich gefallen werde, haben Sie ganz richtig 
gefühlt; allein meine Behandlung mußte ihren einzelnen Weg gehn, und «8 
gibt noch manche herrliche reale und phantaftifche Irrthümer auf Erden, in 
welche der arme Menſch ſich edler, würdiger, höher, als im erften gemeinen 
Theile gefchieht, verlieren dürfte. Durch diefe follte fih unfer Freund au 
durchwürgen. In der Einjamkeit der Jugend hätte ich's aus Ahnung geleiftet, 
am hellen Zage der Welt ſäh' es mie ein Pasquill aus. Auch den Ausgang 
haben Sie richtig. gefühlt. Mephifto darf feine Wette nur halb gewinnen, 
und wenn die halbe Schuld auf Fauſt ruhen bleibt, fo tritt das Begnadi⸗ 
gungsrecht des alten Herrn fogleih herein zum heiterften Schluß des Ganzen. 
Sie haben mic hierüber wieder jo lebhaft denten machen, daß ich's Ihnen zu 
Liebe noch ſchreiben wollte.” 

Sm Auguft 1824 erhielt Edermann von Goethe die Fortſetzung von 
„Wahrheit und Dichtung” zum Zwecke der Durchſicht, wovon das dritte Buch 
den Plan zu einer Fortſetzung des „Fauſt“ gab. Er ließ ihm darüber feine 
Bemerkungen fohriftlih zugehn, worin er in Bezug auf jenen Plan zum 
„gauft” feinen Zweifel äußerte, ob. derfelbe mitzutheilen ſei; dieſer Zweifel 
dürfte. fih erft dann befeitigen laffen, wenn man die bereits fertigen Bruch⸗ 
ftüde zur Prüfung vor Augen babe und darüber Har fei, ob man die Hoff 
nung einer Fortſetzung des „Fauſt“ ganz aufgeben müſſe. Diefe Mahnung 
Edermann’3 und die mancherlei Berfuche einer Fortſetzung des „Fauft” ') 
fcheinen den Dichter endlich veranlaßt zu haben, von neuem an den zweiten 
heil zu gehn. Zunächft vollendete er nach der „Chronologie“ einiges am 
fünften Akt, vieleiht am Anfange defjelben, der bereits beim Beginne des 
Jahrhunderts erfunden war; die „Helena”, die feit dem Jahre 1801 liegen 
geblieben war, führte er weiter. Drei Zage nad) dem Brande des meimarer 
Theaters (in der Nacht vom 21. auf den 22. Mär; 1825), welcher den Dich: 
ter tief erfchütterte, fhrieb er an Riemer: „Da eine abfolute Einſamkeit zu 
meiner Wiederherftellung nöthig ift, kann ih Cie auf diefen Abend nicht ein, 
laden, fende aber an meiner Statt einen Theil der geftrandeten Ladung (der 
„Helena”), den ich den Strudeln der Lethe kediid abgemonnen habe. Ich hoffe, 
mit dem Uebrigen fol es auch gelingen, wenn fi die Elemente nur nicht gar 
zu wild entgegenfegen. Schenken Sie diefem Hefte Ihre gewohnte liebevoll- 
einfichtige Aufmerkſamkeit. Es gibt freilih mancherlei dabei zu bedenken. 


— — — mn 


1) 8. L. Chr. Schöne hatte bereits 1823 eine Zortfegung herausgegeben, welche 
er dem Dichter in der Handichrift zugeichict hatte, der nur hineinſah, wobei er fi 
wunderte, wie ein finniger Menſch das für Kortjegung halten könne, was nur Wicders 
bolung ſei, und er ſprech feinen Unwillen über die arge Anmaßung in einer erit fräter 
gedrudten Inveltive aus. Ein anderer junger Mann hatte die Unverihämtheit, Goethe 
um den Plan zum zweiten Theil zu bitten, den er feinerfeits auszuführen gedenke. 
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Mit beſonderm Eifer arbeitete er im folgenden Winter an der „Helena“ fort, bie 
er fie zum Abfchluffe brachte. Erft nach der in die erſten Monate des Jahres 
1826 fallenden Bollendung d), am 3. Juni 1826, vertraut er feinem treuen 
Freunde Zelter, er habe, um der erften Sendung feiner neuen Ausgabe ein 
volles Gewicht zu geben, die Vorarbeiten eines bedeutenden Werks nit in 
der Ausdehnung fondern in der Eindihtung wieder vorgenommen, das feit 
Schiller's Tode nicht wieder angefehen voorden, auch wohl ohne den jeßigen 
Anftop (die neue Herausgabe der Werke) in limbo patrum (in der Vorhölle) 
geblieben fein würde; es fei zmar von der Art, daß es in die neueſte Litte- 
ratur eingreife, daß aber auch niemand, wer es auch fei, eine Ahnung davon 
haben dürfte, er hoffe, da es zur Schlichtung eines Streites gedacht fei, große 
Berwirrung dadurd hervorgebracht zu fehn. Am 22. Oktober ſchreibt er an 
Wilhelm von Humboldt: „Erinnern Sie ſich wohl meiner dDramatifchen „Helena”, 
die im zweiten Theile des „Fauſt“ erfcheinen ſollte? Es if eine meiner Altes 
ſten Kompofitionen; fie ruht auf der Puppenfpielüberlieferung, dag Fauft den 
Mephiftopheles genöthigt, ihm die Helena zum Beilager berbeizufchaffen. Ich 
babe von Zeit zu Zeit daran fortgearbeitet, aber gefchloffen konnte das Stüd 
nicht werden als in der Fülle der Zeiten, da es denn jetzt feine volle drei⸗ 
taufend Jahre fpielt, von Troja’ Untergang bid zur Einnahme von Mifo- 
lunghi. Dies kann man alfo auch für eine Zeiteinheit rechnen, im höhern 
Sinne; die Einheit des Ortes und der Handlung find aber auch im gewöhn- 
lihen Sinne auf dad genauefte beachte. Es tritt auf unter dem Titel: 
„Klafiih-romantifhe Phantasmagorie. Zwiſchenſpiel zu Kauf.” — Hierbei 
darf nicht unerwähnt bleiben, daß ich mit der vierten Lieferung meiner Werte 
zu Oſtern die erften Szenen des zweiten Theild von „Kauft“ mitzutheilen ges 
denke, um auf diefe Weife ein frifches Kicht auf „Helena“, welche als der dritte 
Alt des Ganzen anzufehn ift, wiederzufpiegeln. Auch wegen anderer dunkler 
Stellen in früheren und fpäteren Gedichten möchte ich folgendes zu bedenken 
geben. Da fi gar manches unferer Erfahrungen nicht rund ausfprechen und 
direkt mittheilen läßt, jo babe ich feit langem das Mittel gewählt, durch ein⸗ 
ander gegenübergeftellte und gleichfam in einander abfpiegeinde Gebilde den 
geheimen Sinn den Aufmerkenden zu offenbaren.” Im Dezember las Wil 
beim von Humboldt, der fi) gerade zu Weimar befand, Die „Helena“ in ber 
Handſchrift. „ES liege ſich vielleicht darüber fprechen”, äußert er am 21. De 
zember an Karoline von Bolzogen, „Ichreiben nicht. Aber das Ganze und 
Ginzelne find bewunderungsmiürdig. Etwas eigenthümlich Reues, von dem 


— — —— —— — — 


1) Bei Eckermaun beißt es unter dem 15. Januar 1837: „Rah Bollendung der 
„Helena“ batte Goetbe fib im vergangenen Summer zur Kortiegung der „Wander⸗ 
jahre” gewendet.” An demſelben Tage bemerkte Cckermann dem Dichter: „Und doch 
haben Sie vorigen Winter die „Delena” vollendet, und Sie waren bed nicht weniger 
geitört, ale jept.” 
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man noch feine Idee hat, für das man keine Regel und kein Geſeß kennt, 
das aber fih im höchſten poetifchen Leben fortbewegt." Goethe hatte noch 
immer einzelne Kleinigkeiten daran zu thun und nachzuhelfen, fo daß fie erſt 
Ende Januar 1827 zum BDrude abgehn konnte; ein paar Monate darauf 
erſchien fie im vierten Bande’ der Werke unter dem fchon erwähnten Xitel 
„Helena, klaſſtiſch⸗ romantiſche Phantasmagorie. Ein Zwilchenipiel zu Kauf. 
Ueber das Berhältnig derfelben zum „Fauſt“ gab Goethe faſt gleichzeitig mit 
ihrem Erſcheinen im eriten Hefte des fechsten Bandes „über Kunſt und Alter 
thum“ folgende vorläufige Auskunft: „Fauſt's Charakter, auf. der Höhe, wor 
bin die neue Ausbildung aus dem alten rohen Volksmärchen denfelben her 
vorgehoben Hat, ftellt einen Mann dar, welcher, in den allgemeinen Erbes 
fhramten fi) ungeduldig und unbebaglih fühlend, den Beilb des höchſten 
Wiſſens, den Genuß der fhönften Güter für unzulänglich achtet, feine Sehn⸗ 
fuht au nur im mindeften zu befriedigen, einen Geift, welcher deshalb nach 
allen Seiten bin fic) wendend immer unglüdlicher zurüdtehrt. Diele Gefin⸗ 
nung ift dem modernen Weſen fo analog, daß mehrere gute Köpfe die X 
fung einer foldhen Aufgabe zu unternehmen fih gedrungen fühlten. Die Art, 
wie ich mich dabei benommen, hat fih Beifall erworben; vorzüglihe Männer 
haben darüber gedacht und meinen Tert kommentirt, welches ich dankbar an⸗ 
erfannte. Darüber aber mußte ich mich wundern, daß diejenigen, welche eine 
Bortfegung und Ergänzung meines „Fragments“ unternahmen, nit auf den 
fo nahe liegenden Gedanken gekommen find, es müfle die Bearbeitung eines 
zweiten Theile fi) nothwendig aus der biäherigen kümmerlichen Sphäre ganz 
erheben und einen jolhen Mann in höhere Regionen, durch vwürdigere Ber 
hältniffe durhführen. Wie ih nun von meiner Seite diefed angegriffen, Tag 
im ftillen vor mir, von Zeit zu Zeit zu einiger Fortarbeit anregend, wobei 
ih mein Geheimniß vor allen und jeden forgfältig verwahrte, immer in Hoff 
nung, das Berk einem gewünfchten Abſchluß entgegenzuführen. Jetzo aber 
darf ih nicht zurüdhalten, und bei Herausgabe meiner fämmtlichen Beſtre⸗ 
bungen fein Geheimnig mehr vor dem Pablikum verbergen, vielmehr fühle 
ih mid) verpflichtet, alles mein Bemühen, wenn auch fragmentarifh, nach und 
nah vorzulegen. Deshalb entichließ” ih mich zuvörderſt, oben benanntes in 
den zweiten Theil des „Fauft's“ einzupafiendes, im ſich abgeichloffenes Beine 
tes Drama fofort bei der erflen Sendung (der Werke) mitzuiheilen. Noch if 
die große Kluft zwifchen dem bekannten jammervollen Abſchluß des erſten 
Theils und dem Gintritt einer griechiſchen Heldenfrau nicht überbrädt; man 
genehmige jedoch vorläufig Nachſtehendes mit Freundlichkeit. Die alte Legende 
fagt nämlih, und das Buppenfpiel verfehlt nit die Szene vorzuführen, daß 
Kauf im feinem herriſchen Uebermuth dur Mephiſtopheles den Beſiß der 
Ihönen Helena von Griehenland verlangt und diefer ihm nad) einigem Wider 
freben () willfahrt habe. Kin foldyes bedeutendes Motiv in unferer Aus- 
führung nicht zu verfäumen, wer und Pflicht, und wie wir uns deufelben ‚zu 
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entledigen gefucht, wird aus dem Zwiſchenſpiel hervorgehn. Was aber zu 
einer ſolchen Behandlung die nähere Beranlaffung gegeben und wie nad 
mannigfaltigen Hinderniffen den befannten magifchen Gefellen geglüdt, die 
eigentliche Helena perfönlih aus dem Orkus in's Leben heraufzuführen, 
bleibe vor der Hand noch unausgefprochen. Gegenwärtig ift genug, wenn 
man zugibt, daß die währe Helena auf antik tragifhem Kotburn vor ihrer 
Urwohnung zu Sparta auftreten fünne Sodann aber bittet man die Art 
und Weife zu beobachten, wie Kauft es umternehmen dürfe, ſich um die Gunſt 
der weltberühmten Söniglichen Schönheit zu bewerben.‘ 

Goethe hatte nad) Ausarbeitung der „Helena” noch die Abficht, die der: 
felben zunädhft vorhergehende „Haffifche Walpurgisnadht” ale Skizze, wie fie 
ihm längit vorlag, abdruden zu laſſen. Aber im Januar 1827 faßte er 
den Entſchluß, diefe Skizze nicht zu veröffentlihen. „In einem Bierteljahre”, 
äußerte er damals gegen Edermann, „wäre es gethan; allein woher foll die 
Ruhe fommen! Der Tag madht gar zu viel Anfprüdhe an mid; es hält 
fhwer, mid fo fehr abzufondern und zu ifolieren.” Auf Edermann’3 weitere 
Bemerkung, es fei gut, daß er ein jo ausführliches Schema habe, erwiederte 
Goethe: „Das Schema ift wohl da, allein dag Schwierigfte iſt noch zu thun; 
und bei der Ausführung hängt doch alles gar zu fehr vom Glück ab. Die 
„klaſſiſche Walpurgisnadht” muß in Reimen gefchrieben werden, und doch muß 
alles einen antifen Charakter tragen. Eine ſolche Bersart zu finden ift nicht 
leiht. Und nun den Dialog! — Und dann bedenken Sie nur, was alles 
in jener tollen Nacht zur Sprache kommt! Fauſt's Rede an die Proferpina, 
um diefe zu bewegen, daß fie die Helena herausgibt, was muß es nicht für 
eine Rede fein, da die Proferpina felbit zu Thränen davon gerührt wird! 
Diefed alles ift nicht leicht zu machen und hängt ſehr viel vom Glüd ab, 
ja fat ganz von der Stimmung und Kraft des Augenblids.” Die „Haffiiche 
Balpurgisnacht” blieb auch vorerft wirklich liegen, indem den Dichter zunächft 
der Anfang des vierten Altes anzog, von wo er den Uebergang zum längft 
fertigen Schluffe auszuführen gedachte. „Nun aber foll das Bekenntnis im 
flillen zu dir gelangen“, fehreibt Goethe am 24. Mai aus feinem Garten, wo 
er fih feit zwölf Tagen aufbielt, an Zelter, „daß ich durch guter Geifter für 
dernde Theilnahme mid wieder an „Kauf begeben habe, und zwar gerade 
dahin, wo er, aus der antiten Wolke ſich niederlaffend, wieder feinem böſen 
Genius begegnet. Sage das niemanden. Dies aber vertrau’ ih dir, daß ich 
von diefem Punkt an meiter fortzufchreiten und die Lüden auszufüllen gebente 
gwifchen dem völligen Schluß, der ſchon längft fertig if. Dies alles fei dir 
aufbewahrt und vor allem im Manuftript aus deinem Munde meinem Ohr 
gegönnt“) Doc fheint er bald darauf wieder vom „Fauf” abgelommen 
zu fein, den er nach jeinem Geburtstag erfreut über die günftige Aufnahme 
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. : 4) &o hatte au Matthiſſon Goethe feine Helena“ vorgelefen. 
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feiner „Helena“, im September wieder aufnahm. „Durch das Mitwirken fol- 
her jüngern Männer”, äußert er am 2. September gegen 8. 3. 2. Iken, 
den begeifterten Griechenfreund, der ihm feine der Sache der Neugriechen ges 
widmeten Schriften überfandt hatte, „ann ich allein aufgeregt werden, meine 
höhern Jahre, ftatt in Ruhe und Genuß, mühfam und beforgt hinzubringen. 
— Indefien, da es mir mit der „Helena” geglüdt ift, daß diefe Produktion 
auf den Gebildeten einen guten Eindrud macht, und felbit von fharffichtigen 
Krititern als aus einem Guſſe hervorgegangen ungefprochen wird, fo möchte 
es an dem Mebrigen auch nicht fehlen. Ich habe fo oft in meinem Leben 
auf ein für meine neuen Produktionen ftumpfes Bublitum getroffen, daB es 
mich diesmal höchlich erfreut, fo fchnell und unmittelbar aufgefaßt worden zu 
fein.” Wahrſcheinlich Tieß er den vierten Alt vorläufig ruhen und arbeitete 
den fünften aus. Der Anfang des zweiten Theiles fcheint ſchon früher fertig 
geweſen zu fein; denn am 1. Oktober las er Edermann die zweite Szene 
vor. An Boifleree fehreibt er im Oktober: „Ich arbeitete an den „Wander, 
jahren” und, was mehr ift, an „Fauſt“, da ih denn zur dritten 2ieferung 
(feiner Werke) den Anfang des zweiten Theild zu geben gedenke. Die gute 
Wirkung der „Helena” ermuthigt mich, das übrige heranzuarbeiten. „Helena“ 
beftünde zuletzt als dritter Alt, wo fih denn freilich die eriten und lebten 
würdig anfchliefen müßten. Das Unternehmen ift nicht gering, das Ganze 
erfunden und ſchematifiert; nun kommt e8 auf's Glück der einzelnen Aue 
führung an, wobei man fich denn herzlich fehr zaufammennehmen muß.” Im 
Rovember hören wir, dag er am „Fauſt“ fortarbeitet, wie es ihm die befte 
Stunde gibt. „Der zweite Theil des „Fauſt“ fährt fort ſich zu geitalten“, 
fehreibt er am 21. dieſes Monats an Zelter; „die Aufgabe ift hier, wie bei 
„Helena“, das Borhandene fo zu bilden und zu richten, daB es zum Neuen 
yapt und klappt, wobei manches zu verwerfen, manches umzuarbei- 
ten iſt. Deshalb Refolution dazu gehörte, das Geſchäft anzugreifen; im 
Fortfchreiten vermindern ſich die Schwierigkeiten.” Am 2. Dezember fchidt er 
an Riemer „das wunderfame Werk bis gegen das Ende“, mit der Bitte, es 
genau durchzuſehm die Interpunktion zu berichtigen und allenfallfige Bemer⸗ 
tungen niederzufchreiben,, befonders aber folgendes im Auge zu halten: „Ich 
unterließ, wie Sie fehen, in profaifcher Parenthefe das, was gefihicht und 
vorgeht, auszufprechen und ließ vielmehr alles in dem dichterifchen Fluſſe hin- 
laufen, anzeigen und andeuten, fo viel mir zur Klarheit und Faßlichkeit 
nöthig ſchien. Da aber unfere Tieben deutichen Lefer fi nicht leicht bemühen, 
irgend etwas zu jupplieren, wenn ed auch noch fo nah liegt, fo fchreiben 
Sie doch ein, wo Sie irgend glauben, daß eine ſolche Nachhüffe nöthig fei. 
Das Berk ift feinem Inhalt nach räthfelhaft genug, fo möge es denn der 
Ausführung an Deutlichkeit nicht fehlen.” 

Nachdem ‚Goethe fo mit dem fünften Alt in’s Reine gefommen war, 
wandte er fich jofort wieder dem Anfange des zmeiten Theiles zu, der als 
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Fortfeßung in der neuen Ausgabe der Werke erſcheinen follte. Schon am 24. 
$anuar 1828 waren die erften Szenen des zweiten Theile mit dem Anfang 
der Szene im Lufigarten nach Augsburg zum Drude abgegangen, um dem 
im zwölften Bande der Ausgabe letzter Hand neu erfcheinenden erſten Theile i) 
angefügt zu werden. „Möchtet ihr, wenn fie gedrudt erfcheinen“, fchreibt er 
an Zelter, „in den Strömungen des Lebens diefen Darftellungen einige Augen 
blife widmen können! Ich fahre fort an diefer Arbeit; denn ich möchte gar 
zu gern die zwei erſten Alte fertig bringen, damit „Helena“ als dritter Akt 
fih ganz ungezwungen anſchlöſſe und, genugfam vorbereitet, nicht mehr phan- 
tasmagoriſch und eingefchoben, Tondern in äfthetifch-vernunftgemäßer Folge 
ſich erweiſen könnte. Was gelingen kann, müfjen wir abwarten.” Indeſſen 
rüdte er nur langfam vor. Um 11. März klagt er gegen Edermann: „Sebt, 
am zweiten Theil meines „Kauft“, kann ih nur in den frühen Stunden des 
Tages arbeiten, wo ih mi vom Schlaf erquidt und geſtärkt fühle und die 
Fraben des täglichen Lebens mich noch nicht verwirrt haben. Und doch, was 
ift e8, das ich ausführe! Im allerglüdlichften Fall eine geichriebene Seite, 
in der Regel aber nur fo viel, ald man auf den Raum einer Handbreit 
ſchreiben könnte, und oft, bei unproduktiver Stimmung, noch weniger.” Die 
erften Szenen des zweiten Theile erfchienen nach Oftern im zwölften Bande 
der Werke, welcher den „Kauft“ enthielt. Unterdefien hatte Die „Helena“ auch 
außerhalb Deutſchland's die freundlichfte Aufnahme gefunden, welche dem Dich- 
ter innigft wohl that, in England, Frankreich, ſelbſt Rußland”. In Bezug 
auf die günftige Beurtheilung in dem „mostowifhen Boten” äußert der 
Dichter in einem nah Rußland beftimmten Briefe: „Das Broblem oder viel- 
mehr den Knäuel von Problemen, wie meine „Helena“ fie vorlegt, fo ent- 
fihieden einfihtig als herzlich fromm gelöf zu miflen, mußte mich in Ber 
wunderung feßen, ob ich gleich ſchon zu erfahren gewohnt bin, daß die 
Steigerungen der Iehten Zeit nicht nadı dem Maß der frühern berechnet werden 
können, mie denn ein höchſt erquidliches Berhältnig zu Ihrem Shufoffety 
(Erzieher des Großfürften» Thronfolger von Rußland) mir von der zarteften 
Empfänglichleit und rein wirffamften Theilnahme ſchon die Weberzeugung gab.“ 
Die Fortfegung des „Fauf” wurde bald durch die Beſchäftigung mit der neuen 
Bearbeitung der „Banderjahre” und einem Hefte „über Kunft und Alterthum“ 
in den Hintergrund gedrängt. Fauſt“, bemerkt er, fihiele ihn von der Seite 
an und made ihm die bitterften Vorwürfe, daß er nicht ihm als dem wür- 
digen den Borzug der Arbeit zumende und alles übrige bei Seite fchiebe. 
Als Zelter die neuen Szenen des „Fauft“ mit der Schlußbemerkung: „Iſt fort: 
zuſetzen“ gelefen hatte, ſchrieb er, am 9. Juni: „IR fortzufegen — und 
das will ich mir ausgebeten haben! aber von men?! — Da hab’ id mir 





1) Diefer war unterdefien im Nabre 1817 in der neuen Ausgabe der Werke in 
einen an Druckfeblern reichen Abdrud erſchienen. worin fogar ganze Zeilen fehlen. 
2) Bol. den Brief an Zelter vom 21. Mai 1826. KAunf und Alterthum VI 2, 429 f. 
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abermalen eine Brieſche gerannt, indem ich durch den zweiten Theil fuhr. Du 
haſt uns da in eine tüchtige Patſche geführt, und jeder mag ſehn, wie er ſich 
wieder zu Haufe findet. Unterdeſſen fange ich immer wieder von vorne an. 
Könnte ih nur zeichnen, du follteft den ganzen „Fauſt“ in Bildern fehn, fo 
far und derb mir alles vor der Einbildung fteht. Sagen, fehreiben und er- 
zählen läßt fih das nicht.” Zwei Tage fpäter fchreibt Knebel, der auch der 
„Helena“ begeifterten und nachhaltigen Beifall gefpendet hatte‘): „Du wirft 
mir erlauben, daß ich dir heute für die Freude danke, Die mir geftern dein 
neubereicherter „Kauft“ gemacht hat. — Was haft du nicht alles in diefe eine 
Zauberwelt hineingebracht! und welche Gedanken, Bilder und Darftellungen ! 
und welder Zauber der Harmonie!” 

Der am 14. Juni ganz unerwartet erfolgte Tod des eben auf der Rück— 
reife von Berlin begriffenen Großherzogs erfchütterte den Dichter in tiefiter 
Steele. Um fi den trüben Eindrüden zu entziehen, begab er ſich für einige 
Zeit auf das berzoglihe Schlößchen zu Dornburg, von wo er am 26. Juli 
an Zelter ſchreibt: „Daß ich in diefen zwanzig Tagen, aus Unruhe, Neigung, 
Trieb und langer Beile, gar’ manches geleitet habe, wirft du wohl glauben. 
Leider ift es ſehr vielerlei, dergeftalt, dap es nicht Teicht zur Erſcheinung kom⸗ 
men wird. Meine nahe Hpfinung, euch zu Michael die Kortfekung von 
„Kauf zu geben, wird mir denn auch dur diefe Ereigniffe (den Tod des 
Großherzogs) vereitelt. Wenn dies Ding nicht, fortgefebt, auf einen über 
müthigen Zuftand hindeutet, wenn es den Lefer nicht auch nöthizt, fi) über 
fi ſelber hinauszumuthen, fo ift es nichts werth. Bis jeßt, dent ich, Hat 
ein guter Kopf und Sinn ſchon zu thun, wenn er fi) will zum Herrn mar 
Gen von allem, was da Hineingeheimniffet if. Dazu bift du denn gerade 
der rechte Mann, und es wird dir auch deshalb die Zeit bis auf die erfchei- 
nende Zolge nicht zu lang werden. Der Anfang des zweiten Altes 
ift gelungen. Bir wollen dies ganz befcheiden ausiprechen, weil wir ihn, 
wenn er nicht daftände, nicht machen würden. Es fommt nun darauf 
an, den erfien Alt zu Thließen, der bis auf’s lebte Detail er- 
funden ift, und ohne diefes Unheil au Thon im behaglichen Reinen aus 
geführt Hände. Das müfjen wir denn auch der vorfihwebenden Zeit über 
laſſen.“ Nach der Rückkehr von Dornburg nahmen die „Wanderjahre”, die 
auf Weihnachten zum Drud abgeliefert werden follten, den Dichter ganz in 
Anſpruch; erit am 21. Februar 1829 konnte er den Schluß derfelben nad 
Augsburg abjenden. 

Roh vor dem Zode des Großherzogs hatte Karl von Holtei eine thea- 
traliſche Bearbeitung des „Kauft unter dem fördernden Zuſpruch von Goethe's 
Sohn und Edermann begonnen, welche unter dem Titel: „Des mweltberufenen 
Erz- und Schwarzkünſtlers Doktor Fauft Paktum mit der Hölle. Melodrama 





4) Bol. meine „Zreundesbilder aus Goethe's Leben” S. 602 fi. 
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in 3 Alten uud einem PBorfpiel, mit des Dichters Bewilligung fo für Die 
Bühne eingerichtet von Holtei. Muſik von K. Eberwein“, auf der königsſtädter 
Bühne zu Berlin am Geburtstage des Dichters gegeben werden folltee Aber 
die Aufführung fand Schwierigkeit, und Goethe, dem Holtei eine Abſchrift 
feiner Bearbeitung zufchiette, war damit nicht zufrieden, da er gar manches 
Bedeutfame und Wirkfame geftrichen, auch einen Theil des Beibehaltenen nicht 
nah Wunſch behandelt fand, wonach von feiner „Bewilligung“ nicht die Rede 
fein könne. Deshalb unterblieb die Aufführung, doch fehrieb Holtei nun auf 
eigene Hand cin an das alte Buppenfpiel von Schük und Dreher antnüpfen- 
des Melodrama, das im Jahre 1829 in Szene ging. Zelter, der über die 
Aufführung von Holtei's Melodrama an Goethe berichtet, meint, es ſei nichts 
anderes, ale Goethe's Fauſt, in befcheidene vier Akte gehüflt, die ihm noch 
viel zu weit feien, fo daß man nichts als Falten bemerfe, unter welchen es 
an allem fehle, was einem Körper angehöre. Kurz vorher hatte Goethe Rach⸗ 
riht von einer zu Paris aufgeführten, alles Geiftige verwifchenden und den 
Dichter in Wahrheit traveftterenden Bearbeitung feines „Fauſt“ Kunde exrhals 
ten. 2. Tieck verfuchte um dieſe Zeit den erften Theil des „Fauft” auf die 
Bühne zu bringen, wobei fid) Goethe nur leidend verhielt, an defien achtzig⸗ 
ſtem Geburtstage derfelbe wirklich nach Tied’s Anordnung zu Dresden, Weis 
mar, Frankfurt und Leipzig aufgeführt wurde ). 

Nach der Beendigung der „Wanderjahre” wandte fi Goethe im Som- 
mer 1829 zum „Fauſt“ zurüd. Zelter ermunterte den Dichter zur weitern 
Fortſetzung durch fein edel begeiftertes Urtheil über das, was ihm bis dahin 
gelungen fei. Am 16. Juni fohrieb er an diefen: „Der zweite Theil des 
„Kauf ift was mehr, als ein Meifterftüd, das ſich allenfalls machen läßt. 
Jenes Tann keiner machen, «es gehört dir allein, und niemand braudht zu 
wiſſen, was Gott an dir gethan. Die Faktur ift innig verfhmolzen mit der 
Konzeption; bald macht der Bers, bald der Reim fih den Gedanken, bald 
umgekehrt. Und alles Far, wie Licht, und verfändlich zum Greifen, nur 
wiedergeben fann man's nidıt; wer will fagen, wie eine feine Frucht ſchmeckt! 
Und das linde, liebe, reine, freie Wort; kräftig, füß und fließend, wie ein 
pielftimmiger Gefang über tiefe Grundharmonie. Wir ift kein Zweifel, es 
muß fo fein. Habe großen, großen Dank!“ Goethe erwicdert hierauf erft 
am 18. Juli: „Das du auf den zweiten „Fauſt“ zurüdtehrft, thut mir fehr 
wohl. Es wird mid das anregen, manches andere zu befeitigen, und wenig⸗ 
ſtens das Allernächfte, was hieran (an die im vorigen Jahre gebrudten Sze⸗ 
nen des erftien Altes) ftößt, bald möglich auszufertigen. Der Abſchluß ift fo 
gut, wie ganz vollbradpt, und wenn man mich von Seiten höchfter Gewalten 


1) Nah R. Köpke's Schrift „Ludwig Tieck“ IT, 7%, wäre Tied mit der Bearbeitung 
für die Bübne ala einer Wecinträchtigung dea Gedichten nicht einverflanden geweſen. 
„Dennoch ſchrieb er für De Darſtellung einen Prolog. Wenige Tage fyäter erhielt er 
ein danfjagendes Schreiben non Goetde'd Kant.“ 
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auffangen und auf ein Bierteljahr einer hoben Feſtung anvertrauen wollte, 
fo follte nicht viel übrig fein). Ich Habe alles fo deutlich in Herz und Sinn, 
daß ed mir oft unbequem fällt.” Doc konnte er die beiden erften Alte im 
Laufe des Jahres nicht vollenden. „Mit dem alten Kauft bin ich bisher in 
Konnerion geblieben‘, fchreibt er Mitte Dezember, „und habe in der Tebten 
Zeit ihn und feine Gefellfhaft befonders kultiviert. Meine einzige Sorge und 
Bemühung iſt nun, die beiden erften Akte fertig zu bringen, damit fie fih an 
den dritten, welcher eigentli) das bekannte Drama, „Helena” betitelt, in ſich 
fat, Flüglich und weislich anfchliegen mögen. Am 6. Dezember las Goethe 
Edermann die erfte Szene des zweiten Aktes in ihrer legten Bearbeitung vor, 
am 16. die zweite, darauf am 27. aus dem erften At die vom Papiergelde, 
drei Tage fpäter die Erfcheinung von Paris und Helena und am 10. Januar 
1830 die Szene, wo Fauſt zu den Müttern gebt, wozu er den Gedanken ſchon 
vor vielen Jahren gefaßt hatte. Den Anfang der „Haflifchen Walpurgisnacht“ 
hörte Edermann aus Goethe's Munde gegen den 20. Januar. „Der mytho⸗ 
logifchen Figuren, die ſich hiebei zudrängen”, äußerte Goethe am 27. Januar, 
„nd eine Unzahl; aber ich hüte mich und nehme bloß folche, die bildlich den 
gehörigen Eindrud machen. Fauft ift jebt mit dem Ehiron zufammen, und 
ich hoffe, die Szene fol mir gelingen. Wenn ich mich fleißig dazu halte, kann 
ih ih ein paar Monaten mit der „Walpurgisnacht“ fertig fein. Es foll mich 
nun aber au nichts wieder vom „Kauft“ abbringen; denn ed wäre doch toll 
genug, wenn ich es erlebte, ihn zu vollenden! Und möglich iſt es; der fünfte 
Akt if fo gut, wie fertig, und der vierte wird fi) fodann wie von felber 
machen.“ Am 10. Februar fprach er gegen Edermann wieder von der „klaſ⸗ 
fihen Walpurgisnacht“, und daß er dabei auf Dinge komme, die ihn felber 
überraſchten; auch gebe der Gegenitand mehr auseinander, ald er gedacht. 
„sh habe jebt etwas über die Hälfte, aber ih will mich dazu halten, und 
hoffe bis Oftern fertig zu fen. Sie follen früher nichts weiter davon fehn, 
aber fobald es fertig ift, gebe ich es Ihnen mit nad) Haufe, damit Sie es in 
der Stille prüfen. Wenn Sie nun den 38. und 39. Band (der Werke) zu- 
fammenftellten, fo daß wir Oſtern die letzte Lieferung abjenden könnten, fo wäre 
es hübſch, und wir hätten den Sommer zu etwas Großen frei. Ich würde 
im „Kauft“ bleiben und den vierten Akt zu überwinden fuchen.” Gegen den 
7. März mußte er die „Maffifhe Walpurgisnacht“ auf einige Zeit zurüdlegen, 
um mit der lebten Lieferung der Werke fertig zu werden. Schon am 21. 
März finden wir ihn wieder mit jener vollauf befchäftigt. „Sn der Poeſie 
lafien fih gemwiffe Dinge nicht zwingen”, äußerte er an dieſem Zage, „und 

1) Aehnlich ſchrieb er ſchon im Jahre 1798 an Schiller: „Eigentli follte man mit 
und Poeten verfahren, wie die Herzoge von Sadjen mit Luthern, und auf der Straße 
wegnehmen und auf ein Bergichloß jperren. Ich wünichte, man machte dieſe Operation 
gleih mit mir, und bis Michael follte mein „Tell“ fertig fein.” Eine ähnliche Aeuße⸗ 
rung Herder's geben die „Erinnerungen aus Herder's Zehen” II, 120. 
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man muß von guten Stunden erwarten, was durch geiftigen Willen nicht zu 
erreichen if. So laſſe ich mir jebt in meiner „Walpurgisnacht” Zeit, damit 
alles die gehörige Kraft und Anmuth erhalten möge. Ich bin gut vorgerüdt, 
und hoffe es zu vollenden, bevor Sie gehen. (Edermann follte Goethe's 
Sohn nad Italien begleiten) Was darin von Piquen vordommt, habe ich 
fo von den befonderen Gegenftänden abgelöft, daß es zwar dem Leſer nicht 
an Beziehungen fehlen, aber niemand wiſſen wird, worauf es eigentlich ge 
meint ift. Ich habe jedoch geftrebt, dag alles im antiken Sinne, in beflimm- 
ten Umrifjen daftehe und daß nichts Vages, Unbeflimmtes vorkomme, weldes 
dem zomantifhen Verfahren gemäß fein mag.” Am 22. April verließ Eder- 
mann mit Goethe's Sohne Weimar. Schon während des Aufenthäftes zu 
Genua, welches die Reifenden nah etwa zwanzigtägigem Aufenthalte am 25. 
Juli verließen, erhielten diefelben einen Brief von Goethe, worin diefer mel- 
dete, dag die Lüden und das Ende der „Haffiihen Walpurgisnacht“ glüdlich 
erobert ſeien. Nach der Vollendung der „Walpurgisnacht“ nahmen den Dichter 
befonderd Natur- und Kunftfludien in Anfpruh. Den Tod. feines zu Rom 
am 28. Oktober an einem Rervenfchlag bingelchiedenen Sohnee, wovon bie 
Nachricht gegen den 20. Rovember zu Weimar anlangte, ſuchte der greife 
Dichter mit aller bei einem folchen Berlufte nur möglihen Faſſung zu ertra- 
gen, aber die gewaltfam zurüdgedrängte Natur rächte ſich durch einen hefti- 
gen Blutfturz in der Naht vom 24. auf den 25. November, der fein Leben 
auf einige Zeit in große Gefahr brachte, welcher ihn feine unvergleichliche 
Natur und die Borforge feines treuen Arztes Bogel bald entriffen. Schon 
am 30. November erhielt Edermann folgendes Billet, welches Goethe am 
Morgen mit Bleifeder im Bette gefchrieben hatte: „Haben Sie die Güte, mein 
befter Doktor, beitommende ſchon bekannten Gedichte nochmald durchzugehn 
und die voranliegenden neuen einzuordnen, damit es fih zum Ganzen fchide. 
„Kauft“ . folgt hierauf! Ein frohes Wiederfehen!” Nach feiner raſch erfol- 
genden völligen Genefung wandte der Dichter feine ganze Thätigkeit auf die 
beiden Werke, deren Vollendung für ihn jebt eine Herzendangelegenheit ge 
worden war, auf den „Fauſt“, wovon der vierte Alt noch neu bearbeitet 
werden mußte, und auf den vierten Band von „Wahrheit und Dichtung“, 
defien Bearbeitung er während der Unruhe wegen .des längern Ausbleibene 
feines Sohnes mit leidenſchaftlichem Eifer unternommen hatte. 

Am 4. Januar 1881 meldet Goethe feinem alten Freunde Zelter: „Die 
zwei erfien Alte von „Kauft“ find fertig. Die Erflamation des Kardinale 
von Efte, womit er den Arioft zu ehren glaubte‘), möchte wohl hier am 
Drte fein. Genug, Helena tritt zu Anfang des dritten Altes nicht ald Zwi⸗ 
ſchenſpielerin, ſondern als Heroine ohne weiteres auf. Der Dekurs dieſer 





1) „Herr dert Ludwig, wo habt ihr alle die Rarrenspoſſen ber?” Die Krage war eine 
foötttfche und verächtliche, eine gerechte Strafe für die an ben toben und graufamen 
Kardinal verfhwendete Schmeichelei. 
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dritten Abtheilung ift bekannt; in miefern mir die Götter zum vierten Alte 
beifen, ftehbt dahin. Der fünfte bis zum Ende des Endes ſteht auch ſchon 
auf dem Papiere. Ich möchte diefen zweiten Theil des „Kauft“ von Anfang 
bis zum Bacchanal (am Ende der „Helena“) wohl einmal der Reihe nah 
weglefen. Bor dergleichen pflege ih mich aber zu hüten. In der Folge mös 
gen ed andere thun, die mit frifchen Organen dazu kommen, und fie werden: 
etwas aufzurathen finden.” Am 11. Februar vernahm Edermann, daß er 
den vierten Akt begonnen habe, und zwei Tage darauf konnte Goethe rühmen, 
der Anfang diefes Altes fei ihm nach Wunfch gelungen. „Das, was gefchehn 
foflte, hatte ich, wie Sie willen, längſt; allein mit dem Wie mar id nod 
nicht ganz zufrieden, und da ift es mir num Tieb, daß mir gute Gedanken 
gekommen find‘. IH werde nun diefe ganze Lüde von der „Helena“ bis 
zum fertigen fünften Alt durcherfinden und in einem ausführlichen Schema 
niederfhreiben, damit ic) fodann mit völligem Behagen und Sicherheit aus 
führen und an den Stellen arbeiten fann, die mih zunächſt anmuthen. 
Diefer Alt betommt wieder einen ganz eigenen Charakter, fo daß er, wie eine 
für ſich beftehende Welt, das übrige nicht berührt und nur durch einen leifen 
Bezug zum Borbergehenden fih dem Ganzen anſchließt.“ Er beftätigte darauf 
Eckermann's Bemerkung, daß died ganz im Charakter des übrigen fei, da der 
ganze „Fauſt“ aus lauter kleinen Weltenkreifen beftehe, die in fi) abgefchlofien 
wohl aufeinander wirken, aber doch einander wenig angehen, wie ed denn 
überhaupt dem Dichter nur daran liege, eine mannigfaltige Welt auszuſpre⸗ 
chen, weshalb er die Kabel eines berühmten Helden bloß als eine Art von 
durchgehender Schnur benuße, um darauf aneinander zu reiben, was er Luſt 
habe?). Es komme, behauptete Goethe, bei einer ſolchen Kompofition bloß 
darauf an, daß die einzelnen Maflen bedeutend und Mar feien, während es 
als ein Ganzes immer intammenfurabel bleibe, aber eben deswegen gleich 
einem unaufgelöften Problem die Menfchen zu wiederholter Betrachtung immer 
wieder verlode. Am 17. Februar fpricht er gegen Edermann die Hoffnung 
aus, in den nädhften Frühlingsmonaten, wenn ihm das Glück günftig fei 
und er fih ferner wohl befinde, am vierten Abt weit zu fommen. „Es war 
auch diefer Akt, wie Sie wiſſen, längft erfunden: allein da ſich das übrige 
während der Ausführung fo fehr gefteigert hat, jo kann ich jebt von der 
frühern Erfindung nur das Allgemeinfte brauchen, und ih muß nun au 
dieſes Zwiſchenſtück durch neue Erfindungen fo heranheben, daß es den ande 
ren gleich werde.” Indeſſen trat bald darauf „Kaufl” Hinter „Wahrheit und 
Dichtung” zurück. Am 2. Mai ward Edermann duch Goethes Mittheilung 


— — 





— — — — 


1) Das, was ihm ſchon längſt Mar war, kann nichts anderes fein, als daß Fauſt 
dem Kaifer durch die Zauberkünite des Mephiitopheles im Kriege beifteht und dafür den 
Strand des Reiches erhält. 

2) Man hüte fi, uf ſolche gelegentfihe, halbparadoge Bemerkungen bes Augen» 
blicks viel zu geben. 
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erfreut, daß es ihm gelungen, den noch fehlenden Anfang des fünften Altes 
(die Szenen zwiſchen Philemon, Baucis und dem Wanderer) fo gut wie fertig 
zu machen, wobei er bemerkte, ‚Die Intention auch diefer Szenen ift über 
dreißig Jahre alt; fie war von ſolcher Bedeutung, daB ich daran das Ins 
terefie nicht verloren, allein fo ſchwer auszuführen, daß id mich davor fürch⸗ 
tete. Ich bin nun durch manche Künfte wieder in Zug gefommen, und 
wenn das Glüd gut ift, fo fchreibe ich jebt den vierten Aft hintereinander 
weg.” In einem Briefe an Zelter vom 1. Juni hören wir, daB er „ganz 
in's innere Kloftergartenleben beſchränkt“ fei, um den zweiten Theil des „Fauſt“ 
zu vollenden. „Es ift keine. Kleinigkeit”, fügt er hinzu, „das, was man im 
jwanzigften 2) Jahre konzipiert hat‘), im zweiundachtzigften außer fi) darzu- 
ſtellen, und ein folches inneres lebendiges Knochengeripp mit Sehnen, Fleiſch 
und Oberhaut zu befleiden, auch wohl dem fertig bingeflellten noch einige 
Mantelfalten umzufchlagen, damit alles zufammen ein offenbares Räthfel bleibe, 
die Menfchen fort und fort ergebe und ihnen zu ſchaffen made” Den end- 
lichen Abſchluß des „Kauf“ konnte er fhon am 20. Juli feinem eben in Karls⸗ 
bad weilenden Freunde H. Meyer mittheilen. „Wunderfam bleibt es immer“, 
ſchreibt er an diefen, „wie fi) der von allem abfondernde, theils revolutionäre, 
theils einfiedlerifche Egoismus durch die lebendigen Thätigleiten aller Art hin» 
durchzieht. Den meinen, will ich nur bekennen, hab’ ih in’s Innerfte der 
Produktion zurüdgesogen und den nunmehr feit vollen vier (ſechs) Sahren 
wieder ernftlich anfgenommenen zweiten Theil des „Kauft“ in fich felbft ar- 
rangiert, bedeutende Zwifchenlüden ausgefüllt und vom Ende herein, vom 
Anfang zum Ende, das Borhandene zufammengefchlofien. Dabei, hoffe id, 
foll es mir geglüdt fein, allen Unterfchied des Frühern und Spätern ausge 
Löfcht zu haben. Ich wußte fhon lange her, was, ja fogar wie ich's wollte, 
und trug es ale ein inneres Märchen feit fo vielen Sahren mit mir berum, 
führte aber nur die einzelnen Stellen aus, die mich von Zeit zu Zeit näher 
anmutheten. Nun follte und konnte diefer zweite Theil nit jo fragmenta- 
riſch fein, als der erſte. Der Berftand bat mehr Recht daran, mie man auch 
ſchon an dem davon gedrudten Theil erfehen haben wird. Freilich bedurfte 
es zulegt einen recht kräftigen Entichluß, das Ganze zufammenzuarbeiten, daß 
es vor einem gebildeten Geifte beftehn könne. Ich beftimmte daher feſt in 
mir, daß ed noch vor meinem Geburtstage vollendet fein müfle Und fo 
wird es auch: das Ganze liegt vor mir, und ich habe nur noch Kleinigkeiten 
zu berichtigen; fo fiegle ich’3 ein, und dann mag es das fpesififche Gewicht 
meiner folgenden Bände, wie ed auch damit werden mag, vermehren. Wenn 


1) Diefe und andere über die Beit, in welcher die Idee zu „Fauſt“ entitanden 
und das Stück begonnen worden, zu boch binaufrüdenden Ausfprüde find nicht ent: 
ideidend, da Goethe audy fonft in ſolchen Zeitangaben über feine Jugend, wie 3. 2. 
über feine Anweſenheit zu Leipzig, fi irrt. 
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es noch Probleme genug enthält, indem, der Welt, und Menfchengefchichte 
gleih, das zulebt aufgelöfte Broblem immer wieder ein neues aufzulöſendes 
darbietet, fo wird es doch gewiß denjenigen erfreuen, der fih auf 
Miene, Wink und leife Hindeutung verfieht, er wird fogar mebr 
finden, als ih geben fonnte Und fo ift nun ein ſchwerer Stein über 
den Berggipfel auf die andere Seite hinabgewälzt.” So warb denn: der 
„Fauſt“ noch vor feinem Geburtstage (28. Auguft) als vollendet eingefiegelt. 
In ähnlicher Weife, zum Theil mit denfelben Worten, verkündet er den Ab⸗ 
ſchluß feinen Freunden Zelter (am 4), Boifferee und Graf Reinhard (am 7. 
September). „Es war in der Hälfte Auguſt's“, fehreibt er letzterm, „daß ich 
nicht? mehr daran zu thun wußte, das Manufkript einfiegelte, damit es mir 
aus den Augen und aus allem Antheil fich entfernte Nun mag es dereinft 
die ſpezifiſche Schwere der folgenden Bände meiner Werke vermehren, wie und 
wann es damit auch werde. — Aufſchluß erwarten Sie nicht; der Welt- und 
Menfchengefchichte gleich, enthüllt das zulegt aufgelöfte Problem immer wieder 
ein neues aufzulöfendes.” „Mein ferneres Leben, äußerte der Dichter gegen 
Sdermann, „kann ich nunmehr als ein reines Gefchen? anfehn, und es ift 
jet im Grunde ganz einerlei, ob und was ih noch etwa thue.“ Indeſſen 
beichäftigte ihn der „Fauſt“ doch auch noch ſpäter von Zeit zu Zeit. Wenn 
er an Reinhard fehrieb, er habe den vollendeten zweiten Theil Mitte Auguit 
eingefiegelt, Darf Dies nicht im eigentlichen Sinne verftanden werden oder Goethe 
löfte fpäter wieder das Siegel; denn an Zelter berichtet er am 4. September: 
„Das Ganze liegt vor mir, und ich habe nur noch Kleinigkeiten zu berichtis 
gen. So fiegle ich’s ein.” Noch im folgenden Januar las et das Ungedrudte 
feiner Schwiegertochter Dttilie vor, und änderte einiges, wie ſich aus folgen« 
den bisher unbelannten Angaben feines Tagebuches ergibt: „8. Januar. — 

Später Dttilie. Sie hatte dad, was vom zweiten Theil des „Fauſt“ gedrudt 
it, gelefen und gut überdacht. Es wurde nochmals durchgefprochen, und 
ih Ind nunmehr im Manuftript weiter. 17. Januar. Einiges im „Kauft“ 
Bemerkte nachgeholfen. 24. Ianuar. Neue Aufregung zu „Fauſt“ in Rück⸗ 
fht größerer Ausführung der Hauptmotive, die ih, um fertig zu werden, 
alzulatonifh behandelt habe. 29. Januar. Dttilie „Fauſt“ ausgelefen.” So 
follte feine geliebte Schwiegertochter noch vor feinem: Tode das lebte und 
ſchoͤnſte Bermächtniß feines Lebens aus feinem eigenen Munde vernehmen. Im 
März erhielt der Dichter noch durch Zelter ausführliche Nachricht über die 
bom berliner Hofe beifällig aufgenommenen Verſuche des Fürſten Radzimwill, 
den erften Theil des „Kauft“ nad feiner Kompofition zur Aufführung zu 
bringen. Eine der Proben erfreute fi eines Befuches vom Hofe, worüber 
Zeltet am 4. März berichtet: „Unfer Kronprinz, Herzog Karl von Medien- 
burg, der Großherzog von Strelitz waren, wie immer, entzüdt. Hin und 
wieder findet doch ein Funke eine cmpfängliche Seele. Das Gediht an fi 
hat im ſtillen unglaublih, ja furdtbar gefruchtet. Don allen ‚Seiten ber 
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macht jeder ein anderes Gefiht dazu, und feiner kann den Asmodi verbergen. 
Sie Tefen es heimlich.” 

Kurz vor feiner tödtlichen Erkrankung, Mitte Mär; 1832, gedenkt Goethe 
feines „Kauft“ noch in einem Briefe an Wilhelm von Humboldt: „Es if 
über fechzig Jahre, daß die Konzeption des „Fauſt“ bei mir jugendlih von 
vorne herein Mar, die Reihenfolge hin weniger ausführlich vorlag. Run hab’ 
ih die Abficht immer fachte neben mir hergehn Taflen, und nur die mir ge 
rade intereffanteften Stellen einzeln durchgearbeitet, fo daß im zweiten Theil 
Rüden blieben, duch ein gleihmäßiges Intereffe mit dem übrigen zu verbins 
den. Hier trat nun freilich die große Schwierigkeit ein, dasjenige durch Vor⸗ 
fab und Charakter zu erreichen, was eigentlich der freiwilligen thätigen Ratur 
allein zukommen follte Es wäre aber nicht gut, wenn es nicht auch nad 
einem fo lange thätig nachdenkenden Leben möglich geworden wäre, und id 
fafle mich keine Furcht angehn, man werde das Xeltere vom Neuern, das 
Spätere vom Frühen unterfcheiden können; welches wir denn den künftigen 
Lefern zur geneigten Einſicht übergeben wollen.” Cine Woche fpäter hatte 
der Dichter des „Fauſt“ geendet; er war dem eben begonnenen irdifchen 
Frühling entflohen, um zu jenen Regionen des Lichtes hinzumallen, welde 
er am Scluffe feines wunderbaren Gedichtes vorahnend gefeiert hatte. Der 
zweite Theil des „Fauſt“ erfchien, nachdem man im letzten von Goethe un 
vollendet gelafienen Hefte von „Kunft und Alterthum“ durch Mittheilung der 
beiden legten Briefe des hingefchiedenen Sängers über den Abſchluß des Ge- 
dichtes dem deutfchen Baterlande Nachricht gegeben !) und das „Morgenblatt” 


1) Der Kanzler Geheimerath Fr. von Müller fandte diefes Heft nebſt einem eiges 
nen Gedichte an den Kronprinzen von Preußen, der hierauf am 23. Dezember erwie- 
derte: „Ihrem Rathe gemäß habe ich much fogleich über Die bezeichneten Stellen im 
leßten Hefte von „Kunſt und Alterthum“ Hergemacht, um nad Hargn Andeutungen über 
den zweiten Theil des „Zauft” zu fuchen. Was ich gefunden, hat meine Wißbegierde 
nicht befriedigt; es war eher Salz für meinen brennenden Durſt. Unſtreitig ift das 
meiſte darüber noch in Ihren geiltreichen Strophen enthalten Doch aud hier haben 
Sie das rechte Map gehalten, und die Sehnſucht nad) dem Werk des Meifters jteigert 
fi nur, beſonders bei mir, da ich eine unbillige Menge Zeit vergeudet habe mit Kopf⸗ 
drehen über den möglichen Inhalt diefes zweiten Theils. Sie lüften ein wenig den 
Echleier, doch gehört zum Erkennen ein befieres Auge, ala das meine. Gehe ich recht, 
fo verläßt Fauſt, nachdem die gereifte Sundenfrucht ihn erſchüttert, mit feinem char: 
manten Freund die „Heine Welt“ und wendet fich vertragsmäßig zur „großen“, und 
zwar zu Kaijerd Hof. Er gewinnt die Majeität durch artige Spiele. Der gnäbigite 
Serr fiheint trüben Ernit lieber in heitern Zeitvertreib, als Heiterkeit in den trüben 
Ernſt des Taijerfichen Amtes mitzubringen. Er vertraut den unentbehrli geworbenen 
gern Das Reichöfchwert an. Fauſt wird Feldherr, und jchlägt des Kaljers Schlachten, 
und erobert ihm Länder bis zum Meer, dann organifiert er diefelben für jeinen güters 
lofen Seren, wird eine Art Staatskanzler, gejepgebert nach Herzensluſt und mit beitem 
Erfolg, gründet ein Emyorium für den Welthandel, und läpt fich in feiner blühenden 
Schöpfung nieder. Endlich jchlägt feine Stunde auf der Höhe feiner Macht und feines 
Nuhms. Aber wie wird dieſe Stunde herbeigeführt? Darüber wird das Erſcheinen bes 
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die geſpannte Erwartung durch Abdruck ſchon längſt bekannter Stellen des 
zweiten Theiles wunderlich getäuſcht hatte, am Ende deſſelben Jahres im er⸗ 
ſten Bande der „nachgelaſſenen Werke" als das reichſte Vermächtniß des edelſten 
Dichtergeiftes, der, was er im glühendem Sugenddrange begonnen hatte, im 
fräftigen Mannesalter fortführen, es nach langjähriger Um- und Durhbildung 
während der lebten fieben Sahre eines das gewöhnliche Maß des Menfchenle 
bens überfteigenden Alters mit klarem Bemußtfein und inniger Ergreifung 
wieder vornehmen und an der Außerften Schwelle feines irdifchen Dafeins mit 
heiterer Ruhe vollenden follte. 


3. Idee und Ausführung von Goethe's „Fauſt“. 


Sehr einſichtige Kenner und Beurtheiler unſeres Dichters haben die Be 
hauptung aufzuftellen gewagt, Goethe fei in den Geiſt der Volksfabel von 
Fauft nicht eingedrungen, hinter ihrem Sinne zurüdgeblieben. Aber man hat 
hierbei den Sinn, den man aus eigenen Mitteln in die Sage hineingetragen, 
mit der Anfchauung, welche diefer in Wahrheit zu Grunde liegt, vermechfelt 
und fie in einem ätherifchen Lichte gefehen, welches fie in eine ihrer wirklichen 
Erfcheinung ganz fremde Sphäre hineinverfeßt, fie in geiftigfter Verklärung 
erglängen läßt. Die Fauſtſage, wie fie fih im fechzehnten Jahrhundert nad 
unferer oben gegebenen Darlegung entwidelt hat, beruht auf jener ſehr ma- 
teriellen, ung an gebildeten Männern höchft wunderbar fcheinenden Anficht, 
welche das Zeitalter der Reformation über das perſönliche Eingreifen wirkli- 
her, den Menjchen auf allen Wegen und Stegen auflauernder Teufel hegte; 
Werts wohl den Aufſchluß geben, der dem bisher darüber Erſchienenen mangelt. Da⸗ 
gegen fürchte ich unauflösbare Räthſel für den Moment, wo die Harmonie des Endes 
mit dem Anfang, dem Prolog im Himmel, bezeichnet werden muß. Wird Fauſt gerettet, 
jo kann der Mann der Dichtung alle Namen ‚nach Gutdünken mit einziger Ausnahme 
von „Kauft führen. Geht er verloren, fo gönnt der Dichter der Hölle gleihjam eine Ent⸗ 
ſchädigung für Hiob, aber dieſe Gattung von Sieg der Hölle würde über das ganze 
Bert einen folhen Grad von Mipbehagen für den Xefer verbreiten, daß dieſer Um⸗ 
Rand allein das Werk zu einem verfehlten ftempeln würde. Sie felbit nennen in Ihrem 
Briefe an mid den zweiten Theil des „Fauſt“ den „räthfelhaften”. Run ich glaube 
und Hoffe von Goethe, daß wenigitens er felbft einen tüchtigen Schtüffel zum Räthſel 
in Händen hatte; denn das „Aufſichberuhenlaſſen“ der trägen und’ oberflächlichen mo⸗ 
dernen Schulen ift ja nie die Art des Meiſters gewefen. Sie begreifen aber, lieber 
Herr Geheimerath, daß ein fo enthufiaftifher Fauftianer und Verehrer von 
Goethe, wie ich, dem Erjcheinen des vollendeten Metiterftüdes mit wahren Wehen ent» 
gegenharrt.” 
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fie. follte vor dem Eingehen eines wirklichen Bündniffes mit dem Böfen, an 
melches Luther, Melanchthon und ihre Zeitgenoffen fo ernitlih glaubten, daß 
fie überzeugt waren, dem Teufel Berjchreibungen duch die Kraft der Gebete 
und Bannſprüche entreisen zu können, eindringlih warnen, indem fie das 
erfchredliche Ende des weltberühmten Schwarzkünftlers in aller Greulichkeit 
darftellte; ihr Grundkern war kein anderer, ald die Lehre, daß man ſich vor 
einem Bündniffe mit dem Böfen, defien Geifter uns überall nachitellen, hüten, 
fih nit von Stolz und Bermefienheit, den Schlingen, worin der Zeufel die 
Menfchen am ficherfien zu fangen wiſſe, hinreißen laſſe. Und Hinter diefer 
Idee, welche ein mächtiges Reich perjönlicher, in das Menſchenleben thätig 
eingreifender, nach Seelen Tüfterner Teufel vorausfegt, follte Goethe zurüdge 
blieben‘ fein? Wie die zu reinerer Aufklärung fortfchreitende Zeit gerade darin 
einen entfchiedenen, höchit folgereihen Sieg feierte, daß fie fih von dem tollen 
Zaubers und Herenglauben allmählih ganz frei machte, welcher den Teufel 
als einen Hauptfpieler in das menfhliche Leben einführte, ja, fo weit ging, 
die Ausfagen der vorgeblichen Teufel, wie der allem menfhlichen Berftande 
Hohn Tprechende Prozeß gegen den unglüdlichen Urban Grandier in ben 
Jahren 1632 bis 1634 zeigt, in die Kriminalakten als rechtsgültige Zeugnifle 
aufzunehmen, fo führte Goethe diefe Befreiung in der dichterifchen Umgeftal- 
tung der Fauflfage mit unmideritehlicher Geiftesfraft glücklich durch. Und 
hierzu war er volllommen berechtigt, denn was follte den Dichter bindern, 
das von der Sage gebotene Gefäß zu feinem Zwecke zu benußen, es [höpfe 
rifh umgeftalten, dag es, flatt fraßenhaft zu fchreden, zum Träger einer höhern 
Anfhauung werde? Freilich ftellt fchon der alte Ariftoteles den Satz auf, der 
Dichter dürfe die Sage nicht auflöfen, ihr Leinen andern Ausgang geben: 
allein dies kann bloß von folhen Sagen gelten, die ganz in den Glauben 
und das Leben des Volks übergegangen find, wie die Eagen von den Häw 
fern des Atreus und Dedipus, die von der Dichtung und Kunft fo beftimmt 
feftgeflellt waren, daß die Zumuthung, fi einen andern Ausgang zu denken, 
als eine Gewaltthat erfcheinen mußte. Am wenigften kann diefes Geſet für 
eine Sage gelten, die fih in ihrer urfprünglichen Geftalt Tängft überlebt hat, 
wie die Fauftfage, woran der Glaube völlig verjhwunden war, fo daß + 
für ein großes Berdienft gelten mußte, aus dem abgeftandenen Trödelfram 
ein wahrhaft ergreifendes, eine höhere Anfchauung lebensvoll verkörperndes 
Dichtwerk freifhöpferifch zu geftalten. Leſſing hat mit Hecht dem Dramatik 
die vollſte freiheit geftattet, auch den gefchichtlichen Stoff in freier Weile zu 
behandeln; nur die überlieferten Charaktere, bemerkt er, müſſe der Dichtet 
heilig halten, viele zu verfärfen, dieſe in ihrem beften Lichte zu zeigen, ſei 
alles, was er von dem Seinigen hinzuthun dürfe. Dieſelbe Anforderung darf 
man aber feineswegd an den Bearbeiter einer ganz verkommenen Sage ſtellen, 
vielmehr bat diefer das volllommenfte Recht, das Unedle, welches dem in bie 
Gemeinheit herabgezogenen Charakter anhaftet, von ihm abzuſcheiden und die 
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edlern Züge zu voller Geltung zu bringen, um ihn zum Träget des ihm vor 
ſchwebenden dichterifchen Bildes zu erheben. Bei Fauft genügt es nolllommen, 
daß der Dichter aus der Sage den Charakter des Zauberers beibehalten, der 
mit dem Teufel ein Bündniß geſchloſſen; als folder war fein Bild dem Volke 
tpifch geworden, und nichts konnte ihn hindern, dieſes Bild dichteriſch aus⸗ 
zuführen, es geiftig zu veredeln und unter Fauſt's Namen binzuftellen. Doc 
ehren wir zur Würdigung der Sage felbfi zurüd. Der Fauft der Volksſage 
it nichts weniger als eine edle Ratur, wie man behauptet hat, er ift feines- 
wegs der ausdrüdlihe Begenfa gegen alles Gemeine und Niedere, vielmehr 
gefällt er fih in Teeren Gaukel⸗- und Poſſenſpielen, mit welchen er feine Zeit 
vergeudet, er zeigt keine Spur von wahrer, den Menſchen erhebender Selbft- 
thätigkeit; zwar muß ihm fein Teufel von der andern Welt, von dem Höl- 
Imreiche und feinen Geiftern erzählen, er felbit fährt auch wohl zum Zeitver⸗ 
treib durch Die Hölle, die Geſtirne und die Neihe der Erde, aber ohne daß 
et dadurch zu irgend einer höhern Anſchauung, einer menſchenwürdigen Strebs 
famteit gelangte; fein Widerftand gegen den Teufel ift im Augenblid entwaffnet, 
er vermag nicht, fich feinen Schlingen dur die ihm nahe genug gelegte Ber 
fehrung zu entziehen, zu der er noch in den letzten Tagen, ja noch in der 
leßten Stunde Zeit genug hätte; er endet feig und ſchwach, um eine fehred- 
lihe Beute des Teufels zur Warnung aller Chriftmenfchen zu werden. Freilich) 
hatte dad Puppenfpiel den Fauſt der Volksſage etwas aus feiner Gemeinheit 
und Niedrigkeit hervorgehoben, aber auch in ihm ift er nur ein warnendes 
Beilpiel, wie der Bund mit dem Böfen, zu welchem Hochmuth und Vermeſſen⸗ 
heit den Menfchen verleiten, zu einem fehredlichen Ende und zu ewiger Ber- 
dammniß hinführe. Gegen diefe Geftalt der Sage mußte Goethe mit ber 
tief in ihm Tiegenden Anfchauung von der hohen Würde des Menfchen in den 
ntihiedenften Widerftreit treten, der fi, wie alles, was feinen Geift nach⸗ 
baltig anregte, in einer fchöpferifchen That ausfprechen follte. Wie er fi 
vor kurzem an Arnold’ „Kirchen- und Kebergefchichte” beſonders deshalb ers 
geht hatte, weil fie ihm von mandyen Kebern, die man ihm bis dahin als 
toll und gottlos dargeſtellt hatte, einen vortheilhaftern Begriff gab, fo drängte 
es ihn auch, den Fauft der Bollsfage in einem andern Lichte zu zeigen, ale 
einen edlen Mann, der freilich durch die Vermeſſenheit feines nad hoͤchſter 
Erkenntniß dürftenden Geiſtes auf Abwege gerathen, aber, von feiner hohen, 
über allem Gemeinen erhabenen Geiſteskraft getragen, wieder dem rechten 
Bege zugeführt wird, wo er in ſchön menfhliher Zhätigkeit die Beſtimmung 
einer edien Ratur erfüllt. Freilich mußte er hierbei das aus der Sage über 
Iommene Bündnig mit dem Teufel beibehalten, aber, er gab demfelben eine 
ganz andere Bedeutung, als es in der Sage hat, und lieg den Zeufel am 
Ende beſchaͤmt abziehen, ja er vernichiete ihn ganz, indem er ihn als eine 
beſchränkte Anſicht des Bolksaberglaubens, der keine innere Wahrheit und We⸗ 
ſenheit beiwohne, mit kelem Muthe zur Seite warf. 
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Aber wenn auch die Volksfabel von Fauft auf der rohen Auſicht von 
dem perſönlichen Herüberreichen einer ſchadenfrohen Zeufeläwelt in bag Den 
ihenleben beruht, jo könnte man glauben, daß Goethe doch hinter der tei- 
nern chriſtlichen Anfhauung, welche auch durch jenen verwilderten Zauber 
und Zeufelsaberglauben der Fauftfage duxchſcheine, zurlidgeblieben fei. Nach der 
chriſtlichen Anſchauung nämlich werde auch der hohe Sinn, das ideale Streben, 
das, fo lang ed durch das unfihtbare Band der Liebe an die Gottheit ge 
fuüpft bleibe und fih in die Schranken der Weltordnung einfüge, als gut 
und göttlich gelte, wenn es von jenem Bande ſich Iosgerifien habe und aus 
diefen Schranken herausgetreten fei, als frevelhaft, verrucht und fündig be 
tradıtet; ach das Hohe und Edle werde, wenn ed von der Gottheit abfalle, 
ein abſolut Böfes, es perfalle unmwiderruflih der Macht der Finfterniß, fo daß 
jede Rüdkehr zu Gott, jede Erlöſung fih auf ewig ihm verfchliege Der 
ſchöne Glaube der alten Zeit, daß es neben den guten Genien auch böle 
gebe, ftehe feinem Prinzip nach weit über der Goethe's „Zanft zu Grunde 
liegenden, jener Sturm. und Drangperiode unferer Litteratur entſtammten 
Anfiht, welcher die Gabe des Genies als Inbegriff alles Wünfchenswerthen 
gegolten, wodurd man einen Freibrief für Ausfchweifung und Frevel zu en 
halten geglaubt habe. Um zunächſt von jener vorgeblich chriftlichen Liebe zu 
ſprechen, fo ift hierbei überfehen, dag nach diefer ein Bund mit dem Böſen 
keineswegs nothmendig zur Verdammung führe, fondern auch bier Reue und 
Gnade den Sünder retten können; wir erinnern nur an die Sagen des 
CHprianug und Theophilus und an die ebenfalls ſchon oben erwähnte Ge— 
Ihichte, wie Ruther dem Teufel die von einem Studenten gegebene Verſchrei⸗ 
bung duch fein Gebet abtrogt, welche noch im Jahre 1596 ein Gegenftüd 
zu Tübingen findet, wo ein Student, der fich den Teufel, mit dem er es nut 
zıpei Jahre lang treiben will, verfchrieben hat, vom Senate, der mit de 
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wird, er folle nach guter Vorbereitung zum Abendmahle gehn und ein gan— 
sed halbes Jahr fich zu Haufe halten, nur die Borlefungen und alle Kirchen 
befuchen. Bor allem aber dürfte hier Theodor Schernbergk's um 1480 gedichteted 
„Spil von Fraw Jutten“, deſſen Verfaffer ſelbſt ein Geiſtlicher wor, in Betradt 
tommen, wo Frau Jutte (die fabelhafte Räpftin Johanng), die mit dem Böſen 
fi eingelaffen hat und durch feine Hülfe zum päpftlihen Stuhle gelangt il, 
vor der durch Chriftus ihr drohenden Verdammniß zunächſt durch die Yür 
bitte der heiligen Jungfrau beipahrt wird, die ſich auf die Verföhnung durd 
das Blut Chriſti jund auf die ihr zugewieſene Stellung als Fürſprecherin 
aller Sünder beruft, von denen keiner verloren gehe, der aus Herzensgrund 
ihre Bermittlung in Anfpruch nehme Hier wird gar der Engel Babriel a 
Frau Jutte gefandt, um von ihr zu erfahren, ob fie Tieber auf ewig ver 
loren gehn oder durch zeitliche Schmah und harte Buße ſich die göttlide 
Bergebung erwerben wolle, und erft nad diefer Aufforderung beginnt ihre 
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Belehrung. Freilich wird ihre Seele zunächſt von Teufen in Die Hölle ge⸗ 
ihleppt und ſchrecklich gequält, allein in ihrer gräßlichſten Roth wankt ihr Ber- 
trauen zur „himmliſchen Magd“ nicht, in Inbrünftigem Gebet wendet fie fi 
ju Maria, an der fie noch nie verzagt habe, und klagt diefer ihre großen 
Echmerzen. Und die Mutter der Barmherzigkeit erhört fie. Wie lange auch 
Chriſtus ſich woeigert, fie febt es endlich durch, dag der Engel Michael ab- 
gefandt wird, die reuige Seele der Hölle zu entreißen. Faſt ſollte man glau- 
ben, das Spiel von Frau Juiten habe unferm Dichter bei Fauſt's Rettung vor: 
geſchwebt. Gottſched, der felbft dieſes Spiel berausgab, warf bei diefer Ge⸗ 
legenheit die Tpöttifche Frage auf, ob nicht nächltens ein „brittenzender 
Shakespeare nächſt der (von Leffing) verfprochenen Komödie von D. Yauft 
auch das Trauerfpiel unſeres Scherenberg’3 von Papſt Jutten erneuern werde" 
— eine Heußerung, die unferm ‚Dichter nicht entgangen fein dürfte. Die 
Anicht, daß derjenige, welcher einen Bund mit dem Teufel geſchloſſen, un- 
mögfih zu Gott zurückkehren könne, Tag fo wenig im Weſen des Chriften- 
thums, dag nad der von vielen befolgten Lehre des Drigenes von der Wieder 
herſtellung (Upotataftafie) der Satan felbft, nachdem er fein Vergehen gebüßt 
habe, vor Gott Gnade finden und als Engel des Lichts wieder erfcheinen 
follte, wie denn auch Goethe nach Falk's Erzählung urfprünglich beabfichtigte, 
den Mephiftopheles Gnade und Erbarmung vor dem Herrn finden zu laſſen. 

Man thut aber auch unferm Dichter großes Unrecht, wenn man glaubt, 
et habe jemals das Präftige Streben an fi, zu welden Gemaltthaten «8 
auch verleiten möge, für etwas Hohes und Edles gehalten, und auf diefer 
Grundlage beruhe fein „Fauft“. Goethe wollte zunächft dem Fauſt der ro- 
hen Volksfabel einen andern entgegenftellen, der, obgleich er auf Abwege ge- 
täth, do durch feine eigene Natur zu dem wahren, des Menſchen würdigen 
Bege der Thätigkeit zurücgetrieben wird, wobei er ſich freilich des don der 
Cage gebotenen Teufelsbündniffes als eines Hebeld der Handlung bedient, 
dem er aber nur eine poetifche, feine ideelle Wirklichfeit beilegt. Die Idee, 
welhe hierbei im Gegenfaß zu der dem chriftlichen Volk ein erfchrecdliches 
Barnungsbeifpiel aufftellenden Sage zu Grunde liegt, fpricht der Herr im 
„Brolog” in Den Worten aus: 

Ein guter Menſch, in feinem dunkeln Drange, 
Iſt fi des rechten Weges wohl bewußt — 
welche in der Schlußſzene in den Worten der Engel eine erläuternde Beſtä— 
tigung erhalten: 
Wer immer ftrebend fi bemüht, 
Den können wir erföfen. 

Goethe bemerkt einmal gegen Edermann, daß ein aus fchmeren Berir- 
tungen immerfort zum Beflern aufftrebender Menſch zu erlöfen fei, das fei 
zwar ein wirkfamer, manches im „Kauft“ erflärender guter Gedanke, aber es 
jei feine Idee, Die dem ganzen „Fauſt“ und jeder einzelnen Szene im befon- 
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dern zu Grunde Hiege; es hätte auch in der That ein ſchönes Ding werden 
müffen, wenn er.ein fo reiches, buntes und mannigfaltiges Leben, wie er es 
im „Fauſt“ zur Anfchauung gebracht, auf die magere Schnur einer einzigen 
durchgehenden Idee hätte reihen wollen. Aber wie wahr es auch fein mag, 
daß Goethe im „Fauſt“ zumächft Feine abftrakte Idee verkörpern, fondern cin 
reiches, großartiges Menfchenleben darftellen wollte, fo ift es doch unzweifelhaft, 
dag Fauſt's Leben der Abficht des Dichters gemäß einen Beleg des Sazzes 
liefert, daß der gute Menſch in feinem dunfeln Drange fich des rechten Weges 
wohl bewußt ift, und man darf diefe, wie fo viele andere oft fid) wider 
fprechende Aeußerungen, welche Goethe im gewöhnlichen Geſpräche auf diefe 
oder jene Beranlaffung hin gethan hat, nicht in aller Strenge, fondern nur 
mit befonderer Beziehung auf die gerade vorhandene Stimmung verftehn. 
Was aber nun jenen vom Herrn ausgeſprochenen Saß betrifft, daß de 
Menſch in feinem dunkeln Drange, fi) des rechten Weges wohl bemußt iſt, 
fo kann es zunächft feinem Zmeifel unterworfen fein, daß der Ausdrud fid 
wohl bewußt fein, da der Menfh in Bezug auf das Höhere zu einem 
flaren Bewußtſein nicht gelangen fann, unmöglich im firengen Sinne von 
einem klar bemußten Streben verftanden werden darf, wie man wirklih ge 
than bat, um den Dichter, der von einem Dunkeln Drange fpridt, dee 
Widerfgruchs zu zeihen. Das Bewußtſein foll bier den ahnungsvollen Trieb 
bezeichnen, der den guten Menfchen auf feinem Wege zurüdhält, ihn nid! 
abirren läßt. Der Dichter will nicht fagen, der Menfch wifle, weshalb er den 
beftimmten Weg wandeln müffe, fondern er halte durch den innern Trieh 
feiner Natur den Weg inne, von welchem er nicht abirren dürfe. Die Haupt 
frage bleibt, was der Herr fi unter dem guten Menfchen denke, als welden 
er den Fauſt bezeichnet, der ihm freilich nur verwarren diene Wenn dem 
Herrn die Teufel Geifter der Berneinung heißen, wie Mephiftopheles fic) ſelbſt 
den Geift nennt, der ſtets verneint, fo ergibt fih hieraus, dag das Gute 
die Bejahung, die Uebereinftimmung mit dem Urquell alles Lebens if. Ter 
gute Menih muB demnad, derjenige fein, welcher ſich durch einen ihm einge 
bornen Trieb immer nad) dem Urquell alles Lebens, nach der Gottheit hin: 
gezogen fühlt, zu der er troß aller zeitweiligen Ablentungen nothwendig wie 
der bingelentt wird, da er in trägem Genufle, der den Menſchen herabzieht, 
fih nicht behaglich fühlt, er diefen als etwas Fremdes, feiner fehnfüchtig dem 
Höhern zugewandten Natur Widerftrebendes von fi) ſtößt. Wir werden weiter 
unten der von Goethe auf geiftvolle Weife benugten Anficht begegnen, dab 
ih durd) die ganze Ratur eine zufanımenhängende Kette von Wechfelmirkun 
gen von oben nad unten ziehe, in welcher die göttliche Kraft mittelbar bit 
auf die unterften Weſen ſich erftrede, während dieſe fi von oben angezogen 
fühlen. Der gute Menſch ift nun derjenige, deffen Zugkraft fo ſtark ift, daß er 
von dem Urquell allee Lebens nicht abgelenkt werden kann, der, wenn er auf) 
auf Augenbiblide aus feiner Sphäre berausgefchleudert werden mag, dod) 
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nicht außerhalb derfelben auszudauern vermag, fondern nur um fo entfchie- 
dener und lebhafter wieder vom Höhern angezogen wird, wovon er nun nit 
wieder abirren fann. Unfer Dichter ift weit entfernt, unter dem guten Men⸗ 
{hen denjenigen zu verftehn, der von Gemeinen und Niedrigen gefeſſelt wird, 
aber zuweilen von einem Triebe nad) dem Beſſern, gleihfam dem letzten, 
noch unter der Afche glimmenden, aber immer mehr verglimmenden Funken, 
befeelt wird. Eben fo wenig fehweben ihm jene ſchwachen, aber arglofen 
Seelen vor, die beim beften Willen immer vom Höhern abgelenkt werden, 
teren Kraft je länger, je mehr ſchwindet und endlich ganz untergeht; er denkt 
fh nur einen Denfchen, der, von feurigem Triebe nad) dem Höchften befeelt, 
freilich einmal in's Niedrige und Gemeine fih verirren, aber nie ihm vers 
fallen fan, indem gerade jener Feuerftrahl unabläffigen Strebens ihn un- 
widerftehlich, wenn auch oft auf feltfamen Bahnen, nach oben treibt, ihn nie 
iu träger Ruhe gelangen, ſondern fehnfüdhtig immer weiter fireben läßt. 
Carus, der am tieflten von allen Erflärern den Grundgedanken des goethe’fchen 
„Fauſt“ erfannt hat, verweiſt treffend auf die fehöne Stelle in Dante’3 „Gaft- 
mal’, wo diefer tieffinnige Dichter die Seele des durch das Irrfal des Lebens 
feiner Beſtimmung zuftrebenden Menfchen dem Wanderer vergleicht, welchem 
dad Finden feiner befeligenden Heimat verheißen ift und der nun auf diefem 
Bege bald diefen, bald jenen von fern gefehenen Ort für feine Heimat hält, 
ihm ängftlich zueilt und fehmerzlich getäufcht immer weiter zu wandern fi) 
genöthigt fieht. So ftrebt auf die von ihrem Falle ſich erhebende Seele mit 
glühendem Xriebe dem Höhern zu, wie verfählungen auch die Bahnen fein 
mögen, auf denen fie fi) zu diefem hinbewegt. Diefe Idee, daß der thätig 
frebende Mensch fi nothwendig zum Urquell alles Lebens und Seins, zur 
Gottheit Hingetrieben fühlt, trog aller Irr- und Ummege ihr zugelentt wird, 
wie hoch ſteht diefe über jener der alten Volksfabel, und wie erhebender und 
bedeutungsvoller it fie, als jene diefer untergefchobene, daß wer einmal von 
Gott abgefallen fei, nie zu ihm zurückkehren könne! Und doch enthält auch 
dieſer letztere Satz in einer gewiffen Befchränfung eine dem „Fauſt“ des Dich 
ters nicht fremde Wahrheit; denn auch Kauft fann auf Erden zu dem Glau- 
ben an Gott, den er einmal abgefhworen hat, nicht zurückkehren, diefer 
kann ihm erft in der andern Welt, dem Lande reinfter Wahrheit, zu Theil 
Werden. 

Sehen wir nun, auf welche Weiſe Goethe die zu Grunde Tiegende dee 
im „Fauſt“ ausgeführt hat. Kauft ift eine edle Feuerſeele, welche mit heißem 
Triebe nach vollfter Erfüllung ihrer feine Schranken kennenden Wünſche ftrebt; 
Innfihe und geiftige Kräfte ftehen bei ihm in jenem naturgemäßen Verhälts 
niſe, in welchem die erftern als nothwendige Träger der andern in gleich 
gefunder Energie, wie diefe, gefchaffen find. Aber der glühende Drang feiner 
nad tieffter Weisheit und Erkenntniß dürftenden Seele hat ihn die Befriedi- 
gung feiner finnlichen Genußfucht vergeffen laſſen, diefe in ihm niedergehalten, 
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um in jener deſto raſcher zum höchſten Gipfelpunkte, wonach ſein ganzes 
Weſen ihn hindrängte, zu gelangen. Doch wie ſollte die Wiſſenſchaft ſeinem 
ſchrankenloſen, unaufhaltſam vorwärts ſtrebenden und im Sturmſchritte der 
reinſten unmittelbaren Erkenntniß zueilenden Geiſte genügen können, da auch 
der von allen Seiten wiederhallende Ruhm ſeiner Weisheit ihm nur auf kurze 
Zeit eine gewiſſe Befriedigung gewähren mag! Mit namenlofer Anſtrengung 
hat er alle Wiffenfchaften nacheinander durchforſcht, um von allen unbefriedigt, 
mit der feinen Stolz befhämenden, ihn zum tieflten Unmillen entflammenden 
Erkenntniß zurückzukehren, daß wir nichts Rechtes willen können, daß überall 
unferm Erkenntnißdrange Riegel vorgefhoben find, die unferer fpotten, wenn 
wir in das Weien der Dinge eindringen wollen. So an dem Erfolge aller 
menfchlihen Weisheit verzweifelnd, will er ſich den Geiftern anvertrauen, deren 
Mund ihn über die Wefenheit der Dinge belehren, ihm die höchiten Geheim— 
niffe des Lebens, der Welt und Natur enthüllen foll — er übergibt ſich der 
Magie. Aber die Verzweiflung an der durch eigene Kraft zu ermwerbenden 
durchdringenden Erkenntniß der Dinge ruft au die finnlide Genußſucht in 
ihm wach, welche es fih nicht Tänger in diefem befchränften Leben, in vieler 
Unbeftidigung und Zurüdfeßung will gefallen laſſen. Der erfte Berfuh in 
der Magie it ein unglüdlicher, da Fauſt dem befchworenen Erdgeift fich kühn 
gleichftelten, ihn ganz erfaſſen will, Diefer aber ihn mit den Ausfpruche, daB 
er ihn nicht zu begreifen vermöge, daß diefe Erfenntnißkraft über die menfd- 
liche Fähigkeit hinausgehe, graufam niederfihlägt. Da bemädtigt ſich denn 
des „Webermenfchen”, der fih der Gottheit nahe gedacht hatte, die gräßlichſte 
Derzweiflung über die Schranken, in melche der Menfchengeift, der fich meilt 
über der Beichäftigung mit Unbedeutendem feiner Beſchränkung nicht bemuft 
wird, von der Natur geswängt ift; diefe Schranken will er kühn durchbrechen, 
um zu unmittelbarer Erkenntniß und umendliden, göttlichem Genuffe zu ge 
langen, weldhe dem Menſchen auf diefer jämmerliheu Welt verfagt find. Aber 
der eben ertönende Oftergefang, welcher die ſchlafende Erinnerung an die 


heilig ſtillen Gefühle der in frommer Hingebung zu Gott ſich auffhwingen 


den Seele des frohen, unſchuldsvollen Knaben in ihm wach ruft, halt ihn 
im Leben zuräd; die tiefe, rein menfchlihe Rührung, welche jene Erinnerung 
in ihm anfchlägt, ift der letzte Rettungsanfer, der feine tiber alle Gränzen 
menfhlihen Dafeins vermefien hinausſchweifende Seele am Leben feſthält. 
Eine heilige Sabbathftille ift nad der gewaltigen Aufregung über feine Seele 


getommen, die ihn mit reinftem Gefühle tiefiter, fanft anflingender Empfir 
dung überftrömt. Aber wie könnten jene Triebe nach durchdringendſter Er | 


kenntniß und unendlichen Genuffe, wenn fie auch eine Zeit lang beſchwichtigt 
ruhen, lange in ihrer Zurüdgezogenheit verharren! Schon auf dem Spazier 
gange fühlt fih Fauſt an die Unzulänglichkeit aller menſchlichen Wiſſenſchaft 
und Kunft dringend gemahnt, und der Anblid der eben untergehenden Sonnt 
regt in ihm den fhlummernden Trieb nad einem höhern, aller Schranken 
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ſpottenden Leben in tief empfundener, wenn auch freilich mehr elegiſcher als 
wild ſtuͤrmender Weiſe auf. Vergebens will er ſich zu Haufe aus der heiligen 
Schrift Erbawung und neue Befriedigung fchöpfen; wie föntte er, dem der 
Glaube längft entſchwunden, fich mit jenem PBertrauen der göttlichen Offen- 
barung nahen, weldhes die nothwendige Borausfeßung ihrer das Herz ergrei⸗ 
fenden und erfüllenden Wirkſamkeit ift! Der tief genähtte Unglaube feines 
von der Erforfchung der Wiſſenſchaften immer unbefriedigter zurüdgefehrten 
Geiftes tritt mit dem kindlichen Glauben, welchen. das Evangelium lehrt und 
fordert, in einen blutigen Kampf; das Gefühl, daß es mit dem Menſchenleben 
nur eitel Spiel- und Gaukelwerk fei, ergreift ihn gewaltiger als je, er ſchämt 
ſich feiner kindiſchen Ruͤhrung, die ihn vor kurzem zurüdgehalten, die letzten 
Schranken des Lebens, ſelbſt auf die Gefahr der Vernichtung, zu durchbrechen, 
er fincht diefer, wie allen ſchön menfhlihen Gefühlen, da diefe doch dem 
Serzen keine Wahre Luft und Befriedigung bringen; er zerfchlägt die ganze 
fttliche Welt, an der er bisher faum zu rütteht gewagt hat, mit einem ge 
waltigen Schlage und wirft ſich verzweifelnd dem finnlihen Genuffe in die 
Arme, in welchem fein feutriges Streben wenn auch keine Befriedigung finden, 
doch ſich ſelbſt in wildem Taumel übertäuben könne. 

Hier bedient ſich nun der Dichter des ihm von der Sage gebotenen 
Teufelsbundes zur dramatiſchen Einkleidung; die Erweckung des Unglaubens 
in Fauſts Seele mit dem daran ſich knupfenden Fluche wird als eine Wir 
fung der Anweſenheit bes: Mephiitopheles dargeftellt, mit dem er jeries Bündniß 
einzugehn wagt. Mephiftopheles, der im fehrantenlofen Wiſſensdrange des 
Fauf eine Schlinge gefunden, worin er ihn zu fangen hofft, hat diefem von 
Anfang an nachgeftellt, ihn unfichtbar auf allen Schritten und Tritten ver- 
folgt; er hat ihm nahe geftanden, als er die Giftfchäle an den Mund gefeht 
welhe nur der eben erfchaflende Chriſtgeſang von feinen Tippen gezogen 
Räher drängt er ſich auf dem Spaziergange unter der Geftalt eines Pudels 
ar Kauft, der ihn mit ſich in fein Zimmer nimmt, wo ihm aber die Be- 
Häftigung des neuen Herrn mit deni Evangelium nicht behagen will; er 
rennt durch das Zimmer, Enurrt, heult und heilt, bis er zuleßt fein geſpenſti⸗ 
ges Weſen verräth, indern er zu einer fürchterlichen Geftalt aufſchwillt. Fauſt 
aber wendet gegeri das: Teufelsgeſpenſt feine Beſchwörungen an, wodurch er 
et zwingt, im anderer Geftalt zu erfheinen und ihm Rede zu flehn. Hier 
haben wie eine fehr bedeutende Abweichung von der alten Sage, da Fauft 
nicht, wie in diefer der Fall ift, den Teufel beſchwoͤrt, damit er ihm zu -Diei- 
fen fei — die Grſcheinung des’ Erdgeiftes if von ganz anderer Bedeutung — 
ſondetn Mephiftopheles fi ſelbſt an ihn herandrängt, wobei Fauſt' nur feine 
Beſchwörung anwendet, um den gefpenfligen Gaſt zu zwingen, fih ihm in 
feiner währen Natur zu offenbaren. Raum aber bat er dem Fauſt feine 
Weſenheit als böfes Prinzip dargeftellt, als er ſich wieder entfernen will, da 
et nicht den Auſchein haben mag, als wolle er ſich aufbrängen. Obgleich 


) 
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Fauft durch eine gelegentliche Aeußerung des Mephiftopheled zu der Bemerkung 
veranlaßt wird, es laſſe fich wohl ein feiter Pakt mit den Höllengeiftern fchließen, 
fo ſchlüpft diefer doch für diegmal darüber hinweg, indem er die Beiprechung 
hierüber einer andern Gelegenheit auffparen, ihn im Grunde mur mehr-an 
reizen will; doch gibt er ihm zunächſt durch einen Zaubertraum eine Probe 
von feiner Kunft, die ihm zugleich Gelegenheit bietet, fih dem Kauft, der ihn 
unlösbar gefangen zu haben wähnt, zu entziehen. Zum zweitenmal erfeheint 
Mephiftopheles, deffen Beſuch ſchon unmerklih, aber ficher gewirkt hat, bald 
darauf als ſtattlicher Junker von vorn herein mit der Aufforderung, ihm in 
gleicher Tracht in die Welt zu folgen, damit er an feiner Seite fi der Ge 
nüfle eines freien, losgebundenen Lebens erfreue. Durch bittern Spott und 
Hohn weiß er ihn zur Berfluhung aller ſchön menfhlichen Gefühle, der ganzen 
fittlihen Welt, zu verleiten, worauf er denn dem PVerzweifelnden feine treuen 
Dienfte auf feinem künftigen Lebenswege feheinbar in fehr uneigennüßiger 
MWeife anbietet. Aber Kauft weiß, daß der Teufel nichts umfonft thut, und 
fo fordert er ihn auf, ihm deutlich und beflimmt die Bedingung zu fagen, 
unter welcher er ihm dienftbar fein wolle. Da Mephiftopheles nichts weiter 
verlangt, als daß er ihm dafür drüben, im jenfeitigen Leben, diene, fo geht 
Fauft, den das andere Leben gar nicht kümmert, gern darauf ein. Uber fehr 
wohl weiß er, daß der Teufel ihm keine wahren Genüfje zu bieten vermöge, 
dag fein fenriges Streben im -finnlihen Genufle feine Befriedigung finden 
werde, woher er in leidenſchaftlicher Hibe dem Mephiftopheles, der daran nicht 
zu glauben fcheint,; die Wette bietet, nie werde er ihn mit Genuß betrügen, 
nie werde er ihm wahre Befriedigung gewähren können, und er bietet fih 
felbft, ohne vom Teufel einen Gegenpreis zu verlangen, als Preis dar, wenn 
er verlieren follte, fo daß der Tag, wo er, vom finnlidhen Genuſſe befriedigt, 
den Augenblid fefthalten möchte, der lebte feines Lebens und des Dienfted 
feines teuflifchen Genoſſen fein fol. So hat der Dichter, der die rohe Volks⸗ 
fabel glüdlich veredelt, einen ganz andern Zielpunkt des Bertrages gefunden, 
als diefe, welche die beftimmte, durch nichts weiter motivierte Zahl von vier: 
undswanzig Jahren als Dienftzeit feſtſetzt. Aber der Bertrag felbit hat dem 
Dichter feine weitere Bedeutung, als daß er ihm einen dramatifchen Haltpunft 
bietet, an den er fpäter anfnüpfen Tann, freilih nur um ihn dann als einen 
rechts und inhaltiofen mit dem Teufel felbft zur Seite zu werfen. Die ironiſche 
Auffaſſung des Vertrags der Volksſage von Seiten des Dichters gibt ih fo. 

gleich in der Art zu erkennen, wie der blutigen Derfchreibung Erwähnung 
gethan wird. Die Hauptfache ift, daß Kauft felbft, ehe ex fi in die ſinnlichen 
Genüſſe hineinftürzt, der Ueberzeugung lebt, welche auch im weitern Berlaufe 
fi) bewahrheitet, daß er in den Tiefen der Sinnlichkeit ſich nie behaglich finde, 
daß er nur deshalb alles geniegen wolle, um das ganze Wohl und Behr 
der Menfchheit durchzukoſten, daß ihm nur die höchften geiftigen Genüſſe, die 
ihm über fi felbft hinaus heben, wahrhafte Befriedigung bereiten Fönnen 
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die zu finden er verzweifeln muß. Daß es mit dem Bertrag nicht befonders 
ernftlih gemeint, daß derſelbe nur eine der Volksfabel entnommene Einkleidung 
fei, dies deutet Mephiftopheles felbit in dem Turzen, dem Geſpräch mit dem 
Schüler vorhergehenden Monvlog an, wo dieſer Teufel, welcher das feurige 
Streben einer edeln Menfchenfeele nicht zu erfaffen vermag, die Meinung aus 
fpriht, er werde den Fauft durch feine ihm vorgefpiegelten Genüſſe fo gräns 
zenlos unglüdlich machen, fo ſchrecklich peinigen und quälen, daß diefer, hätte 
er fi aud nicht dem Teufel übergeben, doch zu Gründe gehen müßte. Weber: 
haupt ift zu bemerken, daß in diefer ganzen Szene gleihfam ein Doppelbild 
des Mephiſtopheles und erſcheint, einmal der Teufel der Volksſage, welcher 
nach Menfchenfeelen Tüftern ift, und fih quält und plagt, um ſolche feinem 
Reihe zu gewinnen, dann aber der Teufel, welcher den Fauſt nur in gemeiner 
Girnnlichkeit zappeln Taffen, ihn von dem Urquell des Kichtes abziehen, ihn 
faht feine Straße führen will. Wie die eine Geftalt des Mephiftopheles vom 
Dichter benukt wird, um den Kortfchritt der Handlung äußerlich zu leiten. 
fo dient die andere mehr der ideellen Bedeutung; denn dieſer Mephiftopheles 
fellt ung die wilde Sinnlichkeit dar, welche den Kauft hinreißt, mobei freilich 
diefer Figur, um fie nicht zu einem Ieblofen Symbol zu machen, zugleich die 
Abfiht beigelegt werden mußte, den Fauft von feinem Drange nach dem Hö⸗ 
been abzuziehen und ihm gränzenlofes Unglüd im Leben zu bereiten. Es 
iſt ein entfchiedener Irrtbum, wenn man gemeint hat, Mephiftopheles fei der 
diaboliſche Geift der modernen Zeit, der Geift, der ſtets verneine, der zerfrefiend 
duch die Welt des Menfchengeiftes ſich hindurch ziehe; von einer folchen Zer⸗ 
fahrenheit zeigt fih in Mephiftopheles keine Spur, vielmehr ruht fein Wefen 
ganz in der gemeinen Sinnlichkeit, im Gegenfaß zu der rein geiftigen Natur 
ded Herrn, deren Hoheit er nicht zu begreifen vermag. 

Mephiſtopheles, der den Fauſt zunächſt in die Fleine, dann in die große 
Belt einführen will, bringt ihn vorab in Auerbach's Keller; aber gerade hier 
jeigt Fauſt, der faft keinen Antheil an allem nimmt, wie boch er über der 
beftiafifchen Roheit des gemeinen Genufles flehe, da er fo weit entfernt ift, 
fh hier irgend behaglich zu finden, wie Mephiftopheles, der feinen hoben 
Sinn nicht begreifen kann, -zu meinen fcheint, daß er bald abfahren möchte. 
Da es mit dem Studentengelag nicht hat gelingen wollen, fo will Mephi- 
Ropheles es mit der gemeinen Lüfternheit und geiler Weppigkeit verfuchen, zu 
weihen Zweck er ihm in der Herenküche den Trank brauen läßt, der die, 
finnlide Glut in ihm anfachen fol. Der Dichter hat aber diefe Szene weiter 
ausgeführt, um den Heren- und Zauberglauben mit den tollſten Ausgeburten 
hirnverbrannter Bhantafie zu verfpotten, wie ihn die trüben Zeiten des Mit- 
telalterd bis in das fiebzehnte, zum Theil nody in das achtzehnte Jahrhundert 
zur Beſchämung des menfchlichen Geiftes hegten. Sein Fauft wird von foldhen 
Poſſen, wie fie der Held des Volksbuches fo häufig fpielt, fo wenig angezogen, 
daß er fih mit Unwillen davon abwendet. So tritt auch Hier ein fcharfer 
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Widerſtreit gegen die Vollsfabel hervor, mie wir einen ſolchen ſchon oben 
bei der Szene des zwiſchen Fauſt und Mephiftopheles geichloffenen Vertrages 
fanden. 

Der Tran? der Here hat gewirkt, Fauft wird von wilder Küfternheit er 
griffen, worin er von Mephiftopheles verlangt, er folle ihm das unfchuldige 
Mädchen verfchaffen, dem er eben begegnet ift. Aber bald geräth die wilde 
Sinnlichkeit mit feiner edlern, dem Höhern zugewandten Natur in gemaltigen 
Kampf; er wird fi in der Geliebten der ganzen Seligkeit reinfter Liebe be 
wußt, die er noch vor Burzem gräßlich verflucht hatte. Freilich trägt endlich 
die finnliche Gier doch den Sieg über das reine Gefühl tiefiter Verehrung 
und ftill andächtiger Bewunderung davon, freilich vernichtet er in wilder Gier 
das Glück dieſes unfchuldsvollen Engels, aber fern, der gemeinen Sinnlichkeit 
zu verfallen, ift er fi in der Geliebten wieder feiner höhern Natur innig 
bewußt geworden, und der Stachel Bitterfter Reue, der feine Seele foltert, Täßt 
ihn einem entſchiedenen Sieg über ſich felbft gewinnen, wodurd er fi der 
Einwirkung des Mephiftophelesd ganz entzieht, fo daß diefer von jet an nur 
noch als gefchäftiger Ausführer feiner Plane erfcheint, der nicht unterlaffen 
tan, nebenbei feine fcharfe Ironie fpielen zu laſſen. In der Szenenreihe, 
welche die Gefchichte mit Gretchen darftellt, tritt Mephiftopheles zugleich als 
derber Vertreter der wildeſten und wüſteſten Sinnlichkeit hervor, fo Daß der 
Kampf zwifchen Fauſt's edler Natur und feirter gemeinen Lüfternheit in der 
Thätigfeit, welche Mephiftopheles entfaltet, um diefen zur Verführung der 
Geliebten anzureizen, feine treffende Darftellung findet. Mephiftopheles if 
der gefchäftige Kuppler, welcher durch den fcheinbaren Widerftand, den er dem 
Fauſt leiftet, feine Begierde noch mehr entflammt, wie er durch feine allen 
Anftand verhöhnende Semeinheit ihn zu einer gleichen Verachtung aller Sitte 
und alles edeln Gefühle herabzuziehen fucht. Freilich weiß er den Fauſt duch 
fein Berfprechen, ihn zur Beliebten zu bringen, zu verleiten, ein falfches Zeug 
niß über Schwerdtlein’d Tod abzulegen; aber als diefer in der Zufammentunft 
mit Gretchen ſich der höchften, edelſten Einfalt diefer auf reinfter Unſchuld 
ruhenden, anfpruchslofen Seele bewußt geworden, da treibt ihn fein befierer 
Sinn mit Gewalt von dannen, weil er fürchtet, von wilder Gluth bewältigt, 
diefe duftende Blume zu pflüden, das reine Herz, das fih ihm mit Pindlicher 
Demuth und herzlicher Neigung erfchloffen, in Teidenfchaftlicher Gluth zu brechen: 
gr eilt in die tieffte Einfamkeit der Wälder. Doch Mephiftopheles weiß durch 
fhlau angelegte Schilderung der Qual, welche Fauſt's Abreife dem geltebten 
Weſen bereitet, und durch den beißendften Spott, mit welchem er alle edelſten 
Befühle verhöhnt, diefen, der erfennt, in welch namenlofes Elend er Gretchen 
geftürzt' hat, zur Rückkehr zu bewegen. Wir finden bald darauf Kauft bei der 
Geliebten wieder, zu welcher das Berhältniß ein immer fehnflchtigeres gemor: 
den, fo dag fie die innerften Gefühle des Herzens ſich gegenfeitig erfchließen. 
Und welches Gefühl läge einer Tiebenden Frauenſeele näher, wäre ungerttenn: 
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fiher mit den geheimften Fibern ihres Herzeris verwachfen als das der Ab» 
hängigkeit von einem göttlichen Weſen, deifen Lichtſtrahl die Liebe ift! Im 
diefem Gefühle müffen ſich Tiebende Herzen einander begegnen, von biefem 
müffen fie gehoben und getragen werden, und vor allem kann die weibliche 
Seele, die das Bedürfniß einer ewigen Seligkeit viel Tebhafter empfindet ale 
der Mann, ſich wicht beruhigen ohme die Ueberzeugung, daß der Geliebte ihr 
auch im jenfeitigen Leben nicht verloren gehn werde. Fauſt's berühmte Ant- 
wort anf die Frage der Geliebten, wie er es mit der Religion halte, zeigt 
und bereits eine Rückkehr von der wilden Verzweiflung, womit er allem Glau⸗ 
ben Hohn gefproden; er erkennt das Göttliche, welches durch die ganze Natur 
verbreitet ift, verehrend an, er fühlt ſich dem Göttlichen verwandt, durch dieſes 
befeligt, fein ganzes Herz iſt von Liebe zum MA durchdrungen. WMlein die 
wilde, ſtürmiſche Sinnfichkeit, deren tiefe Schuld ihn erit wahrhaft lüutern 
und zur ftetigen Verfolgung des Höhern hinlenken, ihn für immer über die 
Sphäre der Gemeinheit erheben foll, trägt diesmal den Sieg davon; doch 
nah dem freventlichen Genuß entflieht Kauft, von heißer Herzensqual getrieben. 
Mephiftopheles, der feine Qual benukt, ihn von der Geliebten zu trennen, 
die dadurch zur Verzweiflung getrieben wird, verſucht vergebens, ihn durch 
das tolle Zaubertreiben auf dem Blocksberge zu zerſtreuen und ihn in bie 
gemeinfte Beftialität: üppiger Geilheit zu verfenten. Die Erinnerung an feine 
Schuld verfolgt ihn, und als er nun von feinem höhnifchen Teufelögefellen 
vernimmt,. wie die. Geliebte in der Verzweiflung ihr Kind getödtet hat und 
jet im Kerker der Strafe des Hochgerichts entgegenharrt, da wird er von 
den fürchterlichflen Schmerzen durchzuckt: in bitterfter, dem kalten, hohnlachen⸗ 
den Berführer fluchender Wuth fordert er diefen auf, ihn zu ihr zu führen, 
damit er fie aus dem Gefängnilfe Befrete, um wenigſtens die Schuld, fle der 
Schande eines fhmählichen Todes als Kindesmörberin überliefert zu haben, 
niht auf fih zu laden. Kauft fieht die von den Bildern ihrer Schuld ver- 
folgte unglüdliche Geliebte, er empfindet die ganze unendliche Tiefe des Unglücks 
in welches er fie geftürzt, die erdrücdende Laſt feiner Schuld, deren Folgen er 
nicht ungefchehen machen funn: aber er foll hier auch inne werden, daß es 
etwas Höheres ald das irdifche Dafein gibt, daß die unfchuldsvolle Seele, die nur 
duch zu große Güte und Hingebung gefehlt hat. und in der Verzweiflung zur 
Berbrecherin geworden, von dem Geifte Gottes angemeht und in vertrauendem 
Glauben an die Gnade des Himmels zu diefem Hingezogen wird. Zwar kann, 
er ſelbſt, da er den Glauben einmal abgefehworen, nicht gleich der kindlich 
ffommen Seele der Gelichten fein beladene® Herz zum Himmel erheben, aber 
er ift fih feiner Schuld ganz bewußt geworden, diefer Abfall zur gemeinen 
Sinnfichkett it fein erfter und letzter; feine Seele, in welcher fi die Welt 
reiner und Schöner Gefühle, die er in arger Berziveiflung zerfehlagen hat, 
wieder aufzubauen beginnt, iſt fich ihrer eigenen Würde in biefer Liebe und 
und in der reinen Hoheit, worin ihm die Geliebte am Schluffe erfiheint, be- 
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wußt geworden und wird in Zukunft fi wieder dem Höhern und Edlern 
entfchieden zumenden, ohne ſich durch irgend eine weitere Ablenkung von dem 
auf mancherlei Bahnen nach oben zielenden Wege abbringen zu laffen. So hat 
Mephiftopheles, der den Sieg errungen zu haben wähnt, ſchon bier verloren. 

Der zweite Theil hat nun zu zeigen, wie Fauſt's feuriges Streben, nad 
dem es fi von der gemeinen Sinnlichkeit erhoben hat, neuen, des menfd: 
lihen Geiftes würdigen Bahnen ſich zumendet, bis er zum Ziele feines Lebens 
gelangt, nad welhem ihm erft jene Erkenntniß und jene Seligkeit zu Theil 
wird, welche er in diefem Leben in vermeffener Kühnheit zu erlangen geftrebt 
hatte. Zwar bleibt au hier Mephiftopheles Fauſt's Begleiter und Helfer, 
der ihm mit feinen Zauberfünften zur Seite fteht, zwar zeigt diefer auch hier 
noch zumeilen feine ächt gemeine, teuflifch finnlihe Natur, aber über Fauft 
vermag er nichts mehr, vielmehr muß er den Befehlen deffelben, die ihn fo 
gar in eine feiner Natur fremde Sphäre hineinnöthigen, blind gehorchen; 
feine im erften Theile oft hervortretende Bedeutung, daß er die Sinnlichkeit 
des Fauſt ſelbſt darftellt, ift hier völlig gefhwunden, und am Ende, wo er 
als Zeufel der Volksſage wieder hervortreten will, wird er vom Dichter felbft 
als eine bloße Scheinfigur ohne wirklichen Inhalt zur Seite geworfen. Das 
tiefe Schuldbewußtfein, mit welchem wir den Kauft am Ende deseriten Theiles 
verihmwinden fehen, während die Geliebte dem Himmel zueilt, deffen Gnade 
ihrer demüthigen Unterwerfung unter fein Urtheil zu Xheil geworden, viefes 
Schuldbewußtfein kann den von feuriger Gluth befeelten Fauft nicht zu jener 
alle Kraft untergrabenden Selbftquälerei führen, welcher ſchwächere Gemüther 
verfallen, vielmehr muß diefes fich allmählich beichwichtigen und feine heilfamen 
Folgen dadurd bewähren, daß er jebt, über alle gemeine Sinnlichkeit erhaben, 
dem Höhern und Edlen zuftrebt. Diefe Beihwichtigung feiner Seele erhält 
ihren finnbildliden Ausdrud in den Gefängen der Elfen, nad welchen Fauſt 
fih neu geftärkt erhebt, zu frifhem, frohem Streben und thätig wirkenden 
Leben voll entfhloffen. Dem milden Zaumel, dem er fi) beim Schluffe des 
Bündniſſes mit dem Teufel geweiht, hat er ſich jebt entriffen, er will jeßt das 
menfchliche Dafein in befonnenem Streben genießen, da er die Weberzeugung 
gewonnen, daß das Leben, wenn auch nicht das Höchſte, doch manchen Genuß 
dem rüſtig ſtrebenden Menſchengeiſt zu bieten vermag. 

Fauſt fühlt ſich von unwiderſtehlicher Gewalt zur reinen Schönheit hin⸗ 
getrieben; die wahre Vollendung der Kunſt iſt es, welche ihn zunächſt, nach⸗ 
dem er von der ſchaudervollen Erinnerung feiner Schuld Hergeftellt ift, in 
tieffter Seele ergreift. Dies bat der Dichter in eben fo glüdlicher als reicher 
Symbolik in den drei erften Alten des zweiten Theiled zur Darftellung ge 
bracht. Die Sage, wie fie Goethe im Volksbuch des „Chriſtlich Meynenden“ 
vorlag, erzählte nah Widman, wie Fauſt zu Innsbruck dem Kaifer Marimi- 
lian I. auf feinen Wunſch Alerander den Großen nebft Gemahlin habe er 
fheinen laſſen, und wie fpäter Mephiftopheles dem Fauſt die ſchöne Helena 
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aus Griechenland zur Beifchläferirt gegeben; diefe habe ihm auch einen Sohn 
Suftus Fauſt geboren, der nach Fauſt's Tod mit feiner Mutter verſchwunden 
fei. Goethe, dem das alte Fauſtbuch ganz unbekannt geblieben zu fein fcheint, 
nah welchem Fauft den Studenten die fehöne Helena am weißen Sonntag 
eriheinen ließ, benußte jene beiden, aud im Puppenfpiel glüdlich verwandten 
Züge der Sage, indem er fie auf geſchickte Weile zufammenfhmolz, fo dag 
Fauſt auf den Wunſch des Kaiferd die Helena und den Paris beſchwört, aber 
jelbft von der Schönheit der erftern fo wunderbar angezogen wird, daß er 
nicht ruht, bis er zur Verbindung mit ihr gelangt if. Diefe Darftellung 
bildet ein fchönes, im ſich mwohlgegliedertes Ganzes, bei welchem der Dichter 
nah einzelnen Seiten bin fich weitere Ausführungen erlaubt hat, die, wie fie 
fh der Handlung felbit wohl einfügen, auch in einem ideellen Zufammen- 
bang mit dem Ganzen ftehen. | 

Mephiftopheles führt den Fauſt an den Kaiferhof, wo eben die größte 
Verwirrung herrſcht, da das Reich, in welchem alle von bloßem Eigennuß ges 
trieben werden, in völliger Auflöfung fih befindet, und der junge eben ge 
frönte Kaiſer fo weit entfernt ift, fi) der allgemeinen Noth anzunehmen unb 
durh Fräftige Mittel das Reich herzuftellen, daß er von allen Klagen nichts 
wifien, fondern dem luſtigen Karnevalstreiben fi) ungeftört überlaſſen will. 
Hier iſt Mephiftopheles, der ſich gleich als Narr einzuführen fucht, ganz an 
der Stelle; denn er weiß ein Mittel zu erfinnen, durch welches zwar der Roth 
auf den Augenblid abgeholfen wird, das aber, da Feiner an die Berftopfung 
der Quellen des Unglüds dentt, den Staat um fo unaufhaltfamer dem Rande 
des Berderbens zutreibt. Er hat den Fauft an den Paiferlihen Hof geführt, 
weil er hoffte, diefer werde an dem leeren Glanze deſſelben eine gewiſſe Be⸗ 
friedigung finden, von den Würden und Aemtern defjelben fih anziehen Taf 
fen. Aber diefer ift meit entfernt, fih am Hofe behaglih zu fühlen, wenn 
er auch feine Zauberfünfte hier ſehn zu laffen nicht verichniäht, wie es bereits 
die Sage darftellte. Wie wenig ihn der troftlofe Zuftand des Reiches befrie- 
digen Tann, wird gleihfam in einem Spiegelbilde in dem „Mummenſchanz“ 
dargeftellt, welcher, indem er von der Grundlage des Staates, der Familie, 
ausgeht, uns finnbildlich zeigt, wie der Staat durch Flug geleitete Thätigkeit 
aller zum allgemeinen Beften der reichiten Blüthe entgegenreift, noogegen faule 
Genußſucht und feldftfüchtiger, kein Necht anerfennender Uebermuth der Macht⸗ 
haber ihn dem fichern Verderben zuführen. Fauft ftellt in diefem „Munmen- 
ihanz” den Plutus dar, den wahren Reihthum und Wohlftand, wie Mephi- 
Ropheles die Avaritia, den Geiz, und er beſchwört die Flammen, womit cr 
den Kaifer erfchret hat, zur Andeutung, welch ein Unglüd gefchehe, "wenn 
er feine Macht übermüthig mißbrauche. Fauſt fteht bier mit feiner richtigen 
Anfiht von der wahrhaft glüdlihen Verwaltung des Staates weit über dem 
Kaifer und feinen Räthen, die fih, wie das ganze Volk, dur das Papier: 
geld des Mephiftopheles täufchen laſſen. Tritt er demnach auch felhft nicht 
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in die Regierung de arg verwahrloſten Staates ein, fo deulet und body der 
Dichter hiermit an, daß er einen höhern Standpunkt ſtaatsmänniſcher Ein- 
ſicht gewonnen; es iſt Died aber freilih nur eine Nebenausführung, die zu⸗ 
glei auf das Treiben im Kaiferreiche umd beſonders am Hofe ein bedeutja- 
mes Lit wirft. Eine ſelbſtändige Bedeutung für Fauſt's Streben, der hier 
verſuche, durch fein Eingreifen in das Staatsleben ſich Befriedigung zu ver- 
ſchaffen, kann diefe Darftelung unmöglih Haben. Hat ja Kauft keineswegs 
das Berlangen an Mephiſtopheles geftellt, ihn an den Kaiferhof zu führen, 
fondern ex ift diefem dem Vertrage gemäß in die große Welt gefolgt, mo feine 
volle Strebefraft, dem Mephiitopheled ganz unerwartet, mächtig hervorbricht. 

Fauſt ſoll auf Befehl des Kaifers die Helena und den Paris ericheinen 
laſſen. Mephiſtopheles, der immer für den Zauberfpuf forgen muß, wird von 
Fauft gedrängt, ihm zu der Eriheinung zu verhelfen; diefer aber, der, ala 
Geiſt der Berneinung, im entihiedenen Begenfag zur wahren Schönheit ftcht, 
fieht fi zum Bekenntniß gezwungen, daß feine Macht ſich nicht über dieſe 
Heroengefalten eritrede, und daß Fauſt felbit, um fie an's Tageslicht zu brin- 
gen, zu den Müttern hinabiteigen müfle, womit der Dichter andentet, daB die 
wahre ideale Schönheit eine angeborene Idee des menſchlichen Geiftes ſei, 
weiche im tiefften Innern unjerer Natur beruhe. Den Gegenfag zum wah⸗ 
zen geiftigen Erfaflen der Schönheit ftellt die folgende, in den heilerlenchteten 
Hoffülen fpielende Szene dar. Fauft fleigt befränzt herauf; ihm folgen dic 
Schattenbilder des Paris und der Helena, aber er jelbft wird von der ſtrah— 
lenden Schönheit fo leidenfchaftlid ergriffen, daß er in wildem Anſturme fidh 
derfelben bemächtigen will; eine Erplofion erfolgt, die Geifter gehen in Dunſt 
auf, Fauſt Hürzt bemußtlos zu Boden. Der eigentlich ideelle Sinn dieſes 
mißlungenen erften Anftrebens zur Helena liegt darin, daß man fi) des Ideale 
der Schönheit nicht in leidenfchaftlicher Hite bemächtigen kann; nur dem ftill 
befonnenen Geiſte, der unabläffig nah Erlangung der idealen Schönheit ſtrebt, 
wird diefe endlich erjcheinen — ein Gedanke, deſſen finnbildliche Darftellung 
wir im zweiten Alt erkennen. 

Fauſt muß in die Welt des Ideals der griechiſchen Kunft ſelbſt hinab: 
fleigen, um den wirklihen Schatten der Helena — denn die Erfheinung im 
erften Alte war nur ein aus der Idee geichaffenes Bild — fi zu gewinnen. 
Das unabläffige Streben, von welchem Fauſt zur idealen Schönheit, die in 
Helena ihre Berlörperumng findet, bingetrieben wird, ftellt Homunkulus dar, 
welcher durch feine Leuchte dem Fauſt mit feinem Gefellen Mephiftopheles, dem 
dabei gar nicht behaglih zu Muth wird, den Weg zur Haffifhen Walpurgis- 
nacht zeigt. Wenn Homunfulus als eine Schöpfung Wagner's dargeftellt zu 
werden fcheint, fo ift died gerade nur fcheindar; Wagner glaubt durch feine 
Kunft den Homunkulus hervorgebracht zu haben, der aber, wie feine Aeußerun⸗ 
gen gegen diefen und fein ganzes Weſen zeigen, dem pedantiſchen, geiftverlaf- 
ſenen Tropfe völlig fremd, das ideale Streben des Kauft felbft ift, das nom 








von Goethe's „Kauft“. 47 


Dichter aus letzterm auf Diefelbe Weile herausgeftellt wird, wie im erften Theile 
Mephiftopheles die Siumlichkeit des Fapſt vertrit. Wenn aber der Teufelöge- 
fell diefen Homunkulus in die Phiole Hineinfhlüpfen läßt, fo daß Wagner 
ihn wirklich für fein Wert Hält, fo tritt jener hier nicht ala Teufel, ſondern, 
wie an jo vielen Stellen des zweiten Theiles, ald Spottvogel auf, der mit 
den Narren fein Iufliges Spiel treibt‘). Am Ende der Haffiihen Walpurs 
gisnacht zerfchellt Homunkulus, der zu entftehn ftrebt, am Mufchelmagen der 
Galgten, welche hier als DBertreterin vollendetiter Schönheit erfheint, worin 
wir eine fombolifche Darftellung des Gedankens finden, daß das Streben nad) 
pollendeter Schönheit, nachdem es diefelbe erkannt und gefunden, fi in die 
jer auflöfl, in. diefe übergeht, da in der höchſten Befriedigung jedes Streben 
ihwindet, da es nur einem noch nicht erreichten Ziele gelten fann. Den 
Sauft fehen wir in der Haffifchen Walpurgisnacht bei den roheren Geftalten 
der griechiſchen Kunſt beginnen, dann zu den vollendeteren vorwärts fchreiten ; 
aber die Helena kann er Hier nicht finden, diefe zu erlangen muß er zur Göt⸗ 
fin der Unterwelt, zu welcher ihn die weile Seherin Manto gelangen läßt, in 
deren Zempel ein Gang zur Perfephone hinführt. Auch der nordifhe Teufel 
Mephiſtopheles mug mit Kauft in die feiner Ratur widerftrebende Haffifche 
Belt hinein, wo er fih nur bei den Mißbildungen, wie fie auch die grischi- 
{he Bhantafie gefchaffen, behaglich finden kann, und endlich die Maske einer 
der häplichen Phorkyaden anninımt. Der Gegenfab zwifhen dem nad) dem 
höchſten Ideal der Schönheit ringenden Fauft und dem der gründlichften Häß- 
lichkeit nachſpürenden Mephiftopheles ift auf das prächtigfte durchgeführt. Die 
weitere Ausführung der klaſſiſchen Walpurgisnadht ift aber geſchickt dazu be- 
nußt, ung den Gang der griehifhen Kunft darzuftellen, die in naturgemäßer 
Entwidlung fi) von den roheren Gebilden allmählich zu den reinften Formen 
schoben, worin wir den allgemeinen Gang der Kunft bei ganzen Völkern 
wie bei einzelnen Menfchen erkennen, die nicht im erften Schritte die höchſte 
Schönheit zu erflürmen vermag. Daß dies gleihfam die neptuniftifche Bil- 
dung fei, deutet der Dichter hier bumoriftifh an, und unterläßt nicht, dem 
feiner ganzen Ratur zumwiderlaufenden Vulkanismus mit fcharfem Spotte zu 
Leibe zu gehn. ' 

Die wirkliche Berbindung des Fauſt mit der Helena flellt nun der dritte 
AH dar. Fauſt ift zur PBerfephone durchgedrungen, melde ihm das Auftreten 
der Helena zugelagt hat, do, wie wir vorausfegen müffen, mit genauer Be 
ſtimmung der Lage, in welcher fie fih auf der Oberwelt wiederfindet; fie foll 
nämlich nad der Rückkehr von Troja vor ihrem Palafte zu Sparta auftre- 





1) Wagner tritt hier gerade ala entihiedeniter Gegenfag zu Fauſt's idealiſchem 
Streben hervor, wie Fauſt's Befonnenheit ihr Widerfpiel im Baccafaureus erhält. Eine 
fenitige Bedeutung Eonnen wir diejen Uebergangsfzenen unmöglich zufchreiben, am aller: 
wenigiten Die, daß Zauft hier durch die moderne Miſſenſchaft überhaupt durchgehe. 
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ten, abet, vor dem Zorn des Menelaus fliehend, nach gewaltigen Schredniffen 
die Verbindung mit Fauft eingehn. Hierdurch gewinnt der Dichter auch den 
Bortheil, daß er fie uns in ernft bewegter tragifcher Handlung wie eine Hel- 
denfrau des griechifchen Drama’s vorführen und und ganz in die Elaffifche 
Porfie hineinverfegen kann. Da aber Helena in Schreden gerathen und durch 
die Drohung einer greulihen Opferung von bangen, vor einem fo fchmäh- 
lihen, einer Königin unmwürdigen Tode zurüdihaudernden Gefühlen wenn 
auch nicht überwältigt, doch tief ergriffen werden fol, fo ift der unter der 
Maske der. Phorkyas verftedte Mephiſtopheles — der nordifche, der Häßlichkeit 
fröhnende Teufel konnte unmöglih in feiner eigenen Geftalt in der klaſſiſchen 
„Helena“ auftreten — gerade ganz pafjend und geſchickt, und mehr als irgend 
eine andere Perſon dazu berufen, die Helena, die, wie alle Klaffifchen Erſchei⸗ 
nungen, feiner Natur zuwider ift, durch feine Schredensnacdhrichten in Ber: 
wirrung zu feßen; aber er muß zugleih als Fauſt's Diener die Helena zu 
diefem überführen. Diefe Ueberführung der Helena follte zugleih ſymboliſch 
darftellen, wie die alte Welt, die fich felbft nicht mehr genügte, fih durch ei- 
nen gewaltigen Schlag in die neue umfebte. In der endlichen Berbindung 
des Kauft mit der Helena wird Fauſt's Erfaffen der reinen idealen Schönheit 
dargeftellt, aber Goethe führte diefe weiter aus, als es durch Dielen Zweck ges 
boten war, weil er in der Vermählung der klaſſiſchen Helena mit dem ro—⸗ 
mantifhen Fauft zugleich die Verföhnung und Ausgleihung der Haffifchen und 
romantifchen Poefie und Kunft zur Anfchauung bringen und darauf hindeu⸗ 
ten wollte, wie der ganze Streit über diefe Formen in richtiger Würdigung 
und Anerkennung beider, die auf derfelben reinmenfhlihen Grundlage beru- 
ben, feine Erledigung finden müffe Aus der Verbindung des Kauft mit der 
griechifchen Heldenfrau geht Euphorion hervor, deffen Namen Goethe der grie- 
chiſchen Sage entnahm, welche einen Sohn des Achill und der, Helena unter 
diefem Ramen kennt. Euphorion fliegt vom Schoße der Mutter fort, er will 
zu allen LZüften in wilder Erregung dringen, er glaubt ſich beflügelt und 
wirft fih in Die Luft, wo ihn die Gewande eine Zeit lang tragen, bis fie 
ihre Tragkraft verlieren, und er entfeelt zu den Füßen der Eltern finkt. Diefe 
Dihtung von Euphorion will fi in den Zufammenhang der Helena nicht 
einfügen, und fie erflärt fi nur durch das den Dichter ehrende, aber hier an 
unrechter Stelle zur Ausführung gebrachte Berlangen, dem unglüdlichen Byron 
ein Ehrendentmal zu ſetzen. Wenn aus der Berbindung des Klaffifhen und 
Romantifchen fih ein Genius entwidelt, der fich felbit zerftört, fo wäre jene 
Ausgleihung zwiſchen beiden, welche der Dichter andeuten wollte, eine hoͤchſt 
unglüdliche und gewiß keineswegs zu erftrebende. 

Helena fühlt durch des Knaben Tod des Lebens und der Liebe Band 
zerrifien; fie verſchwindet, indem fie den Fauſt umarmt, in defien Armen nur 
Kleid und Schleier zurüdbleiben; die Gewande löfen fih in Wollen auf, die 
den Kauft umgeben, ihn in die Höhe heben und mit ihm vorüberziehen. 
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dauſt ſoll nicht bei der Erfaffung der idealen Schönheit als einzigem und 
hoͤchſtem Gut verharren, e8 muß ihn noch weiter vorwärts drängen; auch die 
höchſte Anfhauung und Schaffung der Kunft kann das Herz nicht ganz erw 
füllen, der Menfch bedarf noch einer andern Sphäre feiner Thätigkeit, in wel⸗ 
Her er das aligemeine Befte fürdere, beglüdend auf einen weitern Kreis wirke, 
fh ald Mann bethätige, dem das Wohl feiner Mitmenfchen am Herzen Tiegt. 
Breilich find dem Menfchen die geiftigen Kräfte als höchftes und edelſtes Gut 
verliehen, und derjenige, welcher zur Befriedigung und Erhebung diefer als 
[Haffender Künftler beiträgt, macht fih um die Menfchheit wahrhaft verdient; 
aber der Menſch ift auf der andern Seite an die Koörperwelt gebunden, worin 
fein gegenwärtiges Dafein mwurzelt, und jene geiftige Erhebung Tann nur 
dann eintreten, wenn fein freies körperliches Dafein gefichert if. Der Drud, 
unter welchem fo viele fehmachten, in denen der geiftige Menſch kaum aufath- 
men kann, muß weggenommen, dem Menjhen muß ein unabhängiges, 
jelbftändiges Dafein gegeben werden, wenn feine geiftigen Anlagen fich ent- 
wideln follen. Hierauf fehen wir denn jebt das Streben des Fauſt hinge⸗ 
tihtet. Wenn die Befchäftigung mit der Kunft mehr ein felbftfüchtiges Ges 
fallen im Genuffe if, ein glüdliches Verfenken des ganzen Seins und Weſens 
in das arkadifche Reich der Einbildungsfraft, fo tritt uns dagegen in der raft- 
Iofen Thätigkeit für das Wohl anderer eine höhere fittliche Würde entgegen, 
indem ſich det Menfh nicht in felbftändiger Abgefchloffenheit, fondern als 
Glied der Menfchheit fühlt, für die er nach Kräften zu wirken beftimmt ift. 
Bar es zumäcft das Reich der Schönheit, von welchem der aus der Sint- 
lichkeit gerettete Fauft fih angezogen fühlte, fo muß er aus diefer fih zu 
wahrhaft fittlicher Thätigkelt für das Wohl der Menfchheit erheben; in diefer 
allein kann auch die Urſchuld des Fauft gefühnt werden. Sein feurig erreg⸗ 
ter Geiſt hatte nach tieffter, die Weſenheit der Dinge erfaflender Erfenntniß 
geftrebt und, da er hierbei an den nothmendigen Schranken der Menfchheit 
anftieß, die ganze fittliche Welt in ſich vernichtet; er muß endlich, nachdem er 
durch vielfache Beitrebungen fi durchgearbeitet, zur Meberzeugung gelangen, 
dag für den Menfhen das Höchfte die freie Entwidlung feiner Kräfte fei, daß 
es fein höheres Ziel feines Strebens geben könne, als eine Thätigkeit, welche 
die zu einer folchen nöthige Freiheit möglichft vielen verfchaffe. Und fo jehen 
wir ihn denn jebt einer folhen ſegensreichen Thätigkeit alle feine Kräfte wid⸗ 
men: Die Art, wie er von der Helena fi abwendet, ift nur eine finnbild- 
lihe Andentung jenes Weberganges. 

Am Anfange des vierten Altes fehen wir Fauft von feiner Wolke auf. 
eine vorſtehende Blatte im Hochgebirg getrieben; die Wolke löſt fih auf, und 
in ihren Umbildungen glaubt er zwei Wundergeftalten zu erkennen, die hohe, 
idealifche Kunſt und die reinfte Liebe, die beiden Gewalten, welche feit dem 
Bündniffe mit Mephiftopheles fo mächtig fein Innerftes bewegt und geläutert 
baden. Er iſt jetzt von feinem titanifchen Drange fo ganz geheilt, daß er nur in 
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heſonnener Kraftentwicklung und zweckmäßiger Thätigkeit fein einziges Glück 
findet. Die Abneigung gegen jede gewaltſame Entwicklung gibt ſich auch in 
feinem Widerwillen gegen die Lehre der Dullaniften zu erkennen, den er gleih 
in dem Gefprädhe mit Mephiftopheles ausfpricht, nachdem Goethe in anderer Ber 
bindung dieſe bereitd in der klaſſiſchen Walpurgisnacht .verfpottet. Mephiſto⸗ 
pheles, der Fauſt's edles Streben noch immer -verfennt und weit entfernt if, 
die Hoffnung irgend aufzugeben, ihn in niederer Sinnlichkeit feitzubannen 
und fo feine Wette zu gewinnen, ftellt an ihn die Frage, ob ihm denn auf 
feiner Luftfahrt nichts von den Herrlichkeiten auf der Oberfläche der Erde ger 
fallen habe, und als Fauſt erwiebert, etwas Großes habe ihn angezogen, gibt 
der Teufel durch feine Vermuthungen, was ihn denn fo fehr gefefielt habe, 
gleih zu erfennen, wie wenig er das Streben deffelben zu erfaflen vermöge. 
Als Fauſt defien Bermuthungen mit fittlihem Stolze von ſich abgewieſen bat, 
meint dieſer fpöttifch, der Mond werde ihn wohl angezogen haben, aber Kauft 
fpricht die jeßt gemonnene Einficht treffend in den Worten aus, die Erde ge 
währe noch Raum zu großen Thaten, zu deren Vollendung er Kraft und 
Kühnheit in fih fühle Der Kampf mit dem Meere, defien unbändiger Kraft 
er fih entgegenftellen will, um es vom Ufer auszuſchließen und es in ſich 
felbft Hineinzudrängen, diefer Kampf ift es, der ihn angezogen umd feinen 
Geift zu Tühnen Plänen aufgeregt hat. Die wilden Elemente, welche zwed⸗ 
108 die Gebilde der Menfchen zerftören, bilden den geraden Gegenfab gegen 
die felbftbewußte, einem großen Zwecke gemwidmete Thätigkeit, und fo iſt ed 
ganz natürlich, daß der nach einem hohen, feiner würdigen Ziele fteebende 
Faufl gerade gegen diefe den Kampf unternimmt. Mephiftopheled will dem 
Fauſt durch einen Ummeg zur Erfüllung feines Wunfches verhelfen. ben 
ift der Kaifer, der im erjten Alte durch das trügliche Papiergeld bereichert 
worden, im Kampfe mit dem Gegenkaifer begriffen; diefem follen fie jegt mit 
ihren Zauberfünften den Sieg verfhaffen, um zum Lohne den Strand de 
Reiches zum Geſchenke zu erhalten. Kauft, der gegen die tollen Zauberkünſte 
und den jeder geregelten Menfchenthätigkeit fpottenden, wild zerflörenden Krieg 
jeinen Widerwillen ausfpricht, will diefes Mittel zur Erreichung feines Zwedes 
um fe weniger verfchmähen, ala der gute, aber ſchwache Kaifer ihn jammert. 
Der Sieg wird durch Zauberkünfte wirklich erfochten, und Fauſt erhält die 
gewünfchte Belohnung. Mephiftopheles hatte wohl gehofft, diefen durch Feld⸗ 
herrnruhm feſſeln zu können, aber Fauſt Tennt zu wohl das blinde Glück dei 
fo fehr von den Maſſen abhängenden Krieges, von dem er dazu, weil er auf 
Zerftörung und Vernichtung gerichtet iſt, fih abgeſtoßen fühlt, als daß er 
bierin irgend ein würdiges Ziel feiner TIhätigkeit finden könnte. Wie ſchlecht 
der Kaifer nad gewonnenem Siege feine Pflicht kennt, wie wenig er es ſich 
auch jegt angelegen fein läßt, zur Herftellung eines ſichern, geordneten Zuſtan⸗ 
des zu wirken, wie weit entfernt er if, eine neue Ordnung der Dinge durch 
kluge und gerechte Benupung aller Kräfte zum gemeinfanen Beſten zu für 
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dern, das zeigt der Dichter mit dem beiten Humor in dem Schluſſe bes vier- 
ten Aktes, der dadurch feine Beziehung zum Ganzen erhält, daß er und ben 
ſchwachen, nur dem Genuß Tebenden Kaifer nebft feiner Sippſchaft im Ge⸗ 
genfab zu dem einer großartigen Thätigkeit zum Wohle vieler zuftrebenden 
Fauft darftellt. 

Einen andern Gegenfab zu diefem bringt das zu Anfang des fünften 
Altes auftretende alte Ehepaar uns vor Augen. Wenn Fauft in einer groß 
artigen That einen würdigen Gegenftand feiner Ihätigkeit gefunden hat, fo 
fühlen die beiden Alten fih in ihrer ruhigen Beſchränktheit und in jener ftil- 
Ien Zufriedenheit gang glüdlich, welche mit frommem Bertrauen fih dem alten 
Gotte weiht. Auf dem neugewonnenen Grunde hat Fauſt einen großen Pa 
la gebaut; von dem bier angelegten Hafen geben feine Schiffe nach allen 
Beltgegenden, mit deren Schäßen beladen fie zurückkehren, wie wir ſogleich 
bei der Ankunft des Mephiftophele® und der drei Gewaltigen erfahren. Aber 
Fauſtis Streben fühlt fih unglücklich befchräntt durch das Feine Beſitzthum 
der Alten, von wo täglich des Glöckchens Klang zu ihm herüberfhallt, von 
diefer Höhe herab wünſcht er fih einen Fernblid über den ganzen Umkreis 
feinee Herrfchaft zu verfchaffen. Indem er das Recht der Alten überfieht, auf 
deren Eigenfinn er ſchilt, weil fie ihm feinen höchſten Wunſch vereiteln, trägt 
er dem Mephiſtopheles auf, fle von ihrem Beſitzthum meggubringen und fie 
auf das ſchöne Gütchen zu fchaffen, das er ihnen zum Eigenthum beftimmt 
dat. Aber der Teufel benupt diefen Befehl auf feine Weife, indem er denfelr 
ben zu einer fhauderhaften Gewaltthbat mißbraucht, welche Fauſt im Bewußt⸗ 
fein, dieſe Frevelthat nicht bezweckt zu haben, verfluht. Der Dichter wollte 
hiermit anbeuten, wie auch Fauſt's großartige Thätigkeit dem gewöhnlichen 
Schikfale verfällt, das gute Recht anderer zu verlegen; auch feine Thätigkeit 
iſt durch die den Menſchen nie ganz verlaffende Selbftfucht geteübt, welche vor 
allem das Erbübel einer großen, weitverbreiteten Herrſchaft if. Fauſt läßt 
ſich durch nichts von der Verfolgung feiner Pläne abbringen, weder durch die 
Sorge für die Zukunft, noch dureh einen reuevollen Rüdblid auf die Vergan- 
genheit, wenn er auch fi von aller Magie freigehalten haben möchte, no duch 
koͤrperliche Schwäche und Unfähigkeit, welche die ihn befallende Blindheit finn- 
bildlich Begeichnet. Iſt fein Auge geblendet, fo fühlt er dafür feinen Geiſt 
defto Träftiger, und ganz ergriffen von der Idee feines großartigen Werkes 
zur Förderung der Menfchheit, will er die Vollendung deffelben befchleunigen. 
So Sehen wir ihn denn bis zum Außerften Endpuntte des Lebens mit frifches 
ker Strebekraft feinem dem allgemeinen Beiten gemwidmeten Werke fih hinge⸗ 
ben; laͤngſt hat er fi der gemeinen Sinnlichkeit, in welcher ihn Mephiſto⸗ 
pheles feftzubannen gefucht hatte, entrungen. 

Goethe hat fi im erften Theile des von der Sage gebotenen, auf feine 
Beife umgefalteten Bündniffes mit dem Teufel als eines Hebels der Hand» 
lung bedient, am diefes muß er jeht wieder anknüpfen; aber der Teufel ber 
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Volksſage hat für ihn keine Wirklichkeit, und fo muß diefer, flatt die Frucht 
feines Dertrages und feines dem Fauft geleiteten Dienftes zu ernten, am Ende 
als ein leeres Scheinwefen vernichtet werden. Sehen wir, mit wie glüdlichem 
Humor diefed gelungen. Mephiftopheles weiß, daß Fauſt bald fterben werde, 
und er ift deshalb im teuflifcher Freude, weil ihm feine Seele dem Bertrage 
nach zulommen muß; denn er hatte fich zu feinem Dienfte auf Erden unter 
der Bedingung verbunden, daß Kauft ihm drüben das Gleiche thue, und die 
fer war entfchloffen darauf eingegangen, da ihn das andere Leben nicht küm⸗ 
merte, wo, was wolle und könne, geſchehn möge. Der Teufel läßt deshalb 
in der frohen Erwartung, daß Fauſt's Seele ihm bald zur Beute werde, Dur 
die gefpenftigen Lemuren ein Grab für ihn bereiten. Aber beim Bündniffe 
war auch die Beftimmung getroffen worden, daß der Tag, wo Mephiftopheles den 
Fauft mit Genuß betrügen könne, fo daß er den Wunfch hege, der Augen- 
blid, der fo ſchön fei, möge doch verweilen, daß diefer Tag für ihn der lebte 
und das Ende der Dienftzeit des Teufeld fein follte. Mephiftopheles ift um 
diefe Beſtimmung ganz unbeforgt, da fie ihm nur eine mögliche Abfürzung 
der Lebenszeit des Fauſt in Ausficht zu ftellen, nicht den Hauptpunft des Der 
trages irgend abzuändern ſcheint. Und doch foll er die Freude erleben, daß 
ihm auch diefe Beftimmung in Erfüllung zu gehn ſcheint. Kauft tritt auf, 
um fein Wert aufs Außerite zu betreiben; auf dem neuerrungenen Boden 
will er vielen Millionen Räume anweifen, hier, wenn auch nicht ficher, fon- 
dern in ewigem Kampfe mit dem Meere, doch thätig frei zu wohnen, in 
der Weberzeugung, daß in freier Kraftentwidlung der Menfh das höchſte Glück 
und die wahre Beftinnmung feiner Ratur finde. Im frohen Borgefühl jener 
glüdfichen Zeit, wo diefer fein mit größter Beharrlichkeit verfolgter Wunfch in 
Erfüllung gebe, ftirbt der von Alter entfräftete Greis. Mephiftopheles meint 
natürlich, damit fei auch die Wette gewonnen, daß er ihn mit Genuß betrü- 
gen werde, ohne zu erkennen, dag Kauft keineswegs jebt ſchon befriedigt ifl, 
fondern in prophetifchem Geiſte den Augenblid fieht, in welchem fein Wunſch 
in Erfüllung gehn wird, und daß es kein leerer finnlicher Genuß iſt, welcher 
jenen den höchſten Augenbli genießen läßt, fondern eine edle Geiftesfreude. 
Aber dem Vertrag gemäß müßte doch Fauft dem Teufel verfallen, da diefer 
ohne irgend eine Bedingung fih verpflichtet hatte, dem Mephiftopheles für 
den Dienft in diefem Leben jenfeits das Gleiche zu erweifen. Allein Mephis 
ftopheles ſoll erfahren, daß ſolche Verträge, wie fie die Volksfabel ſich Dachte, 
gar nicht zu Recht beſtehen, daß er mit der ganzen Gefchichte gefoppt if. 
Der dumme Teufel hat gar nicht gemerkt, dab Fauft, ftatt ibm auf feinen 
Degen in die finnliche Gemeinheit zu folgen, flatt in niedrigen Genüffen 
feine Befriedigung zu finden, fih aus eigener Kraft zu höherer XThätigkeit 
emporgeſchwungen und ihn auf diefem feinem Wege mitgefchleppt, ihn zum 
Dienfte für feine edlen Beitrebungen benutzt hat. Wie follte da ein folcher 
Vertrag rechtliche Kraft haben, von dem nur blinder Bollsaberglaube träus 
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men konnte! Diefer Vertrag, obgleih in aller Rechtsform gefchloffen, ift null 
und nichtig, da er gegen das höhere Geſetz freier geiftiger Entwidlung ver 
ſtößt und der Teufel ſelbſt Fein wirkliches Dafein hat. Lebterer fpürt am 
Ende felbft, daß es mit feiner Herrfchaft zu Ende: geht, daß man feine nur 
auf dem Aberglauben beruhende Macht nicht mehr anerkennt, er fühlt jeldft, 
dag er vernichtet fei._ Dem Böfen kann man nicht dadurch verfallen, daß 
man dem Zeufel, dieſer phantaftifchen Geftalt trüben Aberglaubens, ſich ver 
fhreibt, fondern nur dann, weun man in fauler, gemeiner Sinnlichkeit jedem 
höhern Sinne und jeder der menfhlihen Würde entfpredienden Thätigfeit 
‚ entfagt. Daß diefes dem Mephiftopheles mit Fauſt nicht gelingen, daß er 
diefen nicht von feinem Urquell abziehen werde, hatte der Herr im „Prolog“ 
vorhergefagt. 

Die alten Legenden willen viel von der Errettung derjenigen, welche fich 
dem Teufel ergeben haben, durch Fürbitte und Hülfe der Jungfrau Maria 
zu erzählen, ‚welche durch die Reue der Sünder gerührt worden. Aber Kauft 
empfindet feine Reue, ja er wendet feine Blide von der Gottheit ab, deren 
Bejen er nicht ergrüinden und begreifen könne, doc der Trieb zum Höhern 
it in ihm flet3 mächtig geblieben; wenn er fih auch anf kurze Beit im die 
gemeine Sinnlichkeit verirrte, diefer hat ihn ſtets nach oben getrieben, und 
beahalb hat der Blid des Herrn mit Wohlgefallen auf ihm geruht, deshalb 
wird er auch im Jenſeits, wo ihm die hier verfagte volle Erkenntniß zu Theil 
werden foll, zu immer höherer Entwidlung gelangen. Diefen Gedanken hat 
ber Dichter in der letzten Szene mit umendlicher Zartheit und tieffinniger 
Reinheit in einer finnbildlihen Darftellung ausgedrückt. Wenn er die mittel: 
alterliche Borftellung des Teufels als eine Ausgeburt des düfterften Aberglaubens 
jur Seite warf, fo fand er dagegen in der Fatholifhen Anfchauung von der 
Fürbitte und von der Gnade, welche auch den größten Berbrechern nicht entzogen 
wird, eine tieffinnige Andeutung des Gedankens, dag das Göttlihe im Men- 
hen ihn nad oben zieht, und er benubte diefe auf gefchidte Weife, um uns 
zum Schlufle noch einmal den Grundgedanken der Dichtung zur Anſchauung 
ju bringen, daß das feurige Streben einer edlen Menfchenfeele diefe nie dem 
Böfen verfallen läßt, fondern fie nothwendig dem Höhern zuführt. Das 
Emig- Weibliche, die Liebe, die Sehnſucht nach dem höhern Urquell, aus wel- 
Gem alles Leben und alle Kraft fließt, zieht und nad oben. Wundervoll 
ergreift e3 und, wie der Dichter am Schluffe unter den großen Büßerinnen 
auch Gretchen, die jebt Befeligte, ald Yürbitterin für den Geliebten vorführt, 
der dieſer ahnungsvoll nach den höheren Regionen folgt, wo ihm die ganze 
Bahrheit zu Theil werden fol. Die Liebe zu Gretchen, deren Glück er frei- 
lich in wilder, gieriger Leidenfchaft zerftört hat, diefe war es, in welcher Kauft 
Ad) zuerft felbft wiedergefunden, Durch welche er ſich wieder dem Höhern zu- 
gewandt hat. Gretchen tritt auch bier in einem ſchönen Gegenſatze zu Fauft 
hervor; Diefe fromme, reine Seele, welche nur durch ihre völlige Hingabe an 
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die ihr Wefen beherrfhende Liebe ſich verfehlt hat, wird durch Ihr ſtilles, ſehn⸗ 
ſüchtiges Gottvertrauen der Seligkeit theilhaft, während Fauſt durch fein 
glühendes Streben, feine mächtige Thatkraft, die ihn nicht in's Gemeine ver⸗ 
finten laͤßt, gerettet und einer immer höhern Entwidlung im Jenſeits zuge, 
führt wird. Ä 

Rah der eben verfuhten Darlegung kann es nicht gweifelheft bleiben, 
daß der zweite Theil des „Fauſt“ feiner ideellen Durchführung nad, wie ente 
fehieden dies auch von manchen Seiten geläugnet worden ift, als wirkliche 
Fortfebung und Bollendung des erflen Xheiles betrachtet werden muß. Nur 
darf man nit verlangen, im zweiten Xheile eine volltändige Darftellung 
aller Kreife zu finden, durch welche die verichtedenften Menfchennatuten dem 
höhern Trieb in fi) genügen. Die Art und Weile, mie die Yenerfeele des 
Fauft aus der Sinnlichkeit, der er ſich entriffen hat, zu dem Höhern auffirebt, 
ift keineswegs eine allgemein gültige, welche für jeden. einzelnen Menfchen 
als eine nothwendige, eine gleihfam geſeßmäßige betrachtet werden darf, fon» 
dern es gibt diefer Entwidlungen gar mannigfaltige, und die hier vom 
Dichter gewählte ift nur der Individualität des Fauſt, wie der Dichter ihn 
fi) gebildet Hat, entſprechend. Es ift eine gang und gäbe gewordene Rede, 
Goethe habe im „Fauft“ ſich ſelbſt dargeftellt, eine Behauptung, die nur in 
fofern eine gewiſſe Wahrheit enthält, als ex feine eigenen Anfchauungen, Er 
fahrungen und Betrebungen hinein verarbeitet hat. Freilich kann man in 
der Berhindung mit Helena die dichterifchen und künftlerifchen Beftrebungen, 
die den Dichter fein ganzes Leben bindurch begleitet haben, angedeutet ſehn 
wollen, aber es ift durchaus unzuläffig, wenn man nun auch bei dem ſchwa⸗ 
Gen Antbeil, den Fauſt am Kriege nimmt, den Zug in die Campagne, bei 
dem Mummenſchanz Goethe's Betheiligung an Maskenzügen des weitharer 
Hofes und gar bei der Geſchichte mit Gretihen, wie Luden dem Dichter felhRt 
anzudenten ſich nicht entblödete, eine Verführungsgeſchichte aus Goethe's eig⸗ 
nem Leben jehn will. Der jugendliche Goethe wurde freilich von einem titani- 
[hen Sturme und Drange umgetrieben, aber es war dies der dichteriſche 
Schöpfungsdrang, der in wilder Gährung auffprudelte und der feinen fchärf 
fen Ausdrud im „Prometheus“ gefunden hat; von einem übermüthigen 
Erkenntnißdrange, der alle Schranken der Menfchheit durchbrechen mödhte, 
findet fih in Goethes Ratur Feine Spur, vielmehr lag in diefer jene flille, 
allmählich fortichreitende und durch ftet3 wiederholte Betrachtung eindringende, 
liebevoll das geheime Weben der Dinge belaufchende Weife, welche feine na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Arbeiten bezeichnet. Freilich fühlte auch er fih im Leben 
mannigfach beihräntt und gequält, aber die Quelle diefer Qualen und Be 
ängftigungen lag in feinem Herzen, welches mit den Verhältniſſen des Lebens 
vielfach feindlich zuſammenſtieß. Auch wird mohl niemand die großartige 
Tätigkeit, in welcher Fauſt zuletzt feine Befriedigung findet, aus dem Leben 
des Dichters erklären wollen, ber feiner Ratur nah fi gerade nur einem 
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wohl umfhriebenen, leicht zu beherrfhenden Kreife zumenden konnte. Wenn 
wir demnach auch im „Kauft“ das Leben des Dichters keineswegs dargeſtellt 
finden können, fo ift es Dagegen ganz unzweifelhaft, daß diefer die mannigs 
faltigften Erfahrungen, An- und Einfihten, die er in Leben, in der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft gewonnen hatte, in diefes Drama hineinverwebt hat, wel 
ches hierducch gleichfam zum Inbegriff von Goethe's gefammtem Sein, Den- 
ten und Wollen geworden if. Nur behaupte man nicht, Goethe habe bier, 
wie im „Werther, dasienige abgethan, was ihn drüdte und quält. Kauf 
iſt keineswegs ein Abdrud von Goethes Weſen, er iſt ed noch viel weniger 
als Taſſo, über den wir uns neuerdings des nähern erflärt haben, er if 
nur der mit freiefter dichterifcher Geftaltungskraft aufgefaßte Sagenheld, ähn⸗ 
ih wie fein Zwillingebruder Götz, wie verichiedenartig auch ſonſt diefe 
beiden zu Straßburg empfangenen Stoffe fein mögen. 

Schiller hatte darin eine große Schwierigkeit gefunden, baß der „Fauſt“, 
wern die Idee deftelben am Ende ausgeführt erfcheinen folle, eine Totalität 
ber Materie nach erfordere, und-für eine fo hoch aufquellende Maffe biete fich 
kin poetifcher Reif dar, worauf Goethe bemerkte, er denke die höchften For 
derungen des Berftandes mehr zu berühren, als zu erfüllen. Freilich würde 
„Tau“, ſollte er die mannigfachen Beftrebungen der Menichen in einem volk 
ſtaͤndigen Panorama andeinanderlegen, zu einer unüberfehbaren Maffe ange 
ſchwollen fein, aber dem Dichter war es nur darum zu. thun, die Entwidlung 
des beſtimmt individualifirten Perfon des Fauſt zur Anfhauung zu bringen, 
wobei es genügte, wenn die Kreife, durch welche dieſer durchfchreitet, im all 
gemeinen begeichnet werden, wogegen die genauere Ausführung, auf welde 
Seife z. B. Fauf die ideale Schönheit erfaßt, fei es genießenb oder jchaffend, 
wie er von der Erfaffung der Schönheit den Uebergang zur fpätern großar⸗ 
tigen Thätigkeit gemarht, weit tiber die Gränzen einer dramatifchen Entwick⸗ 
lung hinauegehn würde. Hier bedurfte er gerade einer finnbildlichen Dar: 
Rellung, wodurch er die vielfachen Umwege abfürzte, welche eine eigentliche, vor 
ben Augen der Zuſchauer fi) wirklich an der Berfon des Fauſt begebenbe 
und entwickelnde Handlung nothwendig gemacht haben würde. Diefe finn- 
bildliche Dearftellungsimeife 1) ift eine der unterfcheidenden Charakterzüge des 
weiten Theile. Der Dichter bedient fih der mannigfachiten finnbildlichen 
Einkleidungen, wobei es ihn wenig kümmert, wenn auch die einzelnen Dar- 
Rellungen unter fich ſelbſt in Widerfpruch treten, gerade wie im poetifchen 
Ausdrude die verichiedenften Bilder, wie fie eben die Berfinnlihung des darzu- 
ſtellenden Gedankens fordert, im bunten Wechſel fih durchſchlingen. Freilich ift 
nit zu Täugnen, daß hierdurch der gerade, durch die Natur des Stoffes bedingte 


1) neber das Wefen derfelben, ihre wahrhaft dichterifche Verwerthung und ihre 
Berechtigung vgl. man meine Schrift uͤber Goethe's „Prometheus“ und „Pandora” 
©. 115 fi, 
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Gang, welchen das eigentliche Drama fordert, beeinträchtigt wird; aber es iſt 
dies eben eine höhere, freiere Form, welche ihre Berechtigung in dem darzu⸗ 
ftellenden Gegenitande felbft findet und die dasjenige, was fie an finnlicher 
Vergegenwärtigung verliert, reichlih durch die Tebendige Erfaffung des 
geifligen Kernes erfeßt. Auch ift der Dichter ja weit entfernt, uns bier 
ein leblofes Bilderfpiel zu geben, allegorifche Drathpuppen, ohne Her; und 
finnlihe Bewegung, vielmehr zeigt fi überall — der Mummenfhanz iſt na 
tärlich ganz eigener Art, aber auch er ift Acht dramatifch gehalten — ein 
reges, in thätige Wirkſamkeit gefebtes Leben, wenn aud die Handlung der 
einzelnen größern Abfchnitte eigentlich auf einen böhern Sinn hindeutet. 
Keineswegs bat hier jeder einzelne Zug der Handlung eine finnbildliche Be⸗ 
deutung, fondern die Handlung ift mit wahrhaft dichterifcher Freiheit überall 
glüdlich entworfen und durchgeführt. Cine wirkliche Verletzung des dichteri⸗ 
fhen Gefühles würde nur dann zu behaupten ftehn, wenn fi} bei der Haupt 
perſon kein Fortfchritt in der äußern Handlung zeigte, fo daß wir ſtatt eines 
zuſammenſchließenden Ganzen nur äußerlich unzufammenhängende, zw Feiner 
fortlaufenden Handlung gehörige Bilder erhielten. Allein wir haben bier 
äußerlih eine ganz naturgemäß fortfchreitende, finnlich belebte Handlung, 
deren einzelne Theile freilich erft in einem höhern Sinne fih innerlid 
verbinden. Daß diefe nicht fo ergreifeAd wirkt, als die leidenſchaftliche Glut 
des erften Theiles, welche das tieffle Herz gewaltig erfihüttert, daß wir an 
der Helena nicht den unendlich innigen Antheil nehmen können, mie am ar 
men, am Ueberſchwang hingegebener Liebe untergehenden Gretchen, ift in der 
Ratur der Sache begründet, vermag aber dem wahren künftlerifchen Werthe dei 
in höheren Kreifen der Menjchheit fpielenden zweiten Theiles einen Abbruch 
zu thun. Die finnbildliche Darftellung hat im zweiten Theile auch eine en⸗ 
gere Berbindung der einzelnen Szenen in ununterbrochener Folge herbeige 
führt, welche wir im erften Theile, befonders in der Szenenreihe mit Gretihen, 
vermiffen, wo deshalb auch jede Eintheilung in Akte unterblieben if. Wenn 
der zweite Theil größere zufammenhängende Darftellungen in vollendeten, 
teih ausgeführten Bildern vor uns entrollt, fo geht im erften eine Neihe von 
Monologen und mehr oder weniger entwidelten dramatifchen Szenen an und 
oorüber, bei welchen wir die vermittelnden Zwiſchenglieder ganz vermiſſen, 
fo daß, wenn au zumeilen zwei ober mehrere Szenen in näherer Berbin- 
dung mit einander ftehen, zwiſchen anderen oft größere Zwifchenräume und 
nit ausgeführte Handlungen in der Mitte liegen. Deshalb hat auch der 
Berfuh, den erften Theil bühnengereht in Alte abzutheilen, nicht gelingen 
wollen. Die größte Schwierigkeit macht hierbei die Szenenreihe, welche fich 
auf das Verhältniß mit Gretchen bezieht, da diefe, wenn man auch, toie bei 
allen theatralifchen Aufführungen nothwendig gefchieht, die Blodsbergäfzene, 
wenigftens ihrem größten Theile nach, mit dem Intermezzo wegläßt, nicht in 
zwei Alte gegwängt werben kann, weil vor den Szenen „Bald und Höhle‘, 
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„Narthens Garten”, „Am Brunnen”, „Dom“ und „Zrüber Tag” nothmendig 
größere Pauſen eintreten müffen. Der vorhergehende Theil des Drama’s 
würde ſich mit Tied.in zwei Alte zerlegen laflen, fo daß der zweite mit dem 
zweiten Befuche des Mephiftopheles begänne, oder mit Bechftein beſſer in drei, fo 
daß der Oftergefang das Ende des erften bildete; vielleicht wäre es nicht ums 
paffend, die Szene in der Herentühe an den Anfang eines Altes zu fehen, 
welcher dann auch die ganze Geſchichte von Greichen enthalten müßte, jedoch 
m der Weife, daß die oben bezeichneten größern Pauſen beobachtet würden. 
Bie zwifchen den bezeichneten Akten, müßte auch zwiſchen den größeren 
Baufen eine entfprehende Muſik vermittelnd eintreten, der freilich nicht die 
Ausdehnung wie in den Zmifchenakten gegeben werden dürfte Ein talent - 
voller Komponiſt würde bier noch immer ein höchſt dankbares Feld feiner 
Thaͤtigkeit finden. Am geratdenften möchte es fein, die einzelnen Szenen 
shne alle Abtheilung in Akte, wie in Shafespeare3 „Sommernadtstraum” 
nur duch Muſik von einander getrennt, hintereinander darzuftellen, wobei bloß 
die erften Szenen bis zum Spaziergange, dann der Spaziergang bis zum 
weiten Beſuche des Mephiftopheles und die Szene „Der Rahbarin Haus” 
mit der zunächſt folgenden ohne zmifchertretende Muſik miteinander verbunden 
werden müßten. 


Bei der Vervollftändigung des „Fragmentes” zum „erften Theil” der Tra- 
gödie feheint und der Dichter mehrere Szenen ohne gehörige Beachtung des Zu- 
fammenhanges eingefhoben zu haben, die, wie vortrefflich fie auch an fih fein 
mögen, der Einheit des Ganzen wefentlihen Abbruch thun. Dagegen tft ein 
gleicher Uebelſtand in dem zweiten Theile Hinfichtlich feiner Beziehung auf den 
ertten Taum vorhanden, !) fo daß er fich auch hierin vortheilhaft von den 
„Banderjahren” unterfcheidet, welche mehrfache Widerfprüche mit den „Lehr 
jahren” zeigen; nur darin könnte man etwas Ungehöriges finden wollen, daß 
der Pedant Wagner, diefer Stodphilolog, im zweiten Theile umgefattelt bat, 
und fih mit der Naturwiſſenſchaft, freilich in derſelben todten Weiſe, be⸗ 
ſcaftigt. 

Im erſten Theile bedient fich der Dichter, wie in dem „Puppenſpiele“, 
im „Satyros”, im „Prometheus”, der freiern Form der Knittelverſe in der 
Beife von Hans Sache, wobei er freilich den viertaktigen, meift jambifchen 
Ders als Grundton wählt, aber er fteigt auch, meift wo der Gedanke feibft 
einen lebhaften Schwung nimmt, zu fünf, ſechs bis fechstehalb Takten, oder 
wird auf drei, zwei, ja einen Takt befchräntt, wo das Abgebrochene, Abge⸗ 
foßene des Gedankens dies erfordert oder der Dichter eine gewiſſe Paufe 
eintreten faffen will. Wir fprehen hier von Takten, nicht von Füßen, weil 





1 


Wir wüßten nur in der Rede des Fauſt B. 12, 67 einen kaum bemerklichen 
Diderſpruch mit der Darſtellung des erſten Theiles zu finden. 
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der Dichter fich bei feinen Berfen der allergrößten Freiheit bediente umd ſich 
an keinen beftimmten Versfuß band. Man vergleiche die Berfe: 


Bet aller verſchmähten Liche! Beim böllifchen Elemente! 
Ich wollt’, ich wüßte was ärgere, daß ich's fluchen Fuunte! — 
Heiße Magifter, heiße Doctor gar.) — 
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel. — 
Vom Eife befreit find Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden belebenden Blick. — 
Aus dem hoblen, finiten Thor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Gewöhnlih reimen: zwei Berfe aufeinander, doch if die Folge der Heime 
eine fehr .derfchiedene, indem theils die beiden unmittelbar aufeinander fol⸗ 
genden Betſe, theils der erfte mit dem dritten und ber zweite mit dem vierten, 
theils der erfte mit dem vierten und der zweite mit dem dritten reimt, wobei 
die mannigfachfte Abwechslung der Darftellung einen großen Reig und eine 
lebendige Freiheit der Bewegung gibt. Zuweilen finden wir auch einen dreir 
fachen Reim, wie im erflen Monplog: 
Mit fegenduftenden Schwingen 
Vom Himmel Durch die Erde dringen, 
Harmoniſch all das AN durchklingen, 
in den Worten, mit melden Fauft beim Spaziergange auftritt: 
Dom Eife befreit find Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden belebenden Blick, 
Am Thale grünet Hoffnungsglüd: 
Der alte Winter in feiner Schwäche 
Zog fi in rauhe Berge zurüd, 


in der Anrede an den Pudel: 


Knurre nicht, Pudel! Zu den heiligen Tönen, 

Die jept meine ganze Seel’ umfaffen, 

Will der thierifche Laut nicht paſſen. ⸗ 
Wir find gewohnt, daß die Menſchen verhohnen, 

Bas fle nicht verftehn®), 


——— 


1) Der Ders zerfällt in zwei gleiche Hälften; den zweiten Takt bilden bie zwei 
fegten Sylben des Wortes „Magiſter“, den vierten „gar mit der lebten Sylbe bes 
Wortes „Doltor“. 


2) Da verfiehn auf keinen der übrigen Verſe reimt, fo könnte man mit Berück⸗ 
fihtigung der gleich anzuführenden Stellen vermuthen, daß Goethe urfprünglich ges 
ſchrieben habe: 

Bas fie nicht erfaſſen, 
und bie jepige Lesart einem Schreib» oder Drudfehler in der erftien Ausgabe (1808) 
ihre Entftehung verdanke. Reime in demfelben Worte hat Goethe auch fonft im 
„Fauſt“. Aber Die Aerkerizene enthält mehrere Beifpiele, wo wmter gereimten Berfen 
zuweilen ein reimfofer und als ſolcher mit Abficht ſcharf hetvorſtechender ſich Andet, wie: 
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im zweiten, durch mehrere Beiſpiele dieſer Art ſich deichnenden Monologe: 

Ich mehr, als Cherub, deſſen freie Kraft 

Schon durch die Adern der Natur zu fließen 

Und ſchaffend Götterleben zu genießen 

Sich ahnungsvoll vermaß, wie muß ich's büßen! 

Ein Donnerwort hat mich hinweggerafft. 

Nicht darf ich dir zu gleichen mich vermeflen; 

Hab’ ih Die Kraft dich anzuziehn bejefien, 

So hatt’ ich dich zu halten keine Kraft. 
Weiter geht der Dichter in den von glühender Kraftbegeifterung eingegebenen 
Worten des erften Monologe: 

Ich fühle Muth, mich in die Welt zu wagen, 

Der Erde Web, der Erde Glück zu tragen, 

Mit Stürmen mich herumzuſchlagen 

Und in des Schiffbruchs Knirſchen nicht zu zagen. 
Einen fünffahen Reim bietet im fchöner Berfchlingung die herrlihe Stelle 
des zweiten Monologs: 

Run komm’ herab, kryſtallne, reine Schale, 

Hervor aus deinem alten Zutterale, 

An die ich viele Jahre nicht gedacht. 

Du glänzteft hei der Väter Freudenfeſte, 

Erbeiterteft die erniten Gäſte, 

Wenn einer dich dem andern zugebracht. 

Der vielen Bilder künftlich reihe Pracht, 

Des Trinkers Pflicht, fie reimweis zu erklären, 

Auf einen Zug die Höhlung audzuleeren, 

Erinnert mich an manche Jugendnacht; 

Sch. werde jept dich keinem Nachbar reichen, 

Ich werde meinen Witz an deiner Kunft nicht zeigen; 

Hier iſt ein Saft, der eilig trunken macht ; 

Mit Hrauner Flut erfüllt er deine Höhle. 

Den ich bereite, den ich wähle, 

Der letzte Trunk fei nun. mit ganzer Seele) 

Als feftlich Hoher Gruß dem Morgen zugebracht. 





Mich ein wenig Bei Seit 
Aur nicht gar zu weit, 
Und das Keine mir an die rechte Bruſt. — 
Tag! Ia es wird Tag! Der Ichte Zag dringt herein! 
Mein Hochzeittag font’ es fein! 
Sag’ niemand, daß du fhon bei Gretchen warft. 
Aehnlich verhält es fich bei der bewegten Stelle der erften Gartenſzene 8. 11, 138f. 

1) Auch bier haben wir einen dreifachen Reim. Unreine Reime, wie bier, finden 
ſich im „Kauft“ fehr Häufig. In den älteften Szenen bat Goethe auch mehrfach folche 
Formen im Reime ſtehn laſſen, welche ex fonft in den fpätern Ausgaben feiner Werke, 
wo es anging, änderte. So Iefen wir noch die meine flatt Die meinen, Sinnen 
flatt Siune, von neuen flatt von neuem. In der Szene von Balentin’s Tod hat 
er fi) noch die Kormen Leichen als Dativ und Jammerecken ats Altufativ erlaubt, 
und im zweiten Theile finden wir im Reime auch zur Nafen und in folder 
Gräuel Mitten. 
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In dem Geſpräche auf dem Spaziergange zwifchen Fauſt und dem alten 
Bauren wird zumeilen nur der zweite mit dem vierten Verſe gereimt, fo 
daß der erfte und dritte reimlos find. Aehnlich iſt's mit Gretchen’s Lied im 
Kerker. Freiere reimlofe Rhythmen finden mir an einzelnen fehr bewegten 
Stellen. Eine vom Zone der Knittelverfe abweichende Form zeigen die im 
erſten Theile eingeftreuten Lieder und Gefänge Das „Intermezzo“ ift in tros 
hätfch-jambifchen vierverfigen gereimten Strophen, der Monolog Faufl’s in’ 
Wald und Höhle in fünffüßigen reimlofen Jamben, eine Szene in reimlofen 
jambifch.anapäftifchen Verſen, eine in Profa gefhrieben. 

Im zweiten Theile des „Fauſt“ bedient fi der Dichter zunächſt als des 
durchgehenden Maßes des bekannten dramatifchen Verſes, des von den Eng- 
ändern herübergenommenen fünffüßigen Jambus, der feit dem Jahre 1758 
in's deutfche Drama eingeführt war, von Goethe zuerit in jeiner neuen Bes 
arbeitung der „Sphigenie” angewandt wurde. Uber Goethe hat die fünffü- 
Bigen Jamben bier durchweg gereimt.?2) Neben den fünffüßigen Jamben finden 
wir vierfüßige, zum Theil mit fünffügigen gemifcht und felbft auf diefe rei» 
mend, nur ausnahmsweiſe auch dreis und zweifüßige. Außer diefen jambi- 
fhen Berfen kommen auch häufig, befonders im „Mummenfhanz” und in 
mehr lyriſchen Partien, gereimte vierfüßige Trochäen vor. Andere Bersarten 
zeigen die eingeflochtenen Gefänge, zum Theil übereinflimmend mit dem erften 
Theile. Die „Helena“ ift zum großen Theile in reimlofen jambifhen Zrime- 
tern gefchrieben, woneben fich andere freiere antike Rhythmen finden, und mo 
der Charakter der romantiſchen Poeſie hervortreten foll, auch gereimte vierfü- 
Bige Jamben und Trochäen, reimlofe und fpäter gereimte fünffüßige Jamben 
nebft anderen neueren Rhythmen. Mit befonderer Abfiht tritt am Schlufie 
des vierten Altes der dort fehr bezeichnende Alerandriner hervor. Fauſt's erfter 
Monolog im zweiten Theile it in Terzinen gefchrieben, dagegen der Monolog 
am Anfange des vierten Aktes und der die klaſſiſche Walpurgisnacht eröffnende 
der Erichtho in jambifchen Trimetern. 

Der erfte Theil zeigt in den älteften Szenen die frifchefte, freiftrömende 
Raturpoefie; ja es feheint fait, Daß wir hier den erſten Wurf unverändert er- 
halten haben, obgleich an manchen Stellen Teicht nachzuhelfen war, und eine 
bei der Haft des Schaffens eingefchlihene Härte hier und da mit leichter Mühe 
hätte weggeichafft werden können. Aber für diefe nicht ganz wegguläugnenden 
Mängel entfhädigt uns reichlich die geniale ſchöpferiſche Kraft, welche Dar: 
ftellung und Ausdrud durchweg athmen, an denen gleihjam noch der frifche 
duftende Thau des Schöpfungsmorgens hängt. Im Gegenfabe zum erſten 
Theile finden wir im zweiten höhere Kunftdichtung, welche überall die dem 


1) Dal. meine Schrift über Goethe's „Prometheus” und „Bandora” S. 64 Rote, 
Dalberg's Borrede zum „Mönd vom Garmel”, Koberſtein's „Grundriß der deutfchen 
Reationalskitteratur S. 1144 ff. und Goethe’ eigene Aeußerung B. 33, 238. 

2) Wie in dem Gedicht „Auf Mieding’s Tod‘ (1782). 
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Inhalt entfprechende Form mit fiherm Bewußtſein fih gefchaffen bat. In⸗ 
deffien war auch hier der Dichter keineswegs durch zu ängflliches Mögen 
und Abmeflen befangen, vielmehr dürfte bei aller Leichtigkeit und bei aller 
barmonifchen Reinheit hier und da noch eine größere Glätte Teicht zu, errei- 
hen gewefen fein. Manche Stellen des zweiten Theiled gehören zum Zar 
teiten und Innigften, was unferer Sprache gelungen ift, 

Wenn wir nah dem Gefagten in der äußern Form einen Unterſchied 
zwiſchen beiden Theilen des „Kauft anerkennen, fo ift diefer aber keineswegs 
ein zufälliger, der nur aus dem Umſtande hervorgegangen, daB beide Theile 
zu ſehr verfchiedener Zeit entflanden find, vielmehr liegt diefer tn der Ber- 
fhiedenheit des darzuftellenden Gegenftandes ſelbſt begründet‘), wie wir es 
auch nicht bloß für zufällig halten können, daß der zweite Theil, der nur aus 
der tiefften, heiterftien und klarſten Geiſtesſtimmung gefhöpft werden konnte, 
aft am Ende eines Tangen, mit den reichften Früchten der Dichtung und 
Wiſſenſchaft gefegneten Lebens zur Vollendung gedieh. Freilich ift die reine 
Form des Kunſtwerkes dadurch unläugbar getrübt, aber der innere Gehalt 
defielben tritt uns zum reichlichften Erfabe hierfür um fo lebendiger und ein- 
dringlicher in der ihm entfprechendften Form entgegen. Wenn Goethe feibft 
im Briefmwechfel mit Schiller häufig von der „barbarifchen Kompoſition“ des 
„Fauſt“ fpricht, fo darf man auf diefe Behauptung, die zum Theil aus dem 
Unmuthe hervorging, daß es ihm damale, fo oft er den Gegenſtand wieder 
aufnahm, nie gelingen wollte, mit demfelben weſentlich vorzurücken, nicht zu 
viel Gewicht legen. Schiller und Goethe gingen damals gerade darauf 
aus, die Unterfcheidung zwifchen Epos und Drama auf feſte Grundfäbe zur 
rüdzuführen und die reinſte Form beider. Dichtarten zu beftimmen. Hier 
mußte ihm freilih „Fauſt“ um fo weniger als eine rein dramatifche Form 
eriheinen, als ſelbſt „Sphigenie” und „Hermann“ beiden Dichteen Feine diefer 
Dichtarten in ihrer Reinheit darzuftellen fchienen. Auch it es fehr natürlich, daß 


1) Fauſt's Verirrungen in dem fo unfelig endenden Berhäftniffe zu Gretchen und 
das Graufenhafte feiner Verzweiflung bis zum Bündniffe mit dem Böfen, fo wie die 
fatanifche Gewalt felbft ergreifend darzuftellen, Tag gewiß dem von Ieldenfchaftficher 
Jugend erregten Dichter viel näher und mußte ihm glüdlicher von flatten gehn ala dem 
gealterten Dichter, obgleich auch diefen die Glut der Xeidenfchaft noch häufig genug 
lebhaft hinriß: allein nichts berechtigt zu der Behauptung, Goethe habe im erften Theile. 
bis zum erfchütternden Schluffe nur die Erwedung des Graufend vor den fehredlichen 
Folgen von Fauſt's Berirrungen beabfichtigt, wogegen im zweiten Theile eine ganz an⸗ 
dere Stimmung fi Fund thue, fo Daß wie dort alles Graufen und Fluch, fo bier alles 
Milde und Bergebung athme. Goethe flellt-überal nur dar, ohneirgend eine beſtimmte 
Birkung zu beabfichtigen umd feine Anſchauung Hineinzulegen, und daß er felbft das 
Befen des mittelakterlichen Teufels auch im zweiten Theil humoriſtiſch vernichtet, zeigt, 
daß er es auf nichts weniger als auf Grauſen angelegt hat, wie graufenhaft auch manche 
Szenen eben ihrer lebendigen, tief wahren Darftellung wegen auf uns wirken. Auch ti 
bei diefer Behauptung völlig überfehen, daß der erfte Theil felbft nicht auf einmal, fons 
dern während eines mehr als fünf und zwangigjährigen Zeitraums gedichtet ward, 


4; 
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Goethe, als er an der „Helena“ dichtete, es bedauerte, daß feine Heldin nicht 
als eine wirkliche Perfon, fondern als Schatten der griechifchen Heldenfrau 
auftreten follte, und er deshalb einen Widerwillen gegen die ganze finnbild, 
liche Darftellungsweife empfand, welche das Sinnbild als ein Wirkliches dar⸗ 
ftellen, es mit Acht dramatiſchem Leben umkleiden ſollte. Uebrigens ift ed ein 
entjchiedener Irrthum, deffen fich vieleicht Goethe ſelbſt damals fchuldig machte, 
wenn man glaubt, bloß der zweite Theil fei finnbildlih; denn das Hingeben 
des Fauſt an den Teufel if ja, dem Sinne des Dichters gemäß, felbft nur 
eine finnbildlihe Darftellung, wie Fauft fih dem finnlihen Taumel in Die 
Arme wirft; jener ganze Bertrag hat ihm keine Wirklichkeit, weshalb er ihn 
auch mit treffendem, vernichtendem Humor behandelt. Mag man aber au 
jenen Humor, womit der Dichter die Volksfabel abfertigt, in feiner Weife bes 
wundern, To ift doch nicht zu Täugnen, daß er durch die humoriſtiſche Ver- 
nichtung des Bertrages, der doch der äußere Hebel der Handlung ift, der 
dramatifchen Entwicklung entſchiedenen Abbruch gethan hat. Mephiftopheles 
fonnte mit Fauſt ſehr wohl jenen, freilich in Wahrheit nur finnbildfichen 
Bund ſchließen, wonach Fauſt ihm im andern Leben angehören follte, wenn 
er ihm bier Befriedigung im Sinnengenuffe zu verfchaffen wiſſe; aber am 
Schluffe, als Fauft zum natürlichen Ende des Lebens gelangt ift, mußte dem 
Teufel die Erkenntnig kommen, daß al fein Bemühen vergeblih geweſen, 
diefem einen folhen Sinnengenuß zu bereiten. Der Dichter hat diefes aber 
nicht gewollt, er bat es vorgezogen, ftatt deſſen die Nichtigkeit des ganzen 
mittelalterlihen Teufeld und der Teufelsbündniffe humoriſtiſch auszufprechen, 
und wir haben auch died mit Bewunderung anzuerkennen, wenn wir es frei 
lich bedauren müſſen, daß bier einer Nebenanfiht die wirffame dramatiſche 
Durchführung geopfert wurde. 

Wie man aber auch über die künſtleriſche Form des Gedichtes urtheilen 
möge, jedenfalld wird „Fauſt“ ftets die deutfchefte Schöpfung des deuticheften 
aller unferer Dichter bleiben; denn in feinem andern Gedichte haben fich alle 
Seiten der deutihen Ratur, deutſche Gemüthlichkeit, deutfeher Zieffinn und 
deutihe Spekulation, deutfhes Erfaflen der geiftigen Schönheit, deutihe Be⸗ 
geifterung für wahre Menſchenwürde, deutſche Ausdauer und Zhatfraft, das 
ganze deuifche Leben in einem fo reihen Bilde gefpiegelt, als in diefem 
Drama, welches ſelbſt darin, dag es kühn die dramatifhe Form geiprengt, 
die Form dem Neihthum und der Tiefe des Gedankens geopfert hat, fi ale 
ein Acht deutiches Geiſteswerk erweift, da der Deutliche, wo es die Wahl zwi⸗ 
fhen der Form und dem Gedanken gilt, nimmer ſchwankt, fondern fih kühn 
in die Tiefe des Gedankens hinabflürzt, um die ächte Zahlperle an's Tages 
licht zu fördern, während andere Völker der blendend reichen Faſſung Heiner 
Staubperlen vor der hoben Perlentönigin, welche das unergründliche Meer in 
feinem Schooße hegt, den Borzug einräumen. 














Zweite Abtheilung. 


Erläuterung der Tragödie. 





Die drei Prologe. 


Bueignung. 


Als der Diäter im Juni 1797 den „Fauſt“ wieder vornahm, um den- 
felben, zunädit den erſten Theil, um ein gutes Stüd weiter zu bringen, da 
mußte fih der Gegenſatz der ernten Gegenwart zu der frohen ahnungsvollen 
Zugendzeit, in welcher ihn diefer Gegenftand zuerft ergriffen und zur Ausfüh- 
rung begeiftert hatte, mit Allgewalt feiner Seele bemädhtigen und ihn mit 
tiefftee Rührung ergreifen. Diefes Gefühl iſt ed, welchem Goethe in unferer 
„Zueignung” feinen tief empfundenen Ausdrud zu geben verſucht, wonach 
wir weit entfernt find, diefelbe für einen nothwendigen Theil des Stüdes zu 
betrachten, weil, wie eine auf Koften des Dichters unglüdlich fpetulierende for 
genannte wifjenfchaftlihe Kunftbeurtheilung behauptet hat, ohne dieſelbe die 
Berfon des Fauſt dem Anfchauenden ein Fremdes fein mürde. Die vom 
Dichter gewählte metrifche Form ift die der achtzeiligen Stanze, in welcher 
er bereitd im Sabre 1785 die tieffinnige Dichtung der „Geheimniſſe“ begon- 
nen batte, zu welder urfprünglih auch die „Zueignung” am Anfange feiner 
Werke gehörte. Das durch die Reimform ſchon angedeutete Geſetz der Stanze 
liegt darin, daß die beiden lebten Verſe einen gewiflen Abſchluß des in den 
ſechs vorhergehenden Geſchilderten geben, daß fie, wie fie felbft nachklingen, 
auch den Hauptgedanten ald Ergebnig des Frühern nachklingen laffen. Un- 
fer Gedicht zeigt auch in diefes Beziehung die hohe Erfenntniß des die Form 
fih unterwerfenden, frei und fiher in ihr fi) bewegenden Meiſters. 

Nachdem Goethe endlich den Entfchluß gefaßt, den lange im alten Pakete 
verichloffenen „Kauft“ weiter zu führen, deffen vergilbte und vergriffene Hand» 
fhrift Ras Anfehen eines aus dem Alterthum erhaltenen Koder angenommen 
hatte, da mußte ihm die Erinnerung an die ahnungsvolle, aber unklare Ju— 
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der Dichter fich bei feinen Berfen der allergrößten Freiheit bediente und ſich 
an keinen beftimmten Beröfuß band. Man vergleiche die Berfe: 


Det aller verfißmähten Liebe! Beim holliſchen Elemente! 
Ich wollt‘, ich wüßte was ärgers, daß ich’s fluchen bönnte! — 
Heiße Magiiter, heiße Doctor gar.) — 
Fürdte mich weder vor Hölle noch Teufel. — 
Dom Eife befreit find Strom und Bäche 
Dur des Frühlings holden belebenden Blick. — 
Aus dem hoblen, finitern Thor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Gewöhnlih reimen zwei Verſe aufeinander, doch if die Folge der Reime 
eine jehr ‚derfchiedene, indem theild die beiden unmittelbar aufeinander fol 
genden Berie, theild der erfte mit dem dritten und der zweite mit dem dierten, 
theils der erſte mit dem vierten und der zweite mit dem dritten reimt, wobei 
die mannigfachfte Abwechslung der Darftellung einen großen Ri und eine 
lebendige Freiheit der Bewegung gibt. Zumeilen finden wir auch einen dreir 
fachen Reim, wie im erſten Monvlog: 
Mit fegenduftenden Schwingen 
Dom Himmel dur die Erde dringen, 
Harmoniſch all das A durchllingen, 
in den Worten, mit welchen Fauft beim Spaziergange auftritt: 
Dom Eife befreit find Strom und Bäche 
Durch des Frühlings holden belebenden Blick, 
Am Thale grünet Hoffnungsglüd: 
Der alte Winter in feiner Schwäche 
Zog fi in rauhe Berge zurüd, 


in der Anrede an den Pudel: 


Knurre nicht, Pudel! Zu den heiligen Tönen, 

Die jept meine ganze Seel’ umfaffen, 

Will der thierifhe Laut nicht yaffen: ⸗ 
Wir find gewohnt, daß die Menſchen verhohnen, 

Was fie nicht verfichn), 


— — — — 


1) Der Ders zerfällt in zwei gleiche Hälften; den zweiten Takt bilden die zwei 
fegten Syiben des Wortes „Magiſter“, den vierten „gar mit der letzten Sylbe bee 
Wortes „Doktor“. 


2) Da verfiehn auf Feinen der übrigen Verſe reimt, fo könnte man mit Berüd⸗ 
fihtigung der gleich anzuführenden Stellen vermuthen, daß Goethe urfprünglich ges 
ſchrieben habe: 

Bas fie nicht erfaflen, 
und bie jegige Lesart einem Schreibs oder Drudfehler in der erſten Ausgabe (1808) 
ihre (Entftehung verdante. Reime in demfelben Worte hat Goethe auch fonft im 
„Kauft“. Aber die Kerkerſzene enthält mehrere Beifpiele, wo wmter gereimten Berfen 
zuweilen ein reimlofer und ads folder mit Abficht ſcharf hervorſtechender ſich Andet, wie: 
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froben Jugendiage, welche er in Straßburg, Frankfurt, Darmſtadt und Wehlar, 
zur Zeit, wo ec diefen rieſenhaften Stoff zu bewältigen verſucht, genoffen hat, 
erheben fi vor feinem Geiſte; fo manche, fein Herz noch immer beglüdende 
Erinnerung tritt hervor; das Glück feiner Jugendliebe und feiner Jugends 
freundfhaft fommt herauf, wie ein wunderbares Gebilde der Sage, ed er 
fheint feinem Herzen fo fremd und doch fo nah. 

Ihr bringt mit euch die Wilder frober Tage, 

Und manche kliebe Schatten?) fleigen auf; 

Gleich einer alten, halbverkllungnen Sage), 

Kommt erfte?) Lieb’ und Freundſchaft mit herauf, 
Hiermit nergleihe man die fhönen Worte Fauſt's am Anfange des vierten 
Altes des zweiten Xheiles: | 

Täuſcht mid ein entzüdend Wild, 

Als jugenderftes, längftentbehrtes höchftes Gut? 

Des tiefften Herzens frühſte Schäße quellen auf, 

Aurorens Liebe, leichten Schwungs, bezeichnet's mir, 

Den ſchnellempfundnen, eriten, faum verflandnen Bid, 

Der feſtgehalten überglänzte jeden Schap. 
Die Grinnerung an jene Jugendzeit ruft in feiner Bruft wieder den Schmerz 
wah, daß diefe fchönen Tage für ihn auf ewig verſchwunden find: die bunt 
verfhlungenen Wege, welche dag Schidfal ihn geführt hat, durchläuft er in 
wehmüthiger Erinnerung, und er gedenft aller jener lieben Seelen, die ein 
früher Tod ihm entriffen. 

Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Klage 

Des Lebens Iabyrinthifch irren Lauf!) 

Und nennt die Guten, die, um ſchöne Stunden 

Vom Glüuͤck getäufcht, vor mir hinweggefchwunden. 

1) Man darf Schatten nicht non den hingeſchiedenen Freunden des Dichters ver- 
ftehn, vielmehr bezeichnet es die fchattenhaften Erinnerungen felbft, wie das Wort nicht 
felten von ſchwachen, wefenlofen Bildern ſteht. Die beiden folgenden erflärenden Berfe 
jeigen deutlich, was unter den Schatten gemeint ill. 

2) In der Brodenfzene heißt es: ” 

Hbr‘ ich holde Liebesffage, 
Stimmen jener Himmeldtage? 
Mas wir hoffen, wad wir Tieben! 
Und das Echo, wie die Sage 
Alter Zeiten hallet wieder. 

3) Bei der erfien Liebe, der Jugendliebe, Tann hier nur an die Liebe zu 
driederifen, Lotten und zu Lili, befonders an legtere gedacht werden. 

4) Man erinnert fi hierbei einer Aeußerung Goethe's an die Gräfin Augufte zu 
Stolberg vom Jahre 1776: „Sch fagte immer in meiner Jugend zu mir, da fo viel 
taufend Empfindungen das ſchwankende Ding beftürmten: Mas das Schidjal mit mir 
wil, daß es mich durch alle Schulen gehen läßt? Es hat gewiß vor, mich dahin zu ftels 
len, wo mich die gewöhnfichen Qualen der Menfchheit gar nicht mehr anfechten müffen. 
Und jept noch, ich fehe alles als Vorbereitung an.” Später, in dem gleich anzufühe 
tenden Gedichte, fingt er: 

Dann zug und wieder ungemwifie Bahn 
Der Leldenfchaften labyrinthiſch an. 
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Ganz im Gegenſatze zu den beiden letzten, das genoſſene Glück dankbar aner⸗ 
kennenden Verſen klagt der greiſe Dichter im Jahte 1824, im Gedichte an 
den Schatten Werther's (Jeruſalem's): 
Zum Bleiben ich, zum Scheiden du erkoren, 

Gingſt du voran — und haſt nicht viel verloren. 
Unter den durch den Tod ihm früh Entriſſenen dürfte die an allem Wohl 
und Wehe des Dichters innigft theilnehmende fchon 1777 verftorbene edle 
Schwefter Kornelie, welcher er, als er fie im Juni 1775 zu Emmendingen 
befuchte, auch feinen „Fauſt“ nicht vorenthalten haben wird, den erſten Plaß 
einnehmen. Neben ihr ift befonderd an den treuen Freund Merd zu denten, 
der fpäter in mißliche Verhältniffe gerieth, wo Goethe und der Herzog Karl 
Auguft fih feiner freundlihft annahmen, und der in einem Anfalle trüber 
Schwermuth fi felbft im Jahre 1791 das Leben nahm. Auch der wunder 
liche, 1792 verfhiedene Lenz, der unter anderm dem Dichter eine feltfame 
Schrift unter dem Titel „über unfere Ehe“ -mittheilte, worin er fein auf in 
nigfter Verbindung beruhendes Verhältniß zu ihm fchilderte, fo wie der oben 
©. 76 angeführte H. 8%. Wagner, die beide zur Zeit unferer „Zueignung” 
ſchon todt waren, und fein eben in diefem Jahre verftorbener weßlarer Freund 
Gotter dürften bier vorgefchwebt haben. 

Damals, als er zuerft den „Kauft“ ergriff, drängte fi eine große Zahl 
theilnehmender, von Jugend und Kraft begeifterter Freunde an ihn, die an 
den Erzeugniffen feiner Mufe mit gefpannter Erwartung hingen und die ihm 
die in feinen Gedichten audgefprochenen Gefühle mit gleihem Feuer ermieder: 
ten, die reichen Herzensſtröme feiner Lieder mit vollfter Seele aufnahmen und 
durd ihren jubelnden Beifall für feinen Geift neue Schwingen wurden; aber 
diefer Kreis hat fi) längft gelöft. 

Sie hören nicht die folgenden Befänge, 

Die Seelen, denen ich die erften fang; 

Zerftoben ift das freundliche Gedränge, 

Berflungen, ach! der erite Wiederflang. 
Wenn es damals theure, herzlich an ihm hängende Freunde waren, die mit 
jugendlicher Begeifterung feinen Gefängen laufchten, fo ift es jetzt das Publi- 
tum allein, das alt, ohne irgend für den Dichter jelbft etwas zu fühlen, 
feine Gaben hinnimmt. Und wenn no hier und da einer feiner Jugend 
freunde lebt, der mit jener innigen Theilnahme ſich des vom Dichter Gebe 
tenen freut, fo weilen diefe doch fern von ihm. 

Mein Lied ertönt der unbelannten Menge, 

Ihr Beifall felbit macht meinem Herzen bang; 

Und was fi jonit an meinem Lied erfreuet, 

Denn es noch lebt, irrt in der Welt zerſtreuet. 
Bei den letzten Verſen ift wohl zunächſt an Fr. H. Jacobi zu denken, der da 
mals fern von der Heimat Iebte, von wo ihn die Stürme der franzöftfchen 
Revolution vertrieben hatten, an Goethe's Mutter und an feinen Schwager 





Zueignung. 419 


Schloſſer, auch wohl an Klinger, der frühe nah Rußland gegangen war, und 
an Keftner, Lottens Gatten, mit dem er noch immer in freundlicher Berbin« 
dung ftand. Bon Lavater, an melchem Goethe früher mit folcher Liebe ge 
bangen, und von den Grafen Stolberg hatte er fi damals bereis entfchie- 
den abgewandt. Wenn die Klage hier der fchönen Theilnahme Schiller's 
und anderer fpäter ervorbenen Freunde, befonderd auch des weimarer Hofes, 
nicht gedenkt, fo ift e8 eine allbefannte Erfahrung, daß der tiefe Schmerz uns 
gerecht zu merden und über dem Berlufte das Gebliebene zu überfehn und ge 
ring zu ſchätzen pflegt. Wie das Verlorene ung meift erft, nachdem es ung 
genommen, in feinem vollen Werth erfcheint, fo läßt auch der Berluft das 
Gebliebene nicht in feiner ganzen Bedeutung uns entgegentreten. 


Don den ihm nod erhaltenen Sugendfreunden wendet fi der Dichter 
wieder zu denjenigen zurücd, die ein früher Tod ihm entriffen. Die Wehmuth, 
welche feinen Geift bei der Erinnerung an diefe ihm Borangegangenen ergreift, 
läßt ihn, defien Seele ſonſt nur den Erfcheinungen der gegenwärtigen Welt, 
dem Leben, der Natur und Kunft zugewandt ift und ſich aller neugierigen, 
eben fo unnützen als erfolglofen Blide in das Ienfeits enthält, in die Betrach- 
fung des letztern fich verfenken, fo daß fein Herz, welches der Wiedervereinis 
gung mit diefen entgegenfchlägt, in fliller Rührung fich ergießt, die Gegen- 
wart vor ihm ſchwindet und er nur in den Gedanken an die theuren Ber- 
ſtorbenen Tebt, deren Beifall ihn einft beglüdt hat. 


Und mic, ergreift ein längit entwöhntes Sehnen 
Rach jenem flillen, ernten Geiſterreich; 

Es fchwebet nun in unbellimmten Tönen 

Mein lispelnd Lied !), der Aeolsharfe gleich. 

Ein Schauer fapt mich, Thräne folgt den Thränen, 
Das ftrenge Herz, es fühlt fi mild und wei; 
Was ich befike, ſeh' ich wie im meiten, 

Und was verfhwand, wird mir zu Wirklichkeiten. 


Der Schauer, der ihn erfaßt, ift jenes höhere Gefühl frommer Andacht, daß 
es über diefem Leben, deflen Iugendglüd dem Dichter in fo holdem Licht er 
ſcheint, noch ein höheres, geiftigeres gibt, in welchem er die Berlorenen wieder⸗ 
finden wird. So fehen wir das ganze Gedicht, deffen Kern in dem Gedanken 
fiegt, daß fein „Fauſt“, der fo ganz aus feinem Herzen gefloffen, jetzt nicht 
mehr einem treubegeifterten Sreundestkreife, fondern dem nach firengen Kunſt⸗ 


- — — — 
—— — —— 


1) Mein Lied kann hier nicht, wie in der vorhergehenden Strophe, den „Fauſt“ 
bezeichnen, fondern muß auf die „Zueignung“ felbft bezogen werden. Sein Lied will 
der Hingefchiedbenen gedenken und fi ganz in ihre Gegenwart zurüdverfegen, aber die 
Rührung, in welcher fi das Gefühl, jenfeits des verlorenen Glüdes wieder theilhaft 
iu werden, fanft an fein Herz anſchmiegt, fchwächt feine fonit Taut erfchallende Stimme 
und überwältigt ihn endlich, fo daß er in Thränen ausbricht. 
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regeln oder Teidiger Laune urtheilenden falten Publſikum ertönen wird, fi in 
die Klage um den Berluft der treuen, geliebten Freunde auflöfen, welche bie 
Bortfegung des Gedichtes, zu der er ſich getrieben fühlt, nicht hören werben. 


— — —— — — —— — 


Vorſpiel auf dem Theater. 


— — — 


Wenn die „Zueignung“ uns den Gegenſatz der ahnungsvollen Jugend⸗ 
tage, wo der Dichter, vom Beifalle gleichgeſtimmter Freunde getragen, die tief- 
ſten Gefühle feines Herzens ausftrömen ließ, mit der Zeit darftellt, in welcher 
er den „Fauft” von neuem vornahm, um ihn für ein kaltes Publikum, dem er 
ſelbſt nichts ift, weiter gu führen und, wo möglich, zu vollenden, fo fol und das 
„Dorfpiel auf dem Theater” zeigen, daß der „Fauſt“ kein gewöhnliches Thea⸗ 
terftüd fei, wie es fih Direktor und Schaufpieler wünfhen, fondern dazu be 
flimmt, das dem Dichter vorfchwebende Bild in reinfter Weife zu verkörpern. 
Man geht irre, wenn man glaubt, Goethe wolle fih im „Borfpiel” entſchul⸗ 
digen, weil er im „Fauſt“ einigermaflen disparaten Motiven gefolgt fei, oder 
er erkläre fi) bereit, ftatt, wie früher bloß den Beifall feiner Freunde zu 
fuchen, fi jebt den Anforderungen des Publitums anſchließen zu wollen, 
oder er bringe dem gemeinen Bemwußtfein feine Flachheit zur Anfhauung und 
halte fie ihm als fein Weſen vor, damit es fi zu höheren Vorftellungen er- 
hebe, oder er deute bie Vermittlung des Riebern und Gemeinen mit dem 
Hohen und Würdigen für die Afthetifche Benrtheilung an, oder das Borfpiel 
enthalte die höchfte Ironie über das Zeitalter, dem, wie dem Helden der Tra⸗ 
gödie felber, nichts mehr genügen wolle, weil es allen Schranken entwachfen 
fl. Der Theaterdireftor und der Schaufpielet, den Goethe Hier mit Abficht 
als „Iuftige Petſon“, als Hanswurſt erfcheinen läßt, weil der gewöhnliche 
Schaufpieler nur darauf ausgeht, dem Zuſchauer Spaß und Unterhaltung zu 
verſchaffen, ſprechen ihre Forderungen an den Dichter aus, denen diefer aber 
kelneswegs genügen will und Tann, weshalb er am Ende fhweigt; denn wenn 
er fich auch zuletzt nicht mehr ausdrücklich widerfebt, fo ift es doch nach Den 
vorhergehenden Aeußerungen nicht zweifelhaft, daß er diefen Anforderungen 
unmöglich genügen kann, und daß er es wirklich nicht gethan, zeigt der 
„Fauſt“ ſelbſt deutlich genug, wenn der Dichter freilih auch an einzelnen 
Stellen dem einen oder dem andern zu willfahren fcheinen könnte. Die ge 
wählte Einkleidung ift offenbar eine rein humoriftifche; denn daß der Direl- 
tor, wie e& hier der Fall ift, den Dichter auffordert ein Stüd zu madhen, 

leih vor dem bereit? verfammelten Publiftum aufgeführt, das alſo im 
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Augenblid erfunden, ausgeführt und von den Schaufpielern eingeübt fein fol, 
ift geradezu toll und nur als humorififche Einkleidung erlärlih, und könnte 
man etwa denken, Goethe wolle daranf hindeuten, daß bei dem Xheater die 
Poeſie zu allerlebt in Betraht fomme Wan erinnert ſich hierbei der Erzäh- 
lung in den „Lehrjahren“, wie Wilhelm Meifter: und feine Jugendgenoflen fi 
Dekorationen und Koftüme zu einer Aufführung der Geſchichte des Tankred 
verfhafft, aber in ihrer hitzigen Haft niht an die Art der Ausführung ge 
dacht hatten, fo daß die Verftellung. au dem Mangel des Stüdes fcheiterte. 
Der herumziehende Direktor ift ganz türzlih auf dem Jahrmarkte angelom- 
men, die Bretterbude mit der Bühne ift aufgefchlagen, und ſchon fiben fie mit 
gefpanuter Erwartung des Stüdes auf den Bänken, als jener die Iuftige 
Berfon und den Dichter fragt, was diefe wohl in deutfchen Landen von ihrer 
Unternehmung hofften. Wenn der Direktor bier von deutfhen Landen 
priht, fo darf man dies nicht dahin verftehn wollen, daß er eben aus der 
Fremde gefommen; denn offenbar ſoll fich die Frage zunächſt auf die eben zu 
gebende Vorſtellung beziehen. Auch fpricht ja der Direktor felbft weiter unten 
von „unferen deutfchen Bühnen“, welche feinen beiden Genoffen befannt feien. 
Der Dichter will Hier nur andeuten, daß er in dem folgenden Borfpiel auf 
den Zuftand der deutfchen Bühne ſich bezieht. Warum aber ift der Direktor, 
der wohl weiß, wie man den Geift des Volkes zufrieden ftellt, jet fo ver: 
legen, wie er nie gewefen? Gewiß nieht, weil er den jeßigen Gefchmad des 
deutſchen Bublitums nicht kennt — das Gegentheil zeigen feine eigenen Aeußer⸗ 
ungen deutlich genug —, fondern weil er weiß, daß derfelbe ſchwer zu be 
friedigen if. Mit jener Frage, womit er beginnt, fol gerade die Verändes 
rung, welche im deutſchen Theatergefehmad eingetreten ift, bezeichnet werden; 
früher konnte der Direltor dem Geſchmacke leicht genügen, wogegen es jetzt 
bei einem ſo vielbeleſenen Publikum viel ſchwieriger geworden iſt. Dieſen 
Sinn nur kann es haben, wenn der Direktor, der ſchon früher von dem 
Dichter und der luſtigen Perſon gut bedient worden iſt, es wieder einmal mit 
der Bühne verſuchen und dem veränderten Geſchmack zu genügen wagen will, 
wobei man, wie bei dieſer ganzen Einkleidung, nicht alles in ſtrengem Sinne 
nehmen und in völlige Uebereinſtimmung zu bringen verlangen darf. 

Der Schauſpieldirektor iſt ein rechter Kaſſendirektor, dem es um weiter 
nichts zu thun iſt, als darum, daß ſich das Volk in dichtem Schwarm zu 
ſeiner Bude hinwälzt; ſein Barometer iſt die Einnahme, ſeine höchſte Idee 
ein Kaſſenſtück. Ein weiter ausgeführtes Bild eines ſolchen Direktors hat uns 
Goethe in „Wilhelm Meiſter's Lehrjahren“ in der Perſon des Herrn Melina 
gegeben. Er kennt ſein Publikum, das freilich an das Beſte nicht gewöhnt 
ſei, aber ſchrecklich viel gelefen habe; dieſem zu genügen, wünfcht er, daß in 
tem Stüde, welches er vom Dichter erwartet, „alles frifh und neu und mit 
Bedeutung auch gefällig fei”, Die Bedeutung würde er dem Dichter erlaifen, 
aber er weiß einmal, daß diefer darauf ein befonderes Gewicht legt, weshalb 
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Was glänzt, if für den Augenblid geboren; 
Das Achte bleibt der Nachwelt unverloren !). 


Wenn der wahre Dichter der Anerkennung der Nachwelt ganz fiher if, an 
deren Adreffe keines der glänzenden für den augenblidlihen Geſchmack eines 
rohen Publitums gefchriebenen Gedichte gelangen wird, fo fieht fi dagegen 
der Schaufpieler, deſſen Vertreter hier die Iuftige Perfon ift, ganz auf den 
Augenblid angemiefen. Wollte er bon Nachwelt reden, wer würde dann der 
Mitwelt Spaß maden?), den fie doch haben will und fol! Wie folte ihm 
der Gedanke an die Rachwelt kommen, die ja, wie Schiller fagt, „dem Mimen 
feine Kränze flicht“). Im der Gegenwart tüchtig zu wirken fei auch mohl 
nieht zu verachten, meint die Iuftige Perfon. 
Die Gegenwart von einem braven Knaben?) 
Iſt, dächt' ich, immer auch fehon was. 
Der Schaufpieler fühlt fi fo wenig von der Menge beengt, daß er fih ge 
rade einen großen Kreis wünſcht, um ihn defto gewiffer zu erfhüttern, da 
die Wirkung um fo größer ift, je ausgedehnter der Kreis der Zufchauer; je 
größer die Menge ift, defto leichter wird fie ergriffen, wogegen ein kleines Bus 
blikum kalt bleibt, wie es auch erfältend auf den Schaufpieler wirkt. Daß 
die Iuftige Perſon, welche durch ihre Späße unterhalten foll, hier von der Er- 
ſchütterung ſpricht), wäre unerklärlich, wenn nicht die Vertretung des 
Schaufpielers durch die luſtige Berfon, wie oben bemerkt, als rein humoriſtiſch 
gelten müßte, wobei e8 den Dichter wenig hindert, daß das ganze Vorfpiel 
fich eigentlich) auf das ernfte Drama bezieht. Der Schaufpieler, der e8 immer 
und überall auf die äußere Wirfung anlegt und befonders Glanzrollen Tiebt, 
melde ihm rauſchenden Beifall bei der rohen und unklaren, am Webertriche 
® 


— — — — — 





1) Die beiden letzten Verſe ſollen den Gedanken ausſprechen, daß, wie lange auch 
das wahre Kunſtwerk ungewürdigt bleiben mag, ihm doch die Zukunft die wahre Aner⸗ 
tennung bringen, es in feinem Werthe zur Erſcheinung kommen, nicht unerkannt unter⸗ 
gehn wird. 


2) Spaß muß hier, ähnlich wie Spiel, im Sinne von anziehender Unterhaltung 
ſtehn, wie ſie das die Erwartung ſpannende, lebhafteſten Antheil wach rufende, die tief⸗ 
ſten Leidenſchaften erregende Drama gewährt. 

3) Schiller's „Prolog zu Wallenſtein's Lager“ (Oktober 1798), aus welchem die 
Borte genommen find, fteht in entfchiedenem Gegenfag zu unferm Schiller vielleicht 
ſchon befannten „Prolog“; denn, wenn Goethes Dichter. fih mit Widerwillen von ber 
Menge abwendet, fo tritt Schiller mit vollſtem Bertrauen zu dem „auserlefenen Kreis 
des weimariſchen Ihenterpublifums auf, „der, rührbar jedem Zauberfchlag der Kunft, 
mit leiebeweglichem Gefühl den Geift in feiner flüchtigften Erſcheinung haſcht“. 

4) Das Wort Anabe wird fcherzhaft gebraucht, wie in der aus der Bibel herübers 
genommenen Redensdart ein alter Knabe. | 

5) Freilich hat man gemeint, es fei hier eben fowohl an eine Erfhütterung duxch 
Lachen als an tragifche Wirkung zu denken, allein erfhüttern für ſich allein kann 
unmöglich auf die Erfchütterung des Zwerchfells bezogen werden, da es durchweg auf 
die Rührung des Herzens geht. 
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gendzeit überkommen, wo die Fauſtſage ihn zuerſt nachhaltig ergriffen, er den 
erſten Plan und Entwurf zum Gedichte gemacht hatte, wo ihm die meiſten, 
in dem gedruckten Fragment mitgetheilten und andere bis dahin noch unter⸗ 
drückte Szenen gelungen waren, die Erinnerung an die Zeit vom Aufenthalte 
zu Straßburg bis zur Ueberſiedelung nad) Weimar. Es nahten fich ihm 
wieder die ſchwankenden Geftalten, die er der düſtern Volksfabel abgerungen 
und als Gebilde feiner Einbildungstraft mit tief bevegtem, aber noch uns 
Marem Blicke gefchaut, fpäter aber, als er in ein vielbefchäftigtes, nach höherer 
Kunft und Durchbildung ringendes Leben getreten war, hatte fahren laflen. 
Er fragt fih, ob er fie jegt wohl feitzuhalten verfuchen wolle, ob er fein Herz 
noch jenem Wahne geneigt fühle, mit welchem er ehemals diefe Gebilde aus 
fi) herauszuftellen, fie in’3 Leben zu rufen gehofft hatte. Die alten Erinner- 
ungen an die dichteriihen Geftalten, die damals feinen Geifte porgefchwebt, 
ergreifen ihn immer lebhafter, fie drängen immer fehärfer und umriflener auf 
ihn ein, jo daß er nicht umhin kann, fi; ihnen zu überlaffen, wie fie aus 
„Dunſt und Nebel" um ihn fleigen. Die Worte „Dunft und Nebel” dürften 
wohl eher auf die trübe, düftere Sage, als auf die dunkele, vor feinem Geiſte 
in ſchwachen Umriffen fchwebende Vergangenheit gehn, wobei man fich der 
Aeußerung erinnert, welche Goethe gerade um die Zeit, ald er den „Kauft“ 
wieder vornahm, gegen Schiller that: „Unfer Balladenſtudium hat mich wie 
der auf diefen Dunft- und Nebelmeg (den „Fauſt“) gebracht.” Je deutlicher 
aber jene vom Dichter erfaßten Geftalten ihm nahen, um fo lebendiger rufen 
fie auch die Erinnerung jener fhönen, ahnungsvollen Jugendzeit im ihm ber- 
bor, wo fie zuerſt vor feinem Geift ſich gebildet. Den bisher entwidelten 
Gedankengang ftellt die einleitende erſte Strophe dar: 

Ihr naht euch wieder, ſchwankende Geftalten! 

Die früh fich einft dem trüben Blick gezeigt. 

Verſuch' ich wohl, euch diesmal feit zu halten? 

Fuͤhl' ich mein Herz noch jenem Wahn geneigt? 

Ihr drängt euch zu! nun gut, fe mögt ihr walten, 

Wie ihr aus Dunſt und Nebel um mich fleigt; 

Mein Buſen fühlt ſich jugendlich erfchüttert 

Vom Zauberhaud, der euren Zug umwittert )). 
Die nähere Ausführung, von welcher Art die Erinnerungen feien, welche die 
Seftalten der Sage in ihm beraufrufen, geben die folgenden Strophen. Die 

\ 
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1) Umwittern heißt hier nicht „gewitterhaft umgeben“, ſondern, wie wittern 
von jedem Zuſtande der Atmoſphäre, von jeder Witterung gebraucht wird, ſo deutet 
umwittern bier auf die Atmoſphäre, welche jene Geitglten umzicht, auf den zauber⸗ 
haften Dunit, der auf ibnen liegt und die Seele wunderbar ergreift. So jagt Egment 
(8. 9, 225): „Wo alle Segen der Geſtirne und ummittern“, Antiope im „(ÜElpenor“ 
(3. 13, 381): „Daß es (das Blut ald Weibeopfer) fließend feinen Geiſt ummittre”“. 
Im „Kauft“ felbit lefen wir „von meinen Hauch umwittert“, „vom Strahl ummwittert 
(3. 11,23. 12. 201). Bon anderer Art iſt ein „grauslich Witten“ (B. 12, 143). 
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frohen Jugendiage, welche er in Straßburg, Frankfurt, Darmftabt und Wehlar, 
zur Zeit, wo er diefen rieſenhafton Stoff zu bewältigen verfucht, genofien hat, 
erheben fi vor feinem Geifte; fo manche, fein Herz noch immer beglückende 
Erinnerung tritt hervor; dad Glück feiner Iugendliebe und feiner Jugend⸗ 
freundfhaft fommt herauf, wie ein wunderbares Gebilde der Sage, es ev 
fGeint feinem Herzen fo fremd und doch fo nah. 

Ihr bringt mit euch die Bilder frober Tage, 

Und mande kiebe Schatten?) fteigen auf; 

- Glei einer alten, halbverklungnen Suge?), 

Kommt erfte?) Lich’ und Freundſchaft mit herauf, 
diermit vergleihe man die fhönen Worte Fauſt's am Anfangs des. vierten 
Altes deg zweiten Theiles: 

Täuſcht mich ein entzückend Bild, 

As jugenderftes, längitentbehrtes höchftes Gut? 

Des Hlefften Herzens frühfte Schäße quellen auf, 

Aurorens Liebe, leichten Schwungs, bezeichnet’8 mir, 

Den ſchnellempfundnen, erften, faum verſtandnen Bid, 

Der feſtgehalten überglänzte jeden Schap. 
Die Grinnerung am jene Jugendzeit ruft in feiner Bruft wieder den Schmerz 
wach, daß diefe fchönen Tage für ihn auf ewig verſchwunden find: die bunt 
verihlungenen Wege, welche dag Schidjal ihn geführt hat, durchläuft er in 
wehmüthiger Erinnerung, und er gedenkt aller jener Tieben Seelen, die ein 
früher Tod ihm entriffen. 

Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Klage 

Des Lebens labyrinthiſch irren Lauf?) 

Und nennt die Guten, die, um fchöne Stunden 
Vom Gluͤck getäufcht, vor mir binweggefhwunden. 








1) Man darf Schatten nit non den hingefchiedenen Zreumden des Dichters ver- 
ſtehn, vielmehr bezeichnet es die fchattenhaften Erinnerungen jelbft, wie das Wort nicht 
felten von ſchwachen, wefenlofen Bildern ſteht. Die beiden folgenden erflärenden Berfe 
jeigen deutlich, wa3 unter den Schatten gemeint it. 

2) In der Brodenfgene beißt es: ” 

Sdor' ih holde Liebesffage, 
Stimmen jener Himmeldtage? 
Was wir hoffen, was wir Tieben! 
und das Echo, wie die Sage 
Alter Zeiten hallet wieder. 

3) Bei der erflen Liebe, der Jugendliebe, Tann bier nur an bie Liebe zu 
Friederiken, Lotten und zu Lili, befonders an letztere gedacht werben. 

4) Man erinnert fi hierbei einer Aeußerung Goethe's an die Gräfin Augufte zu 
Stolberg vom Jahre 1776: „Ich fagte immer in meiner Jugend zu mir, da fo viel 
taufend Empfindungen das ſchwankende Ding beftürmten: Was das Schidjal mit mir 
wid, daß es mich durch alle Schulen gehen läßt? Es hat gewiß vor, mich dahin zu jtel- 
in, wo mid die gewöhnlichen Qualen der Menfchheit gar nicht mehr anfechten müflen. 
Und jept noch, ich fehe alles als Vorbereitung an.” Später, in dem gleich anzufüh- 
renden Gediäte, fingt er: 

Dann zug und wieder ungemifie Bahn 

Der Leldenſchaften labyrinthiſch an. 

10* 
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und edelften Schöpfungen der Poefie zu bieten, verlohne wahrhaftig nicht der 
Mühe. Drum räth der Direltor dem Dichter, er folle nur viele, maffenhafte 
Handlung dem Publitum geben, dann Tönne er des Beifalls ficher fein, es 
gelte überhaupt nur, die Menfchen zu verwirren, da eine wahrbafte Befriedi- 
gung fehr fchwer zu erreichen fei. 

Der Dichter aber, der von dem böhern Ideal feiner Kunft, von feiner 
erhabenen Beſtimmung nicht ablaffen will, fühlt fih dur diefe Zumuthung 
bitter verlegt, fo daß er jenem erwiedert, er möge fih einen andern Knecht 
ſuchen. Man könnte hier die Frage aufwerfen, ob denn unfer Theaterdichter 
auch früher den Anforderungen feiner tief geifligen Natur Folge geleiftet habe, 
und wenn man Dies, befonderd nad) dem Anfange, wo der Direltor von dem 
Dichter und der Iuftigen Perfon rühmt, daß fie ihm oft in Roth und Trüb⸗ 
fal beigeftanden, verneinen muß, was diefen denn fo plößlich umgeftimmt habe, 
daß er nun auf einmal feinem andern Antriebe, als feiner dichterifchen Ra- 
tur folgen wolle. Aber diefe Fragen find durchaus unnöthig, wie eine 
paflende Antwort darauf fchwer zu finden fein dürfte, eben weil die ganze 
Einkleidung des Gedankens im „Borfpiel” durhaus in der Luft fchwebt und 
auf eine widerfpruchslofe Wirklichkeit gar feinen Anfpruh made. Ia man 
fönnte mit Schiller am Schluffe des oben genannten „Prologs“ behaupten, 
man müſſe ed der Mufe danken, daß fie die Täuſchung, die fie ſchaffe, auf 
richtig ſelbſt zerftöre und ihren Schein der Wahrheit nicht betrüglich unter: 
ſchiebe. 

Hatte der Theaterdirektor dem Dichter zugemuthet, nur die Menge zu 
verwirren, ſo will dieſer dagegen nicht durch Unterſtützung ſolcher niedrigen 
Zwecke die Würde ſeiner Kunſt verrathen. Der wahre Dichter ſei ſo weit 
entfernt, die Menſchen zu verwirren, daß ſeine Macht, die alle Herzen bewege, 
die jedes Element, alles, was ihrer vollen Wirkung entgegenſteht, beſiege, die 
reinſte Harmonie hervorzuzaubern beſtimmt ſei. Das, wodurch er ſo mächtig 
alles. beherrſche, ſei gerade der Einklang, „der aus dem Buſen dringt und in 
fein Herz die Welt zurüde ſchlingt“. Wie nach der Lehre der Orphiker Zeus 
das Weltall verfchlingt, um es fpäter aus fi hervorſtrahlen zu laffen, fo 
nimmt der Dichter das Leben mit allen feinen Erfheinungen in fih auf, um 
es in einem idealen Spiegelbilde wiederzugeben !). Diefer Einklang zeigt fi 
fhon im äußern Redemaß, da der Dichter die in der gewöhnlichen Rede immer 
gleiche Neihe belebend abtheilt, daß fie ſich rhythmiſch, nad beflimmten Ge 
fegen, regt; im höherer Weife tritt fie in dem harmoniſchen Berhältnifie der 
‚einzelnen Theile zu einem wirkſamen, in fi gerundeten und abgeichloffenen 
Ganzen hervor. Den Iebtern Gedanken fcheint der Dichter in den Worten 
anzudeuten: 


1) Man vergleiche bierzu die herrliche Schilderung Leonorens im aſſo“ 8. 13, 
99, mit meiner Erklärung ©. 129**. 
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Wer ruft das einzelne zur allgemeinen Weihe, 

Wo es in herrlichen Akkorden ſchlägt)y? 
Der Dichter iſt es allein, der alles zur höchſten Wirkſamkeit zu ſteigern ver- 
mag; er gibt dem Sturme der Leidenfhaft, dem tiefen Gefühle für die Schön- 
heit der Natur, der innigen Liebe und Verehrung ihren klarſten und vollen 


detſten Ausdrud. 
Wer läßt den Sturm zu Leidenfchaften wüthen? 
Das Abendroth im erniten Sinne glühn?)? 
Mer ſchüttet alle fchönen Frühlingsblüthen 
Auf der Geliebten Pfade hin 2)? 
Wer flieht die unbedeutend grünen Blätter) 
Zum Chrenfranz Verdienften jeder Art? 
Mer fihhert den Olymp, vereinet Götter)? 
Des Menfchen Kraft, im Dichter offenbart. 


Die Iuftige Perfon fordert nun den Dichter auf, diefe ſchönen Kräfte, 
die er eben als Wundergaben der Dichtkunſt dargeftellt, wirklich zu benußen 
und das Erfte Beſte zu ergreifen, um es zu diefer bichterifchen Würde zu er⸗ 


1) Sonft könnte man diefe Verfe auch darauf bezlehen, daß der Dichter das Be⸗ 
ſondere in das Allgemeine erhebt. 

2) Wie erinnern an die ſchöne Stelle, wo Fauft auf dem Spaziergange den Unter⸗ 
gang der Sonne in der Glut des Abenditrahles fhildert, und an das Gedicht „Der 
Bräutigam“ (B. 2, 88). Goethe deutet hier auf die ernjten Gefühle, welche der Anblid 
der Abendröthe im Herzen erregt. Neuerdings hat man diefe beiden nebſt den fünf 
folgenden Berfen für eine Ausführung des vorhergehenden Hauptgedanfens (?) halten 
wollen und ihnen die Bedeutung untergejchoben: „Wer weiß das ftürmifche Wühlen 
der Leidenfchaft durch ruhigen Ernit zur harmoniſchen Stimmung zurüdzuführen?“ 

3) Man vergleiche Schiller’3 „Lied an den Frühling“, die befannten Verſe aus dem 
Lied „von der Glocke“ und Goethes „Wehmuth“ (8. 1, 50 f.). Der Dichter ſchmückt 
die Geliebte mit feinen ſchönſten Kränzen oder, in einem andern Bilde, er beftreut ihren 
Pfad mit weichen, duftenden Blumen. Keineswegs will Goethe jagen, die in der Wirk: 
lichkeit vereingelten Blüthen erhielten erſt in ihrer Vereinigung zum Ausdrud eines 
fhönen Gefühls ihre wahre Weihe. 

4) Die „unbedeutend grünen Blätter“ find die Lorbeerblätter, die an ſich nichts 
bedeuten, ihre Bedeutung erit erhalten, wenn fie um ein würdiges Haupt ale Kranz 
gefchlungen werben. Weber die nicht zu billigende Berbindung „unbedeutend grün” vgl. 
meine Erläuterung des „Taſſo“ ©. 160*. 

5) Sihern den Olymp in der Bebeutung Unfterblichkeit verfhaffen; 
bafjelbe muß auch der fonderbare Ausdrud Götter vereinen befagen follen, d. h. 
einen eben aus einem Menfchen zur göttlichen Würde erhobenen Gott den Göttern zu» 
führen, wofür es eigentlich, wenn der Reim es zuließe, heißen müßte Göttern veret- 
nen. Belannt ift die Stelle des Horaz, wo diefer fagt, die Mufe laſſe nicht zu, daß 
der des Ruhmes würdige Mann fterbe; mit dem Himmel beglüde ihn die Muſe. Wun- 
derlich genug bat man nenerlid Götter vereinen erflärt „Die Bdtter zu einem Gan⸗ 
zen vereinigen” und die ganze Stelle alfo veritanden: „Wer fichert den Göttern ihren 
Thron, wer verknüpft felbit den Glauben an die einzelnen Götter zur Harmonie?” Don 
ganz anderer Art iſt der Preis bes Dichters, in welchen Goethes Wilhelm Meiſter 
3. 16, 94) ausbricht. 
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heben; er ſolle ſich nicht lang umfehn, ſondern die dichteriſchen Geſchäfte wie 
ein Liebesabenteuer betreiben, das man jeden Tag vom Zaune brechen könne!), 
wenn man nur dazu geneigt fe. Da die Tnftige Perſon, nicht weniger als 
der Direktor, den Geſchmack des Publikums kennt, jo räth fie dem Dichter, nur 
in’d volle Menfchenleben hineinzugreifen, das, wo man ed pade, inter 
effant ji). 
An bunten Bildern wenig Klarheit, 
Biel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 
So wird der befte Tranf gebraut, 
Der alle Welt erquidt und auferbaut. 
Man fieht, die luſtige Perſon fpriht von der Dichtung mit derfelben Berad: 
tung, wie der Direktor, der vom Dichter verlangte, er folle ihm nur ein 
„Ragout“ aus den verjhiedenften Stüden bereiten. Beſonders aber werde der 
Dichter, meint die Iuftige Perfon, hierdurch die Jugend anziehen, jedes zätt- 
lie Gemüth derfelben zu rühren wiflen, wenn er die Herzensperwirrungen 
und Jrrungen jugendlicher Naturen zu fchildern ſuche?). 
Noch find fie gleich bereit zu weinen und zu lachen, 
Sie ehren noch den Schwung, erfreuen fih am Schein: 
Mer fertig ift, dem iſt nichts recht zu machen; 
Ein Werdender wird immer dankbar fein). 

Der Dichter aber erflärt, hierzu bedürfe er der frifchen, feurigen, felbft 
noch im Irrthum fich gefallenden Jugend, die für ihn dahin ſei; er möge 
ihm denn auch die Zeiten wiedergeben, wo er noch felbft im Werden gemefen, 
wo der Quell der Lieder fih in ununterbrochenem Fluſſe aus feinem Herzen 
ergoſſen, wo die Welt vor ihm in einer ſchönen Rebelhülle gelegen, er in ab 
nungsvoller Freude ihre Reize genofien, wo er nichts gehabt babe und doch 


— — — — 


1) Die luſtige Perſon will nicht ſagen, wie man die Stelle verſtanden hat, der 
Dichter könne feine Kräfte für einen luſtigen, heitern Zweck am erſten verwenden. 

2) Das volle Menjhenleben foll bier dad gewöhnliche Getriebe der Welt be 
zeichnen, worin jeder fich auf feine Weife herumtummelt. Jede aus demfelben heraus 
gegriffene leidenfchaftliche Darftellung hat für die Menge, der bier ein vermandtes Lehen 
entgegentritt, befondern Heiz, wogegen ihr jede tiefere, auf das Wefen des Menſchlichen 
gegründete Auffafjung und Entwicklung, wie fie der Dichter eritrebt, unsrreichbar fern 
liegt. Neuerlih bat man unter dem vollen Menichenichen das immer geiftige Leben 
verſtehn wollen, das fich in äußerlichen Exrfcheinungen und gebe. Im folgenden jol 
dann „ein jeder lebt's“ auf das äußere Leben, „nicht vielen iſt's bekannt“ auf Die inner: 
liche Seite, „wo ihr's packt“ auf das innerliche Erfaſſen bezogen werben, obgleich e# 
in allen drei Sägen nothwendig diefelbe Beziehung haben muß. 

3) Man vergleiche hierzu Boethe'd Aeußerung Über die Wirkungen von Schiller's 
„Räubern“ 8. 27, 34 f. 

4) Sehr irrig. hat man gemeint, mit den beiden lezteren Verſen leſe die luſtige 
Perſon, welche die Mittelaperfon zwiichen den Abitraltionen des Direktors und des Did: 
ters fei, die Moral des „Vorſpiels“. An eine Vermittlung beider durch den in ber lufi- 
gen Perſon dargeitellten Humor iſt gar nicht zu denken, da eime folche Bermittlung 
für den tragiſchen Dichter rein unmöglich iſt. 
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genug, den Drang nach Wahrheit und die Luft am Trug; jene ungebändigten 
Triebe der Jugend, das tiefe ſchmerzvolle Glück, des Haſſes Krafto die Markt 
der Liebe, möge er ihm zurüdgeben. Es erinnert dieſe Stelle unwillkürlich 
an die den Gedichten vorgefehte „Zueignung”, wo der Michter der Poeſie, 
welche ihm „der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit” reicht, feine 
Klage ausfpricht, daß er, ala er irrte, viel Gefpiele gehabt habe, jet, van er 
fie kenne, ganz allein ſtehe. Die Bermarrenheit der Jugend, in welcher er die 
tiefften Gefühle des Herzens mit reinter Wahrheit ſchildern konnte, ift für den 
Dichter vorüber, weshalb er nicht mehr der feurigen Jugend gefallen Tann. 
Die luſtige Perfon aber meint, der Jugend beduͤrfe man mohl, wo es fid 
um törperliche Kraft handle, aber der Dichter müffe die Gefühle der glühen- 
den Jugend, auch menn er zu klarer Einfiht und Fälterer Betrachtung gelangt 
fei, in ergreifenden Tönen darzuftellen willen. 

Doch in's befannte Sattenfpiel 

Mit Muth und Anmuth einzugreifen, 

Nach einem ſelbſtgeſteckten Ziel 

Mit holdem Irren hinzufchweifen ?), 

Das, alte Herrn, iſt eure Pflicht, 

Und wir verehren euch darum nicht minder ?). 

Das Alter macht nicht kindiſch, wie man fpricht, 

Es findet ung nur noch als wahre Kinder), 


Diefe letztere Aeußerung ift nur eine Höflichkeit, welche die Iuflige Berfon dem 
Dichter macht, woher der auf Erfüllung feiner Forderung dringende Theaters 
direftor ungeduldig wird und meint, fie follten aufhören „Komplimente zu 
drechſeln“. Der Dichter dürfe nie vom Mangel an Stimmung fprechen; wer 
fi einmal für einen Poeten gebe, der müſſe die Poefle tommandieren. Man 
erfennt in diefer Aeuperung leicht den guten Humor, womit Goethe auf dies 
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1) Das ſelbſtgeſteckte Ziel iſt die Darſtellung ſolcher Zuſtände und Gefühle, 
die der Dichter ſelbſt nicht mehr empfindet; in der Jugend hat er nur feine ſelbſterleb⸗ 
ten Gefühle in aller Wahrheit gefchildert und dadurch die Welt hingeriſſen; jept aber 
foß er, wie die Iuftige Perfon will, das „holde Irren“ der Jugend, durd die Einbil- 
dungskraft reproduzieren, da er längſt über Diefe Gefühle hinausgekommen if. Bel B. 
16, 139: „Soltte aber nicht ein glüdliches Naturell — einen Schaujpieler — allein zu 
einem fo hoch aufgeitedten Ziele bringen?“ Das „holde Irren“ kann nur auf die leiden⸗ 
ſchaftliche, unklare Glut der Jugend fich beziehen, der die luſtige Perfon felbft bei allem 
Drange nad) Wahrheit Luft nach Trug zufchreibt, nimmermehr auf die Einbildungs- 
Iraft jelbit. 

2) Nicht minder, als in ber Jugend, wo ihr eure felbflerlebten, eigeniten Gefühle 
im Geſange aushaudtet. Sonft könnte man auch erklären, die Darftellung der Iugent- 
leidenfchaft werde der Würde des Alters Teinen Abbruch thun. 

3) Alte Leute find zweimal Kinder, fagt das Sprichwort. Die Iuflige Perfon aber 
meint, der wahre Dichter als folcher bleibe immer ein Kind, indem ſie den Ausdruck 
in gutem Sinne von der frifchen. ſgendlichen Kraft verſteht, mit welcher er alle Eins 
drüde aufnimmt. 
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jienigen hindeutet, welche da glauben, dem Dichter müfle alles und zu jeder 
Zeit möglich fein, wogegen er felbit erfahren hatte, dab man eine dichterifche 
Stimmung nit dur) das bloße Wollen hervorrufen könne, man die Gunft 
der Mufe abwarten müſſe. Der Direktor fpricht noch einmal aus, was das 
Publikum verlange, daß es „ſtark Getränke fchlärfen“, gewaltig erſchüttert und 
erregt fein wolle, nad Effektſtücken haſche, woher er denn auch den vollften 
Gebrauch der Dekorationen anräth, welche bekanntlich dem verborbenen Ge- 
amade mehr gelten, als der befte Dichter und Schaufpieler. 

Ihr wißt, auf unfern deutfchen Bühnen 

Probiert ein jeder, was er mag; 

Drum fihonet mir an diefem Tag 

Proſpekte nicht und nicht Mafchinen. 

Gebraucht das .groß- und Heine Himmelslicht), 

Die Sterne dürfet ihr verfchwenden; 

An Wafier, Feuer, Felfenwänden, 

An Ihier und Bögeln fehlt es nicht?). 

So ſchreitet in dem engen Bretterhaus 

Den ganzen Kreis der Schöpfung aus, 

Und wandelt mit bedächt’ger Schnelle 

Bom Himmel durch die Welt zur Hölle. 
Die Ironie in den letzteren Worten ift nicht zu verfennen. Eine Hindeutung 
auf den „Fauſt“ felbft darf man, obgleih man eine Aeußerung Goethe's 
gegen Edermann darauf beziehen könnte?), hierin nicht fehn, ſchon deshalb 
nicht, weil der Dichter und am Ende nit zur Hölle, fondern zum Himmel 
zurüdführt, und ed unzweifelhaft ift, daß er dies auch zur Zeit, als er das 
„Borfpiel” fchrieb, beabfichtigte. Noch weniger berechtigt ift die Annahme, 
der „Fauſt“ werde wirklih von Goethe ald das Stück gedacht, welches der 
Direktor vom Dichter verlange, als eine Improvifation, wie fie bei wandern- 
den Boltsbühnen oft ftattgefunden habe, wobei man fogar fo weit gegangen 
ift, der Iuftigen Perſon im Stüde die Rolle des Mephiftopheles zuzumeifen. 
Der Dichter, wie wir ihn nah feinen vorhergehenden Aeußerungen fennen 
kann der Aufforderung des Theaterdireftord nach einem Effekt- und Dekora⸗ 
tionsftüde unmöglich Folge leiften, wie er auch der Zumuthung der luſtigen 
Berfon, auf's Gerathewohl fih an irgend einen aus dem vollen_Menfchen- 
leben geihöpften Stoff zu machen, nicht nachzugeben vermag. Wenn er am 
Schluſſe nicht widerſpricht fo erklärt fih diefes daraus, daß der Direktor die Ber: 





1) Sonne und Mond, von denen beſonders der Ichtere fo häufig in Anwendung 
tommt. (in mittelbochdeutfcher Dichter nennt die Sonne „das mehrere Licht”. 

2) Faſt fcheint es, daß dem Dichter hierbei Mozart's „Zauberflöte“ vorgefchwebt, 
welche zu Weimar bereits im Anfange des Jabres 1794 gegeben wurde. 

3) „Da fommen fie und fragen, melde Idee ich in meinem „auf“ verkörpert 
habe. — Als ob ich das felber wüßte und ausfpredden fünnte! — Bom Himmel durch 
Die Welt gur Hölle, das wäre zur Rotb etwas, aber das iſt Feine Idee, fondern 
Gang der Handlung.“ 
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bandlung- gewaltſam abbricht; dag jemer in Wahrheit nicht nachgeben könne, 
ergibt ih aus feiner offen hervortretenden Anficht von der Heiligkeit der Dich- 
tung, ven welcher er am Ende eben jo wenig abgeht, al& der Direktor und 
die Iuflige Perfon ihren. Standpunkt aufgeben können, er muB nothrendig 
auf feiner obigen Willenserflärung beftehn: 
Geh’ hin und ſuch' dir einen andern Knecht! 

Der aus dem Schweigen entnommene Schluß auf feine Zuftimmung findet 
hier eben fo- wenig Anwendung, als. bei Horaz in ber fünften Satire des 
zweiten Buches. Der Seher Tirefins gibt dort dem Ulyffes ven. Rath, fid 
duch Exrbfchleicherei zu bereichern. Der Held von Ithaka feräubt fi Then 
am Anfange gegen eine folche Zumuthung, doch zwingt ihn feine Armuth, 
fh etwas gefallen zu lafien; da aber die Korderungen des Tireflad immer 
unwürdiger werden, fo ſchweigt er endlich ganz und gar und läßt den Seher 
ruhig fortreden, der freilich glauben mag, Ulyſſes füge ſich hierein, wie es 
auch unfer Direktor vom Dichter annehmen ‚wird. Hier wie dort bricht das 
Gedicht vor der eigentlichen Entfcheidung ab, die aber nah ‚dem Charakter 
der dargeftellten Perfonen dem finnigen Lefer unmöglich zweifelhaft fein Tann. 


Das ganze „Borfpiel” ſoll zunächſt nur zur Darftellung bringen, daß der 
„sauft“ kein für das gewöhnliche Theaterpublitum berechnete Stüd feit), was 
dadurch gefchieht, daß der Dichter den Forderungen: des Theaterdireftord, der 
eine gute Einnahme, und der Iufligen PBerfon, die eine hübfche Summe Bei 
fal fi) erwerben will, entgegentritt und feine höhere Beftimmung mit deut- 
lichen Worten ausfpriht. Daneben hat aber Goethe auch andeuten wollen, 
dag man von ihm als einem Altern Manne nicht mehr die unklare Berwirs 
tung der Jugend, deren Darftellung ihm fo, viele Freunde verkhafft habe, 
erwarten dürfe. Diefes letztere kann fich eigentlih nur auf den zweiten, fehon 
damals, als Goethe, das „Borfpiel” fehrieb, beabfichtigten und entworfenen 
Theil beziehen, da der erfte den Hauptſzenen nach der früheften Zeit des Dich 
ters angehört; wir müſſen eö aber für unpaflend halten, daß diefes dem erften 
Zheile vorgefeßte „Vorſpiel“ eine ſolche Andeutung gibt, die noch dazu dem 
Banzen feine Einheit raubt, welche leicht hergeftellt werden würde, wenn die 
Iepte Rede des Dichters und der luſtigen Perfon wegfiele, wo denn auch die 





1) Wir erinnern bierbei an die Worte Goethes in dem Aufſatze „Weimariſches 
SHoftheater“ (1802), in welchem er. dem weimarzjenaifchen Bublitum freilich ein befjeres 
Zeugniß gibt: „Man kann dem Publitum feine größere Achtung bezeigen, ald indem 
man es nicht wie Pöbel behandelt. Der Pöbel drängt fich unvorbereitet zum Schaus 
ſpielhauſe, er verlangt, was ihm unmittelbar genießbar ift, er will ſchauen, ftaunen, 
laden, weinen, und nötbigt daher die Direktionen, welche von ihm abhängen, fih mehr 
oder weniger zu ihm herabzulaſſen und von einer Geite dad TIhenter zu überfpannen, 
don der andern aufzulöfen.“ 
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Morte des Direktors „Indeß ihr Komplimente drechſelt“ eine Aenderung er 
leiden müßten. Bir irren wohl kaum, ‚wenn wir annehmen, urfprünglid 
babe der Dichter auf die jetzt vorletzte Rede der Iuftigen Perſon erwiebert, et 


könne nicht nah Willkür über feine Einbildungskraft gebieten, fondern nur 


das innerlich Durhempfundene in folden Augenbliden, welche ihm die Gunfl 


der Mufe verleihe, aus feiner Bruft ausitrömen laffen, worauf denn der Di- 


rektor mit den jede weitere Verhandlung abfihneidenden Worten einfiel: 
Bas Hilft es, viel von Stimmung reden? 

Erſt fpäter, wohl kurz vor dem Erfcheinen des vollſtändigen erſten Theile, 
ward die Beziehung auf Goethe’ vorgerüdtes Alter eingefehoben. Wie dad 
„Borfpiel” jebt vorliegt, kann ed dem Vorwurf mangelnder Einhett nit ent 
gehn. Daß der edle Dichter, der hier auftritt, ein älterer Mann ift, fteht mit 
dem Grundiharakter deffelben im Gegenfaße zu den gewöhnlichen Theaterftüd- 
fabrifanten in ‚keiner innern Verbindung. Goethe Hat fih hier, wie auf 
fonft, dur das Etreben, ein ganz fubjektives Berhältnig bineinzubringen, zu 
einem den reinen Kunftgenuß trübenden Fehler verleiten Taffen, den wir nidt 
verfennen Dürfen, wie hoch wir auch den dichterifhen Werth der Stelle, die 
wir diefem Fehler verdanken, anfchlagen mögen. 


Prolog im Himmel. 





Al⸗ Goethe im Jahre 1797 den „Fauſt“ wieder vornahm, ſchien es ihm 
gerathen, um Mißverftändniß zu verhüten, die diefem Drama zu- Grunde lie 
gende Idee von vorn herein in einem „Prolog” auszufprechen, was, fo lange 
nur der erfte Theil befannt war, viel nöthiger feheinen mußte, als jeßt, wo 
das Ganze vorliegt und wir eine foldhe Hindentung, in welchem Sinne die 
Sage behandelt fei, Teichter entbehren können. Zur Antnüpfung diente dem 
Dichter hierbei die befannte Erzählung im „Hiob”, auf welde Goethe in 
einer Aeußerung gegen Edermann felbft hinweifl. Dort heißt es: „Es begab 
fih aber eines Tags, da die Kinder Gottes famen und vor den Herrn traten, 
fam der Satan auch unter fie, und trat vor den Herrin. Der Herr abe 
fprad zu dem Satan: Wo kommſt du her? Satan antwortete dem Her 
und ſprach: Ich habe das Land umher durchzogen. Der Herr fprach zu dem 
Satan: Haft du nicht Acht gehabt auf meinen Knecht Hiob? Denn es if 
feines Gleichen nicht im Lande, ſchlecht und recht, gottesfürdhtig, und er meidet 
das Böfe. Der Satan antwortete dem Herrn und ſprach: Meineft du, daß 
Hiob umfonft Gott fürchtet! Haft du doch ihn, fein Haus und alles, mas 
er bat, rings umher verwahrt; du haft das Werk feiner Hände gefegnet, und 
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fein Gut bat fi ausgebreitet im Lande. Aber rede deine Hand aus und 
tafte an alles, was er hat; was gilt’s, er wird dich in’s Angefiht ſegnen? 
Der Herr ſprach zu dem Satan: Siehe, alles, was er bat, fei in deiner 
Hand, nur allein an ihn felbft Iege deine Hand nicht. Da ging der Satan 
weg von dem Herrn.“ 

Der fonft verfchlofiene Himmel öffnet fih und die drei Erzengel treten 
beran, um dem Herrn ein AJubellied zu fingen. Man erinnert ſich hierbei 
der fhönen Stelle in Tafſſo's „befreitem Serufalem” (IX, 57 f.), wo es vom 
Heren heißt: 

So hüllt er ih in Stanz, ihm ſelbſt entquollen, 

Daß felbft der Blick der Würdigften ihn fcheut; 

Er hat unzähl’ge Geifter, ihn umgebend, 

Ungleiherweis in gleicher Wonne ſchwebend. 

Grob tönt’ im Einklang ihm, der, nie erjchaffen, 

Der Allerfchaffer tft, ein Jubellied, 

Ald er den Michael, der in Demantwaffen 

Hell blitzt' und flammt’, an feinen Thron befhied. 
Goethe laͤßt hier die drei aus dem alten Teſtamente befannten Erzengel auf- 
treten, welche die katholifche Kirche anerkennt. Die genauefte Beichreibung ber 
Drönuhgen und Rangklaffen der Engel gibt das unter dem Namen des Dior 
npfius Areopagita gehende Buch „von der bimmlifchen Hierarchie”, welches 
bereits im fechsten Jahrhundert genannt wird und das ganze Mittelalter hin⸗ 
duch in Höchfter Achtung fland. Aus diefem Buche hat Dante (Paradies 
XXVIII, 97—139) feine Darftellung der Engel gefhöpft. Bol. auch Taſſo 
XVIII, 96. Goethe kannte diefe Eintheilung, wenn nicht anderdwoher, we⸗ 
nigftend aus dem vor feinem Abgange nad Straßburg fleißig benutzten opus 
mago-cabbalisticum von ©. von Welling, das nur unbedeutend von Diony⸗ 
us abweiht. Nach dem Buche „non der himmlifchen Hierarchie”, mit deffen 
Darftellung die fpäter meift befolgte Eintheilung Gregor's des Großen 
weientlih übereinftimmt, unterfcheidet man dreimal drei Klaſſen von 
Engeln. Die drei erften Klaffen, melde immerfort Gott umgeben und 
mit ihm in der unmittelbarften Verbindung ftehen, find die Seraphim, 
die Cherubim und die Throne; die drei mittleren Klafien heißen die 
Herrfchaften, die Tugenden und die Mächte, die drei unterften Klaſſen 
bilden die Zürftenthümer, die Erzengel und Engel!). Alle diefe Ord— 
nungen der Engel ftehen unter fi) in einer beftinnmten Wechſelwirkung, welche 
duch die ganze Ratur von oben nad) unten und von unten nach oben geht; 
wie fie alle untern Kreiſe mittelbar oder unmittelbar nach oben hin heben, 
fo fühlen fi) die Engel felbft zu Gott hingezogen, den fie in konzentriſchen 
Kreifen umgeben, fo daß die Seraphim ihm zunächſt fi befinden, am weite 
Ren bon ihm ab die Engel. 


m —n 





1) Ueber ihre bildliche Darftellung vgl. „Das Bud) der Malerei vom Berge * 
deutſch von Schaͤfer“ S. 00. ff. Schnaaſe's Kunſtgeſchichte IV, 39. 
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Wenn Goethe den Prolog als im Himmel ſpielend bezeichnet, ſo verſteht 
er unter dem Himmel die himmliſche Welt, in welcher Gott und die Engel 
ſich befinden. Aber in ganz anderm Sinne faßt er den Ausdruck, wenn er nach den 
letzten Worten des Herrn bemerkt, der Himmel ſchließe ſich, welcher Bemerkung frei⸗ 
lich am Anfange die andere hätte entſprechen ſollen, der Himmel öffne ſich; et ver⸗ 
ſteht nämlich hier unter dem Himmel das Allerheiligſte Gottes, wie es Klopſtock im 
„Meſſias“ I, 329—336 beſchreibt, der Ort, worin der Herr allein unfichtbar 
thront, der fih nur zu gewiflen Zeiten öffnet, wo diefer fich dann den Engeln 
zeigt. Wenn Mephiftopheles fagt: 

Da du, o Herr, dich einmal wieder nahſt, 
Und fragft, wie alles fich bei uns befinde, 


fo fcheint der Ausdruck freilich zunächit auf ein Herbortreten deö Herrn aus 
feinem Himmel zu deuten, allein nichts hindert — und diefe Vorftellung ift 
jedenfall® die würdigere — unter dem Nahen die fihtbare Erfcheinung zu 
verftehn. Das Vortreten der Erzengel ift keineswegs ein Hervortreten aus 
dem Himmel, fondern ein Herantreten an das Allerheiligite Gottes. 

Goethe beginnt mit dem Subelgefange der Erzengel‘), welcher ala Folie 
zum gleih darauf den Herrn anfprechenden Mephiftopheles dienen fol. Ra 
phael preift die unvergängliche Pracht der himmlifchen Lichtfphären, deren 
Herrſcherin die Sonne ift, welche ihre vorgefchriebene Reife mit „Donnergang“ 
vollendet und in alter Weife „in Bruderfphären Wettgefang” tönt. Goethe 
deutet hier auf die pythagoreifche Harmonie der Sphären hin?). Man ver 
gleiche auch die Borftelung vom Geräuſche, welches die aufgehende Sonne 
macht, am Anfange des ziveiten Theild des „Fauſt“. Die Sonne if den Erz 
engeln felbft, denen der Anblid diefer unvergänglichen, auf Gottes Allmadht 
hinmeifenden und zu ihm emporleitenden Werke Kraft verleiht, etwas ganz 
Unergründliches?). Gabriel wendet fih zur elementarifchen Welt, deren Mittel 
punkt die Erde iſ und er hebt deren Abhängigkeit von der himmliſchen Welt 


— — — — 


1) Man vergleiche hierzu das Lied der Engel in Klopftod’s „Meſfias“ I, 237—281. 

2) Pythagoras jell behauptet haben, der große Weltaftord der Sphären werde von 
ung nicht gehört, weil wir von Jugend auf daran gewöhnt feien. Urfprünglich follte 
damit wohl nur ausgejprochen werden, daß, was fi in der Erdenwelt als Ton bricht, 
ein Gleichniß der im Weltall ale überfinnlicher Ton und Bewegung Iebendigen Zahl 
fei, Doch wurde Dies fpäter im eigentlichiten Sinne genommen und fogar Apollo als Mrs 
beber der Weltharmonie betrachtet. Die bereits von Ariftoteles verworfene Xehre von 
der Harmonie der Sphüren erhielt ſich in verjchiedenen Geftaftungen, wenn auch mehr: 
fach bekämpft, bis zum dreizchnten Jahrhundert, wo die fehelaftiiche Philoſophie fich 
gegen fie erhob. Dichteriſch benupt wurde fie unter anderen von Dante (Fegefener 
XXX, 91 f.), Shafegpeare im „Kaufmann von Denedig” V, 1, und Klopflod „Meifias” 
I, 235 ff. Vgl. Piper „Mythologie und Symbolik der chriſtlichen Kunit” II, 245—276. 

3) Auf die wunderlichſte Weife hat man bebauptet, man könne nicht jagen, die 
Soyne ergründen, und deshalb müſſe man bei ihr und fie an ihre vorgejchriebene 
Meife denken, Dffenbar heißt die Sonne ergründen nichts anders als ihr Weſen 
ergründen, dad dem Menſchen unbegreiflic ift, wie man jagt Die Natur ergründen. 
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hervor. In ewig wiederholtem, uribegreiflich fehnellem Umlauf muß ſich die 
Erde täglih um ihre Achfe drehn, wodurch alle Theile ihrer Oberfläche einmal 
der Sonne zu⸗, einmal von ihr abgelehrt werden, und fo ein Wechfel von 
Baradiefeshelle und tiefer, fehauerpoller Nacht eintritt. Der Einfluß der himm⸗ 
liſchen Welt auf die Erde zeigt fih fomohl in der Ebbe und Flut als im 
Umlaufe der Erde um die Sonne 

Es ſchäumt das Meer in breiten Flüſſen 

Am tiefen Grund der Felfen auf '), 

Und Fels und Meer wird fortgeriffen 

In ewig ſchnellem Sphärenlauf. 
Michael befchreibt das Herrfchen der Elemente auf Erden, deren Kampf aber 
nicht zum Verderben, fondern zu neuer Belebung dient (die Stürme bilden, 
indem fie alfo wüthen, eine Kette der tiefften Wirkung rings umher); auch 
im Sturm und Wetter erſcheint der Herr, ohne den nichts geſchieht. 

Da flammt ein blitzendes Verheeren 

Dem Pfade vor des Donnerſchlags); 

Doch deine Boten, Herr, verehren 

Das fanfte Wandeln deines Tags?). 


Im Gegenfabe zum Kampfe der Elemente auf der Erde hebt Michael hervor, 
indem er zur himmlifchen Welt zurüdtehrt, daß die Engel, welche hier nach der 
au Grunde liegenden Wortbedeutung als eigentliche Boten des Herrn bezeich- 
net werden, nur das ruhige Wandeln der Himmelswelt, die erhabene Harmonie 
der Sphären ſchauen, die der unmittelbarfte Ausflug des Weſens Gottes ift, 
der ſich freilich mittelbar auch im Sturm und Finfterniß verfündet, aber eigent- 
ih im Lichte und unerfchütteter Ruhe thront‘). So fpricht fih denn in den 
Gefängen der drei Erzengel die unergründliche Macht der ewig fchaffenden, 


1) Man vergleiche die Worte Fauſt's im vierten Akte des zweiten Theils: 
Mein Auge war auf's hohe Meer gezogen; 
Es ſchwoll empor, fich im ſich ſelbſt zu thuͤrmen, 
Dann ließ es nach und ſchüttelte die Wogen, 
Des flachen Ufers Breite zu beſtürmen. 

2) Da hebt bedeutſam eine beſonders wunderbare Erſcheinung des Sturmwetters 
hervor. Ueber das kräftig zwiſchentretende vor vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ 
S. 124**. Treffend iſt auch der Ausdruck ein blitzendes Verheeren als Gegenſatz 
m Donnerſchlag gewählt. Der Donner erſchüttert nur mit einem Schlage die 
Bolten, während der Blitz zeritörend wirkt. 

3) Es iſt unglaubli, wie anmapende Mäfelei den fo leicht fich ergebenden Gegen- 
jap nicht herausfinden fonnte, und zufeßt bei der Vermuthung anlangte, Goethe habe 
jagen wollen: „Für deine Boten bedarf es, dich zu verehren, nicht der Gewitter, ihnen 
genügt u. ſ. w.“ 

4) Zum „fanften Wandeln deines Tags” vgl. man das erfte Buch der Könige 19, 
11 ff., wo der Herr dem Elias auf dem Horeb nicht im Winde, nicht im Erdbeben, 
nicht im Feuer, fondern im ftilfen, fanften Säufeln erfcheint. Des Erfcheinens im Sturm 


und Wetter gedenkt Nahum 1, 4 ff. Dal. auch Klopſtock's „Zrühlingafeter” Strophe 17 
und 27. 
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das Univerfum belebenden Kraft der Gottheit auf einfach erhebende, tief er- 
greifende Weiſe aus). Daß dies der eigentliche Grundton diefer Gefänge fei, 
gibt der Dichter auch dadurch zu erkennen, daß alle drei Erzengel zufam- 
men das, was Raphael von der Sonne gefungen hatte, auf Gott ala den 
Lenker des ganzen Weltalls übertragen: 


Der Anbfi gibt den Engeln Stärke, 
Da einer dich ergründen mag2), 
Und alle deine hohen Werke 

Sind herrlich, wie am eriten Tag?). 


Die Engel find die reinen Lichtweſen, die ächten Götterfühne?), wie der 
Herr fie fpäter nennt; den geraden Gegenſatz zu ihnen bilden die Mächte der 
Finfternig. Im neuen Teftamente werden die Teufel als entartete Engel ge 
dacht, die wegen ihrer Widerfeplichkeit gegen Gott in die Finfterniß verftogen 
worden find, und ftetd damit umgehen, den Anftalten Gottes entgegenzumir- 
ten. So lefen wir im zweiten Briefe des Petrus (2, 4): „Bott hat die 
Engel, welche ſich vergangen, nicht verfchont, fondern hat fie mit Ketten der Fin- 
fterniß zur Hölle verftoßen, damit fie Bid zum Gerichte behalten würden”, im 


_ « 


1) Rur aus völligftem Mangel an innerm Verftändniß konnte die Behauptung her: 
vorgehn, die Perfönlichkeit der Erzengel ſei keineswegs fo verfehiedenartig, daß fih in 
jedem ein befonderer Charakter darftelle, und ihr vereinzeltes Hervortreten und Sprechen 
mache den Eindruck der Dürftigfeit. Eben fo feltfam und ſchielend ift der Vorwurf, 
daß die Gefänge ber Engel „nicht über bie materielle Welt und über die gewöhnlichen 
Betrachtungen über diefe hinausgehen, daß fie fajt nur, wenn auch zuweilen ſchön und 
fraftwoll, zu der Phantafie fprechen, nicht aber irgendwie uns erheben“. 

2) Mögen fteht hier in der Bedeutung vermögen, wie in den Worten des „Bor: 
field“ : „Probirt ein jeder, was er mag”, und in der „natürlichen Tochter” 8. 13, 
265: „Die Gefahr von ihr zu wenden magft du ganz allein”, wo „vermagſt“ vorher⸗ 
gegangen ift und „mögen“ fogar mit „zu verbunden iſt. Mit entfchledenter Abficht 
fegt der Dichter hier da an Die Stelle des obengebrauditen wenn. Der Anblid diefer 
wundervollen Welt gibt den Engeln Stärke, weit fie gerade In ihr der Unergründlichkeit 
Gottes fich bewußt werden, wogegen e8 oben bei der Sonne hieß, ihr Anblick ſtärke 
die Engel, obgleich auch ihnen ihr Weſen unergründlich fei. 

3) Den Raphael läßt der Dichter beginnen als den niedrigften der drei Erzengel; 
Michael ift der mächtigfte und größte, weshalb er nach den beiden übrigen des Herrn 
Größe feiert, fo daß hier die allgemein angenommene Rangordnung der Erzengel vom 
Dichter befolgt iſt. 

4) Unter. den Kindern Gottes in der angeführten Stelle des „Hiob“ werden die 
Engel veritanden; ja aud bei den Worten der „Genefis“ (6, 2): „Da ſahen die Kinder 
Gottes nach den Töchtern der Menfchen, wie fie jchön waren und nahmen zu Weibern, 
welche fie wollten“, dachten die meilten Kirchenväter an Engel. Welling fucht in der 
oben angeführten Schrift jehr gründlich zu erweiſen, daB die Engel in der Schrift nie 
„Söbne Gottes” heißen. Herder bemerkt: „Die natürliche Bedeutung des Ausdruds 
Gotterſöhne it nah der Sprache der Morgenländer die ven Macht, allgewaltiger 
Herrichaft, Herrlichkeit und Hoheit.“ 
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Driefe des Judas (V. 6): „Auch die Engel, welde ihre Herrſchaft nicht bes 
hielten, fondern ihre eigene Wohnung verliefen, hat er (Gott) zum Gerichte 
des großen Tages mit ewigen Banden in der Finfternig behalten.” Bei Lukas 
fpricht Chriftus (10, 18): „Sch ſah den Satan vom Simmel fallen, wie einen 
Blitz.“ Die Hauptftelle it in der „Offenbarung Sohannis”, wo es (12, 7—9) 
heißt: „Und es erhub fih ein Streit im Himmel. Michael und feine Engel 
fritten mit dem Drachen, und der Drache ftritt und feine Engel; und fie fieg« 
ten nicht und ihre Stätte ward nicht mehr gefunden im Himmel. Und es 
ward audgeworfen der große Drache, die alte Schlange, die heißt Teufel, und 
der Satan, der die ganze Erbe verführt, ward geworfen auf die Erbe, und 
feine Engel wurden mit ihm gemorfen.” Auf den Satan beziehen die Kirchen- 
väter auch die Stelle des Jeſaias, die eigentlich auf Nabuchodonofor geht (14, 
12 f.): „Wie bift du vom Himmel gefallen, du ſchöner Morgenftern (Luzifer)? 
Wie bift du. zur Erde gefählt, der du die Helden ſchwächteſt? Gedachteſt du 
doH in deinem Herzen: Ich will in den Himmel fleigen und meinen Stuhl 
über die Sterne Gottes erhöhen. Ich willmich feben auf den Berg des Stifte 
gegen Mitternacht. Ich will über die Hohen Wolken fahren und gleich fein 
dem Allerhöchſten. Ia zur Hölle fährft du, zur Seite der Grube”, und man 
nahm gerade aus diefer Stelle den Namen des Luzifer. Die mittelalterliche 
Borktellung, welde wir noch in dem angeführten Werke Welling's finden, machte 
den Quzifer, den Sohn der Morgenröthe, zum höchſten Fürften der Lichtwelt, 
der, da er fih im Lichtglange der Gottheit befpiegelte, von Webermuth ergriffen, - 
fi gegen Gott auflehnte. Dadurch ward die anfängliche Lichtſchöpfung zer- 
flört, e& entffand die Finfterniß, das Chaos, woraus Gott dann die elemen- 
tarifche Welt fchuf. Auf welche myſtiſche Spekulationen über den Luzifer Goethe 
felbft in den Jahren 1768 und 1769 zu Frankfurt gerathen, hat er am Ende 
des achten Buches von „Wahrheit und Dichlung” erzählt. Es Tag bei jenen 
myſtiſchen Vorftelungen Goethe's Welling's opus mago-cabbalisticum zu Grunde, 
nah welchem Luzifer, der im Mittelpunkte der Lichtwelt ftand, die Einwirkung - 
des belebenden göttlichen Xichted durch den Webermuth und Stolz auf feine 
Macht hemmte, wodurch völlige Finfternig in dem von Xuzifer und feinen 
Anhängern bewohnten Raume eintrat. Luzifer ift nun der beftändige Wider: 
facher Gottes, defien Werke er zu zerftören trachtet. Goethe hat hier. an feiner 
Etelle den aus der Fauftfage bekannten Mephiftopheles eingeführt, der vor 
dem Herrn, wie Satan im „Hiob'“, erfcheint. Er tritt nicht etwa erft nad 
den Gefängen der Erzengel ein, fondern befand fich bereits in dem Augenblid, 
wo der Himmel ſich Öffnete, vor dieſem. Wenn er aber fagt, der Herr nahe 
fi) wieder einmal, und frage, wie alles bei feinem Gefinde, wozu er fih auch 
rechnet, eben ftehe, fo gilt das Auffchließen des Himmels ale eine Art Audienz, 
als eine fchmeigende Aufforderung, Klagen und Wünfche vorzubringen. Folgt 
der Dichter ja hier durchaus der Darftellung im „Hiob“, die er nur dichterifch 
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ausführt: „Es begab ſich aber eines Tags, da die Kinder Gottes kamen, und 
vor den Herrn traten kam der Satan auch unter fie, und trat vor den Herrn“. 
Mephiftopheles gibt. feinen Gegenfab zu den Engeln gleich in der Ber 

merkung zu erfennen, er könne feine hohen Worte machen, er wife von Sonne 
und Welten nicht viel zu fagen. Statt, wie die Engel, die unergründliche Größe 
Gottes anzuerkennen und zu feiern, kämpft er gegen Gottes fchöne Welt an, 
die er gern zerftören möchte, aber vergeblih. Der .Kreis, auf welchen feine 
Thätigkeit fih angewieſen ſieht, ift die elementarifche Welt, die Erde, die feinen 
Vernichtungsverſuchen widerfteht, wie wir ihn fpäter, in der erſten Unterredung 
mit Fauft, lagen hören. Der ewige Anfläger fommt diesmal mit einer Klage 
über den Menfchen, den Heinen Gott der Welt, der es immer noch fo wun⸗ 
derlih, wie am erften Tage, treibe. Der Menfch fcheint ihm ein gar un« 
glückliches Geſchöpf, weil er Anforderungen in fih finde, denen er doch nicht 
genügen könne; die Vernunft, diefer göttliche Lichtfunke, gleihfam ein Widers 
fein des Himmelslichted, ded die Gottheit umhüllenden Glanzes, fei ihm zu 
ewiger Qual, weil er die höhern Beftrebungen, welche diefe in ihm anrege, 
nicht duchführen könne, fondern immer wieder aus feinen überirdifchen Ges 
danken in die grobe Sinnlichkeit bineinplumpe, und die Bernunft dann nur 
dazu gebrauche, alle Kräfte zur Befriedigung derfelben anzufpannen, „thierifcher 
als jedes hier zu fein“, um fich bald darauf wieder zu höheren Gedanken 
zu verfleigen. 

Er ſcheint mir, mit Verlaub von Ew. Gnabden, 

Wie eine der langbeinigen Cikaden, 

Die immer fliegt und fliegend jpringt 

Und gleih im Gras ihr altes Liedchen fingt'); 

Und läg' er nur noch immer in dem Grafe! 

An jeden Quark begräbt er feine Nafe. 


Mephiftopheles meint, die Sinnlichkeit fei das eigentliche Element des Menfchen, 
und es wäre zu wünfchen, daß er bei diefer fih immer bielte (im Bilde von 
der Eifade: immer im Grafe liegen bliebe); aber ftatt deſſen quält er fidh 
mit vielen Dingen, die ihn gar nichts angehen (in jeden Quark ftedt er feine 
Naſe). Wenn der Herr ihn fragt, ob ihm immer noch auf der Erde nichts 
recht fei, fo fann man dies freilich fireng genommen fonderbar finden, da es 
ja die Natur des Teufels, er gerade dazu verdammt ift, die Schöpfung Gottes 
zu haſſen, feine Werke ewig zu verneinen: allein der Dichter muB uns ja, 
um der Darftellung Leben zu verleihen, das Bild des Herrn menfhlid näher 


1) Soethe braucht bier Cikade gegen den Sprachgebrauch zur Bezeihnung ber 
Grashünfer; denn weder die Singeiladen, die nicht im Graje fpringen, noch die ſtummen 
Gitaden, die nur während des Springens cinen Mnarrenden Ton von fi geben, können 
bier gemeint jein, wogegen der nur ganz kurze Streden fliegende, gewöhnlich fpringende 
Graabüpfer bier treffend bezeichnet wird. Er bedient fih des wohlklingenden Wortes 
uneigentlich, wie auch an einer Stelle des zweiten Theiles (8. 12, 173). 
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bringen, wie es auch im „Hiob“ gefchieht, und da ift ed ganz natürlich, daß 
der Herr, wenn er auch die Natur des Teufeld Tennt, über feine Anklage einen 
leifen Unmuth äußert, obgleich im Grunde die Frage des Herrn nur feine 
Aufmerkſamkeit auf die Klage des Teufels befunden und deflen weitere Aus 
laffung hervorrufen fol. In feiner Weife beklagt Mephiftophele® die armen 
Menfchen, welche duch das von Gott ihnen verliehene Himmelslicht der Vers 
nunft, defien Todfeind er ift, fo unglüdlich feien, daß er fie faft aus Mitleid 
nit mehr plagen möchte. 

Der Herr will den emigen Berneiner, dem auf Erden nie etwas recht 
ift, durch ein ſchlagendes Beifpiel widerlegen, durch den Fauſt, den er, wie in 
der altteſtamentlichen Dichtung den Hiob, als feinen Knecht bezeichnet. Me 
phiftopheles, der in diefem ganzen Prolog gleihfam ald Gottes Hofnarr er 
ſcheint, entgegnet hierauf, Fauft fei freilich ein ganz abfonderlicher Knecht 
Gottes; er fei ein Thor, der feine Befriedigung nur im Yernften ſuche, ob- 
gleich er bald fühle, daß es für ihn feine Befriedigung gebe. Auch er fcheint 
ihm ein deutliches Beifpiel jenes unglüdlichen menfchlichen Zwiefpalts, da er 
nieht allein die höchfte geiftige Erkenntniß und Einfiht, fondern auch den 
glühendften irdifchen Genuß verlange. 

Bom Himmel fordert er die fchönften Sterne!) 

Und von der Erde jede höchfte Luft, 

Und alle Näh’ und alle Ferne 

Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruſt. 
Wir müffen hierbei bemerken, daß Fauft, ale er zuerft auftritt, noch die finn« 
lihen Triebe in feiner Bruft unterdrüdt hält, die erft durch die völlige Ver⸗ 
zweiflung an wahrer Erkenntniß mit Gemalt in ihm losbrechen. Der Herr 
gefteht zu, daß Fauft bis jebt in feinem Streben noch verworren fei, daß er 
noch nicht die eigentliche menschliche Beftimmung, die nothmendige Befchrän- 
fung erkannt habe, aber er bangt nicht für ihn, da er weiß, daß diefes Träfs 
tige, glühende Streben, wenn es auch auf Abmwege geräth, ihn nicht in die 
Gemeinheit verfinten Taffen wird; ift er jebt auch noch ſchwank und ſchwach, 
fo wird er doch Bald erftarken und zu klarerer Anfchauung gelangen. Me 
phiftophele® dagegen, der das höchite dem Menfchen verliehene Gut, den 
Lichtfunken nie erlöfchenden Strebens, feinem wahren Werthe nach nicht zu 
Thäßen weiß und in ihm nur eine Handhabe für feine Zwecke fieht, will mit 
dem Herrn wetten, daß er den Fauſt noch verlieren werde, wenn er ihm ers 
lauben wolle, ihn leiſe, ohne daß er es merkt, feine Straße zu führen. Diefe 





1) Der Ausdrud iſt offenbar fpottend zu nehmen, da er die Thorheit des Kauft im 
Sinne des Mephiftopheles andeuten foll, der den Menfchen nur auf die Sinnlichkeit 
verweifen wil. Das Kind verlangt in feiner Tindifchen Inveritändtgfeit einen ſchönen 
Stern vom Simmel, den e3 ganz nah wähnt. Dal. Goethe's Aeußerung an Frau von 
Stein I, 23: „Sch feh’ dich eben Fünftie, wie man Sterne fieht“ (deren Befig man 
nicht fordern barf). 
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Erlaubniß fordert er, weil, wenn die Gnade des Herın den Kauft ſchützen 
und ihn auf den rechten Weg führen wollte, Mephiftspheles nichts vermögen 
würde; nur den allein auf ſich angemwiefenen Fauft hofft er auf feinem Wege 
mitfchleppen zu können. Der Herr verweigert: dem Mephiftopheles nicht die 
Erlaubniß, den Fauft auf Erden zu verfuhen, und zwar fein ganzes Leben 
lang, indem er bemerkt, es irre der Menfch, fei der Berführung unterworfen, 
fo lange er firebe: über die dem Körper entrüdte Seele hat der Teufel fein 
Recht und keine Macht, da er nur auf die elementarifche, irdifhe Welt ein 
wirken kann, wo er ſich befonderd am Menfchen verfucht, der ala ein Stre⸗ 
bender, dem noch nicht die volle Klarheit geworden, mancherlei Irrungen 
ausgeſetzt ift; jenfeits ift die Prüfungszeit vorüiber und es entwidelt fih die 
Geele, unbeirrt durch irdifche Verſuchungen, ihrer felbft rein bewußt, in ſteti⸗ 
gem Fortihritt. Das weiß auch Mephiftopheles, der deshalb antwortet: 

Da dan ih euch); denn mit den Todten 

Hab ich mich niemals gern befangen; 

Am meiften lieb' ich mir die vollen, frifden Wangen. 

Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus; 

Mir geht ed, wie der Kape mit der Maus.2) 
Mephiftopheles gibt hierducch feine Verfchiedenheit vom Volfsteufel deutlich zu 
erkennen, der auf den Leib, welchen ex fchredlich zerftört oder zur Hölle hin 
abſchleppt, und auf die Seele des Menjchen feine Spekulation gerichtet hat. 
Unfern Teufel,. deffen Abfiht nur darauf geht, den Menfchen in die gemeinfte 
Sinnlichkeit zu verfenten und ihn dur den Scheingenuß, welchen er ihm 
gewährt, unglüdlih und vom rechten Wege abwendig zu machen, werden wir 
auh im Stüde felbit finden; freilih daneben auch zumeilen den aus ber 
Bauftfage herübergenommenen Bolksteufel. Der Herr felbft hat ed ausgeſpro⸗ 
hen, dag dem Teufel über das Jenſeits keine Gewalt zuftehe, wonach an eine 
ewige Höllenftrafe, felbft bei dem Menfchen, der fih nicht bewährt hat, keines⸗ 
wegs zu denken ift; doc hat der Dichter uns keinen Blid in die Wege thun 
lafien, welche die Gottheit jenfeits diejenigen führen werde, über die ber 
Berführer hienieden Gewalt gewonnen und bis zum Ende des Lebens behal- 
ten hat. 

Der Herr, der ihm volle Freiheit läßt, fih an Fauft auf jede ihm für 

derlich fcheinende Weife zu machen ?), ift feines endlichen Sieges gewiß; ihm 








1) Mephiftopheles fpriht feinen Dank für die vom Herrn ihm gewährte Erlaubniß 
aus, da dieſer ihm alles geitatte, was er nur verlangen fünne. Wie man das unteufs 
liſch hat finden wollen, begreifen wir nit. Natürlich benimmt fich der Teufel hier ganz 
wie ein wunderliher Schalt im Gefinde des Herrn, der für Die ihm gewährte Gnade 
feinen Dank nit zurüdbalten kann. 

2) Die Kape macht ſich nicht an todte Mäufe, jondern an lebendige, die fie ſich 
felbft fängt. Daß die Kage die Maus fript, Tiegt außerhalb des Vergleiches. 

3) Dies drüden die Worte aus: „Run gut, es fei dir überlafien“, womit der Hert 
jede weitere Aeußerung über die Art, wie er mit Fauſt jpielen wolle, ernſt abſchneidet. 
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ift e8 nach feiner Kenntniß des Menfchengeiftes, der ein Lichtfunke feines eigenen 
göttlichen Wefens ft, unzweifelhaft, daß es dem auch hierin ganz befangen 
urtheilenden Mephiftopheles nicht gelingen wird, den feurig ftrebenden Geift 
eined Fauft in gemeiner Sinnlichkeit feflzubannen, daß dieſer vielmehr am 
Ende, befihämt über feine vergeblichen Anftrengungen und die getäufchte Sie 
geögewißheit, wird ‚bekennen müflen, daß „ein guter Menſch, in feinem dunklen 
Drange, fi des rechten Weges wohl bemußt if”. Dem Mephiftopheles, der 
in feiner Befchränttheit die Größe des Menfchengeiftee und die Göttlichkeit 
jenes von ihm verhöhnten Strebens nicht zu faffen vermag, iſt es für feine 
Wette gar nicht bange; er ruft dem Herrn keck entgegen, mit dem rechten 
Mege werde es nicht lange dauern, er kenne dies, und er freut ſich fchon feines 
Zriumphes, den er aus voller Bruſt zu feiern gedentt, da Fanft ganz der 
gemeinen Sinnlichfeit verfallen, „Staub freffen werde, und mit Luſt, wie 
feine Muhme, die berühmte Schlange”. Dem Dichter ſchwebt hierbei der Fluch 
vor, welchen der Herr nah dem Sündenfalle über die Schlange ausſpricht 
Geneſis 3, 14): „Weil du ſolches gethan haft, feift du verfluht vor allem 
Vieh und vor allen Thieren auf dem Felde. Auf deinem Bauche ſollſt du 
gehn und Staub freffen dein Leben lang.” Mit Abfiht erinnert Mephiſto⸗ 
pheles hiermit an den Sündenfall, wo es dem Teufel wirklich gelungen, die 
erften Menſchen irre zu führen. Jene verführerifhe Schlange nennt Mephis 
ſtopheles feine Muhme, weil fie der gewöhnlichen Anficht nach der Satan 
felbt war, woher er fie wohl ale feine Verwandte anfprechen kann. Der 
Herr aber bezeichnet den Mephiftopheles, dem er. die vollite Freiheit einräumt, 
als den Schalf, der von allen Geiftern, die verneinen, ihm am wenigften zur 
Laft fei, und er fpricht es aus, daß er feines Gleichen nie gehaßt habe. 
Schalt heißt Mephiftopheles, weil er nicht, wie andere Geiſter der Derneinung, 
in bitterm Grimme fi verzehrt, fondern in 'heiterm Behagen ſchadenfroh alle 
Mittel in Bewegung fest, um die Menfchen zu berüden ). Weshalb der Herr. 
diefe Einwirkung des Böfen zugibt, deutet. er in den gemwichtigen, nit an 
Mephiftopheles gerichteten, fondern allgemein gefprochenen Worten an: 

Des Menjchen Thätigkeit Tann allzufeicht erfchlaffen, 

Er liebt fich bald die unbedingte Rub; 

Drum geb’ ich gern ihm den Gefellen zu, 

Der reizt und wirft und muß ald Teufel fchaffen. 
Der Teufel felbit muß wider Willen dem Reiche Gottes dienen, indem er den 
Menſchen anreizt, der ſonſt Teiht in Unthätigkeit und Schlaffheit verfinten 
würde; indem er ihn reizt, ihn verfucht, zwingt er ihn zum Kampfe, in wel 
dem er feine Kraft bethätigt und ftärkt; ohne Kampf ift fein Sieg, ohne 
Bewegung kein Leben, ohne Irrthum fein Werden. Wenn Mephiftopheles 

1) Rah 3. 19, 379 bezeichnet Schalt eine Perfon, die mit Hetterfeit und Schadens 

freude jemand einen Bofjen fpielt. Ueber den daſelbſt befprochenen abweichenden Ge⸗ 
brauch in der Schweiz vgl. Geßner „Lavater's Leben‘ II, 308. 
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dem Merden entgegentritt, aber, flatt diefes zu hemmen, ed nur fürbert, fo 
nehmen fi} die Erzengel des Werdenden aus inniger Liebe an, fie find die 
über den Menfchen freundlich waltenden Schußgeifter. Dieſe, nicht die ihn 
umgebenden Heerfcharen, welche nicht aus dem Himmel hervortreten, redet 
der Herr- im Gegenfaß zu Dephiftopheles in den Worten. an, mit welchen er 
fie für diesmal entläßt, damit fie ſich über die Erde verbreiten: 

Doc ihr, die ächten Götterſöhne, 

Erfreut euch der lebendig reichen Schöne! 

Das Werdende, das ewig wirkt und lebt, 

Umfaff euch mit der Liebe holden Schranken), 

Und was in ſchwankender Erfcheinung fchwebt, 

Befeftiget mit dauernden Gedanken !2) 
Wenn Mephiftopheles alles Xeben zerftören möchte und die Schönheit von 
Gottes reicher Natur ihm ald dem ewigen Derneiner zumider iſt, fo freuen fi 
dagegen die Erzengel der von Leben und Schönheit befeelten Natur. Wenn 
ienem das Werdende verhaßt ift, er alles Gefchaffene verneint und es zerflören 
möchte, fo fühlen diefe fih von inniger Liebe zu ihm hHingezogen, aber ihr 
Beift erfaßt in ihm nicht das Schwankende, Regellofe, Unbeſtändige, fondern 
er erkennt in ihm den unvermüftlichen Drang und das Streben nad reiner 
Entwicklung, fieht in dem Keime fehon die Frucht vorgedeutet. Diefe Liebe 
{ft e8 gerade, die dem Fauſt fehlt, die erft in feinem Herzen ſich entwideln 
muß, damit er von feinem wilden, ungemefjenen Streben abgebracht und zum 
rechten Wege hingelenft werde. 

Der Himmel fehließt fi, nachdem der Herr den Mephiftopheled und die 
Erzengel entlaffen hat; daß diefe nicht, wie man vermuthen könnte, in den 
Himmel zurüdtehren, fondern fih auf die Erde begeben, um im Gegenfake 
zum Mephiftopheled und ihm ähnlichen Geiftern der Berneinung ald Schuß 
geifter den Menfchen beizuftehn, deutet der Dichter ausdrücklich durch die Be 
mertung an: „Der Himmel fchließt, die Erzengel vertheilen ſich.“ Mephifto- 
pheles, der allein zurüdbleibt, endet den „Prolog“ mit den Worten: 

Bon Zeit zu Zeit feh’ ich den Alten?) gern, 
Und Hüte mi mit ihm zu bredien; 

1) Die Liebe ift befchräntend, in fofern wir und vom Gegenftande derfelben gefeſſelt, 
in der Anerkennung defjelben, in der Hingabe an denjelben beglüdt und beruhigt fühlen. 
Der Hab des Mephiitopheles möchte alles zertören, die Kiebe der Erzengel dagegen zu 
allem Werdenden hält die böfen Neigungen zurüd. „Die Liebe”, fagt der Apoſtel, „blä⸗ 
bet fich nicht, fie ftellt fi nicht ungeberbig, fie fuchet nicht das Ihre, fie läßt fi nicht 
erbittern.” 

2) Die beiden legten Verſe hat man wunderlich genug erklärt: „Befingt ihr das 
Ewige mit der Liebe, die nit fragt und nicht zweifelt, fondern fi) begnügt, zu [hauen 
und zu preijen.‘ 

3) Als bejahrter Mann erfcheint Gott zuerft bei Daniel 7, 13 f. Die Kunſt be: 
gann erft feit dem dreizehnten Yabrbundert Gottvater als etwas bejahrter darzuftellen, 
während er font Ehriitus ganz gleich erfcheint. 
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Es iſt gar hübſch von einem großen Herm 
So menſchlich mit dem Teufel felbit zu fprechen i), 
worin der Dichter feinen Humor gegen fich felbft fpielen läßt, daß er ed gewagt 
babe, den Teufel im Geſpräche mit dem Heren felbft auftreten zu laſſen. 
Diefer Humor ift weit entfernt, in Heine's Weile die ganze vorhergehende 
Darftellung zu vernichten, er deutet nur die menfchlihe Unzulänglichkeit an, 
Gott felbft redend auftreten zu laffen, und wirft auf die Vorftellung einer 
Bette des Teufels mit dem Herrn, die nur als finnbildliche Darftellung wahre 
Bedeutung habe, ein eigenthümliches Streifliht. Wenn Mephiftopheles, der 
fh im Grunde vor dem Heren nicht recht behaglich findet, ſich mit feinem 
nediihen Teufelswitz durchzuhelfen jucht, fo ift dies ganz feiner Natur gemäß, 
und der Vorwurf, den man deshalb dem „Prolog“ gemacht bat, dag er in’s 
ſomiſche falle, ergibt fih ala ein ganz unbegründeter. Der Herr erfcheint 
hier im jener erhabenen, Ieidenfchaftsiofen Ruhe, in welcher fih das Gefühl 
feiner abgefchloffenen, durch nichts zu flörenden Allheit ausfpricht, wobei er 
freilich, ſollte er nicht zu einer Ieblofen Abftraktion werden, ganz in menfchr 
licher Weife reden mußte, in dem nur etwas veredelten Tone, welchen der 
bon Goethe frühe viel gelefene Hans Sachs den göttlichen PBerfonen beilegt. 
Dan hat die Darfiellung des-Heren treffend mit jenen Bildern verglichen, 
dergleichen wir faft von allen Altern, Meiftern bis auf Raphael befiken, wo 
Gott Bater in menfchlicher Geftalt auf eine Weife dargeftellt wird, die durch 
das Schlichte und Einfache der Darftellung, durch die Schärfe und Deutlichkeit 
der Umriffe, welche ohne tiefere Charakteriftit die Geftalt doch ganz in die 
begränzte Wirklichkeit des äußern Dafeind einzuführen fcheinen, doch zu ver 
Rehn gibt, wie die begreiflihe Sichtbarkeit, die fie jenen Geftalten geben, 
ihnen felbft durchaus bewußt, eine jenen nur geliehene, keineswegs aber eine 
an und für fich jelbit ihnen zufommende fei. Den Vorwurf, daß in diefem, 
er wife nicht, fol er fagen hoch⸗ oder niedrigkomiſchen Prolog der unabläffige 
Hallelwjahiubel der Erzengel dem Heren befchwerlich zu werden anfange und 
er ſich deshalb einmal nad) andergr Gefellfchaft fehne, hätte am wenigften 
ein fo feiner Kunftrichter, wie Delbrüd, dem Dichter machen follen. Aud 
daß der Herr den Teufel zu ſich kammen laſſe, um ihn zu beauftragen, den 
dauſt zu verfuchen, ift eine fchiefe Auffaffung. Biel fehlimmer fteht es mit 
der neueften (1850) an unferm „Prolog“ verfuchten, auch zu einigen Um⸗ 
dihtungen einzelner Stellen ſich verfleigenden Mäfelei, die fogar daran Anftoß 
genommen, daß die Gefänge, in welchen die Erzengel Gottes Größe verfün- 
den, feine Beruhigung über die Tragödie geben, eine Ausftellung, deren Ab- 
geſchmactheit, wo möglich noch durch die andere überboten wird, es liege in dem 


— — — — —— 


1) Mepbiftopheles iſt nur einer der Geiſter, die verneinen; keineswegs wird er als 
der einzige Teufel genommen. Goethe folgt hier dem gewöhnlichen Sprachgebrauch, 
wenn er Teufel ald Gattungsbegriff braucht. 
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Ausſpruch der Erzengel, daß fie die Werke des Herrn nicht ergründen können, für 
ung eine höhere Tröftung, als etwa irgend eine Andeutung über Fauſt's 
legtes Geſchick uns werde gewähren können. Als ob eine folche nicht vielmehr 
in der Sicherheit des Herrn der Wette des verblendeten Teufels gegemüber ge- 
geben jei. 

Die Frage, ob der „Brolog” einen nothmendigen Beftandtheil des „Fauft 
bilde, müffen ‚wir entfchieden verneinen; denn mochte derfelbe auch dem Dichter 
zu der Zeit, in welcher er zunächft nur den erften Theil herauszugeben beab- 
fihtigte, unentbehrlich fheinen, um die höhere Idee, unter der er den Sagen 
floff auffaßte, Kar anzudeuten, jo erweiſt ſich derfelbe dagegen jetzt, wo das 
Stück vollendet vorliegt, und die Idee aus dem Ganzen, befonders auch aus 
dem Schluffe fi deutlich genug ergibt, als überflüſſig. Auch kann nicht ge 
läugnet werden, daß eine foldhe Angabe der Idee in einem „Prolog“ etwas 
Unpdichterifches, dem Wefen eines reinen, fih aus ſich jelbft erflärenden Kunſt⸗ 
werkes Fremdes if. Die doppelte Wette, im „Prolog“ zwifchen dem Herrn 
und Mephiftopheles, im Stüde felbit zwifchen diefem und Kauft, bat etwas 
Störendes, abgefchen davon, daß der Dichter die Wette im Himmel am Schluffe 
ganz fallen läßt, was er freilich früher nicht wollte, da er beabfichtigte, den 
Mephiftopheles am Ende wieder vor dem Herrn erfeheinen und die Bergeb 
lichkeit feiner Anftrengungen dem Fauft gegenüber eingeftehn zu laſſen. Da 
gegen können wir nicht in den Vorwurf einftimmen, daß der „Prolog das 
ganze Stück zu einer Komödie, zu einer Poſſe mache, bei welcher nur das 
arme fromme Mägdlein zu beflagen fei, welches, in den Strudel hineingezo⸗ 
gen, zwiefache Blutfchuld auf ſich Iade, ohne zu miflen, wie. Der Böfe, ber 
ein Berführer” von Anfang an ift, ſtellt dem Kauft, mit Zulaffung Gottes 
nad); daß diefer gerade ein reines, unfchuldvolles Mädchen wähle, um Fauſt 
durch eine ungeheure Schuld in die Tiefe der gemeinften Sinnlichkeit hinein 
zuziehen, ift ganz feiner Natur gemäß, und wenn Gott den zeitlichen Unter 
gang derfelben zuläßt, ohne duch feine Gnade fie vor der fehredlihen Schuld 
zu bewahren, fo zeigt ſich hierin die Zulaffung Gottes, der feine Gnade über 
den walten läßt, über den er will, der fi aber der Sünder, die „midi 
ahnten, daß fie fehlten“, die aus bloßer Liebe ſich vergangen, liebevoll an 
nimmt, ihnen den unerfhöpfliden Schab feiner Erbarmungen Öffnet. Der 
„Prolog im Himmel” ift — dies dürfen wir nie vergefien — nur eine did» 
terifche Einkleidung, ganz fo wie am Schluffe des zweiten Theild die Erſchei⸗ 
nung der Gottesmutter, der Engel und der katholiſchen Heiligen, unter deren 
Gebet fih Fauſts Seele zum Himmel ſchwingt; auch diefe haben für den 
Dichter fo wenig eine gegenftändfihe Wirklichkeit, ala der Schalt Mephiſto⸗ 
pheles in der Audienz beim Herrn, wenn er diefe auch freilich durch Die 
Zrefflicgfeit der Darftellung zu höchſter Lchendigkeit und reinfter Dergegenmär- 
tigung zu erheben wußte. 











Der Tragödie erſter Theil. 


Eingang. 
Fauſt's erſter Monolog. 


Der Anfang des Monologs erinnert ſehr an das Puppenſpiel, wo Fauſt 
ſich beklagt, daß er alle Bücher durchſtöbert habe, um den Stein der Weiſen 
zu finden; Jurisprudenz und Medizin, alles fei umfonft, das wahre Heil fet 
nur in der netromantifchen Kunft zu finden; auch das Studium der Then» 
fogie babe ihm nichts geholfen; er ftede trotz aller feiner Wiſſenſchaft tief in 
Schulden; drum müſſe er ſich mit der Hölle verbinden, durch deren Hülfe er 
die verborgenen Tiefen der Natur erkenne. Bei Goethe haben mir ung den 
Fauſt, wie er am Anfange auftritt (die fpäter gefchriebene Szene in der Hexen⸗ 
füche fcheint freilich damit in Widerſpruch zu flehn), als einen etwa dreißig. 
bis fünfunddreigigjährigen Mann zu denken, der alle Wiffenfchaften, Philofophie, 
Zurifterei, Medizin und Theologie, verfucht hat, ohne in irgend einer Befrie⸗ 
digung feiner Wißbegierde zu finden. Sein Bater war, wie wir in einer 
fpätern Szene vernehmen, Arzt geweien, und hatte ihn in feiner Kunft, be 
fonder® auch in der Alchymie, unterrichtet. Sept ift Fauſt Magifter und 
Doktor), und [don an zehn Jahre hat er feinen Schülern ein Teidiges Scheins 
wiſſen vorgefpiegelt. Freilich läßt fi) aus feinen Worten nicht. beftimmt ents 
nehmen, welche Wiſſenſchaft er lehre; aber die Wiffenfchaften, denen er befonders 
anhängt und von denen er fih gerade der Magie zugewandt hat, können 
doch nur Philofophie und Theologie fein, neben denen er freilih auch den 
Kreis der Übrigen, früher weniger als beute von einander geſchiedenen Wiſſen⸗ 
haften nicht vernadhläffigt haben wird. Das Ergebniß aller Forſchungen ifl 
für ihn die traurige Gewißheit, daß der Menſch gar nichts willen könne; zwar 
übertrifft er an fogenannter Wiffenfchaft und Gelehrfamkeit alle „Doktoren, 
Magifter, Schreiber (Gelehrte, clercs)?) und Pfaffen“, aber nur zu fehr er- 


‘ 
— — — — 


1) Daß Fauſt die höchſten Ehren in allen vier Fakultäten erhalten babe (wie fpäter 
Goethe feldft), fagt der Dichter keineswegs. 
2) Sm „Elavigo” fagt Earlos (B. 9, 271): „Heiß' mich einen Schreiber, wenn ich 
den Buben nicht in zwei Tagen int Gefängniß babe“, und in der -Bühnenbearbeitung 
des „Götz“ lefen wir (8.35, 83): „Weibern, Pfaffen und Schreibern muß man zu ihren 
Hanthierungen eine fichere Stätte verfchaffen.” ine Priamel des fünfzehnten Jahr: 
hunderts lautet: 





‚Ein Schreiber, der lieber tanzt und fpringt, 
Denn daß er in der Kirhe ſingt — — — 
Wenn aus einem ſolchen ein frommer Priefter wird, 
So hat ihn Gott mit großer Gnad' berührt. 
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fennt er, daß es mit all dieſem Wiſſen ſchlecht beſtellt, daß es leer und unzu⸗ 
laͤnglich ſei. Bei dieſer Verzweiflung an allem Wiſſen, die ſich feiner bemäd- 
tigt hat, weil ihm die reinfte und einzige Quelle wahren Friedens und Glüdes, 
die Geift und Herz befehränfende und beruhigende Liebe, fehlt, fühlt er den 
Mangel äußern Glanzes und äußerer Herrlichkeit um fo empfindlicher, da ihm 
der Ruhm feiner Gelehrfamteit nur zu folternder Qual if. Hatten ihn bie 
her bei feinem eifrigen Erforfchen der Wahrheit. „Ehr und Herrlichkeit ber 
Welt“ wenig gefümmert, fo muß er diefe jekt, wo er troß allem „ſaurem) 
Schweiß“ an der Erlangung wahrer Erkenntniß vermittelft der menſchlichen 
Vernunft verzweifelt, auf das lebhafteſte vermiffen. In diefem-Zuftande voll 
fommenfter Verzweiflung bat er fi der Magie ergeben, damit er durch den 
Mund der Geifter den Urgrund und das Wefen der Welt erfenne, „was die 
Belt im Innerften zufammenhält, alle Wirkungsktraft und Samen”). Die 
Art, wie Fauft in diefem Selbftgefpräche und berichtet, daß er fich der Magie 
ergeben habe, muß für undramatifch gelten, ähnlich jenen Bildern, deren 
Figuren durch aus dem Munde hervorhangende Zettel den Zufchauer anfpre 
hen follen. Goethe fcheint fich bier zu fehr an die Buppenfpielmanier gehalten 
zu haben, der fo etwas eher ziemen mag, während eine ächt dramatifche Per- 
fon nit bloß der Zufchauer "wegen ohne innere Motivierung fpredden und 
erzählen darf, was fie früher gethan habe. Der nicht wegguläugnende Fehler 
würde Teicht zu heben gewefen fein, hätte er in den Worten: „Drum hab 
ih mich der Magie ergeben“, ftatt hab’ gefchrieben will und im zweitfol- 
genden Berfe werde flatt würde. 

Der eben einfallende Schein des Bollmonde ?) erinnert ihn an die vielen 
Nächte, welche ex hier, in feinem hochgewölbten, engen gothiſchen Studierzim⸗ 
mer, feinem Mufeum, voll tieffter Qual, daß er die Wefenheit der Dinge nicht 
zu ergründen vermöge, über feinen Büchern gefeffen habe, und er erregt in 
feiner Seele den innigften Wunſch, daB er in frifchefter, voller Natur von 
all diefem Herz und Geift verbüfternden Wufte todter Gelehrfamteit, von dieſem 


— — — — nn 


Der Ausdruck bezeichnet jeden, der ſich der Wiſſenſchaften befleißigt, Studierende und 
Gelehrte aller Fächer, befonders aber den die erite Stelle einnehmenden Gotteögelehrten. 

1) Goethe ſchrieb urfprünglih faurem, änderte dies aber nach der fräter von ihm 
angenommenen Schreibart, wogegen er euerm ®. 11, 128 in eurem verwandelte, wie 
er auch euren ſchrieb, Dunklen (mit der durch den Reim bedingten Ausnahme 2. 11, 
60), edlen u. ä. 

2) Nah dem Sprachgebraude der Alchymiſten, welche die Uritoffe der Dinge mit 
diefem Ramen bezeichnen, wie fie 3. B. von Samen der Metalle jprechen. 

3) Da Fauit glei darauf den Erdgeiſt befhwört, fo fcheint derDichter mit Abſicht 
hier den Vollmond ermähnt zu baben; denn der eigentlihe Vollmond, wo das Licht den 
böchiten Punkt des Wachstbums erreicht hat, galt für den günftigften Augenblid zu je 
dem Zauber, zu Befchwörungen, zum Schapgraben, zum Sammeln von Zaubermurzeln 
u. ſ. w. Auch im Vollksbuche beſchwört Kauft den Teufel zur Zeit des Vollmondes. 
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erfiitenden Biffensqualm gefunden möge‘); auf Bergeshöhen möchte er im 
lieben Lichte des Mondes fchweben, um Bergeshöhle mit Geiftern weben. Um 
die Höhlen fehmeben die elementarifchen Luftgeifter, die vom gefpenfterhaften 
Mondicheine aufgeregt werden. Vgl. weiter unten den Monolog in Wald 
und Höhle. 0 

Ye lebhafter er fi in diefen Genuß der freien, belebten Natur hinein- 
verjeßt Bat, um fo mehr muß ihr die ganze Umgebung anekeln, worin er, 
aus feiner träumeriichen Sehnſucht erwacht, fich wiederfindet. Er verflucht das 
dumpfe Mauerloch, welches felbit das Licht der Sonne (denn diefe, nicht der 
„srübfelige” Mond ift unter dem „Tieben Himmelslicht“ zu verftehn) nur dur 
gemalte enfterfcheiben getrübt einfallen läßt. Der Dichter befchreibt ung bei 
diefer Gelegenheit in einigen Zügen die Umgebung, in welche Fauſt fo Tange 
gebannt geweien; die Bibliothek von alten, flaubigen, vom Wurm zernagten 
Büchern (man könnte hierin einen Anachronismus fehn, da die hier erwähn- 
ten Bücher, wenn man nit an Handfehriften denken will, höchftens hundert 
Jahre alt fein können)?), deren Gefächer oben mit einem zum leichtern Auf 
finden dienenden, die Fachrubriten angebenden Papierftreif umgeben find („den 
bis an's hohe Gewölb hinauf ein angeraucht Papier umſteckt“); Gläfer, Büchfen, 
Inftrumente und allerlei alter Hausrath, wie die fpäter erwähnte Kryſtallſchale, 
fehlen nicht in und oberhalb derfelben; auch Thier- und Menfchengerippe fieht 
man in der Nähe. 

Das tiefe Gefühl, daß der Menfch zu frifchem Dafein, zum Genuffe der 
teihen, vollklingenden, Liebe und Leben fpendenden Natur beftimmt fet, ergreift 
ihn mit Allgewalt; neue Hoffnung befeelt ihn, daß ein unbegreiflicher?) Schmerz, 
der alle Lebensregung in feinem Bufen in’s Stoden bringt von ihm weichen, 
er ganz gefunden werde. Fort will er aus der engen Belle, hinaus in die 
weite Welt, in die lebendige Ratur, wo Gott die Menfchen hineingefeßt hat. 
Aber wie hoch er auch den Genuß der lebendigen Natur halten mag, diefer 
allein kann ihm nicht genügen; fein Geift will zugleih die höchſte Erfenntniß 
und Einfiht in das Wefen derfelben, weshalb er das geheimnißvolle Bud, 
von der eigenen Hand des Noftradamus gefchrieben, mit fih nehmen will. 
Michel de Nötre-Dame oder, wie er der Sitte feiner Zeit gemäß feinen Namen 
latinifierte, Roftradamus, geboren zu St. Remy in der Provence am 14. Des 
zember 1508, geftorben zu Salon am 2. Juli 1566, ftammte aus jüdiſchem 
Geſchlecht. Berühmt als Arzt und Aftrolog, gab er im Sabre 1555 eine 
Sammlung von Prophezeiungen in gereimten Vierverſen (Quatrain’s) unter 

1) Ganz ähnlich fühlt fih Taſſo (B. 13, 219) „von aller Noth entladen”. 

2) Die urfprüngliche Zesart ift: „Beſchränkt mit diefem Bücherhauf“, wie Goethe 
anderwärts (B. 32, 209) fagt „mit feinem ungeduldig fihauenden und hörenden Kreife 
umgeben”. Erſt die Ausgabe vom Jahre 1817 gibt von, wohl nur durch ein fpäter fortges 
pflanztes Verſehen. Kurz vorher fand früher „Würme” und weiter oben „über Bücher“. 

3) Unerflärt, defien Nrfprung und Weſen ihm biöher verborgen geblieben. 
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dem Titel: Les prophecies de Michel Nostradamus heraus, die, da fie großes 
Anffchen machte, von ihm fpäter vervollſtändigt und vom anderen verfälfät 
wurde. Gr richtete diefe in Eenturien (Hundert Bierverfe) eingetheilten Bro 
phezetungen iu einem Borworte an feinen Sohn Céſar, worin er in fehr 
dunkelen Ausdrüden bemerkt, daß die Berechnung der Himmelderfheinungen zus 
Weiſſagung nicht hinreiche, vielmehr. die prophetifge Begabung hinzukommen 
müffe, welche Gott nur wenigen Bevorzugten gemwähre.. Man rühmte das 
Eintreffen vieler feiner Prophezeiungen,, deren Bertbeidigung noch in unferen 
Tagen Eugen Barefte unternommen bat. Später erfihien ein MWitterungsal- 
manad unter dem Namen des Noftradamus, der im Jahre 1564 vom Könige 
Rarl IX. in der Stadt Salon, die er zu feinem Wohnfige erwählt hatte, be⸗ 
fucht, deichlich beſchenkt und zu feinem Leibarzte ernannt wurde. Daß No 
fradtamus fih mit Beſchwörungen ‚und fonfigen magiihen Operationen 
befchäftigt Habe, ift nicht befannt‘). Die Handſchrift des Noftradamus, welche 
der Dichter den Fauſt befisen Täßt, it eine magifch-fabbaliftifege, ähnlich dem 
mehrfach angeführten Buche von Welling und der von Goethe zu Frankfurt 
mit befonderer Liebe ftudierten Aurea catena Homeri, „wodurch die Natur, 
wenn auch vielleicht auf phantaftifhe Weife, in einer [hönen Verknüpfung dar 
geftellt wird“. Kauft will das Bud mit in die freie Natur nehmen, damit 
er dort der Sterne Lauf erkenne, damit ihm dort durch die Unterweifung der 
Natur, fern von diefer bejchräntenden, den Geift tödtenden Bücherwelt, die 
Seelenkraft aufgehe, wie ein Geiſt zum andern Geift ſpreche. Aber fein Ber- 
langen, in die Seheimnifle der Ratur einzudringen, ift fo unüberwindlich, dab 
er {don in diefem Augenblide fh nicht enthalten kann, da trodenes Sinnen 
ihm die heiligen Zeichen nicht erflären will, die Geifter anzurufen, welche ihm 
das Zeichen des Makrokosmus, das er eben aufichlägt, deuten ſollen. 

Bir müfjen hier etwas genauer auf die myſtiſch-kabbaliſtiſche Anſchauung 
des Weltall eingehen, welche dem Dichter bei dieſer Stelle vorſchwebt. Am 
deutlichen und einfachiten möchte diejelbe ſich in folgender Darſtellung von 
Johann Pico di Mirandola (1461—1493) ausfprechen, die wir feiner Schrift 
Heptaplas, einer myftifchstabbalififchen Auslegung der moſaiſchen Schöpfungs- 
geihichte, entnehmen. „Es gibt unläugbar drei Welten, die Körperwelt, die 
Himmelöwelt und die überhimmliſche, intellettuelle oder, wie die Gottesgelahrten 
äh ausbrüden, die englifche Welt. Diefe drei Welten zufammen machen eine 


1) Nur, was Möhfen (Beiträge zur Geſchichte der Wiffenfhaften iu der Marl 
Brandenburg S. 95) erzählt, könnte man hierher ziehn. Der Bürger Konrad Schwarz 
hatte in Betreff eines in feinem Haufe liegenden großen Schapes an NRoftradamus ge 
ſchrieben, der ihm erwiederte, er werde dieſen Schatz, ber über zwei Mülionen betrage 
und aus der Römerzeit ſtamme, unter der Konitelation des Saturn erheben. Da Ro 
firadamus darüber farb, fo wandte fih Schwarz au Thurneiffer. Weber Rofradamuıs 
vergleiche man Philarete Chasles Etudes sur le seizieme siecle en France, im fie 
benten Bande feiner Werke. 
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Belt aus, nicht nur in fofern fie einen Ucheber und einen Zweck haben, 
fondeen auch in fofern in Feiner diefer Welten etwas ift, was fih nicht auch 
in der anders findet, aur mit dem linterfchiede, daß das, was in den unteren 
Velten if, in der obern volllommener angetroffen wird. Was ;. B. in unferer 
Welt elementarifche Wärme ift, das ift in der Himmelswelt erwärmende Kraft 
und in der inselleftuellen Weit die bloße Idee von Wärme; in unferer Wei 
findet füch nur elementarifches Feuer, am Himmel die Sonne und über dem 
Himmel dad feraphifche Fener oder der reine Berftand; das celementarifche 
Feuer brennt, das bimmlifche belebt, das überbimmlifche liebt. Es ift Waſſer 
auf der Exde, Wafler im Himmel, nämlich der Beweger und Beherrfäher des 
Sröifchen, der Borbof des Himmels, der Mond, endlich Wafler über dem Himmel, 
die ſeraphiſchen Geifter; das irdiſche Waſſer unterdrüdt die Lebenswärme, das 
himmliſche nährt fie, das überhimmlifche erkennt. Im der erſten Welt ift Gott 
die erſte Einheit, welche den neun Herzfcharen der Engel vorfteht, felbft un 
beweglich, alles gegen Ach hin bewegend, in der mittleren Welt ift das Em— 
pyreum, welches die neun himmliſchen Sphären, wie der Feldherr fein Heer, 
anführt und ſelbſt unbemweglich ift, während alle übrigen Körper fih unauf 
hörlih um Daffelbe herumdrehen. Auch in der elementarifhen Welt bemerken 
wir außer der erften Materie neun Sphären oder Kreife von vergänglichen 
Dingen; drei derfelben find Ieblos, die Elemente, die aus den Elementen ge 
bildeten volltommenen Körper, endlich ſolche, welche unvollendet find oder 
zwiſchen den beiden erwähnten gleichſam in der Mitte ftehen; drei find belebt, 
Bäume, Geſträuche und Pflanzen; die drei Iektern haben Gefühl und Em- 
pfindung, und zwar entweder unpolllommene, wie die Zoophyten, oder zwar 
vollkommene, aber doh in den Schranken unvernünftiger Seelen, oder folche, 
die ein der menfchlichen Vernunft fich näherndes, der menfchlihen Belehrung 
und ſelbſt menfchlicher Kenntniffe fühiges Gefühl haben. Außer diefen drei 
Belten (dem Makrokosmus) gibt ed noch. eine vierte (der Mikrokosmus), welche 
alles enthält, was die übrigen in fih fhließen; diefe ift der Menfch, in welchem 
fh ein aus den Elementen gemifchter Körper, ein himmlifcher Geift oder Hauch, 
die befebende Kraft der Pflanzen, das Gefühl der unvernünftigen Seele, Ver⸗ 
nunft, Engelfeele und Gottähnlichkeit zufammen finden.” Diefe ganze Lehre, 
welche fih in allen magiſch⸗kabbaliſtiſchen Schriften mehr oder weniger vers 
ändert wiederfindet, hat ihren Urfprung in der Kabbala®), in welcher wir 
ſchon die durdhgreifende Anficht finden, daß alles Beftehende durch ein magi- 


nm 


1) Rah der Kabbala find durch das Ausftrömen der Gottheit, des Urgrundes aller 
Dinge, vier Welten entftanden, die erfte reine Emanation, die Welt Aziluth, welche 
ohne alle Beränderlichkeit in ſich ift, die Welt Briah, welche veränderlich iſt, Die geformte 
Belt Jezirah, welche die Seelen der Geſtirne und alle reine Geiſter enthält, endlich Die 
gemachte, elementarifche Welt, die Welt Afiah. Das reine Licht verliert, je tiefer Die 
Velten abwärts fteigen, an feiner geiftigen Kraft, verdichtet, verkörpert fich immer mehr. 
Die höhere Welt wirkt auf die zunächſt tiefere, wie diefe nach jener hinitrebt. | 
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ſches Band zufammenhängt, daß eine ununterbrocdhene Kette von Wechſelwir⸗ 
tungen von oben nad unten und von unten nad oben geht, daß, wie bie 
Lichtweien das von der —— Licht herniederleiten, ſo die 
untern Weſen ſich durch einen nalürlichen Trieb nach oben gezogen fühlen. 
Die letzte Geſtaltung dieſer Anſicht vom Makrokosmus finden wir in dem 
Volksbuche von Wagner, das ſechs Welten aufführt, die urſprüngliche 
Welt (mundus archetypus), das göttliche Weſen, „der Brunnen aller Krafft 
und Gewalt Gottes, der ausfleuſt gantz kräfftig in alle Welten“, die ſeeliſche 
und vernünftige Welt (mundus intellectualis), die lebt aus der von Gott 
verliehenen Kraft, worin alle Engel und Heilige wohnen, die bimmlifche Welt 
(mundus coelestis), welche alles begreift, was ſich am Himmel regt, und von 
den Intelligenzen der vernünftigen Welt regiert wird, die elementarifde 
Melt (mundus elementaris), welche die Kraft des Himmeld beberricht, den 
Mikrokos mus, welcher der Menfch iſt, der einer jeden Welt Natur und Ei- 
genfhaft an ſich hat, was auf weitläufige, fehr geſchmackloſe Weiſe ausgeführt 
wird, endlih die Hölflifhe Welt (mundus infernalis) im Mittelpuntt der 
Erde). 

Als Yauft das Zeichen des Makrokoömus fieht, dad ihm die Kette der 
MWechjelbeziehungen, die von der intelletuellen, von Gott audgeftrablten Welt 
bis zur elementarifhen Welt durchgeht, deutlih vor Augen flellt, da fühlt er 
fein inneres Toben wunderbar geftillt; das arme Herz füllt fih mit Freude, 
da fih die Kräfte der Natur mit geheimnißvollem Zrieb rings um ibn ber 
enthüllen; es wird ihm fo frei und licht, da er die Natur in reinen Zügen 
vor feiner Seele liegen ſieht; er erkennt jebt ganz die Wahrheit der Worte des 
weifen Roftradamus: 

Die Geifterwelt ift nicht verichloflen; 
Dein Sinn tft zu, dein Herz ift todt! 
Auf bade, Schüler, unverdrofjen 

Die ird’fhe Bruft im Meorgenroth 2)! 

Die Anrede „Schüler oder „Sohn“ und die ganze Faflung der Stelle 
iR durchaus im Sinne folder myſtiſchen Bücher. Nur im frifhen Leben der 
vollen Ratur erfchließen ſich uns die Geheimniſſe der Welt, in welcher ein ewiges 
Beben von GBeiftern aufs und niederfteigt. Der Weife räth darum, ſich an 
den Bufen der Ratur zu fhmiegen, nur in und mit ihr zu leben, wodurd 
der Geiſt endlich zur Einfiht gelangen, das Herz fi der Erfaflung hoͤhern 
Lebens öffnen werde; er nennt aber befonders die auch für den Zauber wirt 





1) Man vergleihe auch den Anfang von Agrippa's berübuter Schrift „von der 
verborgenen VBeisheit“ (de occulta philosophia), in welcher an verſchiedenen Stellen 
ausführlich über die drei Welten gehandelt wird. Goethe Hatte diefe Schrift fehr frübe 
kennen lernen. 

2) Bol. Fauſt's kurz vorher geäußerten Wunfch, fich im Thau des Mondes „gefund 
ju baden”. 
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fame frühe Morgenzeit, weil der neuerwachende Tag am ficherften und Ieben 
digften wirt). Die Behauptung, diefe vier Verfe feien „eine rhythmiſche 
Kondenſation“ der Gedanken, welche Noſtradamus in dem oben erwähnten 
Borberichte an feinen Sohn Céſar auseinanderfege, ift ungegründe. ben 
jo irrig ift die vermuthete Beziehung auf das fogenannte Crepusculum ma- 
tutinum (Morgendämmerung), ein Zauberbuch, deffen man fih am frühen 
Morgen bediente. Je genauer Fauſt das Zeichen anfhaut, um fo mehr be 
glüdt ihn der Anblick, wie bier alles fi zum Ganzen webt, eines in dem 
andern wirft und lebt, wie Himmelökräfte hier „auf und niederfteigen und 
fh die goldnen Eimer reihen“. Die göttliche Kraft wird dur die von 
diefer ausgeftrahlten Intelligenzen in die himmlifche und elementarifche Welt 
herniedergeleitet; beide aber ftreben durch den in ihnen liegenden natürlichen 
Trieb wieder nach oben hin, was durch das ſchöne Bild von den auf- und 
nieberfleigenden Eimern dargeftellt wird, das an die Vorſtellung der Manichäer 
erinnert, nach welcher die Seelen der Geftorbenen durch Schöpfgefäße zum 
reinen Lichtquell zurüdgeführt werden. Aber nur zu bald muß Kauft erkennen, 
daß er nicht vermöge, diefed ewige Wechſelwirken der Kräfte des Alls lebendig 
aufzufaflen, daß dies Zeichen für ihn doch nur ein Ieblofes Bild ſei; die höhern 
Geifter, die er befchworen, ihm zu antworten, erfcheinen nicht, weil er über 
fie keine Kraft hat. 

Bel Schaufptel! aber ach! ein Schaufpiel nur! 

Ro faſſ' ich Dich, unendliche Natur? 

Euch Brüfte, wo? Ihr Quellen. alles Lebens, 

An denen Himmel und Erde hängt?), 

Dahin die welfe Bruft fih drängt — - 

Ihr quellt und tränkt, und fehmacht’ ich fo vergebens? 

Als aber Gauf das Buch unmillig umſchlägt, gewahrt er auf einem 


1) Vollig verfehlt und nur bei gänzfihem Ueberſehen des Zufammenbangs möglich 
ſcheint uns die neuerlich verfuchte Deutung: „Gib dich der Geifterwelt hin, dann bift 
du in der Geifterwelt.” Unverdroffen heißt nicht mit Lieb und Luſt, fondern 
deutet auf das Unabläffige bin. Von ganz anderer Art it das „Baden im Morgentoth”, 
in Wieland's „Amadis“ (X, 29), worüber man unfere Ausführung zu Fauſt's Spazier- 
gang vergleiche. Eben fo wenig gehören hierher die Stellen, wo der „goldene Duft 
der Morgenröthe” und die frifche Klarheit des Morgens bildlich verwandt wird. 

2) Mun hat es ekelhaft finden wollen, daß Fauſt die Natur an ihren Brüjten faſſen 
wolle, und gewünfcht, Goethe habe diefe Gefchmarlofigkeit getilgt. Aber bei dem Zaffen 
der Brüfte ift chen fo wenig als bei den Quellen an ein handgreifliches Faſſen zu den- 
fen. Der Ders „an denen Himmel und Erde hängt“, bezieht fi auf das Bild von der 
Bruf. Bol. unten im Gefpräh des Mepbiftopheles mit tem Schüler: 


So wird's euch an der Weisheit Brüften 
Mit jedem Tage mehr gelüften. 


Uebrigens hätte der Dichter das Wort Bruft im folgenden Verſe vermeiden follen; 
„DaB welke Herz” würde jedenfalls befjer fein, wenn das Bild vom Munde, von ben 
Lippen nicht angedeutet. werben follte. 
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andern Blatte das Zeichen des Erdgeiftes, des Archäus der orphiſchen Xehre?), 
des Geiftes der elementarifhen Welt, des gewaltigen, vielgeftaltigen Erduni⸗ 
verſums, dem fih Fauft ſchon näher fühlt. Wie von neuem feurigem Beine 
glüht fein Herz, das in kedem Muthe alle Gefahren, alles, was der Sinn des 
Menſchen faßt, zu tragen ſich gemuthet fühlt. In gemaltigfier Aufregung 
fühlt er die Nähe des Erdgeiftes: ein Gewölk bildet fich über feinem Haupte?), 
der Mond ſchwindet, die Lampe erlöfcht, aus der Wolle erhebt ſich ein Dampf; 
von rothen Strahlen fieht er fein Haupt umzudt und fhauerlih fühlt er fid 
angeweht?); er erfennt die Nähe des Erdgeifted und voll unbezwinglichen 
Muthes fordert er ihn auf, fih zu enthüllen. Aber der Geift folgt nicht dem 
erften Rufe. Bon neuem will er es jeßt wagen. Granen und Drang nad 
Erkenntniß kämpfen in Fauſt's Bruſt; doch die wonnige Hoffnung, endlich 
zur Erfüllung ſeiner tiefſten Herzenswünſche, zur Befriedigung ſeines Triebes 
nach unmittelbarſter, reinſter Einſicht in das Weſen der Natur zu gelangen, 
fiegt in feinem durch die Nähe des Erdgeiſtes zu neuen unnennbaren Gefühlen 
hingerifjenen Herzen, das er ganz diefem hingegeben fühlt. 
Du mußt! du mußt! und koſtet' es mein Leben. 

Gr faßt das Buch an und fpriht das Zeichen des Erdgeiftes geheimnißvoll 
aus, Alle einzelnen Geifter haben ihre beftimmten Charaktere oder Siegel 
welche‘ in den Zauberbüchern bezeichnet- werden, zugfeih mit den Formeln, 
unter welchen man fie anzurufen hat. Der Zauberer muß fi) eigentlich in 
einen nach beflimmten Regeln zu ziehenden Kreis fteflen und vor denfelben 
das Eiegel des anzurufenden Geiftes legen. Goethe begnügt fich aber damit, 
den Fauft das Zeichen des Erdgeiftes berühren und deffen Namen ausfprechen 
zu laſſen, wie er überhaupt beftrebt war, allen unnöthigen Zauberapparat weg 
zulaffen, und dagegen den tiefen innerlichen: Drang, mit welchem ſich Fauft 
zu den Geiftern gezogen fühlt, deſto Tebendiger Tarzuftellen. Der Erdgeift zeigt 
fih in einer röthlihen Flamme, welche vor ihm aus der Erde zudt. In 
welcher Geftalt der Erdgeift erfeheine, gibt Goethe nicht an; jedenfalls darf 
man an feine derjenigen denken, unter welchen die Geifter nah Agrippa 
(vgl. Scheible's „Klofter” IH, 572 ff.) erfcheinen. Goethe felbft erwähnt nicht 
ohne Beifall die wundervolle bildliche Darftellung von 8. Nauwerk, auf wel 
her der Erdgeift in kolofjalfter Geftalt, auf dem Haupte die fombolifch be 
deutfamen Bilder des Adlers, des Löwen und des Bodes (Zeichen der Frucht 
barkeit), dem entfeßt mit dem Stuhle zurüdfahrenten Fauſt erfcheint. Man 
wird dabei an das Bild der ephefifchen Artemis, der Göttin der Fruchtbarkeit, 





1) Auch bei Paracelfus fpielt der die Elemente fcheidende Archäus eine bedeutende 
Rolle. 

2) „Es wölkt fi über mir.” In ähnlicher Weiſe fagt Wieland (8. 12, 36): 
„Dein Auge wölket fi.” Wölbt ift Drudfehler der Ausgabe in vierzig Bänden vom 
Sabre 1840. Ä 

3) Vgl. die Befhreibungen der Fauftbücher oben &. 21, 36 f. 





Fauſt's erſter Monolog. 189 


erinnert, deren Oberkörper mit vielen Brüften, Löwen, Hirſchen, Kühen und 
phantaftifchen Thierfompofitionen afler Art bedeckt war. Goethe dadhıte fih 
urfpränglich keine beflimmte körperliche Geftalt, fondern nur eine Feuererfchei- 
nung — Fauſt nennt den Erdgeift eine Flammenbildung —, wie Klams 
men immer Anzeichen geiftiger Naturen find. Fauſt, von dem fchrediicen 
Anblide des Erdgeiſtes, den er nicht ertragen Tann, überwältigt, wendet bad 
Gefiht ab; dieſer aber begreift nicht, wo auf einmal fein mutbiges Verlangen 
nach ihm geblieben‘), und er fpotiet des „Uebermenſchen“?), der eine Welt in 
fih erfchaffen, der fi an. ihn mit allen Kräften gedrungen hat, und jekt, von 
feinem Hauch umwittert, in allen Lebenstiefen erbebt, fih wie ein Burm von 
ihm wegkrümmt. Fauſt jucht fih zu ermannen, und als der Erdgeift ihm 
gegenüber feine daͤmoniſche Natur ausgejprochen, wie er in der elementarifchen 
Natur auf und nieder walle, hin und her webe?), in's Leben führe und wieder 
vernichte, in ewig flutender Bewegung webe und lebe, und fo in der efemen- 
tarifchen Welt das ſchaffende Prinzip der Gottheit darſtelle), will Fauft im 
flolzen Bewußtſein feiner menfchlihen Kraft und Würde fih ihm gleichftellen: 
allein er muß aus dem Munde deffelben das demüthigende Bart vernehmen: 
„Du gleihft dem Geiſt, den du begreifft, wicht mir.“ Der Menfh darf nicht 
hoffen, das innerſte Weben der. Natur unmittelbar zu erſchauen; ihr geheims 
nißvolles Walten bleibt feinem Geifte verborgen. Fauſt fühlt fih durch diefen 
1) Du flehſt, exathmend, mich zu fchauen. 


KTrathmen hat die Bedeutung aufatbmen. So finden wir in ben Spottverfen auf 
Nicolai (1775): 








Schant mit Behagen ſeinen Dreck, 

Geht wohl erathmend wieder weg, 
und in dem Gedichte „An Schwager Kronod“ (8. 2, 53) vom Oktober 1774 „ben erath» 
menden Schritt”. An unjerer Stelle geht es auf den entfchloffenen Muth, womit Fauft in - 
beftigem und lautem Zone fein Flehen ausgeftoßen hat, wie Voß fagt „ein banges 
Geſeufz aus dem innerſten Herzen athmen“. Aehnlich iteht das einfache athmen von 
heftigem Athemholen unten im Bauernliede (B. 11, 42). 

2) Aehnlich braucht Goethe das die Erhebung über den menſchlichen Sinn bezeich⸗ 

nende Wort in der „Zueignung“ vor feinen Gedichten: 


Saum bift du Herr vom erfien ſtinderwillen, 
So glaubſt du did ſchon Uebermenfd genug. ® 


Herder fagt einmal: „Ein Betragen, ald ob man höhern Stammes und ganz anderer 
oder feiner Art ſei, erbittert jeden und zieht dem Uebermenſchen das undermeibliche Nebel 
u, daß fein Herz leer und ungebildet ſei.“ 

3) Wehen in der Bedeutung „flch bewegen“. Wehe ift ein in die Ausgabe Ichter 
Hand übergegangener Drudfehler vom Jahre 1817. 


4) Die Gottheit felbft wird vom Menfchen nicht geſchaut, fondern nur die äußern 
Wirkungen, hinter denen fie felbft verborgen ruht. In diefem Sinne Tann der Erdgeiſt 
das ewig wechfelnde Leben der elementarifchen Welt als Kleid der Gottheit bezeichnen, 
die wir ſelbſt nicht erfchauen können. Schon Die Inder bedienen fi von der Schöpfung des 
Bildes des Webens. Zu Goethe's Befchreibung des Erdgeiſtes vergleiche man den apho- 
riſiſchen Aufjag „Die Ratur“, den er ſelbſt um das Jahr 1780 ſeht (B. 40, 385 ff). 
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feinen Hochmuth befhämenden Ausfpruch ganz vernichtet, als er durch das 
bekannte Klopfen feines Famulus aufgeftört wird, des „trodnen Schleichers“, 
der ihm fein ſchönſtes Glück zu nichte macht, „Die Fülle feiner Geſichte“ wider 
wärtig flört. Iſt er auch vor dem vernichtenden Worte des Erdgeiſtes ver: 
zweifelnd zufammengeftürzt, fo würde er Doc noch eine weitere Beſchwörung, in 
Hoffnung eines beſſern Erfolgs, gewagt haben. Fauſt bezeichnet den Famulus 
im Gegenſatz zu feinem glühenden, überkecken ‚Streben als einen trockenen 
Schleicher, dem jede höhere, der menſchlichen Würde bewußte und von ihr 
befeuerte Begeifterung fehlt, als einen Leiſetreter, der in aller Ruhe und Ge 
mächlichkeit ſich feinen kargen Vortheil berechnet. 

Der ergreifende Ausdruck gibt dieſer ganzen Szene eine ſo friſche Ratur- 
wahrheit, daß wir, in der tiefften Seele erfchüttert, und in diefen Kreis hin⸗ 
eingebannt und von der Gegenftändlichfeit diefer Erfheinungen -Durchdrungen 
fühlen; diefe Berzweiflung Fauſt's, dieſe Berfuche, fih aus dem Munde der 
Geifter die vollſte Einficht und Erkenntniß der Natur zu ertregen, treten uns 
nicht ala etwas Fremdes entgegen, fondern fie werden ein Theil unferes In⸗ 
nern, in welchem fie eine ahnungsvolle Sehnſucht nach diefer dem Menfchen 
verwehrten Erkenntniß hervorrufen. Auf dieſe Szene befonders fcheint ſich 
die begeifterte Erhebung, zu beziehen, mit welcher der Schöpfer der neuern 
Raturphilofophie von Goethe's Fauft als einem „ewig frifhen Quell der Be 
geifterung” gefprochen hat, der „allein zureihend geweſen die Wiffenfchaft zu 
verjüngen und den Hauch eines neuen Lebens über fie zu verbreiten”, weshalb 
er alle, welche in das Heiligthum der Natur dringen wollen, auffordert, „ſich 
mit diefen Tönen einer höheren: Welt zu nähren und in früher Jugend die 
Kraft in fich zu faugen, die, mie in dichten Lichtftrahlen, aus diefem eigen. 

thümlichften Gedicht der Deutfhen ausgehe und das Innerfte der Welt bewege“. 


Gefpräh zwifhen Kauft und Wagner. 


Wagner ift hier, wie im Yauftbuche und im Puppenfbiel, der Famulus 
„des Kauft. Mit dem Namen Famulus wurden, und werden zum Theil nod, 
"Diejenigen ältern Studenten bezeichnet, welchen die Beforgung der Meinen Aus 
Berlihen Angelegenheiten eines Profeffors in Bezug auf feine Vorlefungen und 
fein Berhältniß zu den Studenten übertragen war, wofür fie meift freie Woh- 
nung, Unterhalt und unentgeldlihen Beſuch der Borlefungen oder andere Heine 
Bortheile genoffen. Wagner erfcheint hier als der Vertreter des todten Per 
dantismus, der angelernten Gelehrfamkeit, der es nur auf die Mafle von 
Stenntniffen oder vielmehr von Angaben und Sprüchen ankommt, mit welchen 
fie ein behagliches Taufchgefchäft treibt, ohne aus ſich ſelbſt eine geiflige Idee 
oder Anfhauung fhöpfen zu können. Er ift der gerade Gegenſatz zum Yauft, 
dem fein Wiffen genügt, das ihn nicht in das tieffte, unmittelbarfte Schauen 
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der Wahrheit hineinführt, der einen Abſcheu gegen allen todten Wiſſenskram 
fühlt, der von keiner Schranke ſich zurückhalten läßt, ſondern immer und 
überall auf das Weſen der Erſcheinungen dringt. Wenn der Famulus ges 
wöhnlich diefelben Studien treibt, wie fein Profeffor, fo ift es charakteriftifch, 
daß dies bei Wagner nicht der Fall zu fein Tıheint; denn wie follte dieſer 
arme Zropf irgend mit den Spekulationen Fauſt's etwas ‚gemein haben? Nur 
das Gefhichtliche, das Thatfächliche, das man faflen und greifen kann, ift für 
ihn; er hält fi nur an das Weberlieferte, ohne diefes innerlich durchdringen 
und beleben zu können, ſeine Kenntniſſe ſollen ihm nur zu einer Stelle als 
Lehrer oder Pfarrer verhelfen. Dieſem Menſchen gegenüber, der eben in tiefer 
Nacht im Schlafrocke und der Nachtmütze, feinen natürlichen Bundesgenoſſen, 
die Lampe in der Hand, herbeieilt, um im Xefen der griechifchen Trauerfpiele 
etwas zu lernen ®), diefem Wagner gegenüber fühlt fi Kauft in feinem ganzen 
Werthe, und er vernichtet ihn durch feinen alt jchneidenden Humor, wovon 
freilich Wagner, der fich freut, fih mit dem Profeſſor fo gelehrt zu unterhalten, 
gar nichts merkt. 

Wagner möchte gern im rhetorifchen Bortrag etwas gewinnen, da diefes 
zur Zeit viel vwirke, wie man ja fage, daß ein Komödiant einen Pfarrer lehren 
könne, durch welche Art des Bortrags er auf die Zuhörer etwas vermöge. 
Die bittere Bemerkung Fauſt's, daß dies wohl der Fall fein könne, wenn der 
Pfarrer ein Komödiant fei, der an das, was er Tehre, felbft nicht glaube, der 
nur den Leuten etwas vormachen wolle, ftört den guten Wugner nit, der 
nur fein Bedenken Außer; wie man denn, fei man die ganze Zeit über in 
die vier Wände feines Studierzimmers gebannt, ohne mit der Welt irgend in 
Berührung zu fommen, je hoffen dürfe, durch feinen Bortrag auf die Herzen 
der Zuhörer wirken, fie durch Weberredung leiten zu können. Bauft führt 
dagegen mit epigrammatifcher Schärfe den alten Satz aus, daß nur das 
Herz beredt madt. 

Wenn ihr's nicht. fühlt, ihr werdet’s nicht erjagen?). 
Der nicht felbft von der Tebendigften Weberzeugung durchweht wird, der mag 
feine Rede noch fo fein und kunſtvoll zufpiken, der mag „dad, mad andere 


— —— 7. nen 


1) Sehr treffend tft es, daß Wagner in Fauft’s verzweifelndem Schreckensrufe das 
Lefen eines griechifchen Trauerfpiels zu hören geglaubt hatte; von den Inneren Seelen- 
timpfen Fauſt's hat er feine Ahnung, eine eigentliche Aufregung und leidenſchaftliche 
Verzweiflung kennt er höchſtens aus der alten Litteratur, und natürlich auch da nur 
bem Worte nach. 


2) Man vergleiche hierzu die ungefähr gleichzeitige Aenßerung Goethe's (8. 31, 15): 
„Jede Forin, auch die gefühltete, hat etwas Unwahres, aflein fie ift ein für allemal 
das Glas, wodurd wir die heiligen Strahlen der verbreiteten Natur an das Herz ber 
Menfhen zum Zeuerblid jammeln. Aber das Glas! Wem's nicht gegeben wird, wird's 
nit erjagen; es if, wie der geheimnigvolle Stein der Afchymiften, Gefäß und Ma⸗ 
terie, Feuer und Kühlbad.” 
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gefagt haben, noch fo geſchickt zufammenfcweißen ), von Kindern und. Affen, 
von ſolchen, die fih dur; den äußern Schein beihören laſſen, wird er wohl 
feilen "Beifall ernten Eönnen, aber keinen wahr und rein empfindenden Men⸗ 
fen wird er überzeugen. 


Doch werdet ihr nie Herz zu Herzen ſchaffen, 
Wenn es euch nicht von Herzen geht?). 


| Wenn der Dichter die zweite Perſon der Mebrbeit gebtaucht, fo ſpricht Hier 


Kauft von den gewöhnlichen, von keinem tiefen Gefühl bewegten Menſchen 
überhaupt, von dem gewöhnlichen Treiben, das ihn mit Höhnender Berachtung 
erfült. Da aber Wagner bemerkt, wie gut man auch feine Rede geftellt haben 
möge, fo komme doch gar viel auf den. Bortrag an, worin er, wie er fühle, 
nod weit zurüd fei, fo wird Fauſt dadurch auf den vor ihm fichenden Fa⸗ 
mulus zurückgeführt, dem er im Profeffortone nit ohne Mitleid anräth, bo 
redlichen Gewinn zu fuchen, kein „Ichellenlauter Thor?) zu werben, da je 
Verſtand und Sinn mit wenig Kunf fich felber vortrage. Aber bald gibt er 
der Nede wieder eine allgemeine Wendung, indem er den Gedanken ausführt, 
bag die pomphaften, von wahrem Schwunge der Geele verlaffenen Reden, 
welche er mit gefräufelten Papierſchnitzeln vergleicht, da fie das Richtige kuüͤnſtlich 
aufſtutzen, ihm einen Außerliden Schein geben, nur unerquidlih auf das 
Herz wirkten. Wagner fnüpft an die ihm geltenden Worte des Yaufl, er folle 
den redlihen Gewinn fuchen, die Aeußerung feiner Beforgniß an, es werde 
ihm bei allem redlichen Beftreben mit der Wiflenfchaft nicht gelingen); bei 
feinem kritiſchen Beftreben werde ihm doch oft um Kopf und Bufen bang, da 
er mit aller Anftrengung den Wiffenfchaften obliegen müfle, fich keine Erho⸗ 
lung gönnen dürfe, umd bei alledem fei es fo ſchwer, zu etwas zu gelangen, 








1) In den Worten braut ein Ragout braudt Goethe brauen in der ur: 
frrünglichen allgemeinen Bedeutung des Kochens. Wan vgl. au die Worte des Ihen- 
terdireftord: „Solch ein Ragout, e8 muß euch glüden.” Bei dem folgenden „Ind blaſt 
die fümmerlichen Zlammen aus eurem Aſchenhäufchen 'raus“, wo urfprünglih aus flatt 
»raus ftand, liegt das Bild vom Anzünden zu Grunde; aus einem fo kümmerlichen, 
verglimmmenden Ajchenhaufen kann man feine Flamme berausblafen. 


2) Der Ausdrud „Herz zu Herzen ſchaffen“ heißt nicht, wie man erffärt hat, „von 
eurem Herzen zu fremden Herzen bringen, herzlich die Herzen anderer treffen und rübs 
ven“, fondern „Dad Herz anderer zu eurem Herzen bringen, es mit ihm in Ueberein⸗ 
ftimmung feßen, e8 von eurer Anfiht überzeugen“. 

3) Bei der Reubildung „fchellenlaut” ift wohl an die Schellenfappe der Rarren zu 
denten (vgl. B. 1, 301), wenn nicht vielmehr das befannte Wort des Apoſtels vorſchwebt: 
„Benn ih mit Menfchens und mit Engelzungen redete und hätte der Wiebe nicht, fo 
wäre ich ein tönendes Erz und eine Elingende Schelle.“ 

4) Bei den Worten: „Die Kunft iſt lang, und kurz iſt unfer Leben“, ſchwebt der 
Spruch vor, mit welchem Hippokrates feine „Aphorismen“ eröffnet: „Das Leben iſt kurz. 
und lang die Kunfl.” Weiter unten (8. 11, 72) bedient fi Mephiſtopheles deſſelben 
Spruches, und der Lehrbrief in den „Lehrjahren“ beginnt (B. 17, 264) mit dem voll⸗ 
fländigen erſten Aphorismus des koifchen Arztes. 
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da das Studium ſo viele Vorarbeiten erfordere, durch die man ſich nur mit 
großer Mühe und bedeutendem Zeitaufwande durcharbeiten könne. 
Wie ſchwer find nicht Die Mittel!) zu erwerben, 
Durch die man zu den Quellen fteigt! 
Und eh’ man nur den halben Weg erreiht, - 
Muß wohl ein armer Teufel jterben. 
Kauft muß Hierbei feinen entichiedenen Widerwillen gegen bie ganze kritiſch⸗ 
hiſtoriſche Forſchung ausfprehen?), da er die wahre Befriedigung nur aus 
eigener, frei fih erhebender, Welt und Natur lebendig durchdringender Scele 
gewinnen kann. 
Das Pergament, ift das der heil’ge.Bronnen, 
Woraus ein Trunk den Durft auf ewig Kint?>) 
Erquickung haft du*) nicht gewonnen, 
Wenn fie dir nicht aus eigner Seele quillt. 
Als aber Wagner darauf in feiner Weiſe hervorhebt, welche Freude es gemähre, 
fi in den Geift der Zeiten zu verfeßen und zu fehn, wie ein weiſer Mann 
vor und gedacht habe, bricht der Spott über die SGefchichtfchreiber, welche den 
Geift der Zeiten zu erfaflen fih rühmen, in aller Schärfe hervor. Die Ber: 
gangenheit, bemerkt Kauft, fei und verfchloffen, ein Buch mit fieben Siegen); 
das, was Die Gefchichtfchreiber den Geift der Zeit nennen, fei nur ihr eigener 
Geifl, worin fie die Zeiten fid) beipiegeln lafien. 
Da iſt's denn‘) wahrlid oft ein Sammer! 
Man läuft euch bei dem erflen Blid davon. 
Ein Kehrichtfaß und eine Rumpellammer, 
Und höchſtens eine Haupt⸗ und Staatsaftion”) 





1) Unter den Mitteln find Sprach⸗ und Sachkenntniſſe zu verftehn. 
2) Eine anziehende Parallele hierzu bildet die humoriſtiſche Herabfepung der Ge⸗ 


ſchichte, mit welcher fi Goethe im Jahre 1806 an Luden rächte. Bel. Luden „Rüds 
blide in mein Leben“ ©. 53 ff. 


3) Auf dem Spaziergange ſpricht Wagner von den Geiftesfreuden, Die von Buch 
zu Buch, von Blatt zu Blatt tragen, wobei er mit den Worten fehließt: - 
und ah! entrofft du gar ein würdig Pergamen, ° 
So feigt der ganze Hlinmel zu Dir nieder. 
4) Du ift hier allgemein zu nehmen, wie oben ihr, nicht auf Wagner allein zu’ 
beziehen. 
5) Anfpielung auf die befannte Stelle der Apokalypſe (5, 1 ff.): „Und ich fah in 
* der Hand desjenigen, der auf dem Stuhle faß, ein Buch, gefchrieben in⸗ und auswendig, 
verſiegelt mit fieben Stegeln. Und ich fah einen ftarfen Engel predigen mit lauter 
Stimme: Wer ift würdig, das Buch aufzuthun und feine Siegel zu löfen? Und nie- 
mand im Himmel und auf Erden konnte das Buch aufthun und darein fehn.” 
6) Die erfte Ausgabe lieſt dann, wie auch weiter unten B. 11, 145. 


T) Die fogenannten Haupt und Staatsaftionen, welde unter diefem prun⸗ 
tenden Titel zuerft durch den 1704 verftorbenen Schaufpielunternehmer Magiiter Johann 
Beltbem eingeführt wurden, waren das eigentliche deutſche Volksſchauſpiel, eine 
vorteigämliche Entwidlung der Stuͤcke der „englifchen Komddianten” (vgl. oben ©. 57). 
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Mit trefflichen pragmatifihen Mazimen?), 
Wie fie den Puppen wohl im Munde ziemen. 


In dem ganzen Gefpräch: mit Wagner zeigt Fauſt eine bittere Gereiztheit gegen 
alle menſchliche Wiſſenſchaft und Erkenntniß, die zur entfchiedenften Ungerech⸗ 
tigkeit wird; aber eine foldhe Ungerechtigkeit -ift feinem Zuftande ganz gemäß, 
da er duch Wagner’3 Erfheinung daran erinnert wird, wie gewaltig fich 
mande im Gefühle ihrer todten, unfruchtbaren Gelehrfamteit blähen, ſich des 
Gipfels, den die Wiffenfchaft erreicht habe, freuen, während er felbft die ſchmerz⸗ 
liche Weberzeugung begt, daß wir nichts Rechtes wiffen können. Ale nun gar 
- Wagner gegen den Spott über das Gerede vom Geift der Zeit mit der nüch⸗ 
ternen Bemerkung auftritt, jeder möchte doch gern die Welt, des Menfchen 
Herz und Geift erkennen, eine Aeußerung, die im Munde eines folchen einge: 
frorenen Bebanten gar zu abgeſchmackt Klingt, da kann er nicht umhin, feinen 
Schmerz und linwillen über den Blödfinn der Menge hervorbrechen zu laffen, 
welche das Licht der Wahrheit nicht zu ertragen vermöge. 


Ja, was man fo erfennen heißt! 

Wer darf das Kind beim rechten Namen nennen? 
Die wenigen, die was davon erfannt, 

Die thöricht a’nug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
Hat man von je gefreuzigt und verbrannt 2). 


— — — ·— 


Ihren Stoff nahmen fie aus bedeutenden geſchichtlichen Ereigniſſen der alten und nenen 
Welt, mit Ausnahme der einheimiſchen, oder aus höfiſchen Geſchichten und vornehmen 
Liebesromanen. Die auftretenden Perſonen mußten von hohem Range, Kaiſer, Könige, 
Zürften, Heerführer oder Tyrannen fein, neben ihnen aber nahm der Hanswurſt einen 
höchft bedeutenden Raum ein. Wenn in den Tomifchen Auftritten die größte Gemein- 
beit, Unflätherei und Ungezogenheit herrſchten, fo fhillerte der ernfte Haupttheil Des 
Stüdes in widerlicäftem Schwulfte und blühendftem Unfinn, und dem albern hochtra⸗ 
benden Ausdrud entfprachen die Verzerrung der Charaktere, die wilde Ueberſpannung 
und gefhraubte Unwahrſcheinlichkeit der Handlung. Webrigens entwidelten ſich dieſe 
Stüde im ſüdlichen Deutfhland befonders durch Stranitzky in eigenthümlicher Weiſe. 
In Norddeutihland war e8 Gottſched, der den immer mehr fich verwildernden Haupt: 
und Staatsaltionen entgegentrat und fie fammt dem Hanswurſt vertrieb. Dal. Prup 
„Borlefungen über die Gefchichte des deutfchen Theaters” S. 177 ff. 193 ff. Weiß 
„Die Wiener Haupt: und Staatsaktionen”. Anziehend iſt Wieland’ Auslaſſung über 
diefe Haupt⸗ und Staatsaktionen im „Agathon“ XII, 1. Wenn Goethe im Jahre 1772 
von Shakeſpeare's „Haupt: und Staatsaktionen“ fpricht (B. 32, 39), jo braucht er den 
Ausdrud zur Bezeichnung großer gefchichtlicher Dramen überhaupt. 


1) Die Berfonen diefer Haupt» und Staatsaltionen führten die hochklingendſten 
ftaatsmännijchen Anfichten und Lehren im Munde. Den Begriff des Pragmatifchen, 
worunter das Lehrhafte der geſchichtlichen Daritellung verftanden wird, brachte der gries 
chiſche Hiftorifer Polybius auf. 

2) Kauft denkt hierbei zunächſt an die Anfichten über Gott und Welt. Diejenigen, 
welche reinere Begriffe darüber aufitellten, das Volk von feinen getrübten religiäfen 
Anfichten abbringen, ed auftlären wollten, wurden für ihre gute Abficht mit Kreug oder 
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Er kann es nicht über fi dringen, länger mit Wagner über Dinge zu fprechen, 
die fein tiefftes Gefühl bitter aufregen, und bittet ihn daher, für heute, da es 
fhon. fo jpät fei, das Gefpräch abzubrechen. Diefer aber, der ganz verſtudierte, 
von Fauſt bitter verlachte Pedant, hat gar nichts von der gewaltigen Auf- 
regung und der fehmerzlichen Entfagung des Profefford gemerkt; er freut fich, 
das „gelehrte” Gefpräh am andern Tage, dem Oftertage, fortfeßen zu dürfen?) 
Diefer Wagner in feiner Befchränttheit, wie glüdlich ift er, da ihm das Teere 
Formehviffen ganz den Kopf und auch das verfchrumpfte Herz füllt, da er 
nichts von den höheren Anforderungen des Erfenntnißtriebes weiß, welche den 
Bauft, deffen Bild dur den SKontraft um fo Tebendiger hervortreten foll, 
ſchrecklich peinigen und gränzenlos unglüdlih machen. Hatte fih Fauſt am. 
Anfange durch den Gegenfaß zu Wagner gehoben gefühlt, fo fieht er fi jeßt 
durch dieſe Armliche Figur, die den niedrigften Schund für etwas Großes und 
Edles Hält, die „mit gieriger Hand nah Schätzen gräbt und froh ift, wenn 
fie Regenwürmer findet”, an die Richtigkeit aller menfchlichen Erkenntniß ſehr 
herb gemahnt. 

Hiermit bricht das alte Fragment des „Fauſt“ zunächſt ab und beginnt 
erit wieder nach dem Abſchluß des Bündniffes bei den Worten: „Und was der 
ganzen Menfchheit zugetheilt ift.” Auf welche Weife der Dichter ſich früher 
die Ausfüllung der Lücke gedacht, können wir nur errathben. Man hat ver 
muthet, urfprünglich fei dem Erdgeift eine wiederholte Erfcheinung und über- 
haupt eine wefentlichere Rolle zugedacht gemefen. Freilich fcheint es nad) dem 
Schluſſe des erftien Monologs, daß Fauft noch einmal den Erdgeift zu be- 
Ihwören verfuchen wolle: allein eine wiederholte Erfcheinung deſſelben ift un. 
glaublih, weil Fauſt feine Kraft über diefen ganz verloren hat, da er ihn 
nit zu halten wußte. Wahrſcheinlich follte bei dem wiederholten Berfuch, 
den Erdgeift zu befchwören, fatt deflelben Mephiftopheles fich einitellen, diefer 
Verfuch aber nicht unmittelbar darauf folgen, fondern erft am folgenden Abend, 
wenn anders der Dichter ſich hierüber fchon ganz Mar war. Die Stellen, 
welhe man zum Beweiſe benugt hat, daß der Erdgeift nah dem urfprüng- 
lihen Blane noch einmal dem Fauſt habe erfcheinen follen, können nichts 
beweiſen, da fie ſelbſt viel jünger als die beiden Anfangsſzenen find. 








Säeiterhaufen belohnt, wie Ebriftus, die Apoſtel, Huß, Giordano Bruns, Saponarola 
und andere, die als Keber galten. 


1) Die erfte Ausgabe Tieft bier: „Ich hätte gern bis morgen früh (ftatt fo 
immerfort) gewacht.“ Die vier folgenden Berfe fehlen in der erften Ausgabe und find 


nur hinzugefügt, um fchon bier die Beziehung auf das Dre anzudeuten, das der 
zweite Monolog vorausfeßt. 
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Kauf’ zweiter Monolog. 


Der zweite, im alten „Fragment“ fehlende Monolog trägt im ganzen 
Tone, wie in Vers und Spradhe?), einen andern Charakter, als der eriie, und 
dürfte erft der Zeit nach dem Aufenthalt in Italien feine Entſtehung ver- 
danten?). Auch tritt er zum Theil mit dem. erfien Monolog in Widerſpruch. 
Wenn Fauft es dort bitter bedauert, daß Wagner durch feine Ankunft fein 
ſchönſtes Glück zu nichte mache, daß er diefe Kühle der Gefichte flöre, ein Be 
dauern, das fih auch in dem tiefbefümmerten Rufe: „OD Tod!” ausfpridt, fo 
hören wir ihn hier dem „ärmlichjten der Erdenſöhne“ Dafür danken, daß er 
ihn von der Berzweiflung, die feine Sinne zerflören wollte, losgeriſſen Habe. 
Mag au die Unterredung.mit Wagner das gewaltfam leidenſchaftliche Streben 
des Fauft gemildert haben, fo kann er doch unmöglich feinen damaligen Zu 
fand jegt auf eine ganz amdere Weife fhildern, als in jenem Augenblicke ſelbſt. 
Hatte ihn aud damals das Wort des Erdgeiſtes niedergedonnert, fo hatte er 
doch den Muth nicht verloren, ihn noch einmal zu befchwören, und deshalb 
ganz befonderse war ihm Wagner höchſt ungelegen gekommen. Hier hören 
wir nur, daß er vor der riefengroßen Erfcheinung des Erdgeiftes (man verftehe 
nur riefengroß nicht im eigentlichen Sinne) fich recht ald Zwerg empfunden, 
daß deffen Donnerwort ihn hinmeggerafft hatte. Auch ftimmt die Befchreibung: 

Ich, Ehenbild der Gottheit, das fich ſchon 

Banz nah gedünft dem Spiegel ew’ger Wahrheit, 

Sein felbft genoß?) in Himmelsglanz und Klarheit 

Und abgejtreift den Erdenſohn; 

Ich mehr ala Cherub*), deifen freie Kraft 

Schon durd Die Adern der Ratur zu fließen 

Und fchaffend Bötterleben zu genießen 

Sid ahnungavoll®) vermaß, 
nicht zu dem im erfien Monolog gejchilderten Zuftande; denn dieſes Gefühl 
empfand er weder am Anfange deilelben, wo wir ihn in vollſter Berzmeiflung 

1) Während in dem erften Prologe, wie in allen älteren Szenen und in Goethe's 
früheren Gedichten überhaupt, die Mehrheitsform die Sinnen vorkommt, finden wir 
bier die jpäter gebräuchliche die Sinne. 

2) Möglich, daß er theilweife ſchon 1789 entitanden; der Abſchluß und ein großer 
Theil des Monologs dürften erft in die Jahre 1797 bis 1800 fallen. 

3) Erſt im Genuſſe jener bimmlifchen Klarheit, wo erin den Spiegel ewiger Wahr: 
heit zu fohauen hoffte, hätte er vollfte Seelenbefriedigung gefühlt, welche ihm die hem⸗ 
menden Schranken feines irdiſchen Daſeins nit gefatten. 

4) Vielleicht mit Unfpielung auf die Stelle des Ezechiel (28, 14): „Du bift wie 
ein Eherub, der fich weit ausbreitet und dedet.” Die Cherubim bilden nach der jpätern 
Eintheilung (vgl. oben ©. 163) die zweite Klaffe der Engel; der Gottheit näher fliehen 
die Seraphim. 

5) Ueber die Schreibung mit und ohne d (die letztere findet fich noch in ber erften 
Ausgabe deö „Divan” vom Jahre 1819) vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ ©. 162°. 
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finden, no beim Anble des Zeichens des Makrokosmus, wo er das Inein⸗ 
anderweben der Kräfte des Weltalls in einem Bilde jchaute, das für ihn gerade 
nur ein Schaufpiel war, noch auch gleich vor dem Erſcheinen des fi nur 
auf daB Erduniverſum begiehenden Erdgeiſtes, deſſen Rähe ihn ſchaurig an- 
wehte, obgleih er den Muth faßte, ihn mit Lebensgefahr zu beſchwoͤren. 
Freilich Mmüpft der Dichter an bie Worte des erften Monolog's an: „Ich, 
Ghenbild der Gottheit! Und nicht einmal bir?”, aber das Wort „Ebenbild der 
Gottheit” if dort in dem gewöhnlichen Sinne genommen, daß Gott den 
Menfhen nad feinem Ebenbild gefhaffen‘), wogegen es bier auf die gott 
ähnliche Wirkungskraft gehn Toll?). 

Das Donnerwort, er gleiche dem Geifte, den er begreife, nicht dem Erd⸗ 
geifte, tönt noch in feinen Ohren. Hatte er auch die Kraft beſeſſen, dieſen 
Geiſt durch feine Beihwörung heranzuziehen, jo vermochte er doch nicht, ihn 
zu fefiein; unter jenem fürchterlich wahren, ihn tief erniedrigenden Rufe mußte 
er ihn verſchwinden fehn. 

In jenem fel’gen Augenblide®) 

Ich fühlte mich fo Mein, fo groß; 

Du ſtießeſt graufam mich zurüde 

In's ungewifje Menſchenloos. 
Hatte er ſich, als er den Erdgeiſt vor ſich ſah, ſeinem hoͤchſten Wunſche nahe 
gefühlt, fo Hat ihn jener Ausſpruch wieder in den gewöhnlichen, beſchränkten 
VNenſchenhaufen zurückgeſchleudert. Was fol er jezt thun? Wer wird ihm 
rathen, was er laffen (‚mas foll ich meiden?), was’ er than Soll -(„foll ich 
gehorhen jenem Drang?)? Unter „jenem Drang” ift der auf die Möglichkeit 
der Befriedigung bindeutende Drang nah höcftem Wiffen zu verftehn, nicht 
das Streben, durch forigefehte Betreibung der Magie dem Erdgeifte näher zu 
kommen. Der Berfuh, fih duch die Magie die unmittelbarke Kenntniß des 
Weſens der Natur zu verfchaffen, ift fehlgeihlagen, und der Dichter nimmt 
bier an, abweichend vom erſten Monolog, Fauſt halte jeden Erfolg einer 
weiten Beſchwörung des Erdgeiftes, deſſen Donnerwort ihn ein für allemal 


1) Mof. 1,1,27: „Und Gott ſchuf den Menfchen ihm (fich) zum Bilde, zum Bilde 
Östtes ſchuf er ihn.” 

2) Ganz in demfelben Sinne nennt Werther in der ähnlichen Stelle 3. 14, 113 
den Menfchen den „gepriefenen Halbgott“. 

3) In dem Augenblide, wo er den Exdgeift beſchworen hatte und fih ihm nahe 
fühlte. Wenn man aus dem Zürworte jener hat fehliehen, wollen, die Situation im 
erſten Monolog fei vor Fauſt's gelitigem Auge fehr in die Kerne gerüdt, und es fei 
dem Dichter unwillkürlich ein Belenntniß entfchlüpft, wie weit beide Monologe der Zeit 
nach von einander entfernt feien, da niemand den Ausdruck „in jenem felgen Augen⸗ 
blide” von einer nur durch wenige Minuten von der Gegenwart getrennten Bergangen« 
heit brauchen werde, fo beruht dies auf Irrtum. Zwei Momente ſchweben der Seele 
Fauſt's vor, das Erfcheinen und der Anblic des Erdgeiſtes und fein Verfchwinden, von 
denen das erflere, als das weiter entfernte, fehr pafiend durch jener bezeichnet wird. 
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„in's ungewiſſe Menfchenloos zurüdgeftoßen, für ganz unmöglich; deshalb 
ſtellt dieſer fich felbk die Frage, ob er wohl diefem Drange nah Erkenntniß 
noch weiter. folgen folle. Allein er fühlt nur zu tief — und zur Ermedung 
diefes Gefühle hat die Unterredung miit dem pebantifchen Tropfe, der ihn eben 
verfäflen, nicht wenig beigetragen —, daß er ald Menfch, trotz dem in ihm 
liegenden feurigen Streben nad höchftem Wiflen, durch das itdifche, körperliche 
Element, welches uns anklebt, an der Befriedigung deffelben auf ewig gehin- 
dert werde. 2 - 
Ah! unfre Ihaten ſelbſt, fo gut als unfre Leiden, 
Sie hemmen unfres Lebens Gang). 
Kauft führt dies zunächlt von den Thaten aus: 

Dem SHerrlichiten, was auch der Geijt entpfangen, 

Drängt immer fremd und fremder?) Stoff fi an; 

Wenn wir zum Guten diefer Welt gelangen, 

- Dann heißt das Beſſ're Trug und Wahn; 

Die uns das Leben?) gaben, herrliche Gefühle 

Erftarren in dem ‚irdifchen Gewühle. 
Wie mächtig auch das Gefühl gemefen fein mag, das und zum Höchſten und 
Erhabenften bingetrieben hat, fo wird dieſes Streben doch durch den Wunſch, 
uns defien, was wir auf diefem Weg errungen, in bebaglicher Ruhe zu er 
freuen, bald gelähmt, fo daß wir alles Höhere, was wir uns früher vorgeſetzt 
hatten, ale ein nie zu erreichendes Ideal betrachten, defien Erlangung nur 
ein phantaftifher Traum gemefen, alles Weiterftreben in uns fihwindet, der 
geiftige Lebensfunke Tangfam verglimmt. Nicht meniger aber als unfere 
Thaten hemmen auch unfere Leiden unferes Lebens Gang. 


Wenn Phantafie fich fonft mit kühnem Flug 
Und hoffnungsvoll zum Ewigen erweitert, 


1) Es iſt bier nur an das Leben des nad höchſter Vefriedigung aufftrebenden 
Geiftes zu denken, ber fich zu bald niedergedrückt fühlt. 

2) Immer ift nicht mit dem Zeitworte, fundern mit dem folgenden „fremd und 
fremder” zu verbinden, ähnlich wie wir im Gedichte „Morgenklagen“ (8. 2, 79) vom 
Sabre 1788 Iefen: „Und der Tag wird immer hell und heller.“ Der Stoff wird ohne 
näher beftimmenden Zuſatz dem Geift entgegengefeßt, und nur bemerkt, daß der fi 
anhäufende Stoff immer fremder, immer ungeiitiger, hemmender und niederziehender 
werde. Die Worte „immer fremd und fremder” find als ein verfürzter Sap zu faſſen, 
woher das Beiwort hier keine Biegung erhält. Fremd und fremder fteht für frem 
der und fremder, wie Goethe fo häufig bei zwei Durch und verbundenen Beiwärtern 
Die Endung des eriten wegläßt. Vgl. Lehmann „Goethes Sprache und ihr Geiſt“ 
S. 211 ff. Von gang anderer Art find fern und ferner, ſchlimm und ſchlimmer 
u. &. ohne vorhergehendes immer (vgl. meine Erklärung des „Taſſo“ S. 153*). Leh⸗ 
mann ©. 335 f.), die doppelten Romparative, wie fefter und fefter, fleißiger und 
fleifiger (®. 16, 168. 337), und die Verbindungen tiefer tief, ſchoͤner fhön (8. 12, 
286. 297). 

3) Unter dem Leben tft bier die geiflige Forderung zu verſtehn, welche wir dem 
fenrigen Aufſchwunge, den herrlichen, uns mit Muth und Kraft befeelenden Gefühlen 
verbanten. 
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So ift ein. Heiner Raum ihr nun genug, 

Wenn Glück auf Glück im Zeitenftrudel fcheitert. 

Die Sorge niftet gleich im tiefen Herzen), 

Dort wirket fie geheime Schmerzen, 

Unruhig wiegt fie fih und flöret Luft und Ruh, 

Sie deckt fi ftets mit neuen Masken zu, 

Sie mag als Haus und Hof, ald Weib und Kind erſcheinen 2), 

Als Feuer, Waſſer, Dolch und Gift; 

Du bebit vor allem, was nicht trifft, 

Und was du nie verlierft, das mußt du ſtets beweinen >). 
Die Leiden, die Schmerzen, daß wir das tiefe Sehnen unferer fchwellenden 
Bruft vergebens zu befriedigen ftreben, beengen uns fo fehr, daß wir, fern 
nah Hohem und Gewaltigem zu trachten, ftet® von der Sorge, das, was wir 
befigen, zu verlieren geängftigt, die Flügel unferer einft fo regen und hoff 
nungsvollen Bhantafie finken laſſen, uns mit dem Geringften begnügen. Wenn 
der Dichter die fo wahren und ergreifenden Betrachtungen Fauſt's, wie ſowohl 
Thaten als Leiden unferes Lebens Gang hemmen, dazu benußt, die ungemeffene 
Strebekraft Fauſt's niederzufchlagen, jo könnte man glauben, es entfpreche dies 
ju wenig dem Charakter deffelben, da diefer auch in der Verzweiflung nicht 
ſchwach werden, fi nicht in elegifche Klagen verlieren dürfe, fondern ftets von 
übergewaltiger Kraft fih getrieben fühlen, und deshalb bier rafch zu dem 
einzigen ihm noch offenen Wege überfpringen, die leiblichen Schranken, die 
ihn feſſeln, kühn abjhütteln müſſe, um in einem höhern Leben, wenn es ein 
folhes gibt, zur vollſten, ihm auf Erden verfagten Befriedigung zu gelangen. 
Allein es iſt ein fo fehöner ald wahrer Zug, daß Fauft, ehe er dem Leben 
entichieden den Rüden kehrt, noch mit einer tief wehmüthigen, fein ganzes 
rein und warm fchlagendes Herz enthüllenden Klage auf diefem verweilt, und 
den Sammer des menfhlichen Dafeins mit weinender Seele betrauert. 

Doch das Gefühl menfchlicher Nichtigkeit, welches das feinen überfreien 
Sinn demüthigende Wort des Erdgeiftes gewaltig in ihm aufgeregt hat, tritt 
nun mit fehneidendftem Hohn hervor: 

Den Göttern gleich’ ich nicht! Zu tief ift es gefühlt; 
Dem Wurme gleich’ ich, der den Staub durchwühlt, 
Den, wie er fi im Staube nährend lebt, 

Des Wandrers Tritt vernichtet und begräbt®). 





1) Wer vom Unglüd heimgeſucht wird, der verliert alle Freudigkeit des Lebens und 
der Thatkraft; die Sorge vor immer neuem Unglüf bemächtigt ſich feiner und läßt ihn 
fortan zu feiner Ruhe gelangen. Man vgl. hierzu die Art, wie Die Sorge fi ſelbſt 
Im letzten Akte des zweiten Theiles ſchildert. 

2) Weiter unten verflucht Fauſt alles, „was als Befig uns fehmeichelt, als Weib 
und Kind, als Knecht und Pflug“. 

3) Beweinen ift hier eine fehr ftarke Bezeichnung der ewigen Angit, einen Ber: 
luſt erleiden zu müflen. Vgl. B. 13, 254. | 

4) Man vergleiche die Stelle im „Werther (8. 14, 62): „Der barmlofefte Spa- 
siergang koſtet taufend armen Würmchen das Leben, es zerrüttet ein Yußtritt Die 
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Diefe Erwähnung des im Staube lebenden und fih nährenden Wurmes cr- 
innert ihn daran, daß alles, was ihn umgibt und ihn fo lange bier gefeflelt 
hat, auch nichts als bloßer Staub if. Nicht bloß diefe Mauern find von 
Staub, diefer ganze Trödel, welcher mit taufendfachen Nichtigfeiten ihn bier, 
wo die Motten herrſchen, von allen Seiten einengt, fo daß ihm kaum freier 
Raum zur Bewegung bleibt. Sein Blid fällt zuerfi auf die Bücher, melde 
ihm feinen Genuß fchaffen können, in welchen er in feiner Verzweiflung an 
aller wahren Wiffenfchaft nichts will finden können, als daß überall die 
Menſchen fih gequält haben und nur hie und da einmal ein Glüdlider 
geweſen!). Diefes Geftändnig, daß es einzelnen auf Erden glücklich ergangen, 
dürfte dem Kauft bei feiner alles trübenden Berzweiflung kaum gemäß fein. 
Bon den Büchern wendet fich der Blid des an allem Glüd, an jeder Befrie 
digung Perzweifelnden auf den hohlen Schädel, der ihn von der Bibliothel 
herab angrinft und ihn daran zu erinnern fcheint, daß auch fein Hirn, wie 
das Fauſt's, einft vergebens nach Wahrheit gerungen ?). Die Inftrumente, 
auf welche fein Auge jegt fällt, feheinen ihm der Zeit zu fpotten, wo et 
hoffte, vermittelft derfelben die Erfcheinungen der Natur zu erkennen, fie zu 
zwingen, ihm Rede zu ftehn?) — eine Hoffnung, die er jebt als eine eitle 
Täuſchung erkannt hat. 
Geheimnißvoll am lichten Tag!) 
Läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben, 


Und was fie deinem Geiſt nit offenbaren mag, 
Das zwingft Zu Ihr nicht ab mit Heben und mit Schrauben. :) 


mühfeligen Gebäude der Ameifen, und flampft eine Feine Welt in ein ſchmähliches 
Grab.” 

1) In dem Geſpräche mit Luden äußerte Goethe im bitten Spotte gegen diefen: 
„Und wenn Sie nun aud alle Quellen (der Geſchichte) zu klären und zu durchforſchen 
vermöchten, was würden Sie finden? Nichts anderes, ald eine große Wahrheit, die 
längft entdedt iſt und deren Bejtätigung man nicht zu weit zu fuchen braucht, Die 
Bahrheit nämlih, daß es zu allen Zeiten und in allen Ländern mijerabel gewejien. 
Die Menjchen haben ſich ſtets geängftigt und geplagt, fie haben fich untereinander ge: 
quält und gemartert. — Rur wenigen iſt es bequem und erfreulich geworden.” 


2) Als daß dein Kim, wie meines, einft verwirtet, 
Ten leichten Tag geiudt und in der Dämm'rung ſchwer, 
Mit Lu nad Wahrheit, jämmerlich geirret, 


Jämmerlich ift bier eine ſchmerzliche Steigerung des vorhergehenden ſchwer. 
Der leichte Tag deutet auf die Teichte, heiter wohlthuende Luft im Gegenfag zu der 
drüdenden Trübe. Keineswegs iſt mit Sartung lichten zu fehreiben. 

3) In den Worten: „Ihr Initrumente freilich fpottet mein“, foll freilich den Ge 
genfag der jepigen Berzweiflung an wahrer Erkenntniß zu dem damaligen Bertrauen 
auf den Erfolg jeiner Forſchungen amdeuten. 

4) DieRatur iſt für uns ein offenes Gebeimniß, fie fiegt vor und offen, und doch 
kann fie niemand ergründen. 

5) Man erinnert fi bierbei der Aeußerung Goethe's in dem Auffage: „Die 
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Das alte Zimmergeräthe, Bult, Stühle; Lampe, die Zugrolle, an welcher Icks 
tere Hängt, erinnern ihn daran, daß er fie von feinem Bater ererbt hat, und 
erregen in ihm den ſchmerzlichen Gedanken, wie viel befier er gethan haben 
würde, hätte ev das Wenige, was ihm fein Vater Binterlaffen, zu feinem 
Genufle verwandt), Nur das, wad man müßt, befikt man wirklich, und 
nügen kann man nur das, was der Augenblik und bietet. Wie treffend 
auch dieſe ganze Betrachtung der äußern Umgebung Fauſt's an ih ift, fo 
läßt fh doch nicht Täugnen, daß bier ein bereits im erſten Monolog ger 
brauchtes Motiv nicht Hätte wiederholt werden dürfen; denn auch dort ſpricht 
Fauft mit entichiedenftem Ekel von feiner Umgebung, dem ftaubigen, vom 
Burm zernagten Büchherhaufen, der mit Gläfern und Büchſen rings umftellt, 
mit Inſtrumenten vollgepfropft ift, Urväter Hausrath drein geftopft, und von 
den umherſtehenden Xhiergerippen und Todtenbein. 

Bon der Zugrolle fällt der Blick des an allem Lebensglüd Berzweifelnden 
unwillkuͤrlich auf das in einem höhern Gefache oder oberhalb der Bibliothek 
ſtehende Giftfläfchchen ?2), in welchem er die einzige Erlöfung feines bedräng- 
ten Herzens entdedt. Hat ihn der Erdgeift zurüdgeftoßen und ihm jedes Ein« 
dringen in das Weſen der Ratur auf dem Wege der Magie abgefprochen, 
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Natur“ (um das Jahr 1780): „Sie (die Natur) iſt weiſe und ſtill. Man reißt ihr 
keine Erklärung vom Leibe, trutzt ihr kein Geſchenk ab, das ſie nicht freiwillig gibt.“ 
Ganz kurz vor feinem Tode äußert unſer Dichter (B. 40, 514): „Die Natur bleibt ewig 
reipeftabel, ewig bis auf einen gewifien Punkt erkennbar. Sie wendet und gar manr 
nigfaltige Seiten zu; was fie verbirgt, deutet fie wenigitend an; dem Beobachter wie 
dem Denker gibt fie vielfältigen Anlaß und wir haben Urjache, fein Mittel zu verſchmä⸗ 
ben, wodurch ihr Aeußeres fhärfer zu bemerken und ihr Inneres gründlich zu erforfchen 
it.” An unferer Stelle ſchwebt wohl der von Goethe fyäter (B. 2, 203f. 36,220) ver: 
ſpottete Ausfpruch Haller’s vor: 

In'ß Inn're der Natur 

Dringt kein erjchaffner Geiſt; 

Stüdfellg, wen fie nur 

Die aͤußre Schafe weißt, 
welhen Leffing auf folgende Weife umgeftaltete: 

And Inn’re der Ratur 

Dringt nie bein kurzer Blid;- 

Dein Wiſſen ift zu Teicht, 

Und nur des Pöbels Bud. 

1) Am Anfange des Berfes: 


Grwirb es, um es ‚zu bejigen! 
erwartet man eher genieß’ es; denn von einem Erwerben im Gegenfag zum Befipen 


fann hier nicht die Rede fein. 

2) Kauft nennt es „Inbegriff der holden Sclummerfäfte, Auszug affer tödtlich 
feinen Kräfte”, und bezeichnet fich ala feinen Meifter; fein Saft, der „eilig trunken 
macht“, ift braun. Es ift demnad an fogenanntes betäubendes Gift zu denken, wie es 
beſonders aus dem Pflangenreiche, aus dem Bilſenkraut, dem Schierling, der Belladonna, 
den Blättern des Kirſchlorbeers u. a. gewonnen wird. Fauſt hat in dem Giftfläfchchen 
verfhiedene Pflanzengifte gemifcht. Freilich hat neuerdings Deycks die Phiole mit 


Opium 
pium gefättt. 13+ 
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kann er aber eben fo. wenig hoffen, durch Hülfe- der Forſchung eine Befriedi- 
gung feines ungemeſſenen Erfenntnißtriebes zu erlangen, was bleibt ihm üb- 
rig, als es zu verfuchen, die ihn einengenden Schranken kühn zu durchbrechen, 
um als freier Geift zu jener ihm bie jet vermehrten Erkenntniß vorzudrin- 
gen, ein neues, frifches Leben in der allbelebten: Natur zu gewinnen! Man 
bat diefen Gedanken des Selbftmordes für nicht motiviert erflärt, da feinem 
Sterblichen ein folches Vorhaben ferner liege, als einem fo im rüſtigſten geifti- 
gen Streben, im feurigfien Drange nad Lebensgenuß Begriffenen, wie uns 
Fauſt im Anfange: gefchildert werde; aber wie könnte ‚gerade jenes feurige 
Streben — denn die Genußfuht tritt hier, wie im erften Monolog, faft 
ganz zurüd — ſich lebendiger und gewaltiger bethätigen, als dadurch, das 
es, da ihm eine Befriedigung in den Schranken diefes Erdenlebens verfagt if, 
den lebten nnd kühnſten Schritt wagt, wovon es eine Erfüllung feines Sch 
nens hoffen darf. Eben fo wenig können wir zugeben, daß die Begeifterung, 
mit welcher Fauſt den Gedanken des Selbſtmordes faßt und ihn gleih aus— 
zuführen bereit ift, eine pſychologiſch durchaus unmdgliche fei, da den Ent 
ſchluß des Selbftmordes in Seelen von höherer Anlage und edlerer Begabung 
eine fei es wild aufbraufende oder düfter und unheimlich forthrütende Ber: 
zweiflung naturgemäß begleite. Das, was den Fauft allein begeiftern Tann, 
was ihm allein irgend einen Werth zu haben fcheint, ift die höchfte Erfennt- 
niß, die er im Leben zu erhalten verzweifeln muß; darum will er fühn und 
entſchloſſen, inden er fich hierdurd allen beängftigenden und quälenden Gr 
fühlen entrüdt fieht, das Leben wegwerfen, an das er fih durch kein Band 
mehr gefefjelt fühlt. Aber nicht bloß die Hoffnung eines neuen frifchern Le 
beng, welches feine Wünfche befriedigen werde, begeiftert ihn, fondern auch 
die Kühnheit der That felbft, durch die er den höchften Akt der Freiheit übt, 
erhebt und begeiftert ihn. 

Die Phiole begrüßt er als einziges Mittel, aus der Verzweiflung, die 
ihn erfaßt hat, fih herauszuretten; mit Andacht nimmt er fie herab, da er in 
ihr eine Macht verehrt, die ihm mehr helfe, als aller Witz und alle Kunf 
der Menſchen. Sobald er fie anfieht, fühlt er den Schmerz der Verzweiflung 
gelindert: fobald er fie in feiner Hand hält, mindert fih fein Streben, 

da er der Hoffnung lebt, vermittelt derfelben zu feinem höchſten Wunfche zu 
gelangen; die Flut feines Geiftes ſenkt fih. Den Giftfaft,. der ihm aus der 
Phiole entgegenblintt, vergleicht er mit einem Meere, das ihn zu einem 


neuen Ufer, von wo ein neuer Tag ihm lache, hinbringen wird. 

Ins’ hohe Meer werd’ ich hinausgewiefen, 

Die Spiegelflut erglänzt zu meinen Füßen, 

Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag. 
Ein Feuerwagen fcheint ihm heran zu fihweben, der ihn nad dem Jenſeit⸗ 
entrüde‘). Schon genießt er ahnungsvoll die hohe Wonne, welche ihm bald 


— 





1) Es ſchwebt dem Dichter hierbei wohl der Feuerwagen vor, auf welchem Glias 
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werden ſoll, wo er als freier, ſchaffender Geiſt im weiten All der Natur um- 
herzuſchweben hofft. 
Ich fühle mich bereit, 


Auf neuer Bahn den Aether zu durchdringen, 

Zu neuen Sphären reiner Thätigfeit. ') 
Die fühlt er fih jebt, wo er kühn den Entfchluß gefaßt hat, des Lebens 
Schranken zu durchbrechen, über jenes Gefühl der Nichtigkeit erhaben, worin 
er fih wie ein Wurm vorfam, den des Wanderer Tritt vernichtet und be- 
gräbt. Was follte ihn denn abhalten, diefer Holden Erdenfonne, dem Lichte 
des irdifchen Dafeins, das fo viele in diefem Sammer des Lebens zurüdhält, 
den Rüden zuzutehren? Warum follte er fich feheuen, die Pforten aufjureißen, 
an denen die Menfchen aus Furcht vor dem, was hinter dem Vorhange ruht, 
nicht zu rütteln wagen?)? Die ganze volle Kraft feines feurigen Strebens 
bat er jeßt, wo ihm eine Ausficht zur möglichen Befriedigung feiner höchſten 
Wünſche aufgegangen ift, mwiedergemonnen; bier zu zagen fcheint ihm ſchmäh— 
lihe Feigheit. | 

Hier gilt’3 dur Thaten zu bemeifen, 

Daß Manneswürde nicht der Götterhöhe weicht, 

Bor jener dunklen Höhle nicht zu beben, 

In der fi Phantafle zu eigner Qual verdammt, 

Nach jenem Durdgang hinzuitreben, 

Um deſſen Mund die ganze Hölle flammt 2); 

Zu diefem Schritt fich heiter zu entfchließen, 

Und wär’ es mit Gefahr, In Nichts dahin zu fließen. 
Fauf glaubt fi durch kein Band mehr an das Leben gefeflelt, weshalb er 
frohen Muthes den kryſtallenen, waſſerhellen, reinftrahlenden Pokal, .deffen 
Schoͤnheit er gleihfam als gute Vörbedentung feines mit ihm in’s Werk zu 
feenden Entfchluffes bervorhebt, aus feinem alten Futterale hervorzieht, um 





entrüct wurde, und auf welchem er am jüngften Tage wiederlommen wird. Den Ro: ' 
mulus entführte fein Vater Mars auf feinem Wagen unter Blig und Donner zum 
Dlymp. 
1) Man vgl. hiermit die Worte im Anfange des Monologs: 
Ich mehr ald Chernb, deſſen freie Kraft 
Schon durd die Adern der Katur zu fließen 
Und ſchaffend Götterleben zu genießen 
Sih ahnungovoll vermaß. 
2) Im „Werther“ heißt es (B. 14,124): ;Den Vorhang aufzuheberi und dahinter 


zu treten! das tft alles! Und warum das Zaudern und Jagen? Weil man nicht weiß, 
wie es dahinter ausficht? und man nicht wiederfehrt? Und daß das nun die Eigenfchaft 
unſers Geiſtes ift, da Verwirrung und Finſterniß zu ahnen, wo wir nichts Beſtimmtes 
wiſſen!“ 

3) Fauſt deutet hier auf zwei Gründe hin, welche manche im Leben zurüdhalten, 
bie Ungewißheit, ob nicht nach diefem Leben uns Vernichtung drohe (das Beben vor 
der dunklen Höhle, in welder die Phantafie uns feithält), und die Lehren der Religion, 
welche dem Selbſtmörder mit der Höffe droht. Fauſt erfennt jene nicht an, wogegen 
Werther ſich in anderer Weife damit abfindet. Bol. B. 14, 105. 111. 145. 151. 
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aus ihm den lebten Trunk zu thun, der ihn in’s Jenſeits himüberleiten fol. 
Aber fhon hier empfindet er eine ahnungsvolle, ihn tief bewegende, fein Gemüth 
mit ſchön menſchlicher Rührung erfüllende Erinnerung an die fchöne Jugend: 
zeit, die ihm fo manche Freude gebracht; denn der mit Bildern reich verzierte 
Becher ruft ihm jene Gelage in das Gedächtniß zurüd, bei welchen der Po 
tal in froher Runde umbherkreifte, wo jeder Trinter vorab die Bilder in Reim 
verfen, wie fie befonders im fiebzehnten Jahrhundert bei allen Gelegenheiten 
an der Tagesordnung waren, erklären, und den ganzen Inhalt deffelben in 
einem Zug leeren mußte‘). Nur mit Gewalt kann er fich diefen wehmüthigen 
Erinnerungen entziehen; raſch giebt er das Gift hinein, und will eben den 
legten Trunt dem Morgen, der auch für ihn ein neuer Lebensmorgen wer: 
den foll, zubringen, ald der DOftergefang mit Glockenklang, womit der Anfang 
des hohen Feſtes begrüßt wird, zu ihm berüberfhalt?). Wir dürfen uns die 
Brofefforwohnung des Fauft wohl in einem Sloftergebäude denken, aus def 
fen Kirche er den Geſang vernimmt. 

Dad nun folgende Lied „Chrift ift erſtanden“) ift von Goethe nad 
Art der] dialogifirten Lieder, melde er in Rom gehört hatte, frei gedichte 
nur daß die erften Worte aus einem befannten geiftlichen Lied berübergenom- 
men find‘). In der älteften uns befannten und noch heute beliebten Form 


Tautete jenes Lied: 
Chriſtus ift auferflanden 
Bon des Toded Banden. 





4) Wer fi bei den Reimverfen verfeglte oder den Becher nicht in einem Zug 
feerte, mußte zur Strafe noch mehr trinfen. Es war dies eine der finnreicden Grfin 
dungen, durch welche unfere Borfahren ſich zum Trinken anreizen und eine gewiſſe Me: 
thode hineinbringen wollten. Zu welhen Mitteln man hierbei griff, davon fann man 
fi leicht in einer fürftliden Silberfammer überzeugen, wo man die feltfamften Kormen 
von Bechern und die wunderlichiten Veranitaltungen zum Bieltrinfen findet. Aber aud 
die Griehen und Römer fannten fchon Trinkipiele diejer Art. Die Sitte des Zubrin: 
gens erwähnt auch Wieland im „Amadis” XII, 16 (8.15,174.314). In Gocthet 
Sammlungen findet fi ein irdener Trinkfrug mit Bildwerk, der nad einem von Goch 
von Berlihingen befefienen gemacht fein foll. 

2) An Keitner jchreibt Goethe 1772 am Ehrifttag früh: „Der Thürmer hat fein 
Lied geblafen, ich wachte drüber auf. Gelobt ſeiſt du, Jeſu Christ! Ich hab dielt 
Zeit des Jahres gar lich, die Lieder. die man fingt.“ 

3) Es wurde nebft den unterbrecdenden Worten Fauſt's zuerft im „Morgenblatt” 
vom 7. April 1808 gedrudt. 


4) Bgl. Goethe’s „Zahme KZenien“ (8. 3, 31): 
Dauert nit fo lang in ten Landen, 
Us das Chrif iR erſtanden. 
Das danert hen 1800 Jahr 
und ein paar drüber, das if wohl wahr! 


Das Lied if eigentlich eine Sequenz, wie die Gefangftüde genannt merden, meld: 
feit dem neunten Jabrbundert in der Mefle zwifchen dem Halleluja und dem Evange. 
lium gefungen zu werden pflegten. 
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Des follen wir alle frob fein; 
Bott will (fol) unfer Troit fein. 
Korieleifon. 
Daraus hat ſich die zweiſtrophige Form gebildet: 
Ehrift iſt erftanden 
Bon der Marter Banden). 
Des follen wir alle froh fein; 
Chriſt wi (fol) unfer Troft fein. 
Kyrie eleefon (Kyrioleis). 
Wär’ er nicht eritanden, 
Die Welt, die wäre zergangen?). 
Seit daß er?) eritanden ift, 
So loben wir den Herren (Vater) Jeſum Chriſt. 
Kyrie eleefon (Kyrioleis). 
An die zweite Strophe ſchließt ih noch an: 
Halleluja, Halleluja, Halleluja! 
Des follen wir alle froh fein; 
Chriſt will unfer Troſt fein. 
Kyrivleis. 


‚Die Erweiterungen des Liedes und die fernern Umgeſtaltungen gibt Ph. 
Wadernagel „Das deutiche Kirchenlied” Rro. 129. 130. 343. 848. 546. 588. 
687 (wo fh ein Dialog zwifchen dem Engel und Maria Magdalena findet). 
819. In einem Dfterlied aus dem dreigehnten Jahrhundert (bei Wadernagel 
Bro. 106), welches mit den Worten beginnt: 
j Chriftus ift erftanden 
gewaerliche von dem töt, 


von allen finen Banden 
tft er erledigöt. 


Maria Magdalenen 

erfhein er waerliche dö, 
des geloupt fiu allez waenen 
unde was der maere frö, 


wird die Gefhichte, wie Maria Magdalena zum Grabe geht, wo ihr ber 
Heiland in Bärtnersgeftalt erfcheint, ausführlich erzählt. Auch ift uns ein 
Dfterfpiel erhalten (W. Wackernagel's altdeutfches Leſebuch S. 1014 ff), worin 
diefe Gefchichte in Gefängen der Engel und der drei Frauen [Maria Magda- 
Iena, Maria, der Mutter Jakob’, und Salome, nah Markus 16, 1*)], theils 
einzeln, theils im Chor dargeftellt wird. 

Goethe führt außer den Chören der Engel und der Frauen nod die 


— — — — 





1) Oder: „Bon der Marter alle.” 

2) Dder: „So wäre die Welt zergangen.“ 

3) Oder: „Weil er aber.” 

4) Zohannes nennt nur die erftere, Matthäus die zwei erften, wozu Lukas noch 
binzufügt „und andere Frauen“. 
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Jünger ein, mit Beziehung auf die Erzählung des Johannes (20, 1): 
„An einem Sabbathe kommt Maria Magalena am frühen Morgen, daß es 
nod dunkel war, zum Grabe, und fieht, daß der Stein vom Grabe wegge⸗ 
wälzt if. Da läuft fie und kommt zum Simon Pelrus und dem amdern 
Jünger, den Iefus lieb hatte (Sohannes), und fpricht zu ihnen: Sie haben 
den Herrn aus dem Gtabe weggenommen, und wir wiſſen nicht, wohin fie 
ihn gelegt haben. Da ging Petrus und der andere Jünger hinaus, und fie 
tamen zum Grabe. Es liefen aber beide zufammen;, und der andere Schüler 
lief dem Petrus voraus, und fam zuerft in’d Grab. Und er büdet fih und 
fieht die Leinen da Tiegen; aber er ging nicht hinein. Da fam Simon 
Petrus ihm nach und ging in das Grab und er fhaut die Leinen da Liegen, 
und das Schweißtud, welches um feinen Kopf war, aber nicht bei den Lei— 
nen liegen, ſondern für fih zufammengewidelt. Da ging auch der amdere 
Jünger hinein, der zuerft zum Grabe gekommen, und fah es und glaubte 
ed; denn noch nicht fannten fie die Schrift, daß er von den Todten aufer 
ſtehn müfle. Da gingen die Zünger wieder zurüd nah Haufe” Das Der 
maß hat Goethe von den Worten „Chrift ift erfianden” hergenommen, fo daß 
er diefen Berd mit dem um eine Sylbe gewachfenen (-__. -_) wechfeln, am 
Schluſſe der Strophen (mit Ausnahme der beiden erften Chöre der Engel) 
eine Sylbe ſchwinden läßt, wobei er in den Chören der Engel drei-, ja 
im letzten Chore fünfmal denfelben Reim bat. In ähnlichen Berfen find 
auch die Geſänge der Engel am Ende des zweiten Theiled des „Fauſt“ ge 
ſchrieben. 


Die Engel verkünden den Sieg, welchen Chriſtus durch ſeine Auferſte⸗ 
bung über Tod und Sünde davon getragen, wodurch die Erlöſung des für 
digen Menſchengeſchlechts ihre äußere Beflätigung, der neue Bund feine 
Gewißheit erhalten bat. Kauft wird durh den Glodenton und diefen 
woblbefannten Gefang an jene für fo viele tröftliche eier erinnert, Die aud 
ihn einft tief ergriffen. Unwillkürlich reißt der Geſang den Gifttrant von 
feinem Runde, da die Erinnerung an die „verderblidhen, ſchleichenden, erbli- 
Ken Mängel”, von denen Chriftus uns erlöft hat, ihn mit einem feine arge 
Bermefienheit frafenden Schauer ergreift. Der Chor der Frauen Magt hierauf, 
daß fie den Leichnam des Herrn, den fie mit Tüchern und Binden reinlid 
ummunden und mit Speereien gepflegt haben ?), nicht mehr finden; die Engel 
aber preifen diejenigen felig, welche den Herrn gelicht, und die Prüfung der 
Liebe beftanden, indem fie ibm noch in und nad dem Tode treu angehangen. 


—— — — — 


1) Bei Johannes heißt es 19, 40 von Joſeph ven Arimathia und Rilodemus: 
„Da nahmen fie den Leihnam und banden ihn in leinene Tücher mit Spezereien, wie 
es bei den Juden Sitte iR zu beftatten.” Die Frauen waren bei der Beflattung zu 


gegen. 
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Chriſt iſt erſtanden! 

Selig der Liebende, 

Der die betrübende, 

Heilſam' und übende!) 

Prüfung beitanden. 
Diefe frohe Botfchaft, welche den Buldenden die Seligkeit verheißt, kann den 
Fauft nicht erfreuen und beruhigen, da ihm der Glaube fehlt, weldher das 
Wunder mit frommem Kinderfinn aufninmt; jene Wunder des Chriſtenthums 
find ihm nur Gebilde des Glaubens, und jene frohe Botihaft tönt nur aus 
dem Lande des Glaubens, aus dem er fi Tängft verbannt hat. Aber kann 
ihn auch jener fromme, kindlich ſich hingebende Glaube nicht durhdringen, 
fo ruft doch die Erinnerung an die liebe, längſt entſchwundene Iugendzeit, in 
welcher ihn diefer Gefang mit reinfter Andacht, Tiebender Anbetung, rührender 
Erbauung erfüllte, einen ſehnſuchtsvollen Anllang an jene Gefühle vertrau- 
ender Himmelsliebe in ihm wach?), und fie ftellt ihm zugleich das harm⸗ und 
anfpruchslofe Glück des unfchuldsvollen Knaben lebhaft vor die Seele; waren 
es ja jene Klänge, welche dem muntern Anaben die Nähe des Frühlings, 
einen wmeitern Raum für feine Spiele und eine Reihe freier Tage verfün- 
digten®). Der feurig ftrebende Mann, der eben das Leben von fich geftoßen 
hatte, ftürzt diefem, von rein menfchlicher Rührung, dem einzigen Bande, das 
ihn noch an's Dafein feffeln konnte, beswungen, weinend wieder in die Arme. 

O tönet fort, ihr füßen Himmelslieder! 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder! 

Die Jünger ſprechen ihr ſehnſüchtiges Berlangen nad dem Meifter aus, der 
felbft in die bimmlifche Glorie übergegangen, fie aber troftlos in dem Thale 
des Leidens zurüdgelafien habe. 


— — 


1) Die Prüfung iſt, obgleich fie ſehr betrübt, doch eine heilſame, da fie den Men⸗ 
fhen in der Ertragung von Leiden übt und hierdurch flärft und läutert. Die Elifion 
des e in beilfam’, wie weiter unten in Breit’ und Länge, ift nicht zu billigen. Man 
bat diefen Fall von denjenigen zu unterfcheiden, wo bei zwei zu einem Begriff ver- 
bundenen Beiwörtern das erjtere ohne Endung bleibt, wie ein lang(⸗) und breites 
Volksgewicht (8. 12, 195), in Mar’ (klar) und trüben Tagen (2. 12, 220), 
die weite und breite Welt, Aeuß⸗ und Inneres. Bol. Lehmann ©. 211 ff. 320. 
Auch in diefen Fällen hat man fich zumeilen, was ganz irrig, des Apoſtrophs bedient. 

2) Auf fehr wunderliche Weife ift behauptet worden, der Dichter habe in den 
Worten: 

Sonſt fürpte fi der Himmelstiebe Kuß 

Auf mich herab in ernſter Sabbathſtille u f. w. 
die Gefühle niedergelegt, welche durch die Wiederaufnahme des Werkes feiner Jugend 
in ihm felbit aufgeregt worden. Der Anflug der Himmelsliebe in ernfler feierlicher 
Stunde wird als ein Kuf der innerften Seele höchit treffend bezeichnet. 

3) So müflen wohl. die Worte „der Jugend muntre Spiele, der. Frühlingäfeier 
freies Glück“ gefaßt werden; demn unter der Früplingsfeier kann man nur die Zeit der 
Dftertage verſtehn, welche mit dem Wiederaufleben der Natur zufammenfallen. 
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Hat der Begrabene 

Schon fih nah oben, 

Lebend Erhabene, 

Herrlich erhoben !), 

Iſt er in Werdeluft 

Scaffender?) Freude nab; 

Ah! an der Erde Bruft 

Sind wir zum Keide da. | 

Der Chor der Engel aber fordert die Jünger auf, fih von den Banden des 
Staubes und der Verweſung Toszumwinden und dem Meifter nachzutrachten, 
der allen nahe fei, weldhe an ihn glauben und ihm dienen. 

Ihätig ihn preifenden, 

Liebe beweifenden, 

Brüderlich fpeifenden ?) 

Predigend reifenden, 

Wonne verheißenden ®), 

Eud tft der Meifter nah, 

Euch ift er da. 
So ift alfo Fauft, nachdem er ſich von der Verzweiflung an aller wahren 
Erkenntniß zur Magie und, als der Erdgeift ihn dur fein demüthigendes 
Wort niedergefehmettert, zum Selbftmord gewandt hat, durd) das rein menſch⸗ 
lihe Gefühl kindlicher Rührung, welches auch bei diefer Feuerfeele nicht rein 
ausgelöfcht werden konnte, im Leben zurüdgehalten worden. In eine todte 
Entfagung aber kann ein fo glühender Beift unmöglich verfallen, und fo 
bleibt nichts übrig, als daß, da der Erfenntnißtrieb keine Befriedigung hoffen 
darf, er fi) dem wilden Taumel finnlihen Genuffes hingibt, in welchem ihm 





1) Die Berfhräntung, welche Goethe ſich hier erlaubt hat, ift nicht zu billigen. 
Der dritte Bere muß vor dem zweiten flehn, aber der Dichter Hut die Verfchränkung 
nicht bloß der Reimitellung wegen, fondern auch darum fich erfaubt, weil er den Ge 
genfag zwifchen der Begrabene und nad) oben, fo wie die doppelte Beziehung des 
Erhebens in lebend Erhabene (er war in feinem Xeben wahrhaft erhaben) und er: 
boben bedeutiam hervorheben wollte. Jedenfalls müßte vor „lebend Erhabene” der 
Artikel wiederholt werden. 

2) Schaffende Freude braudt der Dichter in der Bedeutung Freude des 
Schaffens Schaffende ift ein neuerer Drudfebler ftatt Schaffender. Unter 
der - Werdeluft ift der wonnige Trieb höherer Entwidlung zu verfteben, nicht „bie 
ſchöpferiſche Kraft” in ung, bie und nicht ruhen läßt, bis wir Das außer uns oder an 
ung dargeitellt haben, was fein foll (8. 17, 152). 

3) Thätig (d. h. durch die That) preifen Die den Herrn, welche gute Werke thun 
und ihm ihr ganzes Xeben weihen. „Lafjet euer Richt leuchten vor den Leuten“, jagt 
Ebriftus in der Bergpredigt, „daß fie eure gute Werke ſehen und euren Vater im Sim: 
mel preifen.” Das Gebot der Liebe wird mehrfach von Chriſtus feinen Jüngern ein: 
geichärft und unter den Werken der Liebe beſonders auch die Speijung ber Hungernden 
hervorgehoben. 

4) Unter der Wonne iſt die ewige Seligkeit zu verfichn. Bor der Himmelfahrt 
befiehlt Chriftus den Yüngern: „@ehet bin in alle Welt und prediget dat Evangelium 
aller Kreatur.“ 
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die höhere Anerkennung des dem Menſchen wirklich erreichbaren Glückes, das 
er in blinder Haft verkannt hat, zu Theil werden wird. Diefer Ueber 
gang zum Taumel finnlihen Genuſſes wird in der nun zunächſt 
folgenden Szenenreihe Bis zur Abfahrt des Kauft mit Mephifto- 
pheles verſinnbildlicht. 


- 


Spaziergang 





Die Spaziergänger. 


Nie wir den Fauſt am Anfange in tiefer Nacht in feinem engen, trü« 
ben Studierzimmer fanden, fo follen wir ihn jebt in der freien Natur an 
dem fröhlichen Nachmittage des DOftertages an der Seite feines pedantifchen 
Famulus ſehn. Der Dichter läßt aber vorab eine Reihe anderer Spazier- 
Hänger an und vorüberzieben, welche uns zeigen follen, wie das Volk ſich 
über die höheren Forderungen, durch welche Fauſt ſich das Leben verbittert, 
in genüglicher Beſchränktheit hinwegſetzt und im kurzweiligen Genuffe einer 
mehr oder weniger anftändigen Sinnlichkeit fih behaglih finde. Wann 
diefe Szene der Spaziergänger! gedichtet fei, iſt micht ficher zu beftimmen. 
Da Goethe im September. 1775 die Szene in Auerbach’s Keller gefchrieben 
zu haben ſcheint, auf welche wir in dem Briefe Goethe's an die Gräfin Au- 
gufte zu Stolberg vom 17. September eine Anfpielung finden, fo könnte 
man eine ähnliche Hintenfung auf unfere Szene in einem Briefe an diefelbe 
Freundin vom 3. Auguft fehn wollen, wo er von Offenbach aus mit dem 
Dlide auf Frankfurt und die artigen Dörfchen zur Rechten fchreibt: „Selig 
feid ihr, verflärte Spagiergänger, die mit zufriedener anftändiger Vollendung 
jeden Abend den Staub von ihren Schuhen fehlagen und ihres Tagewerks 
göttergleich fich freuen.“ Daß die Szene im erften „Fragment“ ſich nicht fin- 
det, würde fich Teicht daher erflären, daß der darauf folgende Spaziergang 
bon Fauft und Wagner noch nicht vollendet war. Aber nichts hindert, auch 
eine fpätere Zeit für die Abfaffung der Szene anzunehmen. 

Was das Lokal betrifft, fo könnte man leicht vermuthen, daß hierbei Straß» 
burg dem Dichter vorſchwebe, da Goethe in „Hermann und Dorothea” (B.5, 65) 
und fpäter in „Wahrheit und Dichtung“ die Straßburger als Teidenfchaftliche Spa- 
ziergaͤnger bezeichnet, auch die vielen dort befindlichen, theils natürlichen, theils künſt⸗ 
lich angelegten, von einem beitern und Iuftigen Völkchen belebten Luſtörter rühmt. 
Allein es ift mehr als mahrfcheinlih, daß er alle Hauptzüge von der Umge⸗ 
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bung Frankfurt's hernahm. Bei dem Iägerhaufe ſchwebt nicht das Forſt⸗ 
haus vor, ein noch beftehender Tändficher Beluftigungsort der Frankfurter im 
Stadtwalde, unterhalb der Stadt am linken Mainufer, eine Biertelftunde vom 
Dorfe Niederrad. entfernt, wohin auch Goethes Freunde Ausflüge machten !) 
fondern das eine Stunde von Frankfurt bei dem Städtchen Rödelheim, am 
Saume eines lichten Tannenwaldes gelegene Jägerhaus, ein im Sommer 
belebter Ort, der auch das Vorbild zum Sägerhaufe in den „Lehrjahren“ 
(B. 16, 113 f.) abgegeben haben dürfte. Nicht weniger finden wir bei Frank⸗ 
furt einen Waflerhof, der in anmuthiger Gegend bei dem Dorfe Oberrad 
Frankfurt gegenüber liegt. Bei dem weiter unten erwähnten Berge dachte 
Goethe an den jenfeits Frankfurt gelegenen Mühlberg, der die fchönfte Aus—⸗ 
fiht auf die Stadt bietet, und den Goethe auch B. 22, 313 im Auge bat, 
wo, er ihm irrig den Namen des auf der rechten Mainfeite hervorragenden 
Röderbergs beilegt.) Nur der fonft häufig genug vorkommende Rame Burg- 
dorf findet fih nicht bei Frankfurt, und wählte der Dichter hier abfichtlich 
zur Bezeichnung eines nahen Dorfes einen geläufigen, auf eine alte Burg 
in nächſter Umgebung bindeutenden Namen, der an keine beftimmte größere 
Stadt nothwendig erinnert, wie etwa Niederrad, Oberrad, Bodenheim ganz 
unverfennbar an Frankfurt erinnert haben würden. Wohl dürfte es nicht 
zufällig fein, daß in den Namen der bier genannten Drte die verfchiedenen 
Annehmlichkeiten einer Gegend vertreten find, in fofern das Jägerhaus auf 
den Wald, Mühle und Waflerhof auf Bach oder Kluß und Weiher, Burg⸗ 
dorf auf ein hochgelegenes Schloß hindeutet, und weiter unten fehen mir Fauſt 
mit Wagner einen Berg befteigen. 

Man hat unfere Szene flach und platt gefholten, obne zu bedenken, daß 
das bier zu fchildernde Leben mit aller Wahrheit und Lebendigkeit, wie fie 
unter den deutſchen Dichtern nur Goethe mit fo wenigen charakteriftiichen Zü⸗ 
gen geben Tonnte, zur Anihauung gebracht werden ſollte. In folhen, aus 
dem Volksleben gegriffenen, ewig wahren Schilderungen bewährt fi gerade 
iene finnliche Lebhaftigkeit, welche eine der Hauptgrundlagen dichteriſchen Ta- 
Ientes bildet. Zuerft begegnen wir den Handmwerleburfchen, die den freien 
Dfternachmittag zu einem Ausfluge benutzen wollen, wobei der verfchiedene 
Geſchmack derfelben zu Tage tritt; dem einen gefällt es auf dem Jägerhaus 


— — —- 





1) Bgl. Goethe's Briefe an leipgiger Freunde. SGerausgegeben von D. Jahn. 
©. 242. Das Goethe⸗Denkmal zu Frankfurt S. 66. 


2) „Ich war weiter nad der Stadt zugegangen und an den Röderberg gelangt, 
wo ih die Stufen, welche nad den Weingärten hinaufführen, an ibrem kallweißen 
Stein erfannte. Ich flieg binauf, fepte mich nieder und fchlief ein. Ale ich wicher 
aufwachte, hatte die Dämmerung fich ſchon verbreitet, ich ſah mich gegen dem Boben 
Ball über, welcher in früheren Zeiten ale Schugwehr wider die hüben ſtehenden Berge 
aufgerichtet war.” 
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beſonders während die andern den fehönen Weg nach der Mühle gehn wollen; 
einer möchte nad dem Waflerhof, während ein anderer es vorzieht nad dem 
Dorfe zu wandern, wo man nicht bloß die fhönften Bauermädchen und das 
befte Bier finde, fondern auch mit den Bauern Händel anfangen könne, an 
denen er ein befonderes Behagen zu finden fcheint. Auf gleicher Stufe mit 
den Handwerksburſchen ftehen die Dienftmädchen, von denen die eine vor dem 
Thore ihren Liebhaber zu finden hofft, der fie zum Zanzplap führen foll,. 
während die andere, bie kein ſolches Glück erwarten darf, nad der Stadt zu⸗ 
rüdfehren will, wovon fie nur durch die Bemerfüng der andern, ihr Lieb⸗ 
haber werde heute nicht allein erfcheinen, abgebracdht zu werden ſcheint. Hin⸗ 
ter ihnen ber fommen Studenten, die der Dichter unter dem Namen „Schüler“ 
aufführt, wie auch der fpäter bei Fauſt einfprechende, von Mephiftopheles fo 
trefflich bebiente Student „Schüler“ heißt‘). Der eine derfelben, der fich ſchon 
tiefer in- ſtudentiſche Roheit eingelaffen, weiß neben ftarfem Bier und Beizen- 
dem Tobad?) nichts Befleres alö eine Magd im Buß, wogegen der andre 
mehr von den ihnen folgenden Bürgermädchen angezogen wird, unter denen 
feine niedlich gepußte Nachbarin, der er fehr gewogen iſt; aber er läßt fih 
von jenem fortreißen, der nicht gern genirt ift. 

Ein zweiter Bild geben uns die hierauf im Gegenfabe zur Iuftigen, Te 
bensfrohen Jugend auftretenden Bürgerphilifter. Zuerft begegnen wir einem 
allein fpazieren gehenden Bürger, in welchem wir einen ewigen Widerſpruchs⸗ 
geift finden, dem in der Stadt nie und nimmer etwas recht ift; der neuge⸗ 
wählte Burgemeifter ?) gefällt ihm fo wenig, daß er feinen Aerger über ihn 
auf den Spaziergang mitfchlepptt). Als einen fich felbft darbietenden Be 
weis, wie wenig der neue Burgemeifter für die Ordnung der Stadt thue 
könnte man den die Borübergehenden anfingenden Bettler betrachten; aber 
diefer bei aller Roth Iuftige Arme foll wohl eher einen Gegenfag zu dem eben 


— 





— — — — — 


1) Jener eben nach Oſtern eingetretene Student darf nicht, wie man gethan bat, 
für einen der beiden hier erſcheinenden gehalten werden. 

2) Toback iſt die ältere volksthümliche Form, welche auch Adelung gegen das nach 
dem urſprünglichen tabaco gebildete Taback, die ihm zu geziert klang, beibehielt. 
Toback Hat ſich auch in „Hermann und Dorothea” erhalten (B.5, 65), wie im „Eg⸗ 
mont” (3. 9, 163) Tobak. Anderswo (B. 1, 287. 37, 206) ift in den neueren Aus⸗ 
gaben die ältere Form verfhwunden, wogegen in den „Mitſchuldigen“ (8.7,39) Tabat 
ſchon in der aͤlteſten Ausgabe (1787) fteht, wie auch 8.27, 379. Die Engländer, von 
denen das Tabackrauchen mit dem Namen nach Deutfchland gekommen, haben die Form 
tobacco. Der bier zu Fauſt's Zeit vorausgefepte ſtarke Gebrauch des Tabacks iſt ein 
unſchaͤdlicher Anachronismus. 

3) Diefe ältere Form hält Goethe auch in Profa ſtatt der gewöhnlichen Bürgers 
meifter Hei (vgl. B. 9,47. 20,65). Eine Ausnahme bildet B. 26, 61. 

4) Man darf nicht etwa annehmen, der Bürger fehimpfe über das, was er vorher 
erft felber Hug berathen, vielmehr feheint der Burgemeifter wider feinen Willen biefes 
Amt erhalten zu haben. 
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aus ihm den lebten Trunk zu fhun, der ihn in’s Jenſeits himüberleiten fol. 
Aber ſchon hier empfindet er eine ahnungsvolle, ihn tief bewegende, fein Gemüth 
mit ſchön menfhlicher Rührung erfüllende Erinnerung an die ſchöne Iugend- 
zeit, die ihm fo manche Freude gebracht; denn der mit Bildern reich verzierte 
Becher ruft ihm jene Gelage in das Gedächtniß zurüd, bei welchen der Bo 
tal in froher Runde umberkreifte, wo jeder Trinker vorab die Bilder in Reim 
verfen, wie fie befonders im fiebzehnten Jahrhundert bei allen Gelegenheiten 
an der Tagesordnung waren, erflären, und den ganzen Inhalt deffelben in 
einem Zug leeren mußte). Nur mit Gewalt kann er fich diefen wehmüthigen 
Erinnerungen entziehen; raſch gießt er das Gift hinein, und will eben den 
legten Trunk dem Morgen, der au für ihn ein neuer Lebensmorgen ter: 
den fol, zubringen, als der Oftergefang mit Glockenklang, womit der Anfang 
des hohen Feſtes begrüßt wird, zu ihm herüberfhalt?). Wir dürfen uns die 
Brofefforwohnung des Fauſt wohl in einem Kloftergebäude denken, aus def | 
fen Kirche er den Gefang vernimmt. | 

Das nun folgende Lied „Ehrift ift erſtanden“*) it von Goethe nad 
Art der] dialogifirten Lieder, melde er in Rom gehört hatte, frei gebichtet 
nur daß die erften Worte aus einem bekannten geiftlihen Lied herübergenom- 
men find’). In der älteften und befannten und noch heute beliebten Form 
lautete jenes Lied: 

Chriſtus ift auferflanden 
Bon des Todes Banden. 


4) Wer fi bei den Reimverfen verfehlte oder den Becher nicht in einem Zuge 
feerte, mußte zur Strafe noch mehr trinfen. Es war dies eine der finnreichen Erſin⸗ 
dungen, durch welche unfere Borfahren fi zum Trinken anreizen und eine gewiſſe Me | 
thode hineinbringen wollten. Zu welchen Mitteln man hierbei griff, davon fann man 
fi feicht in einer fürftlichen Silberfammer überzeugen, wo man die feltfamften Formen 
von Bechern und die wunderlichiten Veranitaltungen zum Bieltrinfen findet. Aber aud 
die Griechen und Römer kannten fchon Trinkipiele diejer Art. Die Sitte des Zuhrin: 
gend erwähnt auch Wieland im „Amadis“ XII, 16 (8.15, 174.314). In Goethes 
Sammlungen findet fi ein irdener Trinkkrug mit Bildwerl, der nad einem von Goch 
von Berlihingen befeflenen gemacht fein fol. 

2) An Keitner ſchreibt Goethe 1772 am Chriſttag früh: „Der Thürmer bat jein 
Lied geblafen, ich wachte drüber auf. Gelobt ſeiſt du, Jeſu Chriſt! Ach Hab dieſe 
Zeit des Jahres gar lich, die Lieder, die man fingt.“ 

3) Es wurde nebit den unterbrehenden Worten Fauſt's zuerft im „Morgenblatt 
vom 7. April 1808 gedrudt. 


4) Bol. Goethes „Zahme Zenien” (B. 3, 31): 
Dauert nicht fo lang in den Landen, 
Us das Chrif iR erkanden. 
Das dauert (don 1800 Jahr 
Und ein paar drüber, das iſt wohl wahr! 
Das Lied ift eigentlich eine Sequenz, wie Die Gefangftüde genannt werden, welde 
feit dem neunten Jahrhundert in der Mefje zwifchen dem Halleluja und dem Evange⸗ 
lium gefungen zu werden pflegten. 
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copbta”. Als beide Mädchen, die von der Alten nichts mehr wiſſen wollen, 
fih entfernt haben, exrfcheint ein Trupp Soldaten, deren Geſang den Ausdrud 
friſcheſten, keckſten Lebenämuthes gibt. Wir vergleichen dazu den „Soldaten⸗ 
troſt· 8.2, 244. Auffallend ift in der Mitte dieſes Gefanges der Webergang 
mit und, wogegen das losanknüpfende und im vorlebten Berfe treffend das 
raſche, unbekümmerte Berlafien der Burgen und Mädchen andeutet. Uebri⸗ 
gend dürfte der Dichter das Erſcheinen der Soldaten abfichtlih unmittelbar 
nad) dem der Alten folgen laflen, da diefe dem einen der Bürgermädchen feinen 
Riehaber „foldatenhaft mit mehreren Berwegnen” im Krpftall gezeigt hatte, 
jo daß er hiermit andeuten wollte, die Weiffagung fei nicht ungefhidt be 
technet geweſen, da Soldatenbefanntfhafteri, wie dies die Soldaten felbft aud- 
ſprechen, fih eben fo leicht machen, als fie bei den Mädchen beliebt find. 


Fauſt's Spaziergang. 

Ein Theil diefer Szene, etwa bis zu den Worten: „Und was man weiß, 
fann man nicht brauchen”, feheint aus dem Jahre 1775 zu flammen. Der” 
Dichter nahm ihn aber nicht in das „Fragment“ auf, weil ihm die Aus- 
füllung der Lücke zwifchen den erften Szenen und der Berbindung mit Me 
phiftopheles nicht gelingen wollte. Kauft und Wagner treten an einem weiter 
von der Stadt entfernten, in der Nähe des Dorfes gelegenen Punkte auf, 
den wir und am beften auf dem jenfeitigen Ufer denken. Jedenfalls muß 
bei der theatralifchen Aufführung vor den Auftreten Fauſt's die Szene wech. 
feln, wie auch fpäter vor dem Geſange unter der Linde, und als Fauft fi 
mit Wagner von den Bauren entfernt. Fauſt wird von der neuerftandenen 
Natur wunderbar bewegt; er freut fi, daß der belebende Blick des Früh—⸗ 
lings Strom und Bäche vom Eife befreit und die Thäler mit frifchem Grün 
geſchmückt, daß der alte Winter in feiner Schwäche ſich in rauhe Berge zu- 
rüdgezogen hat. Der Winter wird hier perfünlich gedacht, eine alte Anfchaus 
ung, die ſich nicht bloß in manchen Redensarten, fondern aud in der duch 
Deutſchland verbreiteten, in Grimm's „deutiher Mythologie” ausführlich ber 
ſchriehenen Sitte des Austreibens des Winters erhalten hat. Der Winter 
und der Sommer werden von Dienftleuten umgeben gedacht, mit deren Hülfe 
fie fi) gegenfeitig vertreiben. „Der Winter hats verloren, der Winter Tiegt 
gefangen”, heißt es in den Liedern, welche man bei jenem Austreiben fingt; 
dem unterliegenden Winter follen die Augen ausgekratzt werden. Wie der 
Frühling als fehöner, munterer IJüngling, fo wird der Winter als ein ſchwa— 
Her, mürriſcher Greis gedacht; als feine eigentliche Wohnung, aus der er zu 
feiner Zeit in's Rand tritt, gelten rauhe Gebirge, in die er ſich immer tiefer 
zurüczieht. Nur noch zumeilen ſendet er Schnee und Eisgeftöber über das 
grüne Feld, gber die Sonne vertilgt diefe bald, da fie bunte Farbenpracht 
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liebt 1), nicht das eintönige Weiße; doch muß fie ſich einſtweilen noch mit dem 
frifchen Grün und den gepußten Menfchen begnügen, welche die Frühlinge 
feier in die freie Natur hinaustreibt. Als Fauft mit feinem Gefährten einen 
höher gelegenen Punkt erreicht bat, fordert er diefen auf ſich umzudrehn, wo⸗ 
durch der Dichter Gelegenheit gewinnt, das ans der Stadt wogende Gewühl. 
und das lebendige Treiben der Menge genauer zu befchreiben, die heute, wie 
der Herr ſelbſt, auferfianden und an das Licht gekommen. fei. 
Steh nur, fieh, wie behend fih die Menge 
Durch die Felder und Gärten zerfchlägt, 
Wie der Fluß in Breit’ und Länge 
So manchen luſtigen Nachen bewegt; 
Und bis zum Sinken überladen, 
Entfernt fi dieſer letzte Kahn. 
Selbit von des Berges fernen Pfaden 
Blinken und farbige Kleider an. 
Aus der Ferne vernimmt Fauft fhon das Getümmel des Dorfes, wo Groß 
und Klein fih frohem Jubel überläßt. Diefe Freude erregt fein innigftes 
Mitgefühl, da er in diefem frifhen, frohen Volksleben die wahre, in der Be 
 [chränttheit glüdliche Zufriedenheit erfennt?), wogegen der vertrodnete Pedant 
Wagner, der frch etwas darauf zu Gute thut, daß er ein Feind von allem 
Rohen ift, feinen entfchiedenen Widerwillen an diefem frohen Getümmel, die 
fem Fiedeln, Schreien und Kegelfchieben, zu erfennen gibt, weil ihm jedes 
tiefere Gefühl, welches das Schönmenfhliche auch unter der rohern Hülle zu 
ertennen vermag, völlig abgeht; er würde fih nicht dorthin verlieren, wenn 
nicht der Spaziergang mit dem Profefjor ihm Ehre und Gewinn brächte, 
was diefe verforgungsfüchtige, hohle Natur einzig anziehen kann?). 
Weiter fortſchreitend, kommen die beiden Spaziergänger zu der Linde vor 
oder in dem Dorfe, wo die Bauren eben an Tanz und Geſang ſich erfreuen. *) 


— — mn 


1) In den Worten: „Alles will fie mit Farben umgeben“, bat die Ausgabe von 
1840 den Drudfehler fich ftatt fie. 

2) In den Worten: „Zufrieden jauchzet Groß und Klein: Hier bin ih Menſch, 
bier darf ich's fein“, ift unter ich nicht Fauſt zu verftehen, fondern der Teßte Berd 
fpricht das Gefühl aus, welches die ganze ihrer kurzen Freiheit fich erfreuende Menge 
empfindet. | 

3) Wagner, wie auch fpäter der alte Bauer und Mephiitopheles, redet den Yaufl 
nur Doktor, nicht PBrofeffor, an ohne Zweifel in Anfhluß an das Vollsbuch; im 
Buppenfpiel gibt Wagner dem Doltor Fauft, der fich felbit Profefjor nennt, den Rektor: 
titel „Ew. Magnifizenz“. 

4) „Bel gewöhnlicher heiterer Witterung”, bemerkt Goethe in den „Wanderjahren“ 
(8.18, 96), „ſehen wir unter derfelben Linde die Aelteiten im Rath, die Gemeinde zur 
Erbauung und die Jugend im Tanze fich ſchwenkend.“ Auch in „Wahrheit und Dich: 
tung“ wird (3. 22, 118) der Dorflinde ganz in derfelben Weife gedacht. Man erinnere 
fi) der beiden Linden in Wahlheim und der Linde vor Werther's Geburtsort (3. 14, 
14. 87), und des Lindenbrunnens in „Hermann und Dorothea” (B. 5, 47). 
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Hier vernehmen wir das Lied: „Der Schäfer pubte ich zum Tanz“, deflen 
Goethe bereitö in den: „Lehriahten” Erwähnung thut (B. 16, 152): „Sannft 
du die Melodie, - Alter, rief Bhlline, der. Schäfer putzte fih zum Tanz?! 
D ja, verſetzte e; wenn Sie das Lied. fingen und aufführen wollen, an mir 
ſoll es nicht fehlen. Bhiline fand auf. und hielt ſich ferig. Der Alte begann 
die Melodie, und fie fang ein Lied, das wir unferen Leſern nicht mittheilen 
fönnen, weit fie es vielleicht abgeſchmackt oder gar unanſtändig finden könn⸗ 
tn" Wilhelm will daſelbſt dieſem Liede weder ein dichteriſches noch ein ſitt⸗ 
liches Verdienſt zugeſtehn. Das Buch der „Lehrjahre“, in welchem ſich dieſe 
Aeußerung findet, erſchien im Anfange des Jahres 1798, das Lied ſelbſt erſt 
im vervollſtändigten erſten Theile des „Fauſt“ im Jahre 1808. Bielleicht 
liegt ‚hierbei ein altes Volkslied zu Grunde, das Goethe mit Freiheit umge 
Raltete; jedenfalld Hatte diefer, als er die betreffende Stelle der „Lehrjahre 
ihrieb, daffelbe vollſtändig vor ſich liegen, und dei eigentliche Grund, weshalb 
er es dort nicht mittheilte, war wohl fein anderer, als daß es im: „Kauft“ 
feine Stelle finden follte. Das Lied ſelbſt fpricht nicht ohne Humor die War⸗ 
nung aus, wie die audgelaffene Freude des Tanzes bei feftlihen Tagen nicht 
felten hübfche, kece Dirnen in's Unglüd bringe. Der Schäfer, der haftig ſich 
jum Zanze berandrängt, wird von einer Diene, die er dabei mit dem Ellen 
bogen berührt Hat, geſcholten, läßt ſich aber dadurch nicht abhalten, ſondern 
nimmt ſich feine Liebſte, und fo geht es in raſch bewegtem Tanze vorwärts. 
Aber der Tanz macht das Paar warm; der Schäfer erlaubt ſich einige Ver⸗ 
traulichkeiten; das Mädchen will ihn abweiſen, indem es daran erinnert, 
daß mancher ſchon ſeine Braut betrogen habe; aber dennoch weiß dieſer 
das durch den Tanz erhitzte junge Blut zu bewegen, mit ihm ſich von der 


Linde zu entfernen, um ſo die Unſchuld zum Falle zu bringen). Man hat 


höchſt ungeſchikt dem Liede die weife Lehre untergefchoben: „Genieße die 
Freuden des Lebens mit der menfchlicher Begier von der Natur und Sitte 
gejogenen Schranke; denn wiffe, das Jauchzen der theilnahmlofen, nicht mit, 
fühlenden Menge tönet fort an der Wiege, wie an der Bahre, bei den Ge 
nüffen der Unfchuld, wie bei dem Sammer der Verführung.“ 

Als Fauft mit feingm Famulus fih der Linde nähert, da tritt ein alter 
Bauer ihm entgegen, der fih freut, daß „ein fo Hochgelahrter” es nicht ver 


ſchmaͤht, fih unter diefes Volksgedraͤng zu miſchen, und er bringt ihm einen 


— — — — — — 


1) Das Auſtoßen mit dem Ellenbogen wird nur erwähnt, um die Haſt des Shi- 


ferd zu bezeichnen; denn man darf unter der vom Schäfer angeſtoßenen Dirne nicht 
deffen Liebſte verſtehn. Strophe 8 ift allgemein, nicht allein vom Schäfer und feiner 
Zängerin, zu faffen. In der letzten Strophe fteht irrig nach weit V. 5. ein Doppelpunft 
flatt eines Kommas; denn V. 6 und. 7 find nur der zwifchengefchobene Refrain, und 
V. 8 ſteht, wie in den früheren Stropgen, mit ®. 5 in unmittelbarer Berbindung. 
Strophe 2 Vers4 darf bei lehrt der Apoſtroph nicht fehlen. 
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fetfchgefühlten Krug mit den herzlichen Wunſche ‘auf fein Wohlergehen zu, 
worauf Fauft feinen freundlichſten Dank fagt und allen ein Gliiches wänfät. 
Der alte Bauer aber- erfennt es vor dem fih um ihn verfammelten Bolte 
dankbar an, welches Berdienft Ah Fauft im böfen Tagen um fie erworben, 
deſſen Bater gar manchen von den. Umftehenden der Peſt .entriffen habe; da: 
mals fei Fauft als ein junger Dann in jedes Krankenhaus gegangen, wo et 
nicht wenige harte Proben beitanden, aber durd ‚Gottes Hülfe fei er gefund 
davongelommen. Den Dank, welchen: alle dem fo treu bewährten Manne 
ausbringen, erwiedert diefer duch Hinmwelfung auf den Himmel, der allein 
allen menfchlicden Streben Gedeihen verleihe, vor ihm follen fie ehrfurchts⸗ 
voll fi) neigen, der die Kraft zur helfen gebe und gnädig Hülfe verleihe. 
Faust ſpricht Hier ganz in dem gläubtgen Sinne des Volkes, deſſen Dank ihn 
zugleich rührt und befhämt; wie fullte er vor diefem fi) auf eine andere, 
das Gefühl und den Glauben deffelben verlegende Weife äußern können! Man 
bat bemerft, daß zur Zeit des wirklichen Fauf, am Anfange des ſechzehnten 
Jahrhunderts, die Belt oft wiederfehrend in ganz Deutfchland gewüthet habe. 
Aber Goethe wurde zu diefer Dichtung: der ärztlichen Thätigkeit des Fauſt 
vieleiht dur die Erzählung veranlaßt, daß Roftradamus ald zweiundzwan⸗ 
gigjähriger junger Mann bei der im Jahre 15235 in der Provence ausgebro⸗ 
henen Behr die Dörfer, wo es meiftens an Aerzten fehlte, durchftteifte und 
durch die ihm eigenthümfichen Mittel vielen das Leben rettete. 
Kauft entfernt fih mit Wagner, der auf Acht pedantifche, nur den äw 
Bern Bortheil berüdfichtigende Weife den Profefior beglüdwünfcht ®). 
Welch ein Gefühl mußt du, o großer Mann, „. 

Bei der Verehrung dieſer Menge haben! 

O glücklich, wer von ſeinen Gaben 

Solch einen Vortheil ziehen kann! 
Derſelbe Menſch, der oben feinen Abſcheu an dem Feſtjubel der Menge ge 
äußert hat, beneidet doch jebt den Fauft um die ihn fo fehr ehrende Dank⸗ 
barkeit des feinen Ruhm verfündenden Volkes, defien Verehrung fo weit gebe, 
daß es vor ihm faft das Sinie beuge‘), wie vor dem in feierlihem Umzuge 
durch die Straßen getragenen, in goldenem Gefäße, der Monftranz, hinter 
Glas verfählofienen Leib des Herren, dem Mllerheiligften, dem Santtifftmum 
oder Venerabile. Kauft aber, der von ganz anderm Gefühle bewegt wird, 
geht weiter hinauf bie zu einem Steine, wo er oft zur Zeit jener Peſt ge 
dantenvoll allein gefeflen und den Himmel mit Thränen, Seufzern und Hän- 
deringen um das Ende der fchredlichen Krankheit gebeten bat. Der Beifall 
der Menge ſchmeichelt ihm nicht, er Flingt wie Hohn in feine Ohren; denn er 





% 
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1) Der Schluß der Szene von den Worten „Welch ein Gefühl” an srfchien zuerk 
im „Morgenblatt” vom 13. April 1808. 


2) „So beugten fi die Ante”, hat die Ausgabe lehter Hand, ſtatt beugen. 
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weiß, wie fein Bater und er durch ihre Mittel die Sache noch ſchlimmer ge 
mat, wie fie: mit ihren hölliſchen Tränken in dieſen Bergen und Thäkrn 
noch ärger als die Peſt gewüthet, ‘wie fie, ftatt Hülfe zu bringen, viele einem 
fihern Zode enigegengeführt.- Sein Bater war ein Ehrenmann, der ſich aber 
in die trüben myſtiſch⸗ alchymiſtiſchen Spekulationen und Erperimente einlief, 
fih mit Meiftern der Kunft, den Befikern des Steines der Beifen, den Adep⸗ 
ten, in fein Laboratorium einfchloß, welches ala Schwarze Küche nach dem 
Spradgebrauche der Alchymiſten bezeichnet wird), um das Univerfatmittel 
gegen alle Krankheiten durch Hülfe der hermetiſchen Kunſt zu Tage zu fördern. 

Die Beitrebungen der Alchymiften waren feit dem achten chriftlichen Jahr 
hundert dahin gerichtet, durch geheimnißvolle Kunf ein Mittel zu erlangen, 
weihes nicht bloß Reichthum (Verwandlung aller Metalle in Gold oder 
Silber), fondern auch Sefundheit und langes oder gar ewiges Leben ver« 
leihe2); dieſes Mittel nannte man den Stein der Weifen, die Panacee (XI 


beilmittel) und mit. manchen anderen, feine Wirkung erhebenden Namen. Eine 


ſeht verbreitete Anficht der Alchymiſten ging dahin, diefer Stein der Weifen 
müfle aus der feinften Digeflion des miteinander vermifchten männlichen und 
weiblichen metallifhen Samens gewonnen. werden. Diefen männlichen und 
weiblichen Samen der Metalle bezeichnete man mit den verfchiedenften Namen, 
beſonders gefiel man fih darin, fie als König und Königin zu denfen und 
ihre Vermiſchung als eine Vermählung darzuftellen. Paracelfus, einer der 
berühmteften Alchymiſten (1493—1541), nennt den männliden Samen, der 
aus dem Gold gewonnen wird, Blut des goldenen Leuen oder rother 
Leu, den meiblichen, aus dem Silber gezogenen, Leim (gluten) des weißen 
Adlers. Beide müſſen miteinander vermifcht, vor dem Zutritt der Luft ge 
ſchützt und längere Zeit bei geringerer Wärme digeriert werden. Das Gefäß, 
in welchem dies gefchieht (man nennt es das philofophifhe Ei [ovum 
philosophieum], weil in ihm der Stein der Weifen erzeugt werden fol, wie 
der Alchpmift ſelbſt Feuer- oder Kohlenphilofoph [philosophus per ignem] 
heißt), und der Ofen, in welchem die Digeflion vorgenommen wird, müffen 
eine ganz beflimmte Geftalt haben, über melde die Alchymiſten unter ſich 
vielfach ſtritten. Durch diefe Digeftion, welche die Alchymiften Zineration 
der Putrefaktion nennen, erhält man einen ſchwarzen Körper, der Raben⸗ 
haupt genannt wird. Seht man die Digeftion weiter fort (man nennt diefes 
Abifitation), fo wird der ſchwarze Körper ganz weiß, woher man ihn den 
weißen Schwan heißt. Endlih gibt man flärkeres Feuer, wodurd die 
Materie gel und endlich roth, wie Saffran wird; dies ift denn der Stein 

1) Man vergleiche im zweiten Theife des „Kauft“ die Szene tm zweiten Akt im 
Laboratorium und die Befchreibung, weiche kurz vorher der Famulus von Wagner gibt, 
wie diefer am Dfen, dem fogenaunten faulen Heinz, fteht, „wie ein Kohlenbrenner, ge⸗ 
ſchwäͤrzt vom Dre bis zur Nafen, die Augen roth vom Feuerblaſen“. 

2) Man vergleiche hierzu Goethe's Heußerung B. 39, 101. Wiemer H, 709. 
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der Weifen in feiner größten Vollkommenheity. Jean d'Espagnet (um das 
Jahr 1600) jagt: „Nimm eine geflügelte Jungfrau, die da wohl gewafchen 
und gereinigt ift, und von dem geiftigen Samen ihres erften Mannes, wie 
wohl ohne Berlegung der Jungfrauſchaft, ſchwanger. Diefelbe vermähle, ohne 
Verdacht des Ehebruchs, dem andern Manne, fo wird fie aus feinem Förper- 
lichen Samen abermals empfangen und endlih ein ehrwürdig Kind, das 
beiderlei Gefchlechts ift, gebären” In ähnlicher myſtiſcher Weiſe wird die 
Bereitung in den meiften alchymiſtiſchen Schriften dargeftellt?2), wie in dem 
Goethe ohne Zweifel befannten: Non plus ultra veritatis, abgedrudt hinter 
der Ausgabe von Welling’d Opus mago-cabbalisticum vom Sahre 1735, 
wo das Gefäß, in weldhem der König mit der Königin verbunden und dige 
riert wird, das Ehebett (camera delectationis), die. Schlaflammer der Königin 
heißt, in. den Schriften unter dem Namen des Baſilius VBalentinus, in „R. 
Abrahami uraltem Hymifchen Werk“ (zweite Auflage 1760), und im „Donum dei 
Samuelis Baruch“. Goethe jeibft führt B. 39, 103 f. ähnliches aus einer der- 
artigen Schrift an?). Nah dem Gefagten erflären fich Teicht die Worte Fauſt's: 


1) Wir geben die betreffenden Stellen aus der Schrift des Paraceljus de tinctura 
pbysicorum: „Bom Leuen dad Rofenfarben Blut und vom Adler dz weiß Gluten 
nempt. Nach dem und ihr diefes zufammengefügt habet, fo coagulierts nad der Alten 
Proceß. — Die alten Spagyri (Alchymijten) haben den’ Lili (den Stein der Weifen) 
per mensem philosophicum (einen Monat fang) putrifictert und nachmals die feuchten 
Spiritus darvon diftilliert, biß fich Die trodnen eleviert (erhoben) haben. Aber die 
feuchten Spiritus haben fie wieder mit dem Capite mortuo (dem Rückſtand) imbibiert 
und vber fich getriben, fo lang biß die trodnen Spiritus all feind, eleviert worden. Jetz 
haben fie die abgereinigten feuchten und trodnen Spiritus durch den Pellican (ein von 
feiner Geſtalt benannte Gefäß) zum dritten oder vierdten mal miteinander vereinigt, 
biß die gang Lik troden im grund gelegen ift. — Du muft bey den Alchymiſten in die 
Schul gehn, auff daz du die gradus Ignis wifjeft recht zu halten vnn deine Gefeh zu 
endern. Als dann wirftu fehen, fobald der Lili in ovo physico erwernt, daz mit 
felganer erzeigung jehwerger werden wirt als ein Rab: Rachmals mit der Zeit wetijer 
als ein Schwan, und endtlich von der gilb röter dann der Indianiſche Safran. “ Dgl. 
defielben Archidoxa V p. 50 (der Bajeler Ausgabe 1690). 

2) In der Erzählung der „Zaufend und einen Racht“ vom Brahmanen Padmanaba 
(Racht 14) fpricht diefer das Geheimniß des Steins der Weifen in den Worten aus: 
„Bermähle der Braut des Occidents den Sohn des Königs vom Orient; ein Kind wird 
von ihnen geboren, welches der Sultan der jchönen Angefichter if.” 

3) Ganz verſchieden hiervon ijt die von Georg Ripley (1415—1490) beichriebene, auf 
Raymund Lullus (1235—1315) zurüdgeführte Bereitung: „Nimm den Merfur der 
Weiſen und kalziniere ihn, bis er in den grünen Löwen verwandelt iſt, und Talziniere 
ihn noch mehr, bis er in den rothen Löwen übergeht. Laß diefen rotken Löwen im 
Sandbade mit dem fchwarzen Geiſt der Trauben digerieren, verdampfe dieſes, und der 
Merkur wird fih in Gummigeitaft zeigen, fo daß du ihn mit dem Meffer fchneiden 
kannit. Dies Gummi bringe in einen Iutierten (wohlverfchloffenen) Kolben und deſtilliere 
ihn langfam. Du wirft ein gefchmadfofes Phlegma erhalten, alsdann einen Geiſt und 
rothe Tropfen. Die cimmerifhen Schatten werden den Kolben mit ihrem dunklen 
Schleier bededen, und du wirft drinnen einen wahren Dracden finden; denn er wird 
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Da ward ein rother Leu, ein kühner Freier, 
Sm lauen Bad, der Lilie vermählt 

Und beide dann mit offnem Flantmenfeuer !) 
Aus einem Brautgemach in's andere gequält. 
Erfchien darauf mit bunten Farben?) 

Die junge Königin im Glas, 

Hier war die Arzenei, die Patienten ftarben, 
Und niemand fragte, wer genas. 


Denn gewöhnlich der mit dem rothen Leuen verbundene Leim des weißen 
Adler als Königin, wie jener Löwe als König bezeichnet wird, fo heißt bier 
der Stein der Weiſen felbit Königin, wogegen der Name der Kilie, den ſonſt 
wohl der Stein der Weiſen felbft führt, zur Bezeichnung des weißen Adlers dient. 
Bei dem wechſelnden Sprachgebrauch der Alchymiſten ift es nicht ganz un- 
wahrfcheinlich, daß auch Goethe hierin einen Vorgänger hatte). Wie Goethe, 
ala er von Keipzig nach Frankfurt zurückgekehrt war, wo er fich feldft mit 
Alchymie befchäftigte, durch die Untverfalmedizin eines mit der Alchymie ver- 
trauten Arztes, da eine andere Mittel etwas fruchten wollten, auf dringende 
Bitten feiner Mutter geheilt worden, erzählt ex felbft (®. 21, 157). „Nach 
langem Widerftande”, fagt er, „eilte er (der Arzt)) tief in der Nacht nach 
Haufe und kam mit einem Bläschen kryſtalliſierten trodnen Salzes zurüd, 
welhes im Wafler aufgelöft von dem Patienten verfchludt wurde und einen 
entichieden alkaliſchen Gefhmad hatte. Das Salz war kaum genommen, fo 
zeigte fih eine Erleichterung des Zuftandes, und von dem Augenblide an 
nahm die Krankheit eine Wendung, die flufenmweife zur Beflerung führte.“ 





feinen Schwanz verfehlingen. Diefen fchwarzen Drachen zerreibe auf einem Stein und 
berüßre ihn mit einer glühenden Kohle; er wird fich entzünden und bald eine herrliche 
gelbe Farbe annehmen, endlich den grünen Löwen wieder hervorbringen. Mache, daß 
er feinen Schweif verfehlingt, und deftifliere dann von neuem. Endlich Täutere ihn forg- 
fültig, und dur wirit brennendes Waffer und menfchliches Blut erhalten.” 3. Dumas 
hat bemerft, daß Ripley hiermit nur die Erfcheinungen gefchildert babe, welche die 
Deſtillation des efligfauren Bleioxyd's (der Merkur der Weifen ift hier Blei) begleiten. 

1) Das offene Flammenfeuer deutet auf das ftärkere, lebhaft gefchürte und aus 
dem Ofen bervorleuchtende Feuer hin. Das laue Bad erflärt fi) aus der oben an⸗ 
geführten Stelle des Pararelfus. Bol. Goethe 3. 31, 15: „Es tft, wie der geheimniß⸗ 
volle Stein der Alchymiſten, Gefäß und Materie, Feuer und Kühlbad.”- 

2) Die Zarbe ging aus dem Weißen in's Gelbe und dann in’s Roͤthliche über. 

3) Indem ſchon angeführten Donum dei Iefen wir S. 37: „Daß du deine König: 
lie Jungfrau oder Hermaphrodit in ein langes Gefäß thueft von Acures (Glas), 
und foldhes in ein Alazabus (Sandkapelle) feßeft, auf einen Ofen und ſolchen Algir A 
(die vier Grade. der Hitze) giebft, ald Termon, Hervo, Humor, Algir, fo wird auf- 
teigen anima regis v. lilium album, welches au draco volans genennet wird.“ 

%) Der dort gemeinte Arzt war 3. Fr. Metz (1724—1782). Bol. Maria Bellio 
„Leben in Frankfurt“ VII, 17. Blätter für Titerarifche Unterhaltung 1850, 1088. 


214 Der Spaziergang. 


Auch berichtet er dafelbft über feine eigenen alchymiſtiſchen Operationen nach 
von Welling's Fingerzeigen 9). 

Fauſt wirft es ſich ſelbſt vor, daß er ſtatt Heilung manchem Kranken 
den Tod, ſtatt Arzenei Gift gebracht habe?), woher ihm der Beifall der 
Menge zur fhneidenden Anklage gegen ihn felbft wird, bie er um fo fchrek 
licher empfindet, da fie ihm die Nichtigkeit aller menfchlichen Weisheit wieder 
‚vor die Seele führt und hierauf gerade - fcheint die, ganze Stelle berechnet. 
Dagegen Tann die Handwerkäfeele Wagner's nicht begreifen, wie Fauſt fid 
darüber Vorwürfe machen möge; ein braver Mann thue ja genug, wenn er 
die ihm überlieferte Kunft mit Genauigkeit und Fleiß ausübe, der Sohn 
müſſe der Einfiht und. dem Willen feines Vaters geboren, und wenn er 
fpäter zu beſſerer Einfiht und höherer Kunft gelange®), fo werde dieſe 
feinem Sohne zu Gute fommen, aber er dürfe feiner früheren befchränftern 
Kenntniß wegen feine Anklage gegen ſich felbft richten. Doch Fauſt ift zu 
fehr von der Unzulänglichkeit aller irdifchen Erkenntniß überzeugt, die nie aus 
dem Irrthume fi zu reiner Wahrheit erheben könne, als dag er fich bei 
diefem philifterhaften Troft begnügen möthte, nur will er hierüber nicht mit 
dem trodenen Formelmenſchen rechten, ſich die ſchöne Stunde nicht durch ſo 
trübe Betrachtungen verkümmern. 


Als er aber dem wundervollen Anblick der im Untergang alle Huͤtten 
des unterhalb im grünenden Thale liegenden Dorfes vergoldenden Sonne ſich 
zuwendet, da fühlt ſich ſeine auf Erden ſo wenig zu befriedigende Natur, die 
aller Hoffnung auf wahre Erkenntniß und reinen Genuß entſagt hat, ſo 
wundervoll aufgeregt, daß er den innigen Wunſch ausipricht, dieſer überall 
Leben fchaffenden Göttin nacheilen und mit ihr den Aether durchlaufen zu 








1) Auch Wieland erwähnt in feinem „Amadis“ X, 29 (B. 15, 149, mit der Rote 
S. 309 f.) der Bereitung des Steins der Weifen: 
Schon badet fih in Mourgenroth der grüne kadmeiſche Drache, 
Nachdem ed Ihn zahm zu mahen Dianens Tauben gelung; 
In wenig Tagen, vielleiht in wenig Gtunden 
Bird ihres aftralifhen Sohns das muftifhe Weib entbunden. 
Die weiße und rothe Taube der Diana und der grüne Drache werden bei alchymiſtiſchen 
Operationen erwähnt; Tas Baden im Morgenrotb deutet auf die Verwandlung in bie 
rotde Farbe. Kadmos fäte die Zähne des von ihm getödteten Drachen des Ares, aus 
welchen gewaffnete Männer hervorwuchſen, die fih bis auf fünf, mit denen er bie 
Stadt Theben gründete, untereinander tödteten. 
2) Goethe hat in feinen früheren Schriften regelmäßig der Gift, was fidh ſchon 
bei Bonerius findet, und bier wie anderwärts (B. 29, 119. 35, 166. 219. 241. 200) 
fich zufällig erhalten bat, wogegen es durchgehend in den fpäteren Ausgaben in das 
Gift verändert wurde, wie wir diefe fächliche Form auch weiter unten (B. 11, 80) Sefen. 
3) Hier und anderawo, wie im „Zauft” felbft 8. 12, 303, bat fi die Forn 
höh’rem u. ä. erhalten, wofür die an vielen fonftigen Stellen vorlommenden Formen 
auf erm berzuftellen find. 
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fönnen‘). Schon ſieht er fih in die Wolken erhoben, die ganze weite Erde 
tief unter fih im jlillen, immer wiederlehrenden und doch immer neuen 
Strahle ded Abends liegen, und er durcheilt rafıhen Fluges den Himmel; da 
aber fieht er die Sonne unter den Horizont hinabfinten?), und der neue 
Trieb, ihr nachzufolgen (bisher hatte er nur frei im Himmel geſchwebt), er⸗ 
wacht in ihm, er folgt in unaufhaltfamer Sehnſucht, immerfort ihr reines 
Licht zu trinken, ihr unter den Horizont hinab, fo daß er der nad Sonnen» 
untergang über die Erde fih lagernden Nacht entflieht und dem neuen Tage, 
den jene überall fpendet, zueilt, über fich immer den Himmel, unter fih das 
die neue Welt von der alten fcheidende Meer?). Aber bald entſchwindet diefer 
Traum mit der entweichenden Sonne, und er empfindet es tief fehmerzlich, 
dag nicht leicht ein ſolches Berlangen fich verwirklichen werde, wie fehr es 
auch dem Menfchen angeboren ſei. Dieſe letztere Bemerkung, es liege einmal 
in unferer Natur, daß unfer Gefühl hinauf und vorwärts, frei durch den 
ganzen weiten Luftraum bringe, fo oft wir einen hoch in den Wolken flie- 
genden Vogel gewahren®), könnte man an unferer Stelle leicht troß ihrer 
herrlichen Ausführung für matt und bedeutungslos halten, fpräche fich nicht 
gerade hierin das träumerifche Verſinken in die unabläffig feine Seele 
umtreibenden, bald ihn flürmifch ergreifenden, bald in fehnfüchtig Tchmer« 
müthiger Betrachtung fi) ergehenden Gedanken bezeichnend aus, und wäre 
nicht Fauſt als ein nicht bloß tieffinniger, fondern auch gemüthlicher Denker 
zu folchen Betrachtungen fehr geneigt. Eine ganz ähnlich angefügte Ber 
trachtung finden wir in der Vertragsfzene (B. 11, 70). 

Der trodene, gelehrte Wagner kann natürlich einen ſolchen Trieb nicht 
begreifen; zmar bat er auch mohl, meint er, grillenhafte Stunden, aber feine 
Grillen beziehen fih doch immer nur auf feine Wiffenfchaft, wo er von diefer 
oder jener großen Entdedung, die er machen werde, einmal träume Die 
Natur könne ihn nicht fo fehr anziehen; an Wald und Feldern, für die 
andere ſchwärmen, fehe er fih bald fatt, und.am mwenigiten werde er wünſchen, 
mit dem Vogel durch die Luft zu fliegen. Ganz anderer und höherer Art fei 
das Vergnügen, welches er bei feinen Büchern im ftillen Studiergimmer, wenn 
es draußen flürme und fehneie, genieße, und nichts gehe über die Seligkeit, 


1) Man vergleiche hierzu den gleich febnfüchtigen Wunſch an den Mond im erften 
Menolog; 

2) An Keſtner fchreibt Gscthe am 25. Dezember 1772: „Ich habe jünger und 
wärmer Stunden lang ſo ihr (der Sonne) zugeſehen hinabdämmern auf meinen Wan⸗ 
derungen.“ 

3) Bei den Worten: „Vor mir ben Tag und hinter mir die Nacht“, dachte der 
Dichter gewiß nicht an die Ausfahrformel der verfolgenden Hexen: „Vor mir Tag, hinter 
mir Nacht vor“. Dal. Grimm's Mythologie S. 1037. 

4) Man vergleihe hierzu Die ſchönen Stellen im „Werther“ (B. 14, 62) und in 
den „Briefen aus der Schweiz“ (B, 14, 159). 
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womit er eine alte. Urkunde, die er aufgefunden, entrolle). Man hat bier 
wohl an Urkunden in Kapfeln zu denten. Die fogenannten volumina der 
Alten, melde um einen zylinderartigen Stab gerollt waren, lernte man erft 
duch die herkulanifchen Entdefungen (1763) und Winkelmann's Bericht 
darüber Tennen. 

Kauft fpricht feinen geraden Gegenfab zu Wagner fharf aus, der nur 
einen, an dem Irdiſchen, dem Stofflichen Plebenden Trieb habe, nicht von 
dem höhern Drange, den er felbft empfinde, gequält werde. 

Zwei Seelen wohnen ach! in meiner Brufl, 

Die eine will fi von der andern trennen; 

Die eine hält in derber Liebesluſt, 

Sih an die Welt mit fammernden Drganen; 

Die andre hebt gewaltig fih vom Duft?) 

Zu den Gefilden hoher Ahnen). 
Bei den zwei Seelen wird man an eine Stelle des Kenophon erinnert, wo 
Araspes fagt, er habe zwei Seelen in fih, eine gute und eine böfe*), eine 
Stelle, welche auch Wieland in „Araspes und Panthea“ (B. 27, 140 f.), 
einer im Jahre 1761 zuerit erfhienenen Erzählung, benubt hat, und worauf 
er auch ſechs Jahre fpäter in feinem „Idris“ (I, 38) anfpielt. Pythagoras 
nahm zwei Theile der Seele an, von welchen der eine im Herzen, der andere 
im Gehirn feinen Sig habe. 

An Wagner's nüchternen Pedantismus entflammt Fauſt's ſehnſüchtiges 
Verlangen um ſo glühender. Hat dieſer die volle Luſt und Seligkeit ge⸗ 
ſchildert, welche ihm ſeine Bücher gewähren, ſo fühlt Fauſt um ſo lebhafter 
das Unertraͤgliche ſeines jetzigen Zuſtandes, das ihm, da er an wahrer Er- 
fenntniß verzweifelt, alle Befhäftigung mit der Wiffenfchaft verhaßt macht. Er 
möchte weit in der Welt umbherftreifen, von aller Wiffenfchaft und Gelehrſam⸗ 
feit entladen, feine gequälte Seele in frifhem Gefühle des mannigfaltigften 
Wechſels des Genuffes und Lebens gefunden laſſen. Deshalb ruft er die 
zwifchen Himmel'und Erde mwebenden Geifter an; daß fie aus ihrem „goldnen ?) 





1) Ter Dichter bedient fich hier des Verſes wegen der Altern, dem Altdeutfchen 
und dem Urfprunge näher ftehenden Form Bergamen. 

2) Duft, das ſich auch im zweiten Theile (B. 12, 90) findet, wird mundartlich in 
der Bedeutung Staub gebraucht, worin es fi) auch noch im engliſchen dust erhalten 
hat. Rah Hartung foll es die Bedeutung Mift haben. 

3) Unter den hoben Ahnen können nur die höhern Wefen verſtanden werden, mit 
denen der Menfch verwandt, deren Ausfluß er iſt. 

4) Rouſſeau's Heloife fhreibt an ihre Freundin (VI, 7): Julie, en verite, je 
crois avoir deux ames, dont la bonne est en depöt dans vos mains. Weniger 
gehört hierher die Stelle des Apofteld von den doppelten Geſetze im Menſchen, im 
Brief an die Römer 7, 23. 

5) Golden fteht, wie häufig, in der Bedeutung „trefflich“, „ausgezeichnet“, wie 
Goethe oben von den goldnen Eimern fprad (B. 11, 21), wir weiter unten leſen: 
„Grün (it) des Xebens goldner Baum”, woran neuerdings ein Raturforfcher Anſtoß 
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als ein trefflich dreffirter Pudel fei, den Kauft ſelbſt endlih anlockt). Wagner 
kann die nüchterne Bemerkung nicht unterdrüden, auch ein weifer Mann 
werde einem gutgezogenen Hunde gewogen, und er empfiehlt dem Fauſt in diefer 
Beziehung den Pudel ald einen trefflihen Scolar?) der Studenten. Beide 
gehen darauf durch das Thor zur Stadt hinein, wonach wir annehmen 
. mülfen, daß fie von der Zeit an, wo Kauft die untergehende Sonne von der 
Höhe ans betrachtet, einen nicht unbeträchtlichen Weg zurüdgelegt haben, was 
ih freilih auf der Bühne, will man nicht den fchon ohne dies häufigen 
Dekorationswechſel noch vermehren, nicht wohl darftellen läßt). 

Die Bedeutung der Szene für die Handlung liegt darin, daß Fauft dem 
Mephiftopheles, der fih als Pudel an ihn anfchlieft, näher gekommen ift. 
Benn er den Erkentnißtrieb in fi befchwichtigt hat, da er an der Erlangung 
wahrer Erkenntniß verzweifelt, fo ift dagegen das Berlangen nah Genuß 
lebhaft in ihm erwacht, obgleich es fi zunächft nur in halb phantaftifchen 
Traͤumereien darftellt, welche der Anblid der lang entbehrten ſchönen Ratur 
feinem Geiſte vorgaukelt. 


— 


Verbindung mit Mephiſtopheles. 


Fauſt's erſte Unterredung mit Mephiſtopheles. 


Diefe Szene ſcheint faſt ganz der fpätern Bearbeitung am Ende des 
Sahrhunderts anzugehören; nur der Anfang bis zum Gefange der Geifter 
möchte, mit Ausnahme der an den Pudel gerichteten Worte, älter fein, vielleicht 
gar dem älteften Entwurf angehören. Kauft ift durch den Genuß der Natur 
weich geftimmt; diefe Weichheit wird durch das Betreten feines Studierzimmers 
erhöht, das ein Gefühl der Heimlichkeit in ihm erregt, wie er es früher bier 


— — — —— — 


1) Der Ruf komm! Hier! ſtatt komm' her! iſt eine mundartliche, durch Ähnliche 
Erfpeinungen, wo die Iebhafte Vorftellung das Wo an die Stelle des Wohin fekt, 
zu erflärende Freiheit. Vgl. Herrig's „Archiv XIX, 238. 


2) Auffallend iſt hier die Form Scolar, wie wir in der folgenden Szene Scolaft 
finden. Sollten diefe Formen vielleicht aus der Gewöhnung an die italiänifche Sprache 
entitanden fein? In diefem Falle wären fie für die Abfaffungszeit diefer Stellen von 
Wichtigkeit, da faum anzunehmen ift, Goethe habe die Zurmen Scholar, Scholaft 
fpäter geändert. 

3) Bechſtein fchlägt deshalb vor, Die Szene mit dem komm’ hier! zu ſchließen, fo 
dag Fauſt den Hund, den er hinter der Szene fehe, lockend abgehe. Aber Kauft darf 
unter feiner Bedingung dem Hunde auch nur einen Schritt entgegengehn. 


re 
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fo oft und fo Tange empfunden hat). Er möchte fi gern überreden, daß 
die milden Triebe, die ihn geflern an die äußerſten Schranken des Lebens ge 
drängt, in ihm entfchlafen feien, daß ſich die Menfchenliebe,. die Liebe Gottes 
wieder in ihm rege. Aber es ift dieſes nur eine Zäufchung, mehr eine Bow 
fpieglung des glüdlichen Zuftandes, in welchem er fi ehemals befunden, wenn 
er nah einem erfrifchenden Spaziergange Abends in feine einfame Stube 
zurüdkehrte, als dag er wirklich von diefer Stimmung ergriffen wäre. Bor 
trefflich iſt dieſer Kampf zwifchen jener mehr gewünfchten, in der Erinnerung 
vorjchwebenden Empfindung und dem im Innern berrfchenden, wenn auch 
augenblidlih mit Gewalt. niedergehaltenen, ungebändigten, fchrantenlofen 
Drange am Anfange unferer Szene dargeftellt, wo der Pudel gleichfam das 
in Kauft gährende Element der Unbefriedigung in fih trägt. Dieſer, der, 
als er mit Fauft rafch eintrat, das Pentagramm auf der Schwelle nicht be 
merkt hatte, rennt, um den Weifen in feinen Betradhtungen zu flören, unge 
duldig in der Stube auf und nieder, befonders als diefer der Menfchen- und 
Gottesliebe gedenkt, wobei er zu feinem Schreden auch das auf der Schwelle 
gezeichnete, früher überfehene Pentagramm bemerkt, an dem er jebt herum 
ſchnopert?). Erft auf Fauſt's Mahnung, fih Hinter den Ofen zu legen und 
als willlömmener, ftiller Gaft fih feine Pflege gefallen zu laffen, beruhigt er 
fih, und er lagert fih auf Fauft’3 beſtes Kiffen. Vergebens fucht diefer die 
frühere file Ruhe und das hoffnungsvolle Glück des Lebens in feiner engen 
Zelle beim freundlichen Scheine der Lampe wieder hervorzurufen, vergebens 
will er fih überreden, daß wieder Vernunft in ihm zu fprechen, Hoffnung in 
ihm wieder zu blühen beginne, vergebens glaubt er den eigentlihen Werth 
und die Bedeutung des Lebens wicder zu erkennen’): der Pudel, in welchem 
ſich Fauſt's eigenes rebelliſches Ungenüge verkörpert, beginnt zu fnurren, da 
ihm die heiligen Töne nicht gefallen. Zwar will Fauft ihn beichwichtigen, 


1) Auffallend iſt im vierten Verſe die Einheit wedt, wofür man weden erwartet, 
da ald Subjekt nur Feld und Auen genommen werden fann. Weniger hart würde 
die Stelle fein, wenn im zweiten Verſe ftatt die das fände, was fich zunächſt auf 
Held allein beziehen würde. 

2) Die Form ſchnopern, hat die Alteite Ausgabe bier und im „Intermezzo“, 
wogegen ſchon die Ausgabe vom Jahre 1817 und nach ihr die folgenden ſchnobern 
vorziehen, während 8. 25, 137. 36, 369 fhnopern fih erhalten hat. Im „Pater 
Brey (8.7, 174) Iefen wir ſchnoppern, welches neben ſchnuppern die gemöhnlide 
Form ift, allein auch dort ftand urfprünglih fhnopern. Schnobern wäre ven 
ſchnoben, ſchnauben herzuleiten. 

3) In den Worten: 


Man ſehnt ſich nach des Lebens Bächen, 
Ach! nach des Lebens Quelle hin, 


bezeichnen „des Lebens Bäche“ das in friſcher Thätigkeit hinfließende Leben, dagegen 
können die Worte „des Lebens Quelle” nur auf die Gottheit als den Quell alles 
Lebens bezogen werden, wodurd es fi auch um fo leichter erMärt, warum der Pudel 
gerade nad diefer Stelle zu Inurren anfängt. 





| 
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und es gelingt ihm auch auf einige Zeit, aber er ift durch die Unruhe des 
Pudels mehr geftört worden, als er felbit glaubte; bald muß er fih geitehn, 
daß er die gewünfchte Befriedigung nicht in fich finde, daß er vergebens nad 
Stiſlſung feines heißen Durftes lechze, wie er es fchon jo häufig hat erfahren 
müffen. Deshalb will er fich wieder einmal der göttlichen Offenbarung zus 
wenden, und zwar dem Neuen Teftament, wo diefe am reinften und ſchönſten 
dem. menjchlichen Herzen entgegenleuchtet, er will ein Stüd aus demfelben 
in feine liebe Mutterfprache übertragen, um aus ihm vollſte Erbauung feiner 
Seele zu gewinnen. Aber wie ſchwach ift der Anker, an welchem er das von 
ungeflümer Brandung umbergetriebene Herz feithalten will, wie jehr iſt er 
über fich- ſelbſt verblendet, wenn er die völlige Aufloderung feines Blaubend 
grundes Überfieht! 

Fauft ergreift das Neue Teitament und fehlägt den Anfang des Evan- 
geliums des Johannes auf. Bei: Widman und dem Chriftlih Meynenden 
getattet Mephiftopheles dem Fauſt das Lefen der übrigen Evangeliften mit 
Ausnahme des Johannes. Mit Adficht läßt der Dichter den Fauft gerade 
mit demjenigen Stüde des Neuen Teftaments beginnen, welches von der 
älteften Zeit an durch die Jahrhunderte der Scholaftifer hindurch bis zur 
Gegenwart zu den abmeichendften Auslegungen und den erbittertften Streitig- 
teiten Beranlaffung gegeben hat. Schon gleich beim eriten Verſe erfaßt ihn 
der Geiſt des Widerſpruchs, der fich keinem Glauben unterordnen will, und 
er treibt ihn zur entfchiedenften Berneinung des Schrifttertes. Wie follte der 
von gewaltigfter That- und Strebefraft aufgeregte Kauft zugeben können, daß 
„am Anfange dag Wort geweien fei"? Statt gläubig diefe Lehre des Evans 
geliften anzunehmen und zu fragen, in welcher Bedeutung bier der Ausdruck 
Wort zu faffen fei, ob nicht etwa unter dem „Worte“ hier das urfprünglich 
in Gott Schaffende, Sinn und Kraft in ihrer untrennbaren Einheit, verftanden 
werde, geht er über die Schriftworte hinaus, indem er fich feldft die Frage beant⸗ 
worten will, was am Anfänge geweſen Tei. Dem Worte, meint er, muß doch der 
Sinn vorhergehn. Aber auch der Sinn ift nicht das Uranfängliche, das alles wirkt 
und ſchafft, da er nothwendig die Kraft vorausſetzt; diefe aber an ih kann nichts 
aus fi) Heraus fördern, wenn nicht die lebendige That in ihr wirkſam er- 
(Heint. Und fo kommt er denn zu dem geraden Gegenfabe der Schrift, deren 
Sinn er nicht durchſchaut, an deren Stelle er feine eigene Anficht febt, welche 
die freifchaffende, alles durchdringende und erfüllende That für das Höchſte 
und Erſte erklärt.) So hat die Beruhigung, welche Fauſt ſich geben wollte, 





1) Man hat die Anſicht Fauſt's, daß die That am Anfange geweſen, ſo auffaſſen 
wollen, daß nad Fauſt alles durch inwohnende Nothwendigkeit feine Geſtalt empfangen, 
feine Schöpfung in der Zeit ſtattgefunden habe, folglich fein Schöpfer, am wenigften 
ein Wort fei. Weber die Worte des Johannes und Fauſt's Deutung vgl. man aud 
Zrendelenburg in den „Abhandlungen der Berliner Akademie“ 1847 S. 261 f. und Fichte 
„Anweiſung zu einem feligen Leben“ (B. V, 478 ff.). 
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ihre letzte Stühe verloren: er tft zum entſchiedenen Zweifel an der Offen⸗ 
barung und zu der Anſicht zurückgekehrt, daß das Höchſte für den Menſchen 
thaͤtige Kraftentwicklung ſei. Wenn der Pudel bei der Ueberfetzung: „Im 
Anfang war die That”, zu heulen und zu bellen anfängt, fo thut er dies 
nicht etwa deshalb, weil er die Sache befier weiß, als Kauf, und die Wahr 
heit, welche Faufl’s ungöttliche Gefinnung in ihm hervorruft, ihn peinigt, 
oder weil es ihm überhaupt beim Evangelium ſchwül wird, fondern weil er 
jeßt den Fauſt weit genug hat, weil die früher verfuchte Beruhigung ganz 
verfhwunden ift, fo daß er. jebt näher an ihn beranrüden, fih ihm tim feiner 
wahren Geftalt zeigen kann; denn die Behauptung, der Pudel wolle jekt 
heraus, ift eine ganz irrige, dem Sinne ded Dichters widerfprechende. Als 
Kauft dem fiftenden Gefellen, den er nicht um ſich leiden könne, die Thüre 
weift, beginnt diefer feine gefpenftige Natur zu zeigen; er ſchwillt auf und 
nimmt eine fehredliche Beftalt an, die feurige Augen und ein fchredliches 
Gebiß zeigt, wie ein NRilpferd, deflen hervorſtehende Zähne ſchon Herodot in 
der Beſchreibung dieſes Thieres (II, 71) erwähnt. 

Dei Widman und dem Chriftli) Meynenden fordert Kauft, nahdem er 
den Teufel auf dem Scheideweg befehworen hat, diefen auf, ihm am andern 
Tage in feinem Haufe zu erfheinen. An diefem Tage fieht er denn einen 
Schatten an feinem Ofen berumgehn, der ihm bald ein Menih zu fein, bald 
eine andere Geftalt zu haben fiheint; er beſchwört diefen, fich recht fehn zu 
laffen, worauf der Teufel hinter den Dfen gebt und mit einem Menfchentopfe 
hervorguckt. Ale Fauft ihn durch Beichwörung zwingen will, binter dem 
Dfen bervorzufommen, zeigt er fi, während die Stube von Feuer erfüllt ift, 
mit einem Menfchentopf, aber zottigem Bärenleib. Goethe hat mit guter Abficht 
die Sache hier fehr vereinfacht. Fauſt merkt jebt, daß in dem Pudel ein ge 
ſpenſtiges Weſen flede, und zwar hält er ihn für einen der Raturgeifter, für 
eine „halbe Höllenbrut”, welche er fchon dur „Salomonis Schlüffel" zwingen 
werde, fih in ihrer wahren Geftalt zu zeigen. Dem König Salomo, deffen 
Gewalt über die Geifter bereits Flavius Iofephus (im erften &riftlihen Jahr⸗ 
Bundert) erwähnt‘), wurde ein fchon dem Drigenes (185— 253) bekanntes 
Zauberbuch zugeichrieben, wie er die Beifter beſchwoͤre, und in welcher Geſtalt 
fie ericheinen müßten. Ein ihm untergefhobenes Zauberbuch fpäterer Zeit er- 
fhien in hebräifcher Sprache ohne Angabe des Jahre und des Drudortes, 
wovon Meberfegungen oder Bearbeitungen in Iateinifcher, franzöſiſcher, itafiäs 
niſcher, fpanifcher und deutſcher Sprache vorhanden waren?). In Deutfchland 





2) Bir erinnern an die Schilderung in Bojardo'8 Orlando inamorato I, 14, 64. 
Bol. auch Wieland's „Oberon”“ VII, 34-36 und das „Wintermärchen“ (8. 11, 9); 
hei letzterm liegt die Erzählung aus „Taufend und einer Naht” (Rat 9—11) zu 
Grunde. 

1) Ueber fieben Exemplare in lateinifcher, frangöfifcher und deutfcher Sprache bat 
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war am gefuhhtelten die unter dem Titel: „Claviculae Salomonis et Theo- 
sophia pneumatica, das ift: Die wahrhafftige Erkänntnüß Gottes und feines 
fihtigen und unfihtigen Gefhöpffen, die heil. Geiſt-Kunſt genannt, darinnen 
der gründliche einfältige Weg angezeigt wird, wie man zu der rechten wahren 
Erfänntnüß Gottes, auch aller ſichtigen und unſichtigen Gefchöpffen, aller 
Künften, Wiffenfhafften und Handwercken kommen fol”, zu Wefel, Duisburg 
und Frankfurt bei Andreas Luppius im Sahre 1686 erfchienene. Hier wird 
bloß die Beſchwörung der guten, himmlifchen Geifter befchrieben, „die in dem 
dumament und feinem Geſtirn wohnen, deren Ambt if, die Rothzwingliche 
Urtheil (fata) zu erkennen, und die Nothzwängliche Fälle zu verwalten”. Das 
ältefte und bekannte Tateinifche Exemplar enthält auch die Beſchwörung der 
böfen Geifter, deren drei Fürſten Luzifer, Belzebuch (eine auch fonft vor—⸗ 
fommende Berderbung von Beelzebub) und Eleftor (Alaftord) find; aber dag 
diefe nicht zur eigentlichen elavicula Salomonis gehöre, ergibt fih ſchon aus 
der Einleitung des zweiten, bloß von der: Beſchwörung der guten Geifter 
handelnden Abſchnitts: Sequisur clavicula Salomonis s. apertura Seeretorum. 
Benn Goethe die Sache fo darftellt, als ob in der clavicula Salomonis die 
Beſchwörung der Naturgeifter und, wie es fcheint, diefe allein, nicht Die der 
böhern guten oder böſen Geifter enthalten fei, fo mochte ihm der Inhalt 
jenes Zauberbuches damals nicht genau vorſchweben!). 

Der darauf folgende Chor der Geiſter auf dem Gange ſpricht die Hoff 
nung aus, daß der „alte Höllenluchs“?), der drinnen gefangen fiße, fih bald 
losgemacht haben werde, wozu jeder von ihnen, der es vermöge, ihm beiftehn 
folle, da er ihnen allen ſchon manchen Dienft erzeigt habe. Das, wodurch 
er drinnen gefeſſelt wird, ift, wie wir fpäter hören, das PBentagramm auf der 
Schwelle, das Mephiftopheles als Pudel am Anfang nicht gemerkt hatte, doch 
den in feiner Nähe fchwebenden höllifchen Geiftern entgeht es nicht, und fie 
find nicht, ohne Beforgniß, als Fauft nun gegen jenen feine magifchen Künfte 
verfuht. Durch diefe Einführung der Geifter wird uns das Zaubertreiben, 
in welches wir nun eintreten, viel näher geführt, wir fühlen uns plößli in 
einen ganz fremden Kreis verfeßt, das Herüberreichen der Teufelögeifter in das 
Menfchenleben wird uns zu einer gegenftändlichen Wirklichkeit. 


— — — — — — 


Adelung „Geſchichte der menſchlichen Narrheit“ VI, 347 -457 berichtet. Vgl. auch 
Scheible's „Kloſter“ III, 191 ff. 

1) Vielleicht war es ihm nur aus Anführungen anderer, wie in von Welllag’s 
Opus mago-cabbalisticum, befannt, wo e8 ©. 118 heißt: „Wie dann dergleichen 
teufflifche Schriften und Bücher, darunter die fo genannte Clavicula Salomonis nicht 
die gertugfte, heimlich und öffentlich zu bekommen. Wahr if, daß in diefen Gcheifften 
bie wahre Kunſt, Magia und Cabbala mit enthalten, aflein mit dem allerſuͤndlichſten 
und gottesläfterfichen Mißbrauch des aflerheiligiten Gottlichen Namens befudelt.” 

2), Die Scharffihtigkett der Luchsaugen iſt fprichwörtlih. In der Bibel heißt 
der Teufel der „alte Drache“. 
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ihre Tebte Stüße verloren; er iſt zum entſchiedenen Zweifel an der Offen⸗ 
barung und zu der Anſicht zurückgekehrt, daß das Höchſte für den Menſchen 
thaͤtige Kraftentwicklung fe. Wenn der Pudel bei der Ueberſetzung: „Im 
Anfang war die That”, zu beulen und zu beilen anfängt, jo thut er Dies 
nicht etwa deshalb, mweil er die Sache befier weiß, als Kauft; und die Wahr⸗ 
heit, welche Fauſt's ungöttliche Gefinnung in ihm hervorruft, ihn peinigt, 
oder meil es ihm überhaupt beim Evangelium ſchwül wird, fondern weil er 
jeßt den Fauſt weit genng bat, weil die früher verfuchte Beruhigung ganz 
verfhwunden ift, fo daß er jetzt näher an ihn heranrücken, fih ihm im feiner 
wahren Geftalt zeigen kann; denn die Behauptung, der Pudel wolle jet 
heraus, ift eine ganz irrige, dem Sinne des Dichters widerfprechende Als 
Kauft dem fiffenden Gefellen, den er nicht um fich leiden Könne, die Thüre 
weift, beginmt diefer feine gefpenftige Natur zu zeigen; er fehwillt auf und 
nimmt eine ſchreckliche Beftalt an, die feurige Augen und ein fchredliches 
Gebiß zeigt, wie ein Rilpferd, deflen hervorſtehende Zähne ſchon Herodot in 
der Beſchreibung dieſes Thieres (II, 71) erwähnt. 

Bei Widman und dem Chriftli) Meynenden fordert Fauſt, nachdem er 
den Teufel auf dem Scheideweg beſchworen hat, diefen auf, ihm am andern 
Tage in feinem Haufe zu erjcheinen. An diefem Tage fieht er denn einen 
Schatten an feinem Dfen herumgehn, der ihm bald ein Menſch zu fein, bald 
eine andere Geftalt zu baben ſcheint; er beſchwört diefen, fich recht fehn zu 
laffen, worauf der Teufel hinter den Dfen geht und mit einem Menfchenlopfe 
bervorgudt. Als Fauſt ihn durch Beichwörung zwingen will, hinter dem 
Dfen bervorzufommen, zeigt. er ſich, während die Stube von Feuer erfüllt iſt, 
mit einem Menfchentopf, aber zottigem Bärenleib. Goethe Hat mit guter Abficht 
die Sache hier fehr vereinfacht. Fauft merkt jet, daß in dem Pudel ein ge 
fpenftiged Weſen flede, und zwar hält er ihn für einen der Naturgeifter, für 
eine „halbe Höllenbrut“, welche er ſchon dur „Salomonis Schlüffel" zwingen 
werde, fih in ihrer wahren Geftalt zu zeigen. Dem König Salome, defien 
Gewalt über die Geifter bereits Flavius Sofephus (im erften chriſtlichen Jahr: 
Bundert) ermähnt'), wurde ein ſchon dem Drigenes (185— 253) bekanntes 
Bauberbuch zugelchrieben, wie er die Geifter befchwöre, und in welcher Geſtalt 
fie erjheinen müßten. Ein ihm untergefchobenes Zauberbuch fpäterer Zeit er 
ſchien im hebräifcher Sprache ohne Angabe des Jahre und des Drudortes, 
wovon Ueberſetzungen oder Bearbeitungen in lateinifcher, franzöfifcher, italiä— 
niſcher, fpanifcher und deutfcher Sprache vorhanden waren”). In Deutfchland 





2) Wir erinnern an die Schilderung in Bojardo'8 Orlando inamorato I, 14, 64 
Bal. auch Wieland’s „Oberen“ VII, 34-36 und das „Wintermärhhen“ (8. 11, 9); 
Hei letzterm liegt die Erzählung aus „Taufend und einer Naht” (Radıt 9-14). zu 
Grunde. 

1) Ueber fieben Exemplare in Iateinifcher, frangöfifcher und deutfcher Sprache hat 
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war am geſuchteſten die unter dem Titel: „Clavieulae Salomonis et Theo- 
sophia pneumatica, das ift: Die wahrhafftige Erfänntnüß Gottes und feines 
fihtigen und unfihtigen Geſchöpffen, die heil. Geift-Kunft genannt, darinnen 
der gründliche einfältige Weg angezeigt wird, wie man zu der rechten wahren 
Erfänntnüß Gottes, auch aller fichtigen und unſichtigen Gefchöpffen, aller 
Känften, Wiffenfchafften und Handiwerden kommen fol”, zu Wefel, Duisburg 
und Frankfurt bei Andreas Luppius im Jahre 1686 erfchienene. Hier wird 
bloß die Beihmwörung der guten, himmliſchen Geifter befchrieben, „die in dem 
dirmament und feinem Geſtirn wohnen, deren Ambt ift, die Nothzwingliche 
Urtheil (fata) zu erkennen, und die Notbzwängliche Fälle zu verwalten”. Das 
ältefte uns bekannte. Tateinifche Exemplar enthält auch die Beſchwörung der 
böfen Geifter, deren drei Fürſten Auzifer, Belzebucd (eine auch fonft vor- 
tommende Berderbung von Beelzebub) und Eleftor (Alaſtor) find; aber dag 
diefe nicht: zur eigentlichen elavicula Salomonis gehöre, ergibt fih ſchon aus 
der Einleitung des zweiten, bloß von der Beihwörung der guten Geifter 
handelnden Abſchnitts: Sequisur clavicula Salomonis s. apertura Seeretorum. 
Benn Goethe die Sache fo darftellt, ald ob in der clavicula Salomonis die 
Beſchwörung der Naturgeifter und, wie es fcheint, diefe allein, nicht die der 
böhern guten oder böſen Geifter enthalten fei, fo mochte ihm der Inhalt 
jenes Zauberbuches damals nicht genau vorfchmeben?). 

Der darauf folgende Chor der Geifter auf dem Gange Tpriht die Hoffe 
nung aus, daß der „alte Höllenluchs“?), der drinnen gefangen fiße, fih bald 
losgemacht haben werde, wozu jeder von ihnen, der es vermöge, ihm beiftehn 
folle, da er ihnen allen ſchon manchen Dienft erzeigt habe. Das, wodurch 
er drinnen gefeſſelt wird, ift, wie wir fpäter hören, das Pentagramm auf der 
Schwelle, das Mephiftopheles als Pudel am Anfang nicht gemerkt hatte, doc) 
den in feiner Nähe fchwebenden höllifchen Geiftern entgeht ed nicht, und fie 
find nicht "ohne Beforgnig, als Fauft nun gegen jenen feine magifchen Fünfte 
verſucht. Durch diefe Einführung der Geifter wird und das Zaubertreiben, 
in weldhes wir nun eintreten, viel näher geführt, wir fühlen uns plöglih in 
einen ganz fremden Kreis verfeßt, das Herüberreichen der Teufelögeifter in das 
Renfchenleben wird uns zu einer gegenfländlichen Wirklichkeit. 


— — — — — — 


Adelung „Geſchichte der menſchlichen Narrheit“ VI, 347 -457 berichtet. Pol. auch 
Scheible's „Kiofter“ III, 11 ff.. | 

1) Vielleicht war es ihm nur aus Anführungen anderer, wie in von Welliag’s 
Opus mago-cabbalisticum, befannt, wo es ©. 118 beißt: „Wie dann dergleichen 
teuffliſche Schriften und Bücher, darunter die fo genannte Clavicula Salomonis nicht 
die gertugfte, heimlich und Dffentlich zu beommen. Wahr ift, daß in dieſen &Echeifften 
die wahre Kunſt, Magia und Cabbala mit enthalten, aflein mit dem allerſündlichſten 
und gotteslaͤſterlichen Mißbrauch des allerheiligſten Gottlichen Ramens beſudelt.“ 

2) Die Scharffichtigkeit der Luchsaugen iſt ſprichwörtlich. In der Bibel heißt 
der Teufel der „alte Drache“. 
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Faͤuſt bedient ih zunächſt gegen das gefpenfige: Thier des ESvpruqhe⸗ 

der viere (gegen die vier Arten der Quftgeifter): 
Salamander ſoll glühen, 
Undene ſich winden, 
EShylphe)) verſchwinden, 
Kobold ſich mühen. 

Schon die Kabbala kennt vier Klafſen von Naturgeiftern, von Mittelmefen 
(Schedim), deren Haupt Asmodi ift, nämlich die aus Feuer beftehenden Geiſter, 
die viele Naturgeheimniſſe wiſſen, welche fie auch wohl den Menſchen mit - 
theilen, denen fie gern beiftehen, die Geifler aus Feuer und Luft, die gut und 
weife und, mie die Seuergeifter, unfihtbar find, die Geifter aus Feuer, Luft 
und Waffer, die zumeilen den Sinnen fühlbar werden, endlih die aus den 
drei genannten Elementen und einem feinen Erdftoffe, welche von den Sinnen 
wahrgenommen werden und, mie Die vorhergehende Klaſſe, bösartiger Natur 
find. Die tabbadiftifche Anfiht ging in den deutſchen Aberglauben über, der 
ebenfalls vier Klaffen elementarifcher Wefen kennt, die zwifchen den Menfchen 
und Geiftern in der Mitte ftehen, Geiftmenfcherf, die zwar Fleifh und Blut 
und auch Menfchengeftalt befiken, aber ihr Fleiſch und Blut. ift geiftartig, 
ätberifh, und es fehlt ihnen die Seele. Aus ihrer Verbindung mit den 
Menſchen gehen Menfchenkinder mit menfchlichen Seelen hervor. Nach den 
vier Elementen, in welchen fie wohnen, unterfcheiden fie ſich als Salamandri 
(Feuerleute), Nymphae oder Undenae (Waflerleute), Sylvani, Sylphi2) (Luft- 
Yeute) und Pygmaei (Erdleute), auch Gnomen oder Kobolde genannt. Die 
drei legtern ftehen mit den Menfchen in vielfacher Verbindung, am nächiten 
die Spiphen. Schon Albert dem Großen wird eine Abhandlung über diefe 
Elementargeifter zugefchrieben (deutfch Bafel .1590). Unter dem Namen des 
Baracelfus haben wir eine Schrift de Nymphis, Sylphis, Pygmaeis et 
Salamandris et de ceteris spiritibus, und derjelbe handelt in feiner Philo- 
sophia sagax (I, 10, de dono inanimatorum) über die Nymphae, Gnomi, 
Vulcanales ($euerleute), Umbratiles (Xuftleute), Gigantes, Sylvestres und 
Lemures. Johann Prätorius fchrieb 1665 feinen „Anthropodemus Piluto- 
nicus oder neue Weltbefchreibung von alleriey wunderbaren Menſchen“, mo 
er über die „chhmiſchen Menfchen und Geifter”, die „Auftleute und Wind» 
menſchen“, die „Berggeifter”, die „Wald- und Wettermännlein“, die „Tuck⸗ und 
Feuermänner”, die „Pflanzens und Thierleute” u. a. ausführlih Handelt. 
Auh im Volksbuche von Wagner (8. 18), und in der mehrfach angeführten 
Schrift von Belling’s (S. 112 ff.) werden diefe Elementargeifter befchrieben. 





1) Die erfien Ausgaben haben die Form Silphe. 

2), Eigentlih Waldleute. Am deutfchen Aberglauben fpielen gerade Die Wald 
leute, die Waldſchrate, Die Waldteufel eine Hauptrolle, und ber Teufel felbft erfcheint 
in der Geftalt der griechifchen Waldteufel, der Satyre. Die Sylphen gingen der Inter 
fhetdung der Geifter nach den vier Elementen voraus, und mußten ſich dann gefallen 

laſſen, die Zuft zu vertreten. 





Dertragsfgene. 27 


Morgens erwacht, möchte er verzweifeln, da er weiß, daß der kommende Tag 
ihm keinen feiner Wünſche erfüllen, daß er ihm die Ahnung jeder Luſt ver 
kuͤmmern, feinen fehnfühtigen Drang durch die verfchiedenften und mannig- 
faltigften Aeußerlichleiten 1) hemmen wird. Auch die Nacht gibt feinem durch 
das Unglüd des Tages aufgeregten Geifte feine Ruhe, da fie ihm fein Unglüd 
in fhredlihen Traumbildern wiederfpiegelt. Der tiefe Drang ſeines Buſens, 
der auf eine mögliche Befriedigung Hindeutet, kann nur fein Inneres erregen; 
obgleich er-die Krone feiner gefammten Kräfte ift, Tann er doch nah außen 
nichts Schaffen, er kann das Ziel feines Wollens nicht durch eine nach außen 
hervortretende Schöpfung erreichen ?).. Wie er früher durch den ungemeflenen 
Erfenntnißtrieb fih unglücklich fühlte, fo quält ihn jebt der Gedanke, daß alle 
feine auf. höhern ‚Genuß gerichteten Wünſche eitel und erfolglos bleiben. Bir 
vermiflen bier eine Andentung, von welcher Art diefe Wünfche feien, deren 
Richtbefriedigung ihr fo fehr peinigt, daß das Leben ihm verhaßt, der Tod 
erwuünſcht if. Aber warum nimmt denn Kauft, wenn er in folche Verzweif⸗ 
lung gefallen if, nicht zu Mepbiftupheles feine Zufluht, warum verzehrt er 
fi in trübfeligen Träumereien, flatt ſich mit Kraft über das Leben felbit Bin- 
wegzuſetzen oder die Hüffe der ihm nicht unbelannten hölliſchen Macht in An⸗ 
fprud zu nehmen? Seine Kraft ift feit dem Selbftimorbverfuh fo ganz ge 
brochen, daß er zu keinem großartigen Entſchluſſe fih befähigt fühlt. Auf 
jenen Selbſtmord führt daher der Dichter ung auch ‚hier zurüd, jo daß Fauſt 
erſt durch die Erinnerung an die Schwäche, die ihn in diefem Leben zurück⸗ 
gehalten, zum Aeußerſten gebracht und dem Diepbiftopbeiee in die Arme ge 
trieben wird. 

Auf die Aeußerung, daß der Tod erwünfcht, das Leben ihm verhaßt fei, 
erwiedert Mephiftopheles ſpottend, indem er ihn an die Szene in der Ofter- 
naht mahnen wi, der Tod fei doch nie ein ganz willlommener Saft. Aber 
Fauſt überhört die Beziehung, welche diefer hineinlegen wi, und preift den 
glüdlih, welchen der Tod im vollften Genuffe überrafcht. Als einen ſolchen 
Augenblick bezeichnet er das Erfcheinen des Erdgeiftes, ehe diefer ihn durch fein 


— nn 2— — 





Man vgl. hiermit die Stelle im fechzehnten Buche von „Wahrheit und Dichtung” (B. 
22, 275): „Unfer phyſiſches ſowohl als geſelliges Leben, Sitten, Gewohnheiten, Welt⸗ 
flugheit, Philoſophie, Religion, ja fo manches zufällige Ereigniß, alles ruft uns zu, daß 
wir entſagen ſollen.“ Wenn es weiter heißt, daß dieſen Geſang „uns heiſer jede Stunde 
ſinge“, ſo ſoll heiſer hier nicht heißen bis zur Heiſerkeit, ſondern die Unannehm⸗ 
lichkeit dieſes Gefanges bezeichnen. 

2) Diefe äußern Dinge, welche ihm hindernd entgegentreten, nennt er Lebensfragen, 
weil fie unter dem Scheine wirklichen Lebens das wahre Leben hemmen. 

3) Jenen Drang bezeichnet er ala eine göttliche Kraft, als einen Gott, wobei viel⸗ 
leicht der Vers des Ovid vorſchwebte: 

In und lebet ein Gott, durch deſſen Erregung wir gfühen. 

Dot. auch im „Taſſo“ das Wort der Prinzeffin @. 13, 158): ‚Ban feife ſpricht ein 
Gott in unfrer Bruft u. f. =“ 
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anf Die Nichtigkeit des ganzen ſcholaſtiſchen Treibens nicht zu verkennen if. 
Wern im Fauſtbuche der. Teufel als. Mönd erſcheint, um dieſen Stand zu 
verſpotten, ſo will hier Mephiſtopheles durch die Geſtalt des fahrenden 
Schülers feinen bittern Spott über das ganze gelehrte Kramen, womit Kauft 
ſelbſt fih fo lange herumgetrieben, zu erkennen geben. Irrig bat man ge 
meint, er wähle diefe Erfcheinung, weil er dadurch dem Kauft ſchon näher 
ſtehe. Schon che Goethe den Kauft mit dem Mephiftopheles in feinem 
Studierzimmer zufammentreffen zu laſſen gedachte, hatte er den Gedanken, 
diefen als fahrenden Schüler vorzuführen, nämlich in einer Disputation. 
Bol. unten zu der Dieputationsfzene. Wie aber Mephiftopheles dem Fauft als 
fahrender Schüler aus dem Nebel entgegentritt, macht die feltfame Ueberraſchung 
diefen lachen.) Wenn er diefem bemerkt, er babe Ihn meidlih fchwihen 
machen, fo ift dies als ein Kompliment über feine Kunft zu faflen, wie man 
fonft pflegt, bei derartigen DBefuchen die Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft des 
Begrüßten rühmend zu erwähnen, auch ift eine Taunige Hindeutung auf 
die Anfteengung nicht zu verkennen, die er fich feinetwegen habe machen 
müffen. Fauſt fragt ihn nah dem herkömmlichen Gebrauche zunähft nach 
finem Namen, welche Frage diefer fpöttiih abweiſt, da ja ein Mann, der, 
wie er eben bei der Weberfeßung der Stelle des Evangeliums gehört habe, To 
wenig auf das Wort gebe, der nichts auf den Schein Balte und überall in 
das Wefen der Dinge einzudringe fuche, auf den Namen kein Gewicht Tegen 
werde. Fauſt, auf den Ton des Mephiftopheles eingehend, bemerkt dagegen, 
bei den Teufeln könne man gemöhnlid aus dem Namen fchon ihr Wefen 
fennen lernen, Indem er auf die Teufelsnamen Beelzebub (eigentlih Baal 
Sebub, Fliegengott, wie der Göbe zu Accaron hieß. Bol. den Anfang des 
zweiten Buches der Könige), - Abaddon (Verderber), Satan (Verläumbder, Lügner) 
hindeutet. Kauf will aber auf den Namen nicht weiter dringen, wenn er 
ihm fein Weſen nenne, worauf Mephiftopheles mit größter Offenheit, freilich 
dem Fauſt zunähft unverftändlih, dieſem bekennt, daß er ein Theil jener 
Kraft fei, die ftetd das Böfe wolle und das Gute fchaffe, denn daß er gegen 
Gott nichts vermöge, vielmehr durch feinen Widerſtand deſſen Abfichten nur 
fördere, ift eine für ihn zwar ſchmerzliche, aber nur zu fihere Erfahrung. 
Auf auf's weitere Frage erllärt er fein Welen näher dahin, daß er der 
Geiſt fei, der fletd verneine; er verneint aber afles, weit er vom mahren 
Schöpfer alles Lebens abgefallen und dadurd die Fähigkeit verloren bat, das 
Schöne zu erkennen und zu fhäßen, woher ihm nichts gefällt, alles ihm zus 
wider if. Diefer Widerwille gegen alles nen Gott geſchaffene Reben ſpricht 
ch ſogleich in der Behauptung aus, durch welche. er ben Beweis liefern Till, 
daß er im t Rechte fel, wenn er alles verneine, in dem Gate, daß alles, wa? 


— — — 


1) Fauſt bedient fich des in Die gewähntiche Umgangeſprache ale ſcherzhafte Ber 
zeidmung Aborgegangenen ichokaftlichen Ausdrucks „Caſue“, welcher iennich einen an⸗ 
genommenen Fall bezeichnet. 
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entſtehe, werig fe, daß eB zu Grunde gehe, woher es beſſer wäre, daß ger 
nichts entkünde. Als Dexrmeiner ſindet er fein Blüd. in dem Widerſpruche 
gegen Die ſchöne Welt Gottes, in der Sünde, welche en Abfall von Gntt 
eine Entſtellung feines Bildes in uns, im der Zerſtörung, welche das Bee 
hende vernichtet, kurz im Böen, welches gerade nichts ale der Wegenfak 
gegen jede freie, dem Goͤttlichen zugewandte, Yon dieſem geförderte Entwick 
lung iſt. 

Weshalb er aber der Wotꝛheit und ihrem Wirken entgegentrete, (eilt er 
anf die Frage Fauſt's, warım er fich einen Theil nenne, da er dach als 
Banzes vor ihm flche, auf feine Weile dar, Wreilich pflege der Menſch, Der 
aus zwei fo ungleichen Deitamdiheilen zuſammengeſeßt fei, Diele kleine Narren, 
weit, wie er ihm mit Anſpielung nuf die Bezeichnung Nikrokosmus (ogl. 
oden ©. 179) nennt, fh in feinem Uebermuthe für ein felbftändiges Bonzes, 
für eine Welt für fih zu Balten, wogegen er befcheiden genug fei, fih als 
Theil eines großen Ganzen zu erfennen. Diefes Ganze, zu dem er gehöre, 
jei die Finfterniß, die urfprünglich alles geweſen, jebt aber ſelbſt nur ein 
Theil fei. Die Finfterniß habe das Licht aus fi geboren, das nun diefer 
den Rang, ja den Raum ftreitig machen wolle. Diefe von Mephiftopheles 
ausgefprohene Anficht ſtellt der Dichter Teineswegs als die der Wahrheit ge- 
mäße auf, wenn er auch weit entfernt ift, diefelbe als eine Züge des Höflen- 
geifles aufzufaffen. Mephiftopheles hat durch den Abfall von Gott die rich 
tige Anſchauung des Böttlichen verloren, das er nicht als ein Urſprüngliches, 
fondern als ein von der Finfternig Gezeugtes darftellt, für melche er Die 
Priorität mit einfeitiger Barteilichkeit in Anfpruh nimmt. Er febt als Erftes 
und Einziges das Chaos, welches er für daſſelbe mit der Finfternig halt®), 
und läßt aus diefer ſich erft das Licht entwideln, indem er das materiefle 
kicht mit dem reinen Lichtprinzip und ebenfo den Gegenſatz des Lichtes, das 
Prinzip der Finfternig, mit der materiellen Finfterniß, in welcher das Chaos 
lag, verwechfelt. Diefe Verwechslung ergibt fi deutlich aus der Art, wie er 
feine Hoffnung, daß e8 mit dem Lichte nicht Tange mehr dauern, daß diefes bald 
m Grunde gehn werde, fih felbft zu begründen fucht. Es gelinge ihm nicht, 
meint er, die Finfterniß zu verdrängen, da es ja, wie fehr es fih auch be⸗ 
frebe, eine geiftige Weſenheit zu erlangen, ſtets feitgebunden an den Körpern 
Hehe, nur an ihnen erfcheine?), woher es, wie diefe, einft untergehn werde. 
Fauſt, den dieſe Zeufeletheorie wenig kümmert, fühlt fih dem in ihm leben⸗ 


1) Nephiſtopheles, wie bewundert er auch font in der Bibel if, wagt es gar nicht, 
auf diefe irgend hinzudeuten, er hält fich vielmehr au die griechiſche Sage, welche das 
Chaos als rſtes ſegt; aus Dem Chaos entſehen Erebos (das Dunkel der Unterwelt) 
und die ſchwarze Nacht, und erſt aus der Verbindung des Erebos mit der Nacht gehen 
Aether ichthelle) mu) Tag hervor. 

2) Eine fhöne Ausführung dieſer Aeußerung gibt Schleiden „Die Plane und 
ihr Reben“ gleich in der erſten Borkefung- 
15* 
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den und gährenden Thätigkeits- und Schaffungstriebe gemäß von diefem Zer⸗ 
förungsprinzip entfchieden abgeftoßen, aber er erfennt auch defien Erfolglofig- 
feit, fo daß er in höherm Bewußtſein des Teufels fpotten darf, der, da er im 
großen ‚gegen Gottes Schöpfung nichts ausrichten könne, ih damit begnügen 
müſſe, es tm Pleinen zu verfuchen. Mephiftopheles muß ſelbſt zugeftehn, daß 
ex hiermit wenig ausrichten, daß er dem Etwas, dieſer plumpen Welt (plump 
nennt fie der Verneiner, weil er, dem auf Erden nimmer etwas recht ift, ihre 
Zgweckmaͤßigkeit und Schönheit nicht zu erkennen vermag), „gar nicht beikom⸗ 
men, nicht das Nichts zur Geltung bringen könne Wie viel er fih auch mit 
Ueberſchwemmung, Sturm, Erdbeben und Brand an Meer und Land ver- 
ſucht habe‘), fo helfe dies doch alles nichts; am fehlimmften aber ſtehe es mit 
der. belebten thierifchen Natur, wo immer neues, frifches Blut in den Adern 
ließe, wie viele Einzelgefchöpfe er auch dem Tode verfallen febe: 

So geht es fort, man möchte rafend werden! 

Der Zuft, dem Wafler, wie der Erden 

Entwinden taufend Keime fi), 

Im Trocknen, Feuchten, Barmen, Kalten! 2) 
Nur die Flamme, das Element der Zerftörung, im Gegenfaß zum belebenden 
Lichte, hat er für fich behalten; es ift dies aber mehr ein bloßes Regal, deſſen 
er fi erfreut, ale daß er damit etwas ausrichten könnte. Fauft will dem 
Teufel die Nichtigkeit feines Anftrebeng gegen Gott zu Gemüthe führen, ohne 
zu bedenken, daß diefer über fein Prinzip nicht hinaus fann. Die Zumuthung, 
er möge etwas anderes zu beginnen fuchen, muß diefem fo fonderbar ſcheinen, 
wie wenn man bon Fauft verlangen mollte, fih in den gewöhnlichen Schneden- 
gang des Lebens zu ſchicken und fein Amt fortzuführen, wie ed einem treuen 
und gefchieten Profefior in Erfüllung des ihm obliegenden Berufs wohl an- 
ftehe und gebühre. Und kann Fauſt dem Mephiftophele® im Grunde etwas 
borwerfen, da er ja, wie diefer, nach einem Unerreihbaren ftrebt und feinen 
eigentlichen Zwed, den er auf Erden erfüllen fol, verkennt! Mit Recht darf 
daher Mephiftopheles ihn mit dem fpottenden Worte abweifen, er wolle ſich 
wirflih befinnen und die nächiten Male fi) näher darüber mit ihm be- 
fprechen. | 

Fauft glaubt fih über den Mepbiftopheles erhaben; jebt, wo derfelbe fein 

Weſen jo klar ausgeſprochen und er deffen Nichtigkeit erfannt hat?), meint er, 


1) Im „Brolog im Himmel“ werden dieſe Wirkungen der Gottheit zugefchrieben. 
Hier aber, wo der Dichter die Zeritörung als das eigentliche Element des Mephiftopbe: 
les darſtellt, muß er diefe zerftörenden Elemente als den Wirkungskreis diefes Fein⸗ 
des von Gottes fchöner Welt beitimmen. 

2) Pan vergleiche hiermit Goethe's Aeußerung gegen Edermann (IT, 884): „Ad 
bete den an, der eine jolche Produftionstraft in Die Welt gelegt hat, dab, wenn nur 
der milliontefte Theil davon in's Leben tritt, die Welt von Gefchöpfen wimmelt, fo daß 
Krieg, Bei, Wafler und Brand ihr nichts anzubaben vermögen. Das it mein Gott.“ 

3) Diejes it der eigentliche Ze, weshalb Goethe den Mephiſtopheles im Dozen⸗ 
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könne diefer nichts über ihn vermögen '). Aber der Teufel iſt der Erzüber- 
liter, der den Menſchen da ein Bein: ftellt;: wo fie fih am ficherfien mähnen, 
wie ſich dies im weitern Berlauf unferer Szene gleich zeigen fol. Mephiſto⸗ 
pheles wünfcht, daß Kauft ihn entlaſſe, und diefer, dem der Grund eines fob 
hen Wunfches nicht einleuchtel, erwiedert ihm, er habe ja Gelegenheit genug 
ih zu entfernen,- da es an enfter, Thüre und Rauchfang ihm nicht fehle. 
Daß der Teufel und die Heren durch ein Fenſter oder duch den Schornftein 
ausfliegen, war eine verbreitete Vorſtellung. Mephiſtopheles aber bemerkt ihm, 
der Drudenfuß, das Pentagramma, welches auf der Schwelle gezeichnet fei, 
hindere ihn am Wegkommen. Bentagramma oder Pentalpha beißt eigentlich 
De Figur, weiche fi bildet, wenn man die Seiten eines regelmäßigen Fünf—⸗ 
eds bis zu dem Punkte verlängert, wo ſich je zwei derfelben fehneiden. 


x 


Man kann diefe Figur dur einen Zug von jedem Punkte aus bilden, 
von welchem man eben beginnen will. Uneigentlih wird mit dem Namen 
Pentagramm auch die aus zwei ineinander gefchobenen Dreieden gebildete 
Bigur bezeichnet). Im Deutfhen hat man für Pentagramm die Bezeichnun- 
gen Drudenfug (Drut oder Drude heißt Here), Alp oder Alfenfuß, 
Alpkreuz. Schon die Pythagoreer kannten das Zeichen, das ihnen die Ge 
fundheit bedeutete. Im neuern Aberglauben wurde ihm die Kraft zugefchrie 
ben, Heren und böfe Geifter abzuhalten.) Rad) Goethes Darftellung hat 
diefe Kraft eigentlich nur die äußerſte Spike, welche dem Eintretenden zuge- 
kehrt if, wie umgekehrt die nach innen gerichtete äußerfte Spike den Mephi- 
opheles hindert herauszufommen. Fauft bat aber den äußerften Winkel, bei 
welhem er den Zug des Pentagramms begonnen, nicht gefchloffen, wodurch 
diefer auch Die Kraft verloren hatte, ihn abzuhalten, und woher es kam, daß 
er beim Hereinipringen das Pentagramm gar nicht bemerkte, das jebt feine 
Kraft bewährt, wo der äußerſte nach innen gezogene, ganz gefchloffene Winkel 
ihm den Ausgang verbietet. Als aber Fauft ihn fragt, meshalb er denn, 
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tenton, der dem „fahrenden Scholaſtikus“ wohl anſteht, feine eigentliche Natur aus⸗ 
Iprechen läßt. Es iſt ein Jeidiger Irrthum, wenn man gemeint hat, Goethe habe dieſe 
philofophifche Beſtimmung des Wefens des Böfen hier eingefügt, weil er gefunden, daß 
er die Dichtung ohne eine philoſophiſche Grundlage nicht zu Ende führen könne. 

1) Diejes Selbſtgefühl fpricht fi in den Worten aus: 

Ich habe jet did kennen lernen; 
Befuche nun mich, wie du magft. 

2) Dal. 8. 37, 288: „Der Triangel ſteht bei dem Myftifer in großer Verehrung; 
gar manches läßt fih im Iriangel jchematifiren —, und zwar dergeftalt, daß man durch 
Verdoppelung und Berfchräntung zu dem alten geheimnißvollen Sechseck gelangt.“ 

3) Bol, Srimm’s Mythologie S. 40. U. ©. Lange's „vermiſchte Schriften und 
Reden” ©. 152 ff. 
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wenn ee am Ausgange dutch die Thüre verhindert werde, feinen Weg nicht 
durch das Wenfter nehme, erklärt Mephiftopheles, es ſei Reichsgeſeß der Höfe, 
daß Teufel und Gefpenfter da hinaus müflen, mo fie bereingefehläpft find. 
Bon den. Heren- ift es bekannt, daß fie denfelben Weg zurückmachen müſſen, 
den fie gelommen find. Die Erwähnung des Geſetzes, dem auch das Teufels 
reich unterworfen fei, bringt den Fauft auf den Gedanken, daß fih dann 
wohl gut ein Bertrag mit den Zeufelögeiftern ſchließen laſſe, was Mephiſto⸗ 
pheles mit ber Betheurung bejaht, DaB ihm von dem, was ihm vertrag 
mäßig zugeſichert werde, nichis abgezwackt werden ſolle. Doch will er darauf 
jetzt nicht näher. eingehn, und er bittet inftändigft, ihn für dissmal entlaflen 
zu wollen, wodurch er, wie er wohl weiß, Waufl’6 Verlangen nady einem 
folhen Bündniſſe ſteigert. Diefer freut fih, den Teufel in feinem Netze ge 
fangen zu haben, und er bildet fi auf die Abhängigkeit, in welche jener zu 
ihm gerathen ifl, etwas ein, er denkt fi hoch über ihn erhaben. Mephiſto⸗ 
pheles dagegen erfinnt eine Lift, welche ihm auch beftend gelingt, zum Beweiſe, 
dag er ihm mit feinen Künften doch überlegen ift. 

Da Fauſt ihn nicht entlafien mag, jo will er ihm Geſellſchaft Teiften 
unter der Bedingung, daß er ihn mit feinem Gaukelſpiele unterhalten dürfe. 
Bauft wünfcht aur, daß die Bilder, die er ihm vorgaukeln wolle, gefällig feien, 
nit düftere Spulgeftalten, worauf jener eriwiedert, die fhönen Bilder, die er 
ihm vorführen werde, feien fein leeres Zauberfpiel; fie würden auch feinen 
Geruch, feinen Gefhmad uud fein Gefühl entzüden, wie der Teufel alle Sinne 
auf angenehme oder unangenehme Weile zu täufchen vermag. Gleich einem 
Regiffeur befichlt der Teufel feinen Geittern den Anfang des Spieles, zu wel. 
chem es feiner langen Vorbereitung bedürfe. 


Der nun folgende feenhafte Sang der Geifter zeichnet fih nit allein 
durch die leicht, in üppigen Wobllaut ſich ergießende, ſanft einlullende mein 
diſche Sptache, wo der Reim mei auf den begtifflich befonders bedeutfamen 
Worten ruht, ſondern auch durch die reiche Kieblichkeit der unmerklich in ein 
ander überfliefenden Bilder vortheithaft ans. Nahe verwandt in Form umd 
Inhalt ift das Gedicht „Frühzeitiger Frühling” (B. 1, 65 ff). Wie zart und 
fein auch das Ganze ineinander gewoben und phantaftifch durchwirkt ift, fo 
laffen fih doch fünf wie Wolkengebilde ineinander übergehende Hauptbilder 
unterfcheiden, durch welche der Geifterhor den Einn des Fauft zu erfreuen 
und einzufhläfern ſucht. Das dunkle Zimmergewölbe verſchwindet, die trüben 
in der Atmofphäre ſchwebenden Dilnfte zerrinnen und der duntelblaue Him⸗ 
mel [haut hinein, an dem alle Sterne und Eonnen wundervoll funkeln. 

Schwindet, ihr dunkeln 
Wolbungen droben!. 
Reizender föhaue, 


Freundlich der blaue 
Aether herein! 
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tupft Die Schwelle an der Stelle, wo das Pentagramm ſich befindet, mit Del; 
auch er fiheint diefes natürlichen Mitteld.gu bedürfen, um eine Ratte qus dem 
alten Boden hervorzurufen, der er befiehlt, die Außerfte nach innen gerichtete 
Spike zu benagen, damit diefer Winkel offen werde. Kaum ift dieſes geſche⸗ 
ben, fo entichlüpft er, indem er dem Fauft Höhnifch zuruft, er möge fo lange 
fortträumen, bis er ihn wiederfehe!),. Da Zauft bald darauf erwacht und 
Mephiftopheles jetzt keinen Grund bat, feine Geifter noch weiter zu bemühen,- 
jo fheint der Teufel hiermit anzubeuten, daß fein neuer Freund, auch wenn 
er erwacht fei, fi in einem traumartigen Zuflande befinden werde, da er 
durch feine Erſcheinung alle Gedanken deſſelben mit leeren Wahngebilden um⸗ 
nebelt habe, fo daß er zur wahren menfchlichen Erkenntniß, welche ihrer Bes - 
ſchraͤnkung und ihres VBerhältnifles zur Gottheit fih bewußt if, nicht zurück⸗ 
fehten. tönne. Als Fauſt erwacht, fcheint ihm. die ganze Unterredung mit Me 
phiſtopheles ein leeres Traumgebilde; nur erinnert er fich deutlich, daß. er einen 
Budel mit in's Zimmer gebracht, der ihm entiprungen fein müffe?. Die 
Wirkung der ganzen Szene auf Fauſt ift feine andere, ale dag der Teufel 
ihm näher getzeten, dag fein Geift ihn angeweht hat umd er von tieferm Ber 
langen nad) einer Verbindung mit ihm ergriffen ifl. Damit der Teufel Macht 
gewinne, muß die Anfchauung des menfchlichen. Lebens und der Verbindung 
mt dem Göttlicden getrübt, der Gedanke an eine dem Göttlihen gegenüber 
beftehende, in ſich begründete Macht angeregt fein, wie es in diefer Szene ge 
ſchieht, wo Fauſt fich freilich nocd dem Teufel gewachſen glaubt. 


Vertragsſzene. 


Von dieſer ganzen Szene findet ſich nur das letzte Viertel von den Wor⸗ 
ten an „Und was der ganzen Menſchheit zugetheilt iſt“ im alten „Fragment“, 
worauns man aber nicht ſchließen darf, der vorhergehende Theil ſei erſt ſpäter 
entſtanden, vielmehr ſcheinen Bruchſtücke ſchon in dem früheſten Entwurf vor⸗ 
gelegen zu haben, die der Dichter bei der Zuſammenſtellung des „Fragments“ 
nod nit zu einem Ganzen zufammenzufchliegen vermochte. So möchten die 
Borte des Mephiftopheles „Dies find die Kleinen”, bis „bin dein Knecht!” ®), 








I) Die. Anrede Fauſte iſt die aus dem Bolläbuche und dem Puppenfpiel in Ges 
dachtniß ſchwebende Dokatiuform des lateiniſchen Faustus, die wir auch im zweiten 
Theile finden. 


2) Der Ausdruf „der geiſterreiche Drang“ bezeichnet das gewaltfame Streben 
nad einer Berbindung mit den Beiftern, deren Verwirkfihung ihm_eben ein Traum, 
wie er meint, vorgegaufelt. 

3) Hier findet ſich auch Die früher von Goethe gebrauckte allgemein verbreitete 
Rehrheitsform Sinnen, während kurg vorher die fpätere Sinne fleht. VBgl. oben 
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ferner die Stelle „Was willſt du, armer Teufel, geben?“ bis „Mit ſolchen 
Schätzen kann ih dienen“, und die Worte „Bedenk' es wohl“ bis „nicht Mans 
neswort gelannt”, fich als älter erweifen, wogegen der Vertrag ſelbſt und Die 
Uebergänge fpäteter Zeit ihren Urfprung verdanken. Man bat wohl gemeint, 
Die ganze Szene fei früher gefchrieben,. und der Dichter habe bei-der Heraus⸗ 
gabe des „Fragments“ nur deohalb den größern ‚Theil derfeiben unterdrückt, 
weil er befürchtet, man werde die Klaufel des Bertrags in der Stelle: „Werd' 
ich beruhigt je mih auf ein Faulbett legen“, bias „Es fei Die Zeit für mic 
vorbei!” mißverfiehn, und weil er vielleicht gehofft habe, überhaupt noch eine 
andere und genligendere Grundlage für das Berhältnig zwiſchen Fauſt und 
Mephiftopheles zu finden. Aber die hierfür angeführte Behauptung, Sprache, 
Dersbau und Gedanken zeuge zu laut für den frühern Urſprung der ganzen 
Szene, können wir unmöglich zugeben, und man ſieht nicht ein, weshalb, 
wenn der vermuthete Grund den Dichter zur Unterdrückung eines Theile ver 
Szene beftimmt hätte, er nicht bereits -mit den Worten: „Bedent' es wohl, 
wir werden's nicht vergeffen“, angefangen haben folite. 

Mephiftopheles überläßt den Fauſt, den er mit feinem Teufelageiſte ange 
weht hat, kurze Zeit feiner eigenen Qual; der Schmerz Über die menfehliche 
Unzulänglichkeit, über die Nichtigkeit des menſchlichen Lebens, das wie Beine 
wahre Erkenntniß — diefe liegt ihm feit dem Selbſtmordverſuche ſern —, 
fo au keinen reinen Genuß zu bieten vesmöge, ſoll ihm erſt tief das Her 
- zerfrefien, ihn dem Teufel nahe führen, che diefer ihm wieder erſchein. 
Mit dem keden Humor, welcher die Geftalt des Mephiftopheles durchweg be 
lebt, ftellt diefer fich als ein alter Bekannter bei ihm ein, obgleich er nur ein 
mal die Ehre gehabt hat, dem Profeſſor feine Aufmartung zu maden, und 
diefer gar am Ende gemeint bat, der Teufelsbeſuch fei ein bloßer Traum ge 
weien. Die Annahme mehreger zwifchen beiden Szenen liegenden Befuche des 
Mephiftopheles ift um fo unhaltbarer, ale man nicht fleht, worin ſich Hier die 
Folgen jener voraudgefeßten Beſuche zeigen ſollten. 

Die beftändige Unzufriedenheit Fauſt's ſpricht fih fehon in der unwilligen 
Frage aus, melde er an den Hereinruf auf das erfte Klopfen des Mephiſto⸗ 
pheles anfnüpft: „Wer will mid) wieder plagen?" Da Mephiftopheles ihm entge⸗ 
genruft: „Ih bin's“, fo erwedt diefe Stimme die Erirrnerung an die erfle 
Unterredung, welche ex ſchon für einen bloßen Traum gehalten hatte, und er 
ruft ihm nicht ohne ahnungsvollen Schauer ein zweites „Herein!” zu. Erf 
Dusch den Humor des Mephiftopheles, der nicht hereinkommen will, ehe er ihm 
dreimal zugerufen, wird in Fauſt jene Erinnerung wieder ganz lebendig; der 
Schauer löſt fih in ein behagliches Gefühl der Sicherheit auf, Woher denn 
der Teufel, nachdem er auf Fauſt's Herein denn! endlich -eingetreien, die 





5. 16 Rote 3. Die neuere Korm, die Goethe an ven melften Stehen feiner Werte 
hergeſtellt hat, follte aͤberall gefegt werden, wo Der Keim nicht Die anbers bewtngt. 
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Bemerkung macht, Fo gefalle er ihm. Mephiſtopheles will ſich wicht aufbrän- 
gen, fondern nur kommen, wenn man nach ihm beriangt, weshalb er fi 
dreimal rufen läßt, wobei die bei Beſchwoͤrungen beveutfame Dreizahl nidyt 
ohne Abficht gewähtt ſcheint. Wenn Mephiftopheles bei der erften Unterredung, 
wo er fein Weſen enthüllen fol, im Gewande eines fahrenden Schülers er 
fhten, fo tritt er Hier; wo er mit dem Kauft in die Welt hinaus wii, als 
ſchmucker Junker auf, in einem rothen, goldverbraͤmten Kleide, mit einem 
Mänteihen von ſtarrer, ſchwerer Seide, eitter Hahnenfeder auf dem Hut und 
einem langen, ſpißen Degen an der Seite. Die Erſcheinung des Teufels als 
[Hörer Junker ift im deutſchen Aberglauben nicht fehten, woher ihm die Ra 
men Sunfer, Junter Sans, Shönhans und Ähnliche beigelegt wer 
den9. ‚Schon das Puppenfpiel, welchem Goethe Hier folgt, zeigt uns den 
Nephiſtophles in rothem Unterkleid, mit einer. Hahnenfeder auf dem Hate, 
aber mit einem langen ſchwarzen Mantel und einem Horn an der Stirn. 
Da Mephiftspheles den Fauſt zu leichtfertigem Genuffe verleiten will, fo muß 
er bier und im folgenden Ihelle des Stückes ſtets als Infliger Geſellſchafier 
fich zeigen, der durch nichts an feinen höflifchen Urfprung erinnert, als durch 
den bittern Ingrimm und die höhniſche Kälte, mit welcher er zuweilen über 
Fauſt Fpottet, und die Gemeinheit, die et an einzelnen Stellen richt veriäug- 
nen kann; fein Charakter ift im allgemeinen geiſtreiche Ironie und treffender 
Humor, der überall die Einſeitigkeit biopftellt und mit MWohlgefalien die abs 
ſichtlich verhüllte Kehrfeite hetvorkehtt. Goethe felbft bemerkt, daß Mephiſto⸗ 
pheles dutch die Ironie und als lebendiges Reſultat einer großen Weltbetrach⸗ 
tung ein fehr ſchwer durchzuführender Charakter ſei, und ex freute ſich über 
die treffende Aeußerung eines geiſtreichen Franzoſen, daß der Hohn und die 
Ironie bes Mephiitspheles die verachtende, ſpottende Seite des Dichters ſelbſt 
fl. Manche Züge des Mephiftopheles hat Goethe ohne Zweifel von feinem 
Freunde Mer genommen, den ex fehon im Aahre 1780 in einem Briefe am 
Frau von Stein (I, 361) mit dem Namen des Mephiftopheles beehrt ). Merd 
hatte ch, wie Goethe erzählt, obgleich er von Natur ein guter Mann war, 
gegen die Welt erbittert, und er ließ diefen griflenhaften Zug fo in fich walten, 
daß er eine unüͤberwindliche Neigung fühlte, vorfäßlich ein Schalt, ja ein Scheim 
u fein. Berftändig, ruhlg, gut in einem Augenblide, konnte es ihm In dem 
andern einfallen, wie die Schnee ihre Hörner hetvorſteckt, irgend etwas zu 
thun, was einen andern kraͤnkte, verlette. Ja was ihm ven ward, Ben 
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41) Grimma Mythologie S. 1016. 

2) In einem fünf Tage jpätern Briefe Heißt es von ihm: „Mit Merden babe ik 
einen jehr guten Tag und ein paar Nächte verlebt. Doch macht mir der Drache immer 
bd6 Blut, e8 geht mir, wie Pfychen, da fie ihre Schweftern wiederfah”, eine nur aus der 
Veritimmung, daß Merck's feharfer Widerſpruch ihn damals unflcher gemacht hatte, her: 
dorgegangene, ſtark übertreibende Aeußerung. Pſyche's Schweftern verbächtigten ihr aus 
neidiſcher Eiferfucht ihren Gatten Amor, in welchem fie ein Ungeheuer umarme. 
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ferner die Stelle „Bas willſt du, asmer Teufel, geben? bis Mit folgen 
Schätzen kann ih dienen”, und die Worte „Bedenk' es wohl" bie „nicht Man⸗ 
neswort gelannt”, ſich als Alter eriweifen, wogegen ber Berirag felb und die 
Uebergänge fpäteter Zeit Ihren Urfprung verdanken. Man hat wohl gemeint, 
Die ganze Szene fei früher gefchrieben, und der Dichter habe bei-der Heraus⸗ 
gabe des „Fragments“ nur deshalb den grbßern Theil derfeiben wunterbrüdk, 
weil er befürchtet, man werde die Klaufel des Vertrags in ber Stelle: „Werb’ 
ich beruhigt je mich auf ein’ Faulbett legen“, bis „Es fei die Zeit für mich 
vorbei!” mißverſtehn, und weil er vielleicht gehofft habe, überhaupt noch eine 
andere und genligendere Grundlage für das Berhältniß zwiſchen Zauft und 
Mephiſtopheles zu finden. Aber die hierfür angeführte Behauptung, Sprache, 
Dersbau und Gedanken zeuge zu laut für den frühern Urfprung der ganzen 
Szene, Töniten wir unmöglich zugeben, und man fleht nicht ein, weshalb, 
wern der vermuthete Grund den Dichter zur Unterdrückung eines XThelles der 
Ezene beftimmt hätte, er nicht bereits -mit den Worten „Bedent' es wahl, 
wir werden's nicht vergeſſen“, angefangen haben ſollte. 

Mephiftopheles Aberläßt den Fauſt, den er mit feinem Teufelageiſte ange 
weht bat, kurze Zeit feiner eigenen Dual; ber Schmerz über die menſchliche 
Unzulänglichkeit, über die Nichtigkeit des menfchlichern Lebens, das wie keine 
wahre Erkenntniß — diefe liegt ihm feit dem Selbſtmordverſuche fern —, 
fo and keinen reinen Genuß zu bieten vermöge, fol ihm erſi tief das Herz 
zerfreffen, ihn dem Teufel nahe führen, che vdiefer ihm wieder erſcheint. 
Mit dem kecken Humor, weldher die Geftalt des Mephiftopheles durchweg be 
lebt, stellt diefer fih als ein alter Bekannter bei ihm ein, obgleich er nur ein- 
mal die Ehre gehabt hat, dem Profeſſor feine Aufmartung zu maden, und 
diefer gar am Ende gemeint hat, der Teufelsbeſuch fei ein bloßer Traum ge 
wefen. Die Annahme mehreger zwifchen beiden Szenen liegenden Befuche des 
Mephiſtopheles ift um fo mirhaltbarer, ale man nicht fleht, worin fich Hier die 
Folgen jener vorausgeſetzten Beſuche zeigen follten. 

Die beftändige Unzufriedenheit Fauſt's fpricht fich fehon in der unwilligen 
Frage and, welche er an den Hereinruf auf das erſte Klopfen des Mephifto- 
pheles anfnüpft: „Wer will mich wieder plagen?” Da Mephiftopheles ihm entge⸗ 
genruft: „Ich bin's“, fo erwedt diefe Stimme die Erirrnerung an die erſte 
Unterredung, welche ex fhon für einen bloßen Traum gehalten hatte, und er 
ruft ihm nicht ohne ahnungsvollen Schauer ein zweites „Herein!” zu. Erf 
Dusch den Humor des Mephiltopheles, der nicht hereinkommen will, ehe er ihm 
dreimal zugerufen, wird in Kauft jene Erinnerung wieder gang lebendig; der 
Schauer loͤſt fih in ein behagliches Gefühl der Sicherheit auf, Woher dern 
der Teufel, nachdem er auf Fauſts Herein denn! endlich -eingeteeten, Die 
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S. 190 Rote 9. Die neuere Form, die Goethe un den melften Stelen feiner Werte 
hergeitefit hat, ſollte aͤberall gefegt werden, wo der Reim nicht Die anders bedtagt. 
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Bemertung macht, fo gefalle er ihm. Mephiſtopheles will fih wicht aufdraͤn⸗ 
gen, fondern nur fommen, wenn man nach Ihm verlangt, weshalb ex ſich 
dreimal rufen läßt, wobei die bei Beſchwoͤrungen bedeutſame Dreizahl nicht 
ohne Abficht gemühtt fcheint. Wenn Mepbiftopheles bei der erfien Unterrebung, 
wo er fein Weſen enthällen foll, im Gewande eines fahrenden Schülers er 
fehlen, fo tritt er Hier, wo er mit dem Fauſt in die Welt hinaus wid, als 
fhmuder Junker auf, in einem rothen, göldverbrämten Kteide, mit einem 
Ränteichen von flarrer, ſchwerer Seide, einer Hadnenfeder auf dem Hut’ und 
einem langen, fpigen Degen an der Seite. Die Erſcheinung des Zeufeld als 
fhöner Junker ift im deutſchen Aberglauben nicht felten, woher ihn die Ra 
men Junker, Junker Sans, Shönhans und Ähnliche beigefegt wer 
den9. Schon das Buppenfpiel, welchem Goethe Bier folgt, zeigt uns ben 
Mephiſtophles in rothem Unterfleid, mit einer. Hahnenfeder auf dem Hute, 
aber mit einem langen ſchwarzen Mantel und einem Horn an ber Gtim. 
Da Mephiſtopheles den Kauft zu leichtfertigem Genuffe verleiten will, fo muß 
er bier und im folgenden Ihelle des Stückes ſtets als Tufliger Geſellſchafter 
ſich zeigen, der durch nichta an feinen hölliſchen Urfprung erinnert, als durch 
den Bittern Ingrimm und die böhnifche Kälte, mit welcher er zumeilen über 
Fauft Fpottet, und die Gemeinheit, die er an einzelnen Stellen nicht verläug« 
nen kann; fein Charakter it im allgemeinen geiſtreiche Ironie und treffender 
Humor, der überall die Einſeitigkeit biopftellt und mit Wohlgefallen die abs 
ſichtlich verhüllte Kehrſeite hervorkehrt. Goethe felbft bemerkt, daß Mephiſto⸗ 
pheles durch die Ironie und als lebendiges Reſultat einer großen Weltbetrach⸗ 
tung ein ſehr ſchwer durchzuführender Charakter ſei, und ex freute ſich über 
die treffende Aeußerung eines geiſtreichen Franzoſen, daß der Hohn und die 
Ironie des Mephiſtopheles die verachtende, ſpottende Seite des Dichters felbit 
ſei. Rande Züge des Mephiſtopheles hat Gocthe ohne Zweifel von ſeinem 
Freunde Mer genommen, den er fehon im Jahre 1780 in einem Briefe am 
Frau von Stein (I, 361) mit dem Namen des Mephiftopheles beehrt). Merd 
hatte fih, wie &oethe erzählt, obgleich er von Ratur en guter Mann war, 
gegen die Welt erbittert, und er Lieb dieſen grillenhaften Zug fo in fich malten, 
daß er eine unüberwindliche Neigung fühlte, vorſätzlich ein Schalt, ja ein Schelm 
zu fein. Berfländig, ruhig, gut in einem Augenblide, konnte es ihm in dem 
andern einfallen, wie die Schnede ihre Hörner hetvorftedt, irgend etwas zu 
thun, was einen andern kraͤnkte, verleßte, ja was ihm Habt ward. Von 


— — oo 





1, Srimm’a Mythologie &. 1016. 

2) In einem fünf Tage fpätern Briefe Heißt es von ihm: „Mit Merden habe ich 
einen ſehr guten Tag und ein paar Nächte verlebt. Doc macht mir der Drache immer 
658 Blut, e8 geht mir, wie Pſychen, da fie ihre Schweftern wiederfah”, eine nur aus der 
Verſtimmung, daß Merck's fcharfer Widerfprucd ihn damals unflcher gemacht hatte, her⸗ 
dorgegangene, ſtark übertreibende Aeußerung. Pſyche's Schweſtern verbächtigten ihr aus 
neidifeher Eiferfucht ihren Gatten Amor, in welchem fie ein Ungeheuer umarme. 
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ferner die Stelle „Was willſt du, armer Teufel, geben?" bis Mit ſolchen 
Schätzen kann id dienen“, und die Worte „Bedenk' es wohl” bis „nicht Man 
neswort gelannt”, ſich als Älter erweifen, wogegen ber Bertrag ſelbſt und die 
Uebergänge fpäteter Zeit ihren. Urfprung verdanten. Ban bat wohl gemeint, 
Die ganze Szene fei früher gefchrieben,. und ber Dichter Habe bei-der Heraus⸗ 
gabe des „Fragments“ nur deshalb den. größern ‚Theil derſelben untetdrückt, 
weil er befürchtet, man werde die Klaufel des Bertrags in der Selle: „Werd’ 
ich beruhigt je mih auf ein: Yaulbett legen“, bis „Es fei die Zeit für mic 
vorbei!” mißverfiehn, und meil er vielleicht gehofft habe, überhaupt noch eine 
andere und gentigendere Grundlage für das Berhältnig zwiſchen Fauſt und 
Mephiſtopheles zu finden. Aber die hierfür angeführte Behauptung, Spradhe, 
Versbau und Gedanken zeuge zu lant für den frühern Urfprung- der ganzen 
Szene, Tönnen wir unmöglich zugeben, und man fieht nit ein, iweshalb, 
wenn der vermuthete Grund den Didier zur Untesbrüdung eines Theiles ver 
Ezene beſtimmt Hätte,. er wicht bereit? mit den Worten: „Bedent' es wahl, 
wir werden's nicht vergeflen”, angefangen haben ſollte. 

Mephiſtopheles überläßt den Yauft, den er mit feinem Teufelageiſte ange 
weht bat, kurze Zeit feiner eigenen Qual; der Schmerz über die menſchliche 
Unzulänglichkeit, über die Nichtigkeit des menſchlichen Lebens, das wie keine 
wahre Erkenntniß — diefe Liegt ihm feit dem Selbſtmordverſuche ſern —, 
fo au keinen reinen Genuß zu bieten vesmöge, fol ihm erſt tief das Herz 

. zerfreffen, ihn dem Teufel nahe führen, che viefer ihm wieder erſcheint. 
Mit dem Teden Humor, welcher die Geftalt des Mephiftopheles durchweg bes 
lebt, ftellt diefer fih als ein alter Bekannter bei ihm ein, obgleich er nur ein- 
mal die Ehre gehabt hat, dem Profeffor feine Aufmwartung zu machen, und 
diefer gar am Ende gemeint hat, der Teufelsbeſuch fei ein bloßer Traum ge 
wefen. Die Annahme mehreger zwifchen beiden Szenen liegenden Befuche des 
Mephiftopheles ift um fo unhaltbarer, ald man nicht fleht, worin ſich Hier die 
Folgen jener voraudgefehten Beſuche zeigen ſollten. 

Die beftändige Unzufriedenheit Fauſt's fpricht fich fehon in der unreffligen 
Frage aus, welche er an den Hereinruf auf das erfte Klopfen des Diepbifto- 
pheles anfnüpft: „Wer will mich wieder plagen?” Da Mephiſtopheles ihm entge⸗ 
genruft: „Ih bin's“, fo erwedt diefe Stimme die Erinnerung an die erfle 
Unterredung, welche ex fhon für einen bloßen Traum gehalten hatte, und er 
ruft ihm nicht ohne ahnungsvollen Schauer ein zweites „Herein!” zu. Erf 
durch den Humor des Mephiftopheles, der nicht hereinkommen will, ehe er ihm 
dreimal zugerufen, wird in Fauſt jene Erinnerung wieder gang lebendig; der 
Schauer Töft ſich in ein behagliches Gefühl der Sicherheit auf, Woher denn 
der Teufel, nachdem er auf Fauſt's Herein denn! endlich -eingetteien, die 


S. 1 Note I. Die newere Form, Die Goethe ar ven meiften Stelen feiner Werte 
hergeſtellt hat, fallte aͤberall gefegt werben, wo Der Reim nicht Die anbers bebtugt. 
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Bemerkung macht, fo gefalle er ihm. Mephiſtopheles will ſich nicht aufdraͤn⸗ 
gen, fondern nur fommen, wenn man nach ihm verlangt, weshalb ex ſich 
dreimal rufen läßt, wobei die bei Beſchwörungen bebeutfame Dreizahl nicht 
ohne Abficht gewühlt fcheint. Wenn Mephiftopheles bei der erſten Unterredung, 
wo er fein Weſen enthälllen fol, im Gewande eines fahrenden Schülers em 
fhlen, fo tritt er Bier, wo er mit dem Fauft in die Welt hinaus will, als 
ſchmucker Junker auf, in einem rothen, göldverbrämten Kleide, mit einem 
Mantelchen von flarrer, ſchwerer Seide, einer Hahnenfeder auf dem Hut und 
einem langen, fpiken Degen an der Seite. Die Erſcheinung des Teufeld ale 
ſchöner Junker ift im deutſchen Aberglauben nicht felten, woher ihn die Ras 
men Junker, Junter Hans, Schönhans und Ähnliche beigelegt wer- 
den). Schon das Puppenfpiel, welchem Goethe bier folgt, zeigt und den 
Mephiſtophles In rothem Unterkleid, mit einer. Hahnenfeder auf dem Hute, 
aber mit einem fangen ſchwarzen Mantel und einem Horn an der Stimm. 
Da Mephiftspheles den Kauft zu Teihtfertigem Genuffe verleiten will, fo muß 
er bier und im folgenden Ihelle des Stückes ſtets als Tufliger Gefellſchafter 
fi zeigen, der durch nichte an feinen hölliſchen Urfprung erinnert, als durch 
den bittern Ingrimm und die böhnifche Kälte, mit welcher er zumeilen über 
Fauſt ſpottet, und die Gemeinheit, die er an einzelnen Gtelfen nicht verläug⸗ 
nen kann; fein Charakter ift im allgemeinen geiſtreiche Ironie und treffender 
Humor, der überall die Einfeitigfeit biopftellt und mit Wohlgefallen die abs 
ſichtlich verhüllte Kehrfeite hetvorkehtt. Goethe felbft bemerkt, daß Mephiſto⸗ 
pheles dur die Ironie und als lebendiges Reſultat einer großen Weltbetrach⸗ 
tung ein fehr ſchwer durchzuführender Charakter ſei, und er fteute fih über 
bie treffennde Aeußerung eimes geiſtreichen Franzoſen, daß der Hohn und die 
Ironie des Mephiitspheles die verachtende, ſpottende Seite des Dichters ſelbſt 
fl. Manche Züge des Mephiftopheles hat Gocthe ohne Zweifel von ſeinem 
Freunde Merk genommen, den er ſchon im Jahre 1780 in einem Briefe am 
Frau von Stein (I, 361) mit dem Namen des Rephiſtopheles beehrt?). Merk 
hatte fich, wie Goethe erzählt, obgleich er von Natur ein guter Mann war, 
gegen die Welt erbittert, und er ließ dieſen grillenhaften Zug fo in fich walten, 
daß er eine unüberwindliche Neigung fühlte, vorfäßli em Schalt, ja ein Schelin 
iu fein. Berfländig, ruhig, gut in einem Augenblide, konnte es ihm in dem 
andern einfallen, wie die Schnecke Ihre Hörner hetvorfledt, irgend etwas zu 
tbun, was einen andern kraͤnkte, verleßte, ja mas ihm ſchaͤdlich ward, Ben 
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1 Grimm's Mythologie S. 1016. 

2) In einem fünf Tage ſpätern Briefe Heißt es von ihm: „Mit Merden babe ich 
einen jehr guten Tag und ein paar Nächte verlebt. Doc macht mir der Drache immer 
bos Blut, es geht mir, wie Pfychen, da fie ihre Schweftern wiederfah”, eine nur aus der 
Verſtimmung, daß Merk's fcharfer Widerſpruch ihn damals unflher gemacht hatte, her⸗ 
borgegangene, ſtark übertreibende Aeußerung. Pſyche's Schweſtern verbächtigten ihr aus 
neidiſcher Eiferſucht ihren Gatten Amor, in welchem fie ein Ungeheuer umarme. 
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Geſtalt war Merd — denn au feine Geftalt mag Goethe bei feinem Me 
phiftopheled vorgefchwebt haben — Tang und Hager; „eine hervordringende 
ſpitze Rafe zeichnete ich aus; hellblaue, vielleicht graue Augen gaben feinem 
BU, der aufmertend Hin und wieder ging, etwas Tigerartiges.“ Er Hatte 
fih angewöhnt, im Geſpräche mitunter ein he! he! auszuftoßen, welce üble 
Angewöhnung fi fpäter fo fleigerte, daß es faft dem Bellen eines Hundes 
glich. Ueberall trat er mit Leichtigkeit auf, und war ein angenehmer Gefell- 
ſchafter für alle, welchen er fih durch feinen Spott nicht furchtbar gemacht 
batte. Gegen Edermann Außerte Goethe ausbrüdiih, Merk und er feien 
immer wie Kauft und Mephiftopheles miteinander gewefen. Die unvergleich 
liche Kunft, durch welche Goethe aus dem Popanz des Volksbuches eine fo 
individuelle, durchaus beiebte und charakteriftifch durchgebildete Figur gefchaffen, 
welcher felbft die Züge des Volksbuches, die er ihr an manchen Stellen geben 
mußte, feinen Abbruch thun, da fie am ihr nicht haften, fondern als ein 
Fremdes fih von ihr abheben, gehört zu den größten Triumphen von Goe 
the's Geftaltungstraft, die bier, wie überall, nur dadurch einen ſolchen Erfolg 
feieen konnte, daß fie vom Wirklihen, von vorhandenen Berfönlichleiten aus: 
ging, die fie zu dichteriſcher Idealität heranzuheben wußte, Wie hoch Goethe's 
Mephiftopheles fteht, wird man am auffälligften gewahr, wenn man mit ihm 
die Nachahmung eines andern, vorzüglich begabten Dichters, den Cäfar in By 
ron's „Umgeftaltetem lingeftalten“, vergleicht, welchen freilich Goethe felbft ale 
durchaus neu und originell rühmt, dem aber gerade jenes felbftändige, in fer 
umföhriebenen Zügen bervortretende Leben abgeht. Wenn man aber gemeint 
bat, der Mephiftopheles der vorhergehenden Szene fei eine ganz andere Figur 
als derjenige, welcher in den übrigen älteren Szenen des erften Theiles er- 
ſcheint, fo ift dies eine ganz ungerechte Beſchuldigung, da auch in diefer der 
fharfe Humor keineswegs vermißt wird, der freilih da, wo Mephiftopheles 
feine eigene Ratur enthüllen fol, nicht hervortreten Tann, weil er bier noth⸗ 
wendig befangen erfcheinen muß. 

Mephiftopheled hütet fih wohl, mit dem Bündniffe, zu welchem er den 
Fauft verleiten will, gleich hervorzutreten, vielmehr zeigt er fih am Anfange 
nur als uneigennüßig theilnehmender Freund, der ihn auffordert, um fich die 
Grillen zu vertreiben, mit ihm in die Welt zu gehn und Tosgebunden, frei 
das Leben zu genießen, zu welchem Zweck er ebenfalls die Tracht eines ftatt- 
lichen Junkers anlegen fol. Wie ein folher Borfhlag auf den an allem wahren 
Lebensglück verzweifelnden Fauſt wirken müffe, entgeht ihm nicht. Kein Kleid 
meint diefer, werde ihn die Dual des befchräntten Erdenlebens vergeflen laſſen; 
er fei zu alt, um fi über das, was das Leben und gewähren könne, zu 
täufchen, zu jung, um allen Wünfchen zu entfagen; er wifle, was die Welt 
uns zu bieten vermöge, die uns ja überall Entbehrung zurufe.) Wenn er 


1) Gnibehren fon du! fol entbehren! 
Das If der ewige Befang m. f. w. 
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morgens erwacht, möchte er verzweifeln, da er weiß, daß der kommende Tag 
ihm feinen feiner. Wünfche erfüllen, daß er ihm die Ahnung jeder Luft ver 
tünmern, feinen fehnfühhtigen Drang durch die verfchiedenftien und mannig- 
faltigften Aeußerlichkeiten ) hemmen wird. Auch die Nacht gibt feinem durch 
das Unglüd des Tages aufgeregten Geifte feine Ruhe, da fie ihm fein Unglüd 
in ſchrecklichen Traumbildern wiederfpiegelt. Der tiefe Drang feines Bufens, 
der auf eine mögliche Befriedigung Hindeutet, kann nur fein Inneres erregen; 
obgleich er die Krone feiner gefammien Kräfte it, Tann er doch nah außen 
nichts Schaffen, er fanıı das Ziel feines Wollens nicht durch eine nach außen 
hervortretende Schöpfung erreichen?). Wie er früher durch den ungemeffenen 
Erkenntnißtrieb ſich unglüdli fühlte, ſo quält ihm jebt der Gedanke, daß alle 
feine anf. höhern Genuß gerichteten Wünſche eitel und erfolgios bleiben. Wir 
vermiſſen bier eine Andeutung, von welcher Art diefe Wünfche feien, deren 
Nichtbefriedigung ihre fo fehr peinigt, daß das Leben ihm verhaßt, der Tod 
erwänfcht if. Aber warum nimmt denn Fauft, wenn er in folde Berzweif- 
lung gefallen if, nicht zu Mephiſtopheles feine Zuflucht, warum verzehrt er 
fh in trübſeligen Träumereien, ftatt fi mit Kraft über das Leben ſelbſt hin- 
wegzufehen oder die Hüffe der ihm nicht unbelannten hölliſchen Macht in An⸗ 
ſpruch zu nehmen? Seine Kraft ift feit dem Selbftmordverfuh fo ganz ge 
brochen, daß ex zu keinem großartigen Entſchluſſe ſich befähigt fühlt. Auf 
jenen Selbitmord führt daher der Dichter uns auch hier zurüd, fo dag Fauſt 
erſt Durch Die Erinnerung an die Schwäche, die ihn in diefem Leben zurück⸗ 
gehalten, zum Aeußerſten gebracht und dem Mephiſtopheles in die Arme ge⸗ 
trieben wird. 

Auf die Aeußerung, daß der Tod erwünſcht, das Leben ihm verhaßt ſei, 
erwiedert Mephiſtopheles ſpottend, indem er ihn an die Szene in der Oſter⸗ 
nacht mahnen will, der Tod ſei doch nie ein ganz willkommener Gaſt. Aber 
Fauſt überhoͤrt Die Beziehung, welche dieſer hineinlegen will, und preiſt den 
glüdfich, welchen der Tod im vollften Genuffe überrafht. Als einen folchen 
Augenblick bezeichnet er das Erfcheinen des Erdgeiſtee, ehe dieſer ihn durch ſein 
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Man vgl. hiermit die Stelle im fechzehnten Buche von „Wahrheit und Dichtung” (B. 
22, 275): „Unſer phnfifches fowohl als gefelliges Xeben, Sitten, Gewohnheiten, Welt: 
Hugheit, Bhilofophle, Religion, ja fo manches zufällige Ereigniß, alles ruft uns zu, daß 
wir entfagen follen.” Wenn es weiter heißt, daß diefen Gefang „uns heifer jede Stunde 
finge“, fo ſoll Heifer hier nicht heißen bis zur Heiſerkeit, fondern die Unannehm- 
lichkeit Diefes Gefanges bezeichnen. 

2) Diefe äußern Dinge, welche ihm hindernd entgegentreten, nennt er Lebensfratzen, 
weil fle unter dem Scheine wirflichen Lebens das wahre Leben hemmen. 

3) Jenen Drang bezeichnet er als eine göttliche Kraft, ald einen Gott, wobel viel⸗ 
leicht der Vers des Ovid vorſchwebte: 

In uns lebet ein Gott, durch deſſen Erregung: wir gfühen 

Bol. auch im „Taſſo“ das Wort der Brinzeffin w 13, 139: „Ban leiſe ſpricht ein 
Gott in unſrer Bruſt u. ſ. w.“ 
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demüthigendes Wort niederſchmetterte. Aber höhniſch deutet Mephiſtophelta 
davauf hin, daß er doch in jener Nacht den Giftbecher weggeworfen. Der 
gebens will Fauſt den Spott deſſelben durch die ebenfalls ſpöttiſche Bemer 
tung abmeifen, das Spionieren fcheine ihm befonders Luſt zu machen: nur 
zu bald überfällt ihn Das ganze gewaltige-Gefühl feiner Schwärhe, daß er fich 
im Reben habe zurüdhakten laſſen. Zu jener Schwäche bat ihn nyr ein bitte 
res Trug verleitet, da der and feiner Iugend wohlbefannte Dftergefang ibm 
tene frohe Zeit vor die Seele führte und. den lebten Reit des. Gefühls kind⸗ 
Hier. Rührung gauflerifh hervorriet Kauft nennt dies einen Beirug, weil 
die Rührung wicht durch die Wirklichkeit, fondern nur durch das Bild der Ber 
gangenheit, Duck die bloße Erinnerung heraufbeihiworen wurde. Alle Ge 
fügle, welhe dem Menſchen Freude und Genuß porfpiegeln, fcheinen ihm nichts 
als Rod» und Gaukelwerk, als Blend» und Schmeichellräfte, die uns troß 
aller Nichtigkeit und Leerheit des Lebens in demſelben feithalten ſollen). Die 
Verzweiflung über jene duch kindliche Rührung in ihm hervorgerufene Schwäche 
verkeitet ihn jet, allen ſchönmenſchlichen Gefühlen, allen Benäffen dea Lehens, 
unter welchen Geflalten fie ſich auch zeigen mögen, zu flußen Sein gräß 
licher Fluch gilt vorentt der hohen Meinung des Menfchen von fich ſelbſt, die 
ihn bisher immer begeiftert hat, dann jedem finnlihen Reise der und umge 
beuden Natur und Welt, der Ehr⸗ und Ruhmſucht, jeder Art Des Defiges?) 
und des Genufles ?), endlich der Hoffnung und dem Glauben ſelbbſt und vor 
allem der Geduld, die uns die Nichtigkeit des Lebens ertragen Ichet. 

Kaum hat Kauft durch Diefen Fluch dem Leben und den edelſten Gefüh—⸗ 
len des Menfchenherzeng Hohn gefprochen, „mit Frevelwort fih und die Welt 


— — nn 


1) Daß unter der Trauerhöhle, in welche die Seele (Fauſt ſpricht allgemein, 
nicht von ſich aflein) eingefperrt iſt, das Keben, nicht die Zefle des Kauft veritanden 
werden müſſe, würde ich nisht erwähnen, hätte nicht noch neuerkich jenes Mißverſtändniß 
fi) herausgewagt. 

2) Gr flucht Hier unter andern dem Mammon, möge er und nun mit Schägen zu 
fühnen Thaten regen (anregen) oder zu müßigem Ergetzen ung die Polſter zurecht legen, 
womit er ſowohl auf diejenigen deutet, welche ihre Neichthümer bloß zu faulen Genuſſe 
benutzen, wie auf Die, welche immer größere Neichthümer zu erwerben beftrebt fine. 
Mammon ſteht befanntlih im Neuen Teſtamente für Reichthum und Schäpe; es iſt ein 
aus dem Hebräifchen berübergennmmenes Wort in der Bedeutung Geld. Bol. unten 


jur Brodenizene. . 
3) Er nennt den Genuß des zu Freude und Luſt begeiiternden Weines und die fo 


erfehnte völlige Hingabe eines Tiebenden weiblichen Wefens, die höchſte Gunſt, welche 
das Weib dem Manne zu gewähren vermag, worauf das Fürwort jener hindeutet, wie 
Boccacio fagt, quello diletto oltr’ al quale niun maggior ne puo amor prestare, 
ultime dilettazione d’amor. In Wielands „Idris“ (III, 42) ſteht In ähnlicher Weiſe 
„die legte Gunſt“. Deycks ſcheut fih neuerdings nicht, unter jener höchſten Liebeshuld 
die Himmelsliebe zu verftehn, wie er vorher unter dem Blenden der Erſcheinung die 
„finnentäujchende Kunſt, alſo Dichtung, Malerei und Bildnerkunit, Die höhere Ideen 
ausfprechen“, ſich Denken zu dürfen glaubt. 
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verſlucht“, wis es im fünften Alte des. zweiten Theiles heißt, fo läßt ſich der 
Chor der Beifter vernehmen, die den Halbgott verhöhnen, welcher die Welt 
zeichlagen ‚hat, Deren Zrümmer *) fie in's Nichts hinüber tragen wollen, und 
die ihn. auffordern, fie von neuem im feinem Buſen aufzuführen, ein neues 
Leben mit hellem Sinne. zu beginnen, wozu ee Lieder ihm eriönen fallen. 
Ihr Wehegeſchrei und ihre Sage über Die Schöndeit der Welt, die Kauf 
zerſchlagen, fo wie die Bezeichnung ala Halbgott können nur als Sohn der 
Geiſter gelten, welde, wie Mephiftopheles, wohl wiſſen, dag fie ihm für das. 
frwwentlih von ſich geſtoßene Glüd Leimen wahren Erſaß zu geben bermögen, 
Ron bat in diefem Geiſterchor, welcher den Augenblid dea Fluches ala einen 
bedentfamen Wendepunkt hervocheben folk, einen Gegenfaß. zum folgenden 
finden: wollen, der aber nur darin liegen kann, daß er, wie alle Diele Geiſter⸗ 
Höre, in freier yriſcher Form fih bewegt. Mephiftopheles ſelbſt macht den 
Bauft auf den Geſang der. Kleinen?) aufmerkiom, die ihn zu Luſt und That 
auffoxdern uud ihn auf das frifhe Leben der weiten, offenen Welt bimweifen, 
deren Genüſſe er aber felb durch feinen Fluch ganz vernichtet hat. 

Durch den ſchaudervollen Fluch des Kauft hat Mephiftopheles feinen Haupt 
zweck vollkommen erreicht, da diefer Ach, Dank feinem treffenden Spotte, gang 
in feinen Händen befindet, indem es für ihn jebt Feine Wahl mehr gibt, als 
entweber den Faden des Lebens ſelbſt abzubrechen oder fich dem wilden Strudel 
des gemeinften Sinnengenufles hinzugeben. Fauſt wilt das letztere thun, wobei 
er es beſtimmt genug hervorhebt, daß es für ihn keinen wahren Genuß mehr 
geben könne. Diefe Meinung haben auch Mephiftopheles und fein Geiſterchor, 
denen jede Rettung des Fauft aus den Schlingen der Sinnlichkeit eine un⸗ 
mögliche Scheint; daß Fauſt im Genuſſe felbft fid) wiederfinden und zu rein 
menſchlichem Gefühl zurüdgeführt, daß er aus dem Schlamme der Sinnlichkeit 
durch jenes in ihm lodernde Feuer gewaltiger Strebefraft fih wieder zum 
Göttlihen erheben und auf dieſem Wege nach oben fich durch nichts mehr ab⸗ 
Ienten laffen werde, diefen Gedanken können die in der Erkenntniß des gött⸗ 
hen und wmenfchlichen Weſens beichräntten höllifchen Geiſter unmöglich faſſen. 
Mephiſtopheles ſucht zunächſt den Fauſt von der Berzwerflung abzubrin⸗ 








1) Goethe bedient ſich der Mehrheitoform die Trümmern, wie wir ſie auch bei 
Klopſtock, Voß u. a. finden, von der Einheit die Trümmer (8. 13, 348. 26, 322). 
Zachariä Hat auch die männliche Form der Trümmer. 


2) Er nennt fie „die Kleinen von den Meinen“. VBermuthlich ſchwebten dem Dich⸗ 
ter bei dieſen Meinen Geiftern des Mephiftopheles die Beinen Hausgeifter vor, die Ko- 
bolde, Heinzelmänner, oder wie fte fonft "heißen. Bol. Grimm's Mytholugie S. 467 ff. 
Bir erinnern hierbei an Goethe's Ballade „Hochzeitlied” (8. 1, 156 ff.) vom Jahre 
1802. Deyds war es vorbehalten den Sang der Kleinen auf die Kinderwelt zu 
deuten, den unbefangenen Jugendſinn, der fo fihön geweien. Da tft es denn faum zu 
verwundern, bag der Halbgott ernftlich auf Ben Mephiſtopheles bezugen wid, der an 
Fauſt's Elend Schuld fei. 
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gen, und ihn für das Leben, worin der Schall ihm gränzenlofe Qual zu be 
reiten gedenkt, wiederzugewinnen. Er bittet ibn, ſich nit mit Wolluſt dem 
Srame hinzugeben, der ihm, wie ein Geier, am Leben frei. Der Ausbrud 
mit feinem Gram!) fpielen deutet auf. jene Luft am Schmerze hin, die 
geihäftig alles hervorſucht, was die Qual nur vermehren. kann; denn auch 
der Schmerz bat, Befonders bei ftarfen Raturen, feine Wolluf. Bei dem Bilde 
mit dem Geier ſchwebt wohl die Sage von Brometheus vor, dem ein Geier 
zur Strafe die immer nachwachſende Leber - zerfrißt. Der Teufel ermuntert 
den Fauft, muthig in’d Leben zu greifen, da der Menſch ja auch bei der 
ſchlechteſten Geſellſchaft fih als mitlebend,- mitgenießend fühle und erkenne. 
Bir müfen geftehn, daß diefer Trof und Rath. nach jenem fihredlihden Fluche, 
durch welchen Fauft die fchöne Welt des Lebens und der Gefühle zeriräm- 
mert bat, jehr feltiam klingt und auf ihn feinen Eindrud machen kann, wo⸗ 
gegen derſelbe jehr wohl geeignet if, wenn Mephifiopheles damit, wie es wohl 
uriprünglich beabfichtigt war, glei nad} der unmilligen Klage Fauft’s hervor 
tritt. Goethe glaubte aber ſpäter diefen Fluch, in welchem Fauſt die ſchwere 
Schuld der Berleugnung aller edelſten Gefühle auf fi lädt, nicht entbehren 
zu können, da der Vertrag mit dem Böfen für ihn nur finnbildliche Be 
deutung hat und bloß als äußerer Hebel der Handlung aus der Volksſage 
herübergenommen if. Wollte man den Fluch weglaffen, was ſehr leicht ge 
ſchehen könnte, wenn man auf den Ders in der erflen Rede des Fauſt: „Uns 
heifer jede Stunde fingt, unmittelbar das Wort des Mephiftopheles: „Hör’ auf 
mit deinem Gram zu fpielen”, eintreten ließe, fo würde nad dem Sinne des 
Dichters eine Lücke unverkennbar fein. 


Mepbiftopheles bietet nun dem Fauſt als freundlicher Tröfter feine Dienfte 
fehr befcheiden an. Sei er auch keiner der Großen, daß er ihm das Höchſte ver- 
fprehen könne, fo fei er doch im Stande, ihm hübſche Genüfle zu verfchaffen, 
wenn er mit ihm vereint feinen Weg durchs Leben nehmen wolle; ex werde, 
wenn er es verlange, fogleich ihm als Begleiter zur Seite ſtehn und, falls er 
es ihm recht maden könne — er bietet ſich ihm alfo gleichfam zur Brobe 
an — fein Diener und Knecht fein.?) Er will ihm die Sache möglichſt er 


— — — — — — — — — 


1) „Mit reinem (ſtatt deinem) Gram“ iſt Druckfehler der Ausgabe von 1840. 
2) Doch fo iſt's nicht gemeint, 
Dich unter das Bad zu floßen; 
Ich bin keiner von den Großen, 
Dog willſt du mit mir vereint 
Deine Schritte durch's Leben nehmen, 
So wid ih mid gern bequemen, 
Dein zu fein, auf der Stelle; 
Ich bin dein Geſelle, 
und mach' id dir'e recht, 
Bin ih dein Diener, bin dein Knecht. 


Sn der Ausgabe vom Jahre 1840 ſteht nach dem zweiten Berfe ein Komma, nadh dem 
dritten Semilolon, während die frühern nad dem zweiten einen Punkt, nad dem 
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leichtern, weshalb er auf die Frage, was er für feinen Dienft ihm leiſten ſolle, 
mit der Bemerkung erwiedert, dazu habe er noch lange Zeit, es werde ſich 
diefes ſchon finden. Aber Fauſt will ſich auf nichts mit ihm einlaſſen, wenn 
er ihm nicht vorher die Bedingung deutlich fage; denn der Teufel fei befannt- 
lich ein Egoiſt, der nicht Teicht einem andern um Gottes Willen einen Bienft 
erweife, er fei ein Diener, bei dem man fih wohl vorzufehn habe, da er Ga 
fahrt in’d Haus bringe. Schon bier hören wir nicht den Fauft felbft, der 
nah dem gräßlichen. Fluche feinen guten Humor unmöglich fo Teicht wieder: 
finden kann, fondern den bumoriftifchen Dichter, der den Pakt mit dem Böfen, 
welchen er aus der Volksſage herübernimmt, felbft verfpottet. Mephiſtopheles 
verfpricht, im Dienfte des Fauſt auf Erden nicht raften zu wollen, unter der 
Bedingung, daß diefer ihm drüben diene. Hier haben wir den Teufel der 
Volksſage, nicht den des Dichters, wie wir ihn in dem auf diefe Szene fol. 
genden Monolog und im „Prolog im Himmel“ finden, wo ex ſelbſt ausdrüd- 
lich fagt, daß er fi mit den Todten nicht befünge, daß er für einen Leid 
nam nicht zu Haus fei, daß feine Luſt darauf gebe, die Menfhen im Leben 
zu quälen. Fauſt kann. auf diefe Bedingung fehr leicht eingehn, da er von 
der andern Welt nichts weiß, es ihm nur darum zu thun ift, in dieſem 
Leben möglihft gut fich durchzuhelfen und das zu genießen, was dem Men- 
[chen „verliehen iſt. Ihn kümmert einzig fein jetziges Dafein, über feine Zu- 
tunft, und ob es eine Solche‘ für ihn gebe, ift er ganz unbeforgt. 

Schlaägſt du erit dieſe Welt!) zu Trümmern, 

Die andre mag darnach entftehn. _ 

* Als diefer Erde quillen meine Freuden, 

Und diefe Sonne feheinet meinen Xeiden; 

Kann?) ich mich erft von ihnen fcheiden, 

Dunn mag, was will und kann, gefchehn. 
Mephiftopheles ift natürlich mit diefer Anficht, welche das andere Leben fo 
feichifertig in die Schanze ſchlägt; fehr zufrieden; doch will er nicht unter 
laffen, auch das Bedeutende der Gaben, welche er ihm bald bieten werde, her- 
augzuftreichen, indem er, natürlich in der Abficht, ihn noch mehr zu reizen, 
die Bemerkung macht, er werde ihm geben, was noch fein Menfch gefehen, 
wodurch er einigermaßen mit der oben gemachten Aeußerung, er gehöre nicht 
dritten Semikolon fegen. In der Ausgabe vom Jahre 1817 findet fich der Druckfehler 
benehmen ftatt bequemen. 

1) Unter diefer Welt fann er nur jein jetziges Dafein verftehn, wie unter der 
andern fein zufünftiges, da er offenbar bei dem -Zerfchlagen an feinen eigenen Tod 
denkt. Dder hätte der Dichter den Ausdrud diefe Welt zu Trümmern ſchla— 
gen in dem Sinne dieſe Welt für mich vernichten, mir entziehen genommen? 

2) Wir fehen nicht recht, in welhem Sinne hier das Können zu verftehn ſei, da 
weder an einen freiwilligen Tod, noch an den Zweifel, ob er jterben werde, gedacht wer- 


den kann. Wäre vieleicht kann ein durch dafjelbe Wort im folgenden Berfe veranlaßter 
Druck⸗ oder Schreibfehler ſtatt ſoll, muß oder werd’? 


16 


242 Verbindung mit Mephiſtopheles. 


zu den Großen, in Widerſpruch tritt. Aber Fauſt verachtet alle Teufelsgaben, 
er weiß, daß der Teufel, der die Höhe und Tiefe des menſchlichen Geiſtes mit 
ſeinem nie zu befriedigenden Streben und dem Drange nach dem Höhern nicht 
zu faſſen vermag, ihm nur Scheingaben, keinen wahren Genuß bieten kann: 
fo fühlt er ſich auch noch in feiner Verzweiflung über den Damon der Ber 
neinung und Zerſtörung erhaben. 

Fo baft du Speife, die nicht fätkigt ı), haft 

Du rothes Gold, das ohne Raſt, 

Duedfilber gleich, dir in der Hand zerrinnt, 

Bin Spiel, bei dem man nie gewinnt, 

Ein Mädchen, das an meiner Bruft 

Mit Neugen fchon dem Nachbar fich verbindet, 

Der Ehre fchöne Götterluft, 

Die, wie ein Meteor, verfchpindet:2) 

Zeig’ mir die Frucht, die fault, eh’ man fie bricht, 
Und Bäume, de fih täglich neu begrünen!?) 
Mephiftopheles erwiedert mit trodener Kälte, mit folchen trügeriſchen Gütern 
koönne er freilich dienen, doch meint er; ihm auch manches bieten zu können, 
um es in Ruhe zu genteßen. Aber Kauft weiß zu gut, dag der Teufel ihm 
nicht? gewähren kann, wodurch er fein glühendes Berlangen befriedige, daß 
er ihn nie mit Genuß betrügen, dur den Genuß übermältigen wird; der 
Tag, wo dieſes gefchehn werde, folle der letzte feines Lebens fein. Fauſt will 
fein Leben zum Pfande fehen, daß es dem Teufel nie gelingen werde, ihn durch 
feine Gaben zu berüden; es iſt died eigentlih nur ein Schwur, eine Betheue- 
rung, wie wir fie oft im gewöhnlichen Leben zur Bezeichnung der feiteften 
Ueberzeugung ausſprechen hören. Mephiftopheles aber, der hierin einen Hafen 
mehr fieht, den Fauft zu fangen, nimmt es im Ernſte für eine Wette, in 
welcher Fauft fein Leben einfeßt, wogegen jener gar keinen Einfab bietet, er 
ſchlägt mit dem annehmenden topp.*) ein. Fauſt erwiedert den Handfchlag, 
und ſpricht in der Begeifterung, welche das Bertrauen auf feine Strebefraft 
in ibm wedt, die Wette als eine Klaufel des Vertrages auf. 


— — — — — 


1) Wir bemerken hierbei, daß die Speife, welche Hexen und Zauberer bereiten, 
weder nährt, noch fättigt, wie Hexen- und Teufelögold ſich jpäter ald Unrath oder werth= 
loſes Zeug, Holsfpäne, Kohlen, Steine u. f. w. erweiſt. 

2) Die Ausgaben haben hier einen Punkt. Der Nachſatz follte lauten: fo gib 
mir diefe fhon im Beginn fhwindenden, diefe trügerifhen Güter; der 
Dichter bedient fich aber hier einer Vergleichung. 

3) Die täglich ihr Laub verlieren, das ſich täglich erneuern muß. Gin Erflärer 
läht den Yauft fagen, der Teufel gewähre nur Früchte, die vor dem Abbrechen nicht 
faulten, aber fein immer grünender Baum fprofle unter feiner Kunft und Pflege hervor 

4) Goethe jchreibt hier und fonit top, wie unten &. 159, 8. 21, 277, wo freilich 
jept topy ſteht. Dal. franz. tope, toper, ital. toppo, toppare, ſpan. tope, topar. 
Im Riederfächfifhen braucht man au Tipp. Die urfprüngliche Bedeutung if ſchlag' 
ein! Bel. Grimm's „deutfche Rechtsalterthümer” ©. 605. Grammatit II, 306. Wei⸗ 
gand's ſynonymiſches Wörterbud. 
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: Derbd' ich zum Augenblicke ſagen: 

Verweile Doch! du biſt fo ſchön! 

Dann magſt du mich in Feſſeln ſchlagen, 

Dann will ich gern zu Grunde gehn! 

Dann mag Die Todtenglocke ſchallen, 

Dann biſt Su deines Dienſtes fret, 

Die Uhr mag ſtehn, der Zeiger fallen!), . 

Es fei die Zeit für mich vorbei! 
Der - eigentliche Endpunkt des Vertrages mit Fauft iſt das Ende feines Lebens; 
dabei aber ift die Bedingung gefeht, dab Kauffs Beben auch vor dem be 
fimmten Ende fließen fol, falls 08 dem Mephiſtopheles gelingen würde, ihn 
durch einen Genuß ſo zum befriedigen, daß er deſſen Fortdauer wänfchen möchte. 
Der Dichter hat hierdurch geſchicht die in der Gage gegebene Zeitbeffimmung 
. von bierundzwanzig Jahten umgangen und fo dem Bertrage eine finnigere 
Form gegeben; indefien Tegt er auch froß diefer Umgeflaltung auf den Pakt 
gar fein weiteres Gewicht, behandelt ihn nur ald einen aus der Volksſage 
genommenen und nicht zu umgehenden Umfland, wobei die pfiffige Art, auf 
welche der Teufel, der den Fauſt felbit auf den Bertrag kommen und ihm 
einen freilich nus bedingungsweifen, aber, wie es ibm ſcheint, nicht fern lie 
genden Termin feftfegen läßt, befonders gelungen if. Die Hoffnung, wit 
Fauſt bald zu Ende zu fein, Spricht fih in der Mahnung ans, diefe Dedin- 
gung wohl zu bedenken, da er, ſie nicht vergefben werde. Fauſt aber meint, 
er folle fih nur feines echtes gegen ihn bedienen: zugleich vertheidigt - er 
feinen Schritt vor fi felbft, indem er bemerkt, wie er fih wenden möge, 
immer jet er dienſtbar; ob dem Teufel oder einem andern, kümmere ihn 
nit. 2) Jener bricht das Gefpräch rafıh mit dem Anerbieien ab, bei dem 
Schmaufe, der am Abende zur Feier der heutigen Doktorpromotion flattfinde, 
Ihon feine Dienftpflicht zu erfüllen. So wenig begreift der Teufel, was Kauf 
eigentlich verlange, dag ex ihm noch Gefallen an folden Dingen zutraut! 

Der Volksſage nad muß Fauft den Vertrag mit Blut unterfchreiben, ale 

ob die Seelen durch einen förmlichen Pakt gebunden würden. Auch dieſen 
Zug der Sage unterläßt Goethe nicht in humoriftifcher, fpottender Weife dar 
zuſtellen. Mephiftopheles erinnert fi, als ex weggehn will, oder er flellt ſich 


1) Die Worte ſind bildlich von Fauſt's Leben, dem Räderwerke ſeines Pörperlichen 
Dafeins, zu verftehn. Der Zeiger bezeichnet hier nicht die Uhr feibft, wie wenn Guͤn⸗ 
ther ſagt: „Laäuft unſer Seiger aus, fo. gilt Bier Bein Verweilen“, oder wenn Hagedorn 
vom „Zeigerſchlag“ fpricht, fondern den Weifer der Thurm⸗ oder Pendeluhr, der, wenn 
die Uhr ſtille ſteht, um die Zahnluft, wie die Uhrmacher fagen, vorwärts oder zurück⸗ 
jatkt, un® zwar der Stunbenzeiger mehr, als der Minutenzeiger, woher bier dn extern 
zu deuten if. Bgl. 3. 9, 209. 231. 

2) Die Werte wie ich beharre heißen wit wenw ich bei dieſem Verſpre— 
Gen bleibe, ſondetn wie id mich auch verhalten, wie ich auch im Leben 
ausdauern mag. 16: 
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fo, als ob ihm dieſes eben noch einfalle, daß er den Vertrag ſchriftlich haben 
müfle, „um Lebens oder Sterbens willen”, damit er fich bei eintretendem 
Zodesfalle ausweiſen könne. Diefe abgefehmadte Forderung bringt den Fauſt 
in Hiße, worin er die Thorheit hervorhebt, wie der Teufel glauben könne, 
ein Berfprechen folle ihn halten können, .. da doch die Welt in taufend und 
abertaufend Veränderungen raftlos umbhergetrieben werde; aber es fei einmal 
diefe Anficht, daß ein Verſprechen uns fefleln könne, eine dem Menichen fehr 
natürliche, deren er fi) ungern begebe, da fie auf das Verlangen einer be 
fändigen Fortdauer fih gründe ) Ein Berfprechen zu halten fei etwas fehr 
Erfreuliches und Beglüdendes 2), aber der Menſch fehrede -zurüd, folle er fein 
Verſprechen durch ein Außeres Zeichen fund geben, das ihn mit flarrer Kör⸗ 
perlichleit an das, was er zugelagt habe, erinnere. 

Allein ein Pergament, befchrieben und beprägt, 

Iſt ein Gefpenit, vor dem fich alle fcheuen. 

Das Wort eritirbt ſchon in der Feder; 

Die Herrfchaft führen Wachs und Xeder.®) 
Aber auch diefer efelhaften Förmlichkeit will fih Fauſt unterziehen, um dem 
Teufel völlig Senüge zu thun, wobei er mit ungeflümer Hike fragt — er be 
zeichnet ihn bier unmuthig ald böfen Geift —, welches Material er denn 
zur Ausftellung des Verſprechens verlange, ob Erz oder Marmor, Pergament 
oder Papier. Mephiftopheles meint, er habe gar keine Urfache, fo fehr auf 
gebracht zu fein, da die Sache ja nicht der Rede werth fei; er brauche fich 
nur auf irgend einem Blättchen mit einem Tröpfhen Blut zu unterzeichnen. 
Die Blutverſchreibung findet fich, wie früher bemerkt wurde, Thon im älteften 
Fauſtbuch und im Pupppenfpiel. Wenn aber Mephiftopheles dem Fauſt, der 
diefes für eine bloße Frage, für eine Abgefchmadtheit hält, mit der Aeußerung 
entgegentritt, daß Blut ein ganz befonderer Saft fei, fo bezieht fich dies wohl 
darauf, dag Blut das Element der Sinnlichkeit ift, melcher ſich Fauſt jekt 
bingeben will; vielleicht aber Tiegt auch eine teuflifche Berfpottung des Blutes 
Chriſti zu Grunde, welches die Welt erlöft hat. 

Nachdem Fauft die Unterfhrift vollzogen — auf welche Weife Fauft fidh 

das Blut entzieht, deutet Goethe als etwas durchaus Nebenfächliches gar nicht 
an, während das Fauftbuh, Marlom und das Puppenfpiel Dies ausführlich 


— — — — — — 





1) Der zu derartigen Betrachtungen hinneigende Fauſt kann nicht unterlaſſen, auf 
dieſen Gedanken näher einzugehn. Vgl. oben S. 213. 

2) Die Worte: „Kein Opfer wird ihn je gereuen“, beziehen fich auf dasjenige, was 
er thun muß, um fein Berjprechen zu erfüllen, 

. 3) Die Eiegel wurden meilt in Wachs geprägt; Siegellad (Siegelwachs, ſpaniſches 
Bade) kam erit um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts auf. Leder bezeichnet 
bier verächtlih das Pergament, nit etwa die Schnüre, an welchen die Siegel an den 
Urkunden hingen, oder gar die Brieftafche. Der legte Vers gibt den Grund an, wes⸗ 
halb man ſich jträubt, zu unterzeichnen, weshalb „das Wort ſchon in ber Feder er 
ſtirbt“. 
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darftellen —, bemerkt er dem Teufel, er habe diefe Sorgfalt gar nicht nöthig 
gehabt, da er weit entfernt fei, died Bündniß je bredien zu wollen. Wie er 
aber, und mit ihm der Dichter, dies Bündnig anfehe, fpricht er fofort fehr ' 
bezeichnend aus. Obgleich nämlich feheinbar die Hauptfache des Vertrags in 
Webereinftimmung mit der Volksſage darin liegt, daB Fauft dem Mephiftophes 
les drüben dienftbar fein fol, während jene andere Beflimmung nur eine bei«. 
gefügte Klaufel ift, fo betrachten doch Fauſt und der Dichter felbft, indem fie 
die ewige Verdammung jenfeit® ganz bei Seite‘ Iaffen, als Hauptpunft das 
Berfprehen, daß er dem Mephiftopheles angehören wolle, fobald diefer ihm 
im Sinnenrauſche Befriedigung verfehaffen werde. Daher kann Kauft fagen, 
das, was er berfprochen, fei gerade das Streben feiner ganzen Kraft, daß 
nämlich diefe nie in ruhigem Genuß einfchlummern, nie fi) befriedigt fühlen 
werde. Bon neuem fucht er fih vor fich felbft zu entfchuldigen, daß er fich 
jest der Sinnlichkeit zuwenden wolle, in welcher allein feine ungebändigte 
Strebekraft fi) bewähren könne. Zu hoc habe er ſich gebläht, als er vie 
unmittelbarfte, in das Wehen der Dinge dringende Erfenntnig zu erlangen 
gehofft habe; er gehöre nur in die Sinnlichkeit hinein, in den Rang des Die 
phiftopheles, der hier beſtimmt ald Vertreter der Sinnlichkeit hervortritt. „Du 
gleicht dem Geift, den du begreifft, nicht mir!” hatte ihm der Erdgeift zuge 
rufen, und ihn duch dieſes Wort in den Staub geworfen. Diefe Stimme 
bat die Natur vor ihm verfhloffen, fo daß er nit mehr hoffen kann, auf 
diefe Weife werde fih-ihm das Weſen der Erfheinungen durch unmittelbare 
Anfhauung erfchließen, und daß das Denken ihn nicht weiter führe, hat er 
längft erfannt, und es ift ihm deshalb zum Ekel geworden, wie er. dies gleich 
im erften Monolog (B. 11, 18 f) ausfprah. Drum will er jebt, da feine 
raftlofe Thätigkeit irgend einen Gegenftand haben muß, an welchem fie fich 
entwidele, fih in die Tiefen der Sinnlichkeit flürzen, wozu ihm der Zauber 
des Mephiftopheles die Mittel an die Hand geben foll, damit’ fein Streben 
durch feine äußere Hinderniffe gehemmt werde. Im Raufchen der Zeit, im 
Rollen der Begebenheit fol fein Leben in mildem Treiben hinfluten, wobei 
ihn die Meberzeugung leitet, daß der Mann fih nur in raftlofer Wirkfamkeit 
beithätige. Da Mephiftopheles auch jeßt wieder von einem vergnüglichen Ger 
nuſſe fpricht, fo hebt Fauſt nochmal hervor, daß bei ihm nicht von mahrem 
Genuß, fondern nur von einem Sinnentaumel die Rede fei, von dem Dutch’ 
empfinden aller fchmerzlichen und erfreuenden Gefühle, um fo, da die höchſte 
Ertenntniß ihm verjagt fei, alle die verfchiedenften der Menfchheit gewährten 
Empfindungen und Gefühle an fih zu erfahren und hierdurch die, wie e& 
ihm fcheint, höchfte Bethätigung feines menfhlihen Daſeins zu gewinnen.) 


1) In den Worten: 
Dem Zaumel weih' ih mid, dem fhmerzlichften Genuß, 
BVerliebtem Haß, erquidendem Berdruß, 
bezeichnet „der fhmaerzlichite Genuß” Den Genuß, den wir felbit bei einem ſchmerzlichen 
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Aber Mephiſtopheles ſelbſt ſpottet des titaniſchen, jedeg Erfüllung entbehrenben 
Strebens des Fauſt, der die ganze Welt mit feinem Herzen umfaſſen möchte. 
- Sein Menſch könne die ganze Welt in ſich empfinden wollen, da die menſch⸗ 
lige Natur. dazu zu ſchwach, dieſe gährende Mafle, dieſer ihm feit manchen 
taufend. Jahren bekannte Sauerteig zu gewaltig für ihn fei, als daß er fie 
ganz in fi aufnehmen, fie ihn gan; durchwirken könne.) Das Banze fei 
"nur für den im reinen Lichtglanz thronenden Bott gemacht, der, wie ex jept 
wo er mit feiner höhern Einfiht des Kauft fppitet, zugeben muß (zum Xheil 
im Gegenfab zu feinen Aeußerungen in der vorhergehenden Szene), die Teufel 
zur Finfterniß verdammt, den Menihen nur den Wechfel von Tag und Nacht, 
nicht das ganze Licht gegeben, fondern ihre Natur beſchränkt habe.) Da aber 
Fauſt diefer Unmöglichkeit feinen feften Willen enigegenjegt, fo verweiſt Me 
phiftopheles ihn höhniſch an die Bhantafie eines Dichters, der einen folchen 
fabelhafteg, mit allen „edlen Qualitäten” ?), den widerſprechendſten Eigenichaften, 
begabten Heros Heicht durch feine poetifhe Schattenſpielexei hervorzaubern 
könne, wobei er nicht unterläßt, die ſeltſame Anmaßung, welche den Menſchen 
für eine der großen Welt in allen Beziehungen eniiprechende, diefe in ſich 
darftellende Fleine Welt, einen Mikrokosmus (vgl. ©, 179), hält, zu verlachen ®). 
Fauft aber möchte in feiner Berblendung verzweifeln, wenn ihm diefe Durch⸗ 
empfigdung aller Empfindungen und Genüſſe, diefe Krone ber Menſchheit, 
nach der glle Sinne’), fein ganzes Weſen zu drängen ſcheinen, nicht gelingen 
fpl. Der Menſch kann nun einmal nicht über ſich jelbit hinaus, Dies führt 
Mephiſtopheles mit ſpottendem Humor dem Fauſt zu Gemüthe, beſtärkt ihn 


— — — — — —— 


Gefühl haben, wie dies im folgenden Verſe ausgeführt wird; denn „der verliebte Haß“ 
iR derjenige Haß, den wir gerade dadurch empfinden, daß unfer innigſtes Liebesgefühl 
für Die Geliebte durch äußerliche Sindernifie an feiner Btfriedigung gehindert wird, 
wie derjenige Verdruß erquidend ift, der feine ſüßeſte, beglückendſte Hoffnung ge 
taͤuſcht ſieht. 

1) In der erſten Ausgabe ſteht ſtatt „von der Wiege bis zur Bahre“ das ſchon 
im Jahre 1808 mit Recht befeitigte „in der Wieg’ und auf der Bahre”. 

2) In den „Belenntnifen einer fehönen Seele” heißt es (8. 17, 138): „OD warum 
müflen wir, um von folchen (göttlichen) Dingen zu reden, Bilder gebrauden, die nur 
äußere Zuftände anzeigen! Wo it vor ihm (Bott) etwas Hohes oder Ziefes, etwas 
Dunkles oder Helles? Wir nur haben ein Oben und linten, einen Zag und 
eine Nacht.“ 

3) Qualitäten ijt bier der dem gewöhnlichen Leben entnommene, der humoriſti⸗ 
hen Färbung der Stelle ganz angemefiene Ausdrud, wie wir in ähnlicher Weife oben 
Gaius fanden. Statt „alle edle Qualitäten” fehrieb Goethe fpäter edlen (richtiger 
edein), wie weiter unten (2. 11, 176) „welhe bunten Zlammen” flatt bunte. 

4) Die erite Ausgabe lieſt hier: „Würd' ihn Herr Mikrokosmus nennen.” 

5) Schon in der eriten Ausgabe leſen wir bier Sinne, nicht Sinnen, welde 
Form aber hier und an anderen Stellen eher vom Setzer ald vom Dichter felbft ber: 
rühren möchte. Vgl. oben S. 234 Rote und meine Schrift über „Bdg” und „Egmont“ 
S. 401. Dder beitimmte ihn bier der Wohllaut zur Wahl der Form ohne u? 
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aber zugleid in der Berachtung aller Wiſſenſchaft, die zu nichts Bernünftigem 
führe und nur von dem einzigen, was für den Wenfchen möglich jei, vom 
frohen Lebensgenufle abhalte.. Der Menſch müſſe ked zugreifen. und fi der . 
ãußern ihm gebotenen Mittel zum Genuſſe gu bedienen wifien, nicht alles von 
fih ſelbſt und feinen Innern erwarten. 
Was Henker! freilih Händ’ und Füße 
Und Kopf und H— —, die find dein! 
Doch alles, was ich frifch genieße, 
Iſt Das drum weniger mein? 
Bean ich ſechs Hengite zahlen kann, 
‚ Sind ihre Kräfte nit die weine? ')- 
Sch renne zu und bin ein rechter Mann, 
Als hätt’ ih vierundzwanzig Beine. 2) 
Dagegen wird derjenige, welcher alles aus ſich ſchöpfen, ſich auf ſich zuruͤck⸗ 
ziehen will, jeden wahren Genuß verſcherzen. 
Ich ſag' es dir: Ein Kerl, der ſpekuliert, 
Iſt wie ein Thier auf dürrer Haide, 
Bon einem böfen Geiſt im Kreis herumgeführt?), 
Und rings umher liegt ſchoͤne grüne Weide, 
Auf das Leben, welches Fauſt bieher geführt, richtet er feine ſcharfen Pfeile: 
es ſei ein langweiliges und unwürdiges Gefchäft, den. Studenten, die er ver- 
ähtlid JZungens* und Buben nennt, das taufendmal Gefagte zu wieder 
holen, was doc nichte ala Jeered Stroh fei, das weder ihm noch den Schü. 
lern nüße, denen er das Beſte, mas. er willen könne, doch nicht jagen dürfe. 9) 
Wenn der Teufel dem ftrebenden, tief in der menſchlichen Bruft gegründeten 
Erkenntnißtriebe, diefer edelften Gotteögabe, gram ift, fo muß er auch. gegen 
das ganze gelehrte Treiben,. wie es fih auf den höchſten Bildungsanftalten 
in feiner eigenftien Wirkſamkeit offenbart, feinen von innerm Grimm andge- 
henden, veräcdhtlihen Spott: mit teuflifger Bitterfeit fpielen laſſen. Kauft, 
der jeht einem neuen Leben enigegengehn Toll, fühlt den fchredlichiten, durch 
Mephiftopheles gefchidt genährten Widerwillen gegen das ganze akademifche 
Leben, fo dag es ihm unmöglich ift, dem auf dem Gange warienden Studen- 


— 








1) Ueber meine flatt meinen vgl. meine Ausgabe der drei ältejten Bearbeitungen 
der „Sphigenie” ©. 205. 208 und meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ ©. 401 f. 
411. oben ©. 139 Note 1. | 

2) Man hat irrig in diefen Worten den Gedanken gefunden, was man nicht felber 
fei, fönne man durch andere fein. So folle Fauſt fi nicht grämen, wenn Gott, Natur, 
Melt und der Teufel dazu ihn in fo manchem vertrete, was er felbjt nicht fein könne 
noch dürfe. 

3) Die Elben können durch ihren Blick oder Anhauch, auch durch einen Schlag dem 
Vieh etwas anthun, es behezen. Vgl Grimm’s Mythologie ©. 429 f. 

4) Zu der damals geläufigen Form Jungens, wie wir weiter unten Zräuleins, 
Mädels finden, vgl. Lehmann ©. 390, meine Schrift über „Götz“ und AEgmont 
S. 401. 

5) Bol. Fauſt's frühere Aeußerungen B. 11, 18. 27. 
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ten, der ihm feine Aufwartung machen will, Rede zu ſtehn, weshalb Mephis 

ſtopheles ihn vertreten will, dem er feinen langen ſchwarzen Profeſſorrock nebft 
Barett abtritt‘); er felbft fol ſich unterdeflen zur ſchönen Fahrt bereit-machen, 
indem er, wie Mephiftopheles ſchon am Anfang der Szene geratben hat, die 
fhmude Tracht eines Junkers anzieht, worin fih der Teufel ſelbſt ihm vor⸗ 
geitellt hat. 


Monolog des Mephiftopbeles. 


Mephiftopheles will den Fauſt in gemeinfinnlichen Genuß verfenten, ihn 
in diefem als willenloſes Werkzeug feiner Macht umherfchleppen und fo feine 
höhere Ratur ganz unterdrüden, weshalb er ihm alle Wifienfhaft und jeden 
höhern Trieb mit kaltem Hohne verädhtlich zu machen fucht; die Ahnung, daß 
Fauft gerade im wilden Sinnentaumel fich felbft wiederfinden und aus ihm 
durch die glühende Strebefraft, die der Teufel zu feinen Zweden zu miß- 
brauden ſucht, fi zum Höhern wieder emporfchwingen werde, kann dem 
boshaften, in feiner befchräntten Anficht verblendeten Höllengeifte nidht Toms 
men. Als Fauft eben mweggegangen ift, drüdt Mephiftopheles feine boshafte 
Freude darüber aus, daß diefer das, was die allerhöchfte Kraft des Menfchen 
fei, Bernunft und Wiſſenſchaft verachte 2); und in Verzweiflung, die höchſte un- 
mittelbare Erkenntniß zu gewinnen, ftatt die dem Menfchen verliehenen Freu⸗ 
den zu genießen, fi) wilden Sinnentaumel hingeben wolle, in welchem er 
ihn wahrhaft zu peinigen, ihm gränzenlofes Wehe zu bereiten hofft. Er will 
ihn, den enthufiaftifhen Schwärmer für höchſte Erkenntniß und erhabenften 
Genuß, durd flache Unbedeutendheit ®) hindurcdhfchleppen, in welcher er ihm 
„zappeln, ftarren, Heben” fol. Das Zappeln bezeichnet hier den Zufland, wo 
Fauſt fih gern einer unangenehmen Situation, einer niedrigen, unmwürdigen 
Leidenihaft entziehen möchte, aber vergeblich fi) abmüht; dagegen Tiegt in 
dem Starten die Leidenfchaft angedeutet, welche ihn ganz ftarr, gegen jedes 
andere Gefühl unempfindlid macht, wie das Kleben das Feltgebanntfein an 
einen Gegenftand feiner Luft andeutet. Seine Unerfättlichleit foll nie und 
nirgend eine wahre Befriedigung finden; wie dem Tantalus in der Unter 
weit), fo fol ihm immer Speife und Trank vor den Lippen fchweben, ohne 


1) Bol. 8. 39, 112: „Es ift nit der Doftor im langen Kleide, der uns vom 
Katheder herab belehrt, es ift der Menfch, der umberwandelt u. f. w.“ 

2) Im „Prolog im Himmel’ fpottet Mephiftopheles über den Mißbrauch, den der 
Menſch von feiner Vernunft, „dem Schein des Himmelslichts“, mache. 

3) Goethe braucht hier und font Bedeutenheit, Unbedeutenbeit (vgl. 3. 13, 
250. 33. 7. an Zelter V, 290), aflein der Wohllaut fcheint die Unterdrädung des 
zweiten d nicht zu forbern. 


9 In der Beichreibung der Unterwelt erzählt Odyſſeus in der Ddnffee: 
, Zantalus auch ſah dort ich, gequält von erfhrediider Drangfal, 
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daß er feine Luft daran flilfen könnte, vielmehr fliehen fle ſtets vor feinen 
gierigen Lippen, oder ohne Bild, fobald er einen Genuß zu haſchen glaubt, 
fol diefer ihm vergällt werden, wie Kauft ſelbſt früher bemerkt hatte, daß die 
Gaben des Teufels nur trügerifche feien (vgl. ©. 242). Das ift offenbar nicht 
ber feelenhafchende Teufel der Volksſage, der fih alles gefallen Täßt, um nur 
Ipäter die Seele dem Höllenreihe zuzuführen; wir haben bier vielmehr wieder 
ben Teufel des Prologs, wie er ſich neben dem der Volksſage auch zum 
Theil in der borhergehenden Szene zeigte, der feinen andern Zweck hat, als 
den hochfliegenden Fauſt in die gemeinfte Sinnlichkeit zu verfenfen und in 
diefer ratlos Hin und her zu fchleppen. "Der Pakt mit dem Teufel ift, wie 
wir bemerkt haben, nur eine äußere, für den geiftigen Inhalt des Gedichtes 
bedeutungstofe Form, die der-Dichter überall, wo es feinem Zwede gemäß ift, 
außer Acht läßt und deren -Inhaltlofigkeit er hier den Mephiftopheles ſelbſt in 
den Worten ausfprechen läßt: 
Und: hätt’ er fich auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er (Zauft) müßtedoch zu Grunde gehn, 

worin beftimmt genug angedeutet ift, daß nicht jener Pakt mit dem Zeufel, 
fondern die gemeine Sinnlichkeit, in welche diefer den Fauft zu verſenken hofft, 
ihn unglüdlih machen werde. Wie aber, wird man fragen, fanıp der Teufel 
hoffen, dem Fauft jene Befriedigung zu verfehaffen, welche als Endpunkt des 
Bertrages bezeichnet wird, wenn er es felbit ausfpricht, daß er demfelben feine 
wahre Luft bieten, fondern ihn immerfort ſchmachten laffen wolle! Dem Me- 
phiftopheles ift e8 gar nit darum zu thun, den Fauft gleich auf der Stelle 
zu befriedigen und fo für die Hölle zu gewinnen: er will ihn längere Zeit 
durch gemeine, finnfiche Genüffe, in welchen er ihm: gränzenlofe Qual bereitet, 
hindurch fchleppen, in der Hoffnung, ihm fpäter, nachdem er fo lange verge- 
bens gefchmachtet, durch einen -nur feheinbaren, ärmtichen Genuß jene Zufrie⸗ 
denheit zu bereiten, welche nichts Höheres verlangt, ald daß diefer rein finnliche 
Genuß ewig möge Beitand haben; aber er foll erfahren, daß gleich der erfte 
ſinnliche Genuß, den Kauft verlangt, das edlere Gefühl. der Dienfchheit in ihm 
hervorrufen, ihn läutern und erheben wird, und daß die Befriedigung, melde 
Fauſt am Ende in der Ausfiht der Erfüllung feiner auf das Wohl der Menſch⸗ 
heit gerichteten Pläne vorahnend ausfpricht, jo weit von der gemeinen Sinn- 





Mitten im Zeih daftehn, der nahe das Kinn ihm berührte; 
Lechzend ſtrebt' er darnach, er vermochte ihn nicht zu erreichen. 
Denn fo oft fih büdte der Greis und zu trinken verlangte, 
Schwand ihm das Waffer dahin und verjiegete, daB um die Füße 
Dunkel fi zeigte der Grund; denn es trodnete ſolchen ein Dämon. 
Ragende Bäum’ aud neigten die Aeſte herab um den Scheitel, 
Boll von der faftigen Birn‘, von der Tieblihen Feig' und Granate, 
Auch vol grüner Oliven und röthlih geſprenkelter Aepfel. 

Aber ſobald auffirebte der Breis, mit der Hand fie zu haſchen, 
Schnellte ein flürmender Wind fie empor zu den ſchaitigen Wolken. 
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Iihfeit entfernt ift, dag gerade Hier der edlere Trieb, welcher den Menſchen 
zum Höhern hinlenkt, ich auf das erfreulidhite bethätigt. 


Mephiftopheles und der Schüler. 


Dieſe Spene, welche zu den berübmtelten der Altern Fauſtdichtung ge 
hört), leſen mir bereits im „Fragment“, wie auch der vorhergehende Monolog 
don dort feine Stelle findet. Iener Monolog und der im „Fragment“ bes 
findlide Schluß der vorangehenden Szene fcheinen und dem- anfängliden 
Blan des „Fauſt“, wie ihn Goethe im Jahre 2775 begte, fremd zu fein; da- 
gegen dürfte unfer Gefpräd im urfpränglihen „Fauſt“, mie ihn der Dichter 
nah Weimar mitbrachte, feine Stelle gehabt haben. Kragen wir aber, in 
welcher Beziehung das Geſpräch zwifchen Mephiftopheles und dem Schüler zu 
der Haupfdarftellung ftebe, fo haben wir ſchon bisher mehrere Zwiſchenſzenen 
gefunden, in melden, im Gegenfaß zum ſtets unbefriedigten Fauſt, gezeigt 
wird, auf welche Weiſe andere Naturen fih in beſchränkteren Kreifen zu bes 
friedigen und fih ihr Dafein angenehm zu machen fuchen — wir erinnern 
an die Spaziergänger und das Gefpräh mit dem auf eine Anftellung Bin» 
arbeitenden PBedanten Wagner —; fd foll denn au bier, che Fauſt vom 
akademiſchen Lehramte auf immer Abſchied nimmt, wie in einem Hohlipiegel 
uns ein Bild von jenem für die ftudierende Jugend nichts weniger als für 
derlihen Zreiben entgegentreten, wie auf den Univerfitäten fo viele Raturen 
fern von Fauſt's übermenfhlichem Streben, in todtem Wiſſenskram und dem 
eiteln Dünkel alademifcher Unfehlbarkeit bei aller innerlichen Aermlichleit und 
Erbärmlichkeit fich gefallen. Mephiftopheles trifft hier die alademifche Lehrweiſe 
feiner Zeit mit flechender Wahrheit, fein Humor’ zeigt fi nur in dem wid» 
tigen Ernft, mit welchem er dem armen Fuchs das collegium logicum und 
die Metaphyſik anempfiehlt, und in der fpätern, die Sinnlichkeit des jungen 
Burfhen aufreizenden Empfehlung der Medizin. Freilich bezieht fich Diele 
klaſſiſche Skizze zunächft nur auf Goethe's akademiſche Jahre, aber dennod 
bat diefelbe für unfere Zeit, wenn aud nicht ihre volle, doch leider noch zu 
viele Wahrheit. Jammerſchade, daß der Dichter nicht auch das faule Treiben 
im Innern der meift nur ihren eigenen Ehrgeiz und Bortheil unwürdig ge 
nug verfolgenden Fakultäten mit einem Streiflicht getroffen hat! 

Mephiftopheles findet es behaglidh, einmal in Fauſt's Profefiorkleid feinen 

1) Als Vorbild derſelben bat man Die Anterredung betrachtet, melde in Scheren: 
bergks mehrfach angeführtem Faſtnachtoſpiel die in Männertleidung ale Student nad) Paris 
gefommene Frau Jutta mit dem parijer Doctor (Doctor Noster Parisiensis) hält; 
allein eine wirkliche Aehnlichkeit zwifchen beiden Szenen läßt fih durchaus nicht aufs 
finden. 
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brennenden Witz fpielen und den angehenden Studioſus mit feinem wohlge 
meinten, d. 5. in feinem eigenen teuflifchen Interefje ertheilten Rath zu ver 
fehn. Das junge Blut, das ihm hier entgegentritt, mit ängfllicher Sorge eben 
von der Mutter entlaflen, möchte gern etwas Rechtes Ternen, um einft ein 
hochgelahrter Mann zu werden; er kommt mit der erhabenften Vorftellung 
von den reihen Quellen der Wiffenfchaft, die ihm bier fließen werden, wo er 
„alles, was auf der Erde und im Himmel ift, die Wiſſenſchaft und die Natur,” 
zu erfaſſen Hoff. Daß er neben der Wiflenfchaft die Natur Bervorhebt, if 
ſehr bezeichnend, da diefe ihm näher Tiegt, als die eigentlichen Fakultätswiſſen⸗ 
(haften, Theologie, Jurisprudenz und Medizin, weiche feinem Blide in em 
ehrwürdiges Dunkel gehüllt find.) Allein alles, was er bisher gefehen, die 
öden, düftern Gänge und Säle, wo man nichts Grünes, nichts Lebendiges 
erblickt, Hat ihn unheimlich berührt, fo daß er gleich aus diefer traurigen den 
jugendlichen Geiſt niederdrüdenden Umgebung fi entfernen möchte. Mephi⸗ 
ſtopheles vertröftet ihn fehalkhaft auf das frifche Leben der Wiffenfhaft, wenn 
auch die Räumlichkeiten, in denen er in die wahre Weisheit eingeführt wer⸗ 
den folle, abftoßend auf ihn mirken müßten, fo werde er doch bald fih von 
innigfter Liebe zu dieſer hingezogen fühlen, wobei Mephiftopheles ſich einer derb 
finnlihen Bergleihung zu bedienen nicht unterläßt. Zunächſt räth er dem 
Schüler, ſich nur ja nicht zu zerftreuen, fondern den vorgefchriebenen Studien⸗ 
gang, bei welchem der Geift fo recht methodifch eingefargt wird, auf das ſorg⸗ 
fältigfte zu beobachten, wozu diefer auch die größte Bereitwilligkeit bezeigt?), 
indem er fih nur ein wenig Freiheit und anderweitige Unterhaltung an {hd 
nen Sommerfeiertagen — man erinnere fi, daß die Szene am Anfange des 
Sommerfemefterd fpielt — mit arglofer Offenheit vorbehalten möchte‘). Den 
Bortritt hat das collegium logicum, deffen damaliges todtes Formelweſen — 
und an einzelnen Orten ift es darüber noch nicht herausgefommen — der 
ſchadenfrohe Teufel mit bitterftem Humor verladt. 


Da wird der Geift euch*) wohl drefftert, 
In ſpaniſche Stiefeln®) eingefchnürt, 


| 


1) Wir erinnern hierbei an die Worte Goethes (3. 22, 52), wo er in Bezug auf 
Holbach's berüchtigtes Systeme de la nature (1770) fagt, er und feine firaßburger 
Freunde hätten gehofft, darin wirklich etwas von der Natur, ihrer Abgdttin, zu hören. 
„Bhnfit und Chemie, Himmels: und Erdbefchreibung, Raturgefchichte und Anatomie und 
fo mandjes andere hatten nun feit Zahren und bis auf den letzten Tag uns immer auf 
die geſchmückte große Welt hingewiefen, und wir hätten gern von Sonnen und Sternen, 
von Planeten und Monden, von Bergen, Thälern, Flüffen und Meeren und von allem, 
was darin lebt und webt, das Nähere, fo wie das Allgemeine erfahren.“ 

2) Die erfte Ausgabe Miet: „Ich bin dabet mit Seele und Leib.” 

3) In der Ausgabe von 1840 findet fih der Drudfehler Behagen ftatt behagen. 

4) Die erfte Ausgabe lieſt auch, was nur Verfehen fein Tann. 

5) Spaniſche Stiefel hießen gewiffe Zoltergeräthe, durch welche die Waden gemalts 
fam zuſammengepreßt wurden. Der Herzog Karl Auguſt ſchreibt einmal an Merck 
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Daß er bedädhtiger fo fortan 
Hinſchleiche die Gedanfenbahn, 
Und nicht etwa die Kreuz und Quer 
Irrlichteliere bin und her. ') 
Dann lehret man euch manchen Tag, 
° Daß, was ihr fonft auf einen Schlag 
Getrieben, wie Eſſen und Trinken, frei, 
Eins! Zwei! Drei! dazu nöthig fei. 


„Sn der Logik fam ed mir wunderlich vor”, erzählt Goethe in „Wahrheit 
und Dichtung“ (B. 21, 39), „daß ich diejenigen Geiitedoperationen, die ich 
von Sugend auf mit der größten Bequemlichkeit verrichtete, fo auseinander 
zerren, vereinzeln und gleichfam zerftören follte, um den rechten Gebrauch der: 
felben einzufehn.” Die alte todte Logik zerlegt die Dperationen ded Denkens, 
indem fie den Geift, der diefelben eigentlich fchafft, heraustreibt und bloß das 
Gerippe in der Hand behält.) Mephiſtopheles beipottet die Widerfinnigfeit 
eines folchen Berfahrens. 


Wer will was Kebendig’3?) erfennen und befchreiben, 
Sucht erſt den Geift herauszutreiben; 

Dann hat er die Theile in feiner Hand, 

Fehlt Teider! nur das geiftige Band. 


— — — — 


(I, 243): „Doc der Menſch, und zumal der nicht gemeine, muß von den Göttern ihm 
angezogene fpanifche Stiefel tragen.” Die früher aflgemein gebräuchliche Mebrheitsferm 
„Stiefeln“ hat Goethe auch anderwärts beibehalten, wie 3. 5, 19. 9, 124. 


1) Srrfichtelieren ift eine komiſche falſche Bildung, gleihfam eine Weiterbil: 
dung eines irrlichteln, wie wenn Hans Sachs fabbathifieren bildet. Ueber die 
nach der Mitte des zwölften Jahrhunderts aus der höfiſchen Poefie in unfere Sprache 
überflutenden romanifierenden Bildungen auf ieren vgl. man Zalob Grimm „über das 
Pedantiſche in der deutichen Sprache” (Abhandlungen der berliner Akademie 1847 ©. 
200 f. 210 ff.). 

2) Zwar iſt's mit der Gedankenfabrit, 

Wie mit einem Webermeifterftüd u. ſ. w. 
Zwar deutet bier auf den weiter in anderer Form ausgedrüdten Gegenſatz, daß die 
Schüler dadurd feine Denker werden. Die Worte, welche Goethe hier von der Rogif 
gebraucht, bat er im Jahre 1820 mit einigen Aenderungen auf die Natur angewandt. 
Bol. B. 40, 426. 


3) Die voltsthümliche Auslafjung des e findet fi in den älteiten Schriften Goes 
the's (vgl. B. 2, 185. 7, 170. 381. 209), wie wir in den früheren Szenen des Kauf 
lefen gut’8 unſchuldig's Kind, ärger's, befier’s, aber auch in feinen jnäteren 
Igrifchen Gedichten, wie 8. 1, 112. 153. 6, 90 felbit in Diſtichen und Sonetten, wie 
3. 1, 308. 2, 7 und in feinen vollendetiten Dramen findet fi dieſer Ausfall. Bol. 
meine Erläuterung zum „Taſſo“ ©. 197 ***. Auch Wieland erlaubt fich diefen unbe: 
dentlih. Vgl. Idris V, 21 f. 24. 85. Oberon II, 53. VII, 94. X, 20. XI, 3. XII, 
14. 43. 
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Eucheiresin naturae nennt’3 die Chemie '), 

Spottet ihrer feldft2), und weiß nicht wie). 
Zur Erklärung der beiden. letzten Verſe dient die Aeußerung Goethe's in einem 
Briefe an den Profeſſor der Chemie Wadenroder in Iena vom 21. Januar 
1832: „Ob wir gleich gern der Natur ihre geheime Encheiresis, wodurd fie 
Leben fchafft und fördert, zugeben und,.wenn auch keine Myſtiker, doch zulegt 
ein Unerforfchliches eingeftehn müffen, fo kann der Menfch, wenn es ihm Ernft 
ift, Doch nicht von dem Verſuche abftehn, das Unerforfchliche jo in die Enge 
zu treiben, bi® er fich dabei begnügen und fich willig überwunden geben mag.” 
Die Chemie muß ein geheimes unerforjchtes Wirken der Natur zugeben, wo⸗ 
durch fie ihrer ſelbſt fpottet, da fie alles in feine Elemente zu zerlegen ſich 
rühmt, aber die lebenwirkende Kraft felbft nicht zu erfaflen vermag) Das 
griechifche Wort encheiresis heißt eigentlih Angriff, Behandlung, ward 
aber, wie wir hier fehen, auf die geheime Wirkung der Natur übertragen.) 
In ganz anderer Bedeutung brauchte Andreas Libau (Libavius) den Ausdrud 
encheria in feiner feit 1595 in vielen Ausgaben erfchienenen Alchymia, 


Bom collegium logicum muß der Schüler, der von der Ausführung des 








1) In der erften Ausgabe fteht hier die franzöfifche aus Chymie entftandene Korm 
ChHhimi.e. In den Briefen an rau von Stein (III, 282) Iefen wir Chymie. 


2) Falk berichtet die Stelle habe urfprünglich gelautet: „Bohrt fich felber Eſel.“ 
Gjel bohren oder ſtechen wird in der Bedeutung von verfpotten gebraucht, wo— 
bei die befannte Spottgebärde vorjchwebt, daß man die ausgeftredten Hände mit dem 
Daumen an die Schläfe anlegt und fie mehrmals rafch Hintereinander bewegt. So heißt 
es im „Triumph der Empfindfamkeit” (3. 7, 335): „Himmel und Erde fheint uns Efel 
zu bohren.“ Wieland fhreibt an Mer (I, 299): „Es gehört etwas Galle dazu, um 
dem Volt die Ehre anzuthun, und ihnen Efel zu bohren.” Bon ähnlicher Art iſt der 
Ausdrud in Goethes „Puppenſpiel“ (3. 7, 110): „Deutet einer dem andern ein 
Eſelsohr.“ 

3) Nah Falk erklärte ſich Goethe ſelbſt folgendermaßen über dieſe Stelle: „Was 
helfen mir die Theile? was ihre Namen? Wiſſen will ich, was jeden einzelnen Theil 
im Univerfum fo Hoch begeiftigt, daß er den andern auffucht, ihm entweder dient oder 
ihn beherrſcht, jenachdem Das allen ein- und aufgeborene Vernunftgefeg in einem höhern 
oder geringern Grade den zu diefer, jenen zu jener Rolle befähigt. Aber gerade in 
diefen Punkten herrſcht überall das tiefite Stillichweigen.” 

4) Später äußert Goethe ſich höchſt anerfennend über diefe feit jener Zeit unend⸗ 
lich fortgefchrittene Wiſſenſchaft. „Sie fann zwar nur trennen“, bemerkt er B. 36, 318, 
„fie gibt aber dem menfchlichen Geiſte Gelegenheit, da8 Todte mit dem Lebenten, das 
Abgefonderte mit dem Zufammenhängenden, das Zerflörte mit dem Werdenden zu vers 
leihen und eröffnet uns die Tiefen der Natur mehr. ald jede andere Bemühung und 
Betrachtung.” 

5) Es iſt mir nicht gelungen, den Ausdrud encheiresis naturae in einem Lehr- 
buch der Chemie aufzufinden, und felbit Prof. Kopp, der treffliche Gefchichtichreißer der 
Chemie, erinnert fich nicht, wie ich aus feiner gütigen Mittheilung weiß, Dielen Aus⸗ 
drud, den Goethe als einen ganz gangbaren hinftellt, irgendwo gefunden zu haben, 


5 Berbindung mit Mephiſtopheles. . 
Mepbiftopheles nichts verſtehn kana), fich zur Metaphyſik wenden, bei der, 
wie der Teufel fpottend bemerkt; afles nur auf Worte und ern gläubiges, aber 
Zroftlofes Einlernen ſelbſtbeliebiger Vorſtellungen ankommt. 

Da ſeht, daß ihr tieffinnig faßt, 

Bas in des Menfchen Hirn nicht paßt; 

Zür was drein geht und nicht drein geht, 

Ein prächtig Wort zu Dienften fleht.2) 
„Bon dem Dinge an fi”, erzählt und Goethe von feinen philoſophiſchen 
Borlefungen zu Leipzig, „von der Welt, von Gott glaubte ich ungefähr fo viel 
zu wiffen, als der Lehrer (Profeſſor Windler) felbft, und es fchien mir am mehr, 
als einer Stelle gewaltig zu hapern.“ Underwärts klagt er, daß er durch das 
Systeme. de la nature aller Philoſophie, befonders der Metaphyſik, gram ge 
worden und geblieben fei. Es ift auffallend, wie ein ſcharfſinniger Philofoph 
der Gegenwart behaupten konnte, Die Yeußerung, welche Goethe hier über die 
Metaphyfit thue, könne ihrem Inhalte nah kaum auf eine andere, als auf 
die Metaphyſik der Fantifchen Schule bezogen werden, obgleich diefe nicht nur 
jünger, al® Goethe's Studienjahre, fondern auch zur Zeit, wo das „Fragment“ 
erfchien, noch nicht fo verbreitet gewefen fei, als daß der Anftoß, den der 
Dichter daran nehme, recht erflärlich würde, woher er zu der Annahme feine 
Zuflucht nehmen muß, der Dichter fei auf die vor Kant der lebendigen Ra 
turanfhauung drohende Gefahr durh Hamann und Herder aufmerffam ge 
macht worden. Goethe bezieht fich bier offenbar auf die damals allgemein, 
auch zu Leipzig verbreitete wolffifhe Philofophie, welche, wie Kant mit Recht 
behauptete, bloße Nominaldefinitionen an die Stelle realer Erfenntniß der 
Dinge ſetzte, welche mit ſelbſtgemachten Begriffen, ald ob fie wirkliche Geltung 
hätten, den Dingen beizukommen ſuchte. Bei der Metaphyſik legten die Wolff 
mes die furze und bündige Darftellung von A. ©. Baumgarten (Metaphy- 
sica, 1739) zu runde, non der 1764 eine deutfche Ueberſetzung von ©. $. 
Meier erſchien. 

Scharf trifft der Spott des Mephiftopheles bei diefer Gelegenheit die 
falfche Kathedermeisheit, welche, ftatt auf die Bedürfniffe einer Ternbegierigen 
Jugend Rüdfiht zu nehmen, nur ihren eigenen bequemen Ruhm und ißre 
feidige Brofeflorficherheit im Auge hat, als 'ob das Heil der Welt davon ab 





. —— — 


1) Mir wird von allem dem fo dunım, 
N ging‘ mir ein Mühlrad im Kopf herum. 


Das richtige allem dem bat Gocthe fpäter in alle denr geändert. Auch in deu 
Lehrjahren (3. 17, 114. 192. 210. 255) fand urfprünglihd von allem dem, bei 
allem feinen Elend, bei allem Dicfem, allein jchon in den Bahlverwandt- 
ſchaften drängte fi die andere Form bervor. Bol. Lehmann ©. 348 f. 

3) Umgekehrt fagt Goethe an einer andern Stelle (B. 3, 228): „Leider find dem 
Menſchen Worte gewöhnlich Surrogate; er denkt und weiß es meiftentheils beſſer, ai 
er fig ausipricht.“ 
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binge, daß die Studierenden täglich . ihre beſtimmte Stundenamzahl‘)- fih 
das mit anmaßlicher Wichtigkeit in die Feder bdiktieren laſſen, was in den 
Paragraphen?) ihrer Kompendien ſchon ſteht. Aber auch die gläubige Ber 
ehrung der Hefte von Seiten der Studierenden wird gebührend befnottet?), 
Bei den vorbereitenden philofophifchen Studien, an welchen der Teufel 
dem lernbegierigen Fuchs alle Luft verdorben, darf dieſer nicht ftehn bleiben, 
er muß ſich eine Fakultät wählen, wobei er zunächft feine Abneigung gegen 
die Rechtöwiffenfchaft ausfpriht, und in fofern mit Recht, als dem feurigen, 
nad freier Bewegung und frifehem Leben ringenden. Geifte nichts ferner liegt, 
ald das flarre, pofitive Recht. Mephiftopheles gibt. ihm bierin feiner vollſten 
Ueberzeugung nach volllommen Recht, indem er die Weife berüdfichtigt, wie 
dad Recht, das fich im langen Laufe der Zeit auf die eigenfinnigſte Weife geftaltet 
bat, als ein todies Poftives im die jugendliche Seele gefhoben und durch 
Definitionen, Divifionen, Bofitionen und Kontroverfen noch ungeniehbarer 
gemacht wurde, da don einer gefchichtlihen umd vernünftigen Begründung 
des Rechts in diefen Diktaten keine Spur war... Freilich fpricht Mephiftopheles 
ſo allgemein, daß fein. Tadel als eine Verdammung dieſer ganzen Wiſſenſchaft 
eriheint, deren Subtilitäten wirklich zu den ärgften Plagen des ganzen Men- 
ſchengeſchlechts gehören ®)... Noch fchlimmer. ald die Jurisprudenz Iommt die 
Theologie dabei weg, für welche ſich der Schüler fait entfcheiden möchte. In 
diefer, fo belehrt Mephiftopheles den mit gefpannter Aufmerkſamkeit aufhorchen⸗ 
den Etudiofus, bringe jeder freie Schritt große Gefahr, da man fo leicht der 
Verketzerung und dem erbittertfien Streite verfalle, woher es am gerathenften 
fei, fi) an irgend eine Autorität anzufchließen und, ohne fih auf den Meinungs 
Rreit einzufaffen, Hinter diefem Bollwerke ſich zu verſchanzen. Ueberhaupt fei 
es am beften und ficherften, fügt er hinzu, fich bei einem Wortwiſſen zu be 
tuhigen, mit befonderer Hinweifung anf die. todte Ueberlieferung der Willen 
Ihaften von den meiften Kathedern herab.?) Dies kommt freilich) dem gefunden 
Einne des Schülers fonderbar und ſehr abfchredend vor, weshalb ex noch 


—— — — 


1) Die erſte Ausgabe lieſt: „Seid drinne mit dem Glockenſchlag.“ Später ſchrteb 
Goethe drinnen, wie ſchon im freilich ſpätern Anfang der vorhergehenden Szene fich 
findet: „Drinnen gefangen ſitzt einer“, wogegen dad rinne fih im Reime (B. 11, 144) 
erhalten hat. 

2) Mepbiftopheles wählt mit Abfiht, um den bochgelahrten Dünkel zu verfpotten, 
die lateiniſche Fallbeugung Paragraphos. 

3) Zur Auslafjung der Endung in heilig’ Geiſt, we der Apoſtroph ganz unges 
börig ift, vgl. ein thätig Mann, ein höflich Mann (G. 2, 248. 253), bei Leffing 
den albern Mönch u. ä. B. 12, 41. 284. Lehmann ©. 210. 

4) Den eigenthümlichen Grund, der ihm die juriftifchen Vorleſungen beſondert ver: 
leldete, gibt Goethe in „Wahrheit und Dichtung“ B. 21, 39 f. am. 

5) Die gewöhnliche KRathederweisheit hat Goethe ‚auch fonft verſpottet. Ich vers 
weile nur auf Falk „Goethe aus näherm perfünlichen Umgange dargeſtellt“ S. 28 ff. 
und vielfache Aeußerungen in Bezug auf die Farbenlehre. 
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nah der Medizin fragt, in der Hoffnung, hiervon etwas Beſſeres zu verneh 
men. Der Teufel, der bisher im Ernft die geiftlofe Behandlung der Wiſſen⸗ 
fehaften. befpottet hat, Tann jegt nicht umhbin, den „trodnen Ton”, worin er 
auf die wirklichen Mängel, wenn auch mit dem ihm natürliden Spott, hin 
gewiefen hat, aufjugeben und das junge Blut auf die ihm bebagliche unan- 
ſtändige Weife zu reizen. Mit der Medizin, bemerkt er, fei es eine eigene Sache; 
das eigentlihe Studium wolle nicht viel fagen, aber wenn auch die Kunfl 
wenig oder gar nichts vermöge, fo gewähre dagegen die Praris den ergiebig 
fien Genuß, da fie die leichteften Mittel und Wege biete, bei der Frauenwelt 
zum Zwecke zu gelangen, wobei der Teufel von der allgemeinen Berführbarkeit 
des weiblichen Gefchlechts ausgeht und fih die unanftändigften Andeutungen 
erlaubt. Diefes gefällt dem Schüler, obgleich er in feiner Unſchuld ihn nidt 
ganz verfteht, ſchon befler. Wenn Mephiftopheles fich hierbei des oft mipbraudy 
ten Wortes bedient: 
Grau, theurer Freund, ift afle Theorie, 

Und grün des Lebens goldner Baum, 

fo verfteht er hier unter dem „goldnen Baum“ |) ‚des Lebens gerade den finn- 
lihen Genuß, gegen den alle gelehrte Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft 
trübfelig fei. Alles wiffenfhaftlihe Erkennen wird durch dieſes Wort dee 
Mephiftopheles verneint und der finnlihe Genuß ald das einzig Erftrebene 
werthe gefeiert. 

Zum Schluffe erbittet fi) der Schüler, dem es bei der fonderbaren Un 
terhaltung mit der berühmten Profefjor etwas fchwindelig geworden, der ge 
Iehrten Sitte der Zeit gemäß, noch eine Zeile in fein Stammbud, wobei es nur 
auffällt, daß der Schüler Diefes Begehren gleich bei feinem erften Befuche äußert, 
wogegen dies fonjt nur Durchreifende und Studierende erft beim Abgange 
nachdem fie den Unterricht eines Profeffors längere Zeit genoffen hatten, ju 
thun pflegten; aber foldher fat unmerklichen Unwahrſcheinlichkeiten finden jih 
mande im „Fauſt“, da der Dichter zu höherm Zwede diefe nicht ſcheuen zu 
brauchen glaubte. Mephiftopheles jchreibt in das Stammbud die Worte, mit 
welchen die Schlange unfere Ureltern im Paradiefe berüdte: „Ihr werdet fein, 
wie Gott, und wiſſen, was gut und böfe ift”, natürlich der Sitte der Zeit 
gemäß nad der Vulgata: Eritis sicut Deus (die Bulgata hat dii), scientes 
bonum et malum.?) Dem ehrerbietig ſich empfeblenden und den Spruch 
dankbar entgegennehmenden Schüler ruft der Teufel höhnifh nah, er möge 
nur diefem alten Spruche feiner Muhme, der Schlange (vgl. ©. 171), folgen; 


un — — —— — 


1) Dal. oben ©. 216 Rote 5. 

2) Auch in den Briefen an Keilner Nr. 48 deutet Goethe auf diefe Stelle Hin. „Ex 
wird ein ganz anders hestlicheres Befchöpf werden”, bemerkt er fpottend; „werben ihr 
von den Augen fallen wie Schuppen Irrthum, DVorurtbeile, und wird fein wie ber 
heiligen Götter eine.” 
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diefer werde ihn zu ſolcher Anmaßung führen, daß ihm am Ende bei feiner 
gehofften Gottähnlichkeit bangen, er fih gränzenlos uuglüdlih fühlen, er ſich 
in feinen Erwartungen getäuſcht finden und voll Verzweiflung, wie Fauft, 
fh dem Böfen ergeben werde. Der Teufel fieht im Triebe nah Erkenntniß 
bier, wie im „Prolog“, das teichtefte Mittel, die Menfchen von Gott abmwendig 
zu machen, wofür ihm ja Fauſt felbft den ficherften Beleg Tiefert, während er 
im vorhergehenden  Monolog in der ſich nicht überhebenden Bernunft und 
Wiſſenſchaft. des Menfchen allerhöchſte Kraft anerfannte. Ein Widerſpruch if 
hierin keineswegs gegeben. Mephiftopheles erkennt die Vernunft, diefen „Schein 
des Himmelslichts“, in ihrer Göttlichkeit wohl an, allein er weiß auch, daß 
gerade in ihr. die größte Gefahr für den Menſchen Tiege, die meiften fie zu 
ihrem Berderben ſchmählich mißbrauchen. Um allerwenigften darf man fi 
beigehn laflen, in. den Widerfprücen des Teufeld einen Beweis feiner gleißne⸗ 
rischen Zweizüngigfeit zu fehn, die ihm zur Natur geworden. 


. 


.. Abfahrt. 


Kauft tritt nun als flattlicher Junker auf, bereit, die große Luftfahrt mit 
dem neugewonnenen Gefährten zu unternehmen; wie Fauft zu diefer Junker 
kleidung gekommen, fümmert den Dichter nicht. Auf die Frage, wohin es denn 
gehn werde, erwiedert Mephiftopheles, erft folle er die Feine, dann die große 
. Welt jehn, wodurd der Fortfchritt der äußern Handlung, die vom gewöhnlichen 
bürgerlichen Leben zu den höheren Hof- und Staatskreiſen übergehn fol, im 
voraus angedeutet wird. Aber der Stubenhoder Kauft fühlt fich fehr befan- 
gen, da er fürchtet, er werde fih in das wogende Treiben einer frifhbewegten 
Welt nicht fehiden können. 

j Allein bei!) meinem fangen Bart 

Fehlt mir die leichte Lebensart. 

Es wird mir der Verſuch nicht glüden; 

Ich wußte nie mich in die Welt zu ſchicken. 

Vor andern fühl’ ich mid fo Hein; 

Ich werde ſtets verlegen fein. 
Diefe Befangenheit des Gelehrten, der alles ernſt und wichtig nimmt, an 
den inhaltlofen Formen des gefelligen Lebens feinen Gefallen finden Tann, 
aber zugleich wohl fühlt, wie weit er hierin und in wahrer Lebenderfahrung 


1) Die erfte Ausgabe Tieft mit meinem langen Bart. Jedenfalls ift bei 
meinem langen Bart nicht als Betheuerung zu fafien; auch geht es nicht an, bie 
Erwähnung des fangen Bartes nicht wörtlich nehmen zu wollen. Man hat vorgefähla- 
gen, Diefelbe bei der Darftellung auf der Bühne ganz wegzulafien; aber tritt Yauft 
auch Hier noch mit einem langen Barte auf, fo Tann er diefen doch ſchon bei feinem 
Erſcheinen in der folgenden Szene abgelegt haben. 
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hinter anderen, in jeder fonftigen Beziehung tief unter ihm lebenden Perſonen 
zurüdfteht, erhält hier ihren einfach treffenden Ausdrud. Mephiſtopheles, der 
feine Freude anspricht, mit welcher Luft und welchem Ruben fein neuer 
Freund diefen „Curſum durchſchmarutzen“) werde, bemerkt ihm, diefes werd: 
ſich Schon geben; fobald er nur fich felbft vertraue, werde er auch zu leben 
wiifen. ‘ 

Es haben fi) noch zwei ähnliche Fleinere Reden des Mephiftopheles er⸗ 
halten, die urfprünglich für den Moment beftimmt geweſen zu fein fcheinen, 
wo Mephiftopheles den Fauſt auffordert, ihm in die Welt zu folgen und fd 
vorher umzukleiden, die alfo zunächft vor das Geſpräch mit dem Schüler ge 
bören, wodurch denn auch die Meinung widerlegt wird, jene ganze Szene habe 
in ihrer jebigen Geftalt fchon früher vworgelegen. Vgl. B. 34, 317. Als 
Szene ift bei ihnen Fauſt's Studierzimmer angegeben; fie jelbft lauten alfo: 
Wenn du von außen ausgeftattet Hift, 

So wird fich alles zu dir drängen: 
Ein Kerl, der nicht ein wenig eitel ift, 
Der mag fi auf der Stelle hängen. 


Geht mir nur ab, wie man vor Leute tritt: 
Ich komme luſtig angezogen, 

So iſt mir jedes Herz gewogen; 

Ich Tache, gleich Tacht jeder mit. ' 

Ihr müßt, wie ih, nur auf euch felbit vertrauen? 
Und denfen, daß bier was zu wagen tft; 

Denn es verzeihen felbit gelegentlich die Frauen, 
Wenn man mit Anftand den Reſpekt vergißt. 
Nicht Wünfchelrutge, nicht Alraune! 3) 

Die befte Zauberei Liegt in der guten Laune; 
Bin ich mit allen gleich geftimmt, 

So feh’ ich nicht, dag man was übel nimmt. 





I) Mit gutem Humor bedient fi Mephiſtopheles zur Bezeichnung des neuen Lebene⸗ 
laufes des von den Studien bergenommenen Ausdrudes Gurfus, wobei auch Die la: 
teiniihe Fallbeugung abfichtlich gewählt if. Das Wort durchſchmarutzzen bezeichnet, 
daß er frei, ohne daß etwas von ihm dagegen verlangt werde, von Mepbiltopbeles durch 
die Genüffe des Lebens geführt werden fell. Schmarugen iſt mundartliche Form. 

2) Oben fagte Mepbiitopheles zu Kauft: 

Nur greift mir zu und fein nicht blöde! 

3) Bünſchelrutbe beißt die meiſt von der Haſelſtaude genommene Gerte, durch 
deren Befig man alles irdiſchen Heils tbeilbaftig wird; befonders kann man durch fie 
verborgene Schäpe, Erzadern, Waſſerquellen. ja auch Diebe und Mörder entdeden. Man 
unterfceidet Feuerrutbe oder Brandrutbe, Schlagrutbe, Springruthe, Heberuthe. Bal- 
das Nidelungenlied B. 4509 ff. Grimm's Mothelogie ©. 926 ff. Alraune, urſprũng⸗ 
lich Bezeichnung eines weillagenden weiblichen Geiſtes, bieß cine WBunderpflange und 
der aus der Wurzel derielben bereitete Kaudgeitt, der fünftige und beimliche Dinge wer: 
fündet, Reihtbum, Macht und Glüd feinem Befiger bringt. Bel. Grimm. ©. 1153 Fi. 
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Drum friſch an’s Werk und zaubert nur nicht lange; 

Das Vorbereiten macht mir bange. 
Mit wenigen Worten beſchreibt Mephiſtopheles zum Schluſſe unſerer Szene, 
auf Fauſt's Frage, wie fie denn von dannen fahren würden, die Wunderkraft 
des aus dem Volksbuche und dem Puppenfpiel befannten Zaubermantels (vgl. 
©. 61), wobei es dem Dichter eigenthümlich ift, daß er den Teufel die Erhe⸗ 
bung des Mantels durch „ein bißchen Feuerluft“, die er bereiten werde, erflären 
läßt. Es liegt bier ohne Zweifel eine humoriſtiſche Anfpielung auf die in 
Sranfreih durch die Gebrüder Montgolfter feit 1782 aufgelommenen aerofta 
tiſchen Verſuche zu Grunde, die bald in Deutfhland allgemeine Theilnahme 
und Rahahmung fanden, und unfern Dichter ſchon im Jahre 1783 beichäf. 
tigten.!) Die große ſpezifiſche Leichtigkeit des brennenden Gaſes hatte ſchon 
Cavendifh im Jahre 1766 entdeckt und dadurch die aeroftatifhen Verſuche 
vorbereitet. Vielleicht ſchob Goethe die auf jene montgolfierifche Erfindung be 
jüglichen beiden Verſe erſt fpäter ein, fo daß die Szene felbft, wie das Ger 
fpräd) mit dem Schüler, dem Jahre 1775 feinen Urfprung verdanfen könnte. 
Ja man möchte vermuthen, daß im vorletzten Berfe ftatt und urfprünglich 
denn geftanden habe, wo auch die Auslaffung jener beiden Berfe feine Lücke 
bewirken würde. 


Disputation. 


B. 34, 318 -32320 findet fich unter den „Paralipomena zu Fauſt“ das 
Schema eines Disputationsaktes mit ein paar ausgeführten Stellen. Das 
Schema beginnt:, „Halbchor, andere Hälfte, Tutti der Studenten, den Zuftant 


— — 





1) Goethe hatte bereits im September zu Kaſſel einem verunglückten Verſuche 
Soͤmmerings beigewohnt (Mercks Briefe I, 426). An Knebel ſchreibt er Ende Dezem- 
ber: „Buchholz (Upothefer und Bergrath zu Weimar) peinigt vergebens die Lüfte; die 
Kugeln wollen nicht ſteigen. Eine bat fih einmal, gleihfam aus Bosheit, bis an bie 
Dede gehoben, und nun nicht wieder. Ich habe nun ſelbſt in meinem Herzen befchlof- 
fen fill anzugehn, und hoffe auf die Montgolfierd- Art eine ungeheure Kugel gewiß in 
die Luft zu jagen. Freilich find viel Accidents zu befürchten, und felbft von den drei 
Verſuchen Montgolf's iſt Feiner vollfommen veuffirt.” Der Herzog felbit nahm lebhaften 
Antheil an der Sache, fehaffte das Buch von Faujas de St. Fond an und ließ Anfangs 
Kebruar einen Meinen Luftballon im Haufe feiner Mutter aufiteigen, wie Wieland an 
Merk (II, 233 £.) mit der ibm. eigenen Laune berichtet. Goethe felbit ſtellte Werfuche 
in feinem Garten an und verfolgte den Gegenftand mit großer Theilnahme. Wie es 
Buchholz gelang, am 10. Mui 1784 eine der eriten Montgolfieren von den weimarer 
Zerraffen zum Ergdpen der Unterrichteten, zum Erftaunen der Menge in die Höhe fteigen 
zu laffen, erzählt Goethe ſelbſt B. 36, 71. Der großen Bewegung, weldhe die Ent: 
defung der Luftballone in die Gemüther geworfen Habe, gedenkt er B. 3, 330. An 
Frau von Stein fehreibt er einmal son Voltaire (II, 48): „Man kann ihn einen 
Luftballon vergleichen, der ſich Durch eine eigene Luftart über alles wegſchwingt.“ 
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ausdrüdend. Das Gedräng, das Wogen, das Aus und Einflrömen.” Hier: 
von find folgende zwei Reden der Halbchöre erhalten: 
Schüler (von innen). 
Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegeffen. 
Mer fprechen darf, wird Speis und Trank vergefjen; 
Wer hören fol, wird endlich matt. 
Schüfer (von außen). 
Laßt uns hinein! wir fommen ſchon vom Kauen; 
Denn uns hat das Kenvilt!) geſpeiſt. 
Laßt uns hinein! Wir wollen bier verbauen; 
Uns fehlt der Wein, und bier ijt Geilt.2) 
Die Disputation, welche lange gedauert hat, ift faft zu Ende, die Konvifto- 
riften, welche zur beflimmten Zeit bei Tiſch fein mußten, wo es freilich feinen 
Mein gab, kommen eben zurüd, wogegen die andern Studenten, die nit 
gebunden find, bis zum Ende gewartet haben, aber jet durch ihren Magen 
zur Entfernung gedrängt werden. Man hat aber bei der hiefigen Disputation 
nicht an eine einer Promotion wegen veranftaltete zu denken, fondern es gab, 
und gibt zum Theil noch, auch viele andere Gelegenheiten, bei welchen öffent- 
lihe Disputationen im großen Auditorium gehalten wurden, mie bei der Ha- 
bilitation oder dem Antritte einer PBrofeffur oder bei fonftigen feierlihen Ge 
legenheiten; auch ordnneten manche Stiftungen folche Disputationen an. Als 
Opponent erfcheint bier Wagner, der eben zum Schluffe demjenigen, dem er 
opponirt bat, dem Defendenten oder NRefpondenten, das übliche Kompliment 
wegen feiner Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit macht. Darauf erheben fid 
einzelne Stimmen anderer aus dem Kreife der Zuhörer, wodurh ein Lärm 
entftebt, welchen der Rektor, der durch die Pedelle Ruhe gebieten läßt, be 
ſchwichtigt. Da tritt plöblih als fahrender Scholaftifus Mephiftopheles auf, 
wie bei folcher Gelegenheit nicht felten Fremde ihre Gelehrfamkeit und ihre 
dialektiſche Gewandheit zu zeigen fuchten. Das Schema befagt: „Schilt die 
Berfammlung. Chor der Studenten, halb, ganz.” Hierher gehören die Worte 
des fahrenden Scholaftitus: 
Sinaus! SHinein! Und feiner von der Stelle! 
Bas drängt ihr euch auf diefer Schwelle? 
Hier außen Platz und laßt die innern fort, 
Befept Dann den verlaffinen Drt. 
Mephiftopheles greift zunähft den noch auf dem Katheder fi befindenden 
Refpondenten an, der aber feinen, wie es jcheint, allgemein auf das gelchrte 


— — —— — — — 


1) Dem Dichter ſchwebte hierbei wohl das große Konviktorium, Die gemeinſame 
Speijeanitalt der Studierenden, zu Leipzig vor, in welder mehr als zweihundert Bers 
fonen, die Hälfte ganze, die andere halbe Freitiſche haben. 

2) Diejer Ders hätte im Abdrud in den Werfen von der folgenden Rebe des fah⸗ 
renden Scholaſtikus durch einen Zwifchenftrich getrennt werden jollen. 
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akademiſche Weſen gerichteten Angriff ruhig ablehnt, Fauſt, der unter den 
verfammelten Brofefioren fih als Dekan oder Präfes der Dieputation befindet, 
wenn der Dichter ihn fih nicht etwa, wie das Puppenipiel, als Rektor dachte, 
nimmt die Fehde auf, indem er das Schwadronieren des Mephiftopheles ta- 
beit, und verlangt, daß er feine Anfchuldigung im .einzeluen ausführen und 
begründen fol. Mephiftopheles beginnt hiermit, aber er. fällt dabei fogleich 
in das Lob des vagierenden Lebens und der dadurch zu erlangenden Erfah. 
tung, welche den ftubenhodenden akademiſchen Profefloren und Studenten 
abgehe, womit ein Theil der anweſenden Studierenden einverflanden iſt, wäh 
end der andre Fauſt's ungänftiger Schilderung der Vaganten beiſtimmt. Er⸗ 
halten ſind uns hier die Worte: 
Der iſt vom fahrenden Geſchlecht; 
Er renommiert, doch er hat Recht. 
Mephiſtopheles hebt hervor, welche Kenntniſſe dem Schulweiſen fehlen, wogegen 
Fauſt die Selbſterkenntniß, das yvodı sexuröv, in ſchönem Sinne preiſt), 
jene Kenntniß, welde man nur in der Einfamkeit und ruhiger Sammlung 
gewinne. Hierher gehören zwei Reden des Mephiftopheles: 
Wer fpriht von Zweifeln? Taßt mich's hören! 

Wer zweifeln will der muß nicht lehren; 

Wer lehren will, der gebe was. — 

Und merke dir ein für allemal 

Den wichtigften von allen Sprüchen: 

Es liegt dir fein Geheimniß in der Zahl, 

Allein ein großes in den Brüchen, 2) 
Fauſt fordert den Mephiftopheles auf, ihm Fragen aus der Erfahrung vorzus 
un worauf diefer ihn über Gletfcher?), bologneſiſche Bun), die Luftſpie⸗ 





1) Goethe felbft deutet dieſen bedeutenden Spruch (8. 3, 225 f.): „Gib einiger⸗ 
maßen Acht auf dich felbft, nimm Notiz von dir felbft, damtt du gewahr werdeft, wie 
du zu deines Gleichen und der Welt zu ſtehn kommſt.“ Bol. auh B. 40, 444 f. 

- 2) Im Leben und in der Wiffenfchaft geht nicht alles rein auf, fondern es bleibt 
meift noch ein unauflösficher Ueberfchuß zurück. Vgl. B. 16, 325: „Es waren (er redet 
von einer heitern Geſellſchaft) verftändige, geäftreiche, Tebhafte Menfchen, die wohl ein- 
fahen, daß die Summe unferer Eriitenz, durch Vernunft dividiert, niemals rein aufgehe, 
fondern daß immer ein wunderlicher Bruch übrig bleibe.“ 3. 30, 19 fpricht Goethe 
bei Gelegenheit folcher Entfchlüffe, die wir im Widerfprud mit der allgemeinen Denf- 
weife zu faſſen uns innerlich gedrungen fühlen, von dem „ungebuldigen Berdruß, daß 
wir nah außen hie und da Brüche finden, wo wir nach innen eine ganze Zahl zu fehn 
glauben“. 

3) Da die beiden folgenden Fragen auf die von Goethe mit fulcher Liebe verfolg- 
ten Lichterfcheinungen fich beziehen, fo dürfte bier befonders an die ſchöne grünblaue 
Farbe zu denken fein, welche das Gletfchereis in den Höhlen und Kiffen zeigt. Sonft 
läge auch die ſchon damals viel erdrterte Frage über das Vorrüden und Zurüdweichen 
der Sletfcher fehr nahe. Nah dem Volksglauben follen die Gletſcher fieben Jahre 
wachſen und fieben Jahre abnehmen. 

4) Sollte es vielleicht Bolognefifher Stein oder Bologneſiſcher Stein 
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gelung der Fata Morgana, über das Weſen der Thiere und des Menſchen, 
wahrſcheinlich über ihr Verhaͤltniß zueinander, befragt. Nachdem Fauſt dieſe 
Fragen beantwortet, richtet er an den Mephiſtopheles die Gegenfrage, wo der 
ſchaffende Spiegel ſich befinde. Was Goethe hier unter dem „ſchaffenden 
Spiegel”, wahrfcheinlich einer ſcholaſtiſchen oder magiſch⸗-kabbaliſtiſchen Speku⸗ 
lation, verftehe, errathe ih nicht.) Mephiftopheles verfhiebt die Antwort auf 
eine andere Gelegenheit, worauf denn Kauft die Dieputation abbricht und den 
fahrenden Schüler abdantt, ihn mit Dank für fein Auftreten entläßt. Die 
Mehrheit und die Minderheit, in welche die Studenten ſich getheilt haben, 
ſprechen nun ihre abweichenden Anfichten über die vernommene Disputation 
aus. Am Schluffe des Schemas heißt es: „Wagner! Gorge, die Geifter 
möchten ſprechen, was der Menſch ſich 1%) zu fagen glaubte”. Ich verftche 
diefes nicht recht, wenn es nicht etwa befagen foll, Wagner fürdhte, daß bei 
ſolchen in die tiefften Geheimniffe der Natur dringenden Fragen Geiſter fid 
des Menfchen bemächtigten und mit falfchen Gedanken feinen Sinn erfüllten?) 

Diefe Disputation fheint nur in eine Zeit fallen zu können, wo Kauft 
den Mephiftopbeles noch nicht Tennen gelernt hat. Wahrfcheinlih follte einem 
frühern Plane gemäß letterer mit Fauſt zunächſt in diefer Disputation zu 
fammentommen, und ihm darauf feinen Befuh maden, wo er ihn denn 
beitimmte, wenn nicht einen förmlichen Bertrag mit ihm zu fchließen, doch 
ihm zu frohem Lebensgenuffe in die Welt zu folgen, alles Willen dran zu 
geben und fich einzig den Sinneslüften zu weihen. Oder follte Mephiftopheles 
auf die Beſchwörung Fauſt's diefem in der aus der Disputation bekannten 
Geftalt des fahrenden Scholaftitus erſcheinen und hierbei die Stage über den 
[Haffenden Spiegel wieder aufnehmen? Jedenfalls konnte dieſe Szene Dem 
„Fauſt“, wie er jebt vorliegt, unmöglich eingefügt werden. 


— .— — — — 


Griechiſches Feuer beißen? Bolognefifches Feuer iſt mir unbekannt; dagegen war 
der Strahlbaryt unter dem Ramen „bolognefer Stein“ wegen feines Leuchtens feit Dem 
fiebzehnten Sahrhundert allgemein bekannt und bewundert. Bgl. B. 14, 46. 23, 128. 
37, 219. Briefe an Knebel I, 78. 90. 367. 

1) Hartung bemerkt, es fünne darunter wohl nur der Schöpfer felbit veritanden 
werden, aus welchem die Welt widerftrable; er fügt aber die eben fo fonderbare Frage 
binzu: „Oder iſt es vielleicht der Menfchengeift nach fichtefcher Philoſophie ?“ 

2) Henri Blaze überjegt wunderlich genug: Sa sollicitude. Une idee le travaille. 
Les Esprits pourraient bien reveler ce que l’'homme croit ne dire qu'ä lui- 
m&me. Hartung dent unter dem Menſchen den Merbiftopbelet, und bezieht das 
Sprechen auf das, was diejer ſchon eben vorgetragen bat. 





Auerbach's Keller. 


Der Dichter führt und zunächſt die Zeche Tuftiger Studenten zu Leipzig 
vor, gleichfam ein Geitenftüd zu den akademiſchen Studien, wie fie Mephifto- 
pheles im Geſpräche mit dem Schüler gefchildert hat, fo daß wir in diefen 
beiden Bildern die akademifche Willenfhaft und das alademifche Leben in ges 
genfeitiger Ergänzung vor Augen haben, die eine todt, das andere roh. Fauſt 
wendet fih vom diefer Roheit unmillig ab, da ſolche ausichweifende Beſtiali⸗ 
tät ihm nicht behagen kann; denn es ift ein entfchiedener Irrthum, wenn 
man glaubt, diefer werde durch den Anblid der tollen Gefellen in Auerbach's 
Keller zu einem Iosgebundenen Leben ermuthigt, fein Humor aufgefrifcht und 
neu belebt. Bei dem rohen Studentenleben dürften dem Dichter am wenig—⸗ 
ften die Teipziger Studenten vorſchweben, deren feines und galantes Leben 
Goethe ſelbſt höchlich Tobt, fo dag ein Tumult, wie derjenige, der fih kurz 
vor feinem Abgang ereignete, zu den unerhörten Dingen gehörte. Lobt ja 
Froſch bald darauf Leipzig ala ein klein Paris, das feine Leute bilde, und mit 
dem vollften Rechte, da die Roheit nirgendwo weniger einen Plak fand, als 
in diefer wohlhabenden, gebildeten Handelsſtadty. In Gellert’3 „moralifchen 
Borlefungen“ handelt ein ganzes Kapitel „über die Sorge für die Wohlan— 
Händigfeit und Außerlihe Sittſamkeit“. Der größten Roheit und der bru- 
talften Wildheit konnten fi) Halle, wo daneben der trübfte Bietismus herrfehte, 
und Jena rühmen. Man vergleiche in diefer Beziehung die treffende Schilde- 
rung in Zachariä's komiſchen Epos „Der Renommiſt“. An der Darftellung 
des rohen und wiblofen Studententreibens dürfte der Einfluß von Merd nicht 
zu verkennen fein, der ale ein abgefagter Feind der akademiſchen Roheit un: 
fern Dichter, wie diefer ſelbſt erzählt, Durch feine geiftreichen Schilderungen des 
ungehenerlihen Ausfehens und Betragensd der Studenten fehr oft zum Lachen 
brachte. „Dir waren fie ganz recht“, fagt Goethe bei Gelegenheit der damals 
fih in der größten Roheit gefallenden gießener Studenten; „ich hätte fie 
wohl aud ald Masten in eins meiner Faftnachtsfpiele brauchen können.” ?) 
Als Goethe diefe Worte ſchrieb (B. 22, 129 f.), feheint er fich unferer Szene 
nicht erinnert zu haben, die er, wie früher bemerkt, im September 1775 ge. 
ſchrieben zu haben fcheint, während fehmerzlich gefpannter, ihn tief erfchüttern- 


1) Bol. Halander „Die Unfhägbarkeit des galanten Leipzig und jonderlich des koſt⸗ 
baren Auerbachſchen Hofes“ (Xeipzig 1717). 


2) Im „Pater Brey” hieß es früher (B. 7, 174): 
Lebten ohne Religion und Gott 
und Ordnung, wie eine Studentenrot''. 
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der Berhältniffe, aus denen er fi) auf Augenblicke durch diefe originell Fomifche 
SzenP zu retten ſuchte. | 

Froſch ift ein gutmüthiger, Iuftiger, zu ſchlechten Witzen und tollen 
Streihen aufgelegter Junge, der fi in der neugewonnenen Freiheit — denn 
er dürfte der jüngfte Student von allen fein — gar wundervoll gefällt, und 
in diefem etwas fchlammigen Elemente ganz behaglich herumhüpft.) Er ift 
ed deshalb auch, der die heute flaue und matte Gefelfhaft zu Luft und Leben 
bringen will. Dagegen ift Brander ein feinerer Kopf, dem die beliebten rohen 
und flahen Wie Froſch's nicht vecht behagen, weshalb er fih an diefem immer 
reibt, wie er ihn denn auch jebt durch die Bemerkung reizt, er bringe ja heute 
feine Dummheit und Feine Sauerei vor, wodurch er font die Gefellfhaft zu 
unterhalten pflege. Aber Froſch ift glei mit einer handgreiflihen Sauerei 
bei der Hand, indem er ihm ein Glas Wein über den Kopf gießt. Bei dem 
darüber entftehenden Streite fucht der Altburfh Siebel mit feinem Schmer: 
bauche und feiner Glabe, friedfertig, wie er ift, und ald Haupt der Jüngern 
fi) aufwerfend, die Ruhe herzuftellen, indem er jeden, der Streit ſucht, an die 
Luft gefebt wiſſen will, und zu frohem Rundgefang, Saufen und Schreien 
aufruft.) Bon dem Iegtern gibt er gleich eine Probe, wodurch er dem Wit 


1) Hier fcheint eine abfichtlihe Beziehung des Namens nicht zu verlennen, dage⸗ 
gen iſt eine felche bei den Namen der übrigen Studenten nicht anzunehmen, wenn aud 
freifih Hartung fih durh Brander an „Brand oder Rauſch“ erinnern läßt. 

2) Mit offner Bruſt fingt Runda, fauft und fchreit! 

In der Ausgabe von 1840 ift das Ausrufungszeichen ausgefallen, was zum Mißver⸗ 
ſtändniß verleitet. Runda heißt ein Sauflied, vom Refrain Runda. So finden wir 
das Wort mehrfah in dem Studentenlied von Günther ( 1723), welches mit den 
Worten fließt: 
. Es leben alle diefe Zungen, 
Die diefed Runda mit gefungen. 
Häufig bat das Wort den Ton auf der legten Silbe, wie in einem Gedichte „Rondeau“ 
von Horn, wo es heißt: 

Ein Kantor hat mid ſelbſt auf diefen Schluß gebradt, 

Der Tieber zehn Runda als ein Rondeau gemacht. 
Der vollftändige Refrain lautete, wie wir aus einer Anführung von Peter Lauremberg 


(+ 1623) erfehen: 
Runda, runda, runda, runda dinella, 


und fo heißt es in einem Liede von Simen Dad (+ 1656): 


Laß mir ein gut 
Runda dinella fpielen. 


Friſch bemerkt unter dem Worte Rundtafel: „Davon kommt der Eaufgefang Runda 
dinellula, als bei unvernünftigem Saufen ein abgefhmadtes Zwifchenwort.” Runda di« 
nella Eönnte auf italiänifchen Urfprung binzudeuten ſcheinen. Rondinella beißt bie 
Schwalbe, fönnte aber auch von rondo hergeleitet fein glei rondello. Allein nichts 
widerjpricht der Annahme, daß Runda urfprüngli allein ohne Dinclla geftanden 
und aus rund mit der dem Mittelhochdeutjchen eigenen, aber auch fpäter, wie bei 
Fiſchart, fi an den Schluß von Ausrufen anhängenden Partikel & (Grimm’d Gramma- 
tit III, 290 f.) hervorgegangen. Dinella erinnert an den griechifchen Siegäruf rrwelie, 
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des pfiffiden Altmayer, der fi gern durch etwas ganz Befonderes herporthut, 
zum Ausbruche Hilft. Froſch, der fih nicht den luſtigen Abend verderben 
möchte, gibt Stiebel recht, und beginnt glei; mit einem luftigen Liede auf das 
im traurigften Berfalle begriffene heilige römifche Reich deuticher Nation, worin 
er aber ſchon nach den zwei erften Berfen durch Brander unterbrochen wird. 
Diefer und auch die zwei folgenden LXiederanfänge fcheinen damals beliebten 
Liedern anzugehören. Brander, der hier die Meinung des Dichters darftellt, 
will von einem politifchen Liede nichts wiffen; man folle fih nur freuen, 
meint er, wenn man mit aller Politit nichts zu thun habe; er wenigfteng ſei 
froh, daß er nicht Kaifer oder Kanzler fei, und nicht für das römifche Reich 
zu forgen habe. Unſer Dichter glaubte auch fpäter immerfort, die Poeſie habe 
einen edlern Zmed, als daß fie dem Spotte über Mißverhältniffe des Staates 
zum Ausdrude diene, nur Beranger's politifche Lieder wollte er ſich gefallen 
laffen. Brander, welcher alles Förmliche Tiebt,- macht den Vorfchlag, ftatt auf 
die traurigen Zuftände der Reichögewalt zu fpotten, für die Geſellſchaft ſelbſt 
nach Kommentsweiſe einen Bapft zu wählen, der fi) durch feine beftimmte 
Trinkkraft bewähren muß. Der fingfelige Froſch verfucht e8 jet mit einem 
Ziebesliede, bringt ed aber auch diesmal nicht über dem zweiten Vers hinaus: 

Schwing’ did auf, Frau Nachtigall), 

Grüß mir mein Liebchen zehentaufendmal?). 
Ein bekanntes Volkslied „Liebesbotichaft, auf einem fliegenden Blatt vom 
Jahre 1639 (Erla II, 107 f) beginnt: 

Schwing’ dich auf, Frau Nachtigall, geſchwinde! 

Vor meines Liebchen Fenſterlein dich finde, 

Sing' ihm das Lied, welches ohne Beſchweren 

Wir erdacht, mein'm Schatz zu Ruhm und Ehren. 
Dagegen lautet die zweite Strophe eines andern, „Liebeswünſche“ (Erlach IV, 
150 f.): 

Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, 

Grüß meinen Schatz vieltauſendmal, 

Grüß ihn fo hübſch, grüß ihn fo fein, 

Sag ihm, er foll mein eigen fein. 
Dhne Zweifel ſchwebte dem Dichter ein Ähnliches Lied vor. Diesmal wird 
Froſch durch Siebel unterbrochen, der von der Liebe nichts wifjen will, da die 
Geliebte, deren ſich Froſch erfreut, ihm felbft die Treue gebrochen hat. Aber 
diefer ſtimmt dafür ein kräftiges Einlaplied an, wodurch er den Altburfchen 


— —— — — 





der in neugriechifcher Ausſprache dinella heißt. Dieſer Hurrahruf wäre am Schluſſe 
des Refrains höchſt paſſend. 

1) Frau Nachtigall kommt bei den Minneſängern ſehr häufig vor; ſie iſt der 
Liebesvogel, der die Botſchaft an die Geliebte bringen muß. 

2) Irrig lieſt die Ausgabe von 1840 zehntauſendmal. Die Form zehen war 
unſerm Dichter geläufig, nicht die zuſammengezogene zehn. 
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noch mehr reizt, fo daß dieſer der Dirne die Fenfter einfchmeißen will.) Dod 
Brander fpottet der nerliebten Leute, denen er zur guten Nacht ein neues Lied 
von der vergifteten Ratte zum Beften gibt, welches ohne Zweifel, wie das fol- 
gende Lied des Mephiftopheles, Goethe felbft angehört.) Nur Siebel ift mit 
dem Liede nicht zufrieden, weshalb er fi den Spott Branders und Altmayer's 
gefallen laſſen muß. 


Seht erſt, nachdem uns das Element des flotten Kneiplebens zur An- 
fhauung gefommen ift, führt Mephiftopheles den Kauft in diefe Tuftige Geſell— 
haft, die mit „wenig Witz und viel Behagen“ fi) jeden Tag zum Feſt macht, 
fih Tuftig in ihrem Kreife herumtreibt, glei jungen Katzen, die ihrem eigenen 
Schwanz nachjagen. Richt ohne Ironie bringt er feinen Pflegbefohlenen in 
diefes rohe, von Saufen, Schreien, Witzhafchen und Toben erfüllte Leben, dem 
auch eine flüchtige, auf feinem tiefern Grund ruhende Liebſchaft keinen Gehalt 
zu verleihen vermag; bildet diefes ja Ten fchärfiten Gegenfag zu feinem bie- 
herigen, auf das Höchfte gerichteten Streben und zu feiner befchränften, von 
aller finnlichen Genußfeligkeit fernen Einfamteit. Aber dieſe ftudentifhe Ro—⸗ 
beit fol bier ala Typus der behaglichen Roheit überhaupt gelten, welche bei 
glüklihen Naturen nur ald Läuterungsepoche dient, während fie bei fo vielen 
anderen das ganze Leben ausfült, von ihnen ale Höchſtes und Einziges er- 
ſtrebt wird. 


Brander fieht den Gäften gleih an, daß fie in Leipzig noch neu find, 
und er ift der einzige, der eine Bermuthung über fie wagt, indem er fie in 
feiner vornehmen Weile für Marktichreier hält. Froſch aber fühlt ihnen ge 


— [nn — — — — — 


1) Er wäünſcht ihr zum Liebſten einen Kobold, einen winzigen, häßlichen und trüge⸗ 
riſchen Hausgeiſt. Vgl. Grimm’s Mythologie S. 468 ff. Uebrigens findet fi weht, 
daß Elbe, nicht aber daß Kobolde Frauen nachitellen. Auf einem Kreuzwege, wo Hexen 
und Geſpenſter gewöhnlich ihre Zufammenkunft haben, foll der Kobold mit ihr fchäkern. 
Bei dem darauf genannten alten Bode, der vom Blodöberg zurüdtehrt, iſt zu bemerken, 
daß Buhlteufel in Geftalt eines Bockes oder eines Kalbes die Hexen in der Mainacht 
zum Teufelsfeſt auf dem Blocksberg abholen. 


2) Wenn eben der PBapit auf frivole Weife herbeigezogen wurde, jo muß bier au 
Doktor Luther herhalten. Die abgejchmadteite Berballbornung, wir fürchten faft ven 
Tief jelbit, mit welcher man gleich bei den eriten Aufführungen des „Kauf“ den An: 
fang des Rattenliedes heimgeſucht hat, Tautete: 

Es war eine Matt’ im Kellerneft, 

Lebte nur von Butter und Käje, 

Hatte fi ein Mänzlein angemäfl't, 

Wie der gelehrtefte Chineje. 
Schon im Jahre 1825 ſchreibt Tieck (kritiſche Schriften IV, 78), nicht feiht würde man 
jenen barmlofen Vers, womit die Iuftigen Aumpane die Woblhäbigkeit der Ratte be: 
fehreiben, dem Dichter auf der Bühne geitatten, und ihn ſchwerlich anhören, wenn er 
erwiederte, daß der mäßige Spaß nur den armen Sinn diefer nüchternen Gefellen be 


zeichnen folle. 
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genüber feine Würde ald Achter leipziger Student, und denkt fie recht zu foppen. 
Das bemoofte Haupt weiß nicht, was er aus den Fremden machen fol, 
woher er ſich an Froſch mit zmeifelnder Frage wendet; diefer aber hat gleich 
feinen Plan gemadt‘); er hofft, „wie einen Kinderzahn, ihnen die Würmer 
aus der Nafe ziehen“, ihnen ihr Geheimniß entloden zu können.“) Ihe 
flolges, unzufriedenes Ausfehen, das auf vornehme Abkunft fchließen läßt, reizt 
ihn. Brander will in dem VBornehmthun nur etwas Gemachtes fehn, er hält 
fie für Marktfchreier, und Altmayer gibt fih das Anfehen, ald .ob er au fo 
etwas merke, aber Froſch will fie zum Beten haben, fie follen fih ihm gleich 
verrathen. Mephiftopheles fpottet insgeheim diefer Befchränttheit, die himmel⸗ 
weit fehl greife. 

Fauſt grüßt die Gefellfchaft freundlich, wogegen Mephiftopheles nicht 
unterlaffen kann, ihren fehlechten Wein zu bekritteln. Wenn Siebel nur leiſe 
feine Bemerkung über das Hinken des Mephiftopheles maht®), fo wagt «8 
Altmayer zuerſt, dem Spott auf den fehlechten Kneipwein mit der Bemerkung 
entgegenzutreten, er fheine ein fehr vermöhnter Mann zu fein. Froſch, der 
gar zu gern feinen Wit macht, will fie durch die Frage verfpotten: 

Ihr ſeid wohl jpät von Rippach aufgebrochen? 
Habt ihr mit Herren Hana noch erft zur Nacht gefpetit? 


Rippach, ein kleiner Ort an einem gleichnamigen Flüßchen, ift die lebte Poſt⸗ 
fation zwifchen Weißenfels und Leipzig. Hand von Rippach iſt als ſcherzhafte 
Benamfung eines rohen, tölpifchen Menfchen zu faſſen). Froſch fragt, indem 


1) Das richtige Taf, nicht Tat, bietet die erſte Ausgabe. 

2) Auch die Frängofen fennen das Sprichwort tirer les vers du nez & quel- 
qu'un. Sonſt fleht Wurm zur Bezeichnung wunderlicher Eigenthümfichfeiten, wie B. 
3, 17, womit au das Wurmfchneiden (B. 2, 121) zufammenhängt. Vgl. die Synony- 
mit von Eberhard und Maaß VI, 223 ff. Der Dichter bedient fich hier der Mehrheits- 
form Würmer, während wir oben 8. 11, 20 in der älteften Szene des „Kauft“ bie 
auch noch von Klopftoc gebrauchte Mehrheit Würme finden. 

3) Die Ausgabe letzter Hand fegt in den Worten: „Was hinkt der Kerl-auf einem 
Fuß?” irrig nah Was ein Ausrufungszeichen. Der Teufel erfcheint als hinkend 
(diable boiteux), als Hinfebein. Vgl. Grimm’s Mythologie S. 944 f. Auffal- 
Iend iſt es, daß das Hinten des Mephiftopheles nur in diefer Szene erwähnt wird, wie 
in der folgenden fein Pferdefuß, wogegen allen übrigen Szenen diefe Mißgeftalt, die 
jedenfalls Gretchen und Frau Marthe hervorgehoben haben würden, ganz fremd iſt. 

4) Hans Arſch von Rippach galt zu Leipzig als Bezeichnung eines tölyelhaften 
Renſchen, die fih von dorther anderwärts verbreitete. Im ungebrudten Perfonenvers 
zeihniß des goethe’fchen Faftnachtfpieles „Hanswurſts Hochzeit“ werden unter den Per: 
jonen Hans Arſch von Rippach und Hans Aerſchchen von Rippach auf: 
geführt, Vgl. Grimm's Wörterbuch unter Arſch. Wieland Magt in einem Briefe an 
Merck (1, 436) über die „Iumpichte Art“, wie die Welt von „Kindskopfen, Gecken, Schlaf: 
mügen, Tollbrägen (Tollyatfchen?), Donquifchotten und Hans Arſch ‘von Rippach regiert 
wird“, und in ähnlicher Weife fpricht er an einer andern Stelle (I, 87) von der „gan⸗ 
gen Familie von Rippach“. Keineswegs bezeichnet der Ausdruck einen ſtolzen Junker, 
wie man neuerdings gemeint hat. 
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er fie ald Freunde und Bekannte defielben darftellt, ob fie mit demfelben noch 
zur Nacht gefpeift, wodurd er fie felbft als noch tölpelhaft und ungeſchickt im 
Gegenfaße zur. feinen leipziger Bildung verfpotten will. !) Aber Mephiſtopheles 
weiß den vorlauten Burfchen, der fi) am menigften von. allen auf fein feines 
wohlanftändiges Weſen einbilden darf, gefchidt abzufertigen, indem er bemerkt, 
daß fie heut weiter, ald von Rippach her gekommen; neulich aber hätten fie 
bei Hans von Rippach eingefprochen, der ihnen viele Grüße an alle feine 
Bettern aufgetragen habe, wodurch er den Vergleih mit Hans von Rippadı 
auf den fich für Hug und meife haltenden Burfchen zurüdichiebt, gegen den 
er ih, um feinen Gruß auszurichten, fpöttifch verneigt.?2) Froſch läßt fi 
durch dieſe Abfertigung noch nicht abjchreden, aber er hat fein beſtes Pulver 
Thon verſchoſſen, jo daß fein folgender Verſuch noch fehwächer wird. 
Mephiftopheles will nun die Gefellihaft, die Sang und Wein vor allem 
Viebt, unterhalten. Er gibt vor, eben mit feinem Begleiter aus Spanien, 
„dem Land des Weins und der Gefänge”, zu kommen, woher er mit einer 
großen Anzahl neuer Lieder aufwarten könne; freilich fei er fein Birtuos im 
Singen, doch ein fehr großer Liebhaber davon. Auffallend ift es, daß der 
Dichter den Mephiftopheles feine Romanze ohne Begleitung der Laute fingen 
läßt. Die Romanze vom königlichen Floh?) ift eine unfeine Satire auf das 
rafche Auffommen unbedeutender Günftlinge und ihrer Sippen im Glanze der 
Hofgunſt.) Auch dieſes ift im Grunde ein politifches Lied, aber Mephiſto⸗ 





1) Unglaublih, aber wahr ift es, daß ein neuerer Erflärer Junker @) Hans 
von Rippach für eine „nationale Bezeichnung des Teufels“ erklärt hat, wogegen ans 
dere unter jenem Sans den Galgen oder ein Wirthshaus diefes Namens veritanden! 

2) Mevhiitopheles ftellt den Froſch als einen der Vettern des guten Hans bar; 
auf die übrigen Studenten deutet er hier keineswegs hin. 

3) Da auf Floh B. 2 Sohn V. 4 reimen fol, it vermuthet worden, Goethe 
babe die mundartliche Form Floh'n gefchrieben, die dann auch im folgenden berzuftellen 
wäre, und dies dürfte ſich als höchit wahrfcheinfich ergeben, wenn unfer Dichter aud, 
wie nicht weniger andere, fi) zuweilen, freilich unabfichtlih, bloßer Stimmreime be 
dient bat. 


4) Die Frage, ob das Ratten» oder das Flohlied origineller und wigiger fei, hat 
man mit Necht zu Gunften des leptern beantwortet. Iſt auch Brander, welder Das 
eritere fingt, der feinite Kopf unter den Studenten, jo muß er doch vor dem humoriiti: 
fhen TZeufelswip, der freilich) auch nicht auf das feinite fi) äußert, Die Segel jtreichen. 
Man bat gemeint, das hüpfende, tanzende, entſchlüpfende Wefen mache den biutjaugens 
den Floh jehr geichict zu einem paſſenden Repräfentanten eines gewantten Sofmanns, 
der fi den unaudgefepten Nachitelungen aller jeiner Neider und Feinde zu entzieben 
wiffe. Aber die Pointe liegt nicht in dem Floh als Mintiter, fondern darin, daß durd 
den allmächtigen Emporkömmling fo widerlihe und läſtige Neppten am Hofe zu Ebren 
fommen und alles wagen dürfen — und gerade zur Bezeichnung jener läjtigen Preis 
gé's hat der Dichter das Flobgejchlecht gewählt, dem Ordenskreuze und Drdensiterne 
nebit Standeserhöhungen, bejonders aber das Privilegium, alle am Hofe neden und 
beläjtigen zu dürfen, zum Beweiſe allerhöchiter Zuneigung zu Theil werben. 
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pheles ift ganz in feinem Rechte, wenn er durch ein ſolches den Leidenſchaften 
der Studenten fohmeichelt, die daran ihren ganz befondern Gefallen auf die 
verfchiedenfte Weife aͤußern. Froſch freut fi des großen königlichen Flohes, 
Siebel zieht ale Moral aus dem Ganzen den Kampf gegen die Flöhe, mit 
denen Brander eine feine Jagd angeftellt willen will, wogegen Altmayer den 
politifchen Inhalt des Liedes hervorhebt und, wie ſpäter Mozart's Don Juan, 
die Freiheit, aber daneben auch den Wein leben. läßt), worin man mit Recht 
eine Berhöhnung des verfoffenen Freiheitspathos der alten Studentenwelt ge 
fehen bat. Mephiftopheles möchte wohl gem ein Glas auf die Freiheit Ieeren, 
wenn die Weine nur etwas beffer wären; Giebel will- fi dies, obgleich er 
die Wahrheit zu wohl fühlt, nicht gefallen Taffen, da es ihm eine Beleidigung 
der Studentenehre zu enthalten fcheint, doch ift er ed ganz ‚zufrieden, als 
Mephiftopheles aus feinem Keller etwas zum Beiten geben will, ja er nimmt 
fogar die Verantwortung beim Wirthe deshalb bereitwillig auf fidh. 

Die folgende Gefhichte vom Fliegen des Weind aus dem Tifhe?) fol 
nah dem vermehrten Fauftbuch bei einem Gaftmal zu Erfurt fi) ereignet 
haben. „Spricht (Fauſtus), ob fie nicht mögen auch ein frembden Wein oder 
jioeen verfuchen: antworten fie, ja, darauff er weiter fragt, ob es Rephal, 
Maluafier, Spannifch oder Frantzöſiſch Wein fein fol, gibt einer Tachend zur 
antwort, fie fein alle gut. Bald fodert Fauftus ein börer, fehet an auff die 
feiten am tifchhlat vier Löcher nacheinander zu boren, ftopfft Pflöclein für, 
wie man die Zapfen oder Hane vor die Faffe zu fleden pfleget, heift im ein 
paar friſche Gleſer bringen, als dig gefhehen, zeucht er ein Bflödlein nad 
dem andern, vnd leſt einen jeden aus dürren Tifchblat, gleich als aus vier 
gaflen, was vor Wein er fodert, vnter den obernanten.“ Ganz fo wird Die 
Geſchichte bei Widman erzählt, aus dem Goethe fie genommen haben muß, 
da fie fi beim Chriftlih Meynenden eben fo wenig als im Puppenfpiel fin- 
det. Bei Goethe geht Mephiftopheles am Tifche herum, und bohrt vor jedem 
ein Loch, welches mit einem Wachspfropfen verftopft wird, wobei jeder nad) 
jeinem Geſchmack wählen fol. Froſch, den das Anerbieten des Unbekannten 
am meiften freut, will den beften vaterländifchen Wein, den Rheinwein, vor 
jiehen, wogegen der feinere Brander Champagner wünfcht, da Daterlands- 
liebe bei der Wahl des Weines an der unrechten Stelle fei. Der genügliche 
Giebel ift zufrieden, wenn er ein Glas von ächtem, füßem haben könne, aber der 
pfiffige Altmayer Hält das Ganze nur für eine Tafchenfpielerei, und ale Mephifto- 
pheles in ihn dringt, fich nur rafch zu entfcheiden, erklärt er zum Beweife, wie wenig 
er der Sache traue, daß jeder Wein ihm recht fei. Mephiftopheles fpricht nun 
unter feltfamen Gebärden die Beihmwörungsformel, welche nichts anderes bee 


— 


1) Wie ganz anders nimmt fich ein ſolches Hoch auf die Freiheit bei dem edlen 
Goͤtz aus! Bol. meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ ©. 52. 110. 
2) Die Hexen follen Wein aus einer Säule herausfhlagen können. 
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fagt, als dag ein tiefer Blid in die Natur Wunder zu Tage bringe, wobei 
die Möglichkeit, daß ein hölzerner Tifch Wein geben könne, in alberner, aber 
bei diefem tollen Zauberfram recht angebrachter Weile dadurch belegt ‚wird, 
daß ja auch die Reben Holz Seien.) Die Studenten, denen aus den gedff- 
neten Löchern der Wein in's Glas fließt, fprechen mehrfach der köſtlichen Babe 
zu, bis fie endlich, vom füßen Trank beraufcht, in den Chorus ausbredhen: 

Uns tft ganz kannibalifch wohl, " 

Als wie fünfhundert Säuen.?) 
Mephiftopheles bemerkt höhniſch, das fei die Freiheit, in welcher diefes "Bolt 
fih wohlgefalle. Fauſt, der fich hierbei ganz unmohl fühlt, möchte raſch von 
dannen, aber Mephiftopheled will den Burfchen noch einen Streich fpielen, 
wie er denn an Zauberpoſſen Spaß findet, wogegen Fauft, was als eine mit 
befter Abficht vom Dichter beliebte Abweichung von der Sage hervorgehoben 
zu werden verdient, von jedem Zauber, den er feinem teuflifchen Begleiter 
überläßt, ſich zurüdhält. 

Damit die Beftialität fich herrlich offenbaren möge, läßt Mephiftopheles 
den von Giebel verjchütteten Wein zu Feuer werden, welches Element der 
Teufel befonders in feiner Gewalt hat. Er befpricht die Flamme?), bemerkt 
aber zugleich fpöttifh dem in Angft gerathenen Altburfchen®), das fei nur ein 
Tropfen Fegefeuer für diesmal, indem er ihm mit Schlimmerm droht, wenn 
er das Leben jo fortführen werde. Dieſer Spott bringt die Studenten ge 
waltig auf; fie glauben es mit einem Tafchenfpieler zu thun zu .haben, der 
hier feine Gaukelkünſte treiben wolle.) Mephiftopheles macht den erzürnten 
Siebel dur ein derbes Schimpfwort noch hikiger, und felbft Brander droht 





- — — — 


1) Die Bemerkung, daß der Ziegenbod Hörner trägt, verdankt bier, wie manches 
in folhen Formeln, nur dem Reime (auf Weinftod) ihr Dafein. 

2) Es fcheint dies der Refrain Eines befannten Saufliedes zu fein. Die wilden 
menſchenfreſſenden Kannibalen oder Karaiben auf den Antillen find fprichwörtlich gewor⸗ 
den. Bol. B. 19, 25. Shakeſpeare's Kaliban im Sturm ift nur ein Anagramım ihres 
Namens. An Mer fchreibt Goethe einmal (I, 84): „Iſt mir auch ſauwobl ges 
worden.” . 

3) Gewiſſen Zauberformeln wurde Die Gewalt zugefährieben, das Feuer zu löoſchen; 
man behandelte darin das Feuer als ein höheres, feindfeliges Wefen, dem man entges 
gentreten müjje. Man vergleiche das Volkslied „Das Feuerbeſprechen“ (Erlach IV, 42 5.), 
Grimm's Mytpologie S. 569. 

4) Die Ausgabe vom Zabre 1840 Tieit hier irrig „zu den (flatt dem) Gefellen“. 

5) Goethe gebraucht Hokuspokus immer im ſächlichen Geſchlecht, woneben fid 
das männliche Beichlecht der Hokuspokus und die Mehrheit Die Holuspokus fin 
det. Auch das Engliſche und das Schwedifche kennen den wohl aus einer lateiniſchen 
Formel (hoc opus?) verderbten Ausdrud, den man gewöhnlich aus den Worten ber+ 
leitet, die der Prieiter bei der Wandlung fpriht: Hoc est corpus meum. Scherz⸗ 
haft pflegt man zu fagen: 

Hocus pocus imperatus (imperatur?). 
Ber nicht jicht, iR blind. 
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dem unbekannten BWeinfpender mit einer Tracht Schläge!) Aber diefer ver- 
mehrt abfichtlich. die Verwirrung, indem er dem ungläubigen Altmayer aus 
dem geöffneten Loche Feuer entgegenfpringen läßt, worauf Siebel den Kerl 
ald Zauberer für vogelfrei erflärt und fammt feinen Kneipgenoffen mit.ge 
jogenem Meſſer anf ihn losgeht. Mepbiftopheles aber verblendet die. Augen 
der Burfchen durch ein neues Zauberwort, fo daß einer die Nafe des andern 
für eine fchöne Traube hält und alle fi in einem munberherrlichen Wein- 
berge zu befinden glauben. Der Sinn der Zauberformel?) Tann kein anderer 
fein, ald daß der Trug, welchen er durch fein Wort bewirkt, den Studenten 
Einn und Drt verrüden foll, jo daß fie, obgleich fie an demfelben Orte blei« 
ben, fih doch anderwärts zu befinden meinen. Uebrigens liegt bei diefer Ber 
blendung wohl die. Erzählung von Philipp Camerarius, dem Sohne von 
Melanchthon's gelehrtem Freunde Joachim Camerarius (Kämmerer), zu Grunde, 
welcher in feiner zuerft im Jahre 3602 erfchienenen operae horarum subei- 
sivarım centuria prima unter den manchen dem Zauberer Fauſt zugefihrie 
benen Stüdchen auch folgendes mittheilt: - „Als er fih einft unter einigen feiner 
Belannten befand, die viel von feinen Zauberkünften gehört hatten, baten ihn 
diefe, ihnen eine Probe feiner Kunft zu zeigen. Rad langem Weigern lieh 
er fh endlich durch die ungeftümen Bitten der nicht mehr ganz nüchternen 
Geſellſchaft beſtimmen, ihnen zu willfahren, und er verſprach, ihnen alles zu 
geben, was fie nur verlangten. Da fie nun einftimmig einen Beinftod voll 
teifer Trauben verlangten, in der Erwartung, er werde einen foldhen in jener 
Jahreszeit (ed war nämlich im Winter) nicht fehaffen können, fo verhieß ihnen 
Fauſt, einen folchen fofort aus dem Tifche hervorwachſen zu laflen, unter der 
Bedingung, fie follten alle fo lange, bis er ihnen erlauben würde, die Trau⸗ 
. ben abzufchneiden, tiefes Stillfehweigen ˖beobachten und ruhig fiben bleiben, 
da ihnen fonft der Tod drohe. Nachdem fie dieſes verfprochen hatten, vers 
biendete er die Augen und Sinne der beraufchten Gefellfchaft; daß fie fo viele 
Zrauben von wunderbarer Größe mit ganz dien Körnern an einem fehr 
ſchönen Weinftod zu fehn glaubten, als Perfonen zugegen waren. Dur 
die Neuheit der Sache gereizt, zugleih vom Raufche durftig, griffen fie zu den 
Meffern, dem Augenblick entgegenharrend, wo fie die Trauben abfchneiden 
dürften. Längere Zeit ließ Fauft fie in ihrem Wahne, bis endlich der Wein⸗ 
Rod mit den Trauben in Rauch aufging, uud fie erfannten, daß fie die Nas 


—— nn — — 


1) In den Worten: „Wart' nur! es ſollen Schläge regnen“, fordert der richtige 
Sprachgebrauch es ſoll. Die Mehrheit iſt in dieſem Falle nur mundartlich. Ganz 
fo lefen wir B. 8, 313: „Wart', es ſollen Schläge regnen.“ Vgl. B. 17, 105: „Nach 
Tiſche ſollten und mußten Pfänder geſpielt werden.“ B. 32, 73 hieß es urſprünglich: 
„Müffen es hier Menſchen geben.“ 

2) Falſch Gebild und Wort 


Verändern Sinn und Ort! 
Geld Hier und dort! 
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fen der andern für Trauben angefehen und das Mefler daran gejebt hatten.” 
Lercheimer erzählt): „Hie erinnere ich mich eines folchen geſellens, der am 
Hof zu Hleidelbergd) war, vnnd eins mals feinen Geften (weiß nicht ob er 
auch auff fie gefochet hatte) ein ſeltzam fchimpfftich Gauckelwerk machete, darin 
auch eine befondere Teuffels krafft gemerdet wirdt. Nach dem fie geffen hat⸗ 
“ten, begerten fie darumb fie fürnemlich fommen waren, daß er jnen zum luft 
ein Saudelfpiel machete. Da ließ er auß dem Tiſch ein Neben wachen mit 
zeitigen Trauben, ‚dern fürm jeden eine bieng. Hieß einen jeglichen die feine 
mit der einen Hand ‚angreifen vnnd halten, onnd mit der andern das Mefler 
auff den ftengel feben, ald wann er fie abfchneiden wolte. Aber er jolte Bei 
leibe nit fchneiten. Darnach gehet er auß der ftuben, fompt wider: da fihen 
fie alle onn halten ſich ein jeglicher jelb8 bey der Nafen unn das Meſſer dar 
auf. Hetten fie gefchnitten, fo bett jm ein jeder felbs die Naſe verwundet.” 
Diefe Gefchichte hat der Berfafler des älteften Fauftbuchs ohne weiteres auf 
Kauft übertragen und wörtlich aus Lercheimer aufgenommen, nur daß er flatt 
der lebten Worte den Fauſt fagen läßt. „Wenn jhr auch gerne wolt, fo möge 
ihr die Trauben abfchneiden”, und binzufügt: „Das ware jhnen vungelegen: 
wolten fie lieber noch laflen zeitiger werden.” Bei Widman und dem Chriſt⸗ 
lih Meynenden findet fie fih nit. Goethe hatte die Erzählung von Game 
rarius wohl aus der feit dem Jahre 1683- in mehrfachen. Ausgaben und 
deutfchen Weberfeßungen erjchienenen Abhandlung des Theologen I. ©. New 
mann de Fausto praestigiatore fennen lernen. 


Als Mephiftopheles den Zauber gelöft und fi mit Kauft entfernt bat, 
ſehen fich die enttäufchten Gefellen verdugt an. Am gewaltigften ift der un 
gläubige Thomas Altmayer vom Schreden gerührt, ber behauptet, er habe 
den Mephiftophele® auf einem Faſſe zur Kellerthüre hinausreiten fehn, was 
die bekannte Sage von Fauft felbft erzählte (vgl. ©. 11), und er ift von ber 
Wirklichkeit des MWunderereigniffes fo überzeugt, daß er meint, der Wein müſſe 
wohl noch fliegen), wogegen Siebel, der feine Burfchenehre am empfindlichſten 
gekränkt fühlt, alles für Betrug, Lug und Schein erflärt, was aber Froſch 
und Brander nicht begreifen können, von denen der eine das Zeugniß de 
Gaumens, ter andere den Augenfhein ala untrüglichen Beweis der Wirklich⸗ 
lichkeit anführt. Goethe wollte ung bier wohl die NRenommilterei der tu: 


— — — — — — — 


1) Bgl. auch die Erzäblung in Grimm's „deutſchen Sagen” 1, 340. f. Muſaäͤue 
ſchreibt in ſeinem zweiten Volksmärchen ein ſolches Gaukelſpiel Albert dem Großen zu. 


2) Er läuft zum Tiſche, in der Meinung, der Wein fließe noch aus dem Tiſche, 
aber bald iſt er enttäuſcht. 
Mein! Sollte wohl der Mein no fliegen? 
Mein ift ein betbeuernder Ausruf, der bier die folgende erwartungsvelle Frage ein: 
führt. Bol. 8. 2, 234. Es if wobl aus meine ich entitanden, wie halt aus balte 
(glaube) ich, gewiñ nicht aus mein Gott! abgekürzt. 
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dentem und ihre Buß an den inhaltloſeſten Penüſſen, Iehtere im Bilde jener 
Augenwerblendung, zur lebendigflen Anfhauuug bringen. Läßt er ja dem 
Mephißopheles porber verfünden, Pie Betinlität werde ſich herrlich offenbaren. 


[4 


Herentüde 





Wenn wir bei der vorhergehenden Szene darauf aufmerffam machten, 
daß Goethe fish in diefe originell komiſche Darftellung zur Zeit feiner höchften 
Serlenbedrängniß rettete, jo müſſen wir ed als einen nicht weniger auffallen« 
den Kontraft hervorheben, daß die Hexenküche mit ihrem finn- und gefhmad. 
Iofen tollen Treiben zu Rom im Garten der Billa Borghefe (im März 1788) 
geſchrieben iſt. Die Hexenküche felbft ift feine Erfindung Goethes. Zufam- 
menkünfte der Heren zum Kochen find uralt. In Shafefpeare's „Macbeth“, 
wo der Herenhor aus „der Here" von Middleton genommen ift, kommen die 
Hegen in einer finftern Höhle sufammen, in deren Mitte fih ein fiedender 
Kefiel zum Kochen der Herenbrühe befindet. Auf dem Titelkupfer zu 2. Las 
vater's ſeltſamer Schrift: De spectris, lemuribus et magnis et ingolitis 
fragoribus yariisque praesagitionibys, vom Jahre 1570, findet fih eine 
ſaubere Abbildung der Hexenküche; die Here fteht links am Keſſel, rechts ſitzt 
ber Teufel an der Erde und fletfht die Here an; in der Luft ſchwebt ein 
anderer Teufel, und vjele Zaubergeifter umfchwirgen ben Keflel, in welchen fich 
Schlangen, Eidechfen, Fledermäufe und Grillen hineinftürzen oder vom Teufel 
hineingeftoßen werden; aud am Boden friehen Schlangen, Eidechfen, Kröten 
und andere Xeibeigene des Teufels, Todtenknochen und Zauberfräuter liegen 
zerftreut umher und im Hintergrunde fieht man den Tod mit der Genfe. 
Bei Goethe zeigen fih im Dampfe, der von dem auf niedrigem Herde über 
dem Feuer ftehenden Keffel in die Höhe fleigt, verfchiedene Geftalten, Wände 
und Dede der Küche find mit dem feltfamften Herenhausrath auögeftattet. 
Eine Meerkatze figt bei dem Keflel, ſchäumt ihn und forgt, dag er nicht über- 
läuft; der Meerkater fit mit feinen Jungen daneben. Diefe Einführung ber 
grauen Meerkagen, einer häßlichen "gefehmänzten Affenart, ift ganz Goethe's 
Erfindung, der das Treiben in der Hexenküche und fo finnlos und widerlich 
ald möglich darftellen wollte. Er entnahm diefelben wohl dem „Reineke Fuchs“ 
(vgl. B. 5, 274 ff.); denn dieſes Gedicht war ihm bereit? fehr frühe aus 
Gottſched's Ueberſetzung bekannt.) Die ganze Szene in der Hexenküche fol 


1) Schon im Jahre 1778 gedeufi cu des Gedichtes in einem Briefe an Frau von 
Stein (1, 173). Am 19. Februar 1782 las er es bei der Herzogin Mutter, und am fole 
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zur Darſtellung bringen, wie Mephiſtopheles den Fauſt in beſtialiſche Sinnlid- 
keit zu verſenken ſucht; was ſymboliſch durch den Herentrant dargeſtellt wird, 
der die gemein ſinnliche Kraft in ihm aufregen ſoll. Um aber die gemeine 
Sinnlichkeit in ihrer jedes höhern Sinnes entbehrenden Beſtialität zu zeigen, 
ſchildert er die tolle Sinnloſigkeit der Hexenwirthſchaft mit den lebendigſten 
Farben, wobei er zugleich Gelegenheit erhält, des ganzen albernen Hexen⸗ 
glaubens mit demfelben Humor zu fpotten, womit wir ihn früher die Bor 
ftellung des Volksteufels vernichten jahen. 
Kauft, der bisher ſich ganz unbehaglich und unglüdlich gefühlt und keine 
Befriedigung in den von Mephiftophelese ihm gebotenen Genüflen gefunden 
bat — zmifchen diefer und der vorhergehenden Szene muß ein längere 
Zwiſchenraum angenommen werden —, wird von diefem halb wider Willen 
in die Herenfüche gezogen, wo er durch den Herentrant verjüngt werden fol. !) 
Aber er fühlt fih hier ganz unheimlich; das tolle Zauberwefen widerftcht ihm ?); 
er zweifelt, daß die Sudellücherei des alten Weibes, von welcher er in de 
Hexenküche eben ein Bild gewinnt, ihn verjüngen, ihm „dreißig Sabre vom 
Leibe fchaffen” werde. Nach diefer Aeußerung hätten wir ung den Fauſt etwa 
als einen fünfzigiährigen oder, wie es Luden dem Dichter vorrechnete, als 
einen vierundfünfzigiährigen Mann zu denken; dies ftimmt aber wenig mit 
der Art, wie Fauft am Anfang auftritt, fo daß wir auch bier einen Wider— 
fpruh anzuerkennen genöthigt find, deffen Entftehung fich leicht Durch die fpäte 
Abfaſſung diefer Szene erflärt, bei welcher ſich der Dichter der frühern Dar: 
ftellung nicht recht mehr bewußt war; denn die Herenfzene ift, wie bemerft, 
erft im Sabre 1788 gefchrieben, ja es ift nicht unmöglich, daß der Anfang 
der Szene in der Hexenküche bie zu den Worten des Mephiftopheles: „Eich 
wel ein zierliches Geſchlecht!“, womit die eigentliche Hexenſzene beginnt, erfl 
bei der Zufammenftcllung des „Fragments“ im Jahre 1790 hinzugefügt wor: 
den if. Alle Hoffnung auf einen irgend erträglichen Zuftand ift ihm ge 
ſchwunden, weshalb er in die klagende Frage ausbricht, ob die Natur oder 
ein edler Geift feinen lindernden Balfam ausgefunden habe Wenn Mephi: 
ſtopheles darauf feine Erwiederung mit den Worten beginnt: „Mein Freunt, 
nun fprihft du wieder klug!“, fo will er die erhißte „Rednerei”, worin Fauſt fid 





— — — — 


genden Tage ſchrieb er wegen ber erſten Abdrücke der dazu gehörenden Kupfer von Ever: 
Dingen (Briefe an leipgiger Freunde ©. 209). ·Auch fräter bemühte er fih darum. Dal 
Briefe an Knebel I, 42. Wir wiffen nicht, wer gemeint if, wenn er am 5. April 1776 
an Frau von Stein [hreibt: „Wie fatal waren mir die Meerkatzen geſtern!““ 

1) VDerjüngungstränfe fommen im deutſchen Aberglauben fehr häufig ver. Der ber 
rüdtigte St. Germain, der um 1770 in Paris auftrat, machte viel von feinem Glizir 
reden, welches fiebzigjährige Frauen ficbzchnjäbrigen Mädchen gleich machen follte. 

2) Auf die wunderlichite Weiſe ficbt Deycks hierin eine Hindeutung auf den alten 
Begriff der Zaubere ala einer ſchädlichen. veritandlofen Kunf, im Gegenfag zum reinen 
Dienfte des Himmeld. . 


[4 
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eben ihm’ gegenüber gefallen hatte, als eine Unklugheit bezeichnen, wogegen 
er in der Frage, ob es denn feinen Balfam für feine Wunde gebe, die Rüd- 
kehr zur Befonnenbeit ſieht. Fauſt fühlt dus tiefe Berlangen nach einer wah⸗ 
ren Beruhigung und Heilung feiner wild aufgeregten Seele, welche in arger 
Berblendung den edelften Gefühlen geflucht hatte. Mephiſtopheles aber weiß 
diefes fih wehmüthig regende Gefühl durch bittern Hohn zurüdzudrängen: es 
gebe freilich ein natürliches Mittel diefer Art, meint er, wenn er fih nur be 
gnügen und befchränten wolle, wenn er es nicht verfchmähe, felbit fein Feld 
zu baden und zu graben, mit dem Vieh ale Vieh zu leben, wenn er ed nicht” 
für eine Erniedrigung anfehe '), feinen Ader felbfi zu Düngen; das fei das 
befte Mittel, ihn auf adtzig Jahre zu verjüngen, ihn bis in fein achtzigſtes 
Jahr jung zu erhalten.?) Mephiftopheles kann das hohe Glück einer ſich weiſe 
beihräntenden, in niedrigem Kreife, in der Pflege der Natur zufriedenen Seele 
natürlich nicht begreifen, und Fauſt ift, wie jener wohl weiß, zu ſehr vom 
gewaltigften Streben ergriffen, als dap er fih von einer ſolchen Beichränfung 
nit mißmuthig abwenden follte. 

Der Dichter laäßt nun im folgenden den freieften Humor gegen die aber 
gläubige Volksvorſtellung von ſolchen Herentränten auf die heiterfte Weiſe 
ipielen. Zunädft fragt Yauft den Mephiftopheles, warum denn gerade das 
alte Weib, die Here, den Trank brauen müffe, der Teufel jelbft diefen nicht 
made, worauf jener erwiedert, er babe fie zwar den Trank bereiten lehren, 
aber er könne ihn felbft nicht machen. 


Das wär’ ein ſchöner Zeitvertreib! 

Ich wollt’ indeß wohl taujend Brücden .bauen.?) 
Richt Kunft und Wiftenfchaft allein, 

Geduld will bei dem Werke fein. 

Ein ftiller Geift iſt Jahre lang geſchäftig; 

Die Zeit nur macht die feine Gährung Fräftig.*) 
Und alles, was dazu gehört, 

Es find gar wunderbare Sachen! 


Der Dichter Tpottet offenbar darüber, daß man gerade alten Weibern folche 





1) Der bibliſchen Redensart für Raub achten (Brief an die Philipper 2, 6) be 
dient ſich Goethe auch im Briefe an-Lavater vom 24. November 1783 (bei Hegner 
©. 163). 


2) Man erkläre nicht „dich auf weitere achtzig Jahre zu verjuͤngen“. 


3) Im vierten Alte des zweiten Theiles ſagt Mephiſtopheles: 
Mein Bandrer hinkt an feiner Glaubenskrücke 
Zum Teufelsſtein, zur Teufelöbrüde, 
wo man unfere Bemerkungen vergleiche. 


4) Geltfam genug Hut ein neuerer Erklärer unter dem ftilien Beift „den in dem 
Gehräu des Jugendtrants enthaltenen Lebensäther (spiritus), welder im chemifchen 
Prozeſſe fih abklärt“, verftanden. Der Dichter fagt: „Ein ftiller, auf die Bereitung 
aufmerkfamer Geift muß ſich Jahre lang damit bemühen; denn nicht in wenigen Stun⸗ 
den, fondern erſt nach langer Zeit fann diefe gelingen.“ 
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wunderbare Kun zuſchreibe.) Uebrigens fehlt dieſe ganze Stelle von Fans 
WVorten an: „Warum denn juft das alte Weib!” iu der erſten Ausgabe. 
Es beginnt nun die nähere Yusführung des finniofen beftialifchen Trei⸗ 
bens in der Hexenküche. Mephiftopheles, der fich bier ganz heimiſch fühlt, er 
freut ſich des allerliebften Dienftperfonald, das mährend der Abweſenheit 
der Here am Keſſel beichäftigt if. In der Antwort der Xhiere, der 
Meertape und des Meerkatere, die Frau fei „beim Schmaufe, aus dem 
Bauſe zum. Schornfein?) hinaus“, klingt das au Eräftig duch; man 
"Hat aber dabei nicht an den Kapenlaut zu denken, fo wenig wie unten bei 
den gleichfalld in au dreimal reimenden erften Worten der. Here, da wir hier 
da Leine Kaben, fondern Meerkatzen haben; vielmehr fol der Doppellant au 
Hier etwas Unheimliches ausdrüden. Die Hese bat mit anderen ihres Gelid- 
terd anf einem Scheidewege einen Schmaus bereitet.) Schon in der Ant 
wort der Thiere auf die Frage, wie lange die Here wohl zu fihwärmen pflege, 
geigt Ab, wie wenig wir hier an irgend einen verfländigen Sinn gu denten 
haben; denn ein folcher dürfte faum in ten Worten liegen: „Sp Tang’®) 
wir und die Pfoten wärmen”, wenn man fie nicht etwa als eine abſichtlich 
neckiſche Antwort fafen will. Fauſt kann natürlich die „zarten Xhiere”, on 
denen der Teufel feine Freude hat, nur jo abgefhmadt als möglish finden. 
Dem Mephiftopheles, der hier ganz als Bertreter der gemeinen, finn- und her 
kofen Sinnlihfeit erfcheint, if eine jolhe Unterhaltung gerade die Tiebfte, wo⸗ 
ber er die IThiere, die er mit teuflifcher Zärtlichkeit „verfluchte Buppen“ °) 
nennt‘), glei, um fih mit ihnen zu unterhalten, weiter fragt, was fie in 
dem Brei herumquerlen, was fie im Kreiſe berumrühren, worauf er zur Ant 
wort erhält, daß fie breite „Bettelfuppen” Tochen, wo ihnen denn Mepbifto: 
pheles humoriftifch ein großes Publitum verſpricht. Der Ausdrud Bettel- 
fuppe, wie man die den Armen oder Bettlern befonders in Klöftern verab: 
reichte Euppe nennt, ift keineswegs durd Die rumfordifchen Suppenanftalten 
veranlaßt, die fpäter als unfere Szene fallen. Bon einem fehr gewöhnlichen 
Machwerke der Zeit fchreibt Goethe einmal im Jahre 1797 an Schüler, & 
fei fo recht eigentlich eine Bettelfuppe, wie fie das deutfche Publikum liebe. 
Auch ohne die Uebereinfimmung beider Etellen würde man in der Aeuße⸗ 
zung des Mephiitopheles eine Hindeutung auf die jhalen, beim Publitum be 

1) Bol. hierzu Grimm's Mythologie S. 991. 

2) Schorſtein lief die erfte Ausgabe bier und weiter unten. 

3) Bol. Grimm a. a. O. ©. 998. 

4) So lich die erite Ausgabe. wogegen die folgenden Jange fchreiben. 

5) Berfludt nicht im ſchlimmen Sinne, fendern dem Sprachgebrauche Des ges 
meinen Lebens gemäß für Tasjenige, woran man ein gan; beſonderes Mefaflen hat, 
was man einzig in feiner Urt findet. Puppe if eigentlid ein Koſewort für kleine 
finder. Auch Fauft redet weiter unten Gretdgen „liebe Buppe“ an. 

6) Daß die Ihiere buldigend um ibn berumbürfen und er ihnen Ms Rünfe frau, 
bätte man nicht in den Lichter bineinlegen ſollen. 
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fiebten ſchonwiſſenſchaſtlichen, beſonders dichterifchen Erzeugniſſe der Zeit fehn 
müflen, wie fih denn au in den folgenden halb firnlofen Reimen ein Spott 
auf die Icese Klinliangporfie nur ſchwer verkennen läßt. Dagegen war es 
febr verfehlt, werrn man hier eine Plaänkelei gegen Die in einigen Zeitblättern - 
der neunziger Sabre bervorgettetenen jakobinifchen Tendenzen und in dem 
Kater den. Ihriftftellerifhen Charakter des bekannten Komponiften Reihardt 
hat finden wollen. Gocthe fland bis zum Jahre 1795 mit Neichardt in 
beſtem Bernehmen; unfere Szene aber if, wie bemerkt, bereit3 im Jahre 1788 
geigrieben und in dem „Fragment“ im Jahre 1790 erſchienen; nur fehlen 
in der erſten Ausgabe die ſechs Bere: „Sp fagt mir doch — ein groß Bub- 
likum⸗ 

Die Thiere beginnen nun das tollſte, ſinnloſeſte Spiel. Der Kater drängt 
ſich Ihmeichelnd an den Teufel heran und will, daß diefer mit ihm würfle 
und durch feinen Berluft ihn Teich mache, worauf Mephiftopheles humoriſtiſch 
bemerkt, der Affe!) würde ſich glüdlich ſchätzen, wenn er in ver Lotterie mit 
fpielm könnte.?) Die jungen Meerlägchen haben unterdefien mit einer großen 
Glaskugel geſpielt, die fie bervorrollen. Der Kater vergleicht in feinen Reims 
fpielen die Kugel mit der Welt, fie fleige und falle und rolle beſtändig, ſei 
gebschlih?) und hohl, und glänze Tehr; zugleich fordert er fein Söhnchen, 
eines der Meerkätzchen, auf, ſich nicht weiter mit ihr zu befaſſen, damit fie 
nicht in Scherben gehe und ihm den Tod bringe.) Dan kann in dielen 
bäntelfängeriichen Berfen eine Hindeutung auf die Vergänglichkeit der Welt 
fehn, von deren Herrlichkeiten man fih nicht feſſeln laſſen dürfe, dem Kater 
ift es jedenfalls damit nicht ernſtlich gemeint, was freilich nicht hindert, daß 
er, wie Kinder und Narren, die Wahrheit fage. An eine Verfpottung der 
übeririebenen Klagen über die Nichtigkeit aller irdischen Dinge ift nicht zu 
denken. Hierauf holt der Kater fi ein anderes Spielwerk, ein Sieb, mit dem 
er zur Kätzin läuft, und er läßt durch daſſelbe den Mephifiopheles fehn, wo» 
bei er an fie die Frage richtet, ob fie den Dieb erkenne Schon die Alten 





1) Affe, wie au Grasaffe, dient zur Bezeichnung junger, unverftländiger Kin⸗ 
der, und wird überhaupt, wie Buppe, als Kofewort gebraucht. Selbit feine ſchon ver⸗ 
heiratete Beliebte, die ihm noch findhaft erfchten, nennt der Dichter einen Grasaffen. 
Vgl. Briefe an Frau von Stein I, 27. 30. 45. 246 und die Stellen aus Logau und 
Hans Sachs im Grimm'ſchen Wörterbuche. 

2) Man hat die Worte: 

Gar ſchlecht iſt's beſtellt, 

und waͤr' id. Bei Geld, 

So wär’ ich bei Binnen, * 
irrig auf das fabrifmäßige Geſchreibe aus Gewinnfucht beziehen wollen. 

3) Bei den Worten: „Sie klingt wie Glas; wie bald bricht das?“ ſchwebt dem 
Dichter das alte Sprichwort vor: „Glück und Glas, wie bald bricht das?“ 

4) Nah den Worten: „Ih bin lebendig”, muß Ausrufungszeichen ſtehn, nicht 
Komma, wie die Ausgabe vom Jahre 1840 hat. 
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tannten das Wahrſagen aus dem Sieb, die Koskinsmantie. Sehr verbreitet 
war der Gebrauch des Siebdreheng, Sieblaufens, Siebjagend, Siebtanzes feit 
dem Mittelalter, um einen verborgenen Uchelthäter herauszubringen; der Zam 
berer, oder wer fonft die Entdedung herbeizuführen wünſchte, nahm das Sieb 
zwifchen die beiden Mittelfinger (oder zwei Perfonen faßten es), fprad dann 
einige Worte aus, durch welche der Geift in das Sieb getrieben werden follte, 
und nannte darauf die Namen der Verdächtigen; bei dem des Thäters be 
gann das Sieb fi) zu ſchwingen und umzutreiben. Zumweilen ließ man aud) 
das Eieb an einer Zange fihweben, die ebenfalls zwifchen den Mittelfingern 
gehalten wurde. Man bediente fi des Sieblaufens zumeift gegen Diebe und 
folche, welche im Auflaufe verwundet hatten.) Wenn der Kater den Mephi— 
ſtopheles ala Dieb bezeichnet, fo fcheint dies nur eine Rederei, - obgleich man 
glauben könnte, der Dichter deute hier auf das Verhältniß des Teufels zu 
Kauft hin, den diefer dem Himmel entreißen wolle. Die Rederei des Katers 
wird, ganz dem beftialifchen, immer weiter fich verlierenden Sinne gemäß, zu 
entfchiedenfter Grobheit, als Mephiftopheles fi dem Feuer nähert und fragt, 
was diefer Topf folle, wozu die Herenbrühe gekocht werde, denn zur Abferti- 
gung muß er fih die Schimpfrede der beiden Xhiere gefallen laflen, die ihn 
einen albernen Tropf nennen, weil er den Topf, in welchem fie den Brei 
kochen, nicht Tenne. 2) 

Der Kater beginnt darauf ein anderes Spiel, er nöthigt den Mephifte- 
pheled, dem er cinen Wedel in die Hand drüdt, fi) auf den Seſſel niederzu- 
lafien.?) Diefer hat unterdefien feinen Zweck mit Fauſt nicht aus dem Auge 
verloren, dem er in einem Epiegel ein wunderfhönes Weib in üppiger Etek 
lung erſcheinen läßt, um feine finnliche Begierde zu reizen. Die Kunft der 
Zauberer, in Spiegeln, Kryftallen, Beden und anderen glänzenden Gegen 


1) Bol. Grimm a. a. DO. ©. 1062 f. Scheible's „Kloſter“ III, 621 f. Muſäus 
„Volksmärchen“ B. 4, 12. 

2) Topf und Keffel geben Hier auf dajjelbe auf dem Feuer ſtehende Geräth, wenn 
wir nicht etwa annehmen wollen, daß neben dem großen Kejjel fi ein Topf oder meh⸗ 
rere auf demfelben befinden. Mepbiitopheled wundert fidy nicht über den Topf und den 
Keifel, wie man behauptet hat, fondern nur zur Unterhaltung, damit die Thiere, an 
deren Reden er Gefallen findet, fi) darüber äußern follen, fragt er nad dem Topfe, 
wie wir im gewöhnlichen Xeben mandye Kragen und Bemerkungen bloß zur Ginleitung 
der Interhaltung äußern. Mepbiftopheles aber kommt mit feiner Interhaltungsfrage 
bei den Thieren ſchlecht weg. 

3) Bei den Worten: Se’ dich in Seſſel! ijt die mundartlidhe Auslaffung des 
Artikels zu bemerken, die befonders in Goethe's früheren Schriften, vor allem im „@dg“ 
und „Werther“, zumal in den erften Ausgaben, fo ungemein häufig ſich findet, aber 
zum Theil auch fpäter. Bol. Lehmann ©, 201 f. Wenn Goethe fagt in Barten, an 
Kopf u. ä. (vgl. meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ S. 394), fo ift bier wehl 
der Artikel eigentlih celidirt, und ed müßte in’n Garten, an'n Kopf gefchrieben 
werben. 











| 
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ſtaͤnden Bilder aller Art ſehn zu laſſen, iſt hier auf den Teufel übertragen. 
Unter dem Weibe, welches Fauſt im Spiegel erblickt, darf man ſich nicht 
etwa Gretchen denken, welche ihm, als er ſie zuerſt auf der Straße ſieht, ganz 
ftemd iſt, aber auch nicht Helena, wofür weder die Schlußworte unſerer Szene, 
noch weniger die Aeugerunß Fauſt's im erſten Alte des zweiten Theils un⸗ 
mittelbar nach dem Erſcheinen der Helena ſpricht, welche gerade das Gegen⸗ 
theil beweilt, Daß. das fhöne Weib, nur wenn Fauſt auf einer gewiſſen 
Stelle fich befindet, in voller Klarheit erfcheint, dagegen, wenn er näher tritt, 
fi) umnebelt, möchte faum die Bedeutung haben, daß Mephiftopheles ihn 
noch von dieſer Zaubergeftalt fern hält, fie ihm nur aus der Weite zeigt, 
jheint vielmehr nur ein magifches Gaukelſpiel, wobei man fich erinnere, daß 


gewiſſe Spiegel nur in beftimmter Entfernung befondere Erfcheinungen bieten. 


Der Berwunderung Fauſt's über die Schönheit des Weibes !) ſpottet dieſer mit 
der Berufung auf die Bibel, daß. Bott erft am. fechsten Tag, den Menſchen 
geihaffen und, nachdem .er aud hiermit yı Stande gefommen, gefehen, daß 
alles gut war, wobei er völlig vergißt, daB das Weib erft aus der Rippe 
Adam's gefhaffen wurde, wenn er fih freilih auch auf Die Stelle Mof. 1, 
1, 27 berufen könnte: „Und Gott [Huf den Menſchen ihm zum Bilde, zum 
Bilde Gottes ſchuf er ihn, und er ſchuf fie ein Männlein und Fräulein.“ 

Während Fauſt, von Bewunderung hingeriflen, unverwandt in den 
Spiegel ſtarrt, fühlt fi Mephiftopheles, der ſich gemächlich in feinem Seſſel 
dehnt und mit dem Wedel fpielt?), in diefer tollen Umgebung um fo behag- 
liher, ala eben fein Zauber bei Fauft wirkt: er dünkt fich hier wie ein König 
auf dem Throne; der Wedel dient ihm als Zepter, es fehlt ihm nur noch die 
Krone. Auch diefe bringen ihm auf feine Erinnerung die Thiere, welde 
unterdeflen in den wunderlichſten Sprüngen gefpielt haben, unter großem Ge- 
ſchtei. Aber die Krone ift zerbrochen, weshalb fie ihm rathen, fie mit Schweiß 
und Blut zu leimen, wie fo mande Könige das Blut und den Schweiß der 
Unterthbanen mißbrauchen, um ihre Majeftät zu fichern; daß dies aber nicht 
immer gelinge, vielmehr die Herrfchaft felbft durch folche Berfuche zumeilen 
ganz verloren gehe, fcheint im folgenden freilich nur leife angedeutet, wo die 
Thiere die Krone, mit welcher fie ungeſchickt umgehen, in zwei Stüde zer 
brehen und mit diefen herumfpringen, indem fie wie verrüdt in die tollen 
Reime?) ausbrechen: 





1) Man erinnere ſich hierbei, wie hoch Goethe bie Herrlichkeit der Menfchengeftalt 
feieste, Vgl. befonders B. 14, 160 f. 24, 87. 


2) Es ift ein entfihiedener Irrthum, wenn man gemeint hat, daß Mephiftopheles 
vorher mit dem Wedel den Thieren winte und daß diefe ſich mit Krapfüßen an feinem 
Stuhle aufitellen. 


3) Goethe felbft nannte gegen Falk die „Katzengeſpräche“ einen „Dramatifch-humo- 
riſtiſchen Unfinn“. 


280 Serentüge 


Run ifE es geſchehn! 
Wir reden und fehn, 
- Bir hören und reimen; 

Und wenn e8 und glück, 

Und wenn es fich ſchickt, 

So find e8 Gedanken. 
Daß Hiermit ein Spott auf die klingelnde, inhaltloſe Sichteki unfähiget 
Geifter beabfichtigt werde, wird durch das Wort des Mephiftspheles beftätigt, 
der bie Thiere wenigſtens ald aufrichtige Poeten loben zu müſſen glaubt; 
ed treten aber auch gerade durch diefe halb finnlofen Verſe die vorhergehen⸗ 
den don det Krone, die Mephiftopheles keimen fol, als bedeutungsvolle het 
vor, die einen wirkliden Gedanken andeuten. Fauſt, der noch immer in 
den Spiegel ſchaut, wird von glühender Gier faft verrüdt, aber Mephiſtophe⸗ 
les, der ſich ftellt, als ob er auf feinen Genoſſen gar nicht gemerkt habe, 
mißverfteht ihn abftchtlih, indem er feine Aeußerung auf die Thiere bezieht, 
deren Kapriolen immer toller und verrückter ſich geftalteten, fo daß ihm ſelbſt 
faft ſchwindle, was kaum ernftlih gemeint iR.) Richts liegt dem Dichter 
ferner, als der Gedanke, den man hineingelegt hat, daß, wenn Krone und 
Zepter entztoeibrechen, der Uebermuth und die Sinnlichkeit entfeffelt werde, dad 
Niedere und Gemeine fih blähe und verkehrte Einfälle fih geltend machen, 
fo daß dem Teufel felbft der Kopf ſchwanke. 

Sn diefem Augenblide, wo Fauſt auf fofertige Entfernung dringt, er 
figeint die Here, und zwar in einer Situation, in welder fie gleich ihre ganze 
Semeinheit zum Bellen gibt. Die Käkin (Goethe nennt fie am Anfang 
Meerkatze) hat über dem wilden, finnlefen Treiben, an welchem fie ſelbſt 
wahre Herzendfreude findet, den Keffel verfüumt, der überläuft und eine große 
Flamme verutfaht, welche zum Schornftein hinausſchlägt und die Here ver- 
fengt, die eben im Begriffe ift, durch diefen zurüdzufehren. Mit gemeinen 
Echimpfreden, in welchen mieder der Doppellaut au vorflingt fie beginnt 
mit tem Weheruf Au), fährt fie gegen die Kätzin los, und geräth, als fie 
die beiven Fremden gewahrt, in ſolche Wuth, daß fie mit dem Schaumelöffel 
int den Keffel führt und Flammen (denn die im Keſſel befindliche Maſſe ver- 
wandelt ech während des Sprikens in Flammen) nach Fauſt. Mephiftopheles 
und den Thieten fprikt, welche leßtere dasüber zu winfeln anfangen. Die 
fatanifche Majeſtät aber wird über diefe Mißachtung fo erziiint, daß er mit 
dem umgekehrten Wedel unter die Gläfer und Töpfe ſchlägt. Die Here tritt 
zurück „voll Grimm und Gntießen”, daß der Fremde, in welchem fie keine 





— — 


It) Gar wunberlich meint Hartung, der Dichter weile „mittelſt dieſer Parallelifirung 
das Beiſammenſein des kraſſeſten Aberglaubens und gedankenloſeſten Ceremoniendienſtes 
mit der vollendetſten Schönbeit Raphaeliſcher Gemälde und antiker Statuen veranſchau⸗ 
lien“. Als eb nicht vielmehr der Gegenſah zwiſchen Kauft unb Bepbifpbein, der 
dejien Ginnengier entflammen will, fih von ſelbſt ergäbe. 
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wegs den Teufel vermuthet, fie fo behandelt und alles frech zertrümmert. Daß 
ße ſich hier zitternd mit dem Geſicht auf die Erde werfe und dem Satan die 
Füße küſſe, wie man von der Aufführung verlangt Hat, ift der Abſicht des 
Dichters durchaus zuwider. Als aber der Teufel fih zu erkennen gibs und 
anf fein rothes Wamms !), die Hahnenfeder und fein ſataniſches Geſicht ſich 
beruft, weiß die Here, welche fich leicht faßt und ihren Meifter zu gut kennt, 
um feinen Horn nicht erft austoben zu laſſen, damit fih zu entfchuldis 
gen, daß fie keinen Pferdefuß, noch auch feine Raben bemerkt habe. Bgl. oben 
©. 267. Der Teufel erfcheint häufig felb als Pferd, woher er auch in der 
menichlichen Geftalt pferdefüßig ift; beim Entweichen muß er unvermerkt feinen 
Pferdefuß ſehn lafien.?) Auch die Geftalt eines Raben nimmt der Teufel 
gern an?); ſchon Hieronymus bezieht die Stelle des Hiob 38, Al: „Wer bes 
reitet dem Naben. die Speife, ‚wenn feine Jungen zu Gott rufen?“ fehr ges 
jwungen auf den Teufel, mit welchem diefer wegen feiner Schmärze, Lift und 
Behendigkeit, vielleicht auch wegen des alten Zufammenhangs mit Wuotan, 
in Verbindung gefebt wurde, Hier, wie im vierten Alte des zweiten Theile 
werden zwei Baben als Boten des Teufeld genannt. Im Puppenfpiel bringt 
der Nabe Mercurius den Bertrag in feinem Schnabel.) Der Dichter läßt 
bier feinen Humor gegen den Volksteufel mit Hörnern, Schweif und Klauen ), 
das „nordifche Phantom‘, welches der neuern Kultur gewichen ift, anmuthig 
fpielen; er hat diefe längst abgelegt, nur den Pferdefuß kann er nicht miffen, 
es hat diefen aber unter falfchen Waden, deren jo mancher junge Mann fi 
bedient, weislich verftedt.6) Auch den Namen Satan will der Teufel- fi) ver 
beten haben, da diefer längft in's Fabelbuch eingefchrieben jei, obgleich die 
Menſchen, feit fie den Böfen losgeworden, nicht befler daran feien, als früher, 
da die Böſen geblieben‘) — man fieht, mit welchem Humor der Dichter den 





1) Oben ward des „ruthen, geldverbrämten Kleides“ erwähnt, unter welchem ges 
rade ein folches bis unten an den Bauch reihendes Ritterwamms zu verftehn if. 

2) Bgl. Simrods Mythologie 8 80. 

3) Vgl. Schade „die Sage der heiligen Urſula“ ©. 71. | 

4) Odhin's beftändige Begleiter, Die ihn Nachricht von allen Ereigniffen zubringen, 
u zwei Raben, Hugin (Gedanke) und Munin (Erinnerung). Vgl. Simrock $ 63: oben 

. 60. 

5) Schon fehr frühe erfcheint der Teufel als Bock. Die Hexen verehren ihn unter 

der Geftalt eines ſchwarzen Bockes. 


6) Wenn die Hege, als fie ihren Buhlen, den Satan, erfannt hat, vor Entzüdung 
außer fi geräth und vor dem „Zunfer Satan“ (Junker beißt der Zeufel häufig) tanzt, 
Io muß man ſich des Hexentanzes beim Teufelsfeſte um den Satan erinnern, der eine 
Hexe, die Hegenkönigin, fih zum Tanz ausmwählt. 

7) Die Menſchen verterben fich jelbft das Leben, bringen fich einander um Glück 
und Frieden, ohne daß es dazu noch eines Satans bedärfte. Irrlg hat man hier neuer 
dings eine Andentung der bittern Wahrheit fehn wollen, daß ale Aufklärung und Glätte 
den fittlichen Zuftand der Welt um nichts geförbert habe. 
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ganzen Volksteufel auch hier wieder verhöhnt und vernichtet —; fie möge ihn 
nur Baron nennen, da er ſo gut Kavalier ſei, wie alle Kavaliere; an ſeinem 
edlen Blute werde ſie am wenigſten zweifeln. An einer Zote kann es die 
hölliſche Majeſtät der Here gegenüber nicht fehlen laſſen, wobei man fi er 
innern muß, daß unzüchtige Buhlfchaft mit dem Böfen bei den Heyen ein 
wefentliher Zug ift, daß durch eine folche erft das gefchloffene Bündniß bes 
fiegelt wird, der Teufel Macht über fie erhält. Zum unmäßigen Ergeken und 
Gelächter der alten Here macht der Teufel eine unanftändige Gebärde, indem 
er bemerft, das fei dag Wappen, welches er führe. 1) Die unanftändige Ge 
bärde, welche Mephiftopheles auch weiter unten einmal dem Fauſt gegenüber 
macht, ift nicht das fogenannte Zeichen der Feige, wenn man den Daumen 
bei geballter Fauſt zwiſchen dem Zeigefinger und Mittelfinger hervorftehn läßt. 
eine aus Italien ftammende und dort noch heute fehr beliebte Berfpottungs- 
gebärde 2), der auch Hana Sachs gedentt?), fondern die Bewegung des vorge 
ffredten und gebogenen Mittelfingers bei gefchloffener Fauft. 

Auf die Frage der Here, was die Herren begehren, verkündet Mephiſto⸗ 
pheles, daß er ein gutes Glas von dem bekannten Saft wünſche, und zwar 
vom älteften, da die Jahre feine Kraft verdoppeln. Wie wenig der Dichter 
ſelbſt an ſolche Tränke glaube — er bedient fih jenes Berjüngungetrantes 
nur fombolifh —, deutet er fofort humoriftifch in der Bemerkung der alten 
Here an, daß fie felbft aus der Älteften Flafche, woraus fie dem Fauft ein 
ſchenken will, zuweilen nafche; denn daß diefer Trank gar nichts nüße, ergibt 
fh aus dem Anblide des alten, häßlihen Weibes auf das fchlagendfte. Die 
Here fragt den Teufel heimlih, ob der Mann auch zum Genuffe vorbereitet 
ſei, da er fonft nach demfelben nicht eine Stunde leben könne, worüber diefer 
fie beruhigt, indem er ihn ale feinen guten Freund bezeichnet. Wie ſehr ſich 
auch die Here von der Nublofigkeit des Trankes an ſich felbft überzeugen kann, 
fo bat fie doc ihr ganzes Bertrauen auf deffen Wirkfamkeit geſetzt. SR Dies 
nicht ganz dieſelbe Verblendung, der wir im Herenglauben überall begegnen? 
Die Heren laffen fi) mit dem Teufel ein, in der Hoffnung, durch Diefen zu 
Macht, Reihthum und Genuß zu gelangen, und doch müſſen fie fih über 





1) Goethe ſchreibt in den erften Ausgaben mit Adelung Wapen, was die ältere 
Schreibung if. 

2) Bol. Käſtner's Schriften II, 131 f. Liebrecht im „Neuen Jahrbuch der Berlini: 
hen Gefellfhaft für Deutfhe Sprache und Alterthumsktunde“ VII, 183 ff. Bei Dante 
beißt es (Hölle 35, 1 ff.): 

Er ſprach's, und bob die Händ’ empor mit Epott, 
Lich beide Daumen dur die Finger ragen, 
Und rief daan aus: „NRimm'’s bin; das gilt dir, Bott!” 

3) Hans Sache jagt von den Iofen Geiellen: 

Und (fie) führen dich in Schand' und Scaden 
Und laſſen dich darnach drinn baden, 
Und zeygen dir darnach bie Feygen. 
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zeugen, daß ihnen nichts von allem zu Theil wird, wodurch aber ihr Glaube 
— und ebenſowenig der Glaube der Zeit, welche den Unglücklichen Folter⸗ 
qualen und Scheiterhaufen bereitete — irgend wankend gemacht werden 
konnte. 

Der Verjüngstrank wird gleichſam als ein ſataniſches Sakrament darge⸗ 
ſtellt, durch welches Fauſt zu dem gemeinſinnlichen Leben geweiht werden ſoll, 
und wie die Geiſtlichkeit in früherer Zeit vielfach, zum Theil nicht ganz mit 
Unrecht, behauptete, das Teufelsfeſt in der erſten Mainacht ſei eine ſpöttiſche 
Rachahmung der heiligen Gebräuche der Kirche, fo parodiert die Here in der 
Beife, wie fie dem Fauft den Trank fpentet, die Tirchlichen Zeremonien. Man 
halte aber eine folche Parodie nur nicht für eine vom Dichter felbft beab⸗ 
fihtigte, durch welche er des religiöfen Kultus fpotten wollte, fondern er hat 
diefe ganz im Charakter der Here erfunden — wurden ja auf den Hexenverſamm⸗ 
lungen, dem - fogenannten Herenfabbat, fpottende Nachahmungen des Abend» 
mahls und der Meſſe aufgeführt —, da er, wie mißmuthig er fi) auch zu- 
weilen über ſolche Kultuszeremonien äußerte !), doch weit entfernt blieb, fie 
dem Gefpötte der urtheilsiofen Menge auszuſetzen. ' | 

Die Here zieht nad) Art der Zauberer unter feltfamen Gebärden um fih 
einen Kreis,.in welchen fie wunderbare Sachen hineinftellt, während die Gläfer 
zu Mingen, die Keſſel zu tönen beginnen und .eine die feierliche Handlung bes 
gleitende Mufif machen ?); zulebt bringt fie ein großes. Buch, ftellt die Meer: 
tagen in den Kreie', die ihr zum Pult dienen und die Fadel (vielmehr die 
Fackeln) halten müffen, worauf fie dem Kauft winkt, zu ihr zu treten. Dieſer 
will nicht Folge Teiften, da er die ganze Sache nur für den abgefihmadteften 
Betrug hält, der ihm befannt und verhaßt genug fei (Kauft meint wohl 
nicht das Herentreiben, fondern die religiöfen Kultuszeremonien, die er nur 
“ für einen reinen Trug halten kann); aber Mephiftopheles bemerkt, das feien nur 
läcerliche Gebräuche, deren die Here als Arzt nicht entbehren könne, womit 
er auf die Charlatanerie hinmweift, welcher fi) jeder Arzt, um wirken zu können, 
in gewiffer Weife bedienen müffe.3) Nachdem er den Fauft in den Kreis ge 
nöthigt hat, beginnt die Here aus dem Buche das Hereneinmaleing mit großer 
Emphafe zu deflamieren. Kauft meint, die Alte fei verrücdt, der Teufel aber 
bemerkt ihm, fo flinge das ganze Buch, mit dem er manche Zeit verloren 





A — — 


1) Bir erinnern an die Aeußerungen in der „italiäniſchen Reife“ B. 23, 150. 190 
f. 198. 24, 266 und in den Briefen an Herder Nro. 12. 49. 

2) In der Fauftfage, vom älteften Fauitbuche bis zum Chriftfich Meynenden herab, 
it vom Tanzen der Gläfer, Becher und Töpfe zur Mafil die Rede, welche fo lange ans 
einanderftoßen, bis fie zerbrechen. 

3) Die erfte Ausgabe lieſt hier: „Sei nur nicht fo ein firenger Mann“. Weber 
die Stellung des ſo vgl. unten zu den Worten des Intermezzo’: „Hat gar einen 
breiten Gipfel“. Umgekehrt hat Goethe (im „Götz“, 8.9, 21) ein gar lieber Herr 
in gar ein lieber Herr verändert. j 
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babe, da der volllommene Widerſpruch, der gleich gehelmntzvon für vr wi⸗e 
für Thoren ſei, ihn anugezogen Babe. 

Mein Freund, die Kunſt iſt alt und neu: 

Es war die Art zu allen Zeiten, 

Durch Drei und Eins und Eins und Drei 

Irrthum ſtatt Wahrheit zu verbreiten. 
Es if wicht zu bezweifeln, daß in dem Unfinn des SHegeneinmaleins, wie in 
den Worten des Mephiſtopheles eine fcharfe Hindentung auf die für Goethe 
unfaßbase Zrinitätslehre und die pielfachen dadurch hervorgerufenen verwirren 
den Streitigkeiten beabfichtigt if, obgleich man diefem Spott eigentlich dem 
Mepbiltopheles allein zufchreiben und den Dichter davon ganz frei ſprechen 
fönnte. Gegen Edermann äußerte Goethe im Jahre 1824: „Ich glaubte an 
Gott und dic Natur und an den Sieg des Edlen Über das Schlechte, abe 
das war den frommen Seelen nicht genug, ich follte auch glauben, daß Drei 
Eins fei und Eins Drei, das aber widerftrebte dem Wahrheitsgefühl meiner 
Seele; auch ſah ich nicht ein, daß .mir damit auch nur im mindeken wäre 
geholfen geweſen.“ Man erinnere fih auch des paradogen Geſpräches, welches 
Goethe im Jahre 1774 mit Baſedow, dem abgefagieften Feind der Dreicinig- 
Beit, über diefen Gegenftand hatte. Bol. B. 22, 208. 214. Aber der Spott 
beſchränkt fih Hierauf nicht,‘ vielmehr ift die witzige Verhöhnung finnlofen 
Wortgeklingels eine allgemeinere, wobei befonders die myſtiſchen und alchymi— 
ſtiſchen Schriften vorfcgweben möchten, wo auf die verwirrtefle und verwir⸗ 
rendſte Weile Begriffe verfhoben und verdreht und dad, was man eben zu 
faſſen meinte, einem urplöplich wieder unter den Händen entriſſen wird. De 
Dichter fagt felbft von einem Buche diefes Art (B. 21, 156), es fei ihm trop 
ernſtlichſten Studiums noch dunkel und unverftändlid genug geblieben, auper 


dag er fih in eine Terminologie hineinftudiert und, indem er mit derſelben 


fh nach eigenen Belieben gebart, etwas, wo nicht zu verfiehn, doch zu fagen 
geglaubt habe. Anderewo (B. 39, 102) bemerkt er, ſolche Bücher drängten 
mit einem unerträglichen Einerlei, wie.ein anhaltendes Glodengeläute, mehr 
zum Bahnfinn als zur Andacht hin. 
Wenn die Hege ih in ihrem Texrte nicht flören läßt, fondern ruhig 

fortfährt: 

Die hohe Kraft 

Der Wiſſenſchaft, 

Der ganzen Belt verborgen! 

Und wer nicht dent, 

Dem wird fie gefchentt, 

Er bat fie ohne Sorgen, 
fo will der Unfinn der Herenfprüche dem Fauft fa den Kopf zerfprengen; 
es dünkt ihm, er höre ein ganzes Chor!) von hunderttaufend Karren. Bi 


—— u — 


9) Unfer Dieter braucht durchweg Das Ghor. Vgl. 2, 291. 6, Wi. 212. 8, 181. 
195. 10, 251. 274. 24, 266. 39, 66. Dagegen finden wir der Ghor 8. 6, 86. 


® 
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in den Neimereien der Meerlagen Der Unfinn oft an einen Gebanfen ans 
flingt, dann aber plößli, wie bei Verückten, von jeder verftändigen Begriffs⸗ 
verbindung abfpringt, fo dürfte auch in diefen Worten embryoniſch der Ges 
danke vorgebildet fein, daß die wahrfte und tiefite Einfiht eine Gabe der 
Natur fei, die durch feine Mühe erworben werde !), wie Goethe dies in den bes 
fannten Verſen ausfpricht: 

Ja das ift das rechte Geis, 

Daß man nicht weiß, 

Was man denkt, 

Penn man denkt; ‘ 

Alles ik als wie geſchenkt, 

womit man ſein Selbſtbekenntniß vergleiche, er habe ſich immer enthalten, 
über das Denken zu denken und ſich feiner angeborenen und angeübten Denk— 
Praft als Naturgabe ſtets friſch und frei bedient. Mephiſtopheles unterbricht 
Die Here, die er ſchalkhaft eine trefflihe Sibylle nennt), indem er fie auf 
fordert, Die Sache raſch abzumachen; feinem Freunde werde der Trank nichts 
ſchaden, da er ein Mann von vielen Braden dei, der ſchon manches im Beben 
durchgemacht, Thon manden guten Schluck gethan babe Die Here kann 
nicht unterlaſſen, Beim Einfchenfen in die Schale viele Zeremonien zu machen. 
As Fauſt den Trank an den Mund bringen will, entfteht eine leichte Flamme, 
worin wohl ein humoriftifcher Streih des Meppiftopheles zu erkennen ift; 
dieſer bemerkt nämlich dem Kauft, er möge nur raſch den edlen Trank, ver 
ihm das Herz erfreuen werde, bimuntertrinfen, da ein Mann, welder mit 
dem Teufel auf Da ftehe, fich nicht vor der Flamme, die dieſer als etwas 
Martes für fich behalten, foheuen dürfe Als Fauſt getrunfen bat, wünſcht 
die Here ihm Glück, Mephiftopheles aber fühlt ſich dieſer verpflichtet, und will 
ihr gern Dafür einen Gefallen erzeigen, wenn fie von ihm in ber nächften 
Walpurgisnacht, welche ihn auf dem Blocksberg mit ihr zufammenführen wird, 
etwas verlangen ſollte. In dem Liedchen, welches bie Here dem Fauſt zum 
Abſchied gibt, mit der Verheifung, er werde, wenn er es zuweilen finge, be 
fondere Wirkung davon fpären, ift eine fpottende Beziehung auf pietiſtiſche 
Liedlein nicht zu verkennen. Wunderkraft wird gewiſſen Liedern auch im 
deutfchen Aberglauben zugefchrieben. Mephiftopheles treibt jebt felbft den Kauft 
von dannen, damit die Kraft Durch Ausdünſtung das Invere und Aeußere 
durchdringe. 





1) Hartung will dagegen einen Spott auf die oft gehörte Behauptung heraus: 
hören, daß gläubige Verſenkung in das Wefen Gottes die höchſte Wifjenfchaft ſei. 


2) Sibylien nannte das Alterthum weifjagende, von Zeus begeiiterte Frauen; am 
berühmteften waren die Sibyllen zu Kumä in Italien und zu Erpthrä, außer denen noch 
acht genannt werden. Weber die Geltung der Sibyllen in chriſtlicher Kunſt und Dich⸗ 
tung dgl. Piper's „Mythologie und Symbolik der chriſtlichen Kunſt“ I, 475 ff. 
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Den edlen Müffiggang ehr’ ich hernach dich ſchätzen, 

Und bald empfindet du mit innigem Ergepen !), 

Wie fih Kupido regt und bin und wieder furingt.?) 
Dad müffige, zwedlofe Leben betrachtet Mephiftopheles mit Recht ald das 
paffendite Mittel, die durch den Zanbertrant entflammte Sinnlichkeit um fo 
rafcher zum Ausbruhe zu bringen. Fauft will nochmals in den Epiegel 
fhauen, da das wundervolle Krauenbild gar zu ſchön geweſen, aber der Teufel 
zieht ihn mit Gewalt fort, indem er bemerkt, daß er ihn bald das Mufter- 
bild aller Frauen in der Wirklichkeit fehn laſſen werde, wobei er aber leife 
hinzufügt, die durch den Trank in Fauſt erregte glühende Sinnlichkeit werde 
ihn jebt in jedem Weibe ein Wunder der Schönheit, gleich der griechifchen 
Helena, fehn lafjen. 

Der Zauberfpiegel jollte dem Sinne des Dichters gemäß eigentlich nur 
andeuten, zu welchem Zwede Mephiftopheles den Fauſt in die Herenküche ge 
führt, den Erfolg diefes Sinnlichkeitstrantes, den Fauſt hier einnimmt, zeigt 
uns glei die nächte Szene Eine tiefere Beziehung - auf das Leben des 
Dichters, welche man bier hat finden wollen, fcheint uns völlig unberechtigt. 
So hat man gemeint, der Zauberfpiegel fei derfelbe, weicher dem Dichter, 
wie jedem neu und unerfahren in die Welt tretenden Sünglinge, von 
Kreifen der Art vorgehalten worden, wie jener geweien, in welchem Goethe 
jeine eigene früheſte Jugendgeliebte kennen gelernt habe; denn durch den in fol 
hen Kreifen herrfchenden Ton werde noch vor der Liebe felbit das Bild der 
Liebe als des Inbegriffs alles Köftlihen und Begehrenswerthen in der dem 
Leben entgegenreifenden Seele des Jünglings geweckt. Der Trank fei das 
Sublimat, welches, aus dem Realismus der Alltäglichkeit abgezogen, dieſen in 
den Idealismus finnlich «phantaftifcher Leidenſchaft umfhlagen mache. Aber 
von einer phantaftifchen, idealiftifchen Liebe ift hier nicht die geringfte pur, 
vielmehr bringt der Berjüngungstrant in Fauſt die finnlichſte Liebesbegier 
hervor, die von keinem geiftigen Hauche durchweht, nichts ald gemeine Lüſtern⸗ 
heit if, und in dem Spiegel tritt die finnlihe Schönheit als mächtigftes 
Reizmittel feinem Geifte entgegen, nicht eine ungewifle Ahnung alles Kökli- 
hen und Begehrenswerthen überhaupt. 


4) Ueber die Schreibung ergegen vgl. meine Erläuterung des „Taffo“ ©. 138.. 

2) Man erinnert ſich dabei des zu derfelben Zeit entitandenen, aus einer bebaglich 
träumerijchen Stimmung beroorgegangenen Liedes: „Kupido, lofer, eigenfinniger Knabe” 
(B. 24, 202), das Goethe bei Edermann fein Xeibliedchen nennt. 


— — — — 
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Szene auf der Straße. 


Die folgende Szenenreihe, welche die Geſchichte mit Gretchen enthält, ge 
hört mit wenigen Ausnahmen den erften Monaten des Jahres 1775 an. Der 
Glanz reinfter, natürlichfter Poefie ruht auf diefer duftenden Blume voll reizend» 
fer Anmuth und erquidendfter Lieblichkeit, in welcher fih die ganze Tiefe 
wundervoller,das Herz befeligender, mit himmliſchem Segen erfüllender Liebe 
entfaltet. Als der Dichter diefe Szenen fehrieb, hatte ihn fehon die glühende 
Liebe zu Lili ergriffen; aber nicht die geiftreihe, von frifhem Lebensmuthe 
überfprudelnde, in gefellfhaftliden Freuden fich gefallende Lili ift es, die ung 
der Dichter hier darſtellt, fondern das in ſtillem, befchränktem häuslichen Kreife 
zufriedene, in aflen Tugenden eines reinen Herzens, defien Spiegel noch fein 
böfer Hauch getrübt hat, reich erblühende Bürgermädchen, deflen Herz mit 
tindlicher Hingebung in den Geliebten aufgeht und die Wurzeln feines Das 
feins in deffen Seele verfentt. Es darf wohl kaum bezweifelt werden, daß 
die erfte Liebe Goethe's zu Frankfurt nicht bloß den Namen, fondern viele 
Hauptzüge zu Fauſt's Gretchen geliefert hat, wenn bei manchen Stellen auch 
Friederikens heitere Lebendigkeit und treue Anhänglichkeit, Lottens gewinnende 
Güte und ſtille Häuslichkeit, Lili's vollſtrömende Gefühlswärme vorgeſchwebt 
haben mögen. 

Die gemeine Sinnlichkeit, welche der Verjüngungstrank in Fauſt aufges 
vegt hat, erhält gleih im der eriten Szene ihren fcharfen Ausdrud. Kaum 
bat Fauſt Gretchen, die eben aus dem Dome, wo fie zum Abendmahl gegan« 
gen, nad) Haufe zurüdfehren will, auf der Straße bemerkt, ala er, der fonft 
fo ſcheue, von Lüfternheit ergriffen, ihr nacdheilt und am offenen Tage dem 
„ſchönen Fräulein“ feinen. Arm anbietet.) Das einfache Bürgermädchen 
aber weift ſowohl den Titel „Fräulein“, wie das fehmeichelnde Lob der Schön, 
heit von fich ab, und verbittet fih die angebotene Begleitung.) Die ganze 








1) Kauft redet fie, wie ſpaͤter Mephiitopheles, beim erften Begegnen mit der hoͤfli⸗ 
hen dritten Perſon in der Einzahl an (darfih wagen, meinen Arm Shr anzus 
tragen?), indem er den noch tollern Gebrauch des Sie in der Mehrheit, der zwifchen 
1730 und 1740 den Sieg davon trug, mit Recht vermeidet. Später gebraucht er das 
trauliche Du und das zwifchen diefem und der dritten PBerfon Er, Sie in der Mitte 
Hehende ihr. Vgl. Grimm's Grammatik IV, 308. Nölting „über den Gebrauch der " 
deutfchen Anredefürwörter in der Poefie“. 

2) In Gretchen's Worten: „Bin weder Fräulein, weder ſchön“, ift das doppelte, 
auch bei anderen Dichtern, wie bei Voß, erhaltene weder zu bemerken, das fich felbft 
in der „Iphigenie“ (8. 13, 42) findet. Bol. auch B. 12, 38. 
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Erfeheinung des rafch fich entfernenden, ihn etwas ſchnippiſch abweifenden 
Mädchens entzündet Fauſt's duch ben Berjüngungstranf erhigtes Blut, fo 
daß er den eben auftretenden Mephiftopheles mit der ungeflümen, jcded ſitt⸗ 
lihe Gefühl verlebenden Forderung anfährt, er müfle ihm die Dirne fchaffen. 
Diefer, der eigentliche Vertreter der in Fauſ wirkenden gemeinen Sinnlichkeit, 
fucht ihn durch feinen Widerſpruch noch gieriger zu entflammen, indem er ihm 
bemerkt, fie fei ein gar zu unfchuldiges Kind, an welchem feine Sünde hafte, 
weshalb er fiber fie feine Gewalt habe. Die ganze, Feine Sittlichkeit aner 
tennende Lüfternheit eines Caſanova ſpricht fih in den Worten Fauſ's aus, 
ſie fei doch ſchon vierzehn Jahre alt, fo daß es nicht ſchwer Halte, fie gu ver 
führen, worauf Mephiftopheles mit vollem Mecht bemerken tanı>.ex ſpreche ia, 
wie Hans Tieberlih 1), der da meine, jede Dlüthe brechen zu müſſen. Fauſt 
aber will von diefer Borlefung aus der Sittenlehre nichts hören?), er fol 
ya nicht mit dem Sittengeſetze hinhalten wollen?); ja er geht in feiner Hitze 
fp weit, ihm den Verirag zu kündigen, falls er nicht bis zur Mitternacht das 
Maͤdchen in ſeine Arme bringe. Aber Mephiſtopheles will durch fortgeſetzten 
Widerſtand Fauſt's Begierde aufs äußerſte ſpannen, indem er die wohlbe 
wachte, rei..e Unschuld des Mädchens fchildert, dem gar nichts anzuhaben ei; 
wenigfte.d ritzchn Zage brauche er, um nur die GBelegenbeit auszuſpüren.“) 
Fauſt's vor wildeſter, nach rafcher Befriedigung drängender Gier eingegebenes 
Hort, hätte er nur fieben Stunden Ruhe — jebt fühlt er fich zu leidenſchaft⸗ 
ich bewegt —, fo würden diefe ihm genügen, ein ſolches Kind auch ohne 
den Teufel zu verführen, veranlagt den Mephiftopheles zu der Bemerkung, ex 
fpreche fchon faſt, wie ein leichtfertiger, großfprecherifcher Franzofe; aber c3 





1) Hans tft allgemeine männliche Bezeichnung, wie in Hans Hafefuß, Hans 
Rarr, Hand Ohbneforgen, Hans Küchenmeiſter, "und in manden allgemeinen 
Bezeichnungen. 

2) Er redet ihn an: „Herr Magifter Lobeſan“. Der Ausdruck „Magiiter Lobeſan“ 
iſt eing fcherzhafte Bezeichnung des auf feine Würde fih etwas zu Gute thuenden Ma«- 
gifterd. Bon Neumeifter (t 1624) haben wir ein fatirifches Gedicht: „Das gefrönte 
M. auf Teutfch Magifter Lobeſan“, wogegen ald Erwiederung erſchien: „Das verthei⸗ 
digte Magifter M. wider Pritſchmeiſters Magifter Lobefan. Doch tit zu bemerken, 
daß Die erfte Ausgabe des „Fauſt“ lobeſan hat; die richtige Form Lobeſan er- 
fheint zuerft in dem ohne Goethe's Willen veranflalteten, ganz gewährlofen zweiten 
Abdruck (vgl. S. 81 Note 3), bat fi aber wohl aus diefem weiter fortgepflanzt. Lobe⸗ 
fan ift die durchweg in älteren Liedern vorkommende Form flatt Fobefam, befonders 
am Ende des Verſes, wo es hinter dem Hauptworte fteht, wie bier. So kommt es aud 
im „Theuerdank“ mehrfach vor. Bei Bürger heipt’8 in den „Weibern von Weinsberg“: 
„Ein junges Weibchen lobeſan.“ Dtfried und Notker haben bie urfprüngliche Form 

$) Unter dem Gefep fann bier unmöglich das bürgerlide Geſetz verkanden wers 
den, dad Mepbiftopheles ja dem Fauſt nicht entgegengehalten hatte. Kauft bezieht ſich 
zunächſt auf ben fittlichen Tadel, daß der Teufel ihn einen Hans Liederlich ges 
nannt hatte. 

4) Die Ausgabe lepter Hand gibt irrig beten? ſtatt bedenkt. 
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mache im Grunde doch mehr Spaß, durch allerlei Vorfpiele fi den Genuß 
seit gu würzen, mie dies fo manche italiänifche Novelle!) lehre; die Freude, 
nur gerade zu genießen, fei lange nicht fs groß, ald wenn man vorher durch 
allerlei Tiebesgetändel fih den Genuß der Geliebten recht zubereitet habe. 2) 
Da aber Fauft dapon nichts wiffen will, fondern in der finnlich frechen Weiſe, 
worin er hier auftritt, bemerkt, er babe fo ſchon Appetit genug, fo erwiedert 
Mepbiftopheles 2), bei diefem ſchönen Kinde fei nun „ein für allemal” *) nichts 
ohne Lift zu machen, da fie mit Sturm nicht erobert werden fönne Der 
Biderftand des Teufels hat aber bei Fauft gerade den feinem Wunfche ent« 
gegengefeßten Erfolg; denn die Beichreibung der reinen Unfhuld des Mädchens, . 
vor weicher der Teufel ſelbſt Reſpekt Hat, Täutert allmählich Die wüſte, gemeine 
Bier, fo daß er, von glühendem Kiebesverlangen ergriffen, fih nur etwas 
wünſcht, was mit der Geliebten irgend in Berbindung fteht; er möchte nur 
an ihrem Ruheplatz weilen?), ein Halstuch oder Strumpfband von ihr an 
fh drüden können.) Mephiftopheles verfpricht, ihn noch heute in ihr Zim- 
mer führen zu wollen, während fie bei einer Nachbarin fen werde. Kauft 
begnügt fih hiermit vorab, Doch trägt er dem Teufel auf, ein Gefchent für ſie 
zu Ichaffen, was diefem ein präcdhtiges Mittel fcheint, bei der Geliebten durch⸗ 
udringen. Wenn im Fauſtbuche Mepbiftopheles ſtets ohne Verlegenheit iR, 
wo er Speife, Wein, Kleider, Toftbare Gefäße und Geld hernehmen foll, fo 
laͤtt Goethe ihn dagegen das Gefchent für Gretchen nicht etwa aus dem 
Laden eines Goldſchmiedes, aus dem reihen Schmude einer Fürſtin ober 
einer Hofdante holen, jondern dazu einen feit alter Zeit?) wergrabenen Schaf 


— 1 — 


1) Hartung meint, Goethe habe mit dem Ausdruck wälfhe Gefäihte das Wort 
Roman geradezu Übertragen wollen. 


2) Brimbortum, brimborions, leitet man von praeparatorium oder von brebie- 
rium ber. Das franzöftfche Wort bedeutet Bettel, unnüßes, werthlofes Zeug; 
bei Fiſchart kommt Brimborium in der Bedeutung Getändel von Das Wort 
ſtammt von briber, brimber mit fcherzhafter Iateinifcher Endung, wie embrouillamini, 
rasibus. Das Püppchen bezeichnet die Geliebte, an welcher man erjt lange herauf 
und herum tändelt. 

3) In den Worten „jept ohne Schimpf und ohne Spaß“ Hat man im Ernfte 
neuerdings Schimpf in der Bebentung von Schimpfen genommen, ohne fich der Ältern 
Bedeutung Scherz, wie in „Schimpf und Ernſt“ ‚zu erinnern, welche es bier unzweifels 
haft hat. Vgl. Wieland's „Oberon“ I, 26 mit der Note. 

4) Die erfte Ausgabe bat vor, wie fie früher (8. 11, 87) für Angft ftatt wor 
Angit Hatte. Goethe hat fih in den fpäteren Ausgaben feiner Werke dem gangbar ges 
wordenen Gebrauch meiſtens gefügt. 

5) Man erinnere fih des Plapes, welcher in Sefenheim den Namen „Friederikens 
Ruhe“ führte (B. 21, 280). 

6) Man vergleiche Goethe's Schon in Leipzig gebichtetes Lied „lebendiges Andenken“ 
(8. 1, 39). Wie fehr Goethe an finnlichen Zeichen der Gellebten hing, zeigen bie Briefe 
an Lotten und an Frau von Stein. 

7) In den Worten „manchen alt vergrabnen Schap“ ift alt vergraben in ein 
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An Anſpruch nehmen. Nur einmal erzählen das älteſte Fauſtbuch und Wid—⸗ 


man von einem Schaß, den Kauft auf die Angabe des Mephiſtopheles ge- 
hoben und aus dem er viel Silber und Gold bekommen habe, während der 
Chriftlidd Meynente den Kauft mandmal aus Geldnoth nah Schäßen 


‚graben läßt. 


Szene in Grethen’3 Schlafzimmer. 


Am Abend defielben Zages führt und der Dichter in Gretchen’s Zimmer, 
welche ſich eben ihre Zöpfe fliht und aufbindet, um gleich darauf zur Nach—⸗ 
barin zu gehn. Fauſt's Erſcheinung und feine fede Anſprache find nit ohne 
Eindrud auf fie geblieben; fie möchte gar zu gern wiſſen, wer der Herr heute 
Morgen gewefen, der gewiß aus einem edlen Haufe ftamme, womit fie aud 


feine Kedheit zu entichuldigen fucht; ja es feheint ihr, er habe „recht wacker“ 


ausgefchen, wie fie auch fpäter feine einnehmende Geftalt ſchildert. Das 
Selbftgefpräh, welches uns der Dichter hier belaufchen läßt, ift, ganz dem 
Charakter der Maren und reinen Seele gemäß, die fi nur wenig zu fagen 
bat und von dem einzigen Eindrud ganz bingerifjen ift, kurz und fnapp, wie 
wir denn in diefer ganzen Szenenreihe den einfachen, treffenden Ausdrud zu 
bewundern haben, in weldhem fein Wort zu viel oder zu wenig ift. 

Nachdem Gretchen zum Beſuch bei der Nachbarin fich entferht hat, der 
fie ihre Unruhe über den Vorfall am Morgen anzuvertrauen gebenkt, treten 
Mephiftopheles und Kauft leife in das Zimmer, deffen Reinlichkeit eriterer felbft 
lobend anerkennt; hier fol Fauft, den fein Begleiter feinen Wunſche gemäß 
allein zurüdläßt, „an aller Hoffnung künft'ger Freuden im Dunſtkreiſe der 
Geliebten fatt fi) meiden“. Uber wie fonderbar fühlt diefer ſich im dieſer 
Umgebung auf einmal bewegt, wie jehwindet bei dem Anblid dieſer ftiflen 
Ordnung und zufriedenen Befchräntung das wilde und wüſte Gefühl unge 
ftümer, mollüftiger Liebesgier, welche Seligkeit durchſtrömt ihn in diefem engen 
Kerker, welchen der Geift der Geliebten, der ihn beim füßen, das Gemach er: 
füllenden Dämmerſchein“) ahnungsvoll anmweht, zu einem Heiligthum ums 
fhafft!?) Statt der ftürmifhen Sinnesluft empfindet er bier die freilich ſchon 





Wort zu ſchreiben. Die Ausgaben find hierin wenig folgerichtig. So leſen wir alt 
berfömmiich B. 27, 75. 179. 33, 332, althergebradt 8. 27, 285, altbefreun 
det B. 27, 89, altbefannt 3. 18, 43, Dagegen altsverborgen B. 6, 432, alt 
herkömmlich B. 33, 335, alt verjährt 3. 13, 74, alt befannt 8. 25, 131. 

1) Auch im „Prometheus“, der in das Jahr 1774 fällt, gedenkt der Dichter des 
„Jüßen Dämmerſcheins“ (B. 7, 236). 

2) Fauſt's Monolog befteht aus drei Theilen. Die Mitte bilden zwei Strophen 
aus je ficben Verſen mit drei fait ganz nach Art der Terzinen geftellten Reimen; voran 
geben und am Schluffe finden fih Etrophen aus je vier Berjen. Die letzten drei 
Strophen find bereits in der eriten Ausgabe ganz unverkennbar abgetheilt. 
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in.der frühern Szene anklingende „Süße Liebespein”, die „vom Thau der Hoff 
nung ſchmachtend lebt”. Derfelbe Kauft, der früher in den engen SKerfer- 
mauern feines Studierzimmers allen edlen Gefühlen des Menſchenherzens ge 
flucht hatte, wie glüdlich fühlt er fich hier, wo gerade die flille Beſchränktheit 
einer mit fich, ihren befcheidenen Yamilienverhältnifien und der Welt zufriedes 
“nen Seele ihn mit heiligem Frieden ummeht! Der alte lederne Lehnſtuhl 
erinnert ihn an die glüdlihen Tage eines in Einfalt und Gottvertrauen ler 
benden Familienkreiſes); im Geifte fieht er hier die Geliebte ale Kind an 
den Knien des Großvater deflen von Alter welke Hand küſſen. Wie erfreut 
ihn der Anblid des reinlichen Teppiche, den fie über den Tifch gebreitet, des 
gekräuſelten Sandes, den ihre „göttergleihe Hand” auf den Boden geftreut! 
Und als er gar den Bettvorhang aufheben darf, durchſtrömt ihn eine Wonne, 
die ihn zugleich vor ſich felbit fhaudern macht. Hier war es, wo die Natur 
den „eingebornen”, einzigen Engel fo wundervoll in leichten Träumen 2) aus 
bildete. 

Hier lag das Kind, mit warmem Leben ?) 

Den zarten Bufen angefüllt, 

Und bier mit heilig reinem Weben 

Entwirkte fi das Götterbild. *) 
Die tiefite Beſchämung vor fich felbft ergreift ihn beim Gedanken, daß er ge⸗ 
kommen ſei, dieſes Engelsbild zu zerſtören; ſeine wilde Sinnesluſt hat ſich in 
edle Rührung aufgelöſt, er fühlt ſich in ſeligem Liebestraum zerfließen; ſo ſehr 
hat dieſe reine Umgebung und das ahnungsvolle Gefühl der liebreizenden Un⸗ 
ſchuld — er hat die Geliebte nur mit einem Blicke geſehen, nur zwei ab» 
weifende Worte aus ihrem Munde gehört — den gierigen Wüftling, wie fi 
Fauſt am Anfang der vorigen Szene und darftellte, verändert. Träte die Ges 
liebte, die er noch vor kurzem mit Gewalt fih zu Willen machen wollte, in 
diefem Augenblid ein, wie würde er für feinen Frevel, daß er es gemagt, 
dieſen heiligen Ort der Unſchuld zu betreten, büßen müſſen! 

Der große Hans 9), ad wie fo Bein, 
Läg’ hingeſchmolzen ihr zu Füßen. 

1) In den Worten „im offenen Arm empfangen” hat die erfte Ausgabe das an⸗ 
thaulichere „in offnen Arm“. 

2) In der Traummelt, wo der Menſch von den Einflüffen der Außenwelt faft ganz 
abgefchloffen ift, herrfcht vor allem das Gefühlsieben. Fauft läßt die Natur gerade in 
dem Traume ihre bildfanre Kraft auf das Gefühlsieben der Geliebten ausüben. 

3) Sprachwidrig iſt die Lesart der erften Ausgabe „mit warmen Xeben”, obgleich 
ähnliches fih auch fonit bei Goethe fand. 

4) Der Ausdrud ift vom Wirken, Weben bergenommen; ſich entwirfen heißt 
bier durch Weben vollendet werden. 

5) Großhans und Kleinhans werden zur Bezeichnung hoher und niederer Leute 
gebraucht; befonders fteht Großhans von prahlenden, hochmüthigen Menjchen, wie 
Luther fagt „die großen Hanfen”, Götz von Berlichingen „viel großer Hanfen“. So 
fefen wir auch in einer Anzeige Goethe's felbit vom Jahre 1772 (B. 32, 72): „Sat 
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Benn Byron behauptete, Goethe habe die „Bettſzene“ aus Shakeſpeare's 
„Symbeline“, fo ift diefe Behauptung eben fo wenig begründet, ald wenn 
derfelde . unfern Dichter manches andere aus Calderon's | „munderthätigem 
Magus“ nehmen läßt; denn der Monolog des im Schlafzimmer Imogen’s 
aus der Kifte fleigenden und Diefer, die eben in janftem Schlaf ruht, das 
Armband vom Arm nehmenden, fie und das Zimmer genau beobadtenden 
Jachimo ift von Fauſt's Gefühl, das ihn beim Anblide von Gretchen's Zim« 
mer erfaßt, durchaus verfchieden. Von Kauft gilt bier, was Goethe B. 31, 
17 von dem Liebhaber in Gegenwart feines Mädchens jagt, die ganze Welt 
fiheine ihm golden, Himmel und Erde in wonnevollſten Harmonien zufam- 
menzufließen. 

Kauft ift eben im. Begriff fih zu entfernen, um nie wiederzufehten, da 
er fürchtet, in milder Gier das Glück diefes Engels zu zerftören, als eben 
Mephiftopheles, der ihn nicht länger fich felbft überlaflen darf, mit dem. für 
Gretchen beftimmten Schmudfäftchen fommt‘), das der Liebhaber dem ſchon 
aus dem Haufe der Nachbarin rüdkehrenden Mädchen zurüdlaffen foll. Diefer 
aber, der ſich jebt von fo inniger Liebe durchzudt fühlt, trägt Bedenken, das 
zur Verführung beftimmte Käftchen in den Schrein zu ftellen, wodurch er den 
Spott des Teufeld herporruft?), der, um der Sache ein Ende zu machen, 
felbft das Käftchen hineinthut und den Schrein darauf wieder ſchließt. So— 
dann“ reißt er den Fauſt raſch mit fi fort, indem er die fonderbare Micne, 
die diefer jeßt wieder angenommen hat, verlacht; er fehe jebt, wo es fih um 
den Gewinn des fchönen Kindes handle, fo ernft und tieffinnig drein, als 
bereite er fi eben für eine Borlefung über Phyſik oder Metaphyſik (fpottend 
braucht er die Tateinifche Form Metaphyſika) vor, als ftänden diefe beiden 
philofophifhen Damen leibhaftig vor ihm und nähmen feine ganze Thätig- 
keit in Anſpruch. 
er nie bedadıt, was Ehriftus den großen Hanfen an's Herz legt: Wenn ihr nicht 
werdet, wie diefe Kindlein“, wo freilich ganz finnwidrig ſteht dem großen Haufen. 
Als Borname darf Hans hier nicht gefaßt werden, da Fauſt im folgenden Heinrich 
beißt, abweichend von der Volksſage, die ihn Johann nennt, welcher Rame uns in der 
Anrede unebel Klingt. 

1) Mephiſtopheles erwähnt hier Feines vergrabenen Schages, fondern tagt unbe 
ftimmt, er babe das Käftchen wo anders Hergenommen. 

3) Irrig fept die Ausgabe lepter Hand das Komma nach Lüfternheit, während 
dies früher richtig nah Tageszeit jtand. Er (feine Lüſternheit) foll fih die fchöne 
Zeit fparen. Die weitern Worte des Mephiftopheles: „Ich trag’ den Kopf, ich reih’ 
die Hände“, find nicht fo zu verftehn, als ch es dieſem unheimlich werde; vielmehr will er 
humoriitifh andeuten, er habe fich alle Mühe gegeben, ein jchönes Gefchent für Gret⸗ 
hen aufzubringen, und nun wolle Kauft aus Geiz es für fich behalten. Das folgende 
um euch das ſchöne Kind u. f. w. hängt mit diefem Berfe zufammen, fo daB das 
drängende: Nur (die Ausgabe von 1817 bat nun) fort, gefhwind! zwiſchen bie 
beiden zufammengebörigen Säge eingefchoben if. Im folgenden hat die erſte Ausgabe 
ſtünd', nit, wie man feit 1817 lief, ſtünden. 
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Nachdem beide fich entfernt haben, erfcheint Gretchen mit einer Rampe; 
fie ift eben von der Nachbarin zurüdgekehrt; es ift ihr fo ſchwül, daß fie das 
Benfter öffnen muß, fie fühlt eine gewaltige Angft, fo daß fie die Mutter 
nach Haufe zurüdwänfht‘), ein unbeimlicher Schauer läuft ihr über den 
Lcib.2) Es ift dies das Gefühl einer traurigen, warnenden Ahnung, die ihr 
ein Unglüd weiffagt, eine Ahnung, wie fie das weibliche Gemüth fo leicht, ber 
fonders in Augenbliden wichtiger Entfcheidungen, befällt; keineswegs ift hier 
an die Nachwirkung des fügen Giftes der Liebe zu denken. Auch war es 
eine ganz falfche Auffaffung von Seydelmann, wenn diefer als Mephiftophe- 
les beim Eintreten Gretchen’s Zimmer anhauchte, fo daß. die Schwüle fid 
durch dieſen teuftifchen Hauch erflären follte. 

Grethen beginnt nun ſich auszukleiden und, um die böfen Grillen zu 
vertreiben, die bekannte Ballade vom König von Thule zu fingen, dieſen 
wehmüthigen Ausdrud der den Tod überdauernden Kraft unendlicher, innigft 
ſich verſchlingender Herzensliebe. Die Ballade lautete urfprünglich folgender- 
maßen ?): 


Der König von Thule.*) 


Es war ein König von Thule®), 
Ein®) goldnen Becher er hätt 
Empfangen von feiner Buhle 

. Auf ihrem Zodesbett. ?) 





en Sie bedient fich des aus dem Mittelhochdeutſchen erhaltenen hie ſtatt hier 
(Grimm's Grammatik III, 178) und des abgekürzten drauß, welches fi) auch ſonſt, wie 
in der Kerkerſzene (B. 11, 204), 8. 2, 234. 7, 129 findet. 

2) Die Ausgabe von 1817 lieſt über'n ganzen Leib flatt über’n Leib, und 
diefe Lesart, wohl ein bloßes Verfehen, bat ſich fpäter fortgepflanzt. 

3) Sie erſchien zuerit im Jahre 1782 in der dritten Sammlung der „Volls= und 
andern Lieder, mit Begleitung des Fortepiano in Mufif gefegt von Siegmund Freiherrn 
von Seckendorff“, mit der Angabe: „Aus Goethend D. Fauſt.“ Hartung fpürt einen 
tiefern Sinn der Ballade auf. Das Liebite, meint er, das der fterbende König nur dem 
Weltmeer hingeben wolle, ſei fein Selbft, feine Seele, die er mit der Weltfeeig vereinigt 
wiſſen wolle. 

4) Sept, wie im erften Verfe, „ver König in Thule“. Der Dichter wählte Thute, 
unter welchem Namen die Alten die äußerfte Infel des nordweftlichen Meeres verftans 
den, des fabelhaften Schimmers wegen, in welchen diefe Infel gehüllt war, vermuthlich 
mit Berüdfihtigung des Reimes auf: Buhle. 

5) Schon aus diefer ältern Faſſung ergibt fi, daß nad 2. 1 das in den Aus 
gaben des „Zauit” fo wie in den Balladen (8. 1, 150) fehlende Komma ftehn muß. 

. 2 tft offenbar Appofition. 

6) Statt einen, eigentlich ein’n, wie im „Götz“ (B. 9, 124) „ein’n Pferdzaum 
ſteht. Bgl. oben S. 278 Rote 3. Weber den in der ſpätern Faſſung eintretenden Aua⸗ 
päften im erften Fuße vgl. Koberfleins „Grundriß“ ©. 1121 Anmerkung. 


7) Die drei letzten Berfe lauten jebt: 
Bar treu bi an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 
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Den Becher hätt er lieber, 
Trank draus bei jeden Schmaus '); 
Die Augen gingen ihm über, 

So oft er trank daraus. 


Und als er Fam zu flerben, 
Zählt er fein’ Städt und Reich, 
Gönnt afles feinen Erben?), 
Den Becher nicht zugleich. 


Am hohen Königsmahle 
Die Ritter um ihn ber 
Im alten Väterfale 
Auf feinem Schloß am Meer, 


Da ſaß der alte Zecher, 
Trank letzte Xebenzglut, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Ylut.?) 


Er ſah ihn finfen und trinken 
Unt flürzen tief in's Meer*), 
Die Augen thäten ihm finfen, 
Trank feinen Tropfen mehr. 


Goethe felbft berichtet uns, er habe dieſe Ballade und die vom „untreuen 
Knaben” im Zuli 1774 feinem neugewonnenen Freunde Jacobi als feine 
neueften und liebſten vorgelefen, welche Erzählung ſich vielleicht einzig auf 
Jacobi's Erinnerung in einem Briefe vom 28. Dezember 1812 gründet, wo⸗ 
nach. der Dichter in jenem Jahre ihm zu Köln im Gafthof zum heiligen Geift 
in der Dämmerung, auf dem Tiſche figend, die Romanze: „Es war ein 
Buhle frech genung“, und andere hergefagt habe. Aber das fehtermähnte Ges 


— — — — 


Die alte Form hätt findet ſich bei Goethe auch ſonſt, wie in „Hans Sachſens poeti⸗ 
fer Sendung“. Bol. Grimm’d Grammatik I, 966 f. (zweite Auag.) 

1) Jetzt mit glüdlicher Befeitigung der Steigerungsferm lieber: 

Es ging ihm nidts darüber, 
Er leert (leert') ihn jeden Schmaus. 
2) Jetzt heißt es: 
Zählt’ er feine Städt‘ im Reich, 
Sönnt! alles feinem Erben. 
Die Mehrheit der Erben nach der Altern Faſſung dürfte den Borzug verdienen, da da- 
durch das Zählen der Städte begründet wird. 

3) Die jept eingetretenen Aenderungen der beiden Strophen, wonach der greife 
König fi erhebt, ehe er den Becher in die Flut flürzt, find entfchledene Verbeſſerun⸗ 
gen. Die Ausgaben des „Kauft“ haben Heiligen, wogegen in den Balladen beil’- 
gen fteht. 

4) Sept ift das Sinken und Stürzen richtig umgeftellt: 

Er ſah ihn flürzen, trinken, 
’ und finten tief in's Meer. 
Auch der letzte Vers hat durch die Aenderung nie einen für feinen an Wohllaut 
gewonnen. 
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dicht iſt wie der abgebrochene Schluß, womit es auch im Jahre 1779 in ber 
jweiten Sammlung von Seckendorff's fhon genannten Xiedern erfcheint, ung 
deutlich zeigt, nicht für fi, fondern im Zufammenhang mit dem Scaufpiel 
„Slaudine” (fpäter als Singfpiel umgearbeitet) gedichtet, welches in die erfte 
Hälfte des Jahres 1775 füllt. Aehnlich fcheint es fih mit dem „König in 
Thule“ zu verhalten, der nur für den „Fauſt“ gedichtet wurde, wie alle eigent- 
fihe Balladen, welche Goethe vor feiner Bekanntſchaft mit Schiller dichtete, 
durch Ähnliche Beranlaffungen hervorgerufen worden fein möchten; denn auch 
„der Fiſcher“ dürfte urfprünglich einer der vielen dramatifhen Aufführungen 
des herzoglichen Xiebhabertheaters angehören, deſſen Komponift, von Secken⸗ 


dorff, auch diefe Ballade in Muſik geſetzt hat. 


Kaum hat Gretchen jenes ahnungevolle Lied von der Liebe des greifen 
Königs gefungen, der den von der fterbenden Geliebten hinterlaffenen Becher 
keinem gönnen will, fo findet fie zu ihrem höchften Erftaunen im Schrein das 
Käftchen, deffen Inhalt fie gern wiflen möchte‘); fie denkt, es könnte etwa ein 
Pfand fein, auf welches die Mutter an jemand Geld geliehen habe. Daß die 
Mutter fich wirklich mit dem Leihen auf Pfänder abgegeben habe, folgt dar- 
aus nicht (man vergleiche nur die Schilderung der Mutter in der folgenden 
Sen); dem Mädchen ift das prächtige Käftchen im Schrein fo wunderbar, 
dab es auch eine Fühnere Bermuthung wohl wagen darf.?) Die Erbneugierde 
des ſchönen Gefchlechts Täßt auch Gretchen nicht ruhen — das Schlüffelhen 
am Band 3) ift gar zu verführeriſch —, bis fie daffelbe geöffnet hat. Ihr 
Staunen fteigert fih, als fie den koftbaren Schmud. gewahrt, mit dem eine, 
Edelfrau fih am höchften Feiertag pugen Lönnte®), ihre ‘ganze mädchenhafte 
Eitelkeit wird dadurch hervorgerufen), und als fie fih nun gar mit dieſem 
Buge im Spiegel fieht, kann fie nicht unterlaffen, den Wunfch nach dem Be 
fiße eines ſolchen Kleinods oder auch nur der Ohrringe allein zu äußern) und 
ihre Armuth zu bedauern, die ihr einen ſolchen herrlichen Schmud verfage, 


— — — — — — — — 


1) Ueber die Form drinne (vgl. B. 11, 144. 12, 187. 248. 6, 75. 7, 167) vgl. 
Grimm’ Grammatit III, 178. 

2) Die erfte Ausgabe hat nach den Worten: „Und meine Mutter Tich darauf“, 
ein Kragezeichen. 

3) Das Band muß auf irgend eine Weife am Käftchen befeitigt gedacht werden, 
vieleicht an der obern Handhabe oder an der Seite. + 

4) So was hab‘ id mein’ Tage nicht gefehn. 
Rein’ Tage ift die gewöhnliche Ausfprache für meine Tage, in der Bedeutung 
mein Leben. Go finden wir ed im „Zauft” felbft B. 11, 125. 199, in den „Mitfchuls 
digen" (8. 7,.61), in der Farze auf Wieland (B. 7, 218) und im „Böh“ (8. 9, 29), 
wo aber an zwei anderen, fpäteren Stellen (2. 9, 63. 114) mein Tag, wohl mein’ 
28 fteht. Aehnlich Tefen wir fein’ Tage B. 8, 132. 9, 146, eure Tage 

. 9, 139. 
2) Man vergleiche hierzu Eugenien in der „natürlichen Tochter” II, 5. 


Wenn nur die Obrring' meine wären. 


cher die volksthũmliche Dehnung des mein in meine vgl. Lehmann S. 349 f. 
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worin man gleich Amos. ganz anderes darftelle. Auch bier bricht: nur die 
reinfte Unfchuld hervor, die ed den vornehmen Damen, welche des Goldes 
wegen überall geprieſen werden, gern einmal gleich thun möchte, während ſie 
ihren eigenen unſchätzbaren Werth nicht ahnt. Daß Gretchen Thon hier als 
innerlidy nicht ganz rein dargeftellt werden folle, beruht auf wunderlichfter 
Berfennung, wenn man nicht etwa unter der Reinheit Unempfindlichkeit gegen 
jeden finnliden Reiz verftehn will. Das Bedürfnig nach Liebe ift in ihrem 
Herzen erwacht und zugleich die ächt weibliche Sucht, einmal etwas vorzuftels 
len und fi in glänzenden Putz zu zeigen, wie wenig fie aud im Grunde 
ihrer Seele höhere Anſprüche macht. 


Kauft und Mepbhiftopheles auf dem Spaziergang. 


Iſt Fauſt in Gretchen's Schlafzimmer von füßer Liebespein ergriffen 
worden, fo muß er jetzt auf jede Weiſe bemüht fein, die nähere Bekanntſchaft 
der Geliebten zu machen; hierzu foll Mephiftopheles gleih Mittel und Wege 
ihaffen, wie wir aus gegenwärtiger Szene erfehen, welche fehr gefchict die 
erfte Einleitung zu der wirklihen Zuſammenkunft Fauſt's mit der Geliebten 
bildet. Das Gefchent hat eine feinem Zweck am wenigften entfprechende Be 
flimmung gefunden. Die Mutter hat von dem auf fo feltfame Weiſe in ihr 
Haus eingefhmuggelten Schmude nichts wiffen wollen, fie hat etwas Böſes 
dahinter geahnt und ihn der Mutter Gottes geweiht; Gretchen aber, in wel- 
her diefes köſtliche Befitzthum die Leidenfchaft aufgeregt hat, ift durch den Ber: 
fuft deffelben fehr getroffen, fo daß fie unruhvoll dem Schmude und vor allem 
demjenigen in Gedanken nahhängt, der ihr diefen heimlich gebracht. Dieſes 
erfahren wir in unferer Szene im Zwiegefpräch zwifchen Mephiftopheles und 
Kauft, der, in Erwartung ded Erfolges feines Gefchentes, vor der Stadt — 
denn an einen Spaziergang in der Stadt ift wohl nicht zu denken, noch 
weniger an die Straße, auf welder wir das aus dem Dom zurüdtehrende 
Gretchen geſehen haben — in Gedanken auf und ab geht. Des Mephifto- 
pheles Berzweiflung, daß das Geſchenk, mit weldhem er Gretchen's Verführung 
einzuleiten und fomit dem böflifchen Reiche zu dienen gedacht hatte, der reinen 
Himmelsjungfrau dargebrafht worden, ift mit köſtlichem Humor gefchildert. 
Er fühlt fih hier einmal fo recht angeführt, aber, wenn er auch darüber 
außer fi) gerathen möchte, fo bat er doch gute Laune genug, feinen Aerger 
in dad Gewand heitern Spottes zu leiden, der fih ſchon gleih am Anfange 
in dem ironifchen Fluche zu erkennen gibt: 

Bei aller verfchmähten Liebe! Beim höllifchen Elemente! 
„34 wollt‘, id wüßte was Aergers, daß ich's fluchen könnte; 


Der Fluch bei der verfhmähten Liebe hat für den Teufel etwas ungemein 
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Komiſches; er richtet ſich aber in feinen Flüchen nach menfchlihem Gebrauch, 
und dem feurigen Liebhaber Kauft gegenüber könnte kein Fluch ſchwerer wies 
gen, als der bei der verfchmähten Xiebe, welche. dDiefen zum Wahnſinn treiben 
würde. Mit feharfer Ironie zeichnet er die frommgläubige Mutter !), das 
über die zu große Gewiſſenhaftigkeit derfelben mißmuthige Gretchen?) und den 
Seiftlihen, der gern alles. in den unerfättlihen Magen der Kirche fchlagen 
möchte.) Aber auch Fauft ift guten Humors, der fih in der „Bemerkung 
ausfpricht, nicht bloß die Kirche könne ungerechted Gut verdauen, das fei fo 
allgemeiner Brauch, ein Jude und ein König könne dies ebenfo. Ihn küm—⸗ 
mert zunächſt nur Gretchen‘), und da er hört, daß diefe dem Schmud und 
feinem Geber nachtraure, fo fordert er den Mephiftopheles auf, raſch einen 
neuen Schmud berbeizufhaffen; zugleich drängt er ihn, fih an ihre Rad: 
barin zu hängen, um ihm eine Zufammentunft mit der Geliebten zu. ver 
fhaffen. Da diefer nicht auf der Stelle fort ift, fchilt Fauft: 
Sei, Teufel, doch nur nicht wie Brei), 
Und fhaff einen neuen Schmud herbei! 

Die Ironie über den gebieterifch ſtrengen Liebhaber drüdt des Mephiftopheles 
Anrede „anäd’ger Herr” bezeichnend aus, fo wie die Schlußworte, in welchen 
er die Thorheit des hikigen Liebhabers verſpottet, dem für ſein Mädchen nichts 
zu koſtbar iſt. 

So ein verliebter Thor verpufft 

Euch Sonne, Mond und alle Sterne 

Zum Zeitvertreib den Liebchen in die Luft.?) 


1) Spürt muß wohl als Imperfektum gefaßt und mit dem Apoſtroph geſchrie⸗ 
ben, der hier, wie ſonſt, in allen Ausgaben fehlt, mit Ausnahme der ganz gewährloſen 
in vier Bänden. Bei den Worten: „Wird uns mit Himmelsmanna erfreuen“, ſchwebt 
wohl die Stelle der Apokalypſe vor (2, 17): „Wer überwindet, dem will ich zu eſſen 
geben vom verborgenen Manna.” Ueber das Manna, „Die Speife der Engel” in der 
Wüſte vgl. das zweite Buch Mofis K. 16. Sonft wird im Predigerfiyle das Wort 
Gottes häufig als himmliſches Manna oder Seelenmanna bezeichnet. Auch bei 
den Worten: „Wer überwindet, der gewinnt“, Tiegt Die Erinnerung | an die Apokalypſe 
(2, 7. 11. 17. 26. 3, 21. 21, 7) zu Grunde. 

2) Die Worte: „Iſt halt, dacht' fie, ein geichenfter Gaul,“ deuten auf das Sprich⸗ 
wort; „Einem geſchenkten Saul fieht man nicht in’! Maul”, oder: „Geſchenktem 
Gaul fieh nicht in's Maul; nimm’s, die Haut iſt dankenswerth.“ Im folgenden hat 
die erfte Ausgabe Ring ohne den nöthigen Apoſtroph, dq, von den Ohrringen die Rede 
ik. In einem Briefe Goethe's an Keſtner (S. 145) fteht einmal „von den. Ring“ ftatt 
„Ringen“. 

3) Man vergleiche hierzu den Schluß des vierten Altes im zweiten Theile. 

4) Den Namen der Geliebten „Margretlein” hat eben Mephiſtopheles genannt, doch 
fo, daß derfelbe bei Fauſt als jchon befannt vorausgefegt wird. 

5) Der Brei tft di und fleif. Der Teufel fteht ſo ſteif da, als könne ı er nicht von 
der Stelle. 

6) Das Bild iſt von einem Feuerwerk hergenommen, welches am Ende in der Luft 
zerplatzt; das ganze Firmament möchte der Liebhaber, wenn es das Liebchen erfreut, 


298 Bekanntſchaft mit Gretchen. 


Szene im Hauſe der Nachbarin. 

Mephiſtopheles hat für einen noch reichern Schmuck, als der frühere war, 
geforgt. Als Gretchen diefen findet, ift das erfte dunfle Gefühl, welches ſich 
ihrer bei dem unverhofft wiederholten Glücke bemädtigt, fein anderes, als 
daß dieſer nicht daſſelbe Schickſal mit dem an die Kirche verſchenkten haben 
dürfe; denn die mädchenhafte Eitelkeit, welche dem weggeſchenkten Schmuck und 
feinem Geber nachgeſchmachtet hat, fühlt fi durch den Beſitz einer folchen 
Gabe gar zu fehr gefchmeihelt. Deshalb eilt fie, um fi) Rath zu holen, zur 
Nachbarin Marthe Schwerdtlein, wo das unfchuldige Ding freilich gut bera- 
then if. Marthe ift der entfchiedenfte, und deshalb von dem Dichter mit be: 
fonderer Liebe ausgeführte Gegenfaß zu Gretchen; fie ift das gemein finnliche, 
bloß von Eigennuß und Selbftfucht getriebene Weib, das, feiner edlen Seclen- 
fimmung fähig, nur der Befriedigung ihrer Bedürfniffe lebt; aus Eigennuß 
hat fie auch das unjhuldige Gretchen herangelodt, welches Mitleid mit der 
armen, von ihrem Manne in Noth zurüdgelafienen Frau fühlt, die wir ung 
Thon wegen des Vertrauens, das Gretchen zu ihr hegt, nicht als eine häßliche 
Alte, fondern als eine ziemlich hübfche Frau in den reiferen Jahren zu denken 
haben, wobei man mit Recht bemerkt hat, daß eine gewiſſe äußerlihe Hübfch- 
beit fih am beften.mit der Gemeinheit ded Gemüthes vertrag. Wenn man 
fi) wundern mag, daß Gretchen fih gerade an eine folche niederträchtige Seele 
wendet, fo bedenfe man, daß die firenge Mutter ihr jeden Umgang unterjagt 
hat, und folche Weiber eine befondere Gewandtheit haben, die Unfchuld anzu- 
ziehen, abgefehen davon, daß die Noth der Nachbarin das mitleidige Mädchen 
ihr zugewandt hat. 

Die Gemeinheit diefer Seele, welche, wie Mephiftopheles fie fpäter dem 
Fauſt trefflich Harakterifiert, „wie auserlefen zum Kuppler- und Zigeunerwefen“ 
iſt, verräth ſich gleich in den wenigen Worten, mit welchen der Dichter fie ſich 
feldft einleiten Täßt. Sie Hagt, dag ihr Mann fie allein fo lieblos auf dem 
Stroh zurüdgelafien habe und in die weite Welt gegangen, gibt aber ſogleich, 
nachdem fie diefem, falls er gar todt fein folte, nad Weiberart eine nicht 
gar zu bittere Thräne geweint hat, den ernftlihen Wunſch zu erkennen, einen 
Zodtenfhein von ihm zu haben, um ihn als ordentlich todt im Wochenblätt⸗ 
hen leſen, und natürlich einen neuen mit ihrem Beſitze beglüden zu können. 
Zu diefer Marthe fommt Aun Gretchen, zitternd vor Freude, mit dem neuen 
Schmude in dem ebenholzenen Käftchen gelaufen, um fich bei ihr Raths zu 
erholen, den diefe in ihrer Weife gibt, indem fie das. Mädchen auffordert, die 
Sache der Mutter zu verheimlichen, wozu fie Gretchen leicht beredet, da fie deren 
Eitelfeit noch mehr aufjuregen weiß und ihr die Möglichkeit zeigt, fi) bei ihr 


auf ſolche Weiſe verpuffen laffen. Berpuffen fteht in der Bedeutung mit Buffen 
aufgehn Iaffen, wie man fagt viel Pulver verpuffen. Das euch darf als An- 
rede. an die Zuhörer eben fo wenig aufgefaßt werden, als in der vorigen Szene in Gret⸗ 
chen's Worten! „Was hilft euch Schönheit, junges Blut?“ 
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heimlich des Toftbaren Gefchmeides zu freuen, ſich auch fpäter öffentlich damit 
fehn zu laſſen. Freilich iſt es Gretchen- hierbei etwas unheimlich, da die Sache 
nicht mit rechten Dingen zugehn fann, aber die Eitelkeit beftegt ihr Bedenken; 
doh hat fie noch keinen ganz feften Entichluß gefaßt, ald Mephiftopheles ein» 
tritt, der die erfte Berheimlichung, welcher ſich Gretchen gegen die Mutter 
huldig machen will — es ift ihr erfter folgereicher Fehltritt —, zu einer 
zweiten gefchidt zu gebrauchen weiß. 

Mephiftopheles will die Bermittlung der Frau Marthe benußen, um dem 
Fauſt eine Zuſammenkunft mit Gretchen zu verfchaffen. Zu dieſem Zwede 
juht er fie dur) die ihe im Grunde ganz willkommene Todesnadricht fich zu 
verbinden, und dadurch, daß er die Abficht, welche fie auf ihn ſogleich faßt, 
geſchickt hinzuhalten weiß. Er kündigt fi) als Fremden bei Frau Marthe an, 
wobei er nicht unterläßt, die Eitelkeit Gretchen's noch heftiger zu entflammen, 
indem er vorgibt, er halte fie für ein Fräulein; nicht der Schmud allein fei 
ed, welcher ihn ‚darauf bringe, fondern auch ihr ganzes Welen, ihr ſcharfer 
Blick, welhen er für das Kennzeichen eines vornehmen, welterfahrenen Fräus 
leins mit Recht ausgibt, aber nur fchmeichkerifch dem unſchuldigen, arglofen 
Greichen beilegt.) Weil Marthe Befuh hat, will er am Nachmittage?) wieder 
fommen; doch hält diefe, die gar zu erwartungsvoll gefpannt und durch dieſen 
unerwarteten Beſuch fehr erfreut ift, ihn zurüd, wie er wohl vorausgefehen hatte. 
In dem kalten, wohlberechneten Berichte des Mephiftopheles, deſſen Hohn fi 
geih in der fcheinbar ihm entfchlüpfenden Zufammenftelung: „Ihr Dann 
if todt und läßt Sie grüßen“, zu erkennen gibt, fpiegelt ſich Marthens Gemein- 
heit ab. Die Nachricht von dem Tode ihres Mannes, der fih durchgemacht 
und, wie fie fpäter vernimmt, Seedienft genommen, preßt ihr einen nicht zu 
ernft gemeinten Weheruf nebft einigen begleitenden Ihränen aus. Gretchen 
fann fie leicht tröften, fpricht aber zugleich ihr gefühlvolles Herz in dem uns 
befangenen, kindlich unfchuldigen Bekenntniß aus, fie würde niemals einen 
Mann lieben, weil fie über den Berluft des Geliebten fih zu Tod grämen 
müßte ) Mephiſtopheles berichtet, wie Marthens Mann in der Kirche des 


1) Mephiſtopheles redet beide mit Sie in der Einzahl an (vgl. ©. 288 Note 1), 
wie Marthe und Gretchen fich untereinander, nur daß erftere auch das traulihe Du 
braucht. Die erfte Ausgabe ſchreibt hier fie, wogegen fie oben bei Fauſt's erſter Ans 
tede an Gretchen Ihr bat. 

2) Die erite Ausgabe hat richtiger: Will nah Mittage wieder fommen, wo 
man fett 1817 Nach mittage Fieft. Adelung zieht nah Mittag vor, aber nach 
Nittage fann man eben fo gut fagen, wie zu Mittage. Bol. 8.1, 11: „Nah 
Mittage faßen wir.” 8. 24, 215: „Bald nad Mittage.” Später braucht Goethe 
„nach Mittag” oder „Nachmittag“, wie 8. 37, 364. 366. 

3) Das wohl fprihwörtlihe: „Freud' muß Leid, Leid muß Freud’ haben“, erins 
net an die Redensarten: „Zreud’ und Leid find nahe Nachbarn“ (oder „find einander 
zur Ehe gegeben“), „Keine Freud’ ohne Leid“,. „Nach Freude folgt Leid“, „Freud' bringt 
Zrauren mit”, u. &. 
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heiligen Antonius ;u Padna begraben Tiege ‘), und amf bie Frage, ob er denn 
nichts au Fe zu bringen habe, verfidgert er mit bitierfiem Epstt, der Berftor- 
bene habe ihm Die Bitte aufgreiragen, feiner Frau auf die Seele zu Binden, 
dreihundert Seelenhoämter für ihn halten zu laffen. Areiluh meint Frau 
Martbe, vie gern etwas haben möchte, jeder Handwerksburſch ipare doch in 
feinem Sedel ſich ein Schanſtück und er bungere und bettele lieber, ale daß er daſſelbe 
ausgebe; aber Mephiftopheles bemerkt ihr, es fei ihrem Ranne zuiekk gar er- 
bãrmlich gegangen, wedurd, er nicht ſowohl Marthens ale Gretchen's tiefes 
Mitgefühl erwedt, tie mit bitterm Bedauern, daß die Renten fo unglüdlid 
- fein müſſen, Ah Bereit erklärt mandyes Gebet?) für ihn zu brim. Mephiſto⸗ 
pheles, der auch bei Greihen gern den Boden reiner Unſchuld und Suilid- 
feit aufladern mödste, bemerkt, durch jenes rührente Mitgefühl veranlaßt, fie 
fat ein liebenswürdiges Kind, das wohl verdiene, gleich in den Ehrkand zu 
treten: aber dieſe wei eimen ſolchen Gedanken ganz ab, es fei dazu Tür ſie 
noch zu früh, und ale Mephiſtopheles meint, wenn es zunächt and fein Mann 
fei, To könne man doch einen Galan haben, da eine ſolche Liebe eine Der 
ſchoͤnſten GHimmelögaben fei, fo eriwiedert jie beſcheiden verſchämt. Dies ſei bier 
zu Lande nide Brand. Vortrefflich hebt der Dichter bier die deutſche, auf 
redliche Abſichten gegründete Liche gegen das bloße Liebesgekoſe Belſchland'e 
und der übrigen romaniſchen Länder hervor, in welchen das Unweſen der 
Galans an der Tagedorduung war. 

Auf Narthens Wunſch, ihr noch weiter von ihrem verfiorbenen Manne 
zu erzählen, geht Mephiftspheles gern ein, da er dadurch Gelegenheit gewinnt, 
dieſet gemeinen Erele gegenüber feinen Epott ſpielen zu laffen. Er ſelbſt 
babe an feinem Eterbebette von halb faulem Stroh geſtanden, auf welchem 
er als Efrik, mit dem Bewußtſein, daß er um feiner Zünden willen ein 
noch ſchlimmeres Ende verdient babe?), geftorben ſei; daß er fein Bewerb unt 


1) Der Heilige Antonius liegt zu Batua in ter ibm geweibten Kirche (Chiesa 
del Santo) unter einem Altar von Granit in einem fübhernen Sarge begraben. Bat. 
Mattbiſſon's „Schriften“ 3. V, 173 f. In ter Näbe eines Seiligen begraben zu liegen 
galt für ein grefes Glück. Die Begräbniſſe in den Kirchen waren früber allgemein 
üblich; in Neapel und Rom wurden dielelben erſt im Sabre 1809 verboten umd die 
Anlage ven befenderen Friethöfen auperbalb der Stadt angeordnet. 


2) Die Seelenmeſſen führen Den Namen Requiem von dem Gebete für Die Abge⸗ 
ftorbenen, welches mit Den Worten beginnt: Requiem aeternam dona eis (Seit, gib 
ihnen Die ewige Ruhe); bier aber iſt unter Dem Requiem jenes Geber jelbit zu veritebn, 
welches heim Beten für die Verſtorbenen am Ende eines jeden Vaterunſers oder nad 
mebreren hinzugefügt wird. 


3) Unr fand, dab er weit mehr no anf ter Zee bätte. 
Zee bezeichnet Pie Schuldrechnung. welde der Birtb auf eine Tafel oder auf em 
Breit ſchreibt. Irrig erflärt Sartung: „Dap er es nit einmal verbient bätie od m 
Dem Schoß der Kirche zu bleiben.“ 
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fein Weib To gewiſſenlos verlafien, babe er ſchwer ‚bereut.1) Aber Mephiſto⸗ 
pheles benngt Died nur, um die Klage des Seligen über fein Weib, die er 
neh im Angeſfichte des Todes ausgeſprochen, daß fie durch ihren Unfrieden 
und ihr ganzes Leben mehr Schuld am Unglüde geweien als er felbit, um 
jo ihärfer Hervorzuheben. Marthens leidenſchaftlichen Ausruf, dag dies eine 
Ihändliche Lüge fei, beſchwichtigt er durch das ironiſche Zugeſtändniß, Schwerdt⸗ 
ein habe, wie er wohl behaupten dürfe, in den legten Zügen gefabelt, worauf 
Dieje denn ihre ihm bezeugte Liebe und Treue hervorhebt, die er ganz wer 
griien gu baben ſcheine. Aber der fchalfhafte Teufel Tann widt umbin, ibe 
ein treffendes Gegenſtück von feiner Treue zu erzählen, welches die ganze Ge 
meinheit des gierigen Weibes zum Ausbruch bringt. 

Ein ſchoͤnes Fräulein nahm fidh feiner an, 

As er in Rayel?) fremd umher ivazierte; 

Sie hat an ihm viel Lieb's und Treu's gethan?), 

Daß er's bis an fein jelig Ende fpürte. 
Die Zulammenfelung jenes ſchönen Fräuleins in Neapel, das feine Liebe und 
Irene ihm auf den Tod einimpfte, mit der edlen Frau Narthe ſchueidet tief 
en Rachdem Iebtere weiblich auf ihren jeligen Mann als Berräther an der 
Irene, gegen Weib und Kind geichimpft hat, meint Mephiftopheles, tiefer habe 
nun au feinen Lohn dafür, und er fordert fie auf, fih nah einem neuen 
Schatze umzuſehn. Seht, wo fie fih als eine hoffnungsvolle Wittwe, von 
Mepbiftopheles ſelbſt darin beſtens beftärkt, betrachten darf, unterläßt fie nicht, 
dem Berftorbenen eine züchtige Thräne zu weinen und fein vortreffliches Herz 
herauszuſtreichen, wie fie jo leicht fein anderes finden dürfte, wobei fie feine 
Meinen Leidenfchaften, die Wanderſucht, die Liebe zu fremden Weibern, zu frem⸗ 
dem Wein und zum Würfelfpiel), gar nadfihtig beurtheilt. Der Teufel 
meint Tpöttifch, wenn ihr Bann ihr eben fo viel nachgeſehen babe, jo müſſe 
diefes ein gar ſchönes Verhältniß geweſen fein, fo dab er felb auf ſolche Be 
dingungen hin ihr wohl feine Hand bieten, den Berlobungsring mit ihr weth⸗ 
ſeln möchte; doch fiebt er fi genöthigt davon abzubrechen, da Marthe nicht 
übel Luft hat, ihn gleid; beim Wort zu halten. Deshalb wendet er fh mit 


— — 


1) Sn den Worten: „Ach die Erinnrung tödtet mich“, hat die erſte Ausgabe 
Erinnerung. 

2) Bemerfenswerth tft die dem heutigen Napoli (franzöfiſch Naples) näherſtehende 
Form Napel jtatt bes gelehrten, in das Alterthum zurüdgreifenden Neapel. Napel 
braudt Goethe auch in den „römiſchen Elegien“ und felbft im „Zafio“ (B. 1, 224. 13, 
214), wie Rapolitaner 2. 6, 73. Wieland hat beide Formen nebeneinander. Bil. 
8. 12, 44. 49. 51. 

3) Diefe Worte deuten abfihtlih auf Marthens Aeußerung zurück: 

Sat er jo aller Treu’, fo aller Lich’ vergefien! 


&) Bekannt tft dad Sprichwort: 
Welber, Bein und WBürfelfpiel 
Verderben manden, wer's merken will, 
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einem raſchen Vebergang zu der Frage an Gretchen, wie es mit ihrem Herzen 
ft de; dieſe aber ift noch fo ganz unfhuldig, daß fie diefe Frage gar nicht 
verſteht, wodurch der Teufel felbft, der eben beinahe durch Marthens gemeine 
Zudringlidgieit in eine üble Lage gekommen wäre, gerührt wird, und aus 
feiner Rolle herausfällt, indem er für fi) fpricht: „Du gut’s, unfhuldig’s Kind!“ 
Die ſehr Martbe auf cine baldige neue Berjorgung bedacht fei, ergibt fid 


gleich darauf, als fie dem eben Abfchied nehmenden Mephiftopheles‘) ihren 


Wunſch zu erkennen gibt, ihren jeligen Mann todt im Wochenblättchen zu 
Iefen, welchen Wunſch fie durch ihre Drdnungsliebe zu entfchuldigen ſucht. 
Mephiftopheles, der fi) nur des Scheines megen entfernen wollte, da er wohl 
wußte, Marthe werde ihn nicht fo fortlaffen, erbietet fi, den Tod des Herm 
Schwerdtlein durd fein eidliches Gelöbnig und das eined Freundes vor dem 
Richter feſtzuſtellen. Marthe iſt jehr froh, daß der Herr feinen Freund am 
Abend mitbringen will, und als derfelbe den Wunſch äußert, auch Gretchen 
zu finden, erklärt fie ohne weiteres, daß fie beide zufammen am Abend im 
Garten binter dem Haufe der Herren warten wollen. Freilich ſträubt ſich 
das kindliche Grethen, das vor dem vornehmen Herrn ſchamroth werden zu 
müffen glaubt, aber Mephiftopheles hat nicht umfonft ihre Eitelkeit gefpornt, 
und Marthe hat bereits dur das Geheimniß des Schmuded Gewalt über fie 
erlangt, und fo wird fie diefe auch zum zweiten Schritte, zur zweiten Ber: 
beimlihung vor der Mutter, Teicht verleiten können. 


Fauft und Mephiftopheles auf der Straße. 


Fauſt wartet auf der Straße voll Ungeduld und glühender Liebesfehn- 
fuht der Nachricht, welche ihm Mephiftopheles bringen fol, und äußert, ohne 
diefen lange unterbrechen zu wollen, feine vollfte Befriedigung, als diefer ihm 
verkündet, Gretchen folle in kurzem fein werden. . 


Heut Abend follt ihr fie bei Nachbars Marthen?) jehn: 
Das ift ein Weib wie auserlejen 
Zum Kuppler⸗ und Zigeunerwejen.?) 


Als Mephiftopheles ihm darauf mittheilt, ed werde dafür nur verlangt, daß 





1) Die erfte Ausgabe lieft: „Xebt wohl ihr Frauen!” (itatt Frau'n), wogegen fie 
oben „ein herz’ger Närrchen“ (flatt Herziger) bat. j 

2) So fleht richtig in der eriten Ausgabe, wogegen die fpätern das ganz unerflärliche 
Nachbar’ Marthen baben. Rahbars Marthe ift eine dem gewöhnlichen Leben 
entnommene Rebeweife. Vorher bat die erfte Ausgabe im Feuer. 

3) Beſonders die Altern Zigeunerinnen gaben fi mit Wahrſagen und aflerlei Lies 
hesintriguen ab, Man vergleiche Goethes „Bög“, befonders im eriten Entwurf (B. 34, 
118 f.). 
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ſie beide ein gültiges Zeugniß ablegen ſollen, Frau Marthens Mann liege in 
Padua begraben, bemerkt Fauſt, er habe auf ſehr kluge Weiſe die Nachbarin 
zu gewinnen geſucht, da dieſes Weib einen ſolchen Dienſt vor allem hoch an⸗ 
ſchlagen müſſe. Als er aber in ſeiner Treuherzigkeit meint, ſie müßten nach 
Padua reifen, um ſich vorerſt von der Wahrheit der Sache zu überzeugen, 
ſpottet Mephiſtopheles feiner mit dem fprichwörtlihen Ausınfe: Saneta sim- 
plibitas! (Heilige Einfalt!)) Die Zumuthung, zu beſchwören, „ohne viel zu 
wiſſen“, weift er mit Entfchiedenheit zurüd?), aber Mephiftopheles entgegnet ihm 
mit bitterm Spotte: 

O heil'ger Mann! Da?) wär't ihr’s nun! 

Kt e8 das eritemal in eurem Leben, 

Daß ihr falſch Zeugniß abgelegt?!) 
Da er ihm vorwirft, er habe früher über Gott, Welt, Menfhen und viele 
andere Dinge „mit freher Stirne,. fühner Bruft” Auskunft gegeben, ohne da> 
von im Grunde mehr zu verftchn, muß Fauſt diefes zwar zugeben, aber ohne 
die Folge für den vorliegenden, ganz verfchiedenen Fall einzuräumen. 

Du bift und bleibft ein Zügner), ein Sophiite. 6) 
Doch er wagt es auch, den Eid wahrer Eeelenliebe, welchen Kauft Gretchen 
bald ſchwören werde, als bloßes Zrugipiel, um das arme Kind zu bethören, 
darzuftellen. Als aber Kauft betheuert, diefer Schwur werde ihm ganz ‚von 
Herzen gehn, fteigert fich der fatanifche Spott zu bitterfiem Hohne: 
But und ſchön! 

Dann wird von emiger Zreu’ und Liebe, 

Bon einzig überallmächtigem Triebe?) — 

Wird das au fo von Herzen gehn? 


— —— —— — — — 


1) Man leitet ihn von Huß her, welcher, als er, bereits am Pfahle des Scheiter⸗ 
haufens feſtgebunden, die Beobachtung machte, wie ein altes Mütterchen ſich beeilte, noch 
einen Span zur Verbrennung des Ketzers herbeizutragen, mit himmliſcher Milde dieſe 
WVorte ausgerufen haben ſoll. 

2) Fauſt bedient ſich ſtatt des traulichen Du des förmlichen, fernſtehenden Er in der 
Anrede des Mephiſtopheles, der ihn bald du, bald ihr nennt. 

3) Da heißt hier diesmal, in Diefem Zalle, wenn ihr euch wirklich weigerte, 
das verlangte Zeugniß abzulegen, ohne daß ihr etwas von der Sache wißt. 

4) Die Vergangenheit abgelegt erflärt fi Daraus, daß der Nedende fich in bie 
frühere Zeit verſetzt, wo er wirklich falfch gezeugt hat. 

5) Die Schrift nennt den Teufel einen „Zügner von Anfang an“. 

6) Die Boltsiprache gibt den in der neuen Form abgebogenen fremden Perſonen⸗ 
namen noch ein e im Nominativ, wie Jeſuite, Phantaſte, Philoſophe. Vgl. Leh⸗ 
mann ©. 349 f. 

7) Mit dem Ausdrud überallmähtigem Triebe, den Mephijtopheles mit höh⸗ 
nifhem Lachen begleitet, wodurch auch die angefangene Sapbildung unterbrochen wird, 
deutet er auf das ſchwärmeriſche Gefühl hin, welches in der Liebe einen göttlichen, alle 
Beien belebenden und zum Höchiten entflammenden Strahl andachtsvoll verehrt, was 
freilich der entſchiedenſte Gegenfag zu Fauſt's früherm Fluch iſt. 
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Aber diefer Hohn if fo weit entfernt, Fauſt's Herz zu verleben, daß er viel⸗ 
mehr die ganze Blut feiner tief aufgeregten Eeele zu hellen Flammen hoch 
auflodern läßt. Mit Mephiftopheles mag er darüber nicht jprechen, da dieſer 
ein folches Gefühl nicht verfteht, wie folite das unendliche Sehnen der Liebe, 
diefe vorher nie gefannte, nie geahnte Macht, für die er Leinen Ramen zu 
finden weiß, eine bloße Lüge fein, durd welche ex ein armes Mädchen mit 
teuflifcher Lift zu Grunde zu richten ſuchte! Mephiftopheles kann fi) dieſem 
Ausbruche des ſchwärmeriſchen Gefühls gegenüber nur in die kalte Betheu- 
rung retten, er babe Doch Recht — und leider fpricht er die Wahrheit, da er 
wohl weiß, daß die niedrige Sinnlichkeit über diejes höhere, himmelſtürmende 
Gefühl den Sieg davon tragen werde. Gerade die ruhig kalte Beſtimmtheit 
der Worte: „Ich hab’ doch Recht!" wirkt auf Fauſt jehr verlegend, woher er 
in leidenfchaftlichen »Eifer geräth, welcher fi) in den jeden Widerſtreit abwei⸗ 
fenden Worten ausfpridht: 
Hör! mer dir dies, 

Ic bitte dich, und ſchone meine Lunge: !) 

Ver Recht behalten will und hat nur ‚eine Zunge, 

Behält’3 gewiß. 
Daß der Teufel Macht über ihn habe, muß er leider zu fehr zugeben; er kann 
fich nur der von Mephiftopheles geftellten Bedingung unterwerfen, da er Die 
glühende Liebesſehnſucht nad Gretchen nicht länger zu bekämpfen vermag, 
und er fo jedes Mittel ergreifen muß, welches der Teufel ihm bietet. 

Und fomm’; i& hab’ des Schwätzens lleberdruß?) ; 

Denn du haft Recht, vorzügli weil ih muß. 
Die gewaltige Widerſtandskraft it in Fauſt gebrochen; zwar flammt er zus 
weilen gegen den Teufel auf im Gefühle feiner höhern Würde, aber nur zu 
bald muß er diefem nachgeben; denn die gemeine Sinnlichkeit, deren Bertreter 
gerade Mephiftopheles ift, hat durch den gräßlihen Fluch gegen alles Gute 
und Schöne Gewalt über ihn erlangt. So wird denn aud, wie wir ſchon 
bier ahnen müffen, in der Liebe zu Gretchen endlidy die gemeine Sinnlichkeit 
"über das höhere Gefühl, das ihm in der Geliebten aufgeht, den Sieg davon 


fragen. 








1) Die erfte Ausgabe ſetzt vor mer!’ und nad Runge Gedankenſtriche, Die fpätern 
nad dies und Lunge. Meiner Lunge hat nur die Ausgabe von 1817. 

2) Und verbindet hier das folgende komm' mit dem vorhergehenden hör! mer 
dir Dies. Shwägen ſtatt [hwagen it mundartlihe Form, der fih Goethe auch 
fonft bedient, Die aber in den fpäteren Ausgaben häufig in [wagen verändert wor⸗ 
den; im „Fauſt“ hat fie fich bier und B. 11, 109. 181. 8. 12, 113, meiſt im Heime, 
erhalten, wogegen in der Brodenfzene 8. 11, 177 jhwagen fleht. 
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Grſte Gartenfzene.. 


Die abgefprocene Zuſammenkunft im Garten hinter Marthens Haufe 
führt der Dichter und erſt in dem Augenblide vor, wo die beiden Paare, 
welche unter fi) den entfchiedenften Gegenſatz bilden, fich bereit? voneinander ' 
getrennt haben.) Gretchen's Seele erfchließt fih bier vor dem geliebten 
Manne in aller Herzensgüte, Reinheit und Unſchuld, ihre Liebe ift gleichfam 
der Duft aller ihrer Tugenden, wogegen Marthen’d mannſüchtige Gemeinheit 
durch Mephiftopheles, der ihren Werbungen geſchickt ausmweicht, in ihr wahres 
Licht und den jchärfiten Gegenſatz u jener fi) rein bingebenden Liebe ge⸗ 
ſtellt wird. 

Der Dichter läßt beide Paare dreimal an uns vorübergehn. Gretchen, 
die an Fauſt's Arm ſpaziert, weiß in ihrer Kindereinfalt nicht, was der vor- 
nchme, viefgereifte Mann, wie ihn Mephiftopheles früher gefchildert hat, an ihr‘ 
findet, wie ihr arm Gefpräd ihn unterhalten kann; der böfe Gedanke, daß 
er ihrer Zugend nachftellen wolle, ift zu ſchwarz für diefe ſchöne Seele, die in 
der Freundlichkeit des Herrn nur herablaffende Güte fieht. Aber Fauſt fühlt 
unendlihe Seligfeit in der Nähe dieſes Engels, von dem ein Blick, 
ein Wort ihm mehr Unterhaltung gewährt, als alle irdifche Weisheit, die ihn 
längft anekelt. Als er ihre Hand küſſen will, um feine glühenden Lippen 
darauf zu fühlen, begreift fle nicht, wie Kauft diefe nur küſſen könne, die ja, 
gar zu garftig und zu rauh fei, da fie, weil die Mutter zu ſehr fpare, zu viel 
damit arbeiten müſſe. So wird ſchon bier die folgende Befchreibung ihres 
häuslichen Zuftandes eingeleitet. Und was wäre auch natürlicher, als daß 
eine fo reine Seele, deren Gedanfen- und Erfahrungstreis fo ganz beſchränkt 
if, den Mann, dem ihr Herz entgegenfclägt, gleich mit ihren nächiten häus- 
lihen Angelegenheiten unterhält! Hatte doch auch die geiftreihe Lili den 
Dichter fofort mit ihrem ganzen Bamilienkreife durch ihre eingehenden Beſchrei⸗ 
bungen befannt gemacht! 

Wenn Gretdhen die zärtliche Liebe, wie wohl eine folhe ihrem Herzen 
auch thun würde, befcheiden ablehnt, fo geht dagegen Marthe darauf aus, 
den reifenden Herrn zu feffeln, indem fie fih nach feinen Lebensverhältnifien 
ertundigt und ihm in das Gewiffen redet, ſich doch ja zu verheirathen. Me 
phiftopheled, der in einer mwohlgefehten Antwort durch die Aeußerung, daß man 
mit Schmerz manden Ort verlaffe, Marthen felbft zu einer rafchen Hoffnung 
verleitet hat, räumt fpottend ein, dag es gar ſchlimm fei, im Alter ganz allein 
zu ftehn, worauf denn das rafch zum Ziele drängende Weib ihm den Rath 
gibt, fih bei Zeiten umzufehn. . 

Gretchen will die Aeußerung Fauſt's, daß fie ihm unvergeßlih fei, nur 





1) Die Benachrichtigung des Mephiftopheles, daß er mit Kauft den Tod von Herrn 
Schwerdtlein gerichtlich bezeugt habe, ift vorhergegangen. 
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für eine dem vornehmen Herren geläufige Höflichkeit halten, wobei fie ſich des 
ſprichwörtlichen Ausdrucks: „Aus den Augen aus dem Sinn“, bedient; fic fei 
- ja gar zu unverftändig, er werde viele verjtändigere Freunde haben. Kauft 
wird durch diefe arglofe, reine Natürlichkeit ganz hingeriffen, fo daß er, im 
Gegenfaß zu der gewöhnlichen fogenannten Berftändigfeit, die Einfalt und 
Unfhuld preift, Demuth und Niedrigkeit als höchſtes Geſchenk der liebevoll ihre 
Gaben vertheilenden Natur erhebt. Gretchen aber unterbricht fein begeiftertes 
Lob durd die Bemerkung, fie werde fih glüdlich fchägen, wenn er nur einen 
Augenblid an fie denken wolle, fie felbft werde in ihrer Einfamteit Gelegen- 
heit und Zeit genug haben, fein Bild ſich zurüdzurufen — eine Aeußerung, 
welche den Eindrud, den Fauſt auf ihr Herz gemacht, ſichtlich verräth. Die 
Frage Fauſt's, ob fie denn viel allein fei, veranlaßt fie, ein natürlich reizendes 
Bild ihrer häuslihen Zuftände und ihrer Familienverhältniffe zu entwerfen, 
in welchem das vielbefhäftigte, in feinem Kreife mit Sicherheit und ruhiger 
Zufriedenheit fi) bewegende, gutmüthige, von reinfter Menichlichkeit befebte 
Bürgermäddhen uns entgegentrit. Der Bater bat ein hübfches Vermögen 
hinterlaffen, ein Häuschen und vor der Stadt ein Gärtchen; ietzt lebt fie mit 
der Mutter, die, da fie etwas zu genau ift, feine Magd hält, ganz allein; 
ihr Bruder ift Soldat und ihr Heines Schwefterchen, das nad dem Tode dee 
Vaters geboren wurde, ift jeßt todt. Die Befchreibung der Mühen, welche jie 
des „armen Würmchens“ wegen Tag und Nacht hat beftehn müſſen, ift voll 
Leben und friiher Natürlichkeit, fie zeigt und das Mädchen bereitd in der 
höchſten Beitimmung des Weibes, in der mütterlichen Pflege der lieben Kleinen, 
und zieht hierdurch Fauſt's Seele, der mit ftiller Berehrung auf ihre Worte 
lauft, mit noch innigeren Banden an fid). 

Marthe hat unterdeiien das begonnene Geſpräch nicht aufgegeben, viel 
mehr rütft fie mit ihren auf eine cheliche Verbindung ſich beziehenden Fragen 
immer näher und unausweihbarer dem Mephiftopheles auf den Leib); dieſer 
will fie nicht verftehn und weicht ihren Fragen gefchidt aus, indem er immer 
über diefelben hinausgeht und den an Die verfchwiegene Antwort fih nüpfen- 
den Gedanken ausipricht, bis fie dem Teufel felbit zulegt Täftig zu werden 
beginnt, fo daß er endlih abbricht.) Wie fehr ſticht diefes ihre Pläne und 
Abfichten verheimlichende, nicht nad dem Herzen, fondern nad der Hand des 
fremden Reijenten angelnde Weib gegen das freie, offene Greichen ab, wel⸗ 


—— — — 


1) Die erſte Wechſelrede der Frau Marthe und des Mephiſtopheles („Die armen 
Weiber — zu belebren“) fehlt in der erſten Ausgabe. 
2) Auf die erite zrage, ob fich fein Gerz jchen irgendwo gebunden habe, erwiedert er: 
Das Erribwort jagt: Gin eigner Gerd, 
Ein braves Weib find Bolt und Perlen wertb. 

Belannt ift das Sprihwert: „Eigen Herd ift Goldes (oder Geldes) werth.“ Gin 
anderes heipt: „Ein fromm Weib fann man mit Gold nicht überwiegen“, ein drittes: 
@in chrbar Braun ron Eitten ſchon 
Und hausli iR des Mannes Aron'. 
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hes fih zu dem Gedanken, die Liebe eines folchen Herrn zu gewinnen und 
zu verdienen, nicht verfteigt! 

Das Bekenntniß der Liebe leitet Fauſt, der jetzt ſchon Gretihen’s Ber 
trauen erworben hat, durd die Erinnerung an fein erſtes Zufammentreffen 
mit ihr ein. Die Frage, ob fie ihm gleich wieder erkannt habe, als er in 
den Garten getreten ei, bejaht fie, indem fie ihn daran erinnert, ob er nicht 
gefchen, wie fie glei) die Augen niedergefchlagen babe, weil fie die Erinne 
Yung an jene erfte Begegnung befhämt gemacht. Die Anrede Fauſt's auf 
offener Straße hatte fie in Beftürzung verfebt, da fie gefehen, daß er fie für 
eine Dirne gehalten, mit der er ohne weitere Umſtände gerade aus handeln 
könne; aber dennoch hatte fi, wie fie geftehn muß, in ihrem Herzen etwas 
zu feinen Gunften zu regen begonnen‘), fo daß fie nicht fo böfe auf ihn 
habe fein können, als er es durch feine, freche Zudringlichkeit um fie verdient. 
Jeht will fie das Blumenorakel befragen, ob Fauſt, für den fie fon damals 
etwas in ihrem Herzen empfunden hat und der fie jebt als fein „ſüß LXieb- 
hen” begrüßt, fie wirklich Tiebe, fie bedient fi) dazu des bekannten Spiels 
des Ausrupfens der Blättchen des Kranzes einer Sternblume Am gewöhn- 
lichſen braudyt man den Namen Sternblume oder Sterntraut von der 
After, und an diefe wird auch hier eher zu denken fein, als an die weiße 
Rarziffe, Die auch diefen Namen führt.) Es wird dies Abzählen mit Ja und 
Nein auch auf vielfache andere Weife als prophetifch benutzt. Fauft, den die 
teine Kinderunſchuld diefer aus den Augen freundlich, wie ein milder Abend 
fern, hervorleuchtenden Seele tief ergreift, fühlt ſich durch das zu feinen Gun⸗ 
fen fautende Orakel von Tebhafteftem Gefühle des hohen Glüdes, welches ihm 
in der Geliebten zu Theil geworden, erfüllt.) Den ganzen unendlichen Ge- 
halt feiner treuen Xiebe möchte er wie in einem eleftrifchen Strahle in ihr 
bewegtes Herz ausftrömen laſſen; er möchte fie von dem hoben Gedanken ge 


1) Die Form begonnte ift in der erften Hälfte Des achtzehnten Jahrhunderts die 
einzig gangbare, erſt felt Klopftod tritt unfer jepiges begann hervor. Goethe hat bie 
Korm nur hier, Wieland an mehreren Stellen (Oberon II, 24. X, 4. Amabis XII, 
20); chen fo finden wir fie bei Leffing und durchweg bei Gellert. Wehrigens kannte 
das Hochdeutfche won jeher die ftarfe und ſchwache Form nebeneinander. Vgl. 3. Grimm 
In Haupt's „Zeirfchrift für das deutfche Alierthum“ VIII, 14 ff. 

2) Bei Walther von der Bogelweide kommt das Halmmeffen in dieſer Weife vor 
(8. 65, hei Simrock ©. 51). Auch das Gänfeblümchen oder Maßlieb wird in derfelben 
Art gebraucht, woher der frangöfifche Ausdrud à la franche Marguerite in der Bes 
deutung unbedachtfam. Aehnliche Spiele fannten ſchon die Griechen, bei denen unter 
anderm das Blatt einer gewiſſen Blume, deſſen Klatfchen als Lichesorafel galt, den 
Ramen Telephilon (Fernlieb) führte. Vgl. Theocr. IU, 29. 

3) In den folgenden tief erregten Worten fallen die Reime weg, doch find bie 
erfe alle jambifch, auch das ſchließende: „Nein, fein Ende! Stein Ende!“ wo das erfte. 
Ende jambifch gemefien wird, wie vorher ewig. „Er licht mich — Blumenwort“ if 
als ein Vers zu nehmen, eben fo darauf: „Mich überläuft's — Bid.“ 
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genſeitiger Hingabe zu einem ineinander webenden und ſchaffenden Leben ganz 
durchdringen. Daher ſtellt er an fie die bedeutungsvolle, mit feierlichſter Würde 
und höchiter Bewegung geiprochene Frage: 
Deritehit du, was das beißt: Er liebt dich! 

Und als Fauft nun ihre beiden Hände faßt, als er feine ganze Seele in einem 
Händedrud gleihfam magnetifch auf fie hinüberleitet, wie ja die Hände beim 
Magnetifieren als beite Leiter gelten, da überfommt fie das Gefühl der’ Liebe 
mit feiner ganzen Allgewalt, es überläuft fie wie ein Schauder, vor dem ſie 
in ſich zuſammenſchreckt. Es ift dies der entſcheidende Augenblid des Weber: 
ganges zu einem neuen 2eben, wo die Liebe fein Mein und Dein mehr 
fheidet, fondern eine unzertrennlihe Einigung die Seelen ineinander wachfen 
und wurzeln läßt. Kauft felbit fucht vergebens nah Worten, um diefen Zu: 
ftand zu befchreiben; er fühlt nur, daß ein Ende deifelben für fie beide nur 
Berzweiflung fein könne, daß er ewig dauern müſſe. Noch weniger vermag 
Gretchen ihrem unendlihen Gefühle Worte zu geben, fie drüdt zum Zeichen 
ihres innigften Einverftändniffes dem Geliebten die Hände; aber faum hat fie 
diefen Händedrud ihre völligfte Hingabe an den Mann ihres Herzens bezeu: 
gen laffen, als fie von dem fie mit Allgewalt überftrömenden Gefühle fo gan; 
bewältigt wird, daß fie fi losmachen und von dannen laufen muß; vor 
ihrem eigenen übermädhtigen Gefühle möchte fie fliehen, damit diejes fie nicht 
ganz erdrüde, muß fie fih einen Augenblic der Nähe und dem Auge des Ge: 
liebten entziehen. 

Menn Fauft und Gretchen, wie jehr lebtere auch anfangs deflen Liebe 
befcheiden ablehnt, auf diefe Weife zum Geftändnifle ihrer befeligenden Leiden— 
{haft gefommen find, jo hat dagegen Marthe, welche bier auf Mephiſtopheles, 
wie Fauft auf Gretchen zu wirken fucht, ihren Zweck völlig verfehlt. Hat fie 
früher ihre Zudringlichkeit aufs äußerte gefteigert, fo will fie jebt verfuchen, 
ob fie etwa noch durch ihr Zurüdziehen den Mephiftopheled reizen könne. 
Aber an ihre Bemerkung, die Nacht breche an, knüpft diefer fogleich die von 
Marthen am wenigſten beabfichtigte Erklärung: „Ja, und wir wollen fort.“ 
Diefe hüllt fih nun in das heilige Gefühl ihrer Unfhuld, welche das Gerche 
der Nachbarn feheut, das gerade nirgends ſchlimmer fei als in ihrer Stadt.) 


— — — — — —— — 


1) In den Worten: «es if, als hätte niemand nichts zu treiben 
Und nichts zu ſchaffen. 

iſt die Doppelte Verneinung zu bemerken, die im Mittelhochdeutſchen ganz gewöhnlid 
war, jegt noch muntartlid in Nord⸗ und Mitteldeutſchland geläufig iſt, aber außer bei 
Goethe auch bei Gellert, Klopſtock, Wieland, Schiller u. a. an einzelnen Etellen fid 
findet. Dal. unten (2. 11, 152): „Daß er an nichts feinen Antheil nimmt”, (8. 11, 
162): „Thut feinem Dieb nur nichts zu lieb“. Noch im Jahre 1820 fchrieb Goethe 
(B 18, 116): „NRirgends keine Seele war zu fehn“, 1827 (B. 33, 337): „Keine Natien 
bat zu Seiner Zeit das Vorrecht erhalten u. |. w.“ Leider ift dem Pedantismus mit io 
manden anderen unferer Sprache Kraft und Fülle verleibenden Eigenthümlichleiten auch 
die Berdoppelung der Berneinung zum Opfer gefallen. Bgl. Göginger U, 44. Kehrein 
In Viehoff's „Archiv für dem Unterricht im Deutjchen” IL, 288. 
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Da aber Mephiftopheles hierauf nichts erwiedert, fü fommt fle auf Kauft und 
Gretchen zurüd, die wie ihr Begleiter bemerft, den Sartengang nad dem 
Gartenhäuschen himaufgeflogen find. Die Worte „Muthwill'ge Sommervögel!“ 
ſpricht Mephiftopheles nicht ohne leichtfertigen Spott: Auch dürfte in feiner 
Grwiederung auf Marthen’s Bemerkung, er ſcheine ihr gewogen: 
Und fie ihm auch. Das ift der Lauf der Welt, 
neben der Leichtfertigkeit des fittlihen Urtheild eine Hindeutung auf Frau 
Rarthe, die ihm fo ſehr gewogen ift, faum zu verfennen fein. 


Gretchen ift in's Sartenhäuschen gelaufen, mo fie fih hinter die Thüre 
Relt und, indem fie die Fingerfpige (man hat an. den Zeigefinger der Tinten 
Hand zu denken) erwartungsvoll an die gefchloffenen Lippen hält, durd die 
Ritze gudt. Wie freut fie fich, als fie ihn kommen fieht, und er, nachdem er 
fie durch die Ritze erblidt hat, Tächelnd zu ihr tritt und, mit den Worten: 
„Treff' ich Dich!" fich zu ihr herüber beugend, fie glühend küßt! Gretchen aber 
umichlingt ihn mit ihren Armen, gibt ihm den-Kuß zurüd und, fügt die Der 
fiherung ihrer herzlichften Liebe hinzu: 

Beiter Mann! Bon Herzen lieb’ ich dich! 
Der Gedanke, daß hierin etwas Arges Tiege," kann diefer unſchuldsvollen, dem 
teinften Triebe folgenden Seele nicht einfallen. Fauſt, den wir früher den 
gräßlichſten Fluch über alles, was uns im Leben fehmeichelt, über die Hoffe 
nung, den Glauben, die Geduld und die hödhfte Liebeshuld ausfprechen hörten, 


- hat jet in der Liebe zu Gretchen erkannt, daß ed reine und edle Gefühle 


gebe, die den Menfchen auf ewig zu beglüden vermögen, wogegen ihm die 


- gemeine gierige Sinnlichkeit, in welche Mephiftopheles ihn ganz zu verſenken 


| 


gedacht hatte, verhaßt ift, wie dies der im folgenden fund gegebene Abfcheu 
gegen Mephiftopheles, der gerade der Vertreter der niedrigen Sinnlichkeit ift, 
begeichnend ausfpricht. "Kaum hat Fallft das Geftändnik von Gretchen's Liebe 
vernommen, als zur ungelegenften Zeit Mephiftopheles, der diefe reine Wonne⸗ 
hene dem Fauſt nicht gönnt, am Gartenhäuschen anklopft. Fauft fragt, in« 
fm er unwillig mit dem Fuße auf den Boden ftampft!): „Wer da, und 
als jener mit „Gut Freund!” antwortet, ruft er im tiefften Gefühle feines 
Öegenfages zu dieſem: „Ein Thier!”?) Mephiftophele® und Marthe, die bier 
sühtig fcheinen will, im Grunde aber Gretchen's Glüd beneidet, drängen zur 
Zrennung. Fauſt's Anerbieten, die Geliebte nach Haufe zu begleiten, lehnt 


dieſe befiheiden mit Hindeutung auf die Strenge der Mutter ab, dagegen vers 


behlt fie nicht ihre Hoffnung, ihn bald wiederzufehn, während Marthe für 








I) Selbſt Egmont's Klärchen bedient fich dieſes Zeichens ihres Unmuthes. Bol. 
9, 191. 


2) Achnlih ruft das Bolt, nachdem ed den Satyros in feiner gemeinen natur er⸗ 
fannt hat: „Ein Thier! ein Thier?“ (B. 7, 203.) 
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Mephiftopheles und diefer für jene fein Wort des Abfchieds hat.!) Nachdem 
Kauft fih) entfernt hat, fpricht Gretchen noch ihre Bewunderung über die 
hohen Gedanken des herrlichen Mannes, zugleich aber das Gefühl ihrer Ric: 
tigkeit im Vergleich mit diefem aus, von dem fie noch immer nicht begreifen 
fann, was er an ihr, einem armen ?), unmiffenden Kinde, finde. 


Trennung. 


Fauſt's Monolog in Wald und Höhle. 


Diefer Monolog mit dem folgenden Zwiegeſpräch zwiſchen Fauſt und 
Mephiftopheles fteht im „Fragment“ ganz irrig erft nad) der „Brunnenfzene“?), 
alfo nah dem Falle Gretchen's. Daß er nicht zugleich mit dem erflen Ent: 
wurf, fondern erft in Italien oder kurz nad der Rückkehr von dort entitan- 
den, zeigt außer dem ganzen Tone fhon das Versmaß, da er in reimlofen 
fünffüßigen Jamben gefchrieben ift, wie die in Stalien umgebildete „Sphigenie”. 

Kauft hat das hohe Glück der Liebe einer fo reinen Seele tief und warm 
empfunden, aber er fchwebt in Furcht, voll wilder Gier, die fih neben jenem 
heiligen Triebe zumeilen in feiner Bruft regt, die Geliebte zu verderben, das 
Glück derſelben zu zerftören; deshalb flieht er vor ihr in die Einfamkeit der 
ftillen Natur, in den Bald, in eine allen Bliden verborgene Höhle, wo wir 
ihn wiederfinden, vollbeglüdt im reinen Genuffe der Natur, den er fidh einft 
fo fehnfühtig gewünſcht. - Dankbar wendet er fih zum erhabenen Gifte, der 
ihm alles gegeben habe, warum er gebeten, der ihm nicht umfonft fein An- 
gefiht im Feuer zugewendet®), der ihm die herrliche Natur zum Königreich ge 
geben habe, Kraft, fie zu fühlen, zu genichen. Hier fheint auf den erſten 
Anblid ein nicht auszugleihenter Widerfpruh mit dem Anfange des Stückes 
vorzuliegen. Der Erdgeiſt, — denn nur an diefen fann man bier denken 


1) Daß Marthe ih mit Kauf und Mepbiſtopbeles entferne, wird nicht bemerkt, 
iſt auch, da fie dem Kauft Ade! zuruft, an fi unwabrſcheinlich. obgleich Gretchen zu: 
legt afein if. Wabrſcheinlich fell Martbe ibnen nachbliden und bald Darauf nadgebn. 

2) Arm, wobei man bier nicht an Befiglofigkeit zu denken bat, erbält feine näbere 
Beſtimmung durch das folgende unwiffend. Dem reiben Schatze von Fauſt's Kennt- 
niften, Erfabrungen und Weisbeit gegenüber füblt fi Gretchen ganz arm. 

3) Seltiamer Weiſe iſt Tied bei der theatraliihen Darſtellung der falſchen Szenen 
folge des „Aragmente“ gefolgt, indem er nur Die Örunnenizene wezläßt. | 

4) Hartung erflärt wunderli alfe: Gott hat dem Fauft, wie Moſen eink, fein 
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— mar auf Fauſt's Beſchwöͤrung in einer vöthlihen Flamme erfchienen, aber 
als jener fi ihm ganz nah zu fühlen meinte, mit dem niederfchmetternden 
Borte wieder verſchwunden: 

Du gleichſt dem Geift, den du begreift, 

Nicht mir! 
Wie kann nun Fauft von diefem Erdgeiſte, der ihm fpäter nicht mehr er 
ſcheint, im Ernfte behaupten, er habe ihm alles gegeben, was er fidh erbeten! 
Man hat deshalb zu der Annahme feine Zufluht genommen, der Erdgeift 
babe nach dem frühern, bei unferm Monolog noch vorſchwebenden Plane 
dem Fauft mehrfach erfcheinen und ihm endlich den Mephiftopheles zuführen 
jollen. Aber abgefehen davon, daß der Plan einer wiederholten Erfcheinung 
des Erdgeifted an fih, wie S. 189 bemerkt wurde, nicht3 weniger als wahr: 
ſcheinlich ift, gehört unfer Monolog keineswegs dem erften Entwurf, fondern der 
fpätern Zeit an, wo Goethe über den zu befolgenden Plan nicht mehr zwei⸗ 
felhaft fein konnte. Man dürfte deshalb viel eher vermuthen, der Dichter 
babe fih hier wirklich einen Widerſpruch zwiſchen den beiden ihrer Entfte- 
hungszeit nach fo meit auseinander Tiegenden Szenen erlaubt, böte fih nit 
eine andere Löſung ungefucht dar. Yauft betrachtet jebt den Erdgeift ala die- 
jenige Gewalt, von welcher die ganze Ordnung der elementarifchen und nicht 
meniger der menfchlichen Welt auf Erden abhängt; von einer Über uns thro- 
nenden Gottheit will er nicht® willen, er erfennt nur den Geift an, der ihm 
wirflich erfchienen und fih als die unfere irdifche Welt beherrfchende Macht 
ju erkennen gegeben, zugleich feine Erhabenheit über den Menfchen, der ihn 
nicht zu begreifen vermöge, ausgefprochen bat. Diefem Geift der Erde, wel: 
her gleichbedeutend ift mit dem Geifte der Natur, fehreibt Fauft alles zu, was 
ihm auf Erden verliehen ift, vor allem auch das in feiner Bruft ruhende 
Gefühl für die reiche Schönheit der Natur ſelbſt. Wenn er bemerkt, diefer 
babe ihn alles gegeben, worum er gebeten, fo darf man hier wohl an den 
Bund denken, welchen er gleich im erften Monolog beim Anblide des Voll- 
mondes geäußert hat: 

Ah! könnt' ich Doch auf Bergeshöh'n 

In deinem lieben Lichte gehn, 


Um Bergeshöhle mit Geiltern fehweben, . 
Auf Wieſen in deinem Dämmer leben, 


Angefiht im Feuer zugewandt.” Allein eine ſolche Vergleihung, ohne welche der Aus⸗ 
drud nur eigentlich gefaßt werden kann, ift nicht angedeutet. Ynd wenn Fauft hervorhebt, 
daß Ihm alles verliehen fet, worum er gebeten, fo muß bier jedenfalls eine beitimmte 
Veziehung auf das Borgehende fi finden. Auch dürfte eine Hindeutung auf den im 
Dormbufh erfcheinenden Gott des Zudenthums dem Fauft an diefer Stelle ganz fremd 
ein. So fönnen wir e8 denn auch nicht billigen, ‚wenn Hartung bei den Worten: 
„Du führft Die Neihe der Lebendigen vor mir vorbei,“ an den Herrn erinnert, der Adam 
De Thiere vorführt und fie mit Namen bezeichnet. 


Pr 
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Bon allem Wiſſensqualm entladen 
In deinem Thau gefund mich baden 

Die Liebe hat nicht bloß feine wilde finnliche Luſt beruhigt, fondern auch fein 
Etreben nah Wiſſen auf eine andere Bahn geleitet; es freut ihn jebt, den 
leifen Regungen der Natur zu folgen, in ihr inneres Leben und Weben zu 
fhauen, fih aus ihm fanfte Ruhe und Erguidung zu gewinnen. Wem könnte 
er. Died anders zufchreiben, ald dem Erdgeifte, der fich nach ihm in allem ir: 
difhen Leben thätig erweift! Auch bier haben wir nur die dichterifche Umge— 
ftaltung eines von Goethe felbft erlebten Zuftandes, der uns in „Wahrheit 
und Dichtung“ (Bd. 21, 7 f.) erzählt, wie er nah der erften unglüdlichen 
Liebe feinen jungen, ihm zur, Begleitung gegebenen Freund bei feinen Spazier⸗ 
gängen in die Wälder gezogen habe. „Indem ich die einförmigen Fichten floh, 
ſuchte ich jene fchönen belaubten Haine, die fi zwar nicht weit und breit 
in der Gegend (von Frankfurt) erftreden, aber doch immer von folhem Um⸗ 
fange find, daß ein armes verwundetes Herz fih darin verbergen kann. In 
der größten Tiefe des Waldes hatte ih mir einen ernften Blab ausgefucht, 
wo die älteiten Eichen und Buchen einen herrlich großen, beichatteten Raum 
bildeten. Etwas abhängig mar der Boden und machte das Verdienſt der 
alten Stämme um defto bemerfbarer. Rings um dieſen freien Kreis ſchloſſen 
fi die dichteften Gebüfche, aus denen bemoofte Felfen mädtig und mürdig 
hervorblidten und einem waflerreihen Bach einen rafhen Fall verfchafften ” 
Damals brach er feinem jungen Freunde gegenüber in den Wunſch aus: „DO! 
warum liegt diefer Löftlihe Plab nicht in tiefer Wildnig, warum dürfen wir 
nicht einen Zaun umher führen, ihn und und zu heiligen und von der Welt 
abzufondern! Gewiß, es ift keine fchönere Gottesverehrung, als die, zu der 
man fein Bild bedarf, die bloß aus dem Wechfelgefpräh mit der Ratur in 
unferm Bufen entjpringt!" Der alternde Dichter fügt bei diefer Gelegenheit 
hinzu: „Was ih damals fühlte, ift mir noch gegenwärtig; was id) 
fagte, wüßte ich nicht wieder zu finden.” 

Die Ratur läßt den Fauft bier in ihr tiefes geheimes Leben manchen 
forfhenden Blid thun; fie ift nicht mehr flumm für ihn, wie er im zweiten 
Monolog klagte, er darf hier in ihr lebendiges Weben und Schaffen binein- 
fdauen. Wer erkennt bier nicht Goethes Leidenfchaftliche Beichäftigung mit 
der Natur, aus welcher er die reinften Freuden und die wahrfte Beruhigung 
feines Weſens fhöpfte! Hier führt die Ratur ihm die Reihe der lebenden 
Weſen vorüber und lehrt ihn in den Gefchöpfen des Waldes, der Luft und des 
Waſſers feine Brüder, feine Mitmenfchen kennen, in welchen ſich derfelbe durch 
die ganze Ratur verbreitete Lebens: und Schaffungedrang aueipricht, wie in 
jenen. Wenn aber die Ratur in wildeſtem Eturm den Wald aufregt und 
mit unmiderftehliher Gewalt Riefenfihten aus dem Boden beransichleudert, 
dann zieht er fih in die ihn vor der toben Raturgemalt fihernde Höhle zu: 
rüd, wo er in feine eigene Bruft binabfleigt und fih vor fih ſelbſt ent- 
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hüllt, den reihen Schatz von- Gedanken, Empfindungen und Gefühlen er 
ſchließt.) Den Gegenfaß zu dem wüthenden Sturm bildet der rein ſich erhebende 
milde Mond, deffen Schein feinen Geiſt ahnungsvoll zu den großen Geiftern der 
Borwelt Hinzieht, die, er in hehren, vom Silberblide des Mondes beleuchteten 
Geftalten vor fi ſchweben fieht, wodurch der „Betrachtung ftrenge Luſt“ (die 
tiefen Gedanken über Welt, Natur und Geift) gelindert wird, in weiche Rübs 
' mung -fih auflöfl.?2) Bei den „filbernen Geftalten der Bormelt” dürften dem 
Dichter wohl die offtanifchen Erfeheinungen der Geifter der Vorwelt vorſchwe⸗ 
ben, die auf Nebelgewölt dem Geifterhügel nahen. Vgl. B. 14, 100. 

Aber das Glüd, welches Fauft im Schoße der ftillen, herrlichen Natur 
genießt, wird ihm durch die Gegenwart des Mephiftspheles getrübt, den er 
ebenfalls als eine Gabe des Erdgeiftes betrachte. Er fühlt zu fehr, daß er 
diefen Geſellen, der ein Theil feines eigenen Weſens geworden, nicht mehr ent 
behren kann, obgleich derfelbe feinem befjern Gefühl widerftrebt, da er kalt 
und frech ihn dor ſich felbft erniedrigt, ihn mit bitterftem, feine Schwächen 
in teuflifher Luft verfolgendem Hohne vernichtet und die fchönften Gaben der 
Latur ihm vergiftet. Diefer ift es auch, weldher jebt in der ihn beglückenden 
Einfamkeit die wilde Gier nah dem Genuffe der Geliebten in feiner Bruft 
aufregt, und Fauft fühlt wohl, daß derſelbe nicht ablaflen werde, bis er fein 
Ziel erreicht, ihn zum freveln Genuffe getrieben haben wird, worin er doch 
keine wahre Befriedigung finden, fondern nach) einer neuen Keidenfchaft hafchen 
wird, die fein Herz wieder fo tief entzündet, wie die frühere. 

So tauml’ ih von Begierde zu Genuß, 

And im Genuß verfhmadht’ ich nach Begierde. ?) 
Hier tritt Mephiftopheles deutlih als Vertreter der gemeinen, den Menfchen 
entwürdigenden Sinnlichkeit hervor, die den Fauft, der vergebens mit feiner 
Leidenfhaft kämpft, zu Gretchen zurüdtreibt und diefe als Opfer fallen läßt. 


Zwiegefpräh zwifhen Fauft und Mephiftopheles. 


Diefed Zwiegeſpräch dürfte bereits dem Altern Entwurf angehört haben. 
Mephiftopheles, dem das Leben Fauſt's in Wald und Einſamkeit nicht behagt, 





1) Dann führſt du mich zur fihern Höhle, zeigft 
Mich dann mir feibfl, und meiner eignen Bruft 
Geheime, tiefe Wunder öffnen fi. 

2) Dal. die Worte der Zueignung: ' 
Ein Schauer faßt mid, Thräne folgt den Thränen, 
Das firenge Herz, es fühlt jih mild und weich. 

3) Man erinnere fih der Worte im Monolog des Mephiftopheles: 
Er foll mir zappeln, flarren, kleben, 
Und feiner Unerfättlichkeit 
Sol Speis und Tranf vor gier’gen Lippen ſchweben, 
Er wird Erquickung fi umfonft erfichn. 
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verſucht bei diefem auch diesmal fein alterprobtes Mittel, den Spott. Er 
fommt ihm mit der Frage entgegen, ob er dieſes närrifche Treiben noch nicht 
fatt habe. Als Fauft über den förenden Beſuch fih unmillig äußert, meint 
diefer fpöttifh, er werde doch nit gar glauben, daß ihm fo viel an ihm 
gelegen fei; er wolle ihn, wünſche er e&, gern verlaffen, da man an einem 
fo barfchen Gefellen, dem man nie genug thun, dem man es nie recht machen 
könne, doch wenig Freude habe. Kauft aber wundert fi, daß er nod gar 
für die Langeweile, die er ihm made, Dank in Anfprud nehmen zu wollen 
heine, worauf der Teufel erwiedert: 

Wie Hätt’ft du, armer Erdenfohn, 

Dein Leben ohne mich geführt? 

Bom Krikskrabs) der Imagination 

Hab’ ih dich doch auf Zeiten lang kuriert. 

Und wär’ ich nicht, jo wärft du ſchon 

Bon diefem Erdball abfpaziert.2) 


Er verfpsttet dann jein troſtloſes Siken in Höhlen und Felſenritzen, wo er 
aus Moos?) und triefendem Geftein fih Nahrung ſauge, wobei man fid der 
manden Spöttereien erinnern mag, welche Goethe feiner mineralogiihen, bo- 
tanifhen und forftwiffenihaftliden Studien wegen erleiden mußte. Tie Ber- 
gleihung des im Genuffe der Natur fi) freuenden Fauſt mit dem Schuhu®) 
und der Kröte ift voll bitterfter Schärfe, die fi) aud in den folgenden mit 
höhnifhem Mitleiden ausgeſprochenen Worten zu erfennen gibt: 


1) Kribskrabs, von Fribben (fraben) ähnlich gebildet, wie Bindband, Wirr- 
warr, Klingflang, Singfang, Miſchmaſch, Schnickſchnack, Zickzack, Piff⸗ 
paff, Ripsraps (Grimm's Grammatik III, 307 f.) bezeichnet wild durcheinander⸗ 
gehende, regelloſe Züge. Hier dient es treffend zur Bezeichnung der tollen, unſicher hin 
und her ſchwankenden Züge der Einbildungsfraft. 


2) Man braucht nicht notbwendig an den Selbitmordverfuh Fauſt's nad dem 
zweiten Monolog zu denken, den Mephiitopbeles nur aus der Ferne benerft bat; 
vielmehr will er im allgemeinen jagen, ohne ihn würde er es im Leben nicht audge: 
halten haben. 


3) Goethe berichtet (3. 36, 70), wie ſich feine Betrachtung frühe der ganzen Sipr- 
fHaft der Moofe in ihrer größten Mannigfaltigfeit zugemendet habe. Weber Goethe? 
botaniſche und forſtwiſſenſchaftliche Studien vgl. daſelbſt S. 69 ff. 152 ff. Zur Korm 
ſchlurfen, der fi Goethe bier bedient, vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ S. 133*. 
Statt dumpfen Moos hat erit die Ausgabe letzter Hand dad richtige dumpfen 
Moos hergeſtellt. Vgl. oben S. 291 Rote 3. 


4) Schuhu iſt einer der vielen volksthümlichen Namen Des Ubu's, den wir unter 
anderen bei Göckingk finden. So braucht Goethe diefe Bezeihnung B. 7, 342. 21, 109. 
In Luther's Bibelüberfepßung, wo anderwärts Ubu itebt, leſen wir Mo. 3, 11, 17: 
„Das Käuzlein, den Schwan, den Huhu.” Neben Schubu itehen Die Formen Schu 
fut, Sähubut, Buhu u. a. In der „Balpurgisnaht” nennt Goetbe Ubu, Schupu 
als Töne des Uhu's nebeneinander. 
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Ein ſchöner, füßer Beitvertreib 

Dir ſteckt der Doktor noch im Leib.!) 
gwar iſt Fauſt ſich ſeines höhern Weſens und Strebens dem ſchadenfrohen 
Teufel gegenüber bewußt, der nicht zu erkennen vermag, welche neue Lebens⸗ 
kraft ihm diefer Wandel in der Dede fchaffe, aber Mephiftopheles weiß mit 
feinem falten Spotte über das überirdifche Vergnügen, in die frifche, belebende 
Kraft der fehaffenden Natur einzudringen ?), welches mit feiner gierigen Sin⸗ 
nesluft in einen digen Kampf geratbe, ihn auf das tiefite zu verlegen und 
ihn aus der ftilen Ruhe, in die er fi) hier verſenkt hatte, wieder aufzuftören. 
Wie hoch auch fonft feine Anſchauung und Einfiht fi verfteige — mit Ab- 
fiht bedient er fich hierbei des philofophifchen Kunftausdruds Intuition —, 
fo gehe diefe doch zuleßt in die gemeinfte finnliche Luft auf, was er mit ber 
bereit3 oben ©. 282 erwähnten unanftändigen Gebärde andeutet.?) Da Kauft 
über die Unanftändigkeit des "Teufels fein Pfui! ausruft, fo verſpottet diefer 
die heuchlerifche Keufchheit derjenigen, welche das nicht fagen und Hören wollen, 
was fie doch ungefcheut denken und wünfchen. Die Freude und Wonne, die 
er jeßt am Bufen der Natur fühle, fei nicht weniger eine Täuſchung, als die 
frühere Luft an der Wiſſenſchaft, die ihn endlich fo ganz unglücklich gemacht 
habe; auch werde er es nicht Tange aushalten. *) 

Du biſt fchon wieder abgetrieben, 

Und, währt e8 länger, aufgerieben 

In Tollheit oder Angft und Graue.) 
Mit teufliihem Behagen fhildert Mephiftopheles, wie unglüdlih Fauft durch 
feine Entfernung die Geliebte gemacht habe, der jetzt alles trüb und enge 
werde, der fein Bild, da fie ihn übermächtig lieb habe, gar nicht aus dem 
Sinne fomme. Freilich mache ed der Herr mit der Geliebten, wie ed gerade 
feiner Zaune behage; auf einmal fei er ganz Feuer und Flamme geworden, 





1) Als Fauſt mit Teichtfertiger Sinnesgier Gretchen von Mephiftopheles verlangte 
erteilte diejer ihm das Lob: „Ihr fprecht fihon faft, wie ein Franzos.“ 

2) Bei dem Ausdrud: „Zu einer Gottheit ſich auffchwellen Iafıen”, bat man an 
die „folge Kraft” zu denken, mit welcher Fauſt „Erd’ und Himmel” in feinem Geift 
unfaflen und ergründen möchte. Die ganze Schöpfung bezeichnet der bibelfefte Mephi— 
fopheles bald darauf als „alle ſechs Tagewerk“, wobel man fih an die Worte in der 
„Hexenküche“ erinnert: 

Natürlih, wenn ein Gott ſich erft ſechs Tage plagt, m 
und felbft am Ende Bravo fagt! FIy 

3) In den Worten: „Ich darf nicht fagen wie — zu fehließen”, verfchweigt der 
Teufel die nähere Beftimmung, die wohl durch ein mit einem..... (die Ergän⸗ 
zung fällt Kfer fo wenig fehwer, wie in der „Walpurgisnacht“) erfolgen follte. 

4) Mephiitopheles wechfelt mit wohfberechneter Wahl in der Anrede mit ihr, 
du, Er. 

5) Mephiftopheles meint, Fauſt fei es im Grunde ſchon jegt müde an der Natur, 
die Luft an ihr habe fchon den höchften Gipfel erreicht; währe es aber noch känger da⸗ 
mit, fo werde diefe Toflgeit, womit er In das Innere der Natur zu dringen fuche, oder 
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babe das „arme, affenjunge‘!) Blut” mit feiner glühenten Liebe überitrömt, 
jetzt aber ziehe er es vor, fih als Herricher tes Walde: aufsuführen, ſtatt daß 
er Gretchen für feine unendliche Liebe belohnen follte, wobei er natürlih da? 
„belohnen“ in feinem höhnenden Einne fat. Was fie um ibn leide, führt 
er nun, um den Fauſt mit ihrem Schmerz ganz zu erfüllen, in feiner herben 
Beife aus; wie die Zeit ihr erbärmlih Tang werde, mie fie einfam und be 
trübt an ihrem Fenſter ſtehe und die Wolken über vie alte Stadtmauer ziehen 
febe, wie fie Tage und Rädhte?) Iang das fehnfüchtige Lieb finge:*) 
Wenn ih ein Böglein wär 
Und auch zwei Flüglein hätt’, 
Klög’ id zu dir; 
Beil e8 aber nit fann fein, 
Bleib’ ih allhier. 
Bin ich gleidy weit von bir, 
Bin ih doch im Schlaf bei Pir, 
Und red’ mit dir; 
Benn ich erwachen thu, 
Bin ich allein. 
Es vergeht feine Stund’ in der Rad, 
Da mein Herze nicht erwacht, 
Und an Dich gedenft, 
Dad du mir vieltaufendmal 
Dein Herz geſchenkt. 
Die wechſelnden Zuftände Gretchen's, die ſtets nad) dem Geliebten ſchmachte. 
Tag und Nacht vor Liebe ſchier vergehe, Tchildert Mephiftopheles jo eindring- 
ih, dag Fauſt die Wirkung davon tief fpürt, mas fih in tem unmwilligen 
Ausrufe: „Schlange! Schlange!“ zu erkennen gibt, woraus die Gewißheit 
fprit, daß der Zweck des Teufels nur auf Gretchen’s Berführung hingerichtet 
fei. Diefer aber freut fih, daß feine Lift ihm gelinge. Fauft wi, da er fid 


die Angſt und das ſchreckliche Gefühl, daß ihm ein ſolches Gintringen verſagt ſei, ihn 
ganz verzehren, ihn völlig aufreiben. 

1) Neber Affe ala Bezeihnung von Kindern vgl. oben ©. 277 Rote 1. Die äl⸗ 
tere Sprache braucht in ähnlicher Weile, wie bier affenjung itebt, fintjung Me: 
phiftopheles bedauert höbniſch das noch gar zu junge Blut. Wan vergleidhe den ge⸗ 
meinen Ausdruck Backfiſch, tendron. Bie konnte Blaze bier la pauvre petite 
guenon überjet, ? 

2) Die. -. Ausgabe lief Taglang, was Dem Berje weniger entirrict, ſtatt 
Tagelang. 

3) Goethe, der bejonders anf Herder's Beranlaffung fi viel mit alten Volfeliedern 
beicgäftigte, nennt fräter bei der Beurtbeilung von des „Knaben Bunterbern“, im 
Jabre 1806, dieſes Lied, „einzig ſchön und wahr”. Herder hat daſſelbe in feinen Volke⸗ 
liedern“ (1779) unter dem Titel „Alug der Zicke“ mit der Bemerfung abdruden 
laſſen: „Die Melodie if, wie der Gefang, ſebnend und feidt.” Schen in den „Bügeln“ 
(1780) gedentt Goetbe (B. 7, 362) des Liedes: „Wenn ih ein Bögle wär und aud 
zwei Flügel hä.” Bel. Erfs Sollslicder L 2, 5. 
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zum Widerſtande zu ſchwach fühlt, daß der Verruchte ſich von ihm entferne) 
und des ſchönen Weibes nicht weiter erwähne. 

Bring' die Begier zu ihrem ſüßen Leib 

Nicht wieder vor die halbverrückten Sinnen!2) 
Aber Mepbiftopheles fährt ruhig fort, Gretchen babe auch Urſache ſich fo fehr 
zu betrüben ®), da fie glaube, daß er entfloben, was er ja aud halb und 
halb ſchon fei, worin ſich der Spott ausfpricht, daß Fauſt wähne, ſich dem 
Netze, welches die wilde Sinnlichkeit um ihn geworfen, entreißen zu Fünnen. 
Es verfteht ſich von felbft, daß entfliehen hier nicht bloß die leibliche Ent 
fernung, fondern die völlige Entfremdung und Abwendung von der Geliebten 
bezeichnen fol. Wenn Fauſt dagegen ‚bemerkt, er könne fih von ihr nicht 
trennen, könne fie nie vergefien, nie verlieren, ja er beneide ſchon den Leib 
des Herrn, der, wenn fie zum Abendmahl gehe, - ihre Lippen berühre?), fo 
deutet Mephiftopheles fpöttifch an, daß feine Liebe viel finnlicherer Natur ie | 

Gar wohl, mein Zreund! Sch hab’ euch oft beneidet 

Um's Zwillingspaar, das unter Rofen weidet. 
Auch hier fpielt Mephiftopheles Tchalkhaft auf eine Bibelftelle, auf das häufig 
von Spöttern benukte „bohe Lied Salomonis“?) an, wo es A, 5 (vgl. 7, 3) 
heißt: „Deine zwo Brüfte find wie zwei junge Rehezwillinge, die unter Rofen 
weiden.“ ) Kauft befiehit dem Kuppler, der die Begier zu Gretchen's ſüßem 
Leib in feiner Bruſt noch heftiger aufregen will, er folle von ihm entweichen; 
diefer aber bemerkt höhniſch, Fauſt brauche fich der Liebesgier nicht zu ſchämen, 
da Gott der Herr ja diefen Trieb mit gutem Vorbedacht zur Erhaltung der 
lebenden Welt in feine Gefchöpfe gelegt habe. 

Der Gott, der Bub’ und Mädchen fchuf, 


Erkannte gleich den edeliten Beruf, 
Auch felbit Gelegenheit zu fchaffen.”) 


Auch begreife er nicht, fährt er fort, meshalb er ſich fo gewaltig fträube, dem 





1) Bei den Worten: „Verruchter, hebe dich von binnen!” ſchwebt wohl das Wort 
Ehrifti vor: „Hebe dich weg von.mir, Satan!” (Matthäus A, 10. 16, 23.) 

2) Sein Sinn it jept halbverrüdt, wie er es auch bei der Trennung von Gret⸗ 
Gen war, wegen des Kampfes der heißen, innigen iebesneigung mit der wilden, gemein 
finnfihen Gier. 

3) Die erite Ausgabe lieft hier: „Mas foll es dann“, flatt Denn. Die Verwechs⸗ 
lung beider Wörter in der Frage findet ſich bei den beſten Schriftitellern. 

4) Bgl. Goethe's Gedicht „Verſuchung“ (8. 1, 215. Briefe an Zrau von Stein 
1,76 f.). In den Worten: „Wenn ihre Lippen ihn indeß berühren,“ geht indef auf die 
Zeit feiner Trennung von der Geliebten. 

5) Goethe felbft hat das „hohe Lied Salomonis“ im Herbite 1775 überfegt. Vgl. 
Schoͤll „Briefe und Auffäpe von Goethe” ©. 155 f. 

6) Auch Wieland fpielt im „Oberon“ V, 17 auf dieſe Stelle an. 

T) Unter Gelegenheit verfteht Mephiſtopheles die Veranlaſſung, den Trieb zur 
Bereinigung der Geſchlechter zum Zwecke der Fortpflanzung. Schalkhaft deutet er an, 
daß nicht er der Kuppler, der Gelegenheitsmacher fei, fondern der liebe Gott ſelbſt. 
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Glück entgegenzueilen, weldhes ihn in Liebchens Kammer erwarte. Aber Fauſt 
ſpricht das bedeutfame Belenntnig aus, daß er auch in dem Genufle, in Kr 
Simmelsfreude an ihrer Braft nicht glüclich werden, daß er auch in diefem 
von den Qualen der Reue, fie in’d Unglüd gezogen zu haben, gefoltert wer: 
den wird, daß ihm, wie Mephiftopheles gedroht hatte, auch in diefem Genuffe 
feine wahre Befriedigung zu Theil werden kann. 

Was ift die Himmelöfreud’ in ibren Armen?!) 

Laß mich an ihrer Bruſt erwarmen! 

Fühl' ich nicht immer ihre Roth ?2) 
In einem tief ergreifenden Bilde vergleicht er fi, den Flüchtling, den ohne 
Zmed und Ruh umbherirrenden Unmenichen, mit dem wilden Felsſtrome, der 
das ftille beicheidene Hütichen auf der Alpe und damit das ganze Glüd feiner 
zufriedenen Bewohner zu Grunde richtet. 


Und feitwärts fie mit kindlich dumpfen Staunen?) 
Am Huttdhen auf dem Heinen Alpenfeld *) 

Und al ihr häusliches Beginnen 

Umfangen in der feinen Welt. 

Und ih, der Gottverhaßte, 

Hatte nit genug), 

Daß ih die Felſen faßte 

Und fie zu Trümmern ſchlug! 

Sie, ihren Frieden mußt ich untergraben! 

Du, Hölle, mußteft Diefes Opfer haben! 

1) Hoͤchſt ſeltſam bat man neuerlidh die Worte fo veritanden: „Berliert nicht die 
Freude am Himmel (?) in ihren Armen allen Reiz und Werth? Denn in ihren Armen 
itt mehr, ald der Himmel.‘ 

2) Der vorhergehende Vers ift gleihfam als Vorderjag zu faſſen, „ſelbſt im Falle, 
wenn id an ihrer Bruft erwarme“. Der Dichter wählt aber die Iebhaftere Form der 
Darftellung. 

3) „Dumpfheit haben bloß geſcheidte Menjchen”, fagt Goethe (bei Riemer II, 
34), „ſonſt it’8 Dummpheit. Es ift die Qualität aller Künftler und aller Liebenden; 
es iM der ſchöne zauberiſche Schleier, der Natur und Wahrheit in ein heimlicheres Licht 
ſtellt.“ So ſchreibt er au einmal an Merk, er „mache mandjes in der Dumpfheit, 
das wohl oft das Beite fei”, und in dem Gedichte an das Schickſal vom Yahre 1776, 
wo er feiner Berbindung mit Karl Auguft getenft, heißt es: 

Du haft für uns das rechte Mas getroffen, f 
In reine Dumpfheit uns gebüdt, 

Lab wir, von Lebenskraft errüllt, 

In bofder Gegenwart ver Nicben Zukunft hoffen. 

4) „In ihrer der Schweizer) Mundart“, ſchreibt Stolberg 1791 in feinen „Reiſe⸗ 
briefen“ (VI, 126), „beißet jeder Berg, welcher bis auf feinen Gipfel weidente Herden 
nähret, eine Alpe.“ Dagegen bedient fih Meiners in den gleichzeitigen „Briefen über 
die Schweiz” der auch jegt in der Schweiz noch durchweg gangbaren Form Aly. Bol. 
Stalders ſchweizeriſches Idiotikon I, 97. Geetbe bat überall Alpe (8. 1, 220. 8, 130. 
133. 12, 6. 14, 228. 26, 250 (Alpgegendb 3. 18, 286). Bel. Grimm unter Albe. 

5) Auffallend genug bat das Berfehen der eriten Ausgabe, welche diefen Vers mit 
dem vorhergehenden in einen verbindet, ſich auf alle folgenden fortgerflangt; aus den 
Septen babe ich es weggeſchafft. Etatt des erſten Jambus baben wir hier einen Anapäiten. 
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In der Verzweiſtung, der Geliebten je den entriſſenen Seelenfrieden zurüds 
geben zu können, will er, was aud) daraus entjtehn möge, zu ihr zurüd; er 
fühlt es, daß er in wilder Leidenfchaft ihr Glück vollends zerftören werde, hat 
aber zum Widerftande nicht Kraft genug, da er einmal ihr Leben vergiftet, 
und zugleich die Reize der Geliebten ihn ummiderftehlich gefeflelt haben. Sp. 
trägt alfo die wilde ‚Sinnlichkeit, deren Vertreter Mephiftopheles ift, den Sieg 
über die edlere Natur davon, die in Gretchen's Befis ihr Glück gefunden haben 
würde, hätte Kauft nicht aller Beichränfung und allen edleren Gefühlen ger 
flucht. Auf ganz ähnliche Weife fehen wie auch den Werther in die Nähe der 
Geliebten zurüdgetrieben, wo er der Müde gleich im flammenden Lichte ver 
brennt. Mephiftopheles ſpottet auch diesmal wieder der Hige, in melde fich 
Fauſt hineingeredet habe. 
Wie's wieder ſiedet, wieder läge! 

Er folle nur in die Stadt hereingehn‘) und die Geliebte in ihrem Kummer 
um ihn tröften, an etwas Aergeres werde ja gar nicht gedacht, er folle doch, 
fügt er biezu, da er ed nun einmal mit dem Teufel verſucht habe, ſich auch 
ſtandhaft zeigen. ?) 

Es lebe, wer fi hapfer hält! 

Du biſt doch fonft fo ziemlich eingeteufelt.?) 

Nichts Adgefchmadters find’ ich auf der Welt, 

Als einen Teufel, der verzweifelt. 
Veeleicht wollte der Dichter mit den letzteren Worten humoriſtiſch diejenigen 
zu Recht kommen laſſen, welche es nicht begreifen können, daß Fauſt, obgleich 
er ſich dem Teufel übergeben habe, ſich noch vor irgend einer Sünde ſträube. 
Nephiſtopheles weiſt ihn auf die einmal eingeſchlagene Bahn hin, von der er 
ja doch nicht mehr abkommen könne. 


Gretchen am Spinnrade, 


Das, was Mephiftopheles dem Fauſt verkündet bat, fein Liebchen fipe 
da drinnen und alles werde ihr eng und trüb, er komme ihr gar nicht aus 
dem Sinne, fie babe ihn übermädtig Tieb, führt uns der Dichter in dem 
Selbfigefpräche Gretchen's in lebendigſter Unmittelbarkeit vor. Wir haben 
und Gretchen in der Wohnftube zu denken, wie ed der Dichter ſelbſt durch 








1) Auffallend iſt hier der Gebrauch von geh’ ein für geh’ herein. 


2) In den Worten: „Wo fo ein Köpfchen einen Ausgang fieht“, deutet Köpfchen 
auf die feidenfchaftliche Hiße, den tm glühenden Gefichte fich ausſprechenden Zorn, nicht 
auf die Hartnädigkeit des Willens. 


3) Das Wort iſt nach eingebürgert gebildet. 


3%) Itennung. 


die Meberfchrift Greichen's Stube” !) beſtimmt genug andeuie. Es war ein 
hoͤchſt unglücklicher Gedanke, wenn Tied, dem andere gefolgt find, dieſe Szent 
in Marthens Garten verfeßen und fie mit der folgenden zwiſchen Fauſt und 
Greichen unmittelbar verbinden wollte, wobei ein neuerer Dichter und Dra⸗ 
maturg vorgeichrieben hat, daß am Ende des Monologs Mephitopheles ſich 
über Greichen hereinbeuge, während Fauft in einem Halbkreis hberüber und 
im Bordergrund ihr gegenüber zu fehn komme, Gretchen, vor jenem, der ſich 
zurüdziehe, aufgefchredt, diefem, den fie zugleich erblide, in die Arme fliege. 
Zwiſchen beiden Szenen ift offenbar ein etwas längerer Zwilhenraum anzu: 
nehmen. Wie und der Monolog Fauſt's und die darauf folgende Szene mit 
Mephiftopheles den Zuftand des erflern, in welchem die ſtachelnde Leidenichaft 
der Sinnlichkeit den Sieg davonträgt, in einem meifterhaften Bilde darftellen 
fo zeigt uns Gretchen's Selbfigefpräh am Spinnrade die fehnfühtige Liebe 
zu dem Entfiohenen, die fie faft zum Bahnfinne bringt. Das Selbſtgeſpräch 
iR in Strophen von vier Berfen abgefaßt, von denen der zweite mit dem 
vierten reimt; jeder Vers befteht aus zwei Jamben, an deren Etelle auch ver 
raſchere Anapäft treten kann. In der fiebenten Strophe muß das Bort Rede 
zwiſchen zwei Berfe getheilt werden; in der fünften bat man das ich aus tem 
erften und dritten DBerfe in den zweiten und vierten zu ziehen. Abweichend 
von allen übrigen Strophen reimen in der zweiten die beiden erfien und vie 
beiden letzten Berfe aufeinander. 

Grethen beginnt ihr Selbftgefpräh am Spinnrad — keineswegs if es 
ein Lied, welches fie beim Spinnen fingt — mit dem Geftändniffe, daß ihre 
Ruhe auf immer dahin fei?), welches Geftändnig fi zweimal, einmal nad 
zwei, das andere mal nah drei Etrophen wiederholt, wodurch das Ganze 
in drei immer mit derfelben Strophe beginnende Theile zerfällt. Rad tem 
erſten Geftändnifle, dag fie die verlorene Ruhe ihres durch die Trennung dom 





— nn —rs reere —— 


1) Hier, wie in der Brunnenſzene, den Szenen im Zwinger, auf der Straße, bei 
Balentin's Tod und im Dome heißt die Geliebte in der Perſonenangabe Gretchen, 
fonft überall, mit einer einzigen Ausnahme in der Gartenjzene, Margarete. Es ik 
wicht unwahrſcheinlich, daß jene Szenen, mit Ausnahme der von Balentin, die noch 
fpäter ift, erit bei dem Zuſammenſchluß der Szenen des „Fragments“ eingeichoben wer: 
den find. 

2) - Ah finde fie nimmer 

Und nimmermehr. 

In der Berbindung nimmer und nimmermebr dient Die Berdoppelung des nim⸗ 
mer zur Berflärtung der Begriffes, wie wenn Goethe ſonſt braucht feſt und fett, früh 
und früh, ewig, ewig. Bol. meine Erläuterung des „Zajle” ©. 153*. Ganz fo 
{reist Wieland an Merd (I, 118): „Ich habe mir felbit geſchworen, daß mid nim: 
mer und nimmermebr nichts an ihm irre machen fol”, und im Oberon“ fejen mir 
V, : 

\ *) Eos wunderveli vereint, uns nimmer, nimmermehr 

Su trennen! 
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Geliebten ſchweren Herzens nicht wiederſinden werde, hebt fie zunächſt hervor, 
daß kein Ort in der Welt, wo ſie den Geliebten vermiſſe, ihr Troſt und Freude 
bringen koͤnne; alles iſt ihr zuwider, fie kann keinen Gedanken faſſen, nichts 
beginnen, da er ihr geraubt iſt. Der zweite Theil, der mit jenem wieder⸗ 
holten Geſtändniſſe beginnt, beſchreibt uns die Unruhe, mit der fie überall 
nur nach ihm ſuche, nad ihm zum Fenſter hinausſchaue, nach ihm auf die 
Straße gehe, mobei fie die ganze PBerfönlichkeit ihres Geliebten mit den Ich» 
bafteften Farben ſich vergegenwärtigt.*) Das ewige Hindrängen ihres Her 
zens nach ihm, in deffen Liebe fie die höchfte Erfüllung ihres ganzen Dafeins 
finden würde, ſpricht der Schluß aus, in weldem ihre Gefühle wie in einem 
tief wehmüthigen Akkord ſich auflöfen. 2) 


Rall und Neue 


— — — 


Zweite Gartenſzene. 


Der Dichter ſchildert uns weder auf's Ruͤckehr noch feine erſte Zur 
fammentunft mit Gretchen, da beide für die fortjchreitende Entwidlung der 
Handlung ohne Bedeutung find und ihre Darftelung kaum dem Vorwurf 
des Eintönigen hätte entgehn können; auch wußte er fehr wohl, daß gewifie 
Situationen befler der Einbildungskraft der Leſer überlaffen als wirklich aus: 
geführt werden. Gretchen, die ihre erfte Zufammentunft mit Kauft der Mutter 
verheimlicht hat, kommt jebt wiederholt, fo oft fie die Wachſamkeit derfelben 
zu täufhen vermag, im Garten der Nachbarin mit dem nun wiebergefehrten 
Geliebten zufammen. Wir finden beide in unferer Szene, welche wir am 
beiten als zweites Stelldichein nach der Trennung betrachten, in innigſter 
Pergenövereinigung. 


1) Schon in der erften Ausgabe heißt es hier: „Sein’ edle Geftalt”, wo man trog 
des Hiatus lieber feine lefen würde. 


2) Erft in der Ausgabe lepter Hand find die beiden lebten Strophen von einan⸗ 
der getrennt. Bel den Schlußworten „an feinen Küffen vergehen ſollt'““, ift wohl daß 
ich zu ergänzen; gegen die Deutung „follte ich auch an feinen Küffen vergehn“, dürfte 
nicht Hop die Wortftellung fprechen. Bol. unten B. 11, 202: „Und du mich küßteſt, 
als wollteſt du mich erſticken.“ 
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Die tiefſte, in das ganze Gefühlsichen des Geliebten ſich verfentende, in 
igm- aufgehende Liebe fpricht ſich in Gretchen's Frage nach der religiöfen Ueber: 
zeugung ihres Fauſt aus, denn im Gefühle eines höchſten Gottes, von dem 
wir und abhängig und getragen fühlen, müflen ſich die Liebenden begegnen. 
Gretchen aber, die für den Mann ihres Herzens fo warm fühlt umd fih dus 
feligen Beſiges dieſes Herzgeliebten aud) im Himmel, von deffen Seligkeit ihr 
feommer Glaube ganz durchdrungen ift, erfreuen möchte, muß um fo mehr 
dem Fauft ihre Zweifel in Betreff feiner religiöfen Anfihten mittheilen, ala 
fie ihn keinen Antheil an dem äußern religiöfen Kultus nehmen und ihn von 
sinem fo unheimlichen Gefellen auf allen Schritten begleitet ſieht. Die wahre 
Bedeutung von Gretchen’d Frage ſpricht Fauſt jelbft weiter unten aus, we 
er dem darüber fpottenden Teufel erwiedert, er fei ein Ungeheuer, das gar 
nicht einfehe, wie diefe treue, Tiebe Seele, von ihrem Glauben voll, den fie 
für alleinfeligmachend halte, fich in heiliger Liebe quäle, daß fie den liebſten 
Mann für ewig verloren halten ſolle. 


Wenn fie mit den Worten: „Berfprih mir, Heinrich!“ beginnt, fo fann 
ed kaum zweifelhaft fein, daß das Berfprechen, welches fie im Sinne hat, fid 
auf das Fefthalten am ChriftentHum und an der Kirche beziehen fol. Fauſt'e 
Antwort aber: „Was ich kann!“ macht fie etwas ftubig, fo daß fie nicht auf 
die begonnene Weife fortfährt, fondern auf einem Ummege zu ihrem Ziel zu 
gelangen ſucht. Goethe gibt dem Fauft flatt des von der Sage überlieferten, 
befonders in der Anrede etwas unedlen und bedientenhaften Bornamens Johann 
den edlem Heinrid. Wie konnte ein neuerer Erklärer auf den wunderlichen 
Einfall gerathen, Kauft habe den Namen Heinrich „fälfhlih angenommen“! 
Auf die weitere Frage Gretchen's, wie ihr Beliebter, der ein herzlich guter 
Mann jei, ed mit der Religion habe, von der er, wie fie glaube, nicht vie 
halte, erwiedert Fauſt ausmeichend, da er die liebe Seele nicht verlegen will: 
fie möge fih beruhigen, fie fühle ja, daß er ihr gut jei; für feine Lieben 
würde er gern Leib und Blut laflen, und in Bezug auf den Glauben fei er 
fern, irgend eine Ueberzeugung verleben, irgend, jemand fein Gefühl und feine 
Kirche rauben zu wollen. Hier tritt und des Tichterd eigene Lchenämarime 
entgegen, welcher für jede religiöfe Ueberzeugung nit Duldung, fondern Ans 
erfennung forderte. Gretchen aber erwiedert, Das genüge nit, man müfle 
an die Kirche glauben, ihren Sabungen folgen. Der Geliebte ficht fih durch 
die feſt und Mar ausgeiprocdhene Forderung diefer gläubigen Seele wirklich be 
drängt, fo daß er fih nur dur die bedeutungslofe Frage: „Muß man?“ 
zu retten weiß. Gretchen geht num näher auf die Cache ein; fie wirft ihm 
in liebevoller, um fein Seelenheil beforgtefter Weile. vor, er ebre nicht die 
beiligen Sakramente. Freilich kann Fauſt in Wahrheit fagen, dag er dieſe 
ebre, in fofern fie ihm „das Höchfte der Religion“ find, woran der fromm⸗ 
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gläubige Sinn ſich ſiärkt und erbaut H, aber Greichen meint dies nicht, fon 
dern ein gläubiges Verlangen nad ihnen, und fie ſtraft feinen Unglanben mit 
dem halbfragenden Borwurf, er ſei gewiß zur Meffe und zur Beichte feit 
fange nicht gegangen. Da Fauſt dies flillfehmweigend zugeben muß, fo fragt 
die Geliebte, welche einen folhen Unglauben an bie heilige Kirche nicht zu 
fafen vermag, ob er denn an Gott glaube. 

Hier tritt nun Fauſt offen mit dem Glauben feiner Raturreligion her⸗ 
vor, zu welcher fich der Dichter ſelbſt bekannte. Daß Gretchen ihn zu diefer 
erhoben habe, wird man unmöglich zugeben können. Wer könne behaupten, 
bemerkt er mit ergriffenftiem Gefühl, daß er an Gott glaube, da fein menſch⸗ 
licher Geift die Gottheit zu erfaffen vermöge! Gretchen verfteht dies nicht, 
woher fie ängftlich fragt, ob er denn an feinen Gott glaube, worauf denn 
Fauſt fie zu beruhigen fucht, indem er das tiefe Gefühl einer die Welt beberr- 
fhenden, in der Natur wirkenden göttlihen Macht auf Iebhaft ergriffene Weiſe 
ausſpricht. Kein Menſch darf es wagen, Gott zu nennen, zu behaupten, er 
glaube ihn, da fein Wefen ja unerfaßlich ift; noch weniger darf jemand ih 
erdreiſten, zu behaupten, er glaube ihn nicht, da ja die göttliche Kraft in der 
ganzen Natur fich wirkſam zeigt, die ein Abglanz diefer ewig waltenden, ung 
überall umgebenden, durch alle Sinne in Geift und Herz dringenden 
Macht ift.2) 

Erfüll' davon dein Herz, fo groß es ift, | 

Und wenn du ganz in dem Gefühle feltg bift, 

Nenn’ es dann, wie du willft, 

Nenn's Süd! Herz! Lieber Gott! 

Ich habe Feinen Ramen 

Dafür! Gefühl tft alles, 

Name?) iſt Schall und Rauch, 

Umnebelnd Hinmelsglut. 
Dieſes höchfte, in der ganzen Natur thätige, ſchaffende und wirkende Wefen 
mag man mit allen höchſten Worten benennen, die man immer auffinden 
tann, aber niemand glaube, in einen armen Namen diefed unendliche Wefen 
einzuſchließen und einen Begriff von diefem Unbegreiflihen zu erhalten, das 
feine wenſchiche Sunge ausſpricht.) Man gedenke hierbei der Aeußerung, 


1) Man vergleiche die herrliche Schilderung der Saframente der tatholiſchen Kirche 
im achten Buche von „Wahrheit und Dichtung” (B. 21, 90 fl.). 

2) In dem dithyrambiſchen Schwunge ergießt fi Fauſt's Gefühl in freieren Rhyth⸗ 
men, welche von den Worten „der Allumfaſſer“ an bis zu „Gefühl iſt alles“ dem Reim 
entſagen. In den Worten: „Und ſteigen freundlich blidend ewige Sterne nicht her⸗ 
auf" hat die erſte Ausgabe hierauf. 

3) Natur flatt Name iſt einer der manchen Drucfehler in der Ausgabe vom 
Jahre 1817. 

4) Bir erinnern hierbei. an die Worte von Carus GBſyche ©. 286); „ale und 
jede Verfuche der Menfchheit, jenes höchfte, unermeßliche und abfolute Myfterium (des 
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welche Goethe im Jahre 1781- an Möfer's Tochter that: „Die Liebe des Goͤn⸗ 
lichen firebt immer darnach, fih Das Höchfte zu vergegenwärtigen.“ Im Brie 
fen Goethe's aus der Zeit, in welcher unfere Szene entftanden ifl, dem Jahr 
1775, kommt als Begeihnung Gottes vor: „Das liebe Ding, das fie Gott 
nennen“, „Das liebe, unfihtbare Ding, das mid) leitet und ſchult“, „Das 
liebe Ding, das den Blan zu meings Reife gemacht”. Dem Jahre 1816 ge 
bören die befannten Berfe an: - 

Am Innern ift ein Univerfum aud; 

Daher ber Bölter Töblicher Gebraud), . 

Daß jeglicher das Befte, was er kennt, 

Er Gott, ja feinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden übergibt, 

Ihn fürchtet und, wo möglich, Tiebt. 
Gegen Edermann ſprach der achtzigiährige Dichter fih in den denkwürdigen 
Worten aus: „Liebes Kind, was wiflen wir denn von der Idee des Göttli: 
hen, und was wollen denn unfere engen Begriffe vom höchſten Weſen fagen! 
Bollte ich es gleich einem Türken mit hundert Ramen nennen ®), fo würde 
ih doch noch zu kurz kommen und im Bergleid fo gränzenlofer Eigenfchaften 
noch nichts gejagt haben.” Gretchen erkennt die reinfte Ehrfurcht vor dem 
Höchſten, Ueberirdifhen wohl an, welde aus diefem ſchwungvollen Bekennt⸗ 
niſſe fpricht, fie meint, das fage der Pfarrer au, nur mit anderen Worten, 
und als Fauft darauf bemerkt, dieſes Gefühl fei ein allgemein verbreitetes, 
worin alle fühlenden Herzen in allen Theilen der Erde übereinflimmten, wenn 
fie es aud in anderen Worten ausdrüdten, gibt fie dies zu, bleibt aber bei 
ihrem Vorwurfe ftehn, daß dies noch immer fein Chriftenthum fei, worauf 
der Geliebte, der fie nicht verleben mag, ihr alles, was er fann, mit 
dem einfachen Ausrufe: „Lieb's Kind!” erwietert, worin fih die tiefe An- 
erfennung und Bürdigung der Sorge der Geliebten für fein Eeelenheil aus 
ridt. ?) 

Die fehr wir auch entfernt find, in dem Belenntniffe Fauſt's „den er 

babenften Hymnus der reinften Gotteöverehrung” zu begrüßen, fo müffen wir 
dafielbe doch gegen den Vorwurf, daß fi in ihm „die ganze Unfeligkeit leidi⸗ 


— — — 





Goͤttlichen) zuſammenzuziehen in den konkreten Begriff eines irgend Perfonifizierten, 
find immer nur eben fo viele Beifpiele von Berirrung des menſchlichen Begriffes ge 
lichen.” 


1) Im Divan“ heißt es: 
Er, der einzige Gerechte, 
Beiß für jedermann das KMechte; 
Sei von ſeinen bundert Ramen 
Diefer yodgelobet! Amen. 
2) Man vergleiche hierzu die herrliche Antwort, welche Goethe im Jahre 1823 
der Gräfin Anguſte von Bernitorff. der einit fo gelichten Schweſter der Brüder Gtol: 


berg, gab. 








Zweite Bartenfzene. 295 


ger Verſtandesaufklärung über Religionsſachen“ ausſpreche, entfchieden in Schug 
nehmen. - Die NRaturreligion war bei Goethe keineswegs aus eitler Berftan- 
desaufflärerei hervorgegangen, die feinem Wefen ſtets fremd blieb, ſondern 
aus innigſter Berehrung und Bewunderung der Natur, in welcher er eine 
unendliche Schöpfungsfraft überall verbreitet, geftaltend und umgeftaltend, 
mit ftifler, des quellenden Lebens ſich freuender Andacht und Erbauung er 
fannte, wie dies fih am bezeichnendften in dem Aufſatze „die Natur” (B. 40, 
385 ff.) ausfpricht, der um das Jahr 1780 fällt. Bei Kauft felbft tritt der 
große Fortſchritt, den er feit dem verzweifelnden Fluche durch die Zauberkraft 
der Liebe gemacht bat, wie in der Szene „in Wald und Höhle“ fo auch im 
diefem Bekenntniſſe hervor, welches die Anerkennung aller edlen, das Menfchen: 
berz erfüllenden Gefühle und der die ganze Welt durchdringenden göttlichen 
Weſenheit enthält. 

Gretchen kann es aber nicht unterlafien, dem Geliebten noch eine andere 
Beforgniß, die ihr ſchwer auf dem Herzen Tiegt, anzuvertrauen, die Angſt 
wegen der böſen Geſellſchaft, worin fie ihn flieht. Wenn Marthe von der 
teuflifchen Natur des Mephiftopheles nichts ahnt, fo befällt dagegen Gretchen's 
reine Seele beim Anblicke des unhetmlichen Gefellen ein arges Grauen. Den 
Widerwillen, den fie gegen diefen Menfchen empfindet, ſpricht fie in einer be 
jeichnenden Charakteriftif feines widerwärtigen Weſens aus. Zuerſt hebt fie, 
nachdem fie ihren Haß, gegen ihn im allgemeinen ausgefprochen bat, fein 
widrig Geſicht hervor, das ihr einen Stich in’s Herz gegeben habe, mie nichts 
in ihrem ganzen Leben, worauf Fauft, dem eine folhe Mahnung an den 
ihm felbft verhaßten Teufel höchſt fehmerzlich fein muB, fie nur mit der Be 
merfung beruhigen Tann, fie brauche ihn nicht zu fürchten. 

Liebe Puppe?), fürdt’ ihn nicht! 

Als fie dann den Eindrud ſchildert, den feine bloße Gegenwart auf fie aus 
übe, den Haß, das Grauen und die Sorge vor dieſem Menſchen, den fie für 
einen Schelm hält, gibt Kauft zu, daß er etwas Abſtoßendes habe, meint aber, 
es müffe auch ſolche Käuze geben.) Sie fpriht darauf ihre Berwunderung 
aus, wie Kauf, der ein fo guter Mann ſei, mit einem foldhen ſpöttiſchen, 
liebs und antheillofen Menſchen, mit dem fie keinen Umgang haben könnte, 
irgend leben möge. 


Mir wird’s fo wohl in deinem Arm, 
So frei, fo hingegeben warm, 
Und feine Gegenwart ſchnürt mir das Inn're zu. 


1) Ueber diefe Anrede vgl. oben ©. 276 Note 5. 


2) Ka uz wird im ſcherzenden Zone, ähnlich wie Bogel, Gauch, Zeifig, zur Bes 
zeichnung von Menſchen gebraucht, wie man z. B. ein reicher, ein närrifcer, 
ein feltfamer, ein wunderlicher, ein drolfiger, ein Iufliger Kauz, ein 
Geldfauz, ein Ioderer, ein feiner Zeifig u. &. fagt. 
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Die Borte, in welche Kauft ausbricht 
Du ahnungsvoller Engel, du! 


kann biefer nur leife für fih fprechen, obgleich der Dichter dies zu bemerken 
unterlafjen hat. Selbſt die heiligiten Gefühle, das der Liebe und der Gottes: 
verehrung, werden Grethen duch diefen Menfchen geftört, und fie begreift 
nicht, wie es bei ihrem Heinrich anders fein könne; diefer aber erflärt folches 
für eine bloße Antipathie, und ſchneidet fo die beſtimmte Aeußerung des 
Wunſches, daß er fi) von Mephiftopheled trennen möge, gefchidt ab. 


Iſt nun auch Greichen mit ihren beiden Wünſchen in Betreff der Reli- 
gion und ded Umgangs mit dem Mephiftopheles bei Kauft nicht durchge⸗ 
drungen, weil diefer diefelben nicht ‚gewähren konnte, fo tritt fie Doch Hier 
aus ihrer frühern, die Herrlichkeit ded Mannes bloß anflaunenden Verehrung 
heraus; fie fühlt, daß fie fein ift, zeigt aber aud das Berlangen, daß er ihr 
ägen, ihr ganz eigen fein müffe, woher fie die Punkte anregt, welche ihr 
noch bedenklich fcheinen und deren Abftellung fie von ihm, freilich vergebens, 
hofft. Dei diefer innigen Ginigung, bei diefer Gewiſſensehe, die fie mit Fauſt 
verbindet, fann ihr auch das im folgenden ‚geftellte Verlangen Fauſt's gar 
nicht auffallend und bedenklich feinen, wenn fie daſſelbe auch nicht, wie mian 
behauptet hat, vorausgeſehen. 

Als fie fih entfernen will, um bei der Mutter feinen Verdacht zu er 
wecken, äußert Fauſt feine Betrübniß, daß er nicht einmal ein Stündchen 
ruhig an ihrem Buſen hängen könne, worauf fie felbft bedauert, daß fie nicht 
allein ſchlaͤft, ſonſt würde fie ihn gern einlaffen, da fie vom einzig geliebten 
Manne nichts Böſes fürchten fann; auch ſchläft die Mutter Teider nicht feſt, 
fo daß fie es nicht wagen darf, ihn einzulaflen. Fauſt ergreift dieſe letztere 
Aenperung zu feinem Bmede, dag die Mutter nicht zu früh erwache, fol ein 
Schlaftrunk bewirken, den Fauſt ihr mit dem Bemerken übergibt, drei Tropfen 
davon. würden jene in einen tiefen, erquidlichen Schlaf verfenten. Gretchen, 
vom Rauſch der fühen Leidenfchaft, die alle ihre Sinne mit einem wonnigen 
Gefühl durchzittert, ganz hingeriffen, geht arglos darauf ein, da ihre Frage, 
der Trunk werde der Mutter nicht ſchaden, von Kauft genügend erledigt wird. 
Wenn wir fpäter, in der Szene im Dom, erfahren, daß die Mutter wirflich 
an dem Schlaftrunk verfhieden iR, fo erflärt fich dies leicht daher, daß Gret—⸗ 
hen in der Verwirrung, in melde ihre Sinne gerathen waren, die Beſtim⸗ 
mung Fauf’s, nur drei Tropfen in den Trank zu thun, überhört hat. Die 
Allgemalt der Liebe, die fie beim bloßen Anblid des Geliebten überwältigt, 
fpricht fie no beim Sceiden in den Worten aus: 

Seh’ th dich, beſter Mann, nur an, 


Weiß nicht, was mich nady deinem Willen treibt; 
Ich habe ſchon fo viel für dich gethan, 
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Daß mir zu thun fah nichts mehr übrig!) bleibt. 
Der Genuß, welden Fauſt in den Armen der Geliebten erwartet, wird ihm 
duch den Spott des Mephiſtopheles, der dem Geſpräche zugehorcht hat, ver 
bittert. Er fragt ihn, ob der Grasaff?) weg fei, deflen reines Gefühl ihn im 
Grunde tief verlegt hat, fpottet dann über die Sorge Gretchen's um Fauſt's 
Seelenheil 3), wohinter nichts anderes als Herrſchſucht ftede, und als diefer 
ihn ſchilt, Daß er die Reinheit diefer Seele nicht verſtehn könne, verhöhnt er 
ihn als „überfinnligen, finnlichen”, von einem Mädchen an der Nafe herum 
geführten Freier, der troß feiner geiftigen Auffaffung der böhern Liebe vom 
niedrigen Sinnesgenuſſe geftachelt werde. Wenn. Fauſt ihn darauf. eine 
„Spottgeburt von Dred und euer“ nennt, fo wil er damit feine Gemein- 
heit (Dre) und feine ſchadenfrohe Zerſtörungsſucht (feuer) bezeichnen.) Auch 
über den Abfchen Gretchen's vor feiner Phyfiognomie erklärt er ſich mit bit« 
term Hohn, indem. er feine grimmige Luft darüber zu erfennen gibt, daß das 
Mädchen trog feiner Gläubigkeit und feines feinen Teufelgeruchs doch dieſe 
Nacht dem Fauft zu Willen fein werde. Freilich bat Gretchen dem Geliebten 
die äußerſte Sunfbegrugung für die mad nicht moseſagt. aber der Teufel 


nom — — — om 


1) Die erfte Ausgabe hat über. Weberbleiben, wovon Ueberbleibſel, brau⸗ 
ben Goethe u. a. auch fonft. Mehrfach, - aber nicht durchweg. (wie B. 27, 160. 306. 
434. 452), iſt dies überbleiben in fpäteren Ausgaben in die jegt gangbare Form 
umgeändert worden. Vgl. meine Ausgabe der älteften Bearbeitungen der „Iphigenie“ 
©. 356. 


2) Grasaffe iſt eine ſcherzhafte Benamſung junger Mädchen und Knaben, die 
eigentlich im Graſe ſich herummälgenbe und fehäfernde Kinder bezelchnet. Vgl. S. 277 
Note 1. 


3) | Herr Doktor wurden da Tatechifiert; 
Hoff, ed fol Ihnen wohl befommen. 
Dieſes iſt Die einzige Stelle, wo Mephiftopheles den Fauſt mit Sie in der Mehrheit 
anredet, da er fonft du, ihr oder Er braucht. Mit Abficht nennt er Ihn hier Doktor, 
wie oben (vgl. &. 297) gnädiger Herr, um anzudeuten, daß ein fo gefehrter Mann 
von einem Brädchen in die Schule geführt worden fel. Der Schluß der Szene if viel 
leicht fpäter. 

4) Zweifelhaft könnte man fein, ob Spottgeburt ein Weſen bezeichnen ſoll, das 
ſeiner Wunderlichkeit wegen Spott verdient, wonach es eine Erwiederung auf Fauſt's 
Bezeichnung „überſinnlicher, ſinnlicher Freier” fein würde, oder ein ſolches, das zum 
Spotte geboren if, mit Beziehung auf die legte fpättifähe Bemerkung des Mephiftophe- 
led und Gretchen's Bemerkung, er fehe immer fo fpöttifh drein und halbergrimmt. 
Bir möchten ung entfchieden für die letztere Deutung erflären, da nicht Spott, fondern 
Enträftung über die Niederträchtigkeit des Teufels hier an ber Stelle it, den Kauft 
eben ala Ungeheuer bezeichnet hat. Vgl. Spottgebilde, Spottfrage, Spott 
geil. Geburt fteht hier in der Bedeutung von Kreatur. Wunderlih meint Har- 
tung, Dreck bezeichne hier Lehm, und Fauſt vergleiche den Höllifchen Gefellen, wenn er 
ihn eine ſpottliche, verächtliche Geburt aus Lehm und Feuer nenne, mit einem irdenen 
Topfe, weil er gar fein Gefühl und feine Seele habe. 
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fieht voraus, daß Fauſt, von der wilden Sinnlichkeit hingerifien, fie bethören 
und zu Fall bringen wird. 


— — — — — — 


Brunnenſzene. 


Bei Fauſt hat die wilde Sinnesgier den Sieg über die höhere Reigung 
allem Widerftante zum Trob davongetragen. Nach dem freventlichen Genuſſe 
. der armen PVerführten ift er, von Reue und tieffler Herzensqual gefoltert, ent- 
flohen 9), -ein Entfchluß, worin Mephiftopheles, um feine Schuld zu fleigeen 
und dem unglüdlihen Gretchen den Untergang zu bereiten, ihn beftärkt hat. 
Der Dichter führt und nun zunächſt Greichen im Gefühl ihrer Shuld und 
in bitterfter Reue vor. Das alte „Fragment hatte drei Reuelzenen, von 
denen die eine, die Brunnenfjene, wie fhon bemerkt, vor dem Mondlog 
‚in Bald und Höhle” Hand; die erfte vollftändige Ausgabe fügte zwiſchen 
diefe noch eine neue, wie wir fehen werden, an diefer Stelle weniger paffende 
Szene ein. Höchſt auffallend ift e8, daß in der „Brunnenfjene” und der fol⸗ 
genden „im Zwinger” fih durchaus feine Hindeutung auf den Tod der Mut- 
ter findet, wie wir fie wohl erwarten müſſen, da Ddiefer in der Szene „im 
Dome“ erwähnt wird. Wir haben oben ©. 320 Note 1 bereits erwähnt, 
dag alle drei Szenen nit dem erften Entwurf angehört zu haben fcheinen; 
wahrfcheinlich fügte Goethe zuerft, vielleicht Thon in Italien, die Szene „im 
Dome“ hinzu und darauf, ebenfalld vor der Herausgabe des „Fragments“ 
die beiden andern, jedoch ohne die, nöthige Beziehung diefer beiden auf jene 
anzubeuten, da ihm der in jener angenommene Tod der Mutter dur den 
Schlaftrunk nicht mehr im Gedächtniffe war. 

Die vorliegende Szene ift ganz im ächteſten Volkston, der unferm Dich- 
ter fo wunderbar gelang, aber, wie man richtig bemerkt hat, zu niederlän- 
diſch und zu abweichend von dem Charakter der andern fo tief ergreifenden, 
durchweg edlen Szenen gehalten. Wir finden Greichen mit einem andern 
Mädchen der Stadt am Brunnen, wo fie ihre Krüge füllen wollen.)  Erft 





1) Hartung ſcheint dies läugnen. zu wollen, wenigftens kann ich feinen andern Sinn 
in der Frage finden, woher ich wiſſe, daß Fauft, nachdem er zum Ziel feiner finnlichen 
Wünſche gelangt fei, das arme Gretchen wieder verlaſſen habe. Gerade nach dem finn- 
lichen Genuſſe muB das tiefite Schuldbewußtfein in Fauſt erwachen, er fann es nicht 
ertragen, die Gefallene zu fehn. Und wie vermöchte dieſe in ihrem unendlichen Neue: 
gefühl die Anwefenheit des Verführers zu dulden? Gretchen hat fih nur einmal im 
Rauſche der Leidenſchaften vergeffen, und Fauſt hat im freventlichen Genuſſe keine Be⸗ 
friedigung gefunden, vielmehr muß diefer ihn mit fürchterlichiter Qual erfüllen, die ihn 
wild von binnen treibt. Hartung freilich meint, Kauft habe Greichen wirklich heiraten 
wollen. 

2) Man vergleiche hierzu die Erzählung Werther 8 8. 14, 8. 10. 
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vor Turzem iſt Gretchen der Schuld verfallen. Lieschen — fo heißt das ans 


dere Mädchen — erzählt von dem Kalle Bärbelchen's, die von ihrem Lieb⸗ 
haber verführt und verlaflen worden ſei; fie habe ſich von ihm überall herum⸗ 
führen laſſen, auf Dörfer und Zanzpläße, wo fie ſich fehr gefreut und ihre 
Freude aud durch ihren Hochmuth zu erkennen gegeben habe, wenn diefer 
iht mit Wein und Paſtetchen aufgewartet habe; !) fie fei fo ehrios geweſen, 
vom Liebhaber Geſchenke“ anzunehmen. Lieschen Tann ihre Schadenfreude 
über das verdiente Unglüd, welches das vornehme Ding betroffen hat, nicht” 
verheimlichen, wogegen Gretchen, die fich jet in einem ähnlichen alle befin« 
det, die Unglüdliche bedauern muß. Aber jene, die nicht weiß, mie tief fie 
Gretchen durch ihren Eifer verwundet, wird darüber unmillig: dieſe Leicht: 
fertigkeit, meint fie, müffe ihre Strafe treffen; nicht umſonſt habe fie Abende 
und Nachts mit ihrem Buhlen auf Der Thürbant und im dunkeln Gange 
fh Stunden lang aufgehalten; es gefchehe ihr nur recht, wenn fie jet im 
Sünderhemdchen fich duden und Kirchenbuße thun müſſe. Die, welche fich 
Heifchliher Vergehen ſchuldig gemacht hatten, befonderd gefallene Mädchen, 
mußten zur Buße, mit dem Sünderhemd bekleidet oder mit anderen fchimpfe 
lihen Auszeichnungen verjehen, vor dem Altare Inieen, während der Eeiftliche 
wegen des flattgefundenen Aergernifles eine Strafpredigt hielt und die öffent- 
lihe Abbitte in ihrem Nanıen ablas. Gretchen äußert die tröftliche Hoffnung, 
der Liebhaber werde die Gefallene wohl wieder ehrlich machen und fie zur Frau 
nehmen; aber Lieschen würde ihr das nicht gönnen, und es ift ganz nad) 
ihrem Sinn, daß der flinfe Liebhaber, der ja auch auswärts eben fo gut, wie 
bier, leben und vielleiht fein Glück machen Tann, der Dirne entflohen ift. 
Und als Gretchen über diefe Treulofigkeit fih mißbilligend äußert, droht fie 
der armen DBerführten, falls fie ihren Liebhaber doch befommen follte, mit 
den üblichen Ehrenftrafen. | 

Kriegt fie ihn, ſoll's ihr übel gehn. 

Das Kränzel reißen?) dig Buben ihr 

Und Häderling freuen wir vor die Thür! 
Die Braut, welche vor der Hochzeit gefallen war, durfte bei Ddiefer keinen 
Kranz, Das Zeichen der reinen Jungfrauſchaft, tragen, wagte fie e8 dennoch, 
fo zerriß ihn das junge Boll, und an manden Drten feßte man einer fol 
den Braut einen Strohkranz auf; die Mädchen aber ftreuten in. der Nacht 
vor der Hochzeit Häderling ftatt Palm vor der Hausthür der gefchändeten, 
in ſchlechtem Rufe ſtehenden Braut. 


1) Der Dichter bedient fi hierbei des aus dem Frangöfifchen in die Volksſprache 
berübergenommenen Zeitwortes curtefieren (courtiser), welches wir unter ben von 
Grimm gefammelten BWörtern auf teren (vgl. S. 252 Note 1) vermiffen. Courtoiſi⸗ 
ten finden wir B. 23, 284. 


2) Bie man fagt die Wolle reißen, in der Bedeutung zupfen, u &. 
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In Lieschen's Reden tritt uns Die Schande, welche die Gefallene Bei 
allen, Befonders bei den oft ſchadenfrohen fedigen Mädchen ihres Alters, trifft, 
mit aller Schärfe entgegen. Bärbelden bat, wie Gretchen, fich verführen 
faffen, aber wenn erftere mehr durch Genußſucht und mädchenhafte Eitelkeit 
verleitet werden war, fo war e8 dei Gretchen die veine Liebe und Treue, 
welche fie in's Unglück gebracht hat, wie dies die Schlüßworte der Szene 
ansfprehen, in denen ih zugleih die bittere Erinnerung hervordraͤngt, wie 
"Bart fie felbit fonft immer über die gefallenen Mädchen geurtheilt Habe. !) 


‚ 


, 


Gretchen's Gebet im Zwinger? 


Wenn wir in der Brunnenfzene dad Gefühl der Schmach und Schande 
Gretchen's Herz beftürmen fehen, fo tritt in diefer durch einen längern Zwi— 
ſchenraum von jener getrennten Szene die bittere Reue um den Berluf der 
Unſchuld hervor. Der Dichter führt ung in einen Zwinger, unter weldem 
Namen man in den nad alter Art befeftigten Städten den Raum zwifchen 
der Stadtmauer und- der erften mit diefer gleich Iaufenden Reihe von Gärten, 
Höfen und Häufern verfteht.) In der Stadtmauer katholiſcher Städte fin- 
den fih an manchen, befonders an entfernter gelegenen Punkten Nifchen mit 
Heiligenbildern und zu deren Füßen Blumentöpfe, welche von gläubigen 
Seelen bingeftellt und immer mit frifhen Blumen verfehen werden. So 
kommt denn Gretchen, deren Haus wir und kn der Nähe der alten Stadt- 





— m 2—4— — 


1) Statt wenn thät hat die erſte Ausgabe ſah ich. In den Worten: „Wie 
ſchien mir's ſchwarz und ſchwärzt's noch gar“, iſt vor ſchwärzt's ich ausgelaſſen, wie 
wir dies bei Goethe, beſonders in früheßer Zeit, ſo ſehr häufig finden. Vgl. ähnliche 
Beiſpiele bei Lehmann S. 199. 


2) Auch hier hat ein neuerer Dichter und Dramaturg eine nicht zu billigende ſzena⸗ 
riſche Umänderung verſucht, indem er das Bild der Mater doloroſa an Gretchen's Thür 
anbringen läßt. Unter dieſem Bilde konzentriere ſich die Haupthandlung. Das Ständ⸗ 
chen, welches Mephiſtopheles hier bringe, werde dadurch zugleich zu einer Verhöhnung 
von Gretchen's Gebet und der Heiligen (7). Inter dieſem Bilde falle auch Valentin, 
wie ein Märtyrer vor der Schugheiligen der Hausehre, während Sretchen Inieend neben 
ihm feinen Fluch gewiffermaßen als Antwort auf ihr früheres Gebet vernehme. 
Solches Effekthaſchen iſt der einfachen, aber tief ergreifenden Intention diefer Szene 
fremd. 


3) So erzählt Goethe von Frankfurt (8. 20, 59): „Mein Weg führte mich den 
Zwinger bin, und ich kam in die Gegend, welche mit Recht den Namen ſchlimme 
Mauer führt,” und an einer andern Stelle (B. 20, 16): „So war e8 eine von unſe⸗ 
ren liebften Promenaden, inwendig auf dem Gange der Stadtmauer herumzufpagieren. 
Gärten, Höfe, Hintergebäude ziehen fi bis an ben Zwinger heran.“ 


_i 
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mauer zu denken haben ®), zu dem in der Mauer befindlichen Bilde der ſchmerz⸗ 
haften Mutiet (Mater dolorosa), der heiligen Jungfrau Maria, wie fie mit 
einem das Herz durchbohrenden Schwerte, den fehmerzhaften Blick nach oben 
dem am Kreuze hängenden Sohne zugewandt, bargeftellt wird. Wir erinnern 
birbii nur an das ſchöne katholiſche Kirchenlied von Jacoponus, der im 
Jahre 1306 farb, deſſen erſte Strophe wir mit der in der tatholiſchen Kirche 
gangbaren Ueberſetzung geben: 


Stabat mater dolorosa Ehrifti Mutter ſtund mit Schmerzen 
Juxta crucem lacrimosa, Bei dem Kreuz und weint’ von Herzen, 
Dum pendebat filius, Da ibr lieber Sohn anhing. 

Cuius animam gementem, Voller Peine, "voller Quaͤle 
Contristatam et dolentem War ihr’ ganz betrübte Seele, 
Pertransivit gladius. Sie ein fharfes Schwert durchging. 


Das Klaggebet Gretchen's zerfällt in fünf Teicht zu unterfcheidende Abfchnitte. 
den Anfang bildet die allgemeine Bitte an die fchmerzhafte Jungfrau um 
Beiftand in ihrer großen Herzensnoth. 

Ach neige?), 

Du Schmerzenreiche, 

Dein Antlip gnädig meiner Notb. 
Die folgende Strophe aus ſechs Berfen, von denen der dritte und ſechste auf 
einander teimen und zwar zugleich auf den dritten der erften Strophe, an 
weldhe die zweite ſich eng anfchließt?), fpricht den fchmerzhaften Zuftand, in 
welchem fi) Maria beim Leiden ihres göttlichen Sohhes befunden, bezeichnend 
aus, wogegen die beiden folgenden Strophen ihre eigene tiefe Qual darftellen, 
deren Größe nur die Mutter der Schmerzen ganz ermeflen könne. Das Reim: 
gefeb ift in diefen beiden Strophen daffelbe, wie in der vorhergehenden, das 
gegen mechfelt das Versmaß. Die dritte Strophe beginnt mit zwei Heineren, 
dem Anfang des Gebetes (ad, neige) gleichen Verſen, der dritte Vers befteht 
aus drei Samben, wogegen die drei folgenden Verſe vierfüßige Trochäen find, 
von denen der legte, der auf den dritten Vers der Strophe reimt, um eine 
Sylbe gekürzt wird. Die vierte Strophe befteht aus dreifüßigen Jamben, 
die mit Ausnahme des dritten und ſechsten Berfes eine überzählige Silbe 


» 


1) Mephiſtopheles fagt in der Szene „in Bald und Höhle“. von Gretchen: 
Sie ficht am Fenſter, fieht die Wollen ziehn 
Ueber die alte Stadtmauer bin. ' 


Goethe erzählt uns, wie er als Knabe aus feinem Zimmer -im zweiten Stode über 
Gärten, Stadtmauern und Bälle in eine fhöne fruchtbare Ebene gefehen habe- 

2) Der Dichter konnte leicht diefen Vers dem folgenden, auf den er reimt, metrifch 
gleich machen, hätte er das Wort neige wiederholt, aber die Kürze des erſten Verſes 
ſcheint er für bezeichnender gehalten zu haben. 

3) Zugleich reimen der erfte und zweite, der vierte und fünfte aufeinander, wie in 
der etſten Strophe, der auch das Verämaß, wenn man von der Kürze bed Anfangöver- 
ſes abfieht, ganz entfpricht. 
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baben. An die Klage der fünften Strophe, wie Greichen überall von bitter 
em Schmerz gequält werde, fchließt fi) in den beiden folgenden die Beſchrei⸗ 
bung des Jammers, womit fie am heutigen Morgen erwadt fei umd Diele 
Blumen der vor ihrem Zenfter fichenden Töpfe gepflüdt habe.) Diefe Stra 
phen find aus je vier jambifchen Berfen gebildet, von denen die geraden drei- 
füßig, die ungeraden um eine Sylbe länger find; in der zweiten diefer beiden 
Strophen reimt der erfle auf den dritten, der zweite auf den vierten Vers, 
wogegen in der erfien nur die geraden Berfe reimen. Den Schluß tes Gan- 
zen bildet die wiederholte Bitte an die heilige Jungfrau, ihr in diefer Roth 
beisufiehn; die drei Anfangsverfe kehren hier wieder, doch treten voran die 
Borte: 
Hilf! vette mih von Shmad und Tod! 

Wenn Greichen bittet, Maria möge fie von Schmach und Tod reiten, Io 
fann man hier nur an den Berzweiflungstod denken, zu dem fie die Furcht 
vor der Schmad treiben fönnte; fie wünfdht, daß ihre Schuld dur die 
Gnade der Mutter Gottes verborgen bleiben möge. Bir müffen geftehn, daß 
diefer Gedanke uns hier fehr unvorbereitet zu kommen fcheint und daß das 
ganze Geber Greichen’s an Einheit gewinnen würde, wenn dieler Vers gan; 
megfiele. Der Grundton des Gebetes ift die bitterfte Reue, welche Gnade bei 
der Mutter der Erbarmung ſucht, die allein ihren grimmen Schmerz zu füh 
len vermöge. - 


Balentin’s Tor. 


Diefe Dem alten „Fragment“ fremde Szene fhob Goethe erft im Jahre 
1800 ein (vgl. oben ©. 91), ohne zu bemerken, wie fehr er hierdurch die 
ſchöne Ginheit flöre und etwas ganz Ungehöriges hineinbringe. Offenbar 
wollte er die Schande, welche die Schuld Gretchen’s über ihre ganze Familie 
bringe, in dem lebhaft bewegten Bilde Balentin’s ſchildern; aber wenn er 
diefen nun durch Fauſt fallen läßt, und zwar ohne deſſen Schuld, fo ſteht 
dies mit Gretchen's Sünde in gar feiner innern Berbindung, um bier von 
den Biderfprüden diefer Szene mit den übrigen nicht zu fprecdhen, auf die 
wir weiter unten zurüdtommen werden. Auch wird die ſchöne Steigerung, 
weiche ih in den Szenen am Brunnen, im Zwinger und im Dome zeigt, 
durch diefe Einfhiebung ſehr unangenehm geftört. 

Schon früher haben wir aus Grethens Mund vernommen, daß ihr 
Bruder Soldat ſei. Dieſer, dem der Dichter, gewiß obne auf die etymolo⸗ 


— — — — 





1) Die Borte: „Schien hell in meine Kammer tie Sonne frũh herauf“, find als 
Zeitfag aufzufalen, „als früh die Sonne heil herauf fhien“.. 
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giſche Bedeutung zu achten, den gar nicht ungewöhnlichen Namen Valentin 
(der etymologifh mit valens ſtark zufammenhängt) gegeben, hat von der 
Schande feiner Schweſter vernommen. Wenn früher feine Kameraden. bei 
einem frohen Selag, wo ‚die Zunge fich jedem leicht loͤſt und nicht minder Die 
zuft zu ſchwadronieren fih hervorwagt, ihres Mädchens Vorzüge felbfigefättig 
herauszuſtreichen pflegten ), fo konnte er ruhig diefem Lobe zuhören; denn 
ſobald er fi) erhob und auf das Wohl feiner Schweiter anftoßen Tieß, da 
mußten die Lober verftummen und alle zugeliehn, daß diefe die Krone allet 
Mädchen fei. Seht aber, wo die Schande der Schweiter an Tag gefommen 
it, Tann er es unter den: Kameraden nicht länger aushalten, deren Stichel⸗ 
reden, Rafenrümpfen und fpottenden Blid er jeden Augenblid fürchten muß, 
ohne ihnen offen entgegentreten zu dürfen.) Wenn Valentin hier, wie im 
folgenden, die Schande der Schweſter ale allbefannt vorausſetzt, fo ſteht dies 
mit der Szene im Dom in offenbarftem Widerfpruche: denn wäre jenes der 
Sal, fo würde Gretchen ſich nicht in der Kirche zeigen, ja wenn fie auch die 
Kühnheit dazu haben follte, würde dies nicht gelitten werden, fie müßte vor⸗ 
ber, wie Lieschen in der Brunnenfzene fagt, im Sündenhemdchen Kirchenbuße 
thun — und daß diefes bereit gefchehen, dürfen wir nicht vorausfeßen. Auch 
ift e8 auffallend, daß hier des Todes der Mutter durch Gretchen's Schuld 
gar keine Erwähnung gefchieht. 

Kaum bat Balentin feine Verzweiflung ausgeſprochen, als Fauſt und 
Mephiſtopheles herangeſchlichen kommen. Jener zieht ſich zurück, um ſie zu 
belauſchen und, falls der Verführer der Schweſter ſich unter ihnen befinden 
ſollte, ſich an dieſem mit dem Schwert zu rächen. Daß Valentin; der von 
der Flucht Fauſt's gehört haben muß, die Vermuthung, diefer nahe wieder 
dem Haufe der Schwefter, äußern könne, ift unmwahrfcheinlich, wie die ganze 
Art, wie Fauft hier zur Nachtzeit einen zweiten Beſuch bei der bethörten Ge 
fiebten zu machen und fie durch ein Gefchent zu gewinnen ſucht, und jedem 
gefunden Gefühl zu mwiderfprechen feheint. Fauſt kann unmöglich fo tief ge 


1) R Mit vollem Glas das Lob verſchwemmt, 
Den Ellenbogen aufgeftemmt. 
Sie tranken auf das Lob der Geliebten, tranten dies gleichfam hinunter; das Aufſtem⸗ 


men der Arme auf den Tiſch ficht hier als Zeichen der felbftgefälligen Zufriedenheit 
und des Stolzes auf ihr Glück. Hartung bezieht verfämwemmen, auf das DVerfchüt- 
ten des Trankes beim Anftoßen, indem er irrig lieſt: „Mit vollem Lob das Blas vers 
ſchwemmt.“ Es war ein entfchtedener Irrthum, vor dem ſchon die richtige Interpunk⸗ 
tion (das Semikolon nah aufgeftemmt, das bereits die erfte Ausgabe hat, wogegen 
es in der vom Jahre 1817 ausgefallen tft), Hätte fügen follen, wenn man neuerlich 
die Worte „den Ellenbogen aufgeftemmt” auf Balentin bezogen hat. 
2) Und nun! — um’® Haar fih auszuraufen 
Und an den Wänden hinauf zu Iaufen! 


Bider die Wand und an den Wänden hinauf kaufen wollen find Aeußerungen des Ber: 
jweifelnden, der keinen Ausweg findet. 
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fallen fein, daß er den Anblid der armen Berfühtien ertragen und fie von 
neuem feiner gemeinen Gier willfährig zu machen hoffen könnte; die bitterke 
Qual und Rene hat ihn von daumen geirieben, und wenn er zurüdzulehren 
wagt, jo fann er dies nur zu dem Zwede ibun, die Geliebte zu retten, wie 
dies am Schluffe geſchieht. Daß Goethe dennoch diefe freilich vortrefflih aus: 
geführte Szene einjchieben konnte, erflärt fi nur daraus, dab dies zu einer 
Seit geihah, wo ihm der ganze Zufammenhang der vorhandenen Szenen nid! 
mebr Mar vorichwebte. . 

Zauft bemerkt durd die an die Kirche angebaute Sakriftei den Schein 
der vor dem Altar immerfort brennenden jogenannten ewigen Lampe. Unter 
der Kirche, aus der in einiger Entfernung ein ſchwacher Lichtſtrahl auffläm: 
mert !), dürfen wir wohl den Dom verftehn, aus dem wir Gretchen beim 
erſten Zufanmenireffen mit Kauf kommen ſahen. Bie ringsum in der 
Airche Finſterniß herrſcht, da der fladernde Schein der ewigen Lampe nur 
nach oben hinzfeine Lichtftrahlen fendet, nicht feitwärts dringt, fondern um 
fi her, und befonders nah unten hin, alles im Duntel läßt, fo fühlt Fauſt 
fi) in feinem Innern ganz trüb und düfter, worin fein Hoffnungeichein ſich 
zeigt. Dagegen ift es dem Mephiftopheles ganz ſchmachtend, wie einer Kake, 
zu Muthe, die aufs Dach hinauf möchte, um ihr Diebsgelüſt zu befriedigen 
und daneben „ein bischen Rammelei” zu treiben. Wenn Jauf ganz mif- 
ſtimmt und ſchuldbewußt erfcheint, To ift Mephiſtopheles dagegen völlig wohl- 
auf, es if ihm „ganz tugendlich dabei”, weil das fein wahres Element if. 
Ein fharfer Spott auf Zauft, den die wilde Xiebeögier zu Gretchen zurüd: 
treibt, if hierbei nidht zu verfennen. Daß Mephiftopheles feinen bebaglichen 
Zufand von der nahen Balpurgisnacht ableitet, erklärt fi) ganz einfach dar 
aus, daß diefe Das Hauptteufelöfet ift, bei welchem die Teufel ald wollüſtige 
Buhler erfcheinen. Vgl. oben ©. 285. Tie Beimmung, daß übermorgen 
die Balpurgisnadit fei, paßt nidyt wohl zu der weiter unten folgenden pro 
faifhen Szene, wie dort näher ausgeführt werden fol 

Fauſt betauert es, daß er zur Geliebten fomme, obne ein Geſchenk für 
fie zu haben; deshalb fragt er den Mephiſtopheles, ob der Schatz, den er 
hinten flimmern ſehe, bald in die Höhe rüden werde, wobei es -nur auffal 
len» fcheint, daß er erſt durch Diele zufällige Beranlafiung auf den Gedanken 
Sommt, er müfle für Gretchen doch eigentlid ein Gehen? mitbringen, und 

4) Die von Goethe gebraudte Form flämmern iſt richtiger, als Bürger’s flam 
mern in „bed Pfarrers Tochter von Taubenhain”. 

2) Ban verbinde aufwärts von dem Fenſter dort der Salriflei und ver 
gleiche über die Trennung Des Genitivd meine Grläuterung des Taſſo“ ©. 124°”. 
Nah ringsum bei muß ſtatt bes Ausrufungszeichene Doppelpunkt fichen, da die vier 
erfien Berfe unmöglich als Ausruf der Berwunderung gelten Dunen. Unrichtig verftebt 
man unfere Stelle von der wühen Naht des Sinnenlebens, in weiches Fauft fih bin 
sinwähle. 
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daß er nicht dringender dem Teufel zufeht, der fonfl immer Rath weiß, ſon⸗ 
dern ſich mit der Frage begnägt, ob wohl indeffen, bie zur Walpurgianacht, 
der Schatz in die Höhe rüden werde. Mephiſtopheles erwiedert: 
Du kannſt die Freude bald erleben, 
Das Keſſelchen herauszuheben. 


Ich ſchielte neulich ſo hinein, 
Sind herrliche Löwenthaler) drein. 2) 


Es war ein allgemein verbreiteter Glaube, daß das Innere der Erde Schäpe 
berge, die derjenige, welcher fich ihrer bemädhtigen will, heben müffe Der 
Schatz, glaubte man, rüde von felbft, er fuche fi) langſam fortfchreitend der 
Oberfläche zu nähern. Zu beftimmter Zeit, meift in fieben, oft aber auch erft 
in hundert Jahren, fteht der Schak oben (man fagt davon: der Schaf 
blüht, wird zeitig) und wartet feiner Erlöfung; exfolgt diefe nicht, weil 
die zu derfelben geforderten Bedingungen fehlen, fo verfintt er. wieder); er 
pflegt fih in Keffeln zu heben und feine Gegenwart durdy eine auf ihm leuch⸗ 
tende Flamme anzuzeigen (man fagt davon: der Schatz wettert fi); er 
hat das Ausfehen glühender Kohlen oder eines Braukeſſels voll rothen 
Goldes. | 

Mephiftopheled meint, es follte dem. Fauſt eben nicht unlieb fein, etwas 
umfonft zu genießen, indem er fpöttifh auf das Geſchenk hindeutet, welches 
Gretchen früher, ohne zu willen, von wen es komme, in ihrem Schrein ge 
funden. Auf Fauft’3 Frage, ob in dem Schage nicht ein Geſchmeide, nicht 
ein Ring für ſeine liebe Buhle ſei, antwortet Mephiſtopheles: 

Ich ſah dabei wohl ſo ein Ding, 
Als wie eine Art von Perlenſchnüren. 

Ganz irrig hat man in dieſen Worten eine boshafte Anſpielung auf Thränen 
geſehen; ſagt ja Mephiſtopheles ausdrücklich, in dem Schatze habe er dieſe 
Art von Schmuck geſehen, den er ſelbſt, da er-im Damenſchmuck nicht befon- 
ders erfahren ift, nicht genauer bezeichnen kann. Daß Gretchen ihm, gern zu 
Willen fein werde, fpricht Mephiftopheled gegen Fauſt befimmt aus, ohne daß 
wir ihm, dem die Stimmung jener befannt fein muß, diefe Meinung wirklicdy 
zufhreiben dürften, ihm ift es nur darum zu thun, den Fauſt mit einer 
neuen Schuld zu belaften und Gretchen's Unglüd durch den Tod des ihr 
fluhenden Bruders noch zu fleigern. Deshalb hat er den Kauft hierher ges 
führt, deshalb ſtimmt er beim vollen Sternenſchein den Gretchen's Ungfüd 


1) Den Namen Xöwenthaler führte eine bolländifhe Silbermünze, auf welcher 
fih die Präge eines Löwen befand; ihr Werth betrug einen Thaler drei Groſchen in 
Gold, doch gab es auch halbe Köwenthaler von 17 Grofchen an Werth. 

2) Mundartlih wird drein, darein auch bei der Ruhe, wie gern drin 
nen, gebraucht. Am Unfange fehlt, wie nicht felten, dad ed. Vgl. B. 1, 149, Xche 
mann ©. 197. 

3) Bol. die ſchone Stelle in ber Geſchichte der Farbenlehre“ B. 39, 17. 
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verhöhnenden und den Bruder zu fchredlichfter Muth entflammenden @efang 
an, den er fpöttifch ein moralifch Lied nennt, wodurd er Gretchen um jo 
gewiffer bethören werde. Man erinnert fi) dabei gewiſſer Barnungsbeifpiele, 
die zu dem Lafter reizen, vor dem fie warnen follen. Schon Byron hat be 
merkt, und Goethe bat es zugeflanden, daß das Lied, welches Mephiſto⸗ 
pheles fingt, eine freie Nachbildung des von Ophelia in der fünften Szene 
des vierten Altes des „Hamlet“ gefungenen Volksliedes if, vom Mädchen, das 
zum Snaben fehleicht (vgl. B. 16, 307). Bir geben es hier im Original mit 


Kall und Reue. 


Schlegel Ueberſetzung. 

Good morrow, 'tis Saint Valentine’s day, 
AU in the morning betime, 

And J a maid at your window 
To be your Valentine. 

Then up herose, and don’d his clothes. 
And dupp’d the chamber door; 

Let in the maid, that out a maid 
Never departed more. 

By Gis and by Saint Charity, 
Alack and fye for shame, 

Young men will do’t, if they come to't. 
By cock, they are to blame.?) 

Quoth she, before you tumbled me, 
You promis’d me to wed. 

So would J ha’ done, by yonder sun, 
An thou hadst not come to my bed. 


Auf Morgen !) ift St. Balentin’s Tag 
Wohl an der Zeit noch früh, 

Und ich, 'ne Maid, am Fenfterighlag 
Bil fein eu'r Valentin. 

Er war bereit, thät an fein Kleid, 
Thät auf die Kummerthür, 

Ließ ein die Maid,.die als 'ne Maid, 
Ging nimmermehr herfür. 

Bei unfrer Frau und St. Kathrin, 
O pfui, was foll das fein? 

Ein junger Mann thut, was er kann. 
Beim Himmel, das ijt nicht fein! 

Sie ſprach: „Eh' ihr gefcherzt mit mir, 
Gelobtet ihr mich zu frein.“ 

Ich bräch's auch nicht, beim Sonnenlidt, 
Wärſt du nicht kommen herein. 


— — — 
— — — — 


1) Es muß beißen guten Morgen, es iſt; das Mädchen ſpricht dies am Mor⸗ 
gen des Valentinstages (14. Februar). An diefem Tage paaren fi nad engliſchem 
Bellsglauben die Vögel, wovon Männchen und Weibchen den Namen Valentine führen. 
Am Borabende des Balentinätages erloofen fi die jungen Burfchen ihre Mädchen, 
denen fie auf ein Jahr verpflichtet find; beide nennen fich gegenfeitig Valentine. Statt 
des Looſes ließ man aud wohl einen andern Zufall walten, und man betrachtete Die 
erfte an diefem Tage begegnende Perfon ald Valentine. In Franfreich findet fich die: 
felbe Sitte und Bezeichnung, nur ift die Wahl der Valentine dort auf den erften 
Eonntag der alten (le dimanche des brandons) verlegt. Die bei Shafefpeare her: 
vorgehobene Beranlafjung des Beſuches des Mädchens wird bei Goethe unangenehm 
vermißt, der auf den Ranıen Katbrinden durch St. Kathrin der fchlegel’fäen 
Ueberfegung (Simrod gibt richtiger St. Charitas) gebracht worden fein möchte; ja 
man Lönnte fogar meinen, zur Wahl des Namens Balentin für Gretdhen’s Bruder 
babe das fhakefpearifche Kied beigetragen. Indeſſen ift zu bemerken, daß in manchen 
auf Xiebesbethörung bezüglichen Vollsliedern das Mädchen Kathrinchen heißt; wie z. 8. 
ein Volkslied aus dem Odenwald beginnt: 

Kathrinden, trau! nur nidt, 


Zrau’ keinem Goldaten nicht. 
Bol. Mittler’d Sammlung deutfcher Bolkälieder Rro. 69. 245. 1448, 


2) Tiefe Strophe enthält drei Wechfelreden; Vers 3 gebört dem Liebhaber, die 
übrigen dem Mädchen. 


[4 
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Dies Lied iſt ganz, auch in Hinſicht des trefflich gewaͤhlten Versmaßes, im 
tüchtigen Volkston gehalten. Die vier erſten Verſe und den ſechsten bie 
achten fpricht der Dichter zu Kathrinchen, den fünften zu dem jungen Bur- 
fhen; die zweite Strophe enthält eine allgemeine Warnung an alle Mädchen, 
fh vor einfchmeicheinder -Bethörung Tüfterner Liebhaber zu wahren. 

Diefer das arme Greichen verhöhnende Gefang, den Mephiftopheles zur 
Zither anſtimmt, muß den Bruder zu wildeſtem Grimme reizen. Cr fragt, 
wen er hier locke, und fchlägt dem „vermaledeiten. Rattenfänger“) zuerft die 
Hither entzwei; ale er aber auf Mephiftopheles ſelbſt eindringen will, ruft 
diefer dem Fauft zu, er möge an feine Seite treten und auf Valentin ein- 
dringen, den er parieren wolle; fofort Tähmt er Valentin's Hand und TAßt 
ihn unter- Fauſt's von ihm wohlgeleiteten Stoße fallen.) So hat Mephifto: 


ppheles hiet vollkommen feinen Zweck erreicht; er hat die ſinnliche Luſt bes 


Fauft zu ftacheln gewußt — daß der Teufel dieſe Gewalt über ihn habe, ihn 
ur armen Berführten zu neuer Befriedigung geiler Luft zurüdzuführen, foheint 


uns pſychologiſch unwahr —, er hat ihn an Gretchen's Thüre mit Balentin 
zuſammengebracht, damit er diefen erfteche und aus Furt vor dem Blut: 
bann die Geliebte, deren Schmerz dur den Tod des ihr fluchenden Bruders 


aufs äußerſte gefteigert mird, ihrer Verzweiflung überlaffe, deren Folgen ihn 


noch tiefer in die Schuld hineinſtoßen. Man hat gemeint, Valentin falle hier 


jur Sühne des Unrechtes, welches in feinem fich lediglich in den Seinigen 
liebenden Familienegoismus liege; aber der Dichter iſt weit entfernt, deſſen 
Tod als Folge einer Schuld darzuſtellen, er fällt vielmehr als Opfer eines 
traurigen Verhängniſfes, welches über feiner Familie ſchwebt: nicht der Fami⸗ 
lienegoismus ift es, Den er vertritt, fondern die unbefledte Reinheit der Fa- 
milie, welche der Grundboden aller Tugenden und alles Gfüdes ift, und wenn 
er ſich der reinen Tugend feiner Schwefter mit Stolz rühmt, fo fteht die 
Schuld, welche man darin finden könnte, in keinem Berhältniffe zu dem fchree- 
lichen Unglüd, das ihn hetrifft, daß dieſes als gerechte Strafe betrachtet wer- 
den könnte. Die Hand des Herrn trifft, wen fie will, und fo muß auch 


——— — — — — — — 


1) Bekannt iſt die Sage und das Volkslied (Erlach IV, 45 f.) vom Rattenfänger, 
der die Kinder der Stadt Hameln durch fein Iodendes Saitenfpiel nachzog. Weber bie 
Sage vgl. das „neue Jahrbuch der berlinifchen Geſellſchaft für deutſche Sprache” EV, 
44 ff. Goethe ſelbſt hatte Die Sage in. einem Sinderballet behandelt, woraus ne noch 
die bekannte Romanze „der. Rattenfänger“ erhalten hat. 


2) Mephiſtophelds braucht hier zur Bezeichnung des Degens die ſcherzhafte Be⸗ 
nennung Flederwiſ ch, wie eigentlich das erſte Fluͤgelglied heißt, deſſen man ſich zum 
Abſtäuben, zum Kehrwiſch bedient. So hieß es in der erſten Ausgabe der „Claudine 
von Billa Bella“ (B. 34, 263): - „raus freudig friſch den Flederwiſch!“ Gewiß 
folte das Wort nicht darauf hindeuten, daß Zauft mit dem Degen reine Bahn 
machen müffe. 


4 
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Balentin, der brave Soldat, der die Ehre feiner Familie vertheidigt, ohne 
irgend eime in Anfchlag fommende Schuld fallen. 

Die Mörder fliehen, wobei Mephiftopheles ſpöttiſch bemerkt, er wiſſe fich 
wohl trefflich mit der Polizei, aber nicht mit dem Blutbann, der peinlichen 
Gerichtsbarkeit, die nicht mit fich ſpaßen laſſe, abzufinden, ein Spott, der dem 
Fauft die Größe feiner Schuld noch lebhafter vor die Seele führen muß. 
Marthe und Gretchen rufen um Hülfe, das Volk fammelt fih und erkennt 
in Balentin, den Gretchen zuerfi am Boden liegen findet, ihren Bruder. Das 
Bolt, welches Grethen’s Schuld kennt und fih mit Verachtung von ihm 
wendet (denn dies fcheint der Dichter in unferer Szene angenommen zu haben), 
nennt ihn mit Abficht nicht Gretchen's Bruder, fondern „ihrer Mutter Sohn“. 
Die Bittereit der Keidenfchaft, womit Valentin der gefallenen Schvoeiter 
ihren weitern Fortgang im Sündenleben fchildert, wirkt tief erfchütternd 9; 
er betrachtet fie als eine ehr⸗ und gottvergefiene Kreatur, der er in's Ange- 
fiht fpuden möchte, die auf Erden verflucht fein ſoll.) AS Marthe ihn ers 
mahnt, doch lieber Gott feine Seele zu befehlen, als feine legten Augenblide 
mit einer fo fehredlihen Verwünſchung zu entweihen, ſpricht er feinen bittern 
Ingrimm gegen diefe als Kupplerin und Berführerin der Schweiter aus. 
Menn diefe aber hier als ein altes, wenigſtens häßliches Weib gedacht wird 
(Koͤnnt' ih. dir nur an den dürren Leib!“), fo feheint dies in Widerſpruch 
mit den früheren Szenen zu ftehn, wo fie cher hübſch als häßlich erfcheinen 
muß. Dal. oben ©. 298. Gretchen, das unglüdliche,. fchuldbewußte Mäd—⸗ 
Gen, kann kein Wort der Vertheidigung finden, die fchredliche Anklage und 
das verdammende Wort des Bruders prefien ihr das Herz zufammen, fo daß 
fie mit dem Ausruf: „Mein Bruder! Welche Höllenpein!” in fih zufammen- 
bricht, und fie die lebten Worte des fterbenden Bruders, der im Bemußtfein 
unbefledter Ehre dem Tod entgegenblidt, nur in. halber Betäubung vernimmt. 








1) Im Anfange von Valentin's Rebe Lieft die Ausgabe vom Jahre 1817 laßt 
ſtatt la ß. | 

2) In dem Derfe: „Di nicht beim Tanze wohlbehagen,” braucht Goethe das 
Zeitwort wohlbehagen gerade wie wohlbefinden. Die Form JSammereden bat 
der Reim veranlagt. Roh im fiebzehnten Jahrhundert lauteten die weiblichen Wörter 
auf e im Genitiv und Dativ auf en aus, was fih nur bei wenigen erhalten hat, wos 
gegen Goethe es fih nad) Luther und Hans Sachs aud bei anderen erlauben zu dürs 
fen glaubte. Bol. Bauer „Handbuch der deutfchen Sprache“ I, 319, Herrig's „Archiv 
für das Studium der neuern Sprachen“ XVI, 426 ff. und die Beifpiele aus Opig im 
Viehoffs Archiv für den Unterricht im Deutfchen“ ILL, 54 f. 
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Szene im Dom. 


Erkannten wir in der Brunnenfzene das befehjämende Gefühl der verlor 
tenen Unfchuld, in dem Gebete im Zminger die das Herz durchfchneidende, 
zur Mutter der Erbarmüng flehende Reue, fo zeigt uns die vorliegende Szene, 
wie die Qual der argen Sünde, die immer wüthender anftürmt und das 
Herz zu fprengen droht, fih in alle Gedanken einmifcht und das böfe Ge 
wiſſen, welches mit fwechtbarer Gewalt in Gretchen erwacht ift, fie ſelbſt am 
Beten hindert. Sahen wir fie am Anfange voll reiner Unfhuld aus dem 
Dome fommen, wo fie, wie und Mephiftopheles felbft jagt, eben für nichts 
zur Beichte gegangen ift, fo zeigt und der Dichter bier, wie fie in demfelben 
Dome unter der Sündenläft erliegt. Die Szene feheint nicht dem erften Ent 
wurf angehört zu haben, doch wurde fie vom Dichter früher als die Brun- 
nenfgene und das Gebet im Zwinger eingefchoben. Pol. ©. 820 Note 1. 


Eben ift Traueramt im Dome, wie der folgende Gefang des Dies irae 
zeigt, der eine Sequenz (vgl. ©. 198, Note 4) der Trauermefle war; die 
Kirche ift voll Vol, unter dem ſich Gretchen befindet. Vermuthlich dachte fi 
Goethe urfprünglih ein Seelenamt für die Mutter Gretchen's, welches wir 
aber jetzt nach der Einfchiebung mancher andern Szenen niht mehr anneh⸗ 
men dürfen. Das böfe Gewiffen tritt hier als böfer Geift auf, der hinter 
Gretchen fteht und die Unglüdlihe in ihrer Andaht för. Die Szene felbft 
it in reimlofen, meift kurzen jambiſchen Berfen gefchrieben, welche das ſtoß⸗ 
weife Einflüftern des böfen Geiftes und die Aufregung Gretchen's bezeichnend 
darftellen. ) 


Der böfe Geift führt der Unglüdlihen zuerft den Gegenſaß ihrer frühen 
Kinderunfhuld, wo fie Gebete lallte, Halb Kinderfpiele, halb Bott im Herzen, 
zu ihrer jebigen Sündenfhuld vor die Seele. 

Bet'ſt du für deiner Mutter Seele, Die 

Durch dich zur fangen, langen?) Pein hinüberſchlief? 
Der Geift verkündet ihr, dag die Mutter im Fegfener Iange leiden müfle, weil 
fie durch ihre Schuld in Sünden, ohne vorher gebeidhiet zu haben, geflorben 


1) Rur drei vierfüßige, zwei fünffühige und ein ſechsfüßiger Ders finden fi; die 
meiften Berfe ſchwanken zwiſchen zweis und dreifüßigen Jamben. Zuwellen findet fi, 
befonders am Anfang, der Anapäſt, wie gleich im zweiten Berfe: „Als du noch voll 
Unfchuld”, dam weiter in den Berfen: „Welche Miffethat”, „Wär ich der Gedanlen 
los“, „Wider mich”, „Die Pofaune tönt”, „Und dein Herz”, „Wieder aufgefhaf- 
fen” u. a 


2) Zur verlärlenden Wiederholung vgl. oben (3. 11, 132): „Wenn ih diefe Blut 
unendlich, ewig, ewig nenne”, B. 20, 38 „zu drei fhönen, fhönen Yranınzimmerdgen“, 
®. 23, 259 „große, große Augen” und den gleichen Gebrauch beim Adverbium, wie 
eilig, eilig, lange, lange, ſtille, Rille (8. 18, 332. 23, 360. 389). 

22° 





‚840 Fall und Bene. 


jei.!) Nach diefen Worten bat der Dichter fpäter, mit Bezug auf die Szen 
von Balentind Tod, den im „Fragment“ fehlenden Vers eingefchoben : 

Auf deiner Schwelle weſſen Blut? 

Das ſchuldbewußte Gewiſſen ſchreibt ihr auch dieſe That als eine Folge ihrer 
Entehrung zu.) Der Geift mahnt fie dann weiter an den Verluft ihre 
Unſchuld, an das unter ihrem Bufen quellende Leben, das fie ſelbſt und fid 
mit ahnungsvoller Gegenwart quäle. Das ängftliche Gefühl des fchuld- un! 
fhandebewußten Mädchens wirkt auf den Embryo zurüd, deſſen Gegenwar 
fie mit Ahnung der fie treffenden Schmach erfüllt. Daß die Schande Gre 
chen's ſchon bekannt fei, hatte der Dichter hier nicht angenommen, und ſpäter 
nad der Einfhiebung von Valentin's Tod, hat er es unterlaffen, diefe Verf 
zu ändern. Gretchen kann ſich dieſer Gedanken an ihre Schuld nicht erweh 
ren. Da beginnt der herrliche Geſang des Dies irae unter Begleitung der 
Orgel. Wir geben hier von dieſer Sequenz, deren Verfaſſer, Thomas vor 
Celano, dem dreizehnten Jahrhundert angehört), nur die erſte Hälfte mi 
Belfügung einer der Sammlung von Simrod entnommenen Weberfeßung 


Dies irae,- dies illa . Tagt der Rache Tag den Sünden, 
Solvet saeclum in favilla _ Wird das Weltall ſich entzünden, 
Teste David et Sibyla. Wie Sibyll und David fünden. 

Quantus tremor est futurus, Welch Entſetzen wird da walten, 
Quando iudex est venturus, Wenn der Richter kommt zu ſchalten, 
Cuncta stricte discussurus. Streng mit uns Gericht zu halten! 

‘Tuba mirum spargens sonum Die Bofaun’ im Wundertone 
Per sepulchra regionum Sprengt die Gräber jeder Zone, 
Coget omnes ante thronum. Fordert alle zu dem Throne. 

Mors stupebit et natura, Staunend ſehen Tod und Leben 
Quum resurget creatura Sich die Kreatur erheben, 


Iudicanti responsura. , Rechenſchaft dem Herrn zu geben. 


1) Achnlich muß Hamlet's Vater Teiden, well er unverfehens „In feiner Sünden 
Maientrieh und. Blüthe“ geftorben. Vgl. III, 3: 1,5. Schon wegen diefer Erwähnung 
der Tangen, langen Pein können diefe Worte unmöglich dahin verftanden werben, 
die Mutter fet aus Kummer über Gretchens Fall und Unglüd geftorben. Vgl. oben 
©. 326. 


2) Schon im „Fragment“ findet fih vor dem Verſe „Und unter deinem Gerzen“ 
ein Gedantenftrich, der fi fektfamer Weiſe in allen. folgenden Ausgaben erhalten bat, 
obgleich er höchftens am Ende des vorhergehenden Derfes eine Stelle haben künnte. 


3) Die Quelle des Liedes liegt in älteren gottesdienftlichen Gefängen. Bol. Mone 
„lateiniſche Hymnen des Mittelalters” I, 408 f. Auf einer Marmorpfatte von Padua, 
weiche die ältefte Beftalt des Liedes gibt, gehen dem gewöhnlichen Texte, wie er feit 
dem viergehnten Jahrhundert in der Kirche gefungen wird, noch vier andere Strophen 
vorher, wugegen am Schluffe drei Strophen fehlen, von denen zwei fich deutlich als an⸗ 
geflickt verrathen ; auch fonfl Anden fi Abweichungen. 


Auffteigen. 347 


Und die Tangen Keffennafen ?), 

Wie fie ſchnarchen?), wie fie blafen. 
Fauſt, dem die dritte Strophe angehört, fühlt fih durch das rege Treiben und 
Leben der überall raufchenden, aud den Steinen quellenden, über ben feuchten 
Hafen riefeinden Bächlein wunderfam erfreut und erfrifcht; fie tönen ihm wie 
Lieder, die ihn an Die fchöne Zeit feiner Liebe erinnern, wo fein Gerz ebenfo 
freudig quoll, fo Mebes und lebensvoll ſich ergoß. In threm Rauſchen glaubt 
er die Stimme der hoffnungsvollen, von Liebesleben bewegten Seele zu vers 
nehmen: 

Mas wir hoffen, was wir Tieben!®) 
Rur fehr Teife, wie die Sage alter, Yängftverflungener Zeit, halt das Echo das 
Murmeln der raufıhenden Büchlein wieder. 

Mephiitopheles, dem die vierte, größere Strophe angehört, muß den fanfs 
ten und zarten Gefühlen des Kauft das Gegengewicht halten, wie er dies in 
der harakteriftifchen Befchreibung des Schauerfihen und Graufigen der Ge 
gend bei düfterer Nachtzeit thut. Man hört den Ruf „Uhu! Schuhu!“ (vgl. 
oben ©. 314 Note 4), Das Gefchrei des Kauzes, des Kibitzes und des Hähers, 
welche Thiere alle von ihrem Naturlaute den Namen führen. Man kann 
fh freilich wundern, hier nicht den aus Claudius’ Aheinlied als Infaffe des 
Blodäbergs befannten Kukuk mit feinem Küfter, dem Wiedehopf, erwähnt zu 
finden, aber Mephiftopheles wählt hier mit Abfiht die Vögel, deren Gefchrei 
einen unheimlichen Eindrud macht. In dem Gefträuche fchleichen die über: 
aus Tangfam, aber in fteter, durch nichts abzumendender Richtung ſich bere- 
genden kohlſchwarzen, .orangegelbgefledten Molche mit ihren langen Beinen 
und diden Bäuchen umher. Die aus dem Geftein und dem Boden hervor⸗ 
ftehenden Baummurzeln, die an manden Stellen eine Art Treppe bilden, 
fireden fi) dem Wanderer entgegen, als ob fie ihn in der Dunkelheit ſchrecken 


.-— 





41) Ein paar Felſen am thuner und am vierwaldftätter See führen den Namen 
der Naſen. 

2) Schnarcher heißen zwei an achtzig Fuß. hohe Granitfelfen auf dem Baren- 
berge äftlich von Schierle; an einem Punkte des einen derfelben, wie auch auf dem 
Alfenfteine, weicht die Magnetnabel ab, woher der Bollsaberglaube, bier fei der Mittels 
yunft der Welt. Der Name fommt daher, weil früher, als diefe Felſen noch von Wald 
umgeben waren, der Wind in den Tanrienzweigen, die er gegen die Zelfen warf, ge 
waltig braufte, wobei freilich auch die äußere Aehnlichkeit mit einer Nafe mitgewirkt 
haben mag. Goethe bedient filh des im Namen der Schnarcher angedeuteten Bildes, 
ohne hier jene Zelfen felbft, an denen die Reiſenden fehon längſt vorüber find, zu ver⸗ 
ftehn. Die Schnarcher felbft werden in der „Haffifchen Walpurgisnacht⸗ (B, 12, 129) 
erwähnt. 

3) Wir müfjen ausdrüdlich bemerken, daß Fauſt diefe Worte im Rauſchen ber 
Büchlein zu vernehmen glaubt, weil ein neuerer Erffärer fie für Fauſt's „geprebten 
Ausruf des überfehwellenden Gefühls“ genommen bat, „wie es dem Bergwanderer bie 
Bruſt mächtig zu erregen pflegt und fich in vielfältigem Jauchzen kundgibt“. 


342. Valpurgisnacht. 


Anrede des boͤſen Geiſtes an, der fie als eine Unteine bezeichnet, von ber alle 
Berklärten fih abwenden werden. Wenn darauf der Chor den Bers: 

Quid sum miser tunc dieturus? 
noch einmal fingen fol, fo ift dies fehr auffallend, da eine Wiederholung bei 
dem Geſang des Dies irae nicht ftattfindet; man würde daher eher den erften 
Vers der folgenden Strophe erwarten, der auch feinem Inhalte nach nidt 
unpaflend wäre, die Worte: 


Rex tremendae maiestatis. 


Hier möchte kaum eine andere Erflärung ftatthaben können, als die Annahme, 
daß Gretchen in der Berwircung ihrer Sinne jene Strophe noch einmal zu 
vernehmen glaubt, wo fie denn freilih vom Chore nicht noch einmal gefun 
gen werden dürfte Gretchen fühlt ihre Kräfte Ichwinden, fie erbittet fi von 
ihrer Rahbarin das Riechfläfchchen, und fällt ohnmächtig nieder. Unter der | 
Nachbarin ift nicht die Nachbarin Marthe zu verftehn, fondern ihre Nachba⸗ 
tin in der Kirche; daß Marthe fie dorthin begleitet habe, ift nicht anzuneh 
men, vielmehr muß Gretchen nach ihrem Kalle fi von diefer Kupplerin ganz 
zurüdziehen, da fie die Ziefe ihrer Schuld erkennt. Bei den Einflüfterungen 
des böfen Geiftes ift wohl zu bemerken, daß Sretchen in ihrem Gebetbuche 
den Gefang des Dies irae verfolgt, der bier in deutſcher Sprache fteht, fo 
daß die Einflüfterungen deffelben, die nichts anderes find als ihre eigene Gr 
wifiensangft, fih ungezwungen an jenen Geſang anfchließen. Stellt aber 
auch der böfe Geift das böfe Gewiſſen Gretchen's felbft dar, fo ift doch der 
Vorſchlag eines neuern Dichters und Dramaturgen, denfelben auf der Bühne 
als eine weibliche Geftalt mit verhülltem Geſicht auftreten zu laſſen, nicht 
zu billigen, da wir und das böfe Gewiflen, wenn es perfonifiziert werden 
fol, eher als einen männlichen Quälgeift denken, und darin, ob das böfe 
Gewiſſen eines Weibes oder eined Mannes dargeftellt werden foll, kein Un- 
terfhied Tiegen fann. Ganz fehl geht man, wenn man das böfe Gemiffen 
bier ald beginnenden Reueakt faflen will; die Reue hat gleich nad) 
der That begonnen, bier aber haben wir die Verzweiflung, welche der argen 
Sündenlaft unterliegt und endlich zum Wahnfinn führen muß. 


Walpurgisnacht. 


— —— — 


Wie uns die drei letzten Szenen — denn Valentin's Tod mußten wir 
als fremdartig ausſcheiden — den Zuſtand Gretchen's in einer ſchönen Stei⸗ 
gerung vor Augen ſtellen, fo wollte und der Dichter in der Blodsbergefjene 
die leeren, nichtigen Genüſſe finnbildlih andeuten, in welche Mephiſtopheles 
nad der Berführung Greichen's den Fauſt zu verfenten fucht, aber vergeblich, 
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Da diefem ſelbſt im tollſten Sinnenraufche, im wildeſten Getümmel das ge 
liebte, freventlich verführte Mädchen vor die Seele tritt, er fi von unbe 
äwinglicher Unrube zu diefem zurückgetrieben fühlt. Der Raufch des Sinnen: 
lebens vermag diefen, dem in Gretchen's Herzen der reichite Schab der. Liebe 
fih eröffnet hat, nicht zu erfreuen; freilich kann ihm, der allen edelften Ge⸗ 
fühlen Hohn geſprochen Hat, der Beſitz der Geliebten nicht zu Theil werden, 
vielmehr muß er diefes teine Gefäß ganz zerftören, aber in der Liebe felbit 
bat er die Macht gefunden, die e ihn immer fidgerer über das Gemeine hin⸗ 
wegheben wird. 
In den atalipomena zu geuſt findet fih (B. 34, 320) folgende Rede 
des Mephiſtopheles auf offener Straße: 
Der junge Herr iſt freilich ſchwer zu führen, 
Doch ald erfahrner Gouverneur 
Weiß ih den Wildfang zu regieren, 
Und affiziert mich auch nichts mehr. 
. Ich laſſ' ihn fo in feinen Xüften wandeln, 
Mag ih doch auch nach meinen Küften handeln. 
Ich rede viel und laſſ' ihn immer gehn; 
It ja ein allzudummer Streich gefchehn, 
Dann muß ich meine Weisheit jeigen, 
Dann wird er bei den Haar'n herausgeführt; 
Do gibt man gleich, Inden man’s repariert, 
Belegenheit zu neuen dummen Streichen. 
Itren wir nicht, ſo ſollten dieſe Verſe urſprünglich kurz vor der Blocsbergs⸗ 
ſzene ſtehn, die Goethe wenigſtens ſchon im Jahre 1788, als er die Hexen⸗ 
küche ſchrieb, beabſichtigte, da in dieſer ſchon auf die Walpurgisnacht hinge⸗ 
wieſen wird. In der Sage fand Goethe gar keine Verbindung des Fauſt 
mit dem Blocksberge, dagegen bot ihm eine ſolche das ihm ſchon in früher 
Jugend bekannt gewordene (vgl. B. 21, 27) komiſche Heldengedicht „die Wal⸗ 
purgisnacht“ von Joh. Friedr. Löwen, das zuerſt im Jahre 1756 erſchien. 
Im Anfange des erſten Geſanges ruft Löwen den Fauſt an: 
Und du, berühmter Geiſt, 
Der du durch Wunder groß und ewig Doktor heißt, 
Unsterblich großer Fauſt! du ſollſt, mir Stoff zu geben, 
Sept meine Mufe fein und meinen Bers beleben. 
Bon der Walpurgisnacht heißt es weiter: 
Ich ſah den Beelzebub, fein koniglich Geficht, 
Den Fauſt und vieles mehr — was ſieht die Muſe nicht! — 
Es ſaß dem Beelzebub der Doktor Fauſt zur Linken, 
Er ſchenkte fleißig ein und half ihm “tapfer trinken, 
Bis daß des Nektar Kraft in jede Seele drang, 
Die Geifter Vivat fehrien und Fauſt ein Trinklied fang. 
Goethe ſelbſt kannte den Blocksberg ehr genau. Zuerſt beftieg er ihn am 
10. Dezember 1777, obglei alle ihm verficherten, es gehe zu diefer- Zeit 
nicht au, und er verweilte drei Stunden. „Heiterer, herrlicher Tag“, ſchreibt 


36 Balpurgisnagt. 


. bemühen, fein leichtes Naturell zu zwingen, ba gewöhnlich ihr Lauf Zickzack 
gehe, erwiedert Mephiſtopheles: 
Ei! ei! er denkt's den Menſchen nachzuahmen. 

Das Irrlicht ſucht den Dienſt, den es dem Mephiſtopheles leiſten ſoll, als 
etwas Bedeutendes und Muͤhevolles darzuſtellen, was daher von jenem dank⸗ 
bar anerkannt werden müſſe. Gerade ſo pflegen es die Menſchen meiſt zu 
machen, wenn man von ihnen einen Dienſt verlangt. Glücklich, wenn man 
ihnen in ſolchem Falle mit Mephiſtopheles zurufen kann: 

Geh' er nur grad', in's Teufels Namen! 

Sonſt blaſ' ih ihm fein Flackerleben aus. 
Das Irrlicht, das nun erkennt, daß der geſtrenge Herr da ſei (man vergleiche 
die ähnliche Stelle in der Hexenküche), hat jetzt nichts Eiligeres zu thun, als 
fi) bei dieſem zu entſchuldigen, falls es feinen Wünſchen nicht ganz entfpre 
hen follte. Raſch geht ed nun auf dem durch den wunderlichen Begleiter. 
beffer erhellten Pfade. vorwärts, wie wir dies in dem Wechfelgefange zwifchen 
Fauſt, Mephiftopheles und dem Irrlichte angedeutet finden, in welchem Goethe 
die fünf Strophen abgeiheilt Hat, ohne hinzuzufügen, welche Strophen von 
den einzelnen Reifenden gefungen werden, mag died nun aus Nachläffigkeit 
oder aus der ihn zumeilen anwandelnden Luſt gefchehen fein, den geneigten 
Lefer in Berlegenheit zu feken. 9) 

Seht erft, wo es raſch unter der Begleitung des Irrlichtes fortgeht und 
die Gegend immer wilder und gefpenftiger wird, fühlt fi Mephiſtopheles, 
welcher die erfte Strophe fingt, wieder behaglich; jebt erſt ift er in die „Zraume 
und Zauberfphäre” eingegangen, in den eigentlihen Kreis, in welchem die 
Walpurgisnacht mit ihren Traum: und’ Zaubergebilden fpielt 2), und er for« 
dert das Irrlicht auf, fie nur gut und raſch zu führen. Diefes hebt darauf 
das raſche Schwinden der im Dunkel vorüberrüdenden Gegenflände hervor. 

Seh’3) die Bäume hinter Bäumen, 


Wie fie ſchnell vorüberrüden, 
Und die Klippen, die fih büden, 





— — ma 


1) Die Abtheilung in fünf Strophen findet fich ſchon in der Reinſchrift vom Jahre 
4801 (vgl. oben S. 91). Wunderlich genug hat man behauptet, der [tolle, alle Hin- 
reißende Wirbel der Zauberfphäre werde auch dadurch angedeutet, daß in dem Wechfel- 
gefange die Stimmen der einzelnen Singenden nit ausbrüdlic unterſchieden feien. 


2) Das phantaftifche Treiben wird mit luftigen Zraumgeftalten verglichen, wie 
Shateiveare felbft das fchillernde bunte Betriebe feines „Sommernadhtötraums” als ein 
Traumgebild bezeichnet. Man darf nicht daran denken, daß die Angaben der Hegen 
meift auf phantaftifchen Träumen beruhten, die fie durch Tränfe und Salben fich feldft 
bereiteten. 

3) Zum Ausfall des ich vgl. B. 12, 18: „Den Weg dahin wüßt' allenfalls zu 
finden”, 8. 12, 103: „Schwebe noch einmal die Runde“, B. 1, 14: „Hab’ oft einen 
dumpfen, büftern Sinn“ u. &. bei Lehmann ©. 196 ff., auch oben ©. 330 Rote 1. 


Aufſteigen. | 3 


Fruͤhling nen belebende Ratur zumider, über die er deshalb gern fü bald ald 
möglich ſich hinweggehoben fähe. Dagegen läßt ih Fauſt, dem fein Anoten- 
fiod genügt, die Mühe des Weges nicht verbrießen, vielmehr erfreut er fi 
der geoßartigen Natur, die ihm’ hier überall entgegeniritt und deren wunder 
voller Wechfel ihn für jede Anſtrengnug belohnt. 

Im Labyrinth der Ihäler hinzuſchleichen, 

Dann dieſen Felſen zu erſteigen 2), 

Bon dem der Quell ſich ewig’ ſprudelnd ſturzt, 

Das iſt die Luft, die ſolche Pfade würzt. 

Der Frühling webt ſchon in den Birken 

Und ſelbſt die Fichte fühlt ihn ſchon); 

Seflt’ er nicht auch ‘auf unfre Glieder. wirken? 

Der Teufel, dem der Natur frifehquellendes Reben verhaßt tt, fühlt nichts 
davon, es ift ihm gang winterlih im Leibe, wozu freilich die Außere Natur 
nicht paffen will, weshalb er fih lieber Schnee und Froft wünfchen möchte. 
Ihm, dem in Gottes ſchöner Schöpfung nie etwas recht iſt, will auch die 
Beleuchtung des. eben ſpät aufgehenden, bald im letzten Viertel ſich befindenben 
Mondes*) nicht behagen, welcher die Dunkelheit nur ſchlecht erhelle, fo daß man bei 
jedem Schritt vor einen Baum oder vor einen Felfen renne. Deshalb ruft er eines. 
der in feinen Kreis gehörenden Srrlichter zu Hülfe Auf dem Broden foll 
man feine Irrlichter bemerken, wohl aber in den benachbarten Orten, befon- 
ders im Bruch. Daß aber in diefer tolfen Zaubernacht fih ein Irrlicht au 
auf den Blocksberg wage, Tann nicht auffallen.®) Auf die Bemerkung des 
Irrtichteß, aus Ehrfurcht (denn Mephiftopheles flößt ihm Refpekt ein) werde es ſtch 


— — — — — — — 


1) Sn den „Paralipomena zu Fauſt“ haben ſich zur Walpurgisnacht folgende zwei 
Berfe erhalten: Wie man nad Norden weiter fommt, 

Da nehmen Ruß und Heren gu. - j 

2) Es ift nicht an Felſen zu denfen, die vom Wege abſeits liegen, fundern der 
Weg führt über viele Felsiteine hin, von welchen Quellen herabſtürzen, welche den Weg 
oft fehr fehlüpfrig machen. Fauſt hebt in feiner wonnigen Luft die Unannehmlichkeiten 
des Weges gar nicht hervor. 

3) Die Fichte, welche am fpäteiten von allen Bäumen treibt, findet fih bis zum 
Gipfel des Brodens, wo fie als Zwergbaum fortkommt. Die abenteuerliche Anficht eines - 
Erklärers, es Tiege in diefen Worten eine Anfpielung auf Fichte, der dem Buchhändler 
Zriedrih Nicolai in feiner im Jahre 1801 erſchienenen Schrift „Friedrich Nicolai’ 
Leben und fonderbare Meinungen” Ruthenſtreiche verfept habe, richtet ſich ſelbſt. 

4) Beim fepten Biertel geht der Mond gerade um Mitternaht auf. Da "Diefes 
Geſpräch zwifchen Fauft und Mephiftopheles vor Mitternacht fallen muß, ſo ergibt ſich 
hieraus die oben gegebene Erklärung der Verſe: 


Wie Iraurig ſteigt die unvollkommne Scheibe 
Des rothen Monds mit ſpäter Glut heran! 


Dal. Goethe's Aeußerung bei Eckermann J. 128. 


5) Das Irrlicht wird bier als Naturerſcheinung gefaßt, nicht als ein gefpenfliges 
Weſen (Grimm ©. 868 ff.). 


348 Balpurgisnacdt. 


und feithalten wollten, und die Zroeige der gewaltigen Bäume fcheinen wie 
Polypenarme ihn zu paden. Weber die Heide und durch das Moos ftreifen 
bunte taufendfarbige Mäuje und liberalt fliegen Sohannigwürmchen und Leucht- 
tüferchen umher. Das immer toller werdende, den Geift verwirrende Weben 
und Xreiben fpriht Fauſt aus, auf den Nephiſtophele⸗ phantaſtiſche Veſchrei⸗ 
bung nicht ohne Wirkung geblieben iſt. 
Aber ſag' mir, ob wir ſtehen, 
Oder ob wir weiter gehen? 
Alles, alles ſcheint zu drehen!), 
Fels und Bäume, die Gefichter 
. Schneiden, und die irren Lichter, 
‚ ‘ Die fih mehren, die fich blähen.) 

Ein geiftreiher Erklärer hat es jonderbar gefunden, dag in dem Wechſelge⸗ 
fange mitten -unter den Bildern wüften Grauens und phantaftifchet Verzer- 
rung fich die Sirenenflimme der Paradiefeserinnerung vernehmen laffe, und 
deshalb zu einer wunperlihen Deutung gegriffen. Das fehnfüchtige, empfind: 
fame Element, welches von feinem fubftantiellen Urfprunge her, den es, wie 
alles Seiende, von dem Guten, von der Gottheit habe, auch dem Böfen in- 
wohne, werde hier, meint er, in unmittelbarer Verbindung mit feinem Ge— 
gentheile, in dem Umſchlagen in fein Gegentheil, in das Wüſte, Wilde, grauen⸗ 
haft Häßliche ausgedrückt, wobei er des Beiſpiels wegen auf die Werke Heine's 
und anderer halbdämoniſchen Dichter hinweiſt, in denen eine ähnliche Verbin⸗ 
dung fih finde Zu einer folhen verwirrenden Anfiht wäre er unmög- 
fi) verleitet worden, hätte er. die Strophen, welche Fauft fingt, von denen 
des Mephiftopheles gefchieden und den fcharfen, wohl beabſichtigten Gegenſatz 
zwiſchen dieſen beiden Perſonen in's Auge gefaßt. 

Mephiſtopheles, der den Fauſt der gewaltigen Verwirrung entreißen und 
ihm einen erfreulichern Anblick gewähren will, zieht ihn nun auf einen vom 
Wege abliegenden Mittelgipfel, eine Felſenhöhe, mit ſich, wo er in der tiefen 
Felfenfluft die glänzenden Metalladern durchſchimmern fieht.) ach deutſchem 
Aberglauben wohnen die Elben in den Tiefen der Berge und Felfen, mo 
ihre Könige, wie Elberich und Laurin, fhöne Patäfte bewohnen. Goethe be- 
zeichnet hier als den in den tiefen Schachten der Erde mwohnenden Geift der 


⸗ 


— — ——— —— -* 


) Dreben in der Bedeutung ſich im Kreiſe herumbewegen findet fich bei 
* und anderen. Schriftſtellern des vorigen Jahrhunderts nicht ſelten. Dal. B. 9, 
128. 16, 219. 21, 216..40, 419. ' 

2) Es iſt hier an Irrlichter zu denken, die an Zahl und Gräfe immer zunehmen. 
Man vgl. die Schilderung der Irrlichter im „Märchen“, befonders 8. 19,314 f. Das 
Irrlicht, das den beiden Neifenden geleuchtet, ſcheint auch zu feinen Kollegen gefprun- 

en zu fein. 

® 3) Goethe ſchrieb: „Wie ſeltſam glimmet durch die Gründe “ nachdem er dab 
zuerſt an der Stelle von glimmet ftehende wittert durchſtrichen. Die im folgenden 
genannten Schwaben find Dünſte, fogenannte böfe Wetter, moufette. 


—X 


— 
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Und die fangen Zelfennafen !), 

Wie fle fehnarchen?), wie fie blafen. 
Fauſt, dem die dritte Strophe angehört, fühlt fih dur das rege Treiben und 
Leben der Überall raufhenden, aus den Steinen quellenden, über den feuchten 
Rafen riefelnden Bächlein wunderfam erfreut und erfrifcht; fie tönen ihm vie 
Lieder, die ihn an Die fchöne Zeit feiner Liebe erinnern, wo fein Herz ebenfo 
freudig quoll, fo liebe- und lebensvoll fi ergoß. In ihrem Raufchen glaubt 
er die Stimme der hoffnungsvollen, von Liebesleben bewegten Seele zu vers 
nehmen: 

Was wir hoffen, was wir lieben!®) 
Rur ſehr Teife, wie die Sage alter, längſtverklungener Zeit, hallt das Echo das 
Murmeln der rauſchenden Bächlein wieder. 

Mephiftopheles, dem die vierte, größere Strophe angehört, muß den fanfe 
ten und zarten Gefühlen des Kauft das Gegengewicht halten, wie er dies in 
der harakteriftifchen Befchreibung des Schauerlihen und Graufigen der Ge 
gend bei düſterer Nachtzeit thut. Man bört den Ruf „Uhu! Schuhu!“ (vgl. 
oben ©. 314 Rote 4), das Gefchrei des Kauzes, des Kibikes und des Hähers, 
welche Thiere alle von ihrem Naturlaute den Namen führen. Man kann 
fh freilich wundern, hier nicht den aus Claudius’ Rheinlied als Infaffe des 
Blodöberge bekannten Kukuk mit feinem Küfter, dem Wiedehopf, erwähnt zu 
finden, aber Mephiftopheles wählt bier mit Abfiht die Vögel, deren Gefchrei 
einen unheimlihen Eindrud madt. In dem Gefträuche fehleichen die über: 
aus langſam, aber in fteter, durch nichts abzumendender Richtung ſich bewe⸗ 
genden kohlſchwarzen, . orangegeldgefledten Molhe mit ihren langen Beinen 
und dicken Bäuchen umher. Die aus dem Geftein und dem Boden berbor- 
fiehenden Baummurzeln, die an manden Stellen eine Art Treppe bilden, 
freden ſich dem Wanderer entgegen, ald ob fie ihn in der Dunkelheit ſchrecken 


— — —— —— — 


1) Ein paar Felſen am thuner und am vierwaldſtätter See führen den Ramen 
der Naſen. 

2) Schnarcher heißen zwei an achtzig Fuß hohe Granitfelſen auf dem Baren⸗ 
berge äftlich von Schierke; an einem Punkte des einen derfelben, wie auch auf dem 
Afenfteine, weicht die Magnetnadel ab, woher der Volksaberglaube, bier ſei der Mittels 
punkt der Welt. Der Name kommt daher, weil früher, ald diefe Felſen noch von Wald 
umgeben waren, ber Wind in den Tannenzweigen, die er gegen die Zelfen warf, ges 
waltig braufte, wobei freilich auch die äußere Aehnlichkeit mit einer Naſe mitgewirkt 
haben mag. Goethe bedient fih des im Namen der Schnarcher angedeuteten Bildes, 
ohne bier jene Felſen ſelbſt, an denen die Reifenden ſchon Tängft vorüber find, zu vers 
ftehn. Die Schnarcher felbft werden in der „Maffifhen Walpurgisnacht“ (®, 12, 129) 
erwähnt. | 

3) Wir müſſen ausdrüdlich bemerken, das Kauft diefe Worte im Raufchen ber 
Bächlein zu vernehmen glaubt, weil ein neuerer Erflärer fie für Fauſt's „gepreßten 
Ausruf des überfehwellenden Gefühls“ genommen hat, „wie es dem Bergwanderer bie 
Druft mächtig zu erregen pflegt und fich in vielfältigem Jauchzen kundgibt“. 
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fei.!) Nach diefen Worten hat der Dichter fpäter, mit Bezug auf die Szen 
von Balentind Tod, den im „Fragment“ fehlenden Vers eingefchoben : 
Auf deiner Schwelle weflen Blut? 

Das ſchuldbewußte Gewiſſen fchreibt ihr auch diefe That als eine Folge ihra 
Entehrung zu. Der Geift mahnt fie dann weiter an den Berluft ihre 
Unfhuld, an das unter ihrem Bufen quellende Leben, das fie felbft und fid 
mit abnungsvoller Gegenwart quäle. Das ängflihe Gefühl des fhuld- un! 
Thandebewußten Mädchens wirkt auf den Embryo zurüd, deflen Gegenwar 
fie mit Ahnung der fie treffenden Schmad erfüllt. Daß die Schande Gret 
chen's ſchon bekannt fei, hatte der Dichter hier nicht angenommen, und fpätey 
nad der Einfhiebung von Valentin’s Tod, hat er es unterlaflen, diefe Berfi 
zu ändern. Greichen kann ſich diefer Gedanken an ihre Schuld nicht erweh 
ren. Da beginnt der herrliche Geſang des Dies irae unter Begleitung de 
Orgel. Bir geben bier von diefer Sequenz, deren Berfafler, Thomas vor 
Celano, dem dreizehnten Jahrhundert angehört), nur die erfte Hälfte mi 
Beifügung einer der Sammlung von Simrock entnommenen Weberfeßung 


Dies irae, dies illa Zagt ber Rache Tag den Sünden, 
Solvet saeclum in favilla - Wird das Weltall fich entzunden, 
Teste David et Sibylla. Wie Sibyll und David fünden. 

Quantus tremor est futurus, Bel Entjeben wird da walten, 
Quando iudex est venturus, Wenn der Richter kommt zu fohalten, 
Cuncta stricte discussurus. Streng mit uns Gericht zu halten! 

Tuba mirum spargens sonum Die Pofaun’ im Wundertone 
Per sepulchra regionum Sprengt die Gräber jeder Zone, 
Coget omnes ante thronum. Fordert alle zu dem Throne. 

Mors stupebit et natura, Staunend fehen Tod und Leben 
Quum resurget creatura Sich die Kreatur erheben, 


Iudicanti responsura. Rechenſchaft dem Herrn zu geben. 


— — ——— 


1) Aehnlich muß Hamlet's Vater leiden, weil er unverſehens „In feiner Sünder 

Maientrieb und Blüthe“ geftorben. Bol. I, 3. I, 5. Schon wegen biefer Erwähnung 

der langen, langen Pein können diefe Worte unmdglic dahin verfianden werden, 

die Mutter fei aus Kummer über Greichens Fall und Unglück gekorben. Bol. oben 
©. 326. 


2) Schon tm „Zragment” findet fi vor dem Berfe „Und unter deinem Kerzen“ 
ein Gedankenſtrich, der ſich feltfamer Weiſe in allen. folgenden Ausgaben erhalten bat, 
obgleich er hochſtens am Ende des vorhergehenden Verſes eine Stelle haben Tönnte. 


3) Die Quelle des Liedes liegt in älteren gottestienftlihen Gejängen. Bol. Mont 
„Tateinifhe Hymnen des Mittelalters” I, 408 f. Auf einer Marmorplatte von Badua, 
welche die ältefte Geftalt des Xiedes gibt, gehen dem gewöhnlichen Texte, wie er feit 
dem vierzehnten Jahrhundert in der Kirche gefungen wird, noch vier andere Strophen 
vorher, wogegen am Schluſſe drei Strophen fehlen, von denen zwei fih Deutli als an⸗ 
geflickt verrathen ; auch fonft finden ſich Abweichungen. 
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eine auf die Frage, weichen Weg fie komme, erwiebert, fie ſei über den Ilſen⸗ 
fein gelommen, wo fie der Eule in's Neſt gefehen, die ein paar große 
Augen gemacht habe. Der am weſtlichen Aufgange des Blocksbergs gelegene 
Ilſenſtein it die höchfte Felswand des Brodens, die oben einer abgebrochenen 
Pyramide ähnlich ſieht; Adler, Nachteulen und Habichte pflegen in dem Geftein 
deffelben zu niften. Die Eule, welche die Here über fich herfliegen fah, war 
über diefen ungewohnten Anblid jehr verwundert. Jene Gere, welche über den 
Ilſenſtein geflogen .ift, reitet jo raſch, daß die erftere fie verwünfcht, weil fie 
ihr nicht nachfommen Tann, wogegen eine andere Hagt, daß fie von dieſer im 
Shnelritt mit dem Befenftiel oder wohl eher mit der Dfengabel gefchunden 
worden. Der Herenchor beichreibt dann felbit die ahentenerliche Fahrt in den 
Berfen, in welchen Sinn und Unfinn fih meifterlich durchſchlingen: 
Der Weg iſt breit, der Weg tft fang, 

Bas ift das für ein toller Drang? 

Die Gabel flicht, der Befen kratzt, 

Das Kind erftidt, die Mutter plapt. !) 
Erſt nach den Heren folgen die Herenmeifter, die männlichen Perfonen, die, 
meift auf Beranlaffung der Heren, an der Fahrt Theil nehmen. Der eine 
Theil derfelben Tlagt, daß die Weiber ihnen fo fehr voraus feien, wobei er, 
gleihfam zur Andeutung, weshalb auf den Blocksberg zum Teufel nur Weis 
ber fahren, die Bemerkung macht, das Weib habe immer taufend Schritt vor⸗ 
aus, wenn es zum Haufe des Böfen gehe; der andere Thell aber ift gerecht 
genug zu geftehn, daß, was die Frau mit taufend Schritten, der Mann in 
einem?) Sprunge made. In ganz anderer Weife äußerte fi Goethe einmal, 
im Jahre 1807 gegen Riemer: „Wenn ein Weib einmal vom rechten Wege 
ab ift, dann geht ed auch blind und rüdfihtslos auf dem böfen fort, und 
der Mann ift nichts dagegen, wenn er auf böfen Wege wandelt; denn er hat 
immer noch eine Art Gewiſſen; bei ihr aber wirkt dann die bloße Natur.“ 
In unferer Stelle wird die Teichte Verführbarkeit, in jener andern Aeußerung 
die Reidenfchaftlichleit der Frauen geſchildert. 

Sofort hören wir von einigen, die troß aller Mühe nicht in die Höhe 
tommen können. Eine Stimme von oben ruft den noch unten fchwebenden 
Herenmeiftern vom Xelfenfee, fie möchten mitlommen, worauf diefe erwiedern 
müffen: 

Wir möchten gerne mit in die Höh'. 
Wir wachen und bfant find wir ganz und gar, 
Aber auch ewig unfruchtbar. 


1) Der Unfinn des letzten, mit dem vorhergehenden in feiner Verbindung ſtehenden 
Derfed erinnert an die Hexenküche, mehr noch an fo viele Kinderreime, in welchen ber 
Reim allein berüdfichtigt und auf jede Gedankenverbindung verzichtet wird. Gin ähn⸗ 
lies klingelndes Neimfpiel bemerkten wir eben. 

2) In Goethe's NReinfchrift ift einem mit großem Anfangsbuchftaben gejchrieben, 


BR, Walpurgisnacht. 
Dieſe ſteis waſchenden, ſelbſt blanken, aber ewig unfruchtbaren Hexenmeiſter 
ſind ohne Zweifel die äſthetiſchen Kunſtkritiker, denen ewig nichts recht iſt, 
die aber ſelbſt nicht das Geringſte zu ſchaffen vermögen, beſonders die Kritiker 
der „Allgemeinen deutſchen Bibliothek“, der „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten”, des „Archivs der Zeit”, der „Göttinger Anzeigen” u. a., die in den „Ie 
nien“ verfpottet werden. Wir vergleichen aus den „Kenien“ nur die beiden 
folgenden (307. 308.):') | 
Unfre Poeten find feicht, Doch das Unglück ließ ſich vertufchen, 
Hätten die Kritiler nicht ah! fo entfeglich viel Geiſt. — 
Etwas wünſcht' ich zu fehn: ich wünſchte einmal von den Freunden, 
Die das Schwache ſo fehnell finden, das. Gute zu fehn. 
Der Berg: oder Felſenſee, der auf feine Lokalität des Blodöbergd bezogen wer- 
den kann, ift ein ganz paflender Ort für die „mwafchenden” Kritifer, die fid 
an ihm angefiedelt haben. Vgl. B. 12, 254. Die von oben rufende Stimme 
kann nur die der wahren Poeſie oder der wahren Dieter fein. 

Die vereinten Chöre der Heren und Herenmeifter fpredhen das Graufige 
des Herentreibene, vor dem Wind, Sterne und Mond zurüdweichen, in my» 
ftifcher Weife aus: 

Es ſchweigt der Wind, es flieht der Stern, 

Der trübe Mond verbirgt ſich gern.2) 

Am Saufen fprüht das Zauberdor 

Diel taufend Feuerfunken bervor.?) 
Da ruft eine Stimme aus einer Felfenfpafte einer zur Höhe fliegenden Here 
zu, fie möge do Halten, um fie mitzunehmen. Bon wen jene Stimme 
komme, verräth fie felbit in.den Worten: 

Ich feige ſchon dreihundert Jahr, 

Und kann den Gipfel nicht erreichen. 

Ich wäre gern bei meines Gleichen. 
Dieſe Hexe die ſchon dreihundert Jahre im Steigen iſt, kann nur die Wiffen- 
[haft fein (feit der fogenannten Wiederherſtellung der Wiflenfchaften waren 
mehr als dreihundert Jahre vnerfloffen), mit welcher es noch immer nicht recht 
vorwärts will, weil fie im Pedantiemus, im Zwange der Schulen (in der 
Serben, fteden bleibt.) Wir erinnern hierbei an die zahme Xenie (B. 
8, 74): 


1) Man vgl. daſelbſt Nr. 45—48. 54. 178. 179 und in den „Botivtafeln“ Nr. 92. 

2) Auch bei der Befhwörung des Erdgeiftes verbirgt der Mond fein Licht. Er 
darf den hehren Hesenfabbath nicht fchauen, ſchon Deshalb, weil er eine Schöpfung 
Gottes ift. 

3) Sollen diefe Worte etwa auf die Beziehungen hindeuten, weldhe der Dichter in 
die Gefänge der zur Höhe binanstrebenden Hexen und Hexenmeiſter gelegt bat? Statt 
Zauberchor hatte Goethe urfprünglih Hexenchor gefchrieben. 

4) Dagegen belehrt ums Deyds: „Es find die Hinter der Heit zurückgebliebenen 
Städte und Länder Deutſchlands gemeint, deren es damals wohl noch viele gab.” 
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Dreihundert Jahre find vorbei, 
Werden auch nicht wiederfommen; 
Sie haben, Böfes frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen.}) 
Die vereinten Chöre ſprechen die Wunderfraft diefer Nacht aus, welche allen 
wahren Heren Gewalt verleihe, fi) in die Luft zu erheben: 
Es trägt der Befen, trägt der Stod, 
Die Gabel trägt, es trägt der Bock; 
Wer heute fich nicht heben kann, 
Iſt ewig ein verlorner Mann. 
Die Halbhere, welche von unten klagt: 
Sch tripple nach fo lange Zeit; 
Wie find die andern fchon fo weit! 
Ich hab’ zu Haufe feine Ruh’ 
Und komme hier doch nicht dazu), 
bezeichnet die Halbtalente, die ed nur zu Mittelmäßigkeiten, nie zur wahren 
Höhe fchöpferifch geftaltender Kunft bringen können. Wir vergleichen die zahme 
Eenie (B. 3, 80.): 
Wem ich ein beſſer Schickſal gönnte? 
Es find die erkünſtelten Talente; 
An diefem, an jenem, am beiten gebricht’s, 
Ste mühen und zwängen und. kommen zu nichts.®) 
Die Heren preifen nun ihre Flugkraft) worauf die vereinten Chöre derjenigen 
fpotten, die nach oben fich erheben wollen, ohne zu können: 
Und wenn wir un den Gipfel ziehn, 
Sp ftreihet an dem Boden hin, 
Und dedt die Heide weit und breit, 
Mit eurem Schwarm der Hegenheit. 
Mit der Niederlaffung der zur Höhe gelangenden Heren auf dem Gipfel des 
Blocksbergs fchließt die Hexenfahrt, deren allegorifche Bedeutung, wie oben be- 
mertt, darin liegt, daB das unruhige Streben nad) oben, nad einer behag⸗ 
iihen Stellung im Leben, in Staat, Wiſſenſchaft und Kunft, das manche Un- 





1) Vgl, auch das Gedicht auf den 31. Oftober 1817 (®. 2, 257): 
Dreihundert Jahre hat fi ſchon 
Der Proteftant ermwiefen u. |. m. 

2) Sie kommt nicht dazu, den in ihr Tiegenden Trieb nach Erreichung des Zieles 
ju befriedigen, der fie von Haufe, wo fie in ihrer Weiſe wirken fönnte, von ihrer eigent- 
lihen Sphäre, wegtreibt. 

3) Bol. die Aeußerung in den „Lehrjahren“ (3. 16, 91): „Weil ein Gedicht ent- 
weder vortrefflich fein oder gar nicht exiftieren follte, weil jeder, der Feine Anlage hat, 
dad Beſte zu Teiften, fich der Kunft enthalten und fich vor jeder Verführung dazu ernft= 
Ih in At nehmen ſollte“, und den Auffag „Epoche der forzierten Talente” (B. 32, 
25 fi). 

4) Zu den Worten: „Ein gutes Schiff ift jeder Trog“, tit zu bemerken, daß wir 
In den Hexenprozeſſen zuweilen finden, wie die Hexe ſich, nachdem fie fich. gefalbt bat, 
in einen Backtrog legt, worin fie zum Blodsberg zu fahren glaubt. 
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annehmfichkeit und Befchmwerde mit fi führt und doch viele am Boden fihen 
läßt, bier verfinnbildlicht werden fol. " 

Mephiftopheles befchreibt das tolle Herentreiben, welches hier nicht weni. 
ger, als früher der Teufel und die Hexenküche mit dem Verjüngungstrant, durch 
den Humor des Dichters vernichtet wird, mit den begeichnenden Worten: 

Das drängt und ftößt, das ruft!) und klappert! 

Das zifcht und quirkt, das zieht und plappert! 

Das leuchtet, fprüht und ſtinkt und brennt! 

Ein wahres Hexenelement! 
Der Andrang wird endlich fo gewaltig, daß Fauſt, der unterdefien mit Mephi- 
ftopheled vorwärts gegangen iſt, fih don diefem getrennt fieht, fo daB der 
Zeufel ſich in's Mittel legen und den Kauft befreien muß, zu dem er fi) mit 
dem die Macht des Herenpolkes in der Bedrängniß anerfennenden und jeinem 
Ehrgeiz in der Zeit der Noth heuchlerifch fehmeichelnden Rufe durcharbeitet: 

Plag! Sunfer Boland?) konımt. Plap! ſüßer Pöhel, Plag! 

- Dem Mephiftopheles felbft wird es in dem Getümmel zu toll, fo daß 
er mit Fauft, der fih an ihn hält, in einem Gabe aus dem Gedränge ber- 
ausfpringt und auf die euer losgeht, welche ihm aus dem Gebüfch entgegen- 
fhimmern. Fauft fpottet, daß Mepbiftopheles jih auch hier als Geift des 
MWiderfpruchs zeige, da er doch mit ihm zum Broden in der Walpurgisnacht 
gegangen fei, nicht um ihn zum Herenfabbathe zu führen, fondern um ſich Hier 
beliebig zu ifolieren. Doch der Zeufel fühlt fih zu dem muntern Klub bei den 
bunten Flammen hingezogen, wogegen Fauft lieber oben fein möchte, wo er 
ſchon Glut und Wirbelrauch ficht, dort, wo die Menge zu dem Böſen ftröme, 
müffe fih manches Räthfel Töfen, worauf Mephiftophele® nur erwiedern kann, 
mandes Räthfel knüpfe ſich dort auch. 

Daß dem Dichter felbft das Auffallende, welches darin liegt, daß Mephi: 
ftopheles den Fauft nicht zum Hegenfabbath hinaufführt, fondern mit ihm feit- 
wärts zieht, nicht entgangen fei, hat er durch den Spott. Fauſt's deutlich ger 
nug verrathen; wenn er aber troßdem diefe dem erften Blick fich zeigende Son- 
derbarfeit nicht dran geben wollte, fo muß er dabei offenbar einen andern, 
böhern Zwed im Auge gehabt haben. In der Herenfahrt fol das Streben 
nad) oben, das bewegte Vorwärtsſtreben dargeftellt werden; dieſes ift aber Dem 
Mephiftopheles, der aller frei fi entwidelnden Kraft feindlich ift, feiner Ratur 
nach zumider, woher ex von diefem Wege nach oben in das Seitengebüfch ein- 
biegt, wo wir auf einer großen Heide zuerft auf Leute treffen, die mit ihrer 


v 
— — — 


1) Ruſchen, wovon ruſcheln, ruſchlich, iſt Nebenform von rauſchen. 

2) Bei den Dichtern des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts kommt Bälant 
(weiblih Bälantinne, Bälandinne, Bälentinne) häufig als Bezeichnung des 
Teufels vor. In Berthold's Tagebuch finden wir einmal den Böfen ald Junker Vol—⸗ 
land, im Spiel von Zrau Jutta und bei Weiße Js böfen Volland bezeichnet. Das 
Wort bedeutet entweder Berführer oder der Arge, wenn es nicht etwa mit dem | 
Namen des Phol in Verbindung fteht. 
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Zeit nicht vorwärts können, auf Männer des Nädichritts, die den entſchieden⸗ 
fen Gegenſatz zu den zur Höhe fahrenden Heren bilden, dann aber auf die 
gemeinfte- Siunlichkeit; dieſes find gerade die Kreife, in melden Mephiſtopheles 
fh heimisch finden kann, woher fich denn jenes Abgehen vom Wege nad) oben 
genügend erflärt. Wenn Fauſt gern nad oben will, ſo muß man auch bier- 
bei an die dem Dichter vorſchwebende allegorifche Beziehung denken; er fühlt 
ſich nicht eigentlich zum Satan, fondern zur Befriedigung feines Dranges, die 
Geheimniſſe der Ratur zu erſchauen, ‚getrieben, wie dies auch in der Bemer- 
fung, dort müfle fi) manches Räthſel Iöfen, angedeutet wird, worauf Mephi⸗ 
ftopheles, der geſchworene Feind jeder eindringenden menſchlichen Erkenntniß, 
nur andweichend antworten kann.) 

Mephiftopheles will ihn in eine Kleine Welt führen, da man ja au in 
der großen Welt fih immer Meine Welten machen müffe; die Meine Welt, in 
welche er den Kauft führen will, ift aber die der finnliden Gemeinheit, wie 
er dies ſelbſt in den Worten ausſpricht: 

Da ſeh' ich junge Hexchen, nackt und bloß, 

Und alte, die ſich klug verhüllen. 

Seid freundlich, nur um meinetwillen; 

Die Müh' iſt klein, der Spaß iſt groß. 
Er hört ſchon von weitem die Inſtrumente ſpielen, die freilich ihm ſelbſt, als 
einem Feinde jeder Kunſt, nicht behagen können?), und er zieht den Fauſt, 
mit dem Bemerfen, daß es nicht anders fein könne, in den Kreis hinein, wo 
er ihn, wie er fchalfhaft, mit Beziehung anf die Liebihaft mit Gretchen, fagt, 
auf's neue fi zu Dank zu verbinden hofft. 

Indem Mephiftopheles ihn in diefen Kreis einführt, bemerkt er ihm, nun 
werde er wohl felbft erkennen, daß dies fein Meiner Raum fei, da man ja 
das Ende der langen Reihe von hundert Feuern kaum fehn könne; es fei 
diefed gewiß eine Welt, für die man fi ifolieren könne, da es wahrlich nir- 
gendwo etwas Befleres gebe, als hier, wo man tanze, ſchwate, Toche, trinke, 
liebe, jeder nach Gefallen. Fauſt fragt ihn fcherzhaft, wie er fich denn Bier 
fegitimieren, ſich als gefellighaftefühig bemähren werde, worauf er erwiebert, 


. 


1) Ein geiftreicher Erklaͤrer bat den eigentlichen Grund, weshalb der Dichter ung 
nicht in den Hexenfabbath felbft einführe, darin gefunden, daß eine vollftändige Darle⸗ 
gung des poſitiv Böfen Die Gränzen der Dichtung und ber der Dichtung zu Grunde fies 
genden Weltanfiht überfchritten hätte. Aber mußte denn der Dichter, wenn er den Fauſt 
und Mephiftopheles wirklich hinaufführte, dort eine vollkändige Darkegung bes Böfen 
geben? 

2) Ober follten die Worte: „Verflucht Geſchnarr! Man muß fich dran gewöhnen”, 
fih auf die wunderliche Muſik auf dem Blockoberg beziehen, vor welcher Mephiſtopheles 
ſelbſt Ckel zn empfinden vorgebe? Nach dem Bollsaberglauben faß der Spielmann beim 
Hexenſabbath auf einem Baume; feine Beige oder fein Dudelſack war ein Pferdehaupt 
(vgl. Simrock's Mythologie S. 386), feine Pfeife ein Knittel oder ein Katzenſchwanz 
Bol. das unten S. 364 Note 2 angeführte Bruchſtüͤck. 

23° 
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zwar habe ex keinen Hofenbandsrden') (er deutet an, daß bier zum Theil ſehr 
vornehme Geiellihaft je), aber fein Pferdefuß ivgl. oben ©. 281) werde bir 
überall ehrenvoll anerkannt. Bie oben Arau Baubo den Hexen vorrüt, Io 
zeigt uns jet die dem Mephiſtopheles ſich nahende Schnede ), in welchen Kreis 
wir sunächk eintreten, wir haben ed nämlich Bier mit Perſonen ;u hun, bie 
noch in der alten Zeit leben und fih im. die neue nicht ſchicken können, mit 
verbrauchien, längſt veralteten Figuren, die ih auf ih zutückgezogen haben, 
Die, auf fh und ihre Selbſtſucht beichränti, Harr und leblos fortpegetieren. 
Mephiftopheles ſelbſt meint, als er die alten Herren um verglimmende Koblen 
figen fieht?), er fände fie lieber, als hier am äußerfien Ende, in der Witte, von 
Saus und Jugendbraus umgeben, da man ja ſchon zu Haufe allein genug 
fei, fo daB fie fih hier nicht abjondern follten. Zuerſt treffen wir auf den 
alten General, ber fi beklagt, daß das Baterland ihn verabichieret habe, 
was er allein der Gunſt zufchreiben möchte, in welcher die Jugend bei dem 
Bolt wie bei den Frauen ſtehe. Eine Beziehung diefer Worte auf Dumou— 
riez iR nicht anzunehmen. Der Minifter vertritt die Zeit der alten Legiti- 
mität, wo nod die Minifter alles galten, alles nad) ihrem Wunſche und ihrem 
- Willen regelten, was die wahrhaft goldene Zeit geweien. Der Parvenü 
flellt uns einen Emporkömmling der letzten Zeit des in's Schwanfen gerarb:: 
nen, nad) einem Rettungsanfer greifenden Königsthums dar, dem es die Re 
volution, die au ihn geftürzt hat, doch gar zu bunt zu machen fcheint. 
Wir waren wahrlih auch nicht dumm, 
Und thaten oft, was wir nicht follten®); 


1) Doch läßt am Galatag man feinen Orden jehn. 
Ein Anieband zeichnet mich nicht aus. 

Der englifche Orden des Hofenbandes, bereits von Eduard IIL geftiftet, ift einer ber 
älteften in Europa; außer dem Großmeijter, welcher der König ift, zählt er nur % 
Nitter. Das Anieband von dDunfelblauem Sammet mit ſchmalen Goldſtreifen am Rande, 
worauf die altfrangöfifde Devife: Honny soit qui mal y pense („Schimpf dem, der 
Boſes dabei denkt!“), iſt mehr oder weniger geftict, zuweilen mit Brillanten befegt, und 
wird dem neuen Ritter (nur Negenten und Engländer von höchſtem Adel können ihn 
erhalten) vom Kanzler, dem Erzbifhof von Salisbury, mit einer goldenen Schnalle 
unterhalb des Kniees befeſtigt. 


2) .. Mit ihrem taftenden Geficht 
Hat fie mir ſchon was abgerochen. 
Die Schnecken haben befanntli vier Fühlhörner, von welchen die zwei größten am 


Ende mit einem Auge verfehen find; jene Fühlhörner Icheinen auch der Sig des Ge 
ruchfinnes zu fein. 

3) Auch das Sigen um verglimmende Kohlen fcheint finnbildlich bedeutfam. 
Man erinnert fih hierbei jener Szene, wo der Dichter in Somme-Tourbe Emigrierte 
um einen großen, runden, flachen, abglimmenden Afchenhaufen figen fah (8. 25, 51). 
Daß bei den hundert Feuern die Lagerfeuer vorfchweben, die der Dichter in der Cham 
pagne und bei der Belagerung von Mainz fo häufig Tab, ift faum zu bezweifeln. 

4) Aud er bat wader gegen die Anmaßungen und Ueberfchreitungen der Krene 
gearbeitet, was er jeßt, wo bie Wogen der Revolution auch ihn verſchlungen haben, 
höchlich bedauert. 
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Doch jepo kehrt fich alles um und um, 
Und eben da wir's feit erhalten follten. 
Diefen drei politifchen Altnotabilitäten ſchließt fih ein zu den Beralteten gewor- 
fener Schriftfteller an, der fi) darüber beklagt, daß niemand mehr etwas von 
ihm wiffen, ein Buch von ihm leſen will, wovon er den Grund nur in der Nafe 
weisheit der Iugend und in dem Widerwillen gegen jede Schrift von irgend 
einem mäßig Eugen Inhalt findet.) Mephiftopheles, der freilich felbft fein Mann 
des Fortſchritts ift, muß doch diefer Leute fpotten, die da glauben, die Zeit 
müſſe fi) nach ihnen richten, und die, da jene dazu wenig Luft zu haben 
fheint, den Berluft der goldenen Zage der Vergangenheit beflagen, mo fie 
noh in Macht und Anſehen ftanden. Urplöglich verwandelt er fih in einen 
alten Mann, und perfifliert diefe edlen Antiquitäten, in deren Sinn er iros 
niſch äußert: 
Zum jüngften Tag fühl’ ich das Volk gereift?), 
Da ich zum leptenmal den Hexenberg erfteige, 


Und weil mein Fäßchen trübe läuft, 
So ift die Welt auch auf der Neige.?) 


Freilich Ipricht dies Mephiftopheles eigentlich, jenen alten Herren gegenüber, mit 
bitterer Ironie, aber der Dichter fcheint doch in dieſen Berjen zugleich anzu« 
‚ deuten, daß es mit dem Volksteufel zu Ende fei, da er ihn fagen läßt, daß 
er zum lebtenmale den Blocksberg befleige, Mephiſtopheles felbft gehört zu den 
Antiquitäten. Wie man bier neuerdings eine ſchalkhafte Hindeutung auf „Her 
dere Nichtanertennen der neuen Richtung‘ fehn konnte, ift ſchwer zu fagen. 

As Mephiftopheles, der natürlih, obgleich Goethe dies nicht angedeutet 
hat, feine vorige Geftalt wieder annimmt, weiter vorwärts fchreitet, kommt 
er am feltfamen Kram der Tröbelhere vorbei, welche ihre Kuriofitäten, von 
denen feine nicht einmal der Welt und den Menfchen zum tüchtigen Schaden 
gereicht habe, gewaltig anpreift. Aber der Teufel, der die Trödelhere als feine 
Muhme bezeichnet, wie früher die Schlange, bemerkt ihr, daß fie fich fchlecht 
auf die Zeiten verftehe und, wenn fie irgend Abſatz haben wolle, fih auf 
Neuigkeiten verlegen müfle, welche allein anzuziehen nermögen.*) Der Dichter 
deutet Hiermit an, daß auch das größte Kuriofum der Vergangenheit in ber 

1) Seltfam iſt es, wie Deycks in dieſer beklagten Nafeweiaheit der Jugend eine 
Sindeutung auf die romantiſche Schule, auf die beiden Schlegel und Tieck, bat auf- 
ſpüren Tönnen. 

2) In der Reinfhrift hatte Goethe ſtatt das Volk geändert die Welt, darauf 
aber erfteres wieder hergeftellt. Irrig ftand in der erften Ausgabe nach dem erften und 
dritten Berfe Semikolon, in der zweiten nach dem eriten Semilolon, nach dem dritten 
Komma, 

3) Das zu Ende gehende Faß welches, um ganz geleert zu: werden, umgewendet 
werden muß, woher das Unterſte im Faſſe die Neige heißt, läuft trübe. 

4) Seltfam bat man gemeint, die Trödelhere wolle die verbrecherifche That in bie 
Sphäre der geiftlofen Alltaͤglichkeit herabziehen. Dem Teufel ift fie verwandt, in fofern 
ne am Verderblichen ihre Freude hat. 
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zu Großem raſch hindrängenden Neuzeit kein Glück mehr machen könne, daß 
die Zeit friihe, thätig wirkende Lebenskraft fordere, feinen alten Trödelkram 
brauchen könne, wie wir ihn in den vier vorhergehenden veralteten Figuren 
gefunden haben. Höchſt unglüdlih hat man hier eine Hindeutung bermuthet 
auf den aus Goethes Löftlicher Befchreibung bekannten Beireis in Helmftädt 
(B. 27, 170 ff.) oder auf den Nürnberger Sammler und Kunftgelehrten Chri. 
Hof Gottlieb von Wurr. 


Im wilden Geiftertumult fortgeftogen 9), gelangt Fauft mit Mephiftopbeles 
in den zweiten Kreis, deſſen Borläuferin Lilith if, in die gemeinfte beftialife 
Sinnlikeit. Nach der rabbinifhen Sage hatte Gott vor der Eva?) dem 
Adam ein Weib, Lilis oder Lilith?), aus Erde gefchaffen, welche fi mit Adam 
gezankt, weil fie nicht unten liegen wollte, deshalb flog fie von Adam fort 
und ward zur Teufelin, die eine große Menge von Teufeln in die Welt fekt, 
von denen täglich hundert fierben. Dieſe Lilith, in deren ſchönen Haaren fd 
eine Unzahl von Zeufeln feftgefeßt haben foll, bat über Knaben bie zum 
achten, über Mädchen bie zum zwanzigften Tage nach der Geburt Gewalt, fo 
das fle ihnen den Zod bringen kann. Deshalb hängt man den Kindern Amu- 
lete mit den Namen der drei Engel Senoi, Sanfenoi und Sanmangeloph 
gleich nad der Geburt um, welche fie vor Lilith bewahren. Diefe foll auch 
junge Männer verführen und von ihnen viele junge Teufel gebären.*) In 
Löwen's „Walpurgisnacht“ kommt Lilith als ein männlicher LTiebesteufel vor. 
Mephiftopheled warnt den Fauſt vor Liliths fchönen Haaren, mit denen fie 
herrlih prange, habe fie durch diefen Schmud einmal einen jungen Dann 
erlangt, To laffe fie ihn fo Leicht nicht fahren. Der Teufel will aber mit die 
fen Worten mehr das Wefen des teuflifchen Urweibes befchreiben, als daß es 
ihm um eine ernſtliche Warnung zu thun wäre; gebt ja fein Zweck vielmehr 
darauf bin, den Fauſt in beftialifhe Sinnlichkeit zu verfenten.°) 


1) Goethe Hatte urfprüngfich gefhrieben: „Das heiß’ ich mir duch eine Meſſe!“ 

2) Im erſten Buche Mofis heißt es 1, 27: „Und Gott ſchuf den Menfchen ihm 
(fih) zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn, und er fchuf fie ein Männlein und 
ein Fräulein.“ Später aber (2, 21 ff.) wird die Erfchaffung der Eva aus einer Rippe 
Adam's erzählt. 

3) Bei Jeſaias 34, 14 kommt das Wort Lilis vor, we die Dulgata es durch La- 
mia, Luther durch Kobold wiebergibt, andere einen ſcheuslichen Nachtvogel vwerfteben. 
Der Name bedeutet Die Nächtliche. Im Spiel von Frau Jutta erfcheint Lillis (sic) 
ald des Zeufels Großmutter. 

4) Ueber Lilith vgl. van Dale de origine ac progressu idololatriac et super- 
stitionum p. 111 sqg. Eiſenmenger's „neuentdedtes Judenthum“ II, 417 |. 426 f. 
3. Beder’s „bezauberte Welt“, Durchgefehen von Semler (1781) 1, 103 f. 


5) Deyds läßt wohlgemuth den Dichter hier „auf geiftreiche Jüdinnen gielen, die 
damals und fpäterhin anfingen, ſich in die Litterarifchen Händel der Romantiker einzu- 
mifchen (?)“. 
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} 


Die tieffte finnliche Gemeinheit fpricht fih darauf in dem Tanze) und 


dem Gefange des Mephiftopheles mit der alten Here aus, es ift jene beftia- 


küche Gier, die der tolle Herenwahn der Verbindung des Teufeld mit den Heren 
juihrieb, ein Element, das, wie fehr man fih auch mit Efel danon abwenden 
mag, bier doch nicht unvertreten bleiben konnte, Piel züchtiger, wenn aud) 
gemein finnliher Natur, ift der Gefang und Tanz des Fauft mit der jungen 
He?) Um das Widerliche der Scene zu mildern und zugleich jenen tollen 
Aerglauben von der greulichen Unzucht, die der Teufel mit den Heren treibe, 
bumoriftifch zu vernichten, läßt Goethe den Proktophantasmiften?), den Steiß⸗ 
gefpenfterfeher (das Wort ift eine Neubildung Goethe's), auftreten, der die Re 
alität diefer Herengefpenfter tapfer beftreitet. Es if bekannt, dag unter diefer 
Seftalt der berliner Buchhändler Friedrih Nicolai gemeint ift, jener befannte 
gitterator, der, nachdem er längere Zeit der deutfchen Litteratur ſehr nützliche 
Dienfte geleiftet hatte, fich durch feichte Aufflärerei und die verblendetite An- 
maßung, mit welcher er die erften Geifter der Nation angriff, um alle Ach⸗ 
tung brachte. Schon in den „Kenien” hatten Schiller und Goethe ihn auf's 
derbfte gegeigelt, wie auch Kant, Fichte, Blumauer, Lavater, Schlegel und Tied 
mit [härfften Waffen gegen ihn auftraten. Auch die Bekanntmachung unfes 


‚rer Scene follte der erblindete, damals über das Unglüd des Vaterlandes tief 


betrübte Greis noch erleben, der einft gewähnt hatte, mit Goethe Teicht fertig 
ju werden, wenn diefer mit ihm anbinden würde. Die Natur rächte ih an 
diefem nüchternen Aufflärer, dem das Gefpenfterwefen und alles, was nad 
Aberglauben und Myſtizismus zu riechen fehien, auf den Tod verhaßt war, 
durch einen fonderbaren Witz. Im Jahre 1791 befiel ihn einer der feltfams- 
ten Zuftände, worin er bei ganz wachen Sinnen eine Menge theils noch Te 
bender, theild verftorbener Perſonen zu fehen glaubte, die fich oft tagelang um 
ihn herumbewegten und fi, um den Aufklärer verrückt zu machen, als leibhafte 
Gefpenfter ihm. vorftellten. Der von Höllenqualen geängftete Mann bediente ſich 
dagegen eines bon ihm bewährt gefundenen Mitteld gegen Blutandrang; er 
lieg fi) Blutegel hinten anfepen, worauf denn die unlieben Gäfte allmählich 


1) Beim Herenfabbathe beginnt der Tanz der Hexen mit den Buhlteufeln nach dem 
Mable. Auf dem Blocksberg führt noch jept ein wüfter, dürrer Plag in der Nähe bes 
fogenannten Zauber» oder Herenbrunnens den Namen Hegentanzplap. 

2) Die Achnlichkeit, welche man zwifchen unferer Stelle und Byron’s „Don Juan“ 
VL 75 ff. hat finden wollen, tft nur feheinbar, da dort der Apfel keineswegs Die Be⸗ 
deutung hat, welche bier bei den beiden Aepfeln unverkennbar ift. Vgl. B. 1, 168. 
Tie Vergleichung der Brüfte mit Nepfeln tft uralt. Die im Drude zum Theil durch 
Striche angedeuteten Verſe lauten in der Handſchrift: 

Der hatt' ein ungeheures Loch; 

So groß ed war, gefiel mir's doch. — 
Halt' er einen rechten .Bfropf bereit, 
Wenn er das große Loch nicht fcheut. 


3) In der erſten Ausgabe fteht, wie in der Handfchrift, das feltfame Brodto- 


phantasmiſt. 
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verſchwanden.) Der glücklich von den Geiſtern befreite Aufklärer beging nun 
im Jahre 1799 die Abgeſchmadtheit, in der berliner Akademie der Wiſſen⸗ 
haften einen im Maihefte der berliner Monatsfchrift des genannten Jahres 
abgedrudten Auffab „Beifpiel einer Erfeheinung mehrerer Phantasmen“ vorzu: 
leſen?), welcher die ganze Sache in der unerquidliääften Breite und in der 
widerlichften Gefpreiztheit behandelte, wodurch er das Lachen aller derjenigen 
erregte, welchen der leere Aufklärer und Teidige Anbeller aller geiftigen Größen 
fängit verhaßt war. Und fo wollte Goethe denn auch nicht unterlaffen, ihm 
bier eine würdige Stelle anzumeifen.?) 

Der Proktophantasmiſt kann es gar nicht begreifen, wie die Geifter, deren 
Nichterifteng er bewiefen hat, fih unterfiehn können, vor ihm fogar zu tanzen. 
Auf die Frage der jungen Here, was der denn auf den  Herenballe wolle, 
erwiedert Fauſt mit treffender Hindeutung auf Nicolai's Sucht, fih in jet 
Sache einzumifchen, der fei eben überall; er glaube, daß nur das Anerkennung 
finden und wirkliches Dafein haben dürfe, was er felbft verftiehn und faflen 
tönne, daß ohne feine Prüfung und Genehmigung nichts als vwoirfli gelten 
dürfe. | 

Am meiften ärgert ihn, fobald wir vorwärts gehn. n 

Wenn ihr euch fo in feinem Kreife drehen wolltet, 

Wie er's in feiner alten Mühle thut®), 

Das hielt’ er allenfalls noch gut; 

Befonders wenn ihr ihn darum begrüßen folltet. 
Bor allem in der „Allgemeinen deutfchen Bibliothef und in feiner unendlid 
gedehnten „Beichreibung einer Reife durch Deutfchland und die Schweiz” trat 
Nicolai auf diefe Weife auf, welche, ohne Anerkennung des in der Natur: 
und Menſchenwelt verbreiteten Geifted, überall nur den verwäſſerten Menfchen- 
verſtand und feine beſchränkte Anfiht zur Geltung bringen wollte Da die 
Geifter nicht gleich bei feinem Anblid verfchwinden, fo fordert der Proktophan— 
tasmift ernftlich dazu auf, indem er es unerhört findet, daß die Gefpenfter fi 
ihm zum Trog noch immer behaupten wollen. 


1) Darauf beziehen fih die Worte des Mephiftopheles: 
Er wird fid) gleich In eine Pfüpe fegen, 
Das iſt die Art, wie er fih fotllagiertz 
Und wenn Blutegel fih an feinem Steiß ergeben, 
Iſt er von Geiftern und von Geift kuriert. 


In den legten Worten deutet Goethe fcherzhaft an, daß Nicolai’ gefammtes Streben 
nur darauf gerichtet war, den Geift felbit überall auszutreiben. 

2) Die Abhandlung fteht auch in Nicolai's „philofophifchen Abhandlungen“ I, 53 fl. 
Meber die Sache felbit Handeln 3. Müller „Phyfiologie” II, 556 f. und Ziicher „Der 
Somnambulismus“ I, 195 ff. Pol. auh A. W. Schlegeld Spott im „Athenäum” 
(Werke B. 8, 45 f.) und Boas in der Schrift „über die Xenien“ IL, 256 ff. 

3) Im Jahre 1804 hatte Goethe feiner anerlennend als eines „unermüdlichen 
Greiſes“ gedacht. Vgl. B. 32, 187. 

4) Das Bild iſt von der Roßmühle bergenommen, in welcher Das. Thier duch Tre: 
ten in einem Tretrade oder durch Ziehen an einem Schwengel die Mafchine in Br 
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Ihr feld noch Immer da} Nein, das iſt unerhört. 
Derfchwindet doch! Wir haben ja aufgefärt! 
Das Teufelspad, es fragt nach keiner Regel, 
Wir find fo Mug, und dennoch ſpukts in Tegel. 
Wie lange hab’ ich nicht am Wahn hinaudgefehrt! 
Und nie wird's rein; das iſt doch unerhört! 
Auf dem Heinen, der humbolbdt’fchen Familie zugehörenden Landſitze zu Tegel, 
nahe bei Berlin, einem frühern Jagdſchloſſe des großen EChurfürften‘), ſollte 
fih im Jahre- 1797 eine damals viel befprochene Spufgefchichte (vgl. die „ber 
liner Blätter” vom 6. November 1797) zugetragen haben, gegen welche fich 
auch Nicolai im angeführten Aufſatze erklärte. Da die Beifter aber nicht ver⸗ 
fhwinden wollen, fo erflärt er ihnen geradezu, daB er diefen Geiſtesdespotis⸗ 
mus?) nicht dulden wolle, weil fein Geift damit nicht zurecht kommen könne, 
wobei man fi) der Xenie auf Nicolai erinnert: 
Was du mit Händen nicht greifit, das fcheint dir Blinden ein Unding, 
Und betafteft du was, gleich iſt das Ding auch beſchmutzt. 
Als aber auch diefes nichts hilft, fondern. alles feinem. Widerpruche zum Trotz 
unverändert bleibt, die Heren nad) wie vor forttanzen, da tröftet er fird mit 
der Bemerkung, er habe doch die Reife nicht umfonft gemacht, und er ſpricht 
die fefte Ueberzeugung aus, daß es ihm vor feinem Ende noch gelingen werde, 
„die Hexen und die Dichter zu bezwingen”. Goethe will Hiermit ſchalkhaft 
andenten, daß Nicolai in feine Neifebefchreibung, in welche er alles Mögliche 
hineinftopfe, um fie nur anzufchwellen, auch den Beſuch auf dem Blodöberg 
aufnehmen werde, damit er diefen nicht umfonft gemacht habe. Unter anderm 
hatte er in jener Reifebefihreibung ſich auch gegen die Philofophen und Did; 
ter gewandt, die er auf den platteften Menfchenperftand zurüdführen und fo 
die Bhilofophie aus der Philofophie, die Poeſie aus der Poeſie austreiben 
wollte. Daß der Proktophantasmift die Behauptung, die Gefpenfter könnten 
unmöglich eriftieren, immer wiederholt, ift ganz in Nicolai's Manier, welche 
durch die Kenie perfifliert wird: 
Seine Meinung fagt er von feinem Jahrhundert, er fagt fie, 
Nochmals fagt er fie laut, hat fie gefagt und geht ab. 
Wenn Goethe hier im Proftophantasmiften die falfche Aufflärerei verfpottet, 
welche alles über den gewöhnlichen Menfchenverftand Gehende abläugnet und 
vernichtet, fo will er Doch zugleich Humoriftifch diefen ganzen Herenaberglauben 
ale eine Ausgeburt der Tollheit darſtellen; er ruft dieſen Aufklärer, der ſonſt 


wegung ſetzt. Aehnlich braucht Wieland in einem Briefe an Merck (I, 435) den Aus 
drud „fi in einer folchen Titterarifchen Roßmühle herumdrehen“. . 

1) Vgl. in W. von Humboldt’3 „Briefen an eine Freundin‘ Charilotte Diede) 
den Brief vom 25. Dezember 1825 und den Aufſatz im „Morgenblatt“ 1849 Nm. 
184 ff. 

2) Mit Abficht fcheint Goethe den wWweidentigen Ausdruck Geiſtesdespotismus 
gewaͤhlt zu haben; denn eigentlich ſollte es Geiſterdespotismus heißen, wie Gei⸗ 
ſterſtunde, Geiſterſeher, Geiſterbeſchwörung u. ä. 
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verſchwanden.) Der glücklich von den Geiſtern befreite Aufklärer beging nun 
im Jahre 1799 die Abgeſchmadtheit, in der berliner Akademie der Wiffen- 
ſchaften einen im Maihefte der berliner Monatsſchrift des genannten Jahres 
abgedrudten Auffab „Beifpiel einer Erfcheinung mehrerer Phantasmen“ vorzu- 
lefen 2), welcher die ganze Sache in der unerquidlichfter Breite und in ver 
widerlichften Gefpreigtheit behandelte, wodurd) er das Lachen aller derjenigen 
erregte, welchen der Ieere Aufklärer und leidige Anbeller ‘aller geiftigen Größen 
längſt verhaßt war. Und fo wollte Goethe denn auch nicht unterlafien, ihm 
hier eine würdige Stelle anzumeifen. ?) 

Der Proktophantasmift kann es gar nicht begreifen, wie die Geifter, deren 
Nichterifteng er bewiefen hat, fih unterftehn können, vor ihm fogar zu tanzen. 
Auf die Frage der jungen Here, was der denn auf den Herenballe wolle, 
errviedert Fauſt mit treffender Hindeutung auf Nicolai's Sucht, fih in jede 
Sache einzumifchen, der fei eben überall; er glaube, daß nur das Anerkennung 
finden und wirkliches Dafein haben dürfe, was er felbft verſtehn und faflen 
fünne, daß ohne feine Prüfung und Genehmigung nichts als wirklich gelten 
dürfe. | 

Am meiften ärgert ihn, fobald wir vorwärts gehn. — 
Wenn ihr euch ſo in ſeinem Kreiſe drehen wolltet. 
Wie er's in feiner alten Mühle thut®), 
Das hielt’ er allenfalls noch gut; 
Befonders wenn ihr ihn darum begrüßen folltet. 


Bor allem in der „Allgemeinen deutfchen Bibliothek und in feiner unendlich 
gedehnten „Beſchreibung einer Reife durch Deutfchland und die Schweiz” trat 
Nicolai auf diefe Weife auf, welche, ohne Anerfennung des in der Natur: 
und Menſchenwelt verbreiteten Geifted, überall nur den vermäflerten Menfchen- 
verftand und feine befchränkte Anfiht zur Geltung bringen wollte Da die 
Geifter nicht gleich bei feinem Anblick verfhwinden, fo fordert der Proftophan- 
tasmift ernftlich dazu auf, indem er ed umerhört findet, daß die Gefpeniter fich 
ihm zum Troß noch immer behaupten wollen. 





1) Darauf beziehen fich die Worte des Mephiftopheles: 
Er wird ſich gleich in eine Pfüpe ſetzen, 
Das tft die Art, wie er ſich foulagiertz 
Und wenn Blutegel fih an feinem Steiß ergeken, 
ZA er von GBeiftern und von Geiſt kuriert. 








An den Iepten Worten deutet Goethe fherzhaft an, daß Nicolai's gefammtes Streben 


nur darauf gerichtet war, den Geift felbit überall auszutreiben. 

2) Die Abhandlung ſteht auch in Nicolat’s „philofophifchen Abhandlungen” I, 53 ff. 
Ueber die Sache felbft handeln 3. Müller „Phyfiologie” IL, 556 f. und Fiſcher „Der 
Somnambulismus“ I, 195 ff. Pol. auh A. W. Schlegeld Spott im „Athenäum“ 
(Werte B. 8, 45 f.) und Boas in der Schrift „über die Xenien“ IL, 256 ff. 

3) Im Jahre 1804 hatte Goethe feiner anertennend als eines „unermüdlichen 
Greiſes“ gedacht. Vgl. B. 32, 187. 

4) Das Bild iſt von der Roßmühle hergenommen, in welcher Das. Thier durch Tre⸗ 


ten in einem Tretrade oder durch Ziehen an einem Schwengel die Mafchine in Be⸗ 
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Ihr feid noch Immer da! Nein, das tft unerhärt. 
Derfehwindet Doch! Wir haben ja aufgeflärt! 
Das Teufelspad, ed fragt nach Feiner Regel, 
Wir find fo Mug, und dennoch fpufts in Tegel. 
Wie lange hab’ ich nicht am Wahn hinausgekehrt! 
Und nie wird’s rein; das iſt Doch unerbört! 
Auf dem Heinen, der humboldt'ſchen Familie zugehörenden Landſitze zu Tegel, 
nahe bei Berlin, einem frühern Jagdſchloſſe des großen Churfürften‘), folkte 
fi) im Yahre- 1797 eine ‚damals viel befprochene Spukgeſchichte (vgl. die „ber 
liner Blätter” vom 6. November 1797) zugetragen haben, gegen welche fi 
auch Nicolai im angeführten Auflage erklärte Da die Geifter aber nicht ver⸗ 
ſchwinden wollen, fo erflärt er ihnen geradezu, daß er diefen Geiſtesdespotis⸗ 
mus?) nicht dulden wolle, weil fein Geift damit nicht zurecht kommen könne, 
wobei man ſich der Xenie auf Nicolai erinnert: 
Was du mit Händen nicht greifſt, das ſcheint dir Blinden ein Unding, 
Und betaſteſt du was, gleich iſt das Ding auch beſchmutzt. 
Als aber auch dieſes nichts hilft, ſondern alles ſeinem Widerpruche zum Trotz 
unverändert bleibt, die Hexen nach wie vor forttanzen, da tröſtet er ſich mit 
der Bemerkung, er habe doch die Reiſe nicht umſonſt gemacht, und er ſpricht 
die feſte Ueberzeugung aus, daß es ihm vor ſeinem Ende noch gelingen werde, 
„die Hexen und die Dichter zu bezwingen“. Goethe will hiermit ſchalkhaft 
andeuten, daß Nicolai in ſeine Reiſebeſchreibung, in welche er alles Mögliche 
hineinſtopfe, um ſie nur anzuſchwellen, auch den Beſuch auf dem Blocksberg 
aufnehmen werde, damit er dieſen nicht umſonſt gemacht habe. Unter anderm 
hatte er in jener Reiſebeſchreibung ſich auch gegen die Philoſophen und Dich: 
ter gewandt, die er auf den platteften Menfchenverftand zurüdführen und fo 
die Philoſophie aus der Philofophie, die Poefie aus der Poeſie austreiben 
wollte. Daß der Proftophantasmift die Behauptund, die Gefpenfter könnten 
unmöglich eriftieren, immer vwoiederholt, ift ganz in Nicolai's Manier, welde 
duch die Kenie perfifliert wird: 
Seine Meinung fagt er von feinem Jahrhundert, er fagt fie, 
Nochmals fagt er fie laut, hat fie gefagt und geht ab. 
Denn Goethe hier im Proktophantasmiften die falfhe Aufflärerei verfpottet, 
welche alles über den gewöhnlichen Menfchenverftand Gehende abläugnet und 
vernichtet, fo will er doch zugleich hHumoriftifch diefen ganzen Herenaberglauben 
ala eine Ausgeburt der Tollheit darftellen; er ruft diefen Aufklärer, der fonft 
wegung ſetzt. Aehnlich braucht Wieland in einem Briefe an Merd (1, 435) den Auss 
drud „ſich in einer ſolchen litterariſchen Noßmühle herumdrehen“. . 
1) Bol. in W. von Humboldt’8 „Briefen an eine Freundin“ (Charlotte Diede) 
. a vom 25. Dezember 1825 und den Auffap im „Morgenblatt“ 1849 Rro. 
2), Mit Abficht fcheint Goethe den gweidentigen Ausdrud Geiſtesdespotismus 
gewählt zu haben; denn eigentlich follte e8 Geiſterdespotismus heißen, wie Gei⸗ 
ſterſtünde, Geifterfeher, Geiſterbeſchwörung u. ä. 
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überall ſo tapfer gegen Geſpenſter gefochten, gleichſam zur Hülfe, um hier 
feine Lanze einzulegen, da fein Unglaube bier an der Stelle iſt — aber ſelbſt 
diefe aller Wirklichkeit entbehrenden Geftalten wollen, um des feichten Aufklärers 
zu ſpotten, nicht weichen. 

Fauft Hat freilich mit der jüngern Here einen Tanz gemacht, er hat fi 
an der gemeinen Sinnlichkeit betheiligt, aber lange kann ed ihm in Diefer 
niedrigen Sphäre nicht behagen; feine Gedanken müffen fih auch bier 
unwillkührlich zu der verlaffenen unglüdlichen Gelichten zurüd 
wenden. Dies ift finnbildlich in der folgenden Darftellung angedeutet. Kauft 
teitt aus dem Tanze heraud. Schon früher hat er fih entſetzt, als er aus 
dem Munde der fingenden jungen Here ein rothes Mäuslein berporfpringen 
faht), doch hat er fih wieder gefaßt und den Tanz, obgleih er ihm halb wi- 
derftand, fortgefeßt. Aber jebt fieht er in der Ferne eine blafie, doch ſchöne 
weibliche Geftalt, die fih Tangfam, wie mit gefchlofienen Füßen, alfo einer 
Sefeffelten gleich, fortzubewegen fcheint, und die er für Gretchen hält.) Me 
phiftopheles will ihm dieſes ausreden; es fei nichts als ein Schattenbild, ein 
Sol), nämlich die Medufe‘), deren Blid nach der griechifhen Sage jeden, 
der fie anihaute, in Stein verwandelte, woher Perfeus, als er ihr den Kopf 
abjhlug, ihr auf den Rath der Minerva einen Spiegel vorhielt, um den Hieb 
nah ihrem Halfe richten zu können. Kauft bemerkt darauf, es feien freilich 
ganz die Züge eines Todten®), der auf jämmerliche Weife geendet; aber er er 
kennt in dem Bilde zu deutlich Gretchen's Bruft und Leib, worauf Mephifto- 
pheles, der ihn auf jede Weile von dem Gedanken an die Berlaffene abbrin- 
gen will, ihn zu überreden fucht, das fei gerade die Zauberei der Medufe, daß 
fie jedem wie fein Liebchen vorfomme Wie fchmerzlich wird dieſer aber be 
mwegt, als er um den ſchönen Hals ein rothes Schnürchen von der Breite 
eincd Meflerrüdend bemerkt, worauf Mephiftopheles höhniſch bemerkt, er fehe 
diefes auch); das fei aber bei der Medufe gar nicht auffallend, da ihr ja 
Perfous das Haupt abgefchlagen habe, das fie auch, wenn es ihr beliebe, un- 


— .— — un 


1) Nah dem Bolksaberglauben pflegt fehlafenden Hexen eine Hape oder eine rotbe 
Maus aus dem Munde zu laufen. Grimm ©. 1036. 

2) Es iſt dies Die einzige Stelle, wo Fauſt den Mepbiftopheles mit Namen an⸗ 
redet, und zwar mit der abgefürzten Namensform (vgl. oben S. 51 Note 1), der er ih aud 
einmal in der Perfonenüberfchrift bedient. In den Berfe: „Sie fcheint mit gefchloffnen 
Füßen zu gehn“, bemerkte man die beiden leidenfchaftliche Bewegung andeutenden Ana: 
päften wie weiter unten in den Worten „eine liebende Hand“. 

3) Irrig hat man Idol bier als Götzenbild ertlärt. Auch im zweiten Theile des 
„Kauft“ braucht Goethe Idol in der gewöhnlichen, dem Dichter wohl zunächſt aus 
Homer befannten Bedeutung Schattenbild. 

4) In der Handfhrift fteht „von den Medufen”. 

5) Die erfle Ausgabe lieft eines Todten, die folgenden einer Todten. 

6) Statt ganz recht! bat Die Handſchrift fürwahr, womit auch eine kurz vor⸗ 
bergehende Rebe Fauſt's anhebt. 
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ter dem Arm tragen könne.9) In der Viſion Gretchen's wollte der Dichter die 
in Fauſt's Herzen auffleigende Reue und die böfen Ahnungen andeitten, welche 
ih im finiteen Schuldbewußtfein feiner Seele bemächtigen. 

Mephiftopheles, ‚der Fauſt's ewige Luft zum Wahn befpottet, ſchleppt ihn 
ein Hägelchen hinauf, wo ed ganz Yuftig, wie im wiener Prater hergehe, wel: 
cher, feit Joſeph IL. ihn „der Menſchheit gewidmet”, der Tummelplaß des fröh⸗ 
lihften Volkslebens; ja er fieht Hier fogar ein Theater, wo, wie das dienft- 
bare Faktotum diefer Bühne, das hier den Namen des Dienftbaren (Ser. 
vibilie) führt”), dem Mephiftopheles mittheilt®), eben ein neues Stüd, das 
legte von fleben, wie viel man dort hintereinander zu geben pflegt, gefpielt 
werden poll 


Ein Dilettant hat es gefägrieben, 
Und Dilettanten fpielen’s auch. 
Nachdem Servibilis fih mit dem eined Hanswurſtes würdigen Witze, es dis 
lettiere ißn, den Vorhang aufzuziehen, entfernt hat, ſpricht Mephiftopheled den 
Widermillen des Dichters gegen dad Dilettantenwefen in den Worten aus: 
Wenn ich euch auf dem Blocksberg finde, 
' Das find’ ich gut; denn da gehört ihr hin.*) 
Goethe hatte in den Sahren 1798 und 1799 vielfach tiber den Bilettanties 
mus nachgedacht und ein vollftändiges Schema über deſſen Einfluß in den 
verfchiedenen Künften ausgearbeitet, das fi in feinen Werken abgedrudt fin» 
det.?) Das Unglüd der Dilettanten ſchien ihm darin zu Tiegen, daß fie die 
Schwierigkeiten, die in einer Kunſt Tiegen, nicht fennen und immer etwas 
unternehmen, wozu es ihnen an Kraft fehlt. Vgl. B. 22, 142. Die Dir 
lettanten, mit denen wir es bier zu thun haben, Tieben maflenbaften Stoff, 
weshalb fie nur immer neue Stüde und fehodweife aufführen. Auch das fol- 
gende „Intermezzo“, das ald jenes fiebente Stüd der heutigen Tagesordnung 
aufgeführt wird, zeigt einen großen Reichthum des Inhaltes, da es die mans» 
nigfachften Richtungen in Wiffenfhaft, Kunft und Xeben darftellt. Daß Goethe 
dieſes Intermezzo bier einfchiebt, Fönnte man fonderbar finden, befänden wir 

1) Hierbei ſchwebte wohl der heilige Dionyfius vor, welder nad der Enthauptung 
feinen Kopf zwei Meilen weit unter dem Arme getragen haben fol. Vgl. die Marty⸗ 
tologien unter dem 9. Oktober. Die bildlichen Daritellungen defelben mit dem Haupt 
unter dem Arm waren dem Dichter fehr zuwider. Man könnte fonft auch an ben 
deutfchen Aberglauben denken, wonach unfelige Geiſter das Haupt unter dem Arme 
tragen. Vgl. Grimm’s Mythologie ©. 932. 

2) Eine beitimmte Hindeutung auf einen litterarifhen Zwifchenträger, wie Böttiger 
war, hätte man in diefem Servibilis nicht fuchen ſollen. 

3) Man vergleiche die Rolle des Hanswurſtes im „Jahrmarktsfeſt zu Plunders⸗ 
weilern‘. 

4) Man pflegt den auf den Blocksberg zu wünſchen, von dem man entfernt fein 
möchte. Im Harze ruft man: „Geh' auf den Broden!“ oder „Daß du auf dem Broden 
wäreft! wenn man einem das Schlimmſte wünfchen will. 

5) 2. 31, 422 ff. Bol. 8. 27, 70. 72. Gefpräce mit Edermann I, 261. 314. 
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und nicht in einer tollen Zaubernacht, worin Mephiftopheles dem Fauſt, der 
ganz theilnahmlos, in Gedanken an die Geliebte verfunfen, ihm folgt, Die 
mannigfachite Unterhaltung zu verfchaffen beftrebt ift. 

Goethe hatte urfprünglich vor, noch andere Perfonen außer Nicolai auf 
dem Blodsberge erfcheinen zn laſſen.) So bat fih unter den „Baralipomena 
zu Fauſt“ folgendes Bruchſtück erhalten. ?) 

Mephiftopheles. 

— — — — — — der liebe Sänger 

Von Hameln, auch mein alter Freund, 

Der vielbeliebte Rattenfänger, 

Wie geht's — — — — — — 

Rattenfänger von Hameln. ?) 

Befinde mich recht wohl zu dienen, 

Ich bin ein wohlgenährter Mann, 

Patron von zwölf Philantpropinen, f 

Daneben — — — — — — — — .9) 
Bafedow, der in feinem Betragen etwas roh und plump war und ſich be— 
fonderd beim Einfammeln freiwilliger Beiträge oft unanftändig grob und.un- 
geihidt benahm, hatte befanntlih in Deffau unter dem Namen Philanthro- 
pin eine Muftererziehungsanftalt errichtet, nach deren mehr oder minder vre- 
änderter Einrihtung bald mehrere ähnliche Anftalten entitanden. Zu feinem 
Elementarwerfe und feinem Philanthropin hatte er Gelder und Kinder aus 
ganz Deutfhland zufammengetrommelt. Er war bereitö 1790 geftorben. 


Intermezzo. 


Unfer Intermeszo, „Walpurgisnachtötraum oder Oberon’d und Titania’s 
goldne Hochzeit”, war in feiner urfprünglichen Geſtalt zur Aufnahme in Schil- 
ler’3 „Muſenalmanach“ auf das Jahr 1798 beftimmt, wo es eine Art Fort- 


— .— — 





1) Der Dichter erzählte Falk, er habe ſich einen „Walpurgisſack“ gemacht, der ur- 
fprünglich zur Aufnahme gewifjer Gedichte bejtimmt gewefen fei, die auf Hexenfzenen 
im „Fauſt“, wo nicht auf den Blocksberg felbit, einen nähern Bezug gehabt, duch habe 
fich fpäter die Beftimmung des „Walpurgisfades” erweitert, fo daß er alle, Perfünlich- 
feiten fcharf treffende Gedichte hineingeworfen habe. 

2 Ein anderes Bruchſtück aus diefer Szene bieten die Worte des Mephiſtopheles: 

Muſik nur her, und wär's ein Dudelſack! 

Wir haben, wie viel edle Geſellen, 

Viel Appetit und wenig Geſchmack. 
Dieſe Worte ſollte Mephiſtopheles wohl äußern, als er mit den ' Segen tanzen will. 
Bol. S. 355 Note 2. 

3) Dal. oben ©. 337 Note 1. 

4) Sollte wahrfcheinlich Tauten: „Daneben au ein Grobian“. Hartung fügt 
die Vermuthung Charlatan hinzu. 
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Preihundert Jahre find vorbei, 
Werden auch nicht wiederfummen ; 
Sie haben, Böſes franf und frei, 
Auch Gutes mitgenommen.!) 
Die vereinten Chöre ſprechen die Wunderfraft diefer Nacht aus, melche allen 
wahren Heren Gewalt verleihe, fih in die Luft zu erheben: 
Es trägt der Befen, trägt der Stod, 
Die Gabel trägt, ed trägt der Bod; 
Wer heute ſich nicht heben Tann, 
Iſt ewig ein verlorner Mann. 
Die Halbhere, welche von unten klagt: 
Sch tripple nach fo lange Zeit; 
Wie find die andern fehon fo weit! 
Ich hab' zu Haufe keine Ruh’ 
Und komme bier doch nicht dazu), 
bezeichnet die Halbtalente, die ed nur zu Mittelmäßigkeiten, nie zur wahren 
Höhe ſchöpferiſch geftaltender Kunft bringen können. Wir vergleichen die zahme 
Lenie (B. 3, 80.): 
Wem ich ein beſſer Schiefal gönnte? 
Es find die Erfünftelten Talente; 
An diefen, an jenem, am beiten gebricht’s, 
Sie mühen und zwängen und fonmten zu nichts.3) 
Die Heren preifen nun ihre Flugkraft*) worauf die vereinten Chöre derjenigen 
fpotten, die nach oben fich erheben wollen, ohne zu können: 
Und wenn wir um den Gipfel ziehn, 
So flreihet an dem Boden bin, 
Und dedt die Heide weit und breit, 
Mit eurem Schwarm der Hexenheit. 
Mit der Niederlaffung der zur Höhe gelangenden Heren auf dem Gipfel des 
Blocksbergs ſchließt die Herenfahrt, deren allegorifche Bedeutung, wie oben be 
merkt, darin Tiegt, daB das unruhige Streben nad) oben, nah einer behag- 
fihen Stellung im Leben, in Staat, Wiſſenſchaft und Kunft, das mande Un- 





1) Bol. auch das Gedicht auf den 31. Oktober 1817 (8. 2, 257): 
Dreihundert Sahre hat fih ſchon 
Der Proteftant erwiefen u. f. m. 

2) Sie tommt nicht dazu, den in ihr liegenden Trieb nach Erreichung des Zieles 
zu befriedigen, der fle von Haufe, wo fie in ihrer Weiſe wirken Fönnte, von ihrer eigent- 
lihen Sphäre, wegtreibt. 

3) Vgl. die Aeußerung in den „Lehrjahren“ (8. 16, 91): „Weil ein Gedicht ent- 
weder vortrefflich fein oder gar nicht eziftieren follte, weil jeder, der feine Anlage hat, 
dad Befte zu leiften, fich der Kunft enthalten und fi) vor jeder Verführung dazu ernft- 
ich in Acht nehmen follte”, und den Aufſatz „Epoche der forzierten Talente” (8. 32, 
423 fi). 

4) Zu den Worten: „Ein gutes Schiff ift jeder Trog“, ift zu bemerken, daß wir 
In den Hexenprozeſſen zuweilen finden, wie die Hege fich, nachdem fie fich. gefalbt hat, 
In einen Backtrog legt, worin fie zum Blocksberg zu fahren glaubt.  _ 
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Sitte, foudern der finnlihen Vorſtellungen und der Reize ber Einbilbung”. 
In der Elfenmaskerade am Ende der „Iufligen Weiber von Windſor“ redet 
die Feenkönigin, die nad) Mitternacht zwiſchen Zwölf und Eins bei Herne's 
Eiche exicheint, die Elfen an: 

Ihr Elfen, ſchwarz und weiß und grün und grau, 


Nachtſchatten, Schwärmer in, des Mondſcheins hau, 
Stieffinder eines ehernen Geſchicks; 


fie treten dort, um den Falftaff zu flrafen, ald Rächer der unkeuſchen Gedan- 
fen und Thaten auf. Wieland hat zu feinem „Oberon” (1780), in welchem 
die Wiederausföhnung zwiſchen Titania und Oberon mit zwei anderen Hand- 
lungen geſchickt verfnüpft ift, außer dem Roman Huon de Bordeaux und Sha- 
keſpeate's „Sommernachtoͤtraum“ Pope's Umdichtung von Chaucer's Mer- 
chants Tale benutzt, worin die Veranlaſſung der Entzweiung der Beherrſcher 
"des Elfenreichs, die hier Pluto und Proferpina heißen, ganz ähnlich wie bei 
Wieland erzählt wird. Die Beichreibung des Effenreiches ift bei Wieland wer 
nig ausgeführt; der fhöne Zwerg mit dem Lilienzweige und Titania mit dem 
Roſenkranze auf dem Haupte erjcheinen als freundlich theilnehmende, das 
Gute liebende, Hriftgläubige, den Menſchen wohlgeneigte Weſen. Oberon ſchwört, 


Titanien nie wiederzuſehn, 
Bis ein getreues Paar, vom Schickſal ſelbſt erkoren, 
Durch keuſche Lieb’ in eins zufammenflieht, 
Und probefeſt In Leiden, wie in Freuden, 
Die Herzen ungetrennt, wenn auch Die Leider ſcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unſchuld büßt. 


Seit Wieland's „Oberon“ fand die Sage von der Wiederverſöhnung Oberon's 
und Titania's mehrfache Bearbeitungen. So dichtete Vulpius im Jahre 1783 
„Oberon und Titania oder Jubelfeier der Wiederverſöhnung“ als Vorſpiel 
bei der Geburt des weimariſchen Erbprinzen. Ein Singſpiel von Seyler 
„Oberon, König der Elfen“, erſchien zu Hamburg im Jahre 1792. Im Jahre 
1797, alſo in demſelben Jahre, in welches unſer Intermezzo fällt, wurde auf 
dem weimarer Theater die Oper „Oberon“ von Wranizky gegeben.) 

Goethe läßt die Wiedervereinigung der getrennten Öatten zugleih mit 
der goldnen Hochzeit, fünfzig Jahre nach der gefchloffenen Berbindung, ftatt- 
‘finden, bei welcher Gelegenheit zur Feier des Feſtes eine Maſſe Geftalten an 
dem Paare vorübergeht, gleihfam um diefem ihre Huldigung darzubringen. 
Wenn der Dichter das Intermezzo „Walpurgisnachtstraum“ nennt, fo ift der . 
Name nad Shakeſpeare's „Sommernachtstraum“ gebildet, und fol das Ganze 
eine Art Viſion, ei ein flüchtiges Traum⸗ und Schattenbild darftellen.?) 


1) Dgl. 8. 27, 61. Brief an Sqhiller vom 18. Februar 1797. 

2) Die einzelnen Epigramme des „Intermezzo's“ beſtehen aus vier abwechſelnd ge⸗ 
reintten Berfen. Bon den 44 Strophen find 17, in welchen die ungeraden Verſe tro- 
chaiſche, Die geraden jambiſche unvollftändige Dimeter bilden. Fünf andere unterfcheiden 
fi hiervon nur dadurch, daß auch der Dritte, wogegen in einer auch der erſte Bers 
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Der Theatermeifter freut fih, dag er einmal mit der Belsration nicht 
viel zu ſchaffen habe, da diefe beim heutigen Spiele nur aus einem alten 
wildbewachfenen Berge und einem feuchten kühlen Thale beftehe. Die Machi⸗ 
niften werden Mieding’® Söhne genannt. Johann Martin Mieding, Hof- 
ebenift und XTheatermeifter zu Weimar, war feiner Gewandtheit und Geichid- 
Tihleit wegen bei Goethe, der ihn ſcherzhaft den „Direltor der Ratur“ 
nannte (vgl. den „Triumph der Empfindfamteit” B. 7, 289), und feinem Ans 
denken ein fhönes Gedicht, („auf Mieding's Tod“, vollendet am 16. März 
1782) widmete, wie auch am Hofe fehr beliebt. Goethe rühmt ihn als einen 
Mann von Kühnheit und Berftand, 

Der finnreich ſchnell mit ſchmerzbeladner Bruit 

Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Brettgerüft, das, nicht von ihm belebt, 

Bie ein Skelett an todten Drähten ſchwebt. 
Der Herold, der das Stück einleitet, deutet auf feine Weife den Zitel des 
Stüdes; der Beiname golden beziehe fih auf die fünfsig Jahre, die vorüber 
feien, aber das wahre Golden liege nicht hierin, ſondern in der wiederge- 
wonnenen Eintraht, welche dem langen Streite ein Ende gemacht.) Obes 
ton ruft die Geiſter auf, fih in diefen Stunden, wo er aufs neue mit der 
Gattin verbunden ei, zu zeigen, worauf denn zuerft Puck erfcheint, der fich 
ald Tänzer darftellt, wogegen Ariel fih ald Sänger in bimmlifch reinen Tö- 
nen zu erfennen giebt, der durch feinen Sang alle anlodt. Ariel ift der aus 
Shakeſpeare's „Sturm“ bekannte Elementargeift?), welcher dem Zauberer Proe- 
pero unterthänig, der ihn aus der Fichte befreite, in die ihn die Here Sykorar 
eingejperrt hatte; er tritt beſonders ale ein feiner, kluger, durch die zauberi- 
fhen Töne feiner Lieder Iodender Geift auf. Shakefpeare hat den Namen 
Ariele von dem höllifchen Großfüriten dieſes Ramens bergenommen ?), worauf 
jambifch ift. Rein jambifch find 18 Strophen, in denen die ungeraden vollitändige, die 
geraden unvollitändige Dimeter find; diefe beginnen erft mit Strophe 14. Hein tro- 
chaiſch iſt mur Die vorlegte Strophe, wo die geraden Berfe unvollftändige Dimeter find, 
die geraden aus drei Trochäen beitehen; hiervon unterfcheiden fi die erite und fechöte 
Strophe nur dur den legten Bers, der ein unvollitändiger jambifher Dimeter iſt. 
Man fieht, der Dichter hat fi die Sache leicht gemacht, wie fih ihm der Vers gerade 
fügen wollte. Statt des Jambus hat er fich auch des Anapäften zuweilen bedient. 

1) Daß die Hochzeit golden fei, 

Soll'n fünfzig Iahre fein vorüber; 


Aber if der Streit vorbei, 
Das golden iR mir licher. 


Es mu$ „Das golden“ gelefen werden. Der zweite Vers, der einen überzähligen Fuß 
hat, ſollte wohl urfpruͤnglich lauten: 
Sei'n fünfzig Jahr voräber. 
2) Bgi. Gervinus über Shafefpeare IV, 216 ff. 
3) Das hebräifhe Ariel heißt elgentlih Köwe des Herrn (Sam. 2, 23, 20. 
Jeſ. 20, 1. 2. €. 43, 15). Später wurde ein Engel bes Thierzeichens des Lowen 
(dgl. die Semiphoras und Sehemhamphoras Salomonis) oder ein Engel der Erbe 
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beſonders die Sage- von der Einſperrung deutet, denn ſolche Einſperrungen 
von Teufelögeiftern- kommen in der Sage fehr häufig vor. Oberon und Ti 
tania fprechen darauf die Moral aus, die aus ihrer Trennung und Wiederver- 
einigung fich ergebe, daß es fein beſſeres Mittel gebe, miteinander unzufriedene 
Gatten zu verföhnen, ald wenn man fie ganz voneinander trenne. 

Die elfifche Muſik zur Begleitung der folgenden Grfcheinungen wird nun 
zunächſt im Gefange des geſammten fortiffimo intonierenden Orcheſters be 
zeichnet, Das Summen der Fliegen, der Müden und ihrer Anverwandten, das 
Qualen des Froſches und das Zirpen der Grille, diefe Thiere jelb find es, 
weldhen der Dichter die Befchreibung des Orchefters in den Mund legt. Einer 
von dem Orcheſter bemerkt die Ankunft eines neuen Mufitanten: 

Seht, da kommt der Dudelfad, ° 

Es tft die Seifenblafe; 

Hört den Schnedefchnidefhnad!) 

Durch feine ftumpfe Rafe. 
Es ſcheint hier die Hummel vorzufchweben, die das fchlechte muſikaliſche Ge 
feier ohne Sinn und Kraft darftellen foll, das fi) jo breit zu machen pflegt. 
Ein prächtiges Paar mit diefem bildet der darauf erfcheinende „Geift, der fi 
erft bildet“, deſſen Weſen eine andere Stimme aus dem Orchefter?) mit den 
Worten fchildert: : 

Spinnenfuß und Krötenbaud 

Und Flügelchen dem Wichtchen; 

Zwar ein Thierchen gibt es nicht, . 

Doch gibt es ein Gedichtchen. 
Unzweifelhaft deutet Goethe hiermit auf jene ftümperhaften Dichterlinge, welche, 
ohne irgend eine Ahnung, daB jedes Gedicht ein Ichendig aus dem Innern 
Sliegendes, organifches Ganze jein müffe, fümmerlih zufammenreimen und 
leimen, und fo Unthierhen zur Welt bringen, die fie diefer- gern ala wunder: 
bare Schönheiten aufſchwatzen möchten. Das darauf folgende Pärchen, wel- 
hes durch die Worte befchrieben wird: . 

Kleiner Schritt und hoher Sprung 

Durch Honigthau und Düfte; 

Zwar du trippelft mir genung, 

Doc geht's nicht in die Lüfte, 


(Agrippa de occulta philosophia III, 24) fo genannt, wovon der Name auf einen 
böfen Geiſt übertragen ward. 

1) Shnikfhnad, wie Zickzack, Klingklang u. ä. (vgl. S. 314 Note 1) 
gebildet, bezeichnet ähnlich, wie Kikelkakel, Titeltatel, verworrenes Gewäſch. 
Schnedefhnidefhnad dürfte eine Neubildung fein zur Bezeichnung des anhal⸗ 
tenden verworrenen Getönes. 

2) Zwar fteht über diefen Verſen und den vier folgenden nit Solo, fondern 
über den einen „Gin @eift, der fich exit bildet“, über den anderen „Ein Pärchen“; 
aber unmöglich können dieſe Verfe von den in jenen Verſen befchriebenen Perfonen 
ſelbſt gefprochen werden. Vgl. ©. 375. 
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dürfte die Berbindung fchlechter Mufit mit fümperhafter Poefte, das leidige 
Ziederfomponieren,, bezeichnen, mo oft Dichter und Kompamift auf derjelben 
Stufe der Unmündigkeit fliehen. Wer glaubt jebt nit ein Gebicht Dichten 
und eim Lied komponieren zu können?!) Höchſt willkürlich denkt Hartung bier 
an die Gtolberge, ja auch ‚bei dem ummittelbar darauf eintretenden neugieris 
gen. Reifenden. 

Es folgt nun eine Reihe von Zenien, welche fi) auf die bildende Kunſt 
beziehen, zunächft eingeleitet durch den „neugierigen Reiſenden“, der ald ges 
ſchworner Feind der Geifter nicht glauben will, daß er Oberon, „den ſchönen 
Sott’’?), Hier wirklich ſchaue. Eine Hindeutung auf Nicolai (vgl. S. 359 ff.) 
ift hier faum zu verfennen. Der Orthodoxe dagegen, der das Lob der Schön. 
heit Oberon's mit Unmillen vernimmt, kann die Bemerkung nicht unterdrüden, 
dag Diefer, obgleich er Feine Klauen und feinen Schwanz habe, doch eben fo 
gut ein Teufel fei, als die Götter Griehenland's.?) Die Kirchenväter betrachs 
teten die Heidnifchen Götter zum Theil ale Dämonen und Teufel, wie aud 
ſpäter die deutfchen Volksgötter in das Teufeldelement bineingezogen wurden. 
Dem Dichter ſchwebt hierbei befonders Fr. Stolberg’ Angriff auf Schiller’g 
Gedicht: „Die Götter Griechenland’s“ vor, in welchen diejer gegen das Heiden« 
thum nicht ohne Erbitternng auftrat, defien Götterlehre „Die größte Abgöttes 
rei mit dem traurigften Atheismus verbinde”, deijen Götter diefen Namen nur 
„Durch einen Mißbrauch“ führen follen. In feiner „Reife in Deutfchland, der 
Schweiz, Sicilien und Italien” hatte er bemerkt: „Ein gewilfer Charakter von 
Härte, Mangel an Theilnehmung, trüber Melancholie, welche an Zorn grängt, 
bezeichnet die meiften Köpfe der alten Statuen, fowohl der Götter ale der 
Menſchen. — Es ſchwebet feibit auf den Gefihtözügen der ewigen Götter 
jugend, wie eine fchwarze Wolke, der Gedanke des Todes.*) Die Zenien bat» 
ten ihm in diefer Beziehung ſchon fharf mitgenommen. Bgl. Nro. 16. 117. 
118. Diefem Orthodoren, der die Schöpfungen der Kunft nur vom Stand» 


— — — — 


1) Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die vier Strophen vom Fortiſſimo des Or⸗ 
cheſters an, fo wie die unten folgenden Verſe des Kapellmeiſters und das Pianiffimo 
des Drcheiters am Ende fyätere Zufäße find, worauf befonders der Umſtand führt, 
dag bier die Perfonen fich nicht felbit einführen, wie es im folgenden durchweg der Fall 
it. Auch fließt fi) die Nede des „neugierigen Reiſenden“ an Oberon’3 und Titae 
nia’8 Worte beffer unmittelbar an. Erſt im folgenden treten rein jambiſche Strophen 
ein, die zunächſt faſt regelmäßig mit trochaiſch-jambiſchen wechſeln. 

2) Im franzöſiſchen Roman Huon de Bordeaux heißt es: Oberon, qui n'a que 
trois pieds de hauteur, il est tout bossu, mais il.a un visage angelique, il n'y 
a personne sur la terre, qui le voyant ne pranne plaisir & le considerer, tant 
il est beau. Wieland nennt ihn „ewig ſchön und ewig blühend“. Oberon ijt Licht⸗ 
elbe. Bol. Grimm ©. 418.422. . 

3) DBgl. hierzu die ähnliche Heußerung der, beiden Teufelchen in der für den Zürjten 
Radziwill zum „Kauft“ gedichteten Szene B. 34, 336, 

4) Bgl. Stolberg’8 Werte VII, 310. X, 424 ff. 
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punkte der chriftlichen Glaubenslehre aus betrachten kann, tritt der nordiſche 
Künftler entgegen, der die Gebilde der nordifchen Kunft freilich auch nicht als 
das Höchſte gelten laffen will — er macht fih von der geifterhaften -Eifen- 
umgebung bloß eine Skizze —, aber fie nur in Vergleich mit den dur voll- 
endete Kunftichönheit unerreichbaren Gebilden griechifcher Kunft herabfebt, deren 
eindringliche® Studium ihn frühe nach Italien, dem Lande wahrer Schön- 
heit und Kunft, treibt. Ganz irrig hat man diefe Berfe auf den dänifchen 
Maler Asmus Jacob Carſtens, der zu Rom im Jahre 1798 ftarb, beziehen 
wollen. Die „Zenien” deuten (Nro. 135) auf deffen „Eantiihe Gemälde”, 
feine allegorifchen Darftellungen von Raum und Zeit, bin. Wäre an eine 
Perfönlichkeit zu denken, fo läge der Dichter felbft am nächften, den ja, wie 
“er felbft fagt, das Land der Künfte nicht bloß neu geboren, fondern auch neu 
erzogen hatte. ?) 

Einen Hauptanftoß nahm man bei der alten Kunft an der Radtheit, 
worauf fich die folgenden Xenien beziehen. Höchſt originell wird diefe Reihe 
von Zenien duch den Puriften eingeführt, worunter ‚der befannte Spradhrei- 
niger Joachim Heinrich Campe zu verftehen ift, der in den „Zenien” als „Furcht: 
bare Wafchfrau” erjcheint, „welche die Sprache des Teut reinigt mit Lauge 
und Sand”. Diefer Sprachreiniger, der fih nicht feheut, die Sprache von ven 
nothwendigen, durch den Gebrauch geheiligten oder wenigftens gültig ancı 
fannten Wörtern zu entblößen, muß ſich bier an der unverjhämten Nadtheit 
der Heren, von denen nut zwei gepudert find (er fcheint die Heren außerhalb 
der Bühne zu bemerken), gewaltig zu ärgern. Die junge Here aber, melde 
auf ihrem Bode herangeritten fommt, ſchämt fi ihrer Nadtheit nicht, indem 
fie die Reinheit der durch fein Vorurtheil getrübten Naturanfhauung hervor 
hebt; nur alte Weiber, die fi) nicht fehen laffen können, bedürfen, meint fie, 
des Rodes und des Puders. Diefer jungen Here, welcher der Dichter hier 
ſchalkhaft die Bertheidigung natürlicher Schönheit zufchreibt, tritt die Matrone 
entgegen, die mit einer fo unanftändigen Perfon fih nicht in einen langen 
Streit einlaffen will, und fi) begnügt, die Unverfhämte zu verfludhen, indem 
fie vom Standpunkt der angenommenen Ehrbarfeit ausgeht, wobei fie den 
Neid über die Schönheit der jungen und zarten Here nicht verläugnen fann.?) 
Der aufregende Sinnenteiz aber, den man gewöhnlich gegen die Nadtheit der 
alten Kunft ale Hauptmotiv geltend macht, wird auf finnig heitere Weife in 


1) Bon feiner Rückkehr nad Deutfchland bemerkt er (B. 36, 92): „Aus Italien 
dem formenreichen war ih in das geftaltlofe Deutfchland zurückgewieſen, heitern Simmel 
mit einem düftern zu vertaufchen.“ Vgl. feine Briefe an Herder Nro 49. 54. 

2) Man vergleiche hierzu die Heußerungen der Dame in Goethe's „Sammler“ 
(8. 30, 373 f.). Man könnte des Versmaßes wegen vermuthen, diefe Strophe, welde 
die oben bemerkte Abwechslung unterbricht, ſei fpäter eingefchoben, fo daß mit der 
jungen Hege der auf die Nadtheit bezügliche Abſchnit ſchloͤſſe; denn auch Strorbe 
18—20 möchten wir für ſpäter halten. 
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den thierifchen Mufitanten dargeftellt, welche durch die ſchöne Nadte ganz in 
Unruhe und Verwirrung gerathen, fo daß ihnen der Kapellmeifter, der fi 
ſelbſt nicht wohl zu helfen weiß, zurufen muß: 

Fliegenſchnauz' und Müdennaf’ 

Umfhwärmt mir nicht die Radte! 

Froſch im Laub und Grill’ im Gras, 

So bleibt doch auch im Tafte! 


Dagegen bezeichnet die Windfahne, die fi) von der einen Seite zur andern 
raſch umdreht, das Umfchlagen aus einer natürlichen, freien Anfchauung der 
Natur und Kunft in eine frömmelnde, einfeitig beſchränkte. Sie hat zuerft an 
der ungebundenen Freiheit und Natürlichkeit ihre Freude; die jungen nadten 
Heren gefallen ihr höchlich, eben fo die jungen zeufel, die fi) mit ihnen ab» 
geben und fie als ihre Bräute betrachten. 

Gefellichaft, wie man wünfchen kann, 

MWahrhaftig Tauter Bräute! 

Und Junggeſellen Mann für Mann, 

Die boffnungsvolliten Leute. 


Aber gleich fchlägt fie nach der andern Seite um und wünfcht das unftomme 
Pad, das ſich eine folhe freventliche Entweihung der Ehrbarkeit zu Schulden 
fommen laſſe, zu allen Teufeln; fie hofft, dag die Erde diefe Sünder ver- 
fchlingen werde, fonft will fie felbft nicht mehr auf Erden bleiben, fondern 
zur Höfe fpringen.d Dem Dichter ſchweben hier die Gebrüder Stolberg vor. 
Diefe gräflihen Brüder waren als Jünglinge von einem damals überall her» 
vortretenden Unabhängigkeitögefühl ergriffen, in welchem fie fih übermüthig 
über die Grängen der überlieferten Schiklichkeit hinwegfegen zu dürfen glaub» 
ten. Beſonders ſcharf trat bei ihnen die Vorftellung hervor, man müffe fich, 
jo viel ald möglid, in den einfachften Naturzuftand verfegen, und fo waren 
fie höchſt Teidenfchaftliche Freunde des Badens in freiem Wafler, wodurd fie 
an manden Orten großen Anftoß erregten.2) Aber wie bald follten die einft 
überfreien Sünglinge, von dieſem Wege abgelenkt, in die gerade ganz entgegen« 
gefeßte Richtung fich verlieren! Bon ihnen, heißt es in den „Kenien” (Nro. 125): 

Als Kentauren gingen fie einjt durch poetifche Wälder?), 

Aber das wilde Geſchlecht hat fich gefchwinde befehrt. 
Die nähften auf die Aufklärung ſich beziehenden Epigranımet) werden 
eingeleitet durch die „Kenien” in Schiller’d Muſenalmanach auf das Jahr 1797, 


— 





1) Da Fr. L. Stolberg ſchon im Orthodoxen bedacht iſt, ſo ſcheint auch dies für 
den ſpätern Urſprung der beiden Strophen zu ſprechen. 

2) Dal. meine „Frauenbilder aus Goethe's Jugendzeit“ S. 298. 310 f. 

3) Anſpielung auf die Vignette zu ihren geſammelten Gedichten, auf welcher ſie 
fich als Kentauren darſtellen ließen. Dem Herzog Karl Auguſt von Weimar gab dies 
zu einen Scherzorden Veranfafjung, welchen er der Verehrerin der Grafen, Fräulein 
von Göchhaufen, verlieh. Vgl. Merck's Briefe IL, 288 f. 

4) Bon diefen fieben Strophen find vier rein jambifh, die übrigen mit trochaifchen 
Verſen gemifcht. 
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als deren Gegner ſich Hennings darſtellt. Die Xenien“ bekennen mit ironiſcher 
Hindeutung auf das fürchterliche Wehe, welches über ſie von manchen Seiten 
her ausgerufen worden war, ihren ſataniſchen Urſprung; der Wunſch, ihren 
Papa, den Satan, nach Würden zu verehren, habe ſie auf den Blocksberg 
geführt. Gegen die „Xenien“ hatte ſich der däniſche Kammerherr Aug. Ad 
Friedrih von Hennings zu Plön!) in einer Beurtheilung in feiner von dielen 
verjpotteten Zeitfchrift „Genius der Zeit” gewandt, und den beiden verbünde 
ten Dichtern vorgeworfen, daß fie „untreu ihrem hoben Berufe, durch Rachſucht, 
durch Plumpheit, durch Plattheit, durch Perfönlichkeit, durch Armfeligkeit wohl 
gar durch Schadenfreude, ihre Mufe gefhändet”, und auch in den gleichfalle 
von ihm herausgegebenen „Annalen der leidenden Menfchheit” klagte er die 
Epötter zu Weimar bitter an, denen er „Etolz, Anmaßung und jedes feinen 
Gefühl empörende Sanscülotterie“ vorwarf. Diefer Hennings muß fid nun 
gefallen Taffen, in Perfon auf dem Blocksberg zu erfcheinen, um die „Kenien“ 
ale eine Ausgeburt der Böswilligkeit zu verläumden, fie, wie fo viele damals 
thaten, moraliſch zu verdächtigen. 

Seht, wie fie in gedrängter Schar 

Naiv zufammen feherzen; 

Am Ende denken fie nod) gar, 

Sie hätten gute Herzen. 
Aber Henninge muß fih Hier nocd zwei Ummandlungen gefallen Taffen. Zu: 
nächſt tritt er ala „Muſaget“ auf, unter welchem Titel er in den Jahren 1798 
und 1799 ſechs Hefte als Begleiter feines „Genius der Zeit“ erfcheinen ließ, 
in Wetteifer mit Echiller'd „Mufenalmanadh”. Goethe deutet auf die Unge 
[hietheit eines folchen „Mufenführers” Hin, indem er ihn felbft befennen läft, 
daß er beffer das Herenheer, in welches er fich gar zu gern verliere, ala Be 


Mufen anzuführen wilfe Aber fogleich fehen wir ihn in einer andern Der 


wandlung al® „Ci-devant Genius der Zeit”, womit der Dichter entweder 
auf die mit dem Beginne des neuen Jahrhunderts eintretende Beränderung 
des Titels (Genius des neunzehnten Jahrhunderts) oder auf das Eingehen 
dieſer Zeitfchrift, welches erft im Jahre 1803 erfolgte, gleihfam mit ironifchem 


Bedauren, daß diefer Genius entfchlafen fei, hindeutet. Diefer „Genius der 


Beit“, von weldhem es in den „Zenien” heißt: 

Dich erwart' ich, o Dämon, und deine herrſchenden Launen, 

Aber im härenen Sad fchleypt ſich ein Kobold dahin, 
promovierte jeden, der fi unterthänig ihm anfchloß, zu einem poetifchen Grade, 
zu einer Stelle auf dem deutfchen Parnaſſe, wie er dies felbft in den Worten 


ausfprechen muß: ‚ 


m. — — — — 


1) Dieſer Hennings iſt wohl zu unterſcheiden von dem Hofrath und Profeſſor Juſſtut 
Chriſtian Hennings zu Jena, dem Verfaſſer der unſäglich nüchtern den Geſpenfierglauben 
beſtreitenden Schriften „Bon den Ahndungen und Vifſionen“ (1777) und „Bon Geiſtern 
und Geifterfehern“ (1780), worauf Goethe anfpielt in den Briefen an Schiller vom 5. 
und 10. Januar 1795. 
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Mit rechten Leuten wird man was; 

Komm’, fafie meinen Zipfel! 

Der Blodöberg, wie der deutfche Parnaß, 

Hat gar einen, breiten Gipfel.) 
As Aufklärer zeigt fich der neugisrige Reifende, unter dem hier, wie früber, 
Nicolai zu verftehn ift, der fi) und feinem Verbündeten Biefter in Berlin durch 
die fire Idee, mit welcher er überall Jeſuitismus auffpüren wollte, den Namen 
Sefuitenriecher erworben hatte, worauf hier in den Worten bingedeutet wird: 

Sagt, wie heißt der fteife Mann 22) 

Er geht mit ftolzen Schritten. 

Er fhnopert 3), was er ſchnopern Tann. 

„Er ſpürt nad Sefuiten.“ 

Da der Dichter den neugierigen Reifenden nicht, wie - es die übrigen Perſonen 
hier thun, fich ſelbſt einführen, ſondern einen andern auf die Frage eines 
dritten ihn als Sefuitenriecher bezeichnen läßt, fo dürfte zu vermuthen ftehn, 
daß Goethe dieſes wiederholte Auftreten des neugierigen Neifenden erft fpäter 
hinzugefügt. Einen fcharfen Gegenfaß gegen Nicolat bildet der überfromme 
Lavater, den Nicolai des Katholiziemus und Jeſuitismus befhuldigt hatte. 
Daß diefer unter dem „Kranich“, wie das folgende Epigramm ' überfchrieben 
ift, gemeint fei, äußert Goethe felbft gegen Edermann.?) Goethe war früher 
mit diefem herzlid) guten, gemüthvollen und frommfinnigen Dianne, dem er bei 





1) Man vergleiche hierzu Goethes Gedicht „deutjcher Parnaß“ vom Sabre 1798, 
früher „Sängerwürde” überfchrieben (B. 2, 19 ff.), und den dramatifchen Scherz Pan- 
daemonium Germanicum von Lenz. Zum legten Berfe ift zu benterfen, daß die im 
achtzehnten Zahrhundert ganz allgemein gangbare Stellung des Adverbiums vor dem 
3. unſerm Dichter die geläufigere war. So leſen wir im „Fauſt“ ſelbſt gar einen 
feinen Geruch, gar einen feinen Gefellen, gar ein weites Land (8.11, 
120. 130. 12, 287), im „Werther bei halbweg einer freien That G. 14, 55), 
im „Taſſo“ ganz etwas Unerwärtetes (3. 13, 221), anderswo, und felbit in. den 
fpäteften Schriften fv ein dummer Streich, fo eine geringe Belohnung, wie 
einen leiten Anftand, noch in größerer Verlegenheit, ſehr ein geringes 
Gewicht, immer in nähere Berbindung, woneben freilih ein fehr braver 
Mann, ein gar lieber Herr u. ä. fi findet. Vgl. oben S. 283.Rote 3. 

2) Die Steifheit geht auf das Ungeſchick, mit welchen er überall auftrat, und feine 
einmal gefaßte Anficht mit bartnädigftem Pedantismus zu vertheidigen fuchte. 

3) Ueber die Form ſchnoparn, welchedieälteite Ausgabe auch hier hat, vgl. S. 220 R. 2. 

4) II, 70: „Sein (Lavater's) Gang war, wie der eines Kranichs, weshalb er auf 
dem Blocksberg als Kranich vorkommt.“ In „Wahrheit und Dichtung” fagt Goethe von 
gavater (B. 22, 201): „Seine bei flacher Bruft etwas vorgebogene Körperhaltung trug 
nicht wenig dazu bei, die Uebergewalt feiner Gegenwart mit der übrigen Gefellichaft 
auszugleihen.” Man fleht hieraus, weshalb Goethe die von feiner Geftalt hergenom⸗ 
mene Bezeichnung Lavater's ald Kranich wählte. In den „Breloden an's Allerlei der 
Sroß= und Kleinmänner“ (1778) ©. 101 wird Lavater alfo befchrieben: „Siehft du vor« 
überwandeln mit Haftigkeit und Schnelle. den langen, fehmächtigen Mann, blaſſen Ges 
fihts, großer Nafe, rollender Augen, fpipen Kinns und dünner Waden, den Mund in 
füges Lächeln gezwungen, den Blick zum Himmel und die oben gewälbte, unten einge 
trüdte, gerad über der Nafe gefuräte Stirn am Auge vorgedrungen?“ 
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feinen „Phyfiognomifhen Fragmenten” nit unbedeutende Dienfte geleiftet hatte, 
innigft befreundet. Schreibt er ja no im November 1779 bei feinem 2 
fuhe in Zürih: „Die XTrefflichkeit dieſes Menſchen fpricht fein Mund aus; 
wenn durch Abweſenheit fich die dee von ihm verſchwächt hat, wird man 
aufs neue von feinem Weſen überrafht. Er ift der Befte, Größte, Weile, 
Innigſte aller fterbliden und unfterblihen Menfchen, die ich kenne.“ Aber ba 
Lavater's immer mehr in den Kreis des Gefühle und myſtiſcher Anfchauung 
übergehender Richtung, bei feiner Unduldfamkeit, die fih in dem Bekenntnije: 
„Entweder Chriſt oder Atheift!” fcharf ausprägte, bei jeiner Leichtgläubigkit 
und fo manden falfhen Schritten, zu welchen ihn feine Eitelkeit und die Zudt 
nah Glanz und Einfluß verleiteten, war ein Bruch unvermeidlih. Schon 
in den Briefen aus Italien fommt „der züricher Prophet”, unter melden 
Ramen er am weimarer Hofe figurierte, fchledht weg; am berbiten wurde er 
in den „ARenien” getroffen, in welchen die beiden folgenden, „der Prophet‘ 
und „dad Amalgama” überfchriebenen Epigramme von Goethe find: 
Schade, daß die Natur nur einen Menfhen aus dir fhuf; 
Denn zum würdigen Mann war und zum Schelmen der Stoff. — 
Alles miſcht die Natur fo einzig und innig, doch hat fie 
Edel: und Schalffinn Hier ah! nur zu innig vermifcht.') 

Roc im Sahre 1797, wo Goethe in Zürich war, ohne ihn zu befuchen, wollt 
Lavater den alten Freund wicderfehn, verfehlte ihn aber.2) Lavater fpridt 
es hier felbft aus, daß er gern im Klaren, aber auch gern im Trüben fidt: 
daher mifcht er fid) hier, auf dem Blocksberg, mit Teufeln. Man hat die 
Iegten Worte irrig auf Lavater's Verhältnig zu Caglioſtro bezogen. Die Teutl 
werden hier in derſelben Weife genannt, wie von den „Kenien” ihr Herr Pay 
Satan und von dem „Mufageten“ das Herenheer; es find die auf dem Blede 
berg verfammelten Teufel zu verftehn. Dem „Kranich“ tritt das „Weltkind 
entgegen 3), welches mit heiterm Blick in die Welt ſchaut und wohl weiß, mi 

1) Fr. 2. Stolberg nahm ſich Lavater's in der Ode „An Lavater” und in dem Auf 
fage „Etwas über Lavater“ (im „deutfhen Muſeum“ 1787 Januar und Yebruar) at 
Einige Monate darauf ſchreibt Voß, Stolberg werde fich wohl des engelreinen Lavaltı 
nicht weiter annehmen. „Der engelteine Heilige wird öffentlich der Lüge und Derleum 
dung angellagt, wehrt ſich mit Tügenhaften Berdrehungen und Ausflüchten, wird einge 
trieben und ſchweigt. Schweigt? fährt fort im ftillen zw verleumden, Öffentlich Teint 
Kreunde anzuflehn, nichts mehr weder für ihn noch gegen feine Feinde zu ſchreiben. 
und heimlich Reichardten zu feiner Vertheidigung aufzuwiegeln und mit Ohrenbläſeteien 
auszurüften. Ich glaube gern, daß Lavater lange Zeit nur ein Betrogener feiner Eitel⸗ 
keit und fremder Schalkheit war, dagegen jetzt iſt er Betrüger.“ Umgekehrt ſchreibt Jeb. 
Müller, er könne deſſen Freund nicht fein, der Lavater's Vertheidigung „Noli me nolle“ 
gelefen habe und noch von Lavater's Herz eine ungleiche Idee haben könne. 

2) Bol. den eriten Auffag meiner „Freumdesbilder aus Goethe's Leben“. 

3) Man kann bei dem „Weltkinde“ an Goethe felbft denken, der fih 3. 22, 213 


ausdrüdlich im Gegenfage zu Lavater und Baſedow als folches bezeichnet: 
Brophete rechts, Prophete links, 
Das Weltkind in der Mitten. 
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viel Menſchliches and) bei den Frommen unterläuft, wie Hier Herrfch- und 
Parteiſucht zur toliiten Profelgtenmacherei führen, welche Goethe ſchon im 
„Jahrmarktsfeſt zu Piundersweilern” in den Worten verfpottet hat: 
Ich geh’ aber im Land auf und nieder, 
Kaper’ immer neue Schweftern und Brüder, 
Und gläubige fie all zufammen 
Mit Hänmleins-, Lämmleins-Xiebesflammen. 
Die folgende ganz in jambifchen Strophen ablaufende Kenienreihe, welche einer 
fpätern Zeit angehören möchte, bezieht fih auf den Streit der philoſo— 
phifhen Anfihten der Schule Eine ganze Schar Philofophen kommt 
berangetanzt, worauf ſich die Weberfchrift Tänzer bezieht, welche nicht andeuten 
fol, daß ein Tänzer die Worte fpeche, fondern dag die Kenie felbft auf die 
Tänzer gehe, ähnlich wie bei den Weberfchriften „Ein Geiſt, der fich erft bildet“, 
„Ein Pärchen“ und „Neugieriger Reifender”.') 
Da kommt ja wohl ein neues Chor? 
Ich höre ferne Trommeln. 
„Nur ungeflört! es find im Rohr 
Die unifonen Dommeln.“2) 
Der Kampf der Schulen hört fi) von weitem wie ein grollendes Kriegswetter 
an, aber in der Nähe erfcheint er nur als ein dem Tone von Rohrdommeln 
ähnliches, eintöniges Gegänt.?) Die beiden folgenden Strophen finden ſich 
zuerft in der Ausgabe Iehter Hand. Der Zanzmeifter bemerkt, wie jeder fich 
auf feine Weife, jo gut wie er kann, herauszieht, wobei es oft zu feltfamen 
Mißgeftalten kommt, welche den Zuſchauer beluftigen. 
Wie jeder doch die Beine Iupft!*) 
Sich, wie er kann, herauszieht! 
Der Krumme fpringt, der Plumpe bupft, 
Und fragt nicht, wie es ausfieht. 
Wenn der Tanzmeifter, der ruhig die Herantanzenden betrachtet und fie vom 
Standpunkte der Kunft aus beurtheilt, die wunderlihen Sprünge der Philos 
fophen beladht, jo jpottet der nad ihm auftretende Fidele, der fih von aller 
Beſchränktheit der Schulen fern hält und fi in feiner felbftgebildeten Weber: 


— 


— — — — —— — 


1) Aehnlich iſt es mit den Ueberſchriften mancher „Xenien“, wie z. B. Nro. 371, 
überſchrieben „Philoſophen“, welche in Schiller's Werken die richtigere Bezeichnung „Lehr⸗ 
ling“ erhielt. 

— 2) In den Ausgaben fehlt die Andeutung, daß die beiden letztern Verſe die Ant⸗ 
wort eines dritten find, welche oben beim „neugierigen Reiſenden“ nicht vermißt wird. 

3) Hartung meint, an die Philofophen fei hier nicht zu denken, weil dieſe weder zu 
fingen noch zu tanzen pflegten, und fo bezieht er diefe Verfe dem Zufammenhang zum 
Trop auf die Maffe ſchlechter Dichter, „welche alle in einer. Manier unfchön und geiſtlos 
dichten“. 

’ 4) Zupfen (in der Bedeutung ein wenig in die Höhe heben) und hupfen find 
oberdeutſche Formen, wie [hlürfen, ſchlüpfen (B. 11, 143, 176.). Bol. oben ©. 
314 Note 3.. 
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zeugung, die er anderen nicht aufdrängen will, bebaglich findet, des erbitterten 
Schulzantes der Bhilofophen, die fih Zodfeindichaft geichworen haben. 
Das hapt fich fchwer, Das Kumpenpad, . 
Und gäh’ fih gern das Reftchen '); 
Es eint fie bier der Dudeljad, 
Wie Orpheus’ Leier die Beitjen. 
Mie der thrazifche Sänger Orpheus durch die von feiner Mutter, der Mufe 
Kalliope, ihm verliehene Lieder- und Leierfunft die verfchiedenartigften, fi feind: 
feligiten wilden Thiere anzog und um fich vereinigte, fo treten hier die ver: 
fchiedenen philoſophiſchen Anfichten, wie bitterfeind auch die Anhänger derfelben 
fih fein mögen, auf dem Blodöbergstheater auf, um fi den Subelpaare vor: 
zuſtellen. Den Reigen eröffnet der Dogmatiker. 
Ich laſſe mich nicht irre jchrein, 
Nicht durch Kritik noch „Zweifel; 
Der Teufel muß doch etwas fein; 
Wie gäb's denn ſonſt auch Teufel? 2) 
Dogmatismus nennt man bekanntlich feit Kant den Verſuch, zu einer reinen 
Erkenntniß aus Begriffen nach Grundfägen, welche die Vernunft längft im Ge 
brauch bat, zu gelangen, ohne vorher diefe Grundſätze ſelbſt einer kritiſchen 
Unterfuhung und Begründung zu unterwerfen, wie dies Kant's kritifhe Me 
thode unternahm. So läßt denn hier der Dogmatiker den Begriff des Teu- 
fels als einen gegebenen beftehn, der höchſtens einer Entwidlung bedürfe. 
Wie der Dogmatiemus, welchen in Deutichland Wolff am fchärfften Duchführte, 
die vorkantifche Philofophie darftellt, fo trat die vollendetite Durchfeßung Des 
kantiſchen Kritizismus in dem fichte’fchen Idealismus hervor, den Goethe hier 
in der Rede des Idealiſten heiter befpottet: 
Die Phantafle in meinem Sinn 
Iſt diesmal gar zu herriſch; 
Fürwahr, wenn ich das alles bin, 
So bin ich heute närrifch. ®) 
Fichte trieb den Idealismus auf die Spige, indem er das Nichtich felbft ale 
ein Produkt des fich felbit beftimmenden Ich's und nicht ale Etwas außer 
halb des Ich's Beftchendes auffaßte. Es fei unmöglich, behatiptete er, daß kör⸗ 
perliche Dinge in einer realen Wechſelwirkung mit dem Ich ftänden; daffelbe 
fei nur eines intellektuellen Anftoßes fähig und bedürftig, um alles aus fich 


—— — —— 


1) „Die Gelehrten“, ſagt Goethe B. 3, 181, „find meiſt gehäſſig, wenn ſie wider⸗ 
legen; einen Irrenden ſehen fie gleich als ihren Todfeind an.“ 

2) Goethe fehreibt einmal an Schiller, er hoffe, Daß Die Kupenhagener und alle ge: 
bildeten Anwohner der Oſtſee von den „Xenien“ ein neues Argument für die wirkliche 
und unwiderleglidhe Exiftenz des Teufels entnehmen würden, wodurch ihnen doch ein fehr 
wesentlicher Dienſt geleiftet würde. 

3) Man erinnert fi hierbei der fcherzhaften Aeußerung des Dichters bei der Er- 
zählung, wie ein Stubentenhaufen vor Fichte's Haus getreten und ihm die Fenſter eins 
geworfen habe, dieſes fei Die unangenehmfte Weife, von dem Dafein eines Nichtich’s über: 
zeugt zu werden G. 27, 47). 
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ſetzung der „Xenien“ bilden ſollte; doch unterblieb die Aufnahme, da Schiller 
fih diesmal alles Polemiſchen enthalten wollte Goethe billigte dies ſelbſt in 
einem Briefe vom 20. Dezember 1797, wo er berichtet, „Oberon's goldne Hoch⸗ 
zeit" (diefes Namens bedient fih auch Schiller) fei die Zeit Über um das Dop- 
pelte an Berfen gewachfen, und meint, fie müßte im. „Fauſt“ am beiten ihren 
Platz finden. Wahrſcheinlich hat Goethe von jenen fpäteren Zufäßen manches 
weggelaffen; wenigftens wird und von vollftändigeren Abfchriften des Inter- 
mezzo's berichtet. Schon in den „Kenien” hatten Goethe und Schiller den Ver 
ſuch ggnacht, längere Reihen von Epigrammen als felbftändige Ganze unter 
verichiedenen poetiſchen Einkleidungen untereinander zu verbinden; dahin ges 
hören der Thierkreis, die Fhüffe, die Parodie der homeriſchen Unterwelt und 
des Freiermordes (die Parodie des letztern kam nicht zu Stande); ja Schiller 
Maihte daran, am Ende der „Kenien“, eine Komödie in Epigrammen zu geben. 

Sn „Dberon’3 goldner Hochzeit“ Enüpft Goethe an Shakeſpeare's „Some 
mernahtstraum” an, in welchem Oberon und Titania nach langer Entzwei- 
ung wegen eined von der legten geranbten indiſchen Königsknaben ihre Wies 
dervereinigung feiern. Den Namen des Zwergelfen Oberon (d. i. Auberon für 
Aberon. Vgl. Alberich, Elberih, Alban, Alb, Alp, Elbe) nahm 
Chafefpeare aus dem Roman Huon de Bordeaux, bon welchem im Jahre 
1570 eine englifche Ueberfeßung erfchien; der Elfenkönigin, welche eigentlich die 
aus „Romeo und Julie” befannte Frau Mab ift, gab er den Ramen Titas 
nia (Tochter des Sonnengottes Titan), mie bei Ovid die Zauberin Circe ges 
nannt wird. Die Hauptquelle von Shakeſpeare's Elfenreih ift das engliſche 
Volksbuch von Robin Goodfellow's tollen Streichen und luſtigen Schwänken 
(mad pranks and merry jests). Robin Goodfellow iſt ganz derſelbe Kobold, 
wie der deutſche „gute Knecht Ruprecht” oder „Rüpel“, der däniſche „Niſſen God— 
dreng“; daß die Kobolde bei der großen Vertraulichkeit, worin fie mit den 
Menfhen ftehen, mit menfchlichen Bornamen benannt werden, findet fih auch 
font, wie die Verfleinerungsformen von Heinrich, Joachim und Walther in diefer 
Beife verwandt wurden. Sein anderer Name Pud bedeutet Zunge Er 
wird als ein derberer Kobold mit Befen oder Drefchflegel in ledernem Kleide, 
mit braunem Gefiht gedacht, als ein zu allen Wandlungen geſchickter Gefelle, 
der auf Schelmenftreiche ausgeht, aber auch oft genug durch fein täppifches 
Weſen wider feine eigene Abficht Srrungen und Mißgriffe verurfadht. Das 
Volksbuch kennt ihn ale Sender der Träume; Oberon ift fein Vater, und die 
Elfen ſprechen, ehe er in ihre Gemeinfchaft aufgenommen ift, zu ihm durch 
Träume. Shakeſpeare fehildert die Elfen als Bringer der Träume; im wür—⸗ 
tigen Indien ift ihr Wohnfiß, von wo fie der Nacht und ihrem Schatten wie 
ein Traum folgen; Iuftig und fehneller als der Mond umkreiſen fle die Erde; 
fie Tieben vor allem Zwielicht und Dunkelheit, und tanzen gern im Monden- 
ſchein. Sie erfcheinen bei Shakeſpeare als bloße Naturfeelen ohne die höhern 
menfchlichen Beiftesfühigkeiten, ala „Herrfcher im Reiche nicht der Vernunft und 
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als deren Gegner ſich Hennings darſtellt. Die „Xenien“ bekennen mit ironiſcher 
Hindeutung auf das fürchterliche Wehe, welches über ſie von manchen Seiten 
her ausgerufen worden war, ihren ſataniſchen Urſprung; der Wunſch, ihren 
Papa, den Satan, nach Würden zu verehren, habe ſie auf den Blocks berg 
geführt. Gegen die „Xenien“ hatte ſich der dänifche Kammerherr Aug. Ad. 
Friedrih von Hennings zu Plön!) in einer Beurtheilung in feiner von dieſen 
verjpotteten Zeitfcehrift „Genius der Zeit” gewandt, und den beiden verbünde 
ten Dichtern vorgeworfen, daß fie „untreu ihrem hohen Berufe, durch Rachſucht, 
durch Plunpheit, durch Plattheit, durch Perfönlichkeit, durch Armfeligkeit wohl 
gar durch Schadenfreude, ihre Mufe gefhändet”, und auch in den gleichfalld 
von ihm herausgegebenen „Annalen der Teidenden Menfchheit” Hlagte er die 
Spötter zu Weimar bitter an, denen er „Etolz, Anmaßung und jedes feinere 
Gefühl empörende Sanscülotterie” vorwarf. Diefer Henningd muß fih nun 
gefallen Taffen, in Perfon auf dem Blocksberg zu erfheinen, um die „Zenien“ 
als eine Ausgeburt der Böswilligkeit zu verläumden, fie, wie fo viele Damals 


thaten, moralifch zu verdächtigen. 
Seht, wie fie in gedrängter Schar 
Naiv zufammen fcherzen; 
Am Ende denken fie noch gar, 
Sie hätten gute Herzen. 


Aber Hennings muß fi) hier nody zwei Ummwandlungen gefallen laffen. Zu- 
nächſt tritt er ale „Mufaget“ auf, unter welchem Titel er in den Jahren 1798 
und 1799 ſechs Hefte als Begleiter ſeines „Genius der Zeit” erfcheinen ließ, 
im Wetteifer mit Schiller's „Muſenalmanach“. Goethe deutet auf die Unge— 
ſchicktheit eines ſolchen „Muſenführers“ hin, indem er ihn ſelbſt befennen läßt, 
daß er beſſer das Hexenheer, in welches er ſich gar zu gern verliere, als die 
Muſen anzuführen wiſſe. Aber ſogleich ſehen wir ihn in einer andern Ver— 
wandlung als „Ci-devant Genius der Zeit”, womit der Dichter entweder 
auf die mit dem Beginne des neuen Jahrhunderts eintretende Veränderung 
des Titeld (Genius des neunzehnten Jahrhunderts) oder auf das Eingehen 
diefer Zeitfchrift, welches erft im Jahre 1803 erfolgte, gleihfam mit ironifhem 
Bedauren, daß diefer Genius entfchlafen fei, Hindeutet. Diefer „Genius der 
Zeit“, von welchem es in den „Xenien“ heißt: 

Dich erwart’ ih, o Dämon, und deine herrfchenden Launen, 

Aber im bärenen Sad fchleppt fih ein Kobold dahin, 
promovierte jeden, der fich unterthänig ihm anfchloß, zu einem poetifhen Grade, 
zu einer Stelle auf dem deutfchen Barnaffe, wie er, dies felbft in den Worten 
ausfprechen muß: ’ 


1) Diefer Hennings ift wohl zu unterfsheiden von dem Hofrath und Profefior Zuftus 
Chriſtian Henning zu Jena, dem Verfafjer der unfäglich nüchtern den Gefpenfierglauben 
beftreitenden Schriften „Bon den Ahndungen und Bifionen” (1777) und „Bon Geijtern 
und Geifterfehern“ (1780), worauf Goethe anfpielt in den Briefen an Schiller vom 7. 
und 10. Januar 1795. 


ii BB 
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ter dem Arm tragen könne?) In der Biflon Gretchen's wollte der Dichter die 
in Fauſt's Herzen auffteigende Reue und die böfen Ahnungen andeuten, welche 
ih im finfteen Schuldbemwußtfein feiner Seele bemächtigen. 

Mephiftopheles, der Fauſt's ewige Luft zum Wahn befpottet, ſchleppt ihn 
ein Hügelhen hinauf, wo es ganz Iuftig, sole im wiener Prater hergehe, mel 
her, feit Iofeph II. ihn „der Menſchheit gemidmet”, der Tummelplatz des fröß- 
lichſten Volkslebens; ja er fieht hier jogar ein Theater, wo, wie das dienft- 
bare Faktotum diefer Bühne, das hier den Namen des Dienftbaren (Ser 
vibilis) führt), dem Mephiftopheles mittheilt®), eben cin neues Stüd, das 
legte von fleben, wie viel man dort hintereinander zu geben pflegt, gefpielt 
werden fol. 

Ein Dilettant hat es geſchrieben, 

Und Dilettanten ſpielen's auch. 
Nachdem Servibilis ſich mit dem eines Hanswurſtes würdigen Witze, es dis 
lettiere ihn, den Vorhang aufzuziehen, entfernt hat, ſpricht Mephiſtopheles den 
Widerwillen des Dichters gegen das Dilettantenweſen in den Worten aus: 

Wenn ich euch auf dem Blocksberg finde, 

Das find’ ih gut; denn da gehört ihr hin.*) 
Goeihe hatte in den Jahren 1798 und 1799 vielfach über den Dilettantis⸗ 
mus nachgedacht und ein vollftändiges Schema über deifen Einfluß in den 
verfchiedenen Künften ausgearbeitet, das fi in feinen Werken abgedrudt fin» 
det.“) Das Unglüd der Dilettanten fchien ihm darin zu liegen, daß fie die 
Schwierigkeiten, die in einer Kunſt liegen, nicht fennen und immer etwas 
unternehmen, wozu es ihnen an Kraft fehlt. Vgl. B. 22, 142. Die Die 
lettanten, mit denen wir es hier zu thun haben, Tieben maſſenhaften Stoff, 
weshalb fie nur immer neue Stüde und ſchockweiſe aufführen. Auch das fol- 
gende „Intermezzo“, das als jenes fiebente Stüd der heutigen Tagedordnung 
aufgeführt wird, zeigt einen großen Reichtum des Inhaltes, da es die mans 
nigfachften Richtungen in Wiſſenſchaft, Kunft und Leben darftellt. Daß Goethe 
dieſes Intermezzo hier einſchiebt, könnte man ſonderbar finden, befänden wir 

1) Hierbei ſchwebte wohl: der heilige Dionyfius vor, welcher nach der Enthauptung 
feinen Kopf zwei Meilen weit unter dem Arme getragen haben fol. Vgl. die Marty« 
rologien unter dem 9. Dftober. Die bildlihen Daritellungen deffelben mit dem Haupt 
unter dem Arm waren dem Dichter fehr zuwider. Man könnte font auch an den 
deutfchen Aberglauben denken, wonach unfelige Gelfter das Haupt unter dem Arme 
tragen. Vgl. Grimm's Mythologie S. 932. 

2) Eine beitimmte Hindeutung auf einen litterarifchen Zwifchenträger, wie Böttiger 
war, hätte man in diefem Servibilis nicht fuchen follen. 

3) Man vergleiche die Rolle des Hanswurſtes im „Jahrmarktsfeſt zu Plunders⸗ 
weilern“. 

4) Man pflegt den auf den Blodöberg zu wünfchen, von dem man entfernt fein 
möchte. Im Harze ruft man: „Geh' auf den Brocken!“ oder „Daß du auf dem Broden 
waͤreſt!“ wenn man einem das Schlimmſte wünfchen will. 

5) 2. 31, 422 ff. Bol. 8. 27, 70. 72. Gefpräche mit Edermann I, 261. 314. 
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fi) nur beugen. Ariel, der geifterhafter und ätherifcher als Pud ift, befiehlt 
den Elfen, fi wegzuheben und zum Rofenhügel hinzufliegen. 
Gab bie lebende Natur, 
Gab der Geiſt euch Flügel, 
Folget meiner leichten Spur, 
Hin zum Rofenhügel!?) 
Das DOrchefter fpriht noch zum Schluffe in einem Bianiffimo (mit einem For: 
tijjimo hatte e8 begonnen) das in ftüärferm Luftzuge erfolgenvde geifterhafte 
Verſchwinden der in Laub und Rohr unfichtbar werdenden Elfen aus, wobei 
die nebelhafte Umhüllung fchwindet, welche die ganze Szene bededt hatte. 
Schläft ja ſchon bei Homer Zeus mit Hera in einer ſchönen goldenen Wolke. 
Wolkenzug und Nebelflor 
Erhellen ſich von oben. 
Luft im Laub und Wind im Rohr, 
Und alles iſt zerſtoben. 

So hat der Dichter im „Intermezzo“ eine bedeutende Anzahl von Gegen⸗ 
ſätzen und falſchen Beſtrebungen in der Kunſt, der Litteratur, der religiöſen 
und philoſophiſchen Aufklärung, endlich auch im politiſchen Leben vorgeführt, 
die keine erkennbare Beziehung zu Fauſt haben, wie wir ſie ſonſt in der 
Brockenſzene finden, wenn dieſe nicht darin liegen ſoll, daß Mephiſtopheles ihn 
durch ſolche, weniger ſinnlich gemeine Genüſſe, da er ſich von der Hexe mit 
Abſcheu abgewandt hat, zu zerſtreuen ſucht. Vgl. ©. 363 f. 


Zur Brockenſzene. 


Mit dem Verſchwinden der Geiſter entzieht ſich unſeren Blicken auch der ganze 
Blocksberg mit Fauſt und Mephiſtopheles, die wir als Zuſchauer des „Inter 
mezzo's“ und zu denken haben. Goethe hatte früher eine andere Darftellung 
der. Brodenfzene nicht bloß beabfichtigt, fondern ein paar fehr derbe Szenen 
davon wirklich ausgeführt und zu den Übrigen das Schema entworfen. 2gl. 
B. 34, 321 ff. Der Dichter wollte uns in eine höhere Region des Blocks— 
bergs verfeßen, mo zuerft Einſamkeit und Dede herrſcht, dann Trompetenftöße, 
Donner und Blitz erfolgen. Peuerfäulen fteigen auf, ein Rauchqualm erhebt 
fi, aus melchem endlich ein gewaltiger Feld hervorragt, welcher der Satan 
felbft if. Der Satan follte hier wohl aus einem Felfen herausfommen, der 





1) Ein Rofenhügel wird hier ala der gewöhnliche Sitz der Elfen gedacht, wohin 
fie fih vom Blocksberg zurüdwenden. Wo diefer Rofenhügel fich befinde, Täßt ber Dichter 
unbeitimnt. Gewöhnlich werden bie Elfen über Hügel und Thal umheritreifend gedacht. 
In Wieland's „Oberon“ fteht der Elfenpalaft in einem Luſtwald zwifchen hochaufge⸗ 
fchoffenen wilden Roſenbüſchen (IL, 27. XIL 69). 
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ihm als Thron dient. Dem Heyenglauben gemäß fißt er in der Walpurgis⸗ 
nacht in Bocksgeſtalt mit ſchwarzen Menihengeficht ftill und ernfthaft auf einem 
hohen Stuhle oder auf einem großen fteinernen Tifh in der Mitte des Krei—⸗ 
ſes, und alle bezeigen ihm ihre Ehrfurcht durch Knien and Küffen. Bei Goethe 
follte man umher ‚viel Volk verfammelt fehn, welches bis dahin vom Dunkel 
bededt gewefen. Im Schema heißt es nun weiter: „Berfäumniß. Mittel burch- 
judringen. Schaden. Geſchrei. Lied. Sie!) ftehen im nächſten Kreiſe. Man 
fann’d vor Hige kaum aushalten. Wer zunächft im Kreife ſteht.“ Hier ſollte 
wohl nur gefhtldert werden, wie alle zum Satan fi hindrängen, ihn mög- 
ich nahe zu kommen fuhen. Einer der ferner Stehenden fpricht bedeutfam 
aus, wie bedeutend das Verſäumniß fein würde, wenn er heute den Satan 
nicht in der Nähe fehn und fprechen hören würde, weßhalb er auf ein. Mittel 
durhzudringen finnt, wodurch er aber andere zu Schaden bringt, die darüber 
ein Gefchrei erheben. Es erfhallt nun das Huldigungslied. Fauft und Me 
phiftopheeles ftehen dem Satan zunächſt, worüber fie ihre Freude ausfprechen, 
togegen andere über die fürchterliche Kite Magen, welche fie im Gedränge 
leiden. Welche Berfonen dem Satan außer Fauft und Mephiftophelese am 
näͤchſten ftehen, follte wohl durch die Reden anderer, die auf die Boranftehen- 
den neidifch find angedeutet werden, wobei der Dichter Gelegenheit gehabt 
haben: würde,. feinen fcharfen Humor fpielen zu laffen. Die Thronrede des 
Satans nebft den Chören und den Aeußerungen einzelner hat Goethe wirk 
lich ausgeführt. Die fatanifche Majeftät kann natürlich nur in der ſinnlich 
derbiten und gemeinften Weife fi) vernehmen laffen. Zunächſt fcheidet er 
die Berfammlung nad den Gefchlechtern, indem er die Böde zur Rechten, 
die Ziegen zur Tinten gehn läßt), und andeutet, daß beide Gefchlechter ſich 
des finnlihen Genuffes wegen fuchen. Die Menge fällt verehrend auf ihr An⸗ 
gefiht vor dem ſataniſchen Herrn, der in den Völkern auf. diefe Weife „die 
Epur des ewigen Lebens der tiefiten Natur” zeige. Diefer wendet fi) Darauf 
u den Männern, den Böden, für die in zwei Dingen das edellte und höchſte 
But liege, im Gold, dem alles weiche, und in der Befriedigung der finnlichen 
Gier.) Mit wie gefpannter Aufmerkſamkeit die Böde auf das Wort des Mei- 

1) Daß Fauft und Mephiftopheles gemeint find, ergibt fih aus der ausgeführten 
Szene, wo ed im Szenarium heißt: „Der Satan auf dem Thron. Großes Volk umher. 
Fauſt und Mephiftopheles im nächften Kreife.” 

2) Der Satan, der ewige Affe Gottes, äfft hierin dem Sohn Gottes nad, von dem 
es heißt, er werde am Tage des Gerichts die Schafe von den Böden ſcheiden, die Schafe 
iu feiner Rechten, die Böcke zur Linken ftellen (Matth. 25, 32 ff.), worauf Goethe’s 
Scherz in den „venediger Epigrammen“ fi bezieht (8. 1, 285): 

Böde, zur Linken mit euch! fo ordnet Fünftig der Michter, 
Und ihr Schäfhen, ihr ſollt ruhig zur Rechten mir ſtehn. 
Wohl! Dach eines ift noch von ihm zu hoffens dann fagt er: 
Seyd, Bernünftige, mir grad’ gegenüber geftellt! 

3) In den Worten: „Eudy gibt es zwei Dinge“, fteht euch im Sinne von für 

euch; man verjtehe unter es nicht etwa Las im vorhergehenden genannte „ewige Leben“. 





382 Zur Brodenfzene. 


ſters und Herrn horchen, wird durch die Stimme eines derfelben bezeichnet, 
der bedauert, die köſtlichen Worte nicht deutlich verftanden zu haben, worauf 
der Satan fi) in ähnlicher Weiſe an die Weiber, die Ziegen, wendet.“) Der 
Gefammtchor bricht daranf wieder in ehrfurchtsvollen Preis des Satans aus, 
defien Worte zu vernehmen das höchſte Glück fei. Eine der Frauen bedauert, 
daß fie, weil fie zu fern ftehe, manches der Worte verloren habe, wogegen 
ein junges Mädchen, das nahe genug geftanden hat, zu weinen anfängt, weil 
es nicht begreift, weshalb die andern fich der Worte des Satans fo fehr freuen, 
die, wie es richtig vermuthet, nur die Großen verftehen; es feheint alfo ein 
Kind zu fein, welches die Mutter auf den Herenfabbath mitgenomnen bat.°) 
Mephiftopheles aber gibt ihm den Rath, wenn es wiflen wolle, was der Teu 
fel meine, fih nur ja nicht vor dem Stoßen zu fürdten. Zuletzt wendet fih 
der Satan gerade aus (au) in den „venediger Epigrammen” hebt er neben 
den beiden Seiten die Mitte hervor) zu den Mädchen, denen er, da fie auf 
Befen geritten kommen, beftens empfiehlt, bei Tage reinlich zu fein, aber bei 
Nacht ſich nicht vor Schmuß zu fürchten. 3) | 

Das Schema fährt fort: „Präfentation. Beleihungen.” Bon den ein 
zeinen Audienzen ift auf freilich ſehr derbe, aber ganz prächtige Weife die 
Huldigung eines Demokraten?) ausgeführt, der dem Satan gegenüber zum 
niederträchtigften Schmeichler wird, natürlih, um fo ficherer die Teufelsgaben, 
Gold und Befriedigung wüſter Gier, zu erhalten. Weber die Huldigung, melde 
er dem Satan leiftet, verweifen wir auf Grimm ©. 1019 f. Der Demofrat 
ſollte fih am wenigſten zu einer ſolchen Entehrung verftehn; aber wozu ver 
feiten nicht die fatanifshen Gaben? Die neuefte Zeit hat hierzu die entfeb- 
lichften Belege geliefert. 

Nach Mitternacht verfinft die Erfcheinung des Satans, und es erhebt 


— — — —h — 





Die Ergänzung der durch Striche angedeuteten Worte ergibt der Reim hier und in 
folgenden deutlich genug. 

1) Wenn der Satan hier das Gold nicht, wie eben, den Männern gegenüber, ale 
glänzend, ſondern als leuchtend bezeichnet, fo wollte er wohl bezeichnen, daß bie 
Weiber das Gold zum äußern Schmucke benutzen. Oder ſollten glänzend und leuch—⸗ 
tend Begenſätze zu den Beiwörtern der folgenden unterdrückten Verſe bilden? 

2) Kine junge unerfahrene Hexe“, bemerkt Grimm, „wird (auf dem Hegenjabbath) 
nit alfogleih zu Mahl und Tanz gelafien, fondern beifeits geftellt, um mit einem 
weißen Stecken Kröten zu hüten; auch daheim ziehen und halten fie diefes Thier. — 
Tine ſolche angehende Hexe ftellt der Teufel auf den Kopf und ſteckt ihr ein Licht in 
Den After.” 

3) Auffallend könnte es ſcheinen, daß Goethe fich bier der Form Beſ'men bedient, 
va Befen fo nahe lag, und er auch früher in der Blodsbergäfzene die Form Beſen 
Hat, wogegen im „Jahrmarktsfeſt von Plundersweilern“ urjprünglid Beſem ſtand. 
Allein noch im Jahre 1820 braucht er Beſem (B. 40, 315). In den Briefen an Frau 
ven Stein (I, 188) ſteht gar mit Beſemenen. 

4) Wie fonnte Hartung fi fo arg vergehn, bier an unfern Johannes von Rüller 


zu denfen? 
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fih ein Bullan, worauf „unordentliches Auseinanderſtrömen, Brechen und 
Stürmen“ erfolgt: Die Heren ftürmen unter wilder Windsbraut nah unten 
bin. Nach der Herenfage brannte der große Bod, der Satan, fich zulebt zu 
Afche, und von diefer Afche nahmen fich alle Seren, um mit ihr Schaden ans 
zurichten. 


Außer diefer Szene auf dem Gipfel des Brockens hat fih nod das 
Schema einer andern erhalten, welche auf einer tiefern Region fpielen follte. 
Es beginnt diefed mit den Worten: „Hochgerichtserfcheinung. Gedräng. Sie ers 
eigen einen Baum. Reden des Volkes. Auf glühendem Boden. Nadt das 
Pol. Die Hände auf dem Rüden.” Dem nadten Gößenbilde foll hier ein 
blutiges Opfer fallen 1); das neugierige Bolt ftrömt zu diefem Schaufpiele 
herbei. Der Boden glüht und das Opfer wird, die Hände auf den Rüden 
gebunden, vor dem Götzenbilde geſchlachtet. Das fchredliche, wohl nicht voll- 
endete Biutlied, welches zur Erekution gefungen werden follte, lautet alfo: 


Wo fließet heißes Menfchenblut, 
Der Dunft ift allem Zauber gut. 
Die grau’ und fehwarze Brüderfchaft 2), 
- Sie {höpft zu neuen Werfen Kraft, 
Was deut’t auf Blut, ift uns genehm, 
Mas Blut vergießt, ift uns bequem. 
Um Gut. und Blut umfreift den Reih'n! 
An Glut Soll Blut vergoffen fein. 
Die Dirne winkt, es iſt ſchon gut; 
Der Säufer trinkt, es deut't auf Blut. 
Der Blick, der Trank, er feuert an: 
Der Dolch iſt blank, es iſt getban.?) 
Ein Blutquell rieſelt nie allein, 
Es laufen andre Bächlein drein; 
Sie wälzen fich von Ort zu Ort, 
Es reißt der Strom die Ströme fort.*) 


Nah dem Gefange fällt der Kopf des Opfers ab, das Blut fpringt und löſcht 


das Feuer, wodurd alles in dunkle Nacht gehüllt wird. Das Schema fehließt 
mit den Worten: „Raufhen. Geſchwätz von Kielfröpfen. Dadurch Fauft er- 





1) Auf dem Blodöberg findet fich ein großer liegender Steinfelfen, der fogenannte 
„Hexenaltar“, worauf die Hexen unter anderen Opfern auch neugeborene Kinder darges 
draht haben follen. 

2) Goethe deutet auf die Mönchsorden hin, von denen die Franzisfaner und Do⸗ 
minifaner bei der Inquifition am thätigften und biutgierigiten waren. Die Franzisfaner 
trugen graue Kutten, wogegen die Dominikaner, wie die Karthäufer, weiße Kleidung 
mit fhwarzem Mantel hatten. Unter der „ſchwarzen Brüderfchaft” find hier ohne Zweifel 
die Teufel zu verftehn. Bei grau fehlt der Apoftroph. Bol. oben S. 201 Note 1, 

3) Der Chor feiert die wilde Leidenfchaft, die zw blutiger Rache führt. 

4) Hier foll die durch einmal vergoffenes Blut erwachte und immer mehr fih fteis 
gernde Blutgier gefchildert werden. 
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fährt.” So follte die Brodenfzene auf fchaurige Weife enden, mobei die Stim- 
men der Kielfröpfe den Fauft an die verlaſſene Geliebte gemahnt haben bürf: 
ten.) Uebrigens kann ed feinem Zweifel unterworfen fein, dag dieſe Szene 
den blutigen Glaubensfanatismus in einem würdigen Gegenbilde daritellen 
ſollte. 

Die eben beſprochenen Szenen können unmöglich als eine Fortſetzung der 
im „Fauſt“ enthaltenen Brockenſzene gelten; denn in dieſer will Mephiſtopheles 
den Fauft ja nicht zum Gipfel des Brodend bringen Wodurch follte er 
denn von feinem Entſchluſſe abgebradht werden?! Wird ja Fauft felbft jeßzt. 
wo die Erinnerang an das arme verlaflene Gretchen in ihm erwacht ift, nicht 
nad dem Gipfel des Brodens ftreben! Die Auefluht eben deshalb hakı 
Mephiftopheles feinen Entichluß geändert, dürfte im Ernft faum gemacht werden. 
Wir zweifeln nicht, daß das Schema und die Ausführung diefer Brodenfzenen 
vor die Zeit der jet aufgenonimenen Walpurgisnacht gehören, gegen melde 
der Dichter fie fallen lich, wofür auch die Art der Darftellung fprechen dürfte. 
Freilich ſcheint Diefe Annahme völlig dadurd widerlegt zu werden, daß es in 
dem Schema beißt: „Nach dem Intermezzo: Einfamkeit, Dede, Trompetenftöße”, 
wo nur das jebige „Intermegzo” gemeint jein kann; aber die Worte „Nach dem 
Intermezzo” können unmöglich urfprünglid im Schema geilanden haben, 
wenn man nicht etwa annehmen will, died Schema fei erft entjianden, alö 
das „Intermezzo“ bereit? ausgeführt war, was durchaus unwahrſcheinlich 
ift; vielmehr find fie unzweifelhaft erft bei der jpätern Zufammenftellung der 
„Baralipomena” zum Behuf der Herausgabe von den Herausgebern hinzuge: 
fügt worden, um den Leſer zurecht zu weiſen, was bier freilih den entgegen 
geießten Erfolg hatte. Dafür fpricht befonders der Umftand, daß vor ten 
Morten „Nah dem Intermezzo“, die Bemerkung fteht: „Höhere Region”, das 
„Intermezzo“ aber auf einem Mittelgipfel fpielt; denn war die Szene eine gan; 
andere, jo konnte der Dichter fi) unmöglich zu der Bemerkung veranlagt finten, 
„Rad dem Intermezzo” trete Einſamkeit nnd Dede ein, fondern diefe Worte 
müſſen ungefchiet von fremder Hand hinzugefügt fein. Einen Sinn hätten 
fie nur, wenn fie vor der Angabe: „Höhere Region”, fänden. 





1) Kieltröpfe heißen die Teufelskinder, die fogenannten Wechſelbaͤlge, welche die Hexen 
natürlihen Kindern unterfihieben. Vgl. Luther's Tifchreden 24, 94 ff. Grimm ©. 43. 


- 
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Auflöfung 


Szene bei trübem Zage. 

Die Ausfülung der Lücke zwifchen der Broden- und der Kerkerſzene Hat 
Goethe auf verfehiedene Weife verfucht._ In den „Baralipomena zu Fauſt“ 
finden wir zunäcdjft die den oben ©. 345 Note 1 angeführten, beim Befteigen 
des Herenberges geäußerten Worten des Mephiftopheles entſprechenden Verſe 
deſſelben: 





Dem Ruß der Hexen zu entgehen, 
Muß unſer Wimpel füdwärts wehen; 
Doch dort bequeme dich zu wohnen 
Bei Pfaffen und bei Skorpionen. 
Dieſe Eintheilung Deutſchlands in ein Hexen⸗ und ein Pfaffendeutſchland iſt 
wohl das ſchärfſte Wort, das Mephiſtopheles je ausgeſprochen, dem es aber 
natürlich mit der Bezeichnung von Norddeutſchland als Herenland nicht ernfl 
gemeint: it. Seinen Haß gegen Prieſterherrſchaft hat Goethe mehrfach 
im ,Fauſt“ ausgefprochen, und auch fonft, wie im Fragment des „ewigen Ju⸗ 
den“. A) ‚Die. ‚weiter erhaltenen Worte: Ä 
Warmes Lüftchen, weh’ heran, 
Wehe und entgegen; 
Denn du haft uns wohlgethan 
Auf den Jugendwegen, 
fann nur Kauft ſprechen, der froh ift, ald es von dem rauhen Blodeberg nad) 
dem Süden geht, wo er fi von der wärmern Luft erquidt fühlt. Der Dich⸗ 
ter ſcheint hier anzudeuten, daß wir uns den Fauſt als einen Süddeutſchen 
zu denken haben. Auch von einem Geſpräche zwiſchen Kauft und Mephifto- 
pheles auf der Landſtraße, mo am Wege ein Kreuz, rechts auf dem Hügel ein 
altes Schloß, in der Ferne ein Bauerhüttchen fteht?), find Bruchftüde erhalten. 
Fauft fragt den Mephiftopheles: 
Was gibts, Mephifto?), Haft du Eil'? 
Was Ihlägft vor'm Kreuz die Hugen nieder? *) 
1) 2. 2, 139, ff. Bol. B. 5, 225. 22, 137. Ä 
2) Der Gegenfag des alten Schloffes zum Bauerhüttchen follte auf die herrſchende 
Armuth des von den Großen in Knechtſchaft gehaltenen Volkes deuten. 
3) Der abgekürzten Form Mephiſto bediente fi Fauſt auch am Ende der Brocken⸗ 
jene, wie wir bei Marlow Mephofto fanden. 
4) Im „ewigen Juden” heißt ed vom Heiland: 
&r war nunmehr der Länder fatt, 
Bo man fo viele Kreuze hat, . 
Und man für Iauter Kreuz ımd Ghrift 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 
Vgl. 8. 18, 198. Das 67 der „venediger Epigramme” hat man mit Unrecht auf das 
Kreuz bezogen. Das + fol dort ein unanfländiges Wort erfegen, das auch in der 
Brofenfzene einmal durch ein bloßes f— bezeichnet wird. 
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fi) nur beugen. Ariel, der geifterhafter und ätheriſcher ala Pud ift, befiehlt 
den Elfen, fi wegzuheben und zum Roſenhügel hinzufliegen. 
Gab die Tiebende Natur, 
Gab der Geijt euch Ylügel, 
Folget meiner leichten Spur, 
Hin zum Rofenhügel!?) 
Das Orcheſter fpriht noch zum Schluſſe in einem Pianiffimo (mit einem For- 
tijiimo hatte es begonnen) das in ftürferm Luftzuge erfolgende geifterhafte 
Verſchwinden der in Laub und Rohr unfichtbar werdenden Elfen aus, wobei 
die nebelhafte Umhüllung fchwindet, welche die ganze Szene bededt hatte. 
Schläft ja jhon bei Homer Zeus mit Hera in einer \hönen goldenen Wolfe. 
Wolkenzug und Nebelflor 
Erhellen fih von oben. 
Kuft im Laub und Wind im Rohr, 
Und alles ijt zeritoben. 

So hat der Dichter im „Intermezzo” eine bedeutende Anzahl von Gegen⸗ 
fügen und falfhen Beftrebungen in der Kunft, der Ritteratur, der religiöfen 
und philofophifhhen Aufflärung, endlih auch im politifchen Xeben vorgeführt, 
die feine. erfennbare Beziehung zu Fauſt haben, wie wir fie jonft in der 
Brodenfzene finden, wenn diefe nicht darin liegen foll, daß Mephiftopheles ihn 
durch folche, weniger finnlich gemeine Genüffe, da er fi) von der Here mit 
Abſcheu abgewandt hat, zu zerſtreuen fucht. Vgl. ©. 363 f. 


Zur Brodenfzene 


Mit dem Verſchwinden der Geifter entzieht fi) unferen Bliden auch der ganze 
Blocksberg mit Kauft und Mephiftopheles, die wir als Zufchauer des „Inter 
mezzo's“ ung zu denken haben. Goethe hatte früher eine andere Darftellung 
der. Brodenfzene nicht bloß beabfichtigt, fondern ein paar fehr derbe Szenen 
davon wirklich ausgeführt und zu den Übrigen das Schema entworfen. Bgl. 
B. 34, 321 ff. Der Dichter wollte uns in eine höhere Region ded Blocks— 
bergs verfeßen, mo zuerft Einfamteit und Dede herrſcht, dann Trompetenftöße, 
Donner und Dliß erfolgen. Feuerſäulen fteigen auf, ein Rauchqualm erhebt 
fih, aus welchem endlich ein gewaltiger Fels hervorragt, welcher der Satan 
ſelbſt if. Der Satan follte hier wohl aus einem Felfen herausfommen, der 


— — — 


1) Ein Roſenhügel wird hier als der gewöhnliche Sitz der Elfen gedacht, wohin 
fie ſich vom Blocksberg zurückwenden. Wo dieſer Roſenhügel fich befinde, läßt der Dichter 
unbeſtimmt. Gewöhnlich werden die Elfen über Hügel und Thal umherſtreifend gedacht. 
In Wieland’s „Oberon“ fteht der Elfenpalaft in einem Luſtwald zwifchen hochaufge⸗ 
fchoffenen wilden Roſenbüſchen (II, 27. XIL, 69). 
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ihm ala Thron dient. Dem. .Herenglauben gemäß fibt er in. der BWalpurgis- 
naht in Bodägeftalt mit ſchwarzem Menfchengefiht ſtill und ernfthaft auf einem 
hohen Stuhle oder auf einem großen fteinernen Tiſch in der Mitte des Krei- 
ſes, und alle bezeigen ihm ihre Ehrfurcht durch Knien und Küflen. Bei Goethe 
jollte man umher ‚viel Bolt verfammelt fehn, welches bis dahin vom Dunkel 
bededt gewejen. Im Schema heißt ed nun weiter: „Berfäumnig. Mittel durch⸗ 
judringen. Schaden. Geſchrei. Lied. Sie!) ftehen im nächſten Kreife. Man 
kann's vor Hitze kaum aushalten. Wer zunächſt im Kreife ſteht.“ Hier: ſollte 
wohl nur geſchildert werden, wie alle zum Satan ſich hindrängen, ihm mög. 
licht nahe zu kommen fuchen. Einer der ferner Stehenden fpricht bedeutfam 
aus, wie bedeutend das Berfäumniß fein würde, wenn er heute den Satan 
nicht in der Nähe ſehn und fprechen hören würde, weßhalb er auf ein. Mittel 
durchzudringen finnt, wodurd er aber andere zu Schaden bringt,. die darüber 
ein Gefchrei erheben. Es erfehallt nun das Huldigungslied. Fauft und Mes 
phiftopheeles ftehen dem Satan zunächſt, worüber fie ihre Freude ausſprechen, 
wogegen andere über die fürchterliche Hitze Hagen, melde fie im Gedränge 
leiden. Welche Perfonen dem Satan außer Fauft und Mephiftopheles am 
naͤchſten ftehen, follte wohl durch die Reden anderer, die auf die Boranitehen- 
den neidifch find angedeutet werden, wobei der Dichter Gelegenheit gehabt 
haben. würde, feinen fcharfen Humor fpielen zu laſſen. Die Thronrede des 
Satans nebft den Chören und den Aeußerungen einzelner hat Goethe wirt 
lich ausgeführt. Die fatanifche Majeftät kann natürlich nur in der finnlic 
derbiten und gemeinften Weile fih vernehmen laffen. Zunächſt fcheidet er 
die Berfammlung nad den Gefchlechtern, indem ev die Böde zur Rechten, 
die Ziegen zur Linken gehn läßt?), und andeutet, daß beide Gefchlechter ſich 
des finnlihen Genuffes wegen fuchen. Die Menge fällt verehrend auf ihr An« 
gefiht vor dem fatanifehen Herrn, der in den Völkern auf. vdiefe Weife „die 
Epur des ewigen Lebens der tiefiten Natur” zeige. Diefer wendet fich darauf 
u den Männern, den Böden, für die in zwei Dingen das edelfte und höchſte 
But Tiege, im Gold, dem alles weiche, und in der Befriedigung der finnlichen 
Gier.) Mit wie gefpannter Aufmerkfamteit die Böde auf das Wort des Mei- 








1) Daß Fauft und Mephiftopheles gemeint find, ergibt fich aus der ausgeführten 
Sjene, wo es im Sgenartum heißt: „Der Satan auf dem Ihron. Großes Volk umher. 
dauſt und Mephiftopheles im nächſten Kreife.“ 

2) Der Satan, der ewige Affe Gottes, äfft hierin dem Sohn Gottes nach, von dem 
eb heißt, er werde am Tage des Gerichts die Schafe von den Böden fcheiden, die Schafe 
iu feiner Rechten, die Böcke zur Linken ftelen (Matth. 25, 32 ff.), worauf Goethe’s 
Scherz in den „venediger Epigrammen“ fich bezieht (8. 1, 285): 

Böde, zur Linken mit euch! fo ordnet künftig der Richter, 
und ihr Schäfhen, ihr follt ruhig zur Rechten mir ſtehn. 
Wohl! Dad eines iſt noch von ihm zu hoffen; dann fagt er: 
Seyd, Vernünftige, mir grad‘ gegenüber geſtellt! 

3) In den Worten: „Euch gibt es zwei Dinge“, fteht euch im Sinne von für 

euch; man verftehe unter es nicht etwa tas im vorhergehenden genannte „ewige Reben“. 
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fters und Herrn borchen, wird durch die Stimme eines derfelben bezeichnet, 
der bedauert, Die köſtlichen Worte nicht deutlich verftanden zu haben, worauf 
der Satan fich in ähnlicher Weife an die Weiber, die Ziegen, wendet.) Der 
Gefammtchor bricht daranf wieder in. ehrfurdisvollen Preis des Satans aus, 
deffen Worte zu vernehmen das höchſte Glück fei. Eine der Frauen bedauert, 
daß fie, weil fie zu fern ftehe, "manches der Worte verloren habe, wogegen 
ein junges Mädchen, das nahe genug geftanden hat, zu weinen anfängt, weil 
e8 nicht begreift, weshalb die andern fich der Worte des Satans fo fehr freuen, 
die, wie es richtig vermuthet, nur die Großen verftehen; es fcheint alfo ein 
Kind zu fein, welches die Mutter auf den Herenfabbath mitgenommen hat.) 
Mephiftopheles aber gibt ihm den Rath, wenn es willen wolle, was der Teu- 
Tel meine, fih nur ja nicht vor dem Stoßen zu fürchten. Zulebt wendet fi 
der Satan gerade aus (au in den „venediger Epigrammen‘ hebt er neben 
den beiden Seiten die Mitte hervor) zu den Mädchen, denen er, da fie auf 
Beſen geritten kommen, beiten® empfiehlt, bei Tage reinlich zu fein, aber bei 
Naht ſich nicht vor Schmuß zu fürchten. ?) | 

Das Schema fährt fort: „Präfentation. Beleihungen.” Bon den ein 
zelnen Audienzen ift auf freilich ehr derbe, aber ganz prächtige Weife die 
Huldigung eines Demokraten?) ausgeführt, der dem Satan gegenüber zum 
niederträchtigften. Schmeichler ‚wird, natürlih, um fo fiherer die Teufelsgaben, 
Gold und Befriedigung müfter Gier, zu erhalten. Weber die Huldigung, melde 
er dem Satan leiftet, vermeifen wir auf Grimm ©. 1019 f. Der Demofrat 
follte ih am wenigſten zu einer folhen Entehrung verftehn; aber wozu ver- 
feiten nicht die fatanifchen Gaben? Die neuefte Zeit Hat hierzu die entfeb- 
lichften Belege geliefert. | 

Nach Mitternacht verſinkt die Erſcheinung des Satans, und es erhebt 


Die Ergänzung der Dur Striche angedeuteten Worte ergibt der Reim Sie und im 
folgenden deutlich genug. 

1) Wenn der Satan hier das Gold nicht, wie eben, den Männern gegenüber, ale 
glänzend, fondern ald leuchtend bezeichnet," fo wollte er wohl bezeichnen, daß die 
Weiber das Gold zum Außern Schmude benupen. Oder follten glänzend und leuch—⸗ 
tend Begenfähe zu den Beiwörtern der folgenden unterdrüdten Berje bilden? 

2) Kine junge unerfahrene Hexe“, bemerkt Grimm, „wird (auf dem Hegenfabbath) 
nicht alfogfeich zu Mahl und Tanz gelafien, ſondern beiſeits geftellt, um mit einem 
weißen Steden Kröten zu hüten; auch daheim ziehen und halten fie diefes Thier. — 
Bine ſolche angehende Hexe ftellt der Teufel auf den Kopf und ſteckt ihr ein Licht in 
Den After.“ 

3) Auffallend könnte es feinen, daß Goethe ſich hier der Form Beſ'men bedient, 
da Beſen ſo nahe lag, und er auch früher in der Blocksbergsſzene die Form Beſen 
hat, wogegen im „Jahrmarktsfeſt von Plundersweilern“ urſprünglich Beſem ſtand. 
Allein noch im Jahre 1820 braucht er Beſem (B. 40, 315). In den Briefen an Frau 
von Stein (I, 188) ſteht gar mit Beſemenen. 

4) Wie konnte Hartung‘ fich ſo arg vergehn, hier an unſern Johannes von Müller 
zu denken? 
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fih ein Buſkan, worauf „unordentliches Auseinanderfitömen, Brechen und 
Stürmen” erfolgt. . Die Heren ftürmen unter wilder Windsbraut nad) unten 
hin. Rad der Herenfage brannte der große Bod, der Satan, ſich zulegt zu 
Aſche, und von diefer Afche nahmen fih alle Seren, um mit ihr Schaden an» 
zurichten. 


Außer diefer Szene auf dem Gipfel des Bodens hat ſich noch das 
Schema einer andern erhalten, welche auf einer tiefern Region fpielen follte. 
Es beginnt diefes mit den Worten: „Hochgerichtserfcheinung. Gedräng. Sie ers 
Reigen einen Baum. Reden des Volkes. Auf glühendem Boden. Nadt das 
Pol. Die Hände auf dem Rüden.” Dem nadten Gößenbilde foll hier ein 
blutiges Opfer fallen); das neugierige Bolt ftrömt zu diefem Schaufpiele 
herbei. Der Boden glüht und das Opfer wird, die Hände auf den Rüden 
gebunden, vor dem Götzenbilde geſchlachtet. Das fehredliche, wohl nicht voll- 
endete Biutlied, welches zur Eretution gefungen werden follte, lautet alfo: 


Wo fließet heißes Menfchenblut, 
Der Dunft iſt allem Zauber gut. 
Die grau’ und fehwarze Brüderichaft 2), 
Ste fhöpft zu neuen Werfen Kraft, 
Was deut’t auf Blut, ift uns genehm, 
Was Blut vergießt, ift uns bequem. 
Um Gut. und Blut umfreift den Neih’n! 
In Shut foll Blut vergoffen fein. 

Die Dirne winkt, es ijt ſchon gut; 
Der Säufer trinkt, e8 deut’t auf Blut. 
Der Blick, der Trank, er feuert an: 
Der Dolch iſt blank, es iſt gethan.?) 
Ein Blutquell riefelt nie allein, 

Es Taufen andre Büchlein drein; “ 
Sie wälzen fih von Drt zu Ort, 
Es reißt der Strom die Ströme fort.) 


Nah) dem Gefange fällt der Kopf des Opfers ab, das Blut fpringt und löſcht 
das Feuer, wodurd alles in dunkle Racht gehüllt wird. Das Schema fchließt 
mit den Worten: „Rauſchen. Geſchwätz von Kielkröpfen. Dadurch Fauft er- 


-—— — — 


1) Auf dem Blocksberg findet ſich ein großer liegender Steinfelſen, der ſogenannte 
„Hexenaltar“, worauf die Hexen unter anderen Opfern auch neugeborene Kinder darge⸗ 
draht haben follen. 

2) Goethe deutet auf die Mönchsorden hin, von denen die Franziskaner und Do- 
minitaner bei der Inquifition am thätigften und biutgierigften waren. Die Franziskaner 
trugen graue Kutten, wogegen die Dominikaner, wie die Karthäufer, weiße Kleidung 
mit ſchwarzem Mantel hatten. Unter der „ſchwarzen Brüderſchaft“ find hier ohne Zweifel 
die Teufel zu verftehn. Bei grau fehlt der Apoitroph. Vgl. oben ©. 201 Note 1, 

3) Der Chor feiert die wilde Leidenfchaft, die zu blutiger Rache führt. 

4) Hier fol die dur einmal vergoffenes Blut erwachte und immer mehr ſich fteis 
gernde Blutgier gefchildert werben. 
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fährt.” So follte die Brodenfzene auf fchaurige Weiſe enden, wobei die Stim- 
men der Kielfröpfe den Kauft an die verlaffene Geliebte gemahnt haben dürf⸗ 
ten. !) Uebrigens kann es feinem Zweifel unterworfen fein, daß diefe Szene 
den biutigen Glaubensfanatismus in einem würdigen Gegenbilde darftellen 
ſollte. 

Die eben beſprochenen Szenen können unmöglich als eine Fortſetzung der 
im „Fauſt“ enthaltenen Brockenſzene gelten; denn in dieſer will Mephiſtopheles 
den Fauſt ja nicht zum Gipfel des Brockens bringen. Wodurch ſollte er 
denn von feinem Entſchluſſe abgebracht werden? Wird ja Fauſt ſelbſt jetzt, 
wo die Erinnerang an das arme verlaſſene Gretchen in ihm erwacht iſt, nicht 
nad dem Gipfel des Brockens ſtreben! Die Aueflucht eben deshalb habe 
Mephiftopheles feinen Entihluß geändert, dürfte im Ernft faum gemacht werten. 
Wir zweifeln nicht, daß das Schema und die Ausführung diefer Brodenfzenen 
vor die Zeit der jetzt aufgenommenen Walpurgisnacht gehören, gegen weldt 
der Dichter fie fallen ließ, wofür auch die Art der Darftelung ſprechen dürfte, 
Freilich ſcheint diefe Annahme völlig dadurch miderlegt zu werden, daß es in 
dem Schema heißt: „Nach dem Intermezzo: Einſamkeit, Dede, Trompetenftöße‘, 
wo nur das jebige „Intermezzo“ gemeint fein kann; aber die Worte „Nach dem 
Intermezzo” können unmöglich urſprünglich im Schema geftanden haben, 
wenn man nicht etwa annehmen will, dies Schema fei erſt entftanden, als 
das „Intermezzo“ bereite ausgeführt war, was durchaus unwahrfcheinlid 
iſt; vielmehr find fie unzweifelhaft erft bei der fpätern Zufammenftellung der 
„Baralipomena” zum Behuf der Herausgabe von den Herausgebern hinzuge 
fügt worden, um den Leſer zurecht zu weifen, was bier freilih den entgegen 
gelegten Erfolg hatte. Dafür fpricht befonders der Umftand, daß vor den 
Worten „Nah dem Intermezzo, die Bemerkung fteht: „Höhere Region“, das 
„Intermezzo“ aber auf einem Mittelgipfel fpielt; denn war die Szene eine gan; 
andere, jo konnte der Dichter fi) unmöglich zu der Bemerkung veranlagt finten, 
„Rah dem Intermezzo” trete Einſamkeit nnd Dede ein, fondern diefe Worte 
müffen ungefehieft von fremder Hand hinzugefügt fein. Einen Sinn hätten 
fie nur, wenn fie vor der Angabe: „Höhere Region”, fländen. 





— — — — — 


1) Kielkropfe heißen Die Teufelskinder, die ſogenannten Wechfelbäfge, welche die Hexen 
natürlihen Kindern unterfehieben. Vgl. Luther’s Tiſchreden 24, 94 ff. Grimm ©. 437. 


er 
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Szene bei trübem Tage. 

Die Ausfüllung der Lücke zmifchen der Broden- und der Kerkerfzene hat 
Goethe auf verſchiedene Weife verfucht. _ In den „Baralipomena zu Fauft“ 
finden wir zunächft die den oben ©. 345 Note 1 angeführten, beim Befteigen 
des Herenberges geäußerten Worten des Mephiftopheles entfpredenden Verſe 
deſſelben. 

Dem Ruß der Hexen zu entgehen, 

Muß unſer Wimpel ſüdwärts wehen; 

Doch dort bequeme dich zu wohnen 

Bei Pfaffen und bei Skorpionen. 
Diefe Eintheilung Deutſchlands in ein Heren- und ein Pfaffendeutſchland iſt 
wohl das fchärfite Wort, das Mephiftopheles je ausgefprochen, dem es aber 
natürlich mit der Bezeichnung von. Rorddeutihland als Herenland nicht ernfl 
gemeint it. Seinen Haß gegen Briefterherrfhaft hat Goethe mehrfach 
im „Fauſt“ ausgefprochen, und auch font, wie im Fragment des „ewigen Ju⸗ 
den“.) ‚Die. ‚weiter erhaltenen Worte: | 
Warmes Küftchen, weh’ heran, 
Wehe uns entgegen; 
Denn du haft ung wohlgethan 
Auf den Sugendwegen, 
kann nur Fauſt fpredhen, der froh ift, als es von dem rauhen Blodsberg nach 
dem Süden geht, wo er ſich von der wärmern Luft erquickt fühlt. Der Dich— 
ter ſcheint hier anzudeuten, daß wir uns den Fauſt als einen Süddeutſchen 
zu denken haben. Auch von einem Geſpräche zwiſchen Kauft und Mephiſto— 
pheles auf der Landftrafe, wo am Wege ein Kreuz, rechts auf dem Hügel ein 
altes Schloß, in der Ferne ein Bauerhüttchen fteht?), find Bruchſtüce erhalten. 
Fauſt fragt den Mephiſtopheles: 
Was gibts, Mephiſto?), haſt du Eil'? 
Bas ſchlägſt vor'm Kreuz die Augen nieder? *) 





— - — — — — — 


8. 2, 139, f. Vgl. B. 5, 225. 22, 137. 
2) Der Gegenſatz bed alten Schloffes zum Bauerhüttchen follte auf die herrſchende 
Armuth des von den Großen in Knechtſchaft gehaltenen Volkes deuten. 
3) Der abgekürzten Form Mephiſto bediente ſich Fauſt auch am Ende der Brocken⸗ 
ſzene, wie wir bei Marlow Mephoſto fanden. 
4) Im „ewigen Juden“ heißt es vom Heiland: 
Er war nunmehr der Länder ſatt, 
Wo man ſo viele Kreuze hat, 
Und man für lauter Kreuz und Chrift 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 
Vgl. 8. 18, 198. - Das 67 ber „venediger Epigramme“ hat man mit Unrecht auf das 
Kreuz bezogen. Das + foll dort ein unanfländiges Wort erfegen, das auch in der 
Brockenſzene einmal durch ein bloßes f— bezeichnet wird. 


25 
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worauf Mepbiftopheles ſchalkhaft erwiedert: 
Ich weiß es wohl, es tit ein Vorurtheil, 
Allein genug; mir iſts einmal zuwider. 


Aus dem weitern Gefpräh find die Worte des Mephiftopheles, die ebenfalls 
auf den humoriftifchen Ton diefer im ſüdlichen Deutſchland ſpielenden Szene 
hindeuten: 


Mich darf niemand aufs Gewiſſen fragen, 

Ich ſchaͤme mich meines Geſchlechts. 

Sie meinen, wenn ſie Teufel ſagen, 

So ſagten ſie was Rechts. 
Mori den Goethe in Italien kennen lernte und der im Dezember 1788 und 
im Januar des folgenden Jahres bei ihm in Weimar verweilte, hatte dieſe 
Verſe vom Dichter vernommen und wunderte ſich, daß ſie im „Fragment“ nicht 
aufgenommen waren. Hiernach würden wir dieſe Bruchſtücke nicht über den 
Sanvar 1789 hinausrüden dürfen. Später feheinen die Szenen zu fallen, 
von denen auch das Schema fih erhalten findet, diefe, unter denen die ältere 
Brodenfzene, die wir zulegt beiprochen haben, dürften erit entfianden jein, als 
Schiller den Dichter zur Fortfeßung getrieben hatte, im Sabre 1797 oder 
einem der folgenden bis zum Schluffe des Jahrhunderts. . 

Die jebige Ausfüllung der Lücke gehört einer. fpätern Zeit an, wo die 
Brodenfzene bereit3 zum Abfchluß gelangt war. Die vorliegende Szene?) fihrieb 
Riemer eined Morgens, faft unmittelbar nach der Konzeption, auf Goethe's 
Diktat nieder. Riemer war aber erft feit dem Jahre 1803, wo er aus Ita⸗ 
lien zurüdfehrte, Goethe's Hausgenoſſe; unfere Szene dürfte demnach nit vor 
das. Jahr 1806 fallen, wo dem Dichter die Vollendung des „Fauſt“ durch die 
Herausgabe feiner Werke wieder nahe gelegt wurde. 

Wir finden Mephiftopheles und Kauft an einem trüben Zage auf dem 
Felde. Fauſt hat von feinem teuflifchen Begleiter eben vernommen, daß Die 
Beliebte lange auf der Erde herumgeirrt ift und jebt, ald Verbrecherin einge 
ferkert, der Vollziehung des Todesurtheils entgegenharrt ; er flucht diefem, ob» 
gleih er im Grunde feine eigene Sorglofigkeit anlagen muß, daß er ihm 
die Noth der Unglüdlichen verheimlicht und ihn unterdeffen in abgekhmadten 
Zerftreuungen gewiegt habe, um fie rettungslos untergehen zu Taffen.?) Mephi- 
ftopheles erwiedert mit eifiger Kälte, fie fei die erfte nicht, die auf ſolche Weife 
umtomme, worauf Kauft zu fürchterlichfter Wuth getrieben wird, in welcher er 


1) Vgl. Kliſching „Erinnerungen aus den zehn letzten Xebensjahren meines Freun⸗ 
des Anton Reiſer“ S. 211. Im eriten Verſe fehlen dort die Worte Was gibt’s?, 
der vierte Vers heißt: Allein es ift mir 'mal zuwider, der fiebente und achte 
Bers ftehen vor dem fechöten, im achten findet fih da ſtatt fo. 

2) Sie erſchien zuerft im „Morgenblatt”. vom 5. Mat 1808. , 

3) Hartung bildet fi ein, Fauft habe Gretchen entführen und heiraten wollen, 
bei feiner Flucht habe er nicht gedacht, fo lange fern zu bleiben, und daß @retchen 
dadurch in's höchite Elend geraten würde, 
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den unendlichen Geift den Erdgeift (vgl. S. 182. 310 f.), anfleht, er möge dag 
Unthier wieder in feine Hundögeftalt wandeln, wie er fih oft zur Nachtzeit 
gefallen habe, vor ihm hetzulaufen, ftch dem harmlofen Wanderer vor die Füße 
zu kollern und, wenn er ihn zum Fallen gebracht habe, fich ihn auf die Schul« 
tern zu hängen.) Das Gewiſſen des Kauft ift erwacht und ſpricht um fo 
lauter, je teufelifcher die Kälte ift, womit Mephiftopheles über das Schidfal 
folder armen Gefchöpfe grinf. Das Leid Ddiefer einen Unglüdlichen wühlt 
ihm durch Mark und Bein. Mephiftopheles aber fieht in diefem Ingrimm 
Fauſt's nur eine Berrüdtheit, ein Ueberſchnappen des Geiftes, der -fih zu hoch 
gebläht habe. Warum habe er denn die Gemeinfchaft mit dem Teufel gefucht, 
wenn er wicht Mannes genug. fei, fie durchzuführen und bei einer ſolchen Klei⸗ 
nigkeit gleich in Berzweiflung gerathe? In dem kalten Hohne, womit er das 
Unglüd Gretchen's als eine ganz unbedeutende Sache wegwirft, um die.es fich 
nicht Iohme, viel Worte zu machen, tritt dem Fauſt die. verderbliche Natur diefes 
böfen Dämons entgegen, woher. er, im tiefften Gefühle feines über ſolche teuf- 
liſche Bosheit erhabenen, menfchlih empfindenden Herzens, in bitterfte Klagen 
über fein Schickſal ausbricht, das ihn an diefen Schandgefellen gefchmiedet 
habe, an diefes fchändliche- Wefen, über welches die Natur fih empöre, da «8 
nur am Schaden fich freue, im Berderben feine Seligkeit finde Mepbhiftophes 
les kühlt Fauſt's Hige und bringt ihn wieder zu fi) ſelbſt duch die fnapp 
gefaßte Frage, ob er endlich mit feinen Schmähungen gegen ihn zu Ende fei: 
„Endigſt du?” Diefer aber befiehlt ihm, die Unglüdliche zu retten, wobei 
er feine Wuth in dem gräßfichiter Fluch ausfpricht, den eine Menfchenfeele 
zu faflen vermag. Mephiftopheles widerſteht auch jebt der ungeflümen Fordes 
tung mit ſcharfem Hohne, indem er den Fauſt auf feine eigene Schuld mahnend 
hinweift. Er könne die Bande des Rächers nicht löſen, bemerkt er, feine Riegel 
niht öffnen, womit er darauf hindeutet, daß Gretchen ja nicht unſchuldig 
in Banden und Kerker ſchmachte, da fie Mutter und Kind getödtet habe. Er 
ki nicht Schuld an Gretchen's Unglüd, fondern Fauft habe fie in's Berderben 
geftürzt, fo daß er nicht fehe, mit welchem Recht er fo drohend gerade von ihm 
die Rettung der Berführten verlange. Fauft muß die Schuld, welche das von 
glüpendfter Qual gefolterte Gewiffen ihm vorhält, freilich eingeftehn, allein ex 
weiß -auch, daß Mephiftopheles- e8 geweſen, der feine Sinnlicheit geftachelt hat. 





1) Seltfam genug hat man aus diefen Worten gefchloffen, daß die Szene, wo Me- 
philtopheles in Geſtalt des Pudels fi beim Spaztergange dem Kauft nähert, in der 
urſprünglichen Dichtung nicht, wie in der gegenwärtigen, die Bedeutung gehabt habe, 
die einzige Diefer Art zu fein. Für die urfprüngliche Dichtung kann unfere Szene we⸗ 
gen ihres fpäten, jept unzweifelhaft feititehenden Urfprungs nichts beweifen. Aber ab» 
geliehen davon, hat man die Worte mifiwerftanden, die offenbar nicht auf die Erſchei⸗ 
Aung in Hundsgeſtalt vor der Verbindung mit Mephtitopheles gehen, fondern auf die 
Jeit nach dem Vertrag, wo Mephiitopheles häufig bei nächtlicher Wanderung in Beglei= 
| tung des Fauſt ruhige Wanderer auf diefe Weife nedte. 

25* 
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Deshalb kann er vor wilder Wuth nicht zu Worte Tommen; fein ſchrecklicher 
Blick ſucht nah einer Rettung aus diefem Irrjale, und möchte, den fatanifchen 
Urheber dieſes Unglücks vernichten. Aber diefer fpottel des armen Sterblicen, 
der geru nad dem Bonner greifen mödte, um an dem lnfchuldigen, der 
feiner falſchen Anklage entgegentrete, feine Rache auszulafien. Da Fauſt, den 
es drängt, der Geliebten zu Hüffe zu eilen, kurz und gut erflärt, Mephiftophe 
les folle ihn zu dieſer binbringen, die er befreien wolle, fo bedeutet ihn ber 
Zeufel, dag noch Blutihuld von feiner Hand auf der Stadt liege, wodurch 
er ihn in die äußerſte Wuth verlegt, da er ihn an eine Schuld erinnert, 
in die er jelbft ihn faft ohne fein Zuthun gebracht bat. Mord und Tod einer 
Welt flucht er über diefen, der fich endlich genöthigt fieht, dem immer heftiger und 
drohender auftretenden, feiner Macht über ihn bewußten Fauſt nadhzugeben !); 
er will die Sinne des Thürmers?) umnebeln, daß Fauft ſich der Schlüffel be 
mädjtigen und Grethen herausführen kann; er felbft erklärt ſich bereit, die 
Bade zu halten und fie auf Zauberpferden zu entführen.) So hat aljo der 
von feinem Gewiſſen gequälte und dadurch zum Widerfiand gegen den Ze 
fel geftärkte Fauſt Gewalt über diefen erhalten, daß er ihm folgen, ihm bei 
der Rettung der unglüdlichen Geliebten beiftehn muß. 

Die Ausführung diefer Szene, welche die einzige profaifche im „Kauf 
it), ſticht von den übrigen bedeutend ab; etwas Uebermäßiges und Gezwungenes, 
das zur Mattheit führt, if, wie vortrefflih auch das Ganze gedacht fein mag, 

1) Die Ausgabe letzter Hand hat befrei’ fie! ftatt befreie fie! 

2) Goethe bedient fich hier, wie überall in feinen früberen Werken, der im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert gangbaren Zorm Thürner, wie er auh Thurn noch im Jahre 
1809 (8. 1, 148) braudt. Dal. 8. 6, 69. 9, 19. 100. 133. Erjt die Ausgabe ven 
1817 lieſt hier Thürmer. Thürmer findet fi) in Goethe's „Todtentanz” (B. 1 
183), vom Jahr 1813, und im zweiten Theil des „Fauſt“ (B. 12, 278. 280). 1ebri- 
gens bezeichnet Thürner hier den Gefängnißwärter, wie Thurn überhaupt für Gr 
fängniß iteht. 

3) Bei Widman findet fih die Erzählung, wie Mephiſtopheles auf Fauſt's Ber: 
langen einen diefem befreundeten Adeligen aus türkijcher Gefangenjchaft befreite. „Ti! 
Geiſt Fam zu mitternacht,“ erzählt derfelbe, „da ich auff der Erden lag (denn das mil 
mein beth) und mein efend betrachtete, zu mir hinein, und es war gahr heil, ich gedadt, 
ich folt den Mann zuuor auch gelennt haben, er fieng mit mir an zu reden, vnd jprad: 
Kenftu deinen trewen freund Doctor Fauſtum nicht mehr? wolauff, du muft mit mit 
ond dich deines leidts wiederumb ergetzen, kam alfo fchlaffendt in des D. Zaufti bebau⸗ 
fung.” Diefe Erzählung ging auch in das Volksbuch des Chriſtlich Meynenden über. 
Ueber ähnliche Entführungen, zum Theil auf fhwarzen Zauberpferden, vgl. meine Säit 
über die Fauftfage S. 150 f. 212 f. So erfcheint der Teufel dem Herzog Friedrich ve" 
Deftreih mit einem ſchwarzen Pferde, um ihn aus dem Kerker zu entführen. Die mb 
bere Zeit fehrieb die Entführungen diefer Art einem Engel zu, wie der edfe Mörinaet 
durch einen Engel entführt wird, Die eigentlihe Quelle der wunderbaren Errettungen 
aus dem Kerker find Die Erzählungen der Apoftelgefchichte 5, 19 f. 12, 17 ff. 

4) Schon im Jahre 1798 hatte er einige Szenen in Profa verfucht, die ihm ſebt 
ergreifend ausgefallen zu fein fehienen. Bgl. S. 88. 
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nicht zu. verlinnen: Dazu kommt, daß durch diefelbe ein zeitliches Mißverhält⸗ 
niß entſteht. Die Brodenfzene fällt nad) ausdrüdticher Angabe (vgl. S. 334) 
zwei Tage nach der Ermordung Valentin's, zwifchen beide die Szege-im Dom. 
Run darf aber zwifchen der erſtern und unferer Szene fein langer Zwiſchen⸗ 
raum angenommen werden, vielmehr muß Kauft nad der Erinnerung an die 
Unglädliche, welche ihn Thon auf dem Broden gequält hat und die er un 
moͤglich wieder beruhigen kann, ſich fofort zur Rückkehr getrieben fühlen, wo« 
für auch der Ausdruck fpricht, er Habe ihn in abgeſchmackten Zerftreuungen 
gewiegt, unter denen Doch nur die Erfiheinungen auf dem Broden gemeint 
fein fönnen. Steht. diefed aber feit, jo kann Gretchen nicht, mie es Bier heißt, 
auf der Erde lange verirrt, gefangen und zum Tode verurtheilt fein. Dieſer 
Anſtoß würde freilich jchwinden, menn die von ung früher auch in anderer 
Hinfiht angegriffene Szene von Balentin’s Tode mwegflele, aber auch dann noch 
würden wir es in Berüdfihtigung der ganzen brudftüdartigen, keine flefige 
Senenenfolge bietenden Form des Gedichtes für viel pafjender haften, wenn 
auch unfere und die folgende Szene in Wegfall gebracht würden, fo daß die 
Kerkerſzene fich unmittelbar an die Walpurgisnacht anſchlöſſe. 


Nachtſzene in der Nähe des Rabenſteins. 

In der Nacht. fehen wir Fauft und Mephiftupheled über das offene Feld 
auf ſchwarzen Zauberpferden daher braufen; erft um Mitternacht erſcheint Fauft 
im Kerker, Die vorhergehende Szene fpielte am Tage. Den Zauberpferden wird 
eine ungeheure Schnelligkeit zugefchrieben,. ſo daß fie im Nu zu ‚den entfern- 
teten Orten führen. Um fo auffallender ift es, daß wir Kauft und Mephi- 
ſtopheles, welche am Tage fih auf und davon gemacht haben, um zu Gret- 
hen zu eilen, noch in der Nacht auf dem Wege zu ihr finden. Auch hier 
würde alles vortrefflich ftimmen, mens nach der Blodäbergäizene, die um Mitter- 
nacht fällt, gleich .die-im Kerker fpielende folgte. Indeſſen würde, wenn die 
vorhergehende wegfiele, unfere, die freilich keine beſondere Bedeutung bat, fi 
wohl anfchließen. 

Die ſechs reimlofen Verſe, aus denen die Szene befteht, And mit Aus⸗ 
nahme des dritten jambiſch, doch ſo, daß an die Stelle des Jambus zuweilen 
der raſchere Anapäſt tritt. Den dritten Vers würden wir am liebſten in zwei 
zerlegen, von denen der erſte aus zwei Anapäſten, der iweite aus zwei Dat 
tylen befteht. 

Fauſt ſieht mehrere Seren am Rabenftein, der gememerten runden Er⸗ 
hoöͤhung, auf welcher die Hinichtung durch das Schwert vollzogen wird. Daß 
die Hexen auch auf dem Richtplatze, beſonders unter dem Galgenbaum, ſich 
verſammeln und Tänze aufführen, iſt deuticher Aberglaube. Unter dem Gals 


390 Auflöfung. 


gen, der meift in der Nähe des Rabenfteins ſich befand, wächſt die zauberhafte 
Alraune. Auf Fauſt's Frage, mas die dort um den Rabenftein weben, erwies 
dert Mephiftopheles, er wiſſe nicht, was fie kochen und fchaffen. Wir ſehen 
fie alfo bier, wie die ſhakeſpeare'ſchen Heren, mit Kochen befhäftigt, mobei fie, 
wie fih aus den Worten Fauſt's ergibt, wunderlihe Bewegungen machen. 
Wenn aber Fauſt von ihnen weiter fagt: „Sie freuen und weihen“, fo ift 
dies wohl auf das Werfen der verfchiedenen Ingredienzien, wie fie bei Shate 
fpeare ausführli genannt werden, in den Hexenkeſſel zu beziehen; fie ftreuen 
diefe hinein und weihen fie zum Zwecke ihres Zaubere. Weniger möchten wir 
an das Streuen der Afche von verbrannten Leihen denken, wodurch die Heren 
Sturm und Wetter erregen. Vgl. Grimm. ©. 1041. Daß aber der Dichter 
beide in der Nähe des Rabenſteins vorüberreiten läßt, gefhieht mit Abſicht, 
da diefer den Fauft -an die unglüdliche Geliebte erinnern muß, die dem welt 
lichen Richterarme verfallen it. Bei feinem Anblide muß den Kauft wildes 
Sraufen und die ganze Macht des um den Nabenftein fib Tagernden Aber- 
glaubens überfallen. Mephiftopheles aber treibt ihn zum rafchen Borbeireiten 
an, da auch ihm der Rabenftein ald Zeichen der ftrafenden Gerechtigkeit ein 
unerfreulicher Anblick ift, dem er den Fauſt fich nicht zu fehr hingeben laſſen 
darf, in Furcht, deſſen Wuth werde durch die Erinnerung des Schidfals, wels 
ches der Geliebten harre, wieder aufflammen.- 
Unfere Szene erinnert an- Bürgers „Lenore“, wo es heißt: 

Sieh da! fieh da! Am Hochgericht 

Zanzt um des Rades Spindel, 

Halb fichtbarlich bei Mondenlicht, 

Ein Tuftiges Gefindel. 
Aber unter dem Iuftigen Gefindel find dort Zodtengefpenfter zu verftehn. *) 


Kerkerſzene. 


Die Schlußſzene des erſten Aktes, welche zu den ergreifendſten und voll 
endetften der goetheiihen Poefie gehört, war fchon vor dem Erfcheinen des 
„Fragments“ ausgeführt, wenn der Dichter auch fpäter im einzelnen noch be 
deutende Uenderungen und Zuſätze gemacht haben mag, wie befonders in den 
Stellen, wo der Ermordung des Bruders gedacht wird; denn Wieland wun- 
derte fih, wie Böttiger nach einer Aeußerung deifelben vom 12. November 1796 
berichtet, daß Goethe in das „Fragment“ nieht die Szene im Gefängniß auf: 
genommen habe, in welcher Kauft fo wüthend werde, daß Mephiftopheles ſelbſt 
in Schreden gerathe, melches letztere freilih auf unfere Szene wenig paßt. 








1) Auf diefe Stelle deutet Goethe B. 33, 82 hin, wo er von „unferm am Hoch: 
gericht un des Rades Spindel bei Mondenlicht tangenden luftigen Gefindel“ ſpricht. 
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Sprache und Vers, ſelbſt auch die Bezeichnung Margarethe, nicht Gretchen, 
im Szenarium, deuten auf frühe Abfaſſung hin. 

Die große Aufgabe, welche der Dichter auf ſo wundervolle Weiſe gelöſt 
hat, beſtand darin, in dem durch die entſetzlichſten Seelenqualen zerütteten Ge⸗ 
müthe der Kindes- und Muttermörderin die ſittliche, kaum augenblicklich ge⸗ 
trübte Seelenreinheit derſelben darzuſtellen, die ſich im tiefſten Reugefühle, wel- 
ches alle ihre Sinne verwirrt, von den Nebelwolken, die über ihr ſchweben, 
befreit und im reichſten Glanz verklärt. Der tiefe Schmerz, vom jungen Le 
ben zu foheiden, die blutige Trennung von dem unendlich geliebten Manne 
und die Qualen der dor ihren Sinnen mit unmittelbarfter Lebendigkeit aufe 
und niederfteigenden Bilder ihrer Schuld dringen auf ihre Seele gemwaltfam 
ein, aber mächtiger als diefe alle glüht in ihrem Herzen der ftomme Gottes» 
glaube und die reine Himmelsliebe, welche aus diefen Kämpfen fiegreich her- 
vorgehen. Doch auch für Fauſt ift die Kerkerizene eine wahre Läuterung; denn 
der Schmerz, ein fo edles und reines Leben vernichtet, eine höchfter, aufopfernd» 
fter Liebe fo hingegebene Seele in's zeitliche Verderben — und ein anderes 
fennt er nicht — geftürzt zu haben, muß alle Schladen des Hochmuths und 
der Meberhebung aus feinem Herzen brennen und ihn nachhaltiger als irgend 
ein anderer Eindrud dem rechten Wege einer feiner Natur gemäßen Thätig« 
feit zuwenden, wenn er auch freilich jenen. frommen Glauben der Geliebten 
wohl verehrend bewundern, aber nicht fich felbft, da er ſich fo entfchieden von 
Gott abgewandt hat, zu eigen machen kann.’ 

Als Kauft mit dem Bund Schlüffel und, der Lampe por Gretchen's Kerker⸗ 
thüre fteht, da muß’ ihm die ganze gräßliche Größe feiner Schuld ſchwer auf die 
Seele fallen, die Wogen des empörenden Gewiſſens müffen hoch in ihm auf 
fhlagen, die Laſt des Iammers, den er der ihm fo ganz hingegebenen Gelieb- 
ten bereitet hat, ihn erdrüden. Eine fo unfchuldevolle, gute, kryſtallreine Seele 
jet Hinter diefen feuchten, nur dem Verbrecher beflimmten Mauern, und dur 
feine Schuld allein! Wie muß er fich fürchten, ihr, die er durch feinen Ber- 
rath ins tiefite Unglück geftürzt, vor die Augen zu treten! Allein vermag er 
auch nicht, ihr Unglück ungefchehen zu machen, fo glaubt er fie doch der Schande 
und dem Tod entreigen zu können, und fo überwindet er denn die Scheu, 
welche ihn zurückhält. Während er aber das Schloß ergreift, um den Schlüffel 
hineinzufteden, hört er drinnen Gretchen's Gefang d): 

1) Die fzenarifche Bemerkung: „Es fingt inwendig“, die fi einfach daraus 
erflärt, daß man die Stimme hört, ohne Die fingende Berfon zu fehn, hat einen Eirflärer, 
der in Gretchen's Gefang das Bewußtfein der Erbfünde und die-Hoffnung der Erläfung 
ausgefprochen gefunden hat, zu ber wunderlichen Bemerkung veranlaßt: „Jetzt hören wir 
inwendig fingen. Es ſcheint Gretchen zu fein. Aber es ftehet nicht gefchrieben, daß 
Gretchen fingt, fondern daß es inwendig fingt. Es fingt in ihr, wie es im Dome zu 
ihr fang und ſprach.“ Bei der Darftellung auf der Bühne muß die Szene durch eine 
: Band getheilt fein, in welcher die verfhloffene Pforte fich befindet, fo daß man zu glets 
her Zeit Fauſt vor der Pforte und Gretchen drinnen fieht. 


992 Aufidfung. 


Meine Mutter, dBie.Sur, . . | 

Die mich umgebracht hat! Ä 

Mein Vater, der Schelm, 

Der mich gefien hat! 

Mein Schwefterlein Mein 

Sub ‚auf die Bein’ 

An einem fühlen Drt. nn 

Da ward ich ein fchönes Waldvögelein; x 

Fliege fort, fliege fort.) | 
Das Lied ift eine Strophe aus dem in Deutfchland weit verbreiteten Märchen 
von dem Madhandelboom, dem Wacholder, der als befonders heilig galt 
(Grimm ©. 618). Die Stiefmutter fehlachtet das Kind und feßt dem Vatet, 
der nichts von dem Frevel ahnt, deifen Fleiſch vor; das Schweiterchen. fam- 
melt die Knochen, welche der Bater unter den Tiſch wirft, in ein feiden Tuch 
und begräbt fie unter dem Machandelboom; diefer ſchüttelt fih und es fliegt 
aus ihm die Seele des geihlachteten Brüderchens als Vogel hervor, wie die 
Seele ‚Häufig als Bogel davon fliegt (Grimm ©. 788); er fingt auf dem Baume 
und läßt, ald die Stiefmutter kommt, einen Stein herunter fallen, der dieſe 
erfchlägt. Die Strophe welche der Vogel fingt, lautet: 

Mein Mutter, die mich ſchlacht, 

Mein Vater, der mich aß, 

Mein Schweſter der Marlenichen 

Sucht alle meine Benichen, 

Und bind't fie in ein ſeiden Tuch, 

Legt's unter den Machandelboom. 

Kywitt! Kywitt! B 

Wat vör'n ſchöön Vogel bün if.2) 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Goethe eine andere Faſſung der Strophe im 
Gedächtniſſe hatte, an die er ſich nahe angeſchloſſen haben dürfte. 

Gretchen's Seele iſt von der Schuld der Vergangenheit durchſchauert, 
welche ihr die aufgeregte Einbildungskraft, die ſie ganz hinreißt, mit allen 
Schrecken vormalt; nur als ſie gewaltſam aufgeſchreckt wird, erinnert ſie ſich 


— ⸗ — — 


1) Irrig hat dieſen Geſang ein neuerer Dichter und Erklärer gefaßt, wenn er meint, 
Gretchen's aufgeregte Phantafie habe ihr ermordetes Kind eben fo, wie das Märchen 
getban, in einen Vogel verwandelt; fie wähne Diefen fingen zu hören, und finge bie 
Morte des Liedes aufhorchend nach, bis fie mit Grauen und Angft rufe: „Fliege fort! 
fliege fort!" Gretchen, welcher Volkslieder fo feht in Herz und Sinn lagen (vgl. S. 
294 f. 316.), fann ſich Diefes Liedes nicht erwehren, welches das Bewußtſein ihrer eige⸗ 
nen Schuld in ihr wach ruft. 

2) Grimm (Kinder⸗ und Hausmärchen Nr. 47) gibt das Marchen nach. Runge (vgl. 
dazu die Anmerkungen S. 79 ff.), Büſching, (Sagen, Märchen und Legenden ©. 26 
ff.) in der pommerfchen Faſſung, in welcher Der letzte Ders lautet: 

AG watt een ſchoin Vugel bin if. 
Bei Grimm fehlt und in Bers 5. Bol. Viehoff's „Archiv für den a Unter im Deut 
fen“ IV, 48 ff. 
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der Gegenwart, fpringt jedoch bald zu der ihr Schmach und Tod bringenden 
Zukunft und zu der Vergangenheit jiber, an deren ſchönes Gluͤck Fauſt's Ges 
genmwart fie. erinnert, aber nur um wieder in die fchaurige Vorftellung von 
ihrer Schuld zurüdzufallen. Die Reue durchwühlt ihr Herz, welches fih vom 
herzlich geliebten, aber fchuldbeladenen Manne fchaudernd abwendet, und im 
Gefühle, daß es für fie auf Erden keine Rettung gebe, daß fie dem führenden 
Rächerarm fallen müffe, fih dem Himmel in die Arme wirft. Gretchen's Herz 
wird von allen Schreden durchſtürmt, die Einbildungstraft wirft in ihr mit 
leidenfchaftliher Glut, aber wahnfinnig tft fie nicht mehr; der Wahnfinn, in 
den fie gefallen war, tritt nur noch einmal in der firen Idee hervor, fie müfle 
ihr Kind tränten, dag man ihr weggenommen habe, nm bald durch die Ge⸗ 
genwart des Geliebten verfcheucht zu ‚werden. 

Als Fauft, der Gretchen's fchaurigem Gefang, worin fi ihr Schuldbewußt⸗ 
fein ausfpricht; eben gelaufcht hat!), die Thüre auffchließt, muß dieje die An- 
funft des Henkers fürchten, der fie zum Nichtplak abführen wolle Der ganze 
ſchreckliche Schauer des Todes erfaßt fie; fie will fih auf ihrem Lager ver 
bergen, um den Hentersfneihten zu entgehn. 

Web! weh! Sie fommen. Bitt'rer Tod! 

Diefe raſch gefprochenen Worte drüden treffend die graufenvolle Angft des dem 
Hentertod entgegenbangenden Mädchens aus.?) In ihrer fhredlichen Seelen- 
angft überhört fie Fauſt's leiſe geſprochenes Wort, er komme, um fie zu bes 
freien, und mälzt fi, da er ihr naht, vor ihm hin, um fein Erbarmen zu er- 
flehn. Auch Fauſt's weitere Mahnung, die er ebenfalls leife, wenn auch lauter 
als die, frühere, fpricht, fie werde die Wächter aus dem Schlafe fchreien, hört 
fie nicht, fie fühlt nur, wie er ihre Ketten faßt, um fie aufzufchließen, wes⸗ 
halb fie, in Furcht, der Henker thue es, um fie zum Tode zu führen, auf 
die Kniee fällt und ihn bittet, ihr doch noch bie morgen früh Zeit zu laflen, 
es fei ja erfi Mitternacht. Da Fauſt aber vor erfchütterndem Schmerz auf ihr 
Flehen fein Wort ermiedern Tann, fo erhebt fie fih und Elagt, daß fie fo jung 
fterben müſſe, daß ihre Schönheit fie ind Verderben gebracht habe, wobei die 
Schonung, mit welcher fie des Geliebten erwähnt, fo fehr bezeichnend tft. 3) 

Schön war ih auch, und das war mein Verderben. 

Nah war der Freund, nun ift er weit; 

Berriſſen liegt der Kranz, die Blumen zerfireut.*) 


' 
— — — — — — — — 


1) Gretchen wirft fi während deffelben auf dem Stroh unruhig bin und ber, wie 

Fauſt's Worte andeuten: 
Sie ahnet nicht, daß ihr Geliebter Taufcht, 
Die Ketten Birren hört, das Stroh, das rauſcht. 

2) Sarı verfehlt feheint uns die Bemerkung, das doppelte „Weh!” fei ein Auff grei 
der Kreatur, welcher ſich in Todesſchauer auflöfe in den Worten: „Sie fummen“, und 
in fehmerzliche Refignation: „Bitt’rer Tod!” 

3) Daß fle, wie jeder Verbrecher, ihr Vergehen entſchuldige, liegt keineswegs in 
den Worten. 

4) Sie deutet auf bie verlorene Unſchuld hin. Bel. S. 320 f. 
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Der tiefe Schmerz, vom jungen Leben zu fcheiden, ift fo wahr und einfach 
treffend gefchildert; er erinnert an die ſchöne Klage der Antigene bei Sp- 
phofles, die, ehe fie zum Tode geführt wird, bitter jammert, daß ihre nicht der 
Hochzeit ſüßes Glück zu Theil geworben. 

Als aber Kauft von neuem ihre Ketten faßt, da fleht fie ihn an, er möge 
fie nicht fo gewaltfem angreifen, er möge fie fhonen, da fie ihm, den fie in 
ihrem Leben 1) nicht gefehen, ja nichts zu Leide gethan habe — eine Klage, 
die jenen, den fie noch immer nicht erkennt, mit dem fhredlichften Gefühle der 
an ihr begangenen Schuld ergreifen muß. ie ergibt ſich jebt gefaßt ihrem 
Schickſal, doch fpringt fie fogleich in die fire Idee über, fie müffe ihr Kind 
tränfen, das fie die ganze Nacht geherzt habe, woran fie denn die Vorftellung 
nüpft, man habe ihr diefes weggenommen, um Re als Kindesmörderin zu be- 
züchtigen. Beide Vorſtellungen hat der Wahnfinn fo in ihr verknüpft, daß 
die eine immer die andere hervorruft. Sie fpricht über die Trennung von ihrem 
Kinde und über die Schande, als eine fo graufame PVerbrecherin zu gelten, 
ihren bisterften Schmerz aus. 

Und niemals werd’ ich wieder froh. 
Sie fingen Lieder auf mih! Es tft 638’ von ben Leuten! 
Ein altes Märchen endigt fo; 
Mer heißt fie’s deuten? 
Das alte Märchen, welches fie meint, ift das oben erwähnte vom n Machandel— 
boom, welches mit der angeführten Strophe ſchließt, deren erſte Verfe ihr 
hierbei allein im Sinne liegen.?) Fauft, der zu feinem Sammer bemerkt, Daß 
Gretchen ihn nicht erkennt, will fih ihr zu erkennen geben, indem er ſich als 
Geliebter, der ihre Ketten auffchließen, nicht fie zum Tode führen wolle, ihr 
zu Füßen wirft. 
Ein Liebender liegt dir zu Füßen, 
Die Jammerknechtſchaft?) aufzuſchließen. 
Als Fauſt niederkniet, wirft Gretchen, die auch diesmal ſeine Worte überhört, 
ſich zu ihm nieder; ſie betrachtet ihn nur als einen Menſchen, der mit ihr 
beten wolle. Die Höllenqualen ihres Gewiſſens erwachen in dem Augenblicke, 
wo ſie ſich zu den Heiligen wenden will; ihre erhitzte Phantaſie läßt ſie das 
ſchreckliche Bild der Hölle, die ſie verſchlingen wolle, unter der Schwelle des 
Kerkers, unter den Stufen, welche in dieſen hinabführen, voll Grauſen erken⸗ 








1) Mein’ Tage. Bal. oben S. 295 Note A, 

-2) Man bat gemeint, die Phantafie fpiegle ihr in der Todesangft vor, als ob ihr 
Kind leben müfle; denn daß es ein Waldvögelein geworden, fel nur ein don den Leuten 
auf fie gebeutetes Märchen. Aber die Deutung bezieht ih ja nur auf Gretchen oflein, 
nicht aud) auf die Verwandlung des Kindes, und wir haben bier in der Vorftellung, 
daß das Kind noch leben müffe, ihr bloß geraubt fei, nicht eine augenblidtiche Phanta- 
fie, fondern eine fize Idee. 

3) Die Gefangenfhaft, die fie in einen ſolchen Jammer gebracht hat. 
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nen. Erſt ald Kauft, Durch den unendlichen Sammer erfüttert, feine ganze 
Kiebe in’ dem fehmerzlihen Rufe: „Gretchen! Gretchen !” zufammenfaßt, erkennt 
fie die liebe Stimme, die ihr durch die Schreden der Hölle von der Schwelle 
ber, auf die alle ihre Sinne gerichtet waren, zu ertönen feheint; fie fpringt 
in fieberhafter Hiße auf, die von Fauſt geöffneten Ketten fallen ab!) und fie 
will dem Geliebten, deſſen Ruf fie von der noch fo fchredlich gefürchteten Schwelle 
ber vernommen zu haben wähnt, in die Arme fliegen, will an feinem Bufen 
ruhen; nor einmal umſchwebt fie die Liebe wie ein füßer Traum, der alle 
Angft, alles Schuldbewußtſein verfcheucht, der fie alle ihre Noth vergeffen madt. 
| Er rief Gretchen! er ftand auf der Schwelle. 

Mitten durch's Heulen und Klappen der Hölle2), 

Durch den grimmigen, teuflifhen Hohn 

Erkannt’ ich den füßen, den liebenden Ton. 
Kauft eilt ihr nah und gibt fich zu erkennen. Sein einmaliges: „Ih bin's!“ 
genügt ihr nicht, fie möchte die Berfiherung ihres vollen Glüdes noch einmal 
hören, nicht ala ob fie an der Wahrheit noch zmeifelte, ſondern weil diefes 
„Ich bin’s! aus Fauſt's Munde ihr ein gar zu lieber Klang ifl. Indem fie 
ihn faßt, ſcheint ihr alle Qual, alle Angſt des Kerkers und der Ketten vers, 
fhwunden, fie glaubt fi einen Augenblid ganz frei, ganz gerettet. Der An⸗ 
fang ihrer Xiebe, wie Fauft ihr zum erftenmal auf der Straße erfhien, wie 
fie in Marthens Garten feiner gewartet, tritt mit aller Frifche vor ihre Ers 
innerung, fie möchte die fehönen Bilder der Vergangenheit an ber Bruft des 
Geliebten wieder alle aufrollen; aber diefer drängt ängftlich zur Eile. 


Gretchen, die an keine Gefahr mehr denkt, kann nicht begreifen, warum 
er nicht hier weilen wolle, wo fie weile; weile fie doch auch) fo gerne bei ihm. 
Wie könnte Kauft in der Verzweiflung des Jammers, den er angerichtet, mit 
der frühern feurigen Glut diefe Liebkofungen, welche fie ibm zumendet, er 
wiedern! Er vermag nicht ihr füßes Kofen ihr zurüdzugeben; je fefter und 
leidenfhaftlicher fie ihn umfchlingt, um fo ängftlicher muß er fie zur Flucht 
auffordern, wobei er der drohenden Gefahr erwähnt. Die Veränderung ihres 
Freundes, der dad Küffen verlernt habe, fällt ihr ſchwer auf's Herz; fie fühlt 
fih an feinem Halfe fo fremd, fo bang. Aber die Erinnerung an das füße 
Glück, das fie einit aus feinen Küffen gejogen, überwindet die Angitliche 
Scheu. - 


1) Sie fallen alfo nicht durch Zauber ab, wie man es bei Fauft vermuthen follte. 
An der Apoftelgefhichte 12, 7 fallen die Ketten durch die Kraft Gottes, der feinen En⸗ 
gel zu dem gefangenen Petrus fendet, von deſſen Händen. Man vergleiche Klärchen’s 
ſchöne Vifion im „Egmont“ B. 9, 229. “ 


Ü Nach der Stelle des Matthäus 8, 12: „Da wird fein Heulen und Zähnklappen“, 
wies in den gangbaren Ausgaben der Iuther’fchen Meberfegung heißt. Klappen tft 
oberdeutfche Form für klappern. 
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Wenn fonft von deinen Worten, beinen Blicken 
Ein ganzer Himmel mich überdrang), - 
Und du mich füßteft, als wollteſt du mid erſticken! 
Küſſe mich! 
Sonft if ih dic. 
Doc vergebens will fie das entſchwundene Glück erneuern; feine Lippen find 
falt und ftumm, das Feuer feiner Liebe ift erlofchen. Mit der fehmerzlichen 
Empfindung, daß fie das Herz des geliebten Mannes verloren, wendet ſie ſich 
von ihm ab. Fauſt's erneuertes Liebesgeſtändniß, mit dem Verſprechen, daß 
er fie mit taufendfacher Glut herzen wolle, bringt fie wieder zu ihm zurüd, 
aber wie fehr fie auch fein „Ih bin's!“ erfreuen mag, feiner Aufforderung 
ihm zu folgen („Komm’ mit!”), vermag fie nicht zu entfprechen, da fie fich bei 
dem ernftlihen Gedanken an die Flucht ihrer Schuld bemußt wird. 
Du machſt die Feſſeln los, 
Nimmſt wieder mich in deinen Schoß.?) 
Wie kommt es, daß du dich vor mir nicht ſcheuſt? — 
Und weißt Du denn, wen du befreilt? 
Ge mehr Kauft, da der Tag ſchon nahe fei, zur Flucht drängt, um fo mehr tagt 
das Bewußtſein ihrer Schuld wieder in ihr auf. Das Bekenntniß, daß fie 
ihre Mutter umgebrahtd, ihr Kind ertränkt hat, ringt fih.-aus ihrer Bruft 
herauf; fie will und kann es nicht begreifen, wie Fauſt, dem ja auch dieſes 
Kind gefchentt geweſen, zu ihr kommen könne, um fie zu retten; fie wagt nicht 
ihm in's Auge zu fihauen, fie bittet ihn um feine Hand, die fie ale Fauſt's 
Hand erkennt, die fie ala die Hand, Die ihr einft fo Tieb und. theuer gewefen, 
liebkoſend ftreichelt. Aber ihre wildbewegte Bhantafie ruft ihr fogleih Fauſt's 
Schuld am Tode ihres Bruders vor die aufgeregten Sinne; fie glaubt Blut 
an ihr zu fehn, glaubt ihn vor fich zu erbliden, wie er eben. den Bruder ers 
mordet hat, wie fein Degen noch don Blut trieft, und bittet ihn flehentlic, 
diefen einzufteden. Auch er ift ein Mörder, wie fie. Die Erinnerung an diefen 
Mord und der bodenlofe Sammer, in welchem die Gelichte ſchmachtet, dringt 
dem Kauft die Bitte ab, fie möge das Vergangene ruhen laflen und ihn nicht 
durch ihre Hinmeifungen darauf umbringen. An dieſes Wort hängt fi) Gret- 
hen an, der die fefte Ueberzeugung innewohnt, daß fie fterben müffe, woge 


1) Meberbringen heißt Hier nicht mit unwiderſtehlicher Gewalt ergret- 
fen, überwältigen, fondern es bezeichnet das Eindringen volliter Sefigkeit auf alle 
Sinne, über dad ganze Wefen Gretchen's hin, aͤhnlich wie Goethe oben überbreiten 
braucht. Bol. S. 217 Note 2. 

2) Es bezieht fich dies auf die Zukunft, da Fauſt verſprochen hat, fie mit tauſend⸗ 
facher Glut herzen zu wollen. 

3) Wir verweiſen hierüber auf unſere Bemerkungen S. 326. Der Ausdruck, fie 
habe ihre Mutter umgebracht, kann unmöglich dahin gedeutet werden, der Schreck * 
die Schmach Gretchen's, verbunden mit der Ermordung Valentin's, habe dieſer d 
ben geraubt. 
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Sprache und Vers, ſelbſt auch die Bezeichnung Margarethe, nicht Gretchen, 
im Szenarium, deuten auf frühe Abfaſſung hin. 

Die große Aufgabe, welche der Dichter auf ſo wundervolle Weiſe gelöſt 
hat, beſtand darin, in dem durch die entſetzlichſten Seelenqualen zerütteten Ge⸗ 
müthe der Kindes und Muttermörderin die ſittliche, kaum augenblicklich ge⸗ 
truͤbte Seelenreinheit derſelben darzuſtellen, die ſich im tiefſten Reugefühle, wel⸗ 
ches alle ihre Sinne verwirrt, von den Nebelwolken, die über ihr ſchweben, 
befreit und im reichſten Glanz verklärt. Der tiefe Schmerz, vom jungen Les 
ben zu fcheiden, die blutige Trennung von dem unendlich geliebten Manne 
und die Qualen der vor ihren Sinnen mit unmittelbarfter Lebendigkeit aufs 
und niederfteigenden Bilder ihrer Schuld dringen auf ihre Seele gemwaltfam 
ein, aber mächtiger als diefe alle glüht in ihrem Herzen der fromme Gottes: 
glaube und die reine Himmelsliebe, welche aus diefen Kämpfen fiegreich ber 
vorgehen. Doch auch für Kauft ift die Kerkerigene eine wahre Läuterung; denn 
der Schmerz, ein fo edles und reines Leben vernichtet, eine höchfter, aufopfernd- 
fter Liebe fo Hingegebene Seele in's zeitliche Verderben — und ein anderes 
fennt er nicht — geftürzt zu haben, muß alle Schladen des Hochmuths und 
der Meberhebung aus feinem Herzen brennen und ihn nachhaltiger als irgend 
ein anderer Eindrud dem rechten Wege einer feiner Natur gemäßen Thätig- 
feit zuwenden, wenn er auch freilich jenen. frommen Glauben der Geliebten 
wohl verehrend bewundern, aber nicht fih felbft, da er fich fo entſchieden von 
Gott abgewandt hat, zu eigen machen kann. 

AS Fauft mit dem Bund Schlüffel und, der Lampe vor Gretchen's Kerker⸗ 
thüre fteht, da muß’ ihm die ganze gräßliche Größe feiner Schuld ſchwer auf Die 
Seele fallen, die Wogen des empörenden Gewiſſens müffen hoch in ihm auf 
Ihlagen, die Laſt des Jammers, den er der ihm fo ganz hingegebenen Gelieb⸗ 
ten bereitet hat, ihn erdrüden. Eine fo unſchuldsvolle, gute, kryſtallreine Seele 
jetzt hinter diefen feuchten, nur dem Verbrecher befimmten Mauern, und dur 
feine Schuld allein! Wie muß er fih fürchten, ihr, die er durch feinen Ber- 
tath ins tieffte Unglück geftürzt, vor die Augen zu treien! Allein vermag er 
auch nicht, ihr Unglück ungefchehen zu machen, fo glaubt er fie doch der Schande 
und dem Tod entreißen zu können, und jo überwindet er denn die Scheu, 
weiche ihn zurüdhält. Während er aber das Schloß ergreift, um den Schlüffel 
hineinzuſtecken, hört er drinnen Gretchen's Geſang): 

1) Die fzenarifche Bemertung: „Es fingt inwendtg“, die fi einfach daraus 
erflärt, daß man die Stimme hört, ohne bie fingende Perfon zu fehn, bat einen Erklärer, 
der in Gretchen's Geſang das Bewußtfein der Erbfünde und Die-Hoffnung der Erldſung 
ausgefprochen gefunden bat, zu Der wunberlihen Bemerkung veranlaßt: „Jetzt hören wir 
inwenpig fingen. Es fheint Grethen zu fein. Aber es ftehet nicht gefchrieben, daß 
Gretchen fingt, fondern daß es inwendig fingt. Es fingt in ihr, wie es im Dome zu 
it fang und ſprach.“ Bei der Darftellung auf der Bühne muß die Szene durch eine 
Band getheilt fein, in welcher die verfchloffene Pforte fich befindet, fo daß man zu glei⸗ 
her Zeit Kauft vor der Pforte und Gretchen drinnen fieht. 
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Was hilft es fliehn? Ste lauern doch mir er I) 
Es ift fo elend betteln zu müſſ en, 

Und noch dazu mit böſem Gewiſſen! 

Es iſt ſo elend in der Fremde ſchweifen, 

Und ſie werden mich doch ergreifen. 


Freilich bietet Fauſt ihr ſeinen Schutz an, ſie brauche ſich nicht zu fürchten, 
da er bei ihr bleiben werde; aber die Furcht vor einem ſolchen elenden, ſtets 
in Gefahr ſchwebenden Leben iſt das Geringſte, was fie zurückhält; der wahre 
Grund liegt in der Meberzeugung, daß fie auf Erden dem rächenden Arme 
fallen müffe, um ihre Schuld zu büßen. Dieſe letztere tritt jebt noch einmal 
mit Iebhaftefter Vergegenwärtignng vor ihre Seele, fie flammt zum letztenmal 
noch einmal hoch auf, gerade wie in dem fophofleifhen „Dedipus auf Kolo- 
nus“ diefer Dulder noch einmal die ganze graufige Schuld durchempfinden, 
von allen Qualen derfelben ſich noch einmal durchzucken laſſen muß, ehe er 
in die felige Ruhe verflärt eingehn kann.) Sie glaubt ihr Kind noch 
einmal in dem Waldteihe, worin fie es ertränft hat, zappeln zu fehn, und 
zuft dem Geliebten ängftlich zu, er möge e8 retten. Vergebens fucht Fauſt 
fie zur Befinnung zurüdzubringen und ihr vorzuftellen, fie brauche nur einen 
Schritt zu thun, um frei zu fein; fie glaubt fih im Freien, wo fie das Kind 
erträntt hat, wähnt ihre Mutter, die fie durch den Schlaftrumf getödtet hat, 
auf einem Stein fiten, mit dem Kopfe wadeln zu fehn, wobei die Erinne 
rung an das Glüd der Liebe, das fie damals genoſſen, ſie noch härter ihres 
Frevels anzuklagen ſcheint. 

Da Fauſt fieht, daß kein anderes Mittel Hilft, fo will er die Beliebte 
mit Gewalt forttragen, aber diefe, welche fehon früher vor ihm zurüdichauderte, 
will jetzt von einer folhen Gewalt nichts wiſſen; Fauſt's Hand, die einft fo 
liebe, fheint gleich der eines Mörders fie anzufaffen, und mit rührender Er- 
innerung, daß fie ihm alles zu Lieb' gethan habe, bittet fie ihn, doch von ihr 
abzulaffen. Als diefer fie aber an das Grauen des Tages erinnert, vermwirren 
fih in ihrem Geifte die Vorftellungen ihres Hoczeittages, nach dem fich das 
unfhuldige Mädchen einft gefehnt, auf den es fih in findlicher Unbefangen- 
heit fo fehr gefreut hatte, mit der des frühen Tage, wo Fauſt, nachdem er 


‚ihr ihre Unfchuld geraubt, von ihr eilte, und des heutigen Morgens, wo fie 


gerichtet werden fol. Das Wort Tag mahnt fie daran, daß heute ihr letzter 
Tag fein werde; von diefem fürchterlichen Tage ſchweift ihr Geift zu dem er⸗ 
fehnten Hochzeitätage, Doh ohne dag man in dey Worten: 

1) Sehr bedeutſam treten in dieſer Szene die wenigen Verſe hervor, welche, wie 
diefer, auf feinen andern reimen, wo ber fehlende Reim gleihfam den Mißton andeuten 
fol. Vgl. ©. 138 Note 2. 

2) Man hat gemeint, Gretchen wolle auf Fauſt's Verfprechen, bei ihr zu Bleiben, 
diefen eigentlich fragen, ob er das Gefchehene ungefhehen machen fünne, diefe Frage 
aber geftalte ihre Phantafie zu der gräßlichen Vifion von dem Tegten Augenblide ihres 
eintenden Kindes und ihrer am Schlaftrunf fterbenden Mutter. 
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der Gegenwart, ſpringt jedoch bald zur der ihr Schmach und Tod bringenden 
Zufunft und zu der Vergangenheit ber, an deren Tchönes Slüd Fauſt's Ge⸗ 
genmwart fie. erinnert, aber nur um wieder in die fchaurige Vorftellung von 
ihrer Schuld zurüdzufallen. Die Reue durchwühlt ihr Herz, welches fih vom 
herzlich geliebten, aber fchuldbeladenen Manne fchaudernd abmwendet, und im 
Gefühle, daß es für fie auf Erden keine Rettung gebe, daß fie dem fühnenden 
Räcerarm fallen müſſe, fih dem Himmel in die Arme wirft. Gretchen's Herz 
wird von allen Screen durchſtürmt, die Einbildungskraft wirft in ihr mit 
leidenſchaftlicher Glut, aber wahnfinnig ift fie nicht mehr; der Wahnfinn, in 
den fie gefallen war, tritt nur noch einmal in der firen. Idee herpor, fie müfle 
ihr Kind tränten, dag man ihr weggenommen habe, nm bald durch die Ge⸗ 
genwart des Geliebten verfcheucht zu ‚werden. 

Als Kauft, der Gretchen’s ſchaurigem Gefang, worin fih ihr Schuldbewußt- 
fein auoſpricht, eben gelaufcht hat‘), die Thüre auffchließt, muß diefe die An- 
funft des Henkers fürchten, der fie zum Richtplak abführen wolle Der ganze 
ſchrecliche Schauer des Todes erfaßt fie; fie will fih auf ihrem Lager vers 
bergen, um den Henkersknechten zu entgehn.. - 

Weh! weh! Sie kommen. Bitt'rer Tod! 
Diefe raſch gefprochenen Worte drücken treffend die graufenvolle Angft des dem 
Henkertod entgegenbangenden Mädchens aus.?) Im ihrer fehredlichen Seelen- 
angft überhört fie Fauſt's leiſe geſprochenes Wort, er fomme, um fie zu be 
freien, und wälzt fi, da er ihr naht, vor ihm hin, um fein Erbarmen zu er 
fiehn. Auch Fauſt's weitere Mahnung, die er ebenfalls Teife, wenn auch lauter 
als die, frühere, fpricht, fie werde die Wächter aus dem Schlafe fchreien, hört 
fie nicht; fie fühlt nur, wie er ihre Ketten faßt, um fie aufjufchließen, mess 
halb fie, in Furcht, der Henker thue es, um fie zum Tode zu führen, auf 
die Kniee fällt und ihn bittet, ihr doch noch bie morgen früh Zeit zu laflen, 
es fei ja erft Mitternacht. Da Fauſt aber vor erfhütterndem Schmerz auf ihr 
Flehen kein Wort erwiedern kann, fo erhebt fie fih und Flagt, daß fie fo jung 
fterben müfle, daß ihre Schönheit fie ind Verderben gebracht habe, wobei die 
Schonung, mit melcher fie des Geliebten erwähnt, fo fehr bezeichnend iſt.) 
Schön war ih aud, und das war mein Verderben. 


Nah war der Freund, nun ift er weit; 
Zerriſſ en liegt der Kranz, die Blumen zerftreut.*) 


9 Gretchen wirft fich während deſſelben auf dem Stroh unruhig hin und ber, wie 


Fauſt's Worte andeuten: 
Sie ahnet nicht, daß ihr Geliebter lauſcht, 
Die Ketten klirren hört, das Stroh, das rauſcht. 


2) Ganz verfehlt ſcheint uns die Bemerkung, das doppelte „Veh!“ ſei ein Aufſcrei 
der Kreatur, welcher ſich in Todesſchauer auflöfe in den Worten: „Sie tommen“, und 
in fchmerzfiche Refignation: „Bitt’rer Tod!” 

3) Daß fie, wie jeder Verbrecher, ihr Vergehen itſhudige liegt keineswegs in 
den Worten. 

4) Sie deutet auf die verlorene Unſchuld bin. Bel. S. 329 f. 


„00 Aufldfung. 


wie gegen die Sitte verftößt, nach welcher jene Glocke erſt geläutet wurde, 
wenn der PVerurtbeifte das Gefängniß verließ. 

Haben wir Grethen den Schmerz, vom Leben zu ſcheiden, und ihren 
kalten Schauder vor dem Tode ausfprechen hören, fo muß fie im Gegenſatze 
hierzu am Schluffe ihre unerfehütterliche Zuverfiht auf die Gnade des Himmels, 
dem fie fih zuwendet, verkünden und fih von der Welt und dem LKiebften, 
was diefe ihr geboten hat, gewaltfam wegreißen. Bortrefflich wird dieſes durch 
das Erfcheinen des Mephiftopheles draußen an der Kerkerthür eingeleitet, det, 
da der Morgen ſchon zu dämmern anfängt, den Fuuſt mit Ungeffüm zur Eile 
drängt.) Seine Yauberpferde, die den Anbruch des Tages nicht ertragen 
önnen, vor welchem fie in Luft aufgehen, fehaudern bereite. Hat Gretchen 
ſchon früher den ftärkften Abfchen vor Mephiftopheles bezeigt, in welchen fie 
das höllifche Element ahnte, To muß fie in diefem Augenblide, als er mit 
drängender Ungeduld auf der Schwelle erfcheint, unter welcher fie noch vor 
furdem das Sieden der Hölle zu ſchauen geglaubt hatte, in ängſtliche Span 
nung verjeßt werden. Mit fchredlichfter Angft fragt fie, was da aus dem 
Boden herauffteige, da fein plößliches Erſcheinen ihr gefpenfterhaft entgegen 
tritt. Nach den Worten „Stumm liegt die Welt, wie das Grab”, war fie 
ohnmächtig in fih zufammengebrochen; die eriten Berfe des, Mephiftopheles 
hat fie überhört, erft bei den Worten: „Der Morgen dämmert auf”, die fchauer 
fih an ihr Ohr fehlagen- erwacht fie wieder, aber ihr erfter, ängftlich nach der 
Thüre gerichteter Blick fällt auf jenen. Ihr ganzer Abfchen fpricht fih in dem 
Rufe aus: „Der! Der!”, woran fi die ängftliche Bitte anfchließt: „Schich ihn 
fort!" Im fürchterlichfter Aufregung fragt fie, was der an dem heiligen Ort 
wolle. Heilig nennt fie den durch Fauſt's herzlich theilnehmende Sorge ge 
mweihten Ort, wogegen Mephiftopheles nur in böfer Abſicht ſich nahen kann. 
Oder follte der Ausdruck auf ihre reuevolle Hingebung an den Himmel deuten? 
Das Schuldbemußtfein erfaßt fie noch einmal mit vollfter Gewalt, fo dap fie 
fürdtet, der Satan fomme, um fie abzuholen. Ihren Angftfchrei „Er will 
mich!” verfteht Fauſt nicht, wenn er. fie durch die Verheifung, daß fie leben 
folle, zu beruhigen meint.?) Auf die Kniee fintend?), ruft fie Gottes Gericht. 
an, dem fie fi) übergeben habe. Mephiftopheles muß ‚vor diefer reingläubigen 
Seele, wie feine Zauberpferde vor dem Morgen ſchaudern; er drängt den Fauſt 


—— — - — — — 


1) In dem Rufe: „Auf! oder ihr ſeid verloren“, iſt ihr als Anrede an Fauſt allein 
zu faſſen, da er an Gretchen keinen Antheil hat, wie ſich dies auch darin zu erkennen 
gibt, daß er das Gefangniß ſelbſt nicht zu betreten wagt; denn es widerſpricht der An⸗ 
ſchauung des Dichters, wenn man den Mephiitopheles hereinipringen läßt. | 

2) Auch nad den Worten: „Du folljt leben!“ hat man wieder die Armenfünder: 
glode ſehr ungefhidt eintreten Iafien, um Gretchen’3 Gebet zu. motivieren. 

3) Leider find die ſzenariſchen Bemerkungen in unferer Szene fehr unvellitändig, 
was zu manchen Mißverftändnifien Anlaß gegeben hat, doch läßt fich der Mangel bei 
asnauerer Beachtung der Dichtung felbit Leicht erſetzen. 
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nen. Erft als Kauft, duch den unendlichen Jammer erfhüttert, feine ganze 
Liebe in’ dem fchmerzlichen Rufe: „Sretchen! Gretchen!“ zufammenfaßt, ertennt 
fie die liebe Stimme, die ihr durch die Schreden der Hölle von der Schwelle 
ber, auf die alle ihre Sinne gerichtet waren, zu ertönen fcheint; fie fpringt 
in fieberhafter Hibe auf, die von Fauft geöffneten Ketten fallen ab!) und fie 
will dem Geliebten, deffen Ruf fie von der noch fo ſchrecklich gefürchteten Schwelle 
ber vernommen zu haben wähnt, in die Arme fliegen, will an feinem Bufen 
ruben; noch einmal umfchmwebt fie die Liebe wie ein füßer Traum, der alle 
Angft, alles Schuldbemußtfein verſcheucht, der fie alle ihre Noth vergeffen macht. 
| Er rief Gretchen! er ftand auf der Schwelle. 

Mitten durch's Heulen und Klappen der Hölle?), 

Durch den grimmigen, teuflifchen Hohn 

Erkannt' ich den füßen, den Liebenden Ton. 
Fauſt eilt ihr nach und gibt fich zu erkennen. Sein einmaliges: „Ich bin's!“ 
genügt ihr nicht,. fie möchte die Verficherung ihres vollen Glückes noch einmal 
‚ bören, nit als ob fie an der Wahrheit noch zmeifelte, fondern weil diefes 
„Ich bin's!“ aus Fauſt's Munde ihr ein gar zu lieber Klang if. Indem fie 
ihn faßt, ſcheint ihr alle Qual, alle Angft des Kerkers und der Ketten ver: 
ſchwunden, fie glaubt fi) einen Augenblid ganz frei, ganz gerettet. Der An- 
fang ihrer Liebe, wie Kauft ihr zum erftenmal auf der Straße erfchien, wie 
fe in Marthens Garten feiner gewartet, tritt mit aller Friſche vor ihre Er 
innerung, fie möchte die ſchönen Bilder der Bergangenheit an der Bruſt des 
Geliebten wieder alle aufroflen; aber diefer drängt ängftlich zur Eile. 


Gretchen, die an keine Gefahr mehr denkt, kann nicht begreifen, warum 
er nicht hier weilen wolle, wo fie weile; weile fie doch auch fo gerne bei ihm. 
Die könnte Fauft in der Verzweiflung des Iammers, den er angerichtet, mit 
der frühern feurigen Gut diefe Lieblofungen, welche fie ihm zuwendet, ers 
wiedern! Er vermag nicht ihr füßes Kofen ihr zurüdzugeben; je fefter und 
leidenfehaftlicher fie ihn umfchlingt, um ſo ängftlicher muß er fie zur Flucht 
auffordern, wobei er der drohenden Gefahr erwähnt. Die Veränderung ihres 
Freundes, der das Küffen verlernt habe, fällt ihr ſchwer auf's Herz; fie fühlt 
fh an feinem Halfe fo fremd, fo bang. Aber die Erinnerung an das füße 
Glück, das fie einft aus feinen Küffen gefogen, überwindet die ängſtliche 
Scheu, - 





1) Sie fallen alfo nicht durch Zauber ab, wie man «3 bei Fauft vermuthen follte. 
In der Apoftelgefhichte 12, 7 fallen die Ketten durch die Kraft Gottes, der feinen En⸗ 
gel zu dem gefangenen Petrus fendet, von deffen Händen Man vergleiche Klärchen’s 
ſchöne Viſion im „Egmont“ B. 9, 229. j 


) Nach der Stelle des. Matthäus 8, 12: „Da wird fein Heulen und Zähnklappen“, 
wieres in den gangbaren Ausgaben der luther'ſchen Ueberfegung heißt. Klappen iſt 
oberdeutfche Form für klappern. 
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Beun ſonſt von deinen Worten, deinen Bliden 
Gin ganzer Himmel mid überbrang }), 
Und du mich küßteſt, ala wolltet du mich erftiden! 
Küffe mid! 
Senf tu ich did. 
Doch vergebens will fie Das entihmwuntene Glück erneuern; feine Lippen find 
falt und flumm, das Feuer feiner Liebe ift erloſchen. Mit ter ſchmerzlichen 
Empfindung, daß fie das Herz des geliebten Mannes verloren, wendet fie fih 
von ihm ab. Faufl's erneuertes Liebesgeftäntnig, mit dem Verſprechen, daf 
er fie mit tauſendfacher Glut herzen wolle, bringt fie wieder zu ibm zurüd, 
aber wie jehr fie auch fein „Ich bin's!““ erfreuen mag, feiner Aufforderung 
ihm zu folgen („JComm' mit'“), vermag fie nicht zu entipredhen, da fie fich bei 
dem ernfllihen Gedanken an die Flucht ihrer Schuld bewußt wird. 
Tu madit die Feſſeln los. 
Nimmſt wierer mid, in deinen Schof. 2) 
Wie fommt es, daß du dich vor mir nicht ſcheuſt? — 
Und weist Du denn, wen du befreit? 
Ye mehr Fauſt, da der Tag ſchon nabe fei, zur Flucht drängt, um io mehr tagt 
das Bewußtſein ihrer Schuld wieder in ihr auf. Das Bekenntniß, daß fie 
ihre Mutter umgebradt ?), ihr Kind ertränft bat, ringt fih-aus ihrer Bruſt 
herauf; fie will und kann es nicht begreifen, wie Kauft, Dem ja auch dieſes 
Kind geichentt geweien, zu ihr kommen fönne, um fie zu reiten; fie wagt nicht 
ihm in's Auge zu fchauen, fie bittet ihn um feine Hand, die fie ald Faufl's 
Hand erkennt, die fie ala die Hand, die ihr einft To lieb und theuer gemelen, 
liebkoſend ftreihelt. Aber ihre wildbemegte Phantafie ruft ihr ſogleich Fauſt's 
Schuld am Tode ihres Bruderd vor die aufgeregten Sinne; fie glaubt Blut 
an ihr zu jehn, glaubt ihn vor fi zu erbliden, wie er eben den Bruder er 
mordet bat, wie fein Degen noch ron Blut trieft, und bittet ihn flehentlich, 
diefen einzufteden. Aud er if ein Mörder, mie fie. Die Erinnerung an diefen 
Mord und ver bodenloic Jammer, in welchem tie Geliebte ſchmachtet, dringt 
dem Fauſt die Bitte ab, fie möge Tas Bergangene ruhen laſſen und ihn nicht 
durch ihre Hinwetiungen darauf umbringen. An dieſes Bort hängt fi) Grei⸗ 
Hm an, der die fehle Ueberzeugung innewohnt, daß fie Kerben müfle, woge 





1) Weberdringen beißt bier nicht mit unwiderfieblider Gewalt ergret: 
fen, überwältigen, jendern es bezeichnet Das Gindringen vellter Seligfeit auf alle 
Sinne, über dad ganze Weſen Gretchen's bin, ähnlich wie Goetbe oben überbreiten 
braucht. Bol. E. 217 Rote 2. 

2) Es bezieht fi) dies auf die Zukunft, da Fauſt verfprechen hat, fie mit taufend» 
facher Glut berzen zu wellen. 

3) Wir vermweifen bierüber auf unfere Bemerkungen ©. 326. Der Auttrudf, fie 
babe ihre Mutter umgebradt, Tann unmöglich dahin gedeutet werden, der Schreck über 
Die Schmach Gretchen’s, verbunden mit Der Ermortung Balemtin’e, habe diefer Das’Re 
ben geraubt. 
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gen der Geliebte am Leben bleiben und für die Graͤber der Ihrigen und ihr 
eigenes Grab ſorgen ſolle; es iſt dies ihr letzter Wille, deſſen Erfüllung ſie ihm 
aufträgt. Den beſten Platz ſoll er der Mutter geben, den Bruder gleich dar⸗ 
neben, ſie ſelbſt aber, welche die Veranlaſſung ihres Todes geweſen, ein wenig 
bei Seite, nux nicht gar zu weit, und ihr Kind an ihre rechte Bruſt. Richt 
ohne Schaudern gedenkt fie des düflern Grabes, wo jonft niemand bei ihr 
liegen werde; das füße, holde Glüd, welches fie einft an Fauſt's Seite genpfien, . 
tritt im fchärfften Gegenſatze zu der fehnuerlichen Grabesruhe in ihr hervor. 
Aber fie fühlt, daß dieſes Glück für fie verloren fei, daß fie ‚beide fich nicht 
mehr das fein können, was fie fich geweſen, daß ein unerklarliches Gefühl ſie 
auseinander Hält. 

Aber es will mir nicht mehr gelingen; 

Mir ift’s, als müßt’ ich mich zu dir zwingen, 

Als ſtießeſt du mich von dir zurüd. 
Und dennoch, wenn fie dem Geliebten in's Auge blickt, fühlt fie fih von 
Faufs Tiebevollem Wefen, das ſich mit unaueloſchicher Schrift ihrem Herzen 
eingeprägt hat, einzig angezogen. 

Und doch biſt du's, und blickſt fo gut, P fronm. 


Gretchen's fhöne, durch Reue und frommen Glauben gereinigte Seele flieht 
bot dem von Schuld befledten, von Gott, der allein ihre Rettung iſt, abge⸗ 
wandten Geliebten zurüd. Als diefer fie von neuem auffordert, ihm, wenn 
fie glaube, daß er fo gut und fromm fei, wie fein Blick, in's Freie zu folgen, 
da fühlt fie zu tief, dag es für fie feine Freiheit und feine Ruhe auf Erden 
gebe, als im Grabe. Auf die ängftlich flehende Bitte Fauſt's; ihr in’s Freie 
zu folgen, erklärt fie in tiefitem, fie krampfhaft ergreifendem Schuldbemwußtfein 
fih bereit, wenn er fie draußen dem Tod entgegen, in ihr „ewiges Ruhebett“ 
führen wolle. Aber fie faßt fi) wieder und erfennt in blutigftem Schmerz. 
gefühl, indem Fauſt's Wunſch, fie zu befreien, vor ihr aufdämmert, daß ihr 
Geliebter verloren fei, daß fie dieſem, den fie hier wieder mit feinem, ihrem 
Ohre fo mwohlklingenden, trauten Bornamen anredet, nicht folgen darf. 
Du gehit nun fort?!) D Heinrich, könnt' ich mit! 

Zwar meint Fauft, der die Qualen einer reuigen, der göttlichen Verzeihung 
entgegendürftenden Seele nicht kennt, ihrer Flucht ftehe kein Hinderniß entge 
gen, fie brauche nur zu wollen, da ja die Thür geöffnet fei; aber Gretchen 
fühlt, daß fie, die Schuldbeladene, nicht fort dürfe, daß für fie auf Erden nichts 
mehr zu hoffen fei. Welch ein Leben könnte der Verbredherin anders warten, 
als ein höchſt unglüdliches, welches fie fih auf die traurigfte Weife ausmalt! 








1) Statt des Fragezeichens dürfte Hier ein Ausrufungszeichen angemeffener fein, 
Gretchen erkennt, daß Fauſt fi entfernen muß, ja fie drängt ihn ſelbſt dazu. 
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Der tiefe Schmerz, vom jungen Leben zu fcheiden, ift fo wahr und einfach 
treffend gefchildert; er erinnert an die ſchöne Klage der Antigene bei So— 
phokles, die, ehe fie zum Tode geführt wird, bitter jammert, daß iht nicht der 
Hochzeit ſüßes Glück zu Theil geworden, 


Als aber Fauſt von neuem ihre Ketten faßt, da fleht ſie ihn an, er möge 
ſie nicht ſo gewaltſam angreifen, er möge ſie ſchonen, da fie ihm, den fie in 
ihrem Leben !) nicht gefehen, ja nichts zu Leide gethan habe — eine Klage, 
die jenen, den fie noch immer nicht erkennt, mit dem ſchrecklichſten Gefühle der 
an ihr begangenen Schuld ergreifen muß. Sie ergibt fi jebt gefaßt ihrem 
Schickſal, doch fpringt fie ſogleich in die fire Idee über, fie müfje ihr Kind 
tränfen, das fie die ganze Nacht geherzt habe, woran fie denn die Vorftellung 
fnüpft, man habe ihr. diefed meggenommen, um fie ala Kindesmörderin zu be- 
züchtigen. Beide Vorſtellungen hat der Wahnſinn fo in ihr verknüpft, daß 
die eine immer die andere herporruft. Sie fpricht über die Trennung von ihrem 
Kinde und über die Schande, als eine fo graufame Verbrecherin zu gelten, 
ihren bitterften Schmerz aus. u 

Und niemald werd’ ich wieder froh. 
Sie fingen Lieder auf mih! Es ift 658’ von ‚den Leuten! 
Ein altes Märchen endigt fo; 
Mer heißt fie's deuten? 
Das alte Märchen, welches fie meint, ift das oben erwähnte vom n Machandel— 
Boom, welches mit der angeführten Strophe fchließt, deren erfte Verſe ihr 
hierbei allein im Sinne liegen.?) Fauſt, der zu feinem Jammer bemerkt, dag 
Gretchen ihn nicht erkennt, will fi ihr zu erkennen geben, indem er ſich als 
Seliebter, der ihre Ketten aufſchließen, nicht fie zum Tode fuͤhrenr wolle, ihr 
zu Füßen wirft. 
Ein Liebender liegt dir zu Füßen, 
Die Zammerknehtfeaft?) aufzufchließen. 
As Kauft nieberfniet, wirft Gretchen, die auch diesmal feine Worte überhört, 
ſich zu ihm nieder; fie betrachtet ihn nur als einen Menfchen, der mit ihr 
beten wolle. Die Höllenqualen ihres Gewiſſens erwachen in. dem Augenblide, 
wo fie fih zu den Heiligen wenden will; ihre erhigte Phantafle läßt fie das 
ſchreckliche Bild der Hölle, die fie verfchlingen wolle, unter der Schwelle des 
Kerkers, unter den Stufen, welche in diefen hinabführen, voll Graufen erfen- 





1) Mein’ Tage. Bol. oben ©. 295 Note 4. 

-2) Man hat gemeint, die Phantafie fpiegle ihr in der Todesangft vor, als ob ihr 
Kind Teben müffe; denn daß es ein Walbvögelein geworden, fei nur ein don den Leuten 
auf fie gebeutetes Märchen. Aber die Deutung bezieht fih ja nur auf Gretchen allein, 
nicht auch auf die Verwandlung des Kindes, und wir haben bier in der Vorftelung, 
daß das Kind noch leben müfle, ihr bloß geraubt fel, nicht eine augenblicfiche Phanta⸗ 
fie, ſondern eine fixe Idee. 

3) Die Gefangenfäaft, die fie in einen ſolchen Sammer gebracht bat. 


ii m 
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gen der Geliebte am Leben bleiben und für die Gräber der Ihrigen und ihr 
eigenes Grab forgen folle; es ift dies ihr letzter Wille, deffen Erfüllung fie ihm 
aufträgt. Den beften Plab fol er der Mutter geben, den Bruder gleich dar- 
neben, fie felbft aber, welche die Beranlaffung ihres Todes geweſen, ein wenig 
bei Seite, nux_ nicht gar zu weit, und ihr Kind an ihre rechte Bruſt. . Richt 
ohne Schaudern gedenkt fie des düftern Grabes, wo fonft niemand bei ihr 
liegen werde; das füße, holde Glüd, welches fie einft an Fauſt's Seite genpflen, . 
tritt im fchärfiten Gegenſatze zu der. ſchauerlichen Grabesruhe in ihr hervor. 
Aber fie fühlt, daß diefes Glüd für fie verloren fei, daß fie Beide fih nicht 
mehr das fein können, was fie ſich geweſen, daß ein unerklarliches Gefühl ſie 
auseinander hält. 

Aber es will mir nicht mehr gelingen; 

Mir iſt's, als müßt’ ich mich zu dir zwingen, 

As ftießeft du mich von dir zurüd. 
Und dennoch, wenn fie dem Geliebten in's Auge bit, fühlt fie fih don 
Taufs Tiebevollem Weſen, das fih mit maueloſqhucher Schrift ihrem Herzen 
eingeprägt hat, einzig angezogen. 

Und doch biſt du's, und blickſt ſo gut, ſe fromm. 


Gretchen's ſchöne, durch Reue und frommen Glauben gereinigte Seele flieht 
vor dem von Schuld befleckten, von Gott, der allein ihre Rettung iſt, abges 
wandten Geliebten zurüd. Als diefer fie von neuem auffordert, ihm, wenn 
fe glaube, daß er fo gut und fromm fei, wie fein Blid, in's Freie zu folgen, 
da fühlt fie zu tief, daß es für fie keine Sreiheit und feine Ruhe nuf Erden 
gebe, ala im Grabe. Auf die ängftlich flehende Bitte Fauſt's; ihr in’s Freie 
zu folgen, erflärt fie in tiefitem, fie frampfhaft ergreifendem Schuldbemußtfein 
fi bereit, wenn er fie draußen dem Tod entgegen, in ihr „ewiges Ruhebett“ 
führen wolle. Aber fie faßt fih wieder und erkennt in blutigſtem Schmerz 
gefühl, indem Fauſt's Wunſch, fie zu befreien, vor ihr aufdänmert, daß ihr 
Beliebter. verloren fei, daß fie dieſem, den fie hier wieder mit feinem, ihrem 
Ohre fo wohlklingenden, trauten Vornamen anredet, nicht folgen darf. 
Du geht nun fort?!) D Heinrich, könnt' ich mit! 


Zwar meint Zauft, der die Qualen einer reuigen, der göttlichen Berzeihung 
entgegendürftenden Seele nicht kennt, ihrer Flucht ftehe kein Hinderniß entges 
gen, fie brauche nur zu wollen, da ja die Thür geöffnet fei; aber Gretchen 
fühlt, daß fie, die Schuldbeladene, nicht fort dürfe, daß für fie auf Erden nichts 
mehr zu hoffen fei. Welch ein Leben könnte der Verbrecherin anders warten, 
ale ein höchſt unglücliches, welches fie fich auf die traurigfte Weife ausmalt! 





1) Statt des Fragezeichens dürfte hier ein Ausrufungszeichen angemefjener fein, 
Gretchen erkennt, dag Fauſt ſich entfernen muß, ja fie drängt ihn ſelbſt dazu. 
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Henn fonft von deinen Worten, deinen Blicken 
Ein ganzer Himmel mich überdrang !), 
Und du mich küßteſt, als wollteft du mid erftiden! 
Küffe mich! 
Sonſt küſſ' ich dic. 
Doch vergebens will ſie das entſchwundene Glück erneuern; ſeine Lippen ſind 
kalt und ſtumm, das Feuer ſeiner Liebe iſt erloſchen. Mit der ſchmerzlichen 
Empfindung, daß fie das Herz des geliebten Mannes verloren, wendet ſie ſich 
von ihm ab. Fauſt's erneuertes Liebesgeſtändniß, mit dem Verfprechen, daß 
er fie mit tauſendfacher Glut herzen wolle, bringt fie wieder zu ihm zurüd, 
aber wie jehr fie auch fein „Ich bin's!“ erfreuen "mag, feiner Aufforderung 
ihm zu folgen („Romm’ mit!”), vermag fie nicht zu entfprechen, da fie fich bei 
dem ernftlichen Gedanken an die Flucht ihrer Schuld bewußt wird. 
Du machſt die Feſſeln los, 
Nimmft wieder mich in deinen Schoß. 2) 
Wie fommt es, daß du Dich vor mir nicht ſcheuſt? — 
Und weißt du denn, wen du befreiit? 
Je mehr Fauſt, da der Tag fchon nahe fei, zur Flucht drängt, um fo mehr tagt 
das Bewußtſein ihrer Schuld wieder in ihr auf. Das Belenntniß, daß fie 
ihre Mutter umgebrahtd, ihr Kind erträntt bat, ringt ſich aus ihrer Bruft 
herauf; fie will und kann es nicht begreifen, wie Kauft, dem ja auch dieſes 
Kind gefchentt gemeien, zu ihr kommen könne, um fie zu retten; fie wagt nicht 
ihm in's Auge zu fihauen, fie bittet ihn um feine Hand, die fie als Fauſt's 
Hand erkennt, die ſie als die Hand, die ihr einſt ſo lieb und theuer geweſen, 
liebkoſend ſtreichelt. Aber ihre wildbewegte Phantaſie ruft ihr ſogleich Fauſt's 
Schuld am Tode ihres Bruders vor die aufgeregten Sinne; ſie glaubt Blut 
an ihr zu ſehn, glaubt ihn vor ſich zu erblicken, wie er eben den Bruder er 
mordet hat, mie fein Degen noch von Blut trieft, und bittet ihn flehentlich, 
diefen einzufteden. Aud er ift ein Mörder, wie fi. Die Erinnerung an diefen 
Mord und der bodenlofe Sammer, in welchem die Beliebte fchmachtet, dringt 
dem Fauſt die Bitte ab, fie möge das Vergangene ruhen laſſen und ihn nidt 
durch ihre Hinmeifungen daranf umbringen. An diefed Wort hängt fih Gret⸗ 
hen an, der die feſte Meberzeugung innewohnt, daß fie flerben müffe, woge 


1) Meberdringen heißt hier nicht mit unwiderftehliher Gewalt ergret- 
fen, überwältigen, fondern es bezeichnet das Eindringen volliter Seligkeit auf alle 
Sinne, über das ganze Wefen Gretchen’s hin, aͤhnlich wie Goethe oben überbreiten 
braucht. Vgl. S. 217 Rote 2. 

2) Es bezieht fich dies auf die Zukunft, da Fauſt verſprochen hat, fie mit tauſend⸗ 
facher Glut herzen zu wollen. 

3) Wir verweifen hierüber auf unſere Bemerkungen S. 326. Der Ausdruck, 
habe ihre Mutter umgebracht, Tann unmöglich dahin gedeutet werben, der Schreck 5 
die Schmach Gretchen’s, verbunden mit der Ermordung Balentin’s, habe diefer d 
ben geraubt. 











Lerkerſzene. 399, 


| ‚Mein Hochzeittag font’ es fein, 
eine verſtändige Beziehung zu erkennen vermöchte. Länger verweilt ſie bei dem 
Tage, wo Fauſt von ihr ſchied, indem fie ſich in jenen Morgen lebhaft zu- 
rüdverfeßt. 
Sag’ niemand, daß du ſchon bei Gretchen warft. 
Weh meinem SKranze! “ 
Es ift eben gefchehn! ⸗ 
Wir werden uns wiederſehn. 
Mit dem ſchrecklichen: 
Uber nicht beim Tanze, 
in welchem der Gegenfab zwifchen dem heutigen und dem damaligen Morgen 
vie ein greller Mißlaut durchtänt, fpringt fie zu dem Blutgericht über, das 
ihrer heute noch wartet, mit deſſen ängftlichfter Vergegenwärtigung fie ihre Seele 
jerquält. 
Die Menge drängt fich, man hört fie nicht." 
Der Platz, die Gafjen u . 
Können fie nicht faſſen. 
Die Glocke ruft, das Stäbchen bricht.2) 
Wie fie mich binden und paden! 
Zum Blutituhl?) bin ich fehon entrüdt, 
Schon zudt nach jedem Raden 
Die Schärfe, diẽ nach meinem züdt.*) 
Stumm liegt die Welt, wie dad Grab.) 
Die lebhafte Bergegenwärtigung der Strafe, welche der durch ihn um ihr 
Glück betrogenen Geliebten in. wenigen Augenbliden harrt und von. diefer 
ſchon jebt mit allen bitterften Qualen vorempfunden wird, preßt dem Fauft, 
der fie befinnungslos zu Boden flürzen fieht, den Ausdruck herbfter Verzweiflung 
aus, daß er nie geboren fein möchte. Nah den Worten „Stumm Ijegt die 
Vet, wie das Grab“, eine kleine Pauſe eintreten zu laſſen, ift eben fo irrig, 
ala der Borfchlag, daß nach diefen die Armenfünderglode ertöne, durch welche 
Fauſt's Weheruf fich lebendig motiviere, ſowohl gegen den Zweck des Dichters, 
der ſich hier jo reich erweift, daß er jolcher äußern Mittel gar nicht bedarf, 
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1) Die Menge ſtrömt lautlos zuſammen, weil die Vollziehung des Bluturtheils fie 
zu ſtillem Ernſt ſtimmt. 

2) Die Armenſünderglocke wurde auf einem Kirchthurme der Stadt von der Zeit 
an, wo man den Verurtheilten aus dem Gefängniß brachte, bis zur Hinrichtung geläutet. 
Nach Verleſung des Todesurtheils brach der Richter ein weißes Stäbchen entzwei und 
warf es zur Erde, zur ſinnbildlichen Andeutung, daß der Verbrecher das Leben verwirkt 
habe. 

3) Das Wort iſt nach Blutgerüſt, Blutgericht und ä. gebildet. Der Stuhl, 
auf welchem der durch das Schwert hinzurichtende Verbrecher fipt, heißt eigentlich der 
Richtſtuhl. 

4) Goethe bedient fſich gewöhnlich der Form zucken, wie er ſchlurfen, hupfen 
u. ä. ſagt. (Vgl. S. 375 Note 4); zücken bedingt bier der Reim. 

5) Gretchen bezeichnet hier den Augenblick nah der Hinrichtung. Man vergleiche 
bierzu Werther's Aeußerung B. 14, 143 f. 


38 Auflöfung. 


Was hilft es flichn? Sie lauern doch mir ef 1) 
Es ift fo elend bettein zu müff en, 

Und noch dazu mit böſem Gewiffen! 

Es ift fo elend in der Fremde fchweifen, 

Und fie werben mich doch ergreifen. 


Freilich bietet Kauft ihr feinen Schub an, fie brauche fih nicht zu fürchten, 
da er bei ihr bleiben werde, aber die Furcht vor einem folchen elenden, ftets 
in Gefahr ſchwebenden Leben ift das Geringfte, was fie zurüdhält; der wahre 
Grund liegt in der Weberzeugung, daß fie auf Erden dem rächenden Arme 
fallen müffe, um ihre Schuld zu büßen. Dieſe letztere tritt jetzt noch einmal 
mit Iebhaftefter Vergegenwärtignng vor ihre Seele, fie flammt zum Teßtenmal 
noch einmal hoch auf, gerade wie in dem fophofleifhen „Dedipus auf Kolo— 
nus“ diefer Dulder noch einmal die ganze graufige Schuld durchempfinden, 
von allen Qualen derfelben fih noch einmal durchzucken laſſen muß, che er 
in die felige Ruhe verflärt eingehn Tann.) Sie glaubt ihr Kind noch 
einmal in dem Waldteiche, worin fie ed ertränkt hat, zappeln zu fehn, und 
ruft dem Geliebten ängftlic zu, er möge es retten. Vergebens fucht Kauft 
fie zur Befinnung zurüdzubringen und ihr vorzuftellen, fie brauche nur einen 
Schritt zu thun, um frei zu fein; fie glaubt fih im Freien, wo fie das Kind 
ertränft hat, wähnt ihre Mutter, die fie durch den Schlaftrunf getödtet hat, 
auf einem Stein ſitzen, mit dem Kopfe wadeln zu fehn, wobei die Grinne 
rung an das Glück der Liebe, das fie damals genoflen, fie noch härter ihres 
Frevels anzuklagen feheint. 

Da Fauſt ſieht, daß kein anderes Mittel hilſt, ſo will er die Geliebte 
mit Gewalt foritragen, aber dieſe, welche ſchon früher vor ihm zurüdichauderte, 
will jeßt von einer folchen Gewalt nichts willen; Fauſt's Hand, die einft fo 
Viebe, fcheint gleich der eines Mörders fie anzufaffen, und mit rührender Er: 
innerung, daß fie ihm alles zu Lieb’ gethan habe, bittet fie ihn, doch von ihr 
abzulaffen. Als diefer fie aber an das Grauen des Tages erinnert, verwirren 
fi in ihrem Geifte die Vorſtellungen ihres Hochzeittages, nach dem ſich das 
unfhuldige Mädchen einst gefehnt, auf den es fih in Findlicher Unbefangen: 
beit fo fehr gefreut hatte, mit der des frühen Tages, wo Kauft, nachdem er 


‚ihr ihre Unfhuld geraubt, von ihr eilte, und des heutigen Morgens, mo fie 


gerichtet werden fol. Das Wort Tag mahnt fie daran, daß heute ihr Teßter 
Tag fein werde; von diefem fürchterlihen Tage ſchweift ihr Geift zu dem er 
fehnten Hochzeitötage, doch ohne daß man in den Worten: 





1) Sehr bedeutfam treten in dieſer Szene die wenigen Verſe hervor, welche, mie 
biefer, auf feinen andern reimen, wo ber fehlende Reim gleichfam den Mißton andeuten 
fol. Vgl. ©. 138 Note 2. 

2) Man bat gemeint, Gretchen wolle auf Fauſt's Verſprechen, bei ihr zu bfeiben, 
diefen eigentlich fragen, ob er das Gefchehene ungefchehen machen könne, dieje Frage 
aber geftafte ihre Phantafie zu der gräßlichen Viſton von dent letzten Augenbiide ihres 
ertrintenden Kindes und ihrer am Schlaftrunf fterbenden Mutter. 


N 





Kerkerfzene, 491 , 


noch beftiger, indem er droht, ihn allein zurüdzulaffen, wenn er ihm nicht folge. 
Die wiedererlangte Zuverficht, die völlige Berföhnung mit dem Himmel, dem jegt alle 
ihre Gedanken zugewandt find, fpricht fi in Gretchen's brünftigitem Gebete aus: 

Dein bin ich, Vater! Nette mich! 

Ihr Engel! Ahr Heiligen Scharen, 

Lagert euch umher, mid zu bewahren! . 
Und fo muß fie fih denn auch ganz vom Geliebten Tosreißen, den fie in der, 
Geſellſchaft des Böfen flieht. | ⸗ 

n Heinrich, mir graut's vor dir! 

Mit dieſen Worten ſtürzt fie von der Bühne ab; es genügt nicht, daß fie fih von 
Fauſt abwendet, fie muß in die auf der Bühne nicht fihtbare Tiefe des Ge- 
fängniffes flüchten, wie fich ſchon daraus ergibt, daß fie am Schluffe von innen 
ruft: „Heinrich! Heintih!” Da Kauft, von erftarrendem Schmerze gefeffelt, 
der Geliebten nachſchaut, bringt ihn Mephiftopheles durch die eiskalte Bemer- 
fung zur Befinnung, fie fei gerichtet, womit er nichts anderes befagen will, 
ald daß Fauft fie dem Arm der ftrafenden Gerechtigkeit nicht entziehen könne, 
daß fie dem Verderben geweiht, nicht zu retten fei. Uber die Stimme von 
oben gibt die troftvolle Zuficherung, daß fie gerettet, daß fie, wenn auch dem 
weltlihen Arm verfallen, durch ihre reuevolle Hingebung und ihr reines Gott 
vertrauen der himmlifchen Seligkeit theifhaftig ſei.) Mephiftopheles, der fchon 
jweimal den Kauft gedrängt hat, ruft ihm jet, wo die Stimme von oben 
ihn befhämt hat, zum legtenmale zu, er möge ihm’ folgen, in dem kurzen, 
die Trennung von Gretchen, die nad) der andern Seite hingeflohen ift, fcharf 
ausprägenden „Her zu mir!” Aber Gretchen’d Liebe muß fih auch noch am 
Chluffe zu erkennen geben; ihr von innen ertönender, an den Wänden 
berhallender Ruf „Heinrich! Heinrich!” ift die Stimme der Liebe, die den Ger 
liebten gern nach fich ziehen, ihn durch ihre wundervolle, dag Herz reinigende 
und läuternde Macht der ewigen Seligfeit zuführen möchte. Daß die von 
innen verhallende Stimme, gerade wie am Anfange der Szene, die inmwendig 
ſingende, nur Gretchen's Stimme fein könne, bedarf für denjenigen, welcher 
der Entwidelung der Szene gefolgt ift, keines Beweiſes; die feltfame Bemer- 
tung, daß die Steine des Kerkers noch dem mit Mephiftopheles enteilenden 
dauſt nachzurufen feheinen, richtet fich ſelbſt.?) 


1) Diefe Stimme von oben erinnert an das Puppenfpiel, wo eine dumpfe Stimme 
von oben nacheinander: Praepara te ad mortem! Accusatus es! Judicatus es! 
In aeternum damnatus es! dem Fauſt zuruft. Das Judicatus es iſt ganz des Mes 
Fhitopheles, nur in anderm Sinne gemeintes: „Sie ift gerichtet!” 

2) Auf die Verklärung Bretchen’s, mit welcher man bei der theatralifchen Darftels 
lung das Stück fchlleßen zu müſſen glaubte, ohne zu bemerken, wie fehr man damit 
dem tiefen dichterifchen Gehalt defjelben zu nahe trete, verlohnt es fich nicht welter eins 
zugehn. Bechſtein und Mofen haben diefen falfchen Plunder Tängft gebührend zurüdges 
wieſen. Auch Radziwill's Gloria entbehren wir leicht. 


® 





„400 Auflöfung. 


wie gegen die Sitte verftößt, nach welcher jene Glode erſt geläutet wurde, 
wenn der Verurtbeilte das Gefängniß verließ. 

Haben wir Greifen den Schmerz, vom Leben zu fiheiden, und ihren 
falten Schauder vor dem Tode ausfprehen hören, fo muß fie im Gegenfaße 
hierzu am Schluffe ihre unerfchütterliche Zuverfiht auf die Gnade des Himmels, 
den fie fich zumendet, verkünden und fi von der Welt und dem Liebiten, 
was diefe ihr geboten hat, gewaltfam mwegreißen. Vortrefflich wird diefes Durch 
das Erfcheinen des Mephiftopheles draußen an der Kerkerthür eingeleitet, der, 
da der Morgen fchon zu dämmern anfängt, den Yauft mit Ungeftüm zur Eile 
drängt.) Seine Yauberpferde, die den Anbrud des Tages nicht ertragen 
önnen, vor welchem fie in Luft aufgehen, fihaudern bereit. Hat Gretchen 
fhon früher den ftärkften Abſcheu vor Mephiftopheles bezeigt, in welchem fie 
das hölliſche Element ahnte, fo muß fie in diefem Augenblide, als er mit 
drängender Ungeduld auf der Schwelle erfcheint, unter welcher fie noch vor 
kurzem das Sieden der Hölle zu fehauen geglaubt hatte, in ängftlihe Span- 
nung verfeßt werden. Mit fehredlichfter Angſt fragt fie, mas da aus dem 
Boden berauffteige, da fein plögliches Erſcheinen ihr gefpenfterhaft entgegen- 
tritt. Nah den Worten „Stumm liegt die Welt, wie das Grab”, war fie 
ohnmächtig in fih zuſammengebrochen; die eriten Verſe des, Mephiftopheles 
hat fie überhört, erft bei den Worten: „Der Morgen dämmert auf”, die fehauer- 
fih an ihr Ohr fehlagen- erwacht fie wieder, aber ihr erfter, ängftlich nach der 
Thüre gerichteter Blick fällt auf jenen. Ihr ganzer Abſcheu fpricht fih in dem 
Rufe aus: „Der! Der!”, woran fi) die ängftliche Bitte anſchließt: „Schi ihn 
fort!" Im fürchterlichfter Aufregung fragt fie, was der an dem heiligen Ort 
wolle. Heilig nennt fie den -durh Fauſt's herzlich theilnehmende Sorge ge 
weihten Ort, voogegen Mephiftopheles nur in böfer Abſicht fih nahen kann. 
Oder follte der Ausdrud auf ihre reuevolle Hingebung an den Himmel deuten? 
Das Schuldbewußtfein erfaßt fie noch einmal mit vollfter Gewalt, fo daß fie 
fürdtet, der Satan fomme, um fie abzuholen. Ihren Angftfchrei „Er will 
mi!" verfteht Fauft nicht, wenn er. fie durch die Verheißung, daß fie leben 
folle, zu beruhigen meint.) Auf die Aniee fintend?), ruft fie Gottes Gericht. 
an, dem fie fih übergeben habe. Mephiftopheles muß ‚vor diefer reingläubigen 
Seele, wie ſeine Zauberpferde vor dem Morgen ſchaudern; er drängt den Fauſt 


—— — — — — — — 


1) In dem Rufe: „Auf! oder ihr feid verloren“, iſt ihr als Anrede an Fauſt allein 
zu faſſen, da er an Gretchen keinen Antheil hat, wie ſich dies auch darin zu erkennen 
gibt, daß er das Gefängniß ſelbſt nicht zu betreten wagt; denn es widerſpricht der An⸗ 
ſchauung des Dichters, wenn man den Mephiſtopheles hereinſpringen läßt. 

2) Auch nach den Worten: „Du ſollſt Ieben!“ hat man wieder die Armenfünder: 
glode ſehr ungeſchickt eintreten laſſen, um Gretchen's Gebet zu motivieren. 

3) Leider find die ſzenariſchen Bemerkungen in unferer Szene ſehr unvollſtändig, 
was zu manchen Mißverſtändniſſen Anlaß gegeben hat, Doch läßt fi der Mangel bei 
genauerer Beachtung der Dichtung felbit Leicht erfegen. 


Be 











Schluß. 403 


Berlangen, die Geliebte zu retten, treiben ihn zu diefer zurüd, welche im Ge 
fühle, daß fie durch ihren Frevel den Himmel beleidigt hat und daß es für 
fie feine Hülfe ats in der Erbarmung Gottes gibt, jede irdifche Rettung von 
fh weift. Die hohe Würde eines reinen, gläubig verehrenden Herzens muß 
auf Fanft erhebend und befänftigend wirken, fein ungebändigtes Streben, das 
in Verzweiflung alle ſchönen Gefühle der Menfhenbruft mit gräßlichftem Fluch 
vernichtet hat, muß durch die Erfenntniß diefer unendlichen Herzensgüte, diefes 
findlihen Glaubens, viefes frommedlen Gemüthes wieder dem Wahren und 
Shönen zugewandt werden, die Liebe muß auf ihn, der feine finnliche Ger 
nußgier auf. fo berbe Weife büßt, ihre zartwirkende Gewalt für alle Zeit aus 
üben. Wenn man dagegen behauptet hat, Fauft fei jo weit entfernt, durch 
die Liebe. zu Gretchen dem Höhern näher gebracht worden zu fein, daß der 
Riß in feinem Innern dadurch noch größer geworden fei, dag mit dem Ber 
derben Gretchen's auch der Untergang Fauſt's vollendet fei, fo beruht eine 
folhe Behauptung auf ganz’ irriger Auffaffung. Fauft hat die Welt des Glau- 
bens in feiner Bruft vernichtet und diefer Glaube, welcher ein mit Bernunft 
begabtes göttliches Weſen Über allem Irdiſchem thronen läßt, kann ihm auf 
Erden nicht wieder kommen; dagegen kann fih eine neue, rein menfchliche 
Belt in feinem Herzen wieder aufbauen, er kann die mahre Würde und das 
Glück des Menfchen erkennen, kann zu einer-tüchtigen, feiner Kraft würdigen 
Ihätigfeit gelangen. Im Unglüd der Geliebten hat er die Schuld feiner ihn 
raſtlos treibenden Sinnlichkeit tief erkannt, glühendſter Schmerz über ihr Ber- 
derben, über den Berrath an ihrer Unfhuld hat ihn ergriffen, aber dieſes 
Schmerzgefühl innigfter, rein menfchlicher Theilnahme ift ganz verfchieden von 
der Reue Gretchen's, die fi eines die Gottheit beleidigenden, Sühne fordernden 
Verbrechens bewußt ift. Und fo kann denn auch Fauft, dem der Gedanke an 
eine Verletzung der fittlihen, von Gottes ewiger Gerechtigkeit geleiteten Welt 
nicht in Gedanken fommt, wieder hergeftellt werden, um es bald nengeftärft 
wieder mit dem Leben zu verfuchen. Der Sündenfall der Sinnedgier entreißt 
ihn auf immer der Gemeinheit, in welche Mephiftopheles ihn zu verfenfen 
gedacht Hatte; die Liebe hat feinem Herzen jene wahre Richtung zum Höhern 
hin wiedergegeben, und fo wird er auf feinem Wege unaufhaltfam diefem zus 
freben, während Gretchen, die ihn nach fich ziehen möchte, nachdem fie ihr 
Vergehen, das nur ein guter Wahn gewefen, auf Erden dur den Top ge 
büßt hat, jenfeit® den Lohn frommen kindlichen Glaubens und ftiller, alles 
Behe muthig duldender Ergebung findet. Im ihrem „Heinrich! Heinrich!“ 
Mingt der erfte Theil des „Kauft“ wie in einer elegifchen, auf einflige Erfül: 
lung Hindentenden Klage fehnfuchtevofl aus. . 
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Man hat die lebten Worte des dem Fauſt zuherrſchenden Mephiftopheles, 
das knappe „Her zu mir!”, allgemein fo verſtauden, dag in ihmen die Gewalt 
des Satan’s über Fauſt beftimmt angedeutet werde, dem diefer unrettbar ver 
fallen fei, wie der Himmel das reuige Gretchen errette; und fo verftanden 
habe das Stüd feinen Schluß, behaupfete man nicht allein früher, ſondern 
magt es auch noch jebt dem Dichter ſelbſt gegenüber, der von Anfang an 
die Rettung Fauſt's beabſichtigte, dieſe Behauptung aufrecht zu halten. Man 
könnte höchſtens meinen, der Dichter habe abſichtlich durch das Her zu mir! 
den Schluß etwas: zweifelhaft gelafien, um dem lieben deutfchen Publikum, 
welches dem Satan fein Recht an Kauft nicht verkümmert wiſſen wolle, ſchall⸗ 
hafter Weite die Freiheit zu laffen, wenn es wolle, den Fauſt dem Böfen ju 
überantworten. Sind ja die Deutichen „ein gut Gefchleht und Haben cin 
um fo größeres Nechtögefühl, je größer das Unrecht ift, das fie von jeher cv 
litten haben, jo daß fie auch den ‚Satan nicht gern um fein geſchichtlich be 
gründetes Recht auf Fauſt's Seele geprellt fehn möchten. Aber für den ver 
fändigen, den Winken des Dichters horchenden Leſer, muß es unzweifelhaft 
fein, daß in dem Her zu mir! nur die zur Eile drängende Stimme de 
Mephiftopheles zu erkennen ift, der Fauſt fich nicht entziehen kann, da bi 
längerm Berweilen ihn das DBlutgericht treffen würde Und deutet Goethe 
nicht fo Schön in dem verhallenden Rufe der Liebe darauf hin, daß dieſe dem 
Fauft hülfreich gegen die Macht des Böfen zur Seite ftehn werde! Freilich 
kann diefer nicht, von empfindfamer Rührung und Reue ergriffen, fich tem 
weltlichen Gerichte übergeben, um zugleich mit der Geliebten zu fterben; fein 
Meg muß fih von dem Gretchen's trennen, aber die Macht der Liebe, die ihm 
gerade in ihr in einem jo herrlichen Bild entgegengetreten ift, wird ihn in 
Zukunft über das Sinnliche erheben und fletig dem Höhern auftreben laſſen. 
Fauft hatte fih von allem Glauben abgewandt, allen fehönen menfchlichen 
Gefühlen gefluht und, da er weder wahres, eindringendes Wiflen, noch irgen? 
einen reinen, ungeftörten Genuß im Leben finden zu können boffte, fich dem 
Taumel hingegeben, worin er das Leben auszutoben gedachte. Uber die fre 
ventlich zerfchlagene Welt der Gefühle ſollte fich in der Liebe ihns von neuem 
aufbauen. In Gretchen’s liebevoller Seele und feelenvoller Liebe follte er er 
kennen, daß Unſchuld, Einfalt und Demuth die fhönften Gaben der liebenrol 
austheilenden Natur find und daß reine, fih ganz hingebende Liebe dem Le 
ben höchſte Wonne und Seligkeit zu verleihen vermöge. Aber da die Grund 


‚lage der Sittlichkeit bei ihm geſchwunden if, fo muß die gemeine Sinnlichten 


wie fehr er ſich auch in der Verbindung mit Gretchen des hoben: 
ner Liehe bewußt geworden, den Gieg davontragen. Und fp 
tenn, nachdem er ſich vergebens den böfen Anfechtungen zu " 
bat, endlich unterliegen und das Glüd der Geliebten ner ' > 
nendem. Schmerz Über das durch feine Schuld ar 
irrt er, ohne irgend Ruhe zu finden, raſtlos umh— 
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Verlangen, die Geliebte zu retten, treiben ihn zu dieſer zurück, welche im Ge⸗ 
fühle, daß ſie durch ihren Frevel den Himmel beleidigt hat und daß es für 
ſie keine Hülfe als in der Erbarmung Gottes gibt, jede irdiſche Rettung von 
ſich weiſt. Die hohe Würde eines reinen, gläubig verehrenden Herzens muß 
auf Fauſt erhebend und beſänftigend wirken, ſein ungebändigtes Streben, das 
in Verzweiflung alle ſchönen Gefühle der Menſchenbruſt mit gräßlichſtem Fluch 
vernichtet hat, muß durch die Erkenntniß dieſer unendlichen Herzensgüte, dieſes 
kindlichen Glaubens, dieſes frommedlen Gemüthes wieder dem Wahren und 
Schönen zugewandt werden, die Liebe muß auf ihn, der feine finnlihe Se 
nußgier auf. fo berbe Weife büßt, ihre zartwirktende Gewalt für alle Zeit aus— 
üben. Wenn man dagegen behauptet hat, Kauft fei fo weit entfernt, durch 
die Liebe zu Gretchen dem Höhern näher gebracht worden zu fein, daß der 
Riß in feinem Innern dadurch noch größer geworden fei, daß mit dem Ber- 
derben Gretchen's auch der Untergang Fauſt's vollendet fei, fo beruht eine 
ſolche Behauptung auf ganz’ irriger Auffaffung. Fauſt hat die Welt des Glaus 
bens in feiner Bruft vernichtet und diefer Glaube, twelcher ein mit Bernunft 
begabtes göttfiches Wefen über allem Irdifhem thronen Täßt, kann ihm auf 
Erden nicht wieder fommen; dagegen kann fi eine neue, rein menfchliche 
Welt in feinem Herzen wieder aufbauen, er kann die wahre Würde und das 
Glück des Menſchen erkennen, kann zu einer-tüchtigen, feiner Kraft würdigen 
Thätigfeit gelangen. Im Unglüd der Geliebten hat er die Schuld feiner ihn 
raftlos treibenden Sinnlichkeit tief erfannt, glühendfter Schmerz über ihr Ber 
derben, über den Verrath an ihrer Unſchuld hat ihn ergriffen, aber dieſes 
Schmerzgefühl innigfter, rein menfchlicher Theilnahme tft ganz verfchieden von 
der Reue Gretchen’s, die fich eines die Gottheit beleidigenden, Sühne fordernden 
Verbrechens bemußt if. Und fo kann denn auch Fauft, dem der Gedanke an 
eine Berlekung der fittlihen, von Gottes ewiger Gerechtigfeit geleiteten Welt 
nicht in Gedanken fommt, wieder hergeftellt werden, um es bald neugeftärft 
‚wieder mit dem Leben zu verfuchen. Der Sündenfall der Sinneögier entreißt 
ihn auf immer der Gemeinheit, in welche Mephiftopheles ihn zu verfenfen 
gedacht Hatte; die Liebe hat feinem Herzen jene wahre Richtung zum Höhern 
hin wiedergegeben, und fo wird er auf feinem Wege unaufhaltfam diefem zus 
fireben, während Gretchen, die ihn nach fi ziehen möchte, nachdem fie ihr 
Bergehen, das nur ein guter Wahn geweſen, auf Erden dur den Tod ge 
büßt hat, jenfeitd den Lohn frommen en Glaubens und ftiller, alles 
Mehe muthig duldender Ergebung findet. Im ihrem „Heinrich! Heinrich!” 
klingt der erfte Theil des „Kauft“ mie in einer elegiſchen, auf einſtige Erfül⸗ 
lung hindeutenden Klage ſehnſuchtsvoll aus. 
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Erſter Art 


Fauſt's Erwachen. 


Fauſt muß von dem gewaltigen Schlage, den Gretchen's ſchreckliches Un⸗ 
glück ihm verſetzt hat, wiederhergeſtellt werden, damit er friſchen Muthes zu 
neuem Streben und Wirken ſich erheben könne. Aber fo wenig fein Schmer; 
um den Untergang der Geliebten eigentliches Reuegefühl ift, das, von ber | 
laftenden Schwere der Schuld niedergedrüdt, die Entzweiung mit der göttli 
hen Weltordnung betrauert, fo wenig fann diefe Wiederherftellung eine ſitt 
liche fein, auf der Anerkennung der verlebten und deshalb zu fühnenden Gott 
beit beruhen. Freilich ift e8 wahr, daß gerade dem größten Sünder durd 
das tiefe Reuegefühl feiner ihre Entzwmeiung mit Gott durchempfindenden Seel 
die Bekehrung urplöglich fommen kann; aber es ift dies nur durch einen Straß 
der unmittelbar einwirfenden göttlihen Gnade möglich, die nah dem „Pro: 
log im Himmel” in das Schidfal Fauſt's nicht eingreifen foll, da der Her 
dem Mephiitopheles erlaubt bat, diefen, jo lang er lebe, feine Straße ſacht zu 
führen, abgejehben davon, daß die eigentlich dDramatifche Handlung hiermit gan; 
abgefhnitten fein würde. Kauft fol nur neu belebt werden, feine Seele fol 
an der frifchen Natur mieder gefunden, fi dem vernichtenden Schmerz ent: 
reinen. Wie wir fhon im erften Theile fahen, daß er, um fein Herz zu be 
ruhigen und fi) vor wilder Gier zu retten in die Einſamkeit der Natur fliebt, 
fo ift e8 auch hier die Wunderfraft der Natur, wodurch er gefundet. Pflegte 
fi) ja unfer Dichter felbft von gewaltigen Schidfalsfihlägen im Genuffe fa 
fhönen, Leben fpendenden Natur wiederherzuftellen. So fehen wir ihn, längi 
nad der Dichtung unferer Szene, als der Tod feines Fürften und langjäbr 
gen Freundes, des Herzogs Karl Auguft, ihn tief erfchüttert hatte, im Jul 
1828, ſich auf das herzogliche Schloß Dornburg zurüdzichen, wo er fi gan 
in die Beratung und den Genuß der Natur verjenkte, wie feine damaligen 
Briefe und Gedichte (B. 2, 87 ff.) auf fo ergreifende Weife zu erkennen geben 
Das Erdrüdende des Schmerzes fuchte er ftets mit Anftrengung aller Kraft 
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zu überwinden, wenn auch die ftille Trauer um das Verlorene lange in feinem 
Herzen nachzitterte; in raftlofer Thätigkeit glaubte er fih am beften über allen 
Schmerz und Berluft hinwegzuhelfen. 

Die Herftellung des fehmerzgepreßten Herzens am Bufen der allheilenden 
Natur wird finnbildlidy durch die Ätherifchen Elfen dargeftellt, deren Wirkfam- 
feit wir ſchon im „Intermezzo“ der „Walpurgismacht” kennen lernten. Fauſt 
fiegt auf blumigen Rafen, unruhig fih hin und her bewegend und in feiner 
Ermüdung nad Schlaf verlangend; es ift eben die Zeit der Dämmerung. Da 
im folgenden Gefange der Elfen die vier Nachtzeiten von der Abend: bi zur 
Morgendämmerung befhrieben und dem Kauft gleihlam vorgeführt werden, 
jo würden wir hier wohl an die Abenddämmerung zu denken haben, wollte 
man nicht Fieber annehmen, daß die Elfen in feenhafter Weife die Wirkungen 
diefer verfchiedenen Nachtzeiten in raſchem Wechſel auf ihn einfließen laſſen, 
und ihn fo in wenigen Augenbliden neu beleben und ftärken. Dieſe leßtere 
Erklärung würde fi) als durchaus nöthig erweiſen, wenn man eine unmittel 
bare zeitliche Verbindung mit dem erſten Theile vorausfegen wollte, daß Mer 
phiftopheles den Fauft aus dem Kerker fofort hierher gebracht hätte und wir 
diefen bier gleich nach jener jchredlihen Szene anträfen, doch dünft es ung 
viel wahrfcheinlicher, daß Fauſt in der Einſamkeit der Natur vergebens die 
Ruhe wiederzufinden gefucht und von Verzweiflung wild umbergetrieben wore 
den, bis wir ihn hier in der Abenddämmerung müde hingeftredt wiederfinden. 

Der Dichter bezeichnet im Szenarium den Geifterfreis als fihmebend, be 
wegt und aus anmuthigen Heinen Geftalten beftehend.. Der zwerghaften Ge- 
Kalt der Elfen und. der eigentlichen Bedeutung des aus Shakeſpeare herüber- 
genommenen Ariel, der. unter Begleitung von Aeolsharfen feinen Geſang er- 
hebt und den Elfen feinen Befehl kundgibt, ift oben ©. 365 ff. Erwähnung ge⸗ 
ſchehen. Ariel's Geſang preiſt die Wohlthätigkeit der den Menſchen holdge⸗ 
finnten Elfen, die in der ſchönen Jahreszeit, wo fie von der friſch belebten 
Ratur hervorgelodt werden, den Xeidenden Stärkung und milde Labung 
bringen, die, wie ‚Fein fie auch fein mögen, doch reich an ſegensvoller Kraft 
eriheinen, womit fie den Unglüdlichen erfreuen, ohne zu fragen, ob er gut 
oder böfe fei, wobei wir auf die früher gemachte Bemerkung verweilen, daß 
die Elfen bloße Naturfeelen find, ohne feineres Gefühl und ſiittliche Beurtheifung. 

Wenn der Blüthen Frühlingsregen 
Weber alle ſchwebend finkt, 

Wenn der Zelder grüner Segen 
Allen Erdgebornen winkt), 


Kleiner Elfen Geijtergröße 
Eilet, wo fie helfen kann; 
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H Der dritte und vierte Ders find nicht auf den eigentlichen Frühling zu beziehen, 
fondern auf die ſchöne Sommerzeit, in deren lauen Nächten die Elfen noch licher als 
im Frühling fi hervorwagen. 
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Ob er heilig, ob er böfe, - 
Sammert fie der Unglüdsmann, 
Ariel fordert darauf die Fauſt's Haupt umſchwebenden Geifter auf, nach edler 
Elfen Weife!) den Unglüdlichen zu beruhigen, den grimmen Kampf feines zer- 
riffenen Herzens zu befänftigen, des Vorwurfs glühend bitfere Pfeile von ihm 
ju entfernen, indem fie ihn von aller Erinnerung an feine laflende Schuld 
und an alle Schreden der Vergangenheit befreien. ?) 
Bier find die Baufen nächtiger Weile; 
Nun ohne Säumen füllt fie freundlich aus. 
Erft fenft fein Haupt aufs fühle Politer nieder, 
Dann badet ihn im Thau aus Lethe's?) Flut; 
Gelenk find bafd die Frampferitarrten Glieder, 
Wenn er geftärkt dem Zag entgegenruht. 
Vollbringt der Elfen ſchönſte Pflicht, 
Geht ihn zurück dem heiligen Licht.) 


Man hat Hier mit Recht auf die vier Nachtwachen der Römer hingewieſen, die 
vier vigiliae, deren jede aus drei Stunden beſtand, von ſechs Uhr Abends bis 
jechs Uhr Morgens, wogegen die Griechen nur drei Nachtwachen kannten, die 
fi bereits bei Homer finden. Unfer Dichter aber benußt diefe Nachtwachen 
fehr gefhidt, um an ihnen die vier Momente jedes gefund verlaufenden Schla- 
fes darzuftellen, wie e8 in anderer, gleichfalls treffender Weife Jean Paul in 
der Nahfchrift zum fünften Briefe („Sean Pauls Briefe und bevorftehender 
Lebenslauf“, B. 13, 255 ff.) verfücht hat. Der Geift zieht fich zuerft von der 
ihn umgebenden Außenwelt in ſich zurüd; aber auch wenn die Augen ge 
fhloffen find und die äußere Umgebung nicht mehr unmittelbar auf den Beift 
einwirkt, klingen noch die Bilder des Tages wieder und fpiegeln ſich in träu— 
merifchen Geftalten, bis fie völlig austönen, womit endlich der eigentliche Schlaf 
beginnt, die ungeftörte, ſtärkende, räftigende Ruhe des Geiſtes. Wie aber der 
Schlaf nit unmittelbar auf das volle Wachfein folgt, fo geht er au nur 
durch Bermittelung des Traumes wieder In jenes über; die Bilder der Außen: 
welt Mingen allmählich wieder an, werden immer machtiger und friſcher, bis 
fie uns neugeftärtt dem wachen Leben wieder zuführen. 





1) Die nedifche Natur der Elfen hat Goethe bier mit Abficht ganz außer Acht ges 
laſſen, er denkt fie fih nur als ein flilles, den Menſchen wohlwollendes und wohlthu⸗ 
endes Geifterreich. Auch waren fe wirklich der Sage nach den Menſchen, fo Tange dieſe 
fie nicht reizen, freundlich zugethan. Bol. Grimm’s Mythologie S. 425. 

2) Auf ähnliche Weife wird in Calderon’s Auto „Das Leben ift ein Traum” der 
gefallene, in Befinnungslofigkeit verfunfene Menfch von tröftenden Engeln im Schlaf 
umſpielt. 

3) Nach der fpätern griechiſchen Vorſtellungsweiſe, die wir auch bei Virgil finden, war 
Lethe (das Wort heißt Vergeſſen) ein Fluß der Unterwelt, woraus die Abgeſchiedenen 
tranken, um alles Vergangene zu vergeſſen. Dante verſetzt den Lethe in das Fegefeuer. 
Bol. Fegefeuer 28, 25 ff. 121 ff. 30, 148. 

4) Die beiden legten Verſe bezeichnen das Ende der vierten Nachtpauſe, die ſelbſt 
im vorhergehenden Verſe angebeutet ift. 
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Diefe vier Abfchnitte deutet num auch der folgende Chorgefang der Elfen 
an, die, wie ed im Szenatium heißt, „einzeln zu zweien und vielen, abmech- 
fefnd und geſammelt“ fingen. Wahrſcheinlich foll die erſte Strophe von zweien, 
die zweite von mehreren, die dritte von zwei abmechfelnden Halbchören, die 
vierte vom Geſammtchor gefungen werden, was im einzelnen hier eben fo we- 
nig angedeutet ift, als im ‚Wechfelgefang der „Walpurgisnadht” (vgl. S. 346). 
Die erfte Strophe hebt mit der Befchreibung de8 am warmen Sommerabend 
mit der Dämmerung fich niederfentenden Nebefdunftes an, der ſich über die 
von grünen Bäumen umfchloffene Ebene lagert. Wie die Natur unter diefer 
Rebeihülle zu ſchlummern beginnt, jo wollen auch die Elfen dem ermübdeten 
und gequälten Manne die Unruhe des Herzens verfeheuchen und feine Augen: 
fiber fließen, die treffend ale des Tages Pforte bezeichnet merden. 1) 
Auffällig ifE es, daß in der zweiten Strophe nicht das Verklingen der Bilder 
des Tages, fondern bloß die ftille Sternennacht befchrieben wird, in welcher 
der in voller Pracht erglänzende, die Sterne beherrfchende Mond das Glück 
tieſſten Ruhens befiegelt, es durch feine geifterhaft über dem Ganzen ſchwe— 
bende Erfcheinung vollendet. Aber der Dichter wollte die ftille Ruhe der Na- 
tur bezeichnen, die ſich auch über den Geift des Schlafenden allmählich Tagert, 
was freifich hier nur fehr Teife angedeutet wird. Dagegen tritt die nun herr 
Ihende völlige Ruhe und Bewußtlofigkeit gleih am Anfang der dritten Stro- 
phe hervor, in welcher die Elfen dem Kauft zurufen, er möge dem nahenden 
Tage, dor welchem die Sterne ſchon zu erbleichen beginnen, frohgemuth ent- 
gegenichauen. 

Schon verlofchen find die Stunden), 

Hingefhwunden Schmerz und Glüd: 

Fühl' es vor! du wirft gefunden; 

Zraue neuem Tagesblick! 

Thäler grünen, Hügel fchwellen, 

Bufchen fih zu Schattenrud’, 

Und in ſchwanken Silberwellen 

Wogt die Saat der Ernte zu.) 
In der vierten Strophe fordern die vereinten Elfen (die vorige Strophe mar 
in zwei Halbehöre vertheilt) den Kauft auf, fih hoffnungsvoll der eben erſchei— 
nenden Morgenröthe zuzumenden und neugefräftigt gus dem Schlafe zu frifcher 
Wirffamteit zu erwachen, da dem muthigen und thätigen Geiſte alles gelinge. 


y Pythagoras nannte die Augen Sonnenthore. Vgl. Diog. Laert. VIII, 29. 

2) Die Stunden des Tages mit allen ihren Erinnerungen und Anregungen find 
verflungen. Unter dem im vierten Vers genannten Tagesblick hat man nicht die 
Morgenröthe zu verftehn, fondern den neuerwachenden Tag jelbit. 

3) Die letzten vier Verſe fehildern das. frijche Leben der Natur, deſſen Anblick 
der neue Tag gewähren wird. Diefes Naturleben it aber ein. Bild von Fauſt's eige- 
nem, mit frifchem Muthe wieder zu beginnendem Lebey, wie die Ruhe der Nacht, welche 
die zweite Strophe fehilderte, auf Die allmählich eintretende Ruhe des endchlummernden 
Fauſt hindeutet. 
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Wunſch um Wünfhe‘) zu erlangen, 
Schaue nah dem Glanze dort!?2) 
Leiſe bift du nur umfangen ; 
Schlaf it Schale, wirf fie fort! 
Säume nicht dich zu erbreiften, 
Wenn die Menge zaudernd fehweift! 
Alles Tann der Edle Letiten, 
Der verfteht und rafch ergreift.3) 
Aber die ätherifchen Elfen müffen beim Anbruch des Morgens, beim fürdhter- 
lihen Getöfe der aufgehenden Sonne, entfliehen. Schon Tacitug erwähnt die 
Sage der Germanen, daß über die Suionen hinaufmärts die untergehende 
Sonne einen Ton bon fid) gebe, was an die von Pofidonius, einem Zeitge 
nofien des Cicero, ermähnte Erzählung von dem raufchenden Untergang der 
Sonne im Meere zwilhen Spanien und Afrika erinnert. Auch Juvenal (XIV, 
280) fpricht vom zifchenden Untergang der Sonne. Am Schluffe des ſieben⸗ 
ten Gefanges von Oſſian's „Temora“ heißt eg nach Herder's Weberfeßung ®): 
Rührt ihr die Harfe, die düſtre, 
Gefüllt mit Morgengrau, 
Wo aufiteigt tönend die Sonne 
Bon Wellen, die Häupter blau? 
In Albrecht's „Titurel” (um dad Sahr 1270) ift von den füßen Tönen der 
aufgehenden Sonne die Nede, die füßer feien, ald Saitenfpiel und Bogelfang. 
Auch der deutfche Ausdrud vom Anbrechen ded Morgens (englifh) the break 
of day) gehört hierher. Vgl. Grimm ©. 707 f. Ariel fordert die Elfen auf, 
vor dem Tönen der aufgehenden Sonne, das fie taub machen würde, zw ent- 
fliehen, zu den Blumentronen, in die Felſen, unter's Laub zu fchlüpfen.) 
Hordet! horcht! dem Sturm der Horen®) 
Tönend wird für Beiftesohren 
Schon der neue Tag geboren. 


1) Wunſch um Wünſche heißt einen Wunſch um oder nach dem andern. Ganz 


ähnlich ſagt Goethe B. 12, 39 Kreis um Kreiſe, B. 12, 123 Lied um Lieder, 
B. 1, 261 Ranke nah Ranken, B. 24, 110 Sphinz nad Sphinxen, weiter 
unten (8. 12, 7) von Sturz zu Sturzen, in der „Iphigenie“ (B. 13, 20) von 
Säul’ an Säulen. Dagegen Kreis um Kreis, Zeil’ an Zeile B. 12, 158, 

2) Unter dem Glanze darf man nicht die Sonne verftehn, die erft darauf erfcheint, 
fondern die diefer voraneilende Morgenröthe. 

3) „Tühtige Menfchen”, heißt e8 B. 3, 308, „ergreifen die Welt ohne Bedenken, 
und ſuchen damit, wie es gehn will, zu gebaren.“ 

4) Volkslieder III, 2. Bol. Merd’s Briefe I, 28. 

5) Bei dem Laube ift hier wohl an Strauchwerk zu denfen. Das doppelte tiefer 
(vgl. S. 192 Note 2) ift auf ſchlüpfet zu beziehen. 

6) Bei Homer dffnen und fhließen die Horen, die Böttinnen des Wechfels der 
Sahreszeiten, das Wolfenthor des Olymp. AS Hera und Athena auf dem Wagen vom 
Olymp zur Erde fahren wollen, heißt es: 

Undeauf krachte von felber des Himmels Thor, das die Horen 


Hüteten, welden, der Himmel veriraut ward und der Olympus, 
Bald zu verſchließen das_wollige Thor und bald es zu öffnen. 
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Felſenthore knallen raſſelnd '); 

Phöbus' Räder rollen praſſelnd; 

Welch Getöſe bringt das Licht! 

Es drommetet, es poſaunet, 

Auge blinzt und Ohr erſtaunet; 

Unerhörtes hört ſich nit.” 
Ein geiſtreicher Erklärer, welcher in leidigem Mißverſtändniſſe zwiſchen beiden 
Theilen des „Fauſt“ keinen weitern Zuſammenhang annehmen will, als daß 
wie im erſten das glühende Streben und der wilde Gemüths- und Geiftes- 
drang der Jugend des Dichters, fo im zweiten die heitere, tiefe und kühn unis 
verfelle Beichauung feines Alters dargelegt‘ fei, fieht ſeltſamer Weife in dem 
Einwirfen der Elfen fein für die Berfon des Fauft felbft bedeutendes Moment, 
fondern nur eme ſinnreiche, felbftbernußte Andeutung des Verhältniſſes beider 
Iheile: des Gedichtes zueinander. Die Elfen follen ihm nämlich die fanfte 
Gewalt der Poeſie darftellen, welche im erften Theile die tiefflen Seelentämpfe 
vorführe, aber im zweiten alles mit leichter Hand in ein beiteres, finnvolles 
Spiel umzuwandeln wiſſe. Die Reinigung und Verklärung duch die Geifter 
der Poefie drüde eine Art von dichterifcher Wiedergeburt aus, die und berech⸗ 
tige, von dem Borhergehenden ganz abzufehn, oder es aus einem mpthifchen 
Geſichtspunkte betrachten laffe, der erſt im zweiten Theile die für ihn eigent- 
lih gehörige Deutung erhalten folle. Wäre es wahr, daß die Einwirfung 
der Elfen bloß objectiv, auf die Perfon des Fauft bezogen, weder mit dem 
Borangehenden, noch mit dem Nachfolgenden in Zuſammenhang zu bringen ſei, 
fo würde man freilich zu einer andern Deutung greifen müflen, aber nicht zu 
diefer, durch nichts berechtigten, welche dazu mit der mehrfach ausgefprschenen 
Behauptung des Dichtere, daß der zmeite Theil als eine wirkliche Fortſetzung 
und Vollendung des erſten zu betrachten ſei, in Widerſpruch ſteht. | 

Zauft erhebt fih von feinem Lager, neugeftärkt, wie die eben erwachte Na⸗ 

tur, die ihn paradiefiich umgibt. Die Rede Fauſt's ift in Terzinen gefchrieben, 


— — 





Goethe denft ſich die Horen heranſtürmend, um das Thor zu Öffnen, wobei ihm ohne 
Zweifel das dem Sonnenaufgang vorhergehende Zittern und Erfchüttern der Luft vor: 
ſchwebt, das von einer empfindlichen Kühle begleitet wird. Der in freier poetifcher Weife 
(vgl. B. 2, 89. 325. 345) gebrauchte Dativ dem Sturm der Horen ift mit wird ge⸗ 
boren zu verbinden, was dur das nah Horen ftehende Komma angedeutet werden 
jol. Hartung verbindet den Dativ mit horcht, horcht auf den Sturm. 

1) Goethe denkt fi das Herausfahren gleich dem aus einer Tauttönenden Halle. 
Vielleicht fchwebte die Darftellung Ovid's in den „Verwandlungen“ II, 118 ff. vor, wo 
die Horen die Pferde an den Wagen des Sonnengottes anfchirren, Tethys das Thor 
öffnet. Den Sonnengott auf feinem DViergefpann hat auch die bildende Kunſt Haug 
dargeftellt. 

- 2) Die ätherifchen Ohren der Elfen können dieſe Töne nicht erfragen, die nur von 
höheren Geiftern vernommen werden Dürfen, worauf oben der Ausdruf tönend für 
Geiftesohren geht. Die Elfen find bloße Naturfeelen, ohne höheres geiftiges Wefen, 
Unerhörtes heißt bier dasjenige, was die sei ungsfraft des Ohres überfteigt; diefe 
Töne würden fie taub machen. 
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den faft einzigen, die wir von unferm Dichter beſitzen.) Das Geſetz dieſer 
Reimform fordert eine Ichendige, unzertrennlihe Berfhlingung der Gedanken. 
welche zuletzt zu einem beruhigenden, Durch die ganze vorhergegangene, ineinan- 
der gefettete Gedankenfolge vorbereiteten Abjchlufe gelangen. Tas Gegeneinar- 
deripielen der aus dem Anblid ‘der großartigen Ratur und den tief innerlichen 
Strömungen feined nengeborenen Herzens entnommenen Gedanken, die un- 
merklich ineinander übergeben, hätte kaum eine finnigere form finden können. 
Goethe geitebt in den Gefprähen mit Gdermann (III, 168 fi.), Daß die An- 
ſchauungen, welche der Rede Fauſt's zu Grunde liegen, von der wundervollen 
Lokalitaͤt des vierwaldſtätter See's berrübren, ohne melde er ven Inhalt die 
fer Terzinen gar nicht hätte denken können. Als er im Jahre 1797 die klei— 
nen Kantonc und den vierwaldflätter See wieder befucht, habe Diele reizende, 
herrliche und großartige Natur abermals cinen Tolden Eindrud auf ihn ge 
mat, daß cr ih angelockt gefühlt, die Abwechslung und Fülle einer jo unver: 
gleichlichen Landſchaft in einem Gericht darzuftchen, wobei die Sage von Kell 
ihm ſehr etrwuͤnſcht gelemmen, den höchſt bedeutenden Grund und Boden mit 
eben ſo bedeutenden menſchlichen Figuren zu flafiren. Bon dielem fchönen 
Segenftande ſei et ganz vol geweſen und babe gelegentlih dazu ſchon feine 
Serameter gefummt. Ich ſah den See im ruhigen Rondichein, erleuchtete 
Nebel in den Itefen der Gebirge. Ich tab ihn im Glan; der lieblichſten Mor: 
genionne, ein Jauchzen and Leben in Bald und Wieſen! Dann ftellte id 
einen Sturm dar, einen Gewitterſturm. der fih aus den Schluchten auf den 
Ser wirft. Auch fehlte es nicht an nächtlicher Stille und beitem Zufammen 
Bünften über Brüden und Stegen.” Später trat er den Stoff an Schiller 
ab; uniere Terzinen feien das Einzige, bemerkt er, mas er and tem Golde fei- 
ner Ielllofafitäten Ab gemünzt habe. Man vergleiche hiermit die Schilderung 
jenes Befuches Des vierwaldflätter See's B. 36, 159 ff. Daß jene Dertlich— 
keit Dem Dichter bei unſeren Terzinen lebhaft vorgeſchwebt habe, darf wohl 
wicht bezweifelt werden, doch Daneben auch andere, die er auf jeinen drei Schwei⸗ 
gerreiien, von denen nur eine, die vom Jahre 1775, in ven Zommer fällt 
Di beiden andern mahte er im Oktober und November), mit tiefer Bewun⸗ 
derung begrüßt batte, wenigſtens dürfte eine ganz beſonders charakteriſtiſche 
Eigenthümlichkeit der Gegen? um den vierwaldftätter Sec in dieſer Schilde— 
rung nicht zu finden ſein. 

Ale Fauſt erwacht iſt, fühlt er ſich wieder friſch und froh, zwar bält 
die Dämmerung die Belt noch halb umſchloſſen, aber er findet ſich feſt un? 
frei auf ver fihern Erde, auf welcher überall neues Leben erwacht Schon 
ertönt der Wald von tauſend Stimmen, und wenn aud Rebel noch die Tbi- 


-. 


1) Au dic Berie „Bei Betrachtung von Schiller's Schädel” (8. 2. MT.) ren 
Sertember 18% And in dieſer von A. W. Sählenel ſchon in den neunziger Jabren em: 
geführten Reimform (Koberitein S. 1164 f.) geichrieben. 
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(er umhüllen, fo dringt Doch des Tages Himmelsklarheit allmählich weiter vor, 
läßt fhon an manden Orten die Bäume und Gefträuche erfennen, welche 
ihre gefenkten Zweige frifchgeftärkft erheben, mie auch die bunte Blumenpracht 
aus dem Nebel hervor fih entfaltet. Da fieht er die höchften Gipfel der Hoch 
alpen, der riefenhaften,. vor ihm fich erhebenden Gebirge, vom Glanze der 
eben aufgehenden Königin des Tages erleuchtet, die zuerft an den body in den 
Himmel. ragenden Spiken ihre Ankunft verfündet; fpäter erft werden die grür 
nen Weiden der mittelhohen Gebirge, „der Alpe (vgl. ©. 318 Note A) grün- 
gefenfte N Wieſen“, von. ihrem wundervollen Strahl befchienen, bis fie, allmäb- 
li höher fteigend, endlich über den Bergen aufgeht und in ihrer ganzen ma 
jeftätifchen Pracht ſich darftellt. ine gleiche Erfcheinung, wie man fie in der 
Schweiz an fo vielen Punkten genießen kann, dürfte den Dichter auf feinen 
Schweizerreiſen mehrfach erfreut haben. Vgl. B. 26, 162. 


Fauft muß fein geblendetes Auge vom vollen Sonnenglanze abmenden. 
Hierin tritt ihm ein lebendiges Bild des menfchliden Strebens nah höchſtem 
Genuß entgegen, den er in der tiefften, unmittelbarften Erkenntniß der Natur, 
ju erlangen gewähnt hatte, aber den innerften Anblid der Wefenheit derfelben 
hatte er nicht zu ertragen vermocht, er war beftürzt, gedemüthigt niedergeſun⸗ 
ten, hati an der reinen Erfaſſung der Natur verzweifelt. 


So iſt es alſo, wenn ein ſehnend Hoffen 
Dem höchſten Wunſch ſich traulich zugerungen, 
Erfüllungspforten findet flügeloffen; 2) 

Nun aber bricht aus jenen ewigen Gründen 
Ein Flammenübermaaß, wir ſtehn betroffen; 


— — — — — 


1) Grüngeſenkt gehört zu den falſchen Zuſammenſetzungen des Adverbiums mit 
dem Adjektiv, da beide Begriffe beigeordnet find. Aehnliche irrige Bildungen find im 
zweiten Theile des „Fauſt“ die Ausdrücke: auf menſchlich beiden Füßen, dreifach 
merkwürd'ger Geiſterſchritt, fruchtbar weites Feld, ſchlecht befittigt 
ſchhnatterhafte Gänſe u. ä. Vgl. Lehmann ©. 321. Indeſſen könnte man wohl in 
den meiften Fällen fragen, ob Goethe wirklich das erfte Wort ala Adverbium und nicht 
vielmehr als beigeordnetes Adjektiv genommen, wie ſolche Zufammenjegungen aus zwei 
oder mehreren beigeordneten Adjektiven fich befonders in den alten Sprachen finden, am 
bäufigiten im Indifchen, aber auch im Deutfchen in helldunkel, fhwarzrothgolden 
u. ä. As ſolche Zufammenfegungen müfjen im zmeiten Theile des „Kauft“ wohl gelten 
thätig Heine Dinger, in frevelnd magifheht Bertrauen, vornehmswill 
fommenen Gaitempfang, der fiegend unbefiegten Frau, Da®treusgemeine 
Volt (8. 12, 137. 139. 190. 194. 229), wo man die Ungleichheit der Schreibung bes 
merle, da nur ‘an wenigen Stellen die Verbindungsſtriche ſich finden. Man vergleiche 
in der „natürlichen Tochter” ererbterrungner Güter, leichtfinnigeaugenblid- 
lider Genuß, ein flillzentferntes Landgut (3. 13, 232. 310. 352.), in der 
„Bandora ” das übervolle ftrogend braune krauſe Haar (B. 10, 295) und 
meine Erläuterung des. „Taſſo“ ©. 160*. - 

2) Der Menfch glaubt die Erfüllung feines Wunſches fo nahe, er fieht die Pforten, 
welhe ihn zu jener hinführen follen, weit aufgefpannt, beide Therflügel offen. 


42 Erfter Art. 


Des Lebens Fackel wollten wir. entzünden '), 
Ein Feuermeer umfchlingt und, welch ein Zeuer! . 
Iſt's Lieb’? iſt's Haß? die glühend und umminden?), 
Mit Schmerz und Freuden wechfelnd ungeheuer, 
"So daß wir wieder nad der Erde bliden, 
Zu bergen uns in jugendlichftem Schleter.?) 
Man erinnert fi) hierbei an die Worte des Dephiftopheles im erſten heile, 
daß das Ganze nur für einen Gott gemacht fei, für den Menfchen einzig Tag 
und Nacht tauge.*) Als aber Kauft fi von der aufftrahlenden Sonne ab: 
wendet, fällt fein Blid auf den von diefer beſchienenen Waſſerſturz, welcher 
ihm das Bild eines herrlichen, ftets fich erneuernden Regenbogens darbietet. 
Der Waſſerſturz, das Zelfenriff durchbrauſend, 
Ihn ſchau' ich an mit wachſendem Entzüden. 
Bon Sturz zu Sturzen wälzt er jetzt in taufend, 
Dann aber taufend Strömen fih ergießend, 
Hoch in die Lüfte Schaum an Schäume faufen?. 
Allein wie berriich diefem Sturm erfprießend 
Wölbt fi) des bunten Bogens Wechſeldauer, 
Bald rein gezeichnet, bald in Luft zerfließend, 
Umher verbreitend duftig fühle Schauer.) 


Auch hier ſchwebt dem Dichter eine ſelbſterlebte Erfcheinung vor. Im Jahre 
1779 fab Gocthe den berühmten Waſſerfall der Piſſe vache in Wallis, den 


1) Biclleicht Anfpielung auf Prometheus, der an den Rädern des Sonnenwagens 
oder an einem feuerfpeienden Berge feine Fackel anzündete. 

2) Die Erſcheinung z0g ihn wunderbar an, weil er in ihr die Erfüllung feine 
Wiſſensdranges cıfannte, aber ihre Uebergewalt jtich ihn zurüd. Im zweiten Monolege 
des erften Theiis ſagt Kauft, er habe fich „in jenem feligen Augenblid fo Fein, fo greh 
gefühlt”. 

3) Die erite Jugend kennt nur ftaunendes Bewundern der böchften Erſcheinungen 
der Welt und Natur, ohne irgend einen Verſuch zu machen, in das innere Weſen ber: 
felben einzudrinaen; ja der Schleter ſelbſt, durch welchen fie jene Wundererſcheinungen 
anftaunt, erhöht die ftile Andadht und Erbauung, womit fie diefefben verebrt. 

4) Deſſelben Bildes, wie bier, bedient Goetbe fi in den Neujahr 1826 gefchriebe 
nen Borten: „Wenn ih das neueite Borfchreiten der Raturmwiftenfchaften betrachte, ſo 
fomm’ ich mir vor, wie ein Wanderer, der in der Morgendämmerung gegen Diten ging, 
das heranwadhiende Kicht mit Freuden anſchaute und die Erjcheinung des großen Feuer⸗ 
balls mit Sehnſucht erwartete, aber doch bei dem Servortreten deſſelben Die Augen weg 
wenden mußte, welche den gewünfchten Glanz nicht ertragen konnten.“ Bal. Garıd 
„Goethe“ ©. 33 f. Etwas erweitert findet ſich dieſe Bemerkung jebt B. 3, 312 ab 
gedrudt. 

3) Das Bild des Regenbogens batte den für die Schönheit der Natur fo empfäng 
lien Dichter jein ganzes Leben hindurch anmuthig erfreut und keichäftigt. Noch kun 
vor feinem Tode hatte er den Grund diefer Erſcheinung feinem Freunde Sulpiz Boiſſe⸗ 
tee in feiner Beife zu erflären geſucht. Vgl. B. 40, 97 ff. Sierzu füge man die Ste: 
ien feiner Gedichte B. 2, 219. 4, 9. 10% So hat er denn bier in den „Kauft“ and 
eine Sindentung auf feine langjährige, mit leidenichaftlichem Eifer gebegte Befchäftigung 
mit den Karben, dieſen anmuthigiten Begleitern alles finnlichen Lebens, verflochten. 





Fauft's Erwachen. 413 


er. B. 14, 204 alſo beſchreibt: „In ziemlicher Hähe ſchießt aus einer Felskluft 

ein ftarker Bach flammend herunter in ein Beden, wo er in Staub und Schaum 
fih weit und breit im Wind herumtreibt. Die Sonne trat hervor und machte 
den Anblick doppelt lebendig. Unten im Waflerfiaube hat man einen Regen- 
bogen hin und wieder, wie man geht, ganz nahe vor fi; tritt man weiter 
hinauf, fo fieht man noch eine fehönere Erfheinung. Die luftigen ſchäumen⸗ 
den Wellen des obern Strahle, wenn fie gifchend und flüchtig die Linten be 
rühren, wo in unferen Augen ber Regenbogen entftehet, färben fich flammend, 
ohne dag die aneinander hängende Geftalt eines Bogens erichiene; und. ſo ift 
an dem Blake immer eine abwechjelnde feurige Bewegung.” Bon dem von 
der Sonne beleuchteten Rheinfalle bei Schaffhaufen, den er im September 1797 
wiederfah,: berichtet er B. 26, 121: „Der Regenbogen erfhien in feiner größ- 
ten Schönheit; er ftand mit feinem ruhigen Fuß in dem ungeheuren Giſcht 
und Schaum, der, indem er ihn gewaltjam zu zerilören droht, ihn jeden Au⸗ 
genblit neu herporbringen muß.” Und an wie manchen andern Stellen mag 
er eine gleiche Erfcheinung freudig bewundert haben? 

In diefem Regenbogen des Waſſerſturzes erkennt Kauft ein Bild des 
menſchlichen Genuſſes. Der höchſte, vollendete Genuß ift für die Gottheit allein, 
nur ein Abglanz deffelden fällt auf das menfchliche Leben, wenn wir in fe 
tem, ungebemmtem Fortftreben die in uns liegende Kraft betgätigen, ‚rüftig in 
den ung angewiefenen Gränzen wirken und ſchaffen. 

Der ſpiegelt ab das menſchliche Beſtreben. 

Ihm finne nach, und du erkennſt genauer!), 

Am farbigen Abglanz haben wir das Leben.?) | 
Das raftlofe Borwärtsftreben erkennt Fauſt jebt als das Einzige, was dem 
Menſchen zieme, und er muß fich geftehn, das diefed und manche Freude, man- 
ben Genuß zu verſchaffen vermöge;?) dieſe Einſicht, welche ihn vom wilden 


1) Etwas Profaifches und Nüchternes ift bei diefem Verſe, in welchen Fauft fi 
ſelbſt zum weitern Nachfinnen auffordern foll, nicht zu. verfennen; die Terzinenform hat 
den Dichter hier gerade am Ende hart bedrängt und ihm den unglüdlichen Vers ab- 
gezwungen. 

2) Auf die ſeltſamſte Weiſe hat derſelbe Erflärer, deſſen wir oben gedenken muß⸗ 
ten, in dem farbigen Abglanz die Poeſie und Kunſt geſehen. Fauſt ſoll hier aus⸗ 
ſprechen, daß der Dichter es aufgegeben habe, mit gleicher Unmittelbarkeit, wie im erften 
heile, und namentlich in den früher gedichteten Szenen defjelben, auf die Löſung der 
höchſten Räthſel des menfchlichen Dafeins hinzuarbeiten, daß er es unternehme, in Bil⸗ 
dern, in Räthfelmorten und Allegorien dasjenige zu geben, was er ehemals in der Ge⸗ 
Halt der reinen, nadten Wahrheit zu finden und auszufprechen verfucht habe. Wir 
müflen eine folche Deutung für eine Verfündigung an Goethe's gefundem Geſchmacke 
balten, der unmöglich den Fauſt ſelbſt ausfprechen laſſen konnte, daß der Dichter es jetzt 
in einer andern Weiſe verſuchen wolle. 

3) Ein Erklaäͤrer der hegel'ſchen Schule will in dem Regenbogen, als dem Sinn⸗ 
bild des Reiches der Wirklichkeit, die Durchdringung von Licht und Finſterniß, aber 
darin auch zugleich das Leben als ein von ber Idee beherrſchtes dargejtellt fehn, als 


HR Erfter Akt. 


Des Lebens Fackel wollten wir. entzünden?), 
Ein Feuermeer umſchlingt uns, welch ein Feuer! 
Iſt's Lieb’? iſt's Haß? die glühend uns umminden?), _ 
Mit Schmerz und Freuden wechfelnd ungeheuer, 
" So daß wir wieder nad der Erde bliden, 
Zu bergen uns in jugendlichftem Schleier.?) 


Man erinnert ſich hierbei an die Worte des Mephiftopheles im erften Theile, 
daß das Ganze nur für einen Gott gemacht fei, für den Menfchen einzig Tag 
und Nacht tauge. Als aber Kauft fih von der aufitrahlenden Sonne ab: 
wendet, fällt fein Blick auf den von diefer beſchienenen Wafſerſturz, welder 
ihm das Bild eines herrlichen, flet8 fich erneuernden Regenbogens darbietet. 


Der Wafjerfturz, das Felfenriff durchbrauſend, 
Ihn ſchau' ich an mit wachſendem Entzüden. 
Don Sturz zu Sturzen wälzt er jept in taufend, 
Dann aber taufend Strömen fi) ergießend, 
Hoch in die Lüfte Schaum an Schäume faufend. 
Allein wie herrlich diefem Sturm erfprießend 
Wölbt fih des bunten Bogens Wechfeldauer, 
Bald rein gezeichnet, bald in Luft zerfließend, 
Umher verbreitend duftig fühle Schauer.) 


Auch hier fhwebt dem Dichter eine felbiterlebte Erfcheinung vor. Im Jahre 
1779 ſah Goethe den berühmten Waſſerfall der Pille vache in Wallis, den 


9 Vielleicht Anſpielung auf Prometheus, der an den Rädern des Sonnenwagent 
oder an einem feuerſpeienden Berge ſeine Fackel anzündete. 

2) Die Erſcheinung zog ihn wunderbar an, weil er in ihr die Erfüllung ſeines 
Wiffensdranges erkannte, aber ihre Uebergewalt ftieß ihn zurüd. Im zweiten Monolegt 
des erften Theiis jagt Fauft, er habe fich „in jenem feligen Augenblid fo Fein, fo groß 
gefühlt“. 

3) Die erſte Jugend kennt nur ftaunendes Bewundern der höchſten Erfcheinungen 
ber Belt und Natur, ohne irgend einen Verſuch zu machen, in das innere Wefen ber: 
felben einzubringen; ja der Schleter felbft, durch welchen fie jene Wundererjcheinungen 
anftaunt, erhöht die ftille Andacht und Erbauung, womit fie diefelben verehrt. 

4) Deſſelben Bildes, wie hier, bedient Goethe fich in-den Neujahr 1826 gefchricbe 
nen Worten: „Wenn ich das neuefte Vorfchreiten der Naturwiffenfchaften betrachte, fo 
komm' ich mir vor, wie ein Wanderer, der in der Morgendämnterung gegen Diten ging, 
das heranwachſende Kicht mit Freuden anfchaute und die Ericheinung des- großen Feuer⸗ 
balls mit Sehnſucht erwartete, aber doch bei dem Hervortreten befielben Die Augen weg⸗ 
wenden mußte, welche den gewünfchten Glanz nicht ertragen fonnten.” Bgl. Garıd 
„Goethe“ ©. 33 f. Etwas erweitert findet ſich dieſe Bemerkung jetzt B. 3, 312 ab 
gedruckt. 

5) Das Bild des Regenbogens hatte den für die Schönheit der Natur fo empfäng⸗ 
lichen Dichter fein ganzes Leben hindurch anmuthig erfreut und befchäftigt. Noch kurz 
vor feinem Tode hatte er den Grund diefer Erfcheinung feinem Zreunde Sulpiz Voiſſe⸗ 
ree in feiner Weiſe zu erflären geſucht. Vgl. B. 40, 97 ff. Hierzu füge man die Stel⸗ 
Ien feiner Gedichte B. 2, 219. 4, 9. 102%. So hat er denn hier in den „Kauft“ auf 
eine Hindeutung auf feine langjährige, mit Teidenfchaftlichem Eifer gehegte Befchäftigung 
mit den Karben, diefen anmuthigiten Begleitern alles finnlichen Lebens, verflochten. 
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ee B. 14, 204 alſo befehreibt: „In ziemlicher Höhe ſchießt aus einer Felskluft 

ein ftarker Bach flammend herunter in ein Beden, wo er in Staub und Schaum 
fi) weit und breit im Wind berumtreibt. Die Sonne trat hervor und machte 
den Arrblid doppelt Iebendig. Unten im Waflerflaube hat man einen Regen- 
bogen bin und wieder, wie man gebt, ganz nahe vor fidh; tritt man weiter 
hinauf, fo fieht man noch eine fhönere Erſcheinung. Die Iuftigen ſchäumen⸗ 
den Wellen des obern Strahle, wenn fie gifchend und flüchtig die Linien be 
rüßren, wo in unferen Augen der Regenbogen entitehet, färben fih flammend, 
ohne daß die aneinander hängende Geſtalt eines Bogens erſchiene; und jo ift 
an dem Plage immer eine abwechfelnde feurige Bewegung.” Bon dem von 
der Sonne beleuchteten Rheinfalle bei Schaffhaufen, den er im September 1797 
wiederfah, berichtet er B. 26, 121: „Der Regenbogen erichien in feiner größ- 
ten Schönheit, er ftand mit feinem ruhigen Fuß in dem ungeheuren Gifcht 
und Schaum, der, indem er ihn gewaltfam zu zerflören droht, ihn jeden Au⸗ 
genblid neu hervorbringen muß.” Und an wie manden andern Stellen mag 
er eine gleiche Erfcheinung freudig bemundert haben? 

In diefem Regenbogen des Waflerfturzes erkennt Fauſt e ein Bild des 
menihlihen Genuſſes. Der höchite, vollendete Genuß ift für die Gottheit allein, 
nur ein Abglanz deffelben fällt auf das menfchliche Leben, wenn wir in fe 
tem, ungehemmtem Fortftreben die in uns liegende-Kraft bethätigen, rüftig in 
den und angewiefenen Gränzen wirken und fchaffen. 

Der fpiegelt ab das menfchliche Beftreben. 

Ihm finne nad, und du erfennit genauer '), 

Am farbigen Abglanz haben wir das Leben.?) 
Das raſtloſe Vorwärtsſtreben erkennt Fauſt jetzt als das Einzige, was dem 
Menſchen zieme, und er muß ſich geſtehn, das dieſes uns manche Freude, man⸗ 
Sen Genuß zu verſchaffen vermöge;?) dieſe Einſicht, welche ihn vom wilden 


1) Etwas Profaifches und Nüchternes ift bei diefem Berfe, in welchem Fauſt fich 
ſelbit zum weitern Nachfinnen auffordern fol, nicht zu. verfennen; die Terzinenform hat 
den Dichter hier gerade am Ende hart bedrängt und ihm den unglüdlichen Vers ab- 
gezwungen. 

2) Auf die ſeltſamſte Weile bat derſelbe Erflärer, deſſen wir oben gedenken muß« 
ten, in dem farbigen Abglanz die Poefie und Kunit gefehen. Fauſt full bier aus« 
jprechen, daß der Dichter es aufgegeben habe, mit gleicher Unmittelbarfeit, wie im erften 
Zheife, und namentlich in den früher gedichteten Szenen defjelben, auf die Löſung der 
höchſten Räthſel des menfchlichen Daſeins hinzuarbeiten, daß er es unternehme, in Bil— 
dern, in Rätbfelworten und Allegorien dasjenige zu geben, was er ehemals in der Ge⸗ 
Kalt der reinen, nadten Wahrheit zu finden und auszufprechen vnerfucht habe. Wir 
müſſen eine folche Deutung für eine Berfündigung an Goethes gejundem Geſchmacke 
halten, der unmöglich den Fauſt feldit ausfprechen laſſen konnte, daß der Dichter es jetzt 
in einer andern Weiſe verſuchen wolle. 

3) Ein Erklärer der hegel'ſchen Schule will in dem Regenbogen, als dem Sinn- 
bild des Reiches der Wirklichkeit, Die Durchdringung von Licht und Finfterniß, aber 
darin andy zugleich das Leben als ein von der Idee beherrjchtes dargejtellt. fehn, als 


414 | Erfter Akt. 


Taumel gerettet, tft ihm in der gfühendften Herzensliebe der reinften und edel: 
ſten Seele geworden, die ihm leider, wie das Bild eines freventlich zerfchlage: 
nen Zauberfpiegels, hingeſchwunden. Das titanifche, kein Ziel und feine Grän- 
zen kennende Streben ift gemildert, und fo werden wir ihn von jeßt an mit 
Präftiger Beionnenheit dem höchften, für den Menfchen erreihbaren geiftigen 
Senuffe zuftreben fehen. Diefe in der Perfon des Fauft eingetretene Verände— 
zung bier gleich am Anfange des zweiten Theild zum Maren Bemwußtfein zu 
bringen, tft gerade der Zweck unferer mit reinftem dichteriichen Geifte entwor: 
fenen und durchgeführten Szene. Hätte man dies erkannt, fo würde man 
es vollkommen gerechtfertigt gefunden haben, daß Fauft im zweiten Theile we 
niger wild und ftürmifch ale im erften erjcheint, ohne aber deshalb an felbft 
bewußter Kraft und feurigem Streben verloren zu haben. Freilich finden fid 
die meiften in dem noch unflaren, mit der Welt zetfallenen Fauft leichter un? 
lieber wieder ald in tem beſonnenen, feinem Ziele mit Entichiedenheit zuite 
benden Fauſt des zweiten Theiles. Auch Mephiftopheles muß hier eine andere 
Seftalt annehmen. Bar er im erjten Theile der Bertreter der dichterifch aut 
Fauft herausgeitellten finnlihen Gier deflelben, fo muß er im zweiten Theile, 
wo diefe fo ſehr gemäßigt, faft ganz überwunden ift, mit diefer felbft zurüd- 
treten; er kann bier nur ala der dem Fauſt unterworfene, wider feinen Bil: 
len die höhern Beſtrebungen deffelben fürdernde, von diefem zu ganz fremten 
Gebieten hingezogene Diener erjcheinen, der, gleihfam zum Erſatze für diele 
traurige Abhängigkeit, zumeilen fih die Freude macht, den Schalfenarren zu 
fpielen und die Tollheiten des gewöhnlichen Menfhenpads zu verhöhnen. Aus 
diefer völligen Bedeutungslofigfeit des Mephiftopheles für Fauſt's Inneres im 
weitern Verlauf erflärt es fih auch, weshalb wir den Kauft hier allein fin 
den, ohne daß Mephiſtopheles in diefem fo bedeutenden Augenblid ihm zu 
naben wagte, wie wir dies im erften Theile in der Ezene in Bald und Höhle 


faben. . 


Kauf am Kaiferhofe 


Schon im älteften Fauſtbuch finden wir Fauſt am Hofe des Kaifers Karl V. 
zu Innebrud, dem er Alerander deu Großen und deiien Gemahlin ericheinen 
lieb. Mit welcher Eigenwilligleit Bidman an die Stelle dieſes Kaiſers Mari 
mitian 1. fehte, haben wir oben ©. 42 geſehen; doch folgten ibm hierin 
Bfißer und der Chriftlih Meynende Marlow hielt fich ganz an das ältelte 
Fauſtbuch, wogegen dad Buppenfpicl den Fauſt an einen italiänijchen Hof 
einen zwar raſtloſen Wechſel, in welchem aber der Gedanke geftaltend walte, wobei et, 
um einen ganzen Reichthum von tieffinnigen Bezügen bineinzubringen, den Fauſt im 
Waſſerſturz und Regenbogen auch die Zülle dee in wilder Bewegung und heiterer Kube 
wechſelnden Lebens finnbildlich ſchauen läpt. 
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führt und ihn ganz andere Perſonen zur Erſcheinung bringen läßt. Goethe's 
Mephiftopheles hat: den Kauft verſprochen, ihm zuerft in die Beine, dann in 
die große Welt zu führen, und fo bringt er ihn jebt an den Hof eines ſchwa⸗ 
hen, genußfüchtigen jungen Kaifers, Des weder Luft noch Kraft hat, das in 
Auflöfung begriffene Reich durch befonnene Leitung und Abhülfe der taufend 
Mängel und" Gebrechen dauernd herzuſtellen.) Mephiftopheles mag wohl der . 
Hoffnung leben, den Fauft hier von Ehr⸗ und Herrſchſucht geſtachelt zu fehn 
und ihn, von leerem Scheine hoͤchſter Befriedigung derfelben verbiendet, behag- 
lih einzuwiegen, fo daß er feines höhern Strebens ganz vergefie. Diefer aber 
fühlt ſich in Wirklichkeit dur die tolle Wirthſchaft am Hofe und- im: ganzen 
Reiche gewaltig abgeftoßen, two er bei der allgemeinen Schwäde und Selbſt⸗ 
fuht unmöglich eine feinem Streben entſprechende Thätigleit finden könnte; 
ihn treibt e& zu etwas Höherm, zu dem Ideal reiner Schönheit, das er ganz 
erfaſſen, lebendig in fi aufnehmen möchte Die edlere Anficht, weiche Fauſt 
vom Staate hat und deren Verwirklichung feines Strebend würdig wäre, ſtellt 
fh im „Mummenfhanz” dar, wie die Geiftererfcheinung ſinnbildlich zeigt, auf 
weiche Weife Fauſt dem Streben zum höchften Ideal der Schönheit zugeführt 
wid. Schon im alten Fauſtbuch läßt Fauſt den Studenten die ſchöne Her 
Ina aus Griechenland am weißen Sonntag erfcheinen. Widman berichtet 
letzteres nur ganz kurz, im Volksbuche des Chriſtlich Meynenden fehlt jede Er⸗ 
wähnung diefer Erfcheinung. Bei Marlow fordern die Studenten bei dem 
leßten Gelag, das Fauſt ihnen gibt, diefen auf, ihnen die Helena erfcheinen 
zu laffen, worauf Mephiftopheles fie an ihnen vorübergehn läßt. Goethe, 
der die Erſcheinung der Helena zu einer belebten Szene umjhuf, verwandte 
fie auf die glücklichſte Weife zur finnbildlichen. Darftellung, wie Fauſt vom 
Streben nach reinfter Ipealität der Schönheit ergriffen wird. 

Falk erzählt uns von einer unterbrüdten Szene des zweiten Theile des 
„Fauſt“, welche er uns als eine Probe aus dem Walpurgisfade (vgl. S. 364 
Note 1) mittheilt: „Es wird dem Fauft, weil er die ganze Welt kennen ler⸗ 
nen will, vom Mepbiftopheles unter anderm auch der Antrag gemacht, beim - 
Katfer um eine Audienz nachzuſuchen. Es ift gerade Krönungszeit. Fauſt 
und Mephiftopheles kommen glüdiih nah Frankfurt. Nun follen fie gemel 
det werden. Fauſt will nicht daran, weil er nicht weiß, was er dem Kaifer 
fagen oder wovon er fih mit ihm unterhalten fol. Mephiſtopheles aber heißt: 
ihn gutes Muths fein, er wolle ihm fehon zu geböriger Zeit an die Hand 
au u ihn, wo die Unterhaltung ſtocke, unterftügen und, im Ball es gar nicht 

1) Man follte meinen, bei dem in Zauft gereiften Entſchluſſe, das menfchliche Dafetn 
in sefonnenem Streben zu genießen, dürfe diefer nicht mehr der Leitung des Mephiftos 
pheles folgen, fondern müſſe bem Teufel gebieten, wohin er ihn führen folle. Allein im 
Fauſt hat fich noch fein Verlangen nad) einer beftimmten Thätigkeit entwidelt, und fa 
folgt er unbedenflih dem Mephiftopheles, der ihn dem Vertrage gemäß in die große 


Welt führt, wo gerade, im Gegenſatz zu der fchfaffen Nichtigkeit des Hoflebens, ſeine 
Strebekraft maͤchtig erwacht. 
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Narr, wie er fürchte, die weite Reife in’s andere Leben gemacht habe, fo folle 
er als folcher zu feiner Linken treten. Das Hofgefinde, das jeden Schritt 
des Kaifers mit feinen Bemerkungen begleitet, fann auch diefe Beförderung 
nicht ohne weiteres hingehn laſſen. Der neue Narr fcheint ihm zu neuer 
Bein zu fein, da er den Kaifer gegen fie reizen werde; es möchte gern wiflen, 
woher ex gelommen und mie er fih Eingang verſchafft habe; der alte habe 
fi felbft dur fein Wohlleben zu Grunde gerichtet!) war diefer Did, wie 
ein Faß, fo fcheint ihm der neue gar zu ſchmächtig. 

Jetzt erft, wo der Kaifer wieder mit einem Narren verfehen ift, will und 
fann er die Berichte und Anträge des Staatsrathes vernehmen. Bon der 
Noth des Landes weiß er nichte, dagegen hat ihm der Aftrolog berichtet, daß 
die Sterne dem Reiche Glüd und Heil verfünden, wobei er fi) gern berubi- 
gen möchte. Er begreift nicht, weshalb er und feine Getreuen fih an diefen 
Karnevalstagen mit langen Berathungen quälen follen; doch da der Stante 
rath gar zu dringend darauf beitanden habe, will er feinem Berlangen nicht 
eigenfinnig entgegen fein. Er träumt nur vom Glück und Glanze feiner 
Majeftät, denkt nur an fein Vergnügen, läßt, da er nur genießen will, dem 
Neiche feinen Lauf, fo lang ed gehn will. Die vier höchften Würdenträger 
des Neiches fprechen nacheinander die allgemeine Noth aus, ohne ein Mittel 
zur Abhülfe angeben zu können. Der Kanzler, unter dem wir und einen 
Erzbifchof zu denken Haben — der Kurfürft von Mainz war Reichskanzler — 
fhildert, mie das Land ohne Recht und Gerechtigkeit ift, wie die umerhörteften 
Berbrechen ungehindert und ungeftraft geſchehen und in der allgemeinen Ber 
wirrung der Nichter felbit als Mitſchuldiger auf Seiten der. Verbrecher fteht; 
ed gelte jebt, einen Fräftigen Entihluß zu faflen, da die Majeftät felbft, deren 
ſtrahlendſter Schmud. die Gerechtigkeit fei, bei diefem Zuftande der ſchrecklich⸗ 
fien Berwitrung in Gefahr ſchwebe. Der Heermeifter, eine Würde, melde 
. das deutfche Reich nicht Tennt?) (der Kurfürft von Würtemberg nannte fid 
fpäter Erzbannerherr), klagt, daß die Ritter und Städte ihre Mannfchaften 
fefthalten, um fi) jelbft zu mehren, daß der Miethfoldat, da man ihm feinen 
Sold nicht zahlen könne, raubend umpherftreife, um fich felber bezahlt zu 
machen und fi zu helfen, fo gut er könne, wogegen er allein nichts ver- 
möge, da feiner von diefen ihm mehr Folge leifte?) und wiemand fich ihrem 


1) Der alte fiel, der hat verthan. 
Berthun in der Bedeutung verlieren, wie weiter unten; „Schon tft die halbe Welt 
verthan.“ Aehnlich jagt Weiße: „Du weißt, daß er fo gut wie verikan tft.” 

2) Heermeifter hießen bei Ertegerifchen Ritterorden, wie bei den Yohannitern, 
bie Vorfteher beftinimter Gebiete, welche bei anderen Landkomthure genannt wurden. 
Einen höhern Rang behauptete der Landmeifter des deutfchen Ordens. 


8) Berbiete wer, was alle wollten, 
Der bad in's Wespenneſt geftört. 
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Unter den -„Paralipomena zu Fauſt“ haben fi ein paar hierher bezüg- 
liche proſaiſche Bruchftäde erhalten (B. 34, 327 ff.), wahrfcheinfich der Zeit 
angehörend, wo Goethe die Tragödie für die neue Ausgabe der Werke ver 
bolltändigen. wollte, dem Sabre 1807 oder 1808. Wie finden ung am 
faiferfihen Hefe, wo Mepbiftopheles und Fauſt dur ihre Geifter eine Bor- 
Rellung auf dem Theater in Gegenwart des Kaiferd geben. Einer der Geifter, 
der einen König darftellen fol, ift eben matt gemorden; Mephiftopheles aber 
fl ihm zu: „Brav, alter Fortindras, alter Kauz! Dir ift übel zu Muthe, 
ih bedaure dich von Herzen. Nimm dich zufammen! Roc ein paar Worte! 
Bir hören fobald keinen König wieder reden.” Diefer erholt fih auch wirk- 
ih und fährt fort: „Fahr' hin, du alter Schwan! fahr bin! Gefegnet feift 
du für deinen Teßten Gefang und alles, was du Gutes gefagt haft. Das 
Nebel, was du thun mußteft, ift Mein“, doch wird er hier vom Kanzler des 
Kaifers unterbrochen, der ihm zuruft, er folle nidht fo Taut fprechen, da der 
Kaiſer eingefhlafen fei. Wenn Mephiftopheles den König ale alten Fortin- 
brad anredet, mit Bezug auf Shakeſpeare's „Hamlet”, fo will er ihn wohl 
tonifh als einen guten, edlen und tapfern König, wie diefer erfcheint, be 
jeichnen. Mit den Worten: „Fahr hin, du alter Schwan“, dürfte, troß des 
Diderfpruches von Hartung, der hinfterbende König fich felbft anreden, ähn- 
lid wie Nero fi vor feinem gewaltfamen Tode zurief: „Welch ein Künſtler 
geht in mir zu Grunde!” wenn er fich aber felbft fegnet, wegen feines lebten 
Geſanges, fo fcheint darin freilich eine gewiffe Ironie zu Tiegen, welche der 
Regiffeur Mephiftopheles ihm in den Mund gelegt hat. Der „Iebte Gefang“ 
dürfte wohl auf gute Mahnungen für Könige und Herrfcher zu beziehen fein, 
welche der König, der in feinem Leben fo wenig Gutes gethan hat, vor 
kinem Ende auszuſprechen fih veranlaßt fühlt. Daß der Kaifer über 
folden Mahnungen und Lehren des Bretterfönigs eingefehlafen ift, wie Schach 
Gebal in Wielands „goldenem Spiegel”), wäre dem ironifchen Sinne der 
ganzen Szene fehr gemäß. Auf den Wunſch des fchmeichlerifchen Kanzlers, 
der Schaufpieler möge nicht fo Taut reden, Ihro Majeftät fchlafe, erwiedert 
Nephiftopheles fpottend, Ihro Majeftät, welche der fcehmeichlerifche Kanzler 
immer im Munde führt, habe nur zu befehlen, ob fie aufhören follten, da 
die Geifter ohnedies nichts weiter zu Jagen hätten, eben weil der Kaifer, für 
den das Schaufpiel beftimmt ift, nichts davon hört, Wenn er ſich aber dar 
auf nach den Meerkatzen umfleht, die er immer geheim reden hört, fo fcheint 
er die Hoffnung zu hegen, durch das tolle und finnlofe Spiel der Meerkatzen, 
in der Urt der Herenküche, Ihro Majeftät, die daran mehr Spaß finden werde, 
aus dem Schlafe zu erwecken. 

Roc ſchwieriger dürfte die Deutung des folgenden Heinen Bruchſtücks 
fein, in welchem Mephiftopheles, ein Bifchof und der Kaifer redend eingeführt 





1) Vgl. Wieland's Werke 8. 7, 77. 116. 205 u. f. w. Goethe B. 32, 43. 
‚ 27 
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So ſchlürft unendliches Gefäufte!) 

Der edlen Herrn den letzten Tropfen aus. 
Zur Befriedigung der Bäfte muß er den Stadtrath in Anfpruch nehmen, 
daß er feinen Borrath auch verzapfe, worauf es denn hoch hergeht, als ob 
der Wein unerfhöpflich fei, bis man in wilden Raufche alles, was zum 
Schmauſe gehört hat, unter den Tiſch wirft.) Der Marſchalk muß, um zu 
zahlen, fi den Juden in die Arme werfen, die künftigen Einnahmen und 
allen Befiß verpfänden, fo daß der völlige Untergang in nächfter Ausſicht Steht. 

Die Schweine kommen nicht zu Fette, 

Berpfändet it der Pfühl im Bette | 

Und auf den Tiſch kommt vorgegefien Brod. 3) ” 
Dem Kaifer kommen diefe Klagen fehr ungelegen, weshalb er in feinem Un 
muthe, vom Staatsrath mit folhen Dingen gequält zu werden, fih an feinen 
neuen Narren mit der Frage mendet, ob er nicht auch noch eine Noth wife. 
Aber der Schalt macht hier den unverfhämteften Schmeichler, weil er mei, 
dag er dadurd am keichteften Eingang fih verfchaffen werde. Weich ein 
Glanz fei es, wenn man auf den Kaifer und feine Räthe fchaue! Wie könne 
da das Vertrauen wanken und ein Unheil zu befürchten fein, wo die Maje 
ftät in folder Achtung bei allen ftehe, wo eine fichere Macht bereit ſei, allen 
feindfeligen Angriffen Widerftand zu Teiften, wo guter Wille mit DVerftand 
und vielfacher Thätigkeit Hand in Hand gehe! Mephiftopheles weiß wohl, 
daß von diefem allem das gerade Gegenteil der Fall ift, aber er preift den 
noch das Reich, „mo ſolche Sterne ſcheinen“, hindeutend auf die Worte des 
Kaifers, daß feine Getreuen fih hier mit günftigem Sterne verfammelt haben. 
Das Hofgefinde merkt den Pfiff des Schmeichlere und ahnt, daß ‚hinter der 
ganzen Sache ein Projekt ſtecke, welchem diefer durch feine Schmeichelei Ein 
gang zu verfchaffen fuche. | 

Bon allen Staatsräthen ficht einer den fiefern Grund des aflgemeinen 


1) Die Korm Gefäufte iſt eine forachwidrige, durch den Reim auf Jahre 
fäufte veranlaßte. Die richtige Form ift Gefäufe und daneben Gefäff. Jahres 
läufte tft nah Krtegsläufte, Zeitläufte gebilbet, das einfache Läufte veraltel. 
Bol. Lehmann ©. 361. | 

2, Mit den Worten: 

Man greift zu Humpen, greift zu Napfen. 

Und unterm Zifche Tiegt der Schmaus, 
fol die übermüthige Tollheit bezeichnet werden, mit welcher man fih nach dem Eſſen 
dem Saufgelage hingibt. Die unanſtändigere Deutung, die man dem letzten Verſe 
gegeben hat, dürfte nicht zu billigen ſein. Die Mehrheitsform Napfen ſtatt Näpfe 
hat wohl der Reim allein zu verantworten. Daß der däniſche Dichter Baggefen Napfen 
braucht, beweiſt nichts. 

3) Das Nüplichite und Nöthigfte Ift ſchon den wuchernden Juden verfauft und ver⸗ 
pfändet, und ſelbſt das Brod, weiches auf den Taiferlichen Tiſch kommt, hat man kaufen 
müſſen, und zwar mit dem Gelde, das man für oder auf die ſpaͤtern Einkunfte ſich 


verſchafft hat. 


«An. 
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Aſtrolog ſtellt. Kaum hat der Kaifer feinen Platz eingenommen und die 
Verſammlung angeredet, als er zu feiner Linken den Narren vermißt. Der 
Kaifer iſt trefflich bedient, da feine Haupträthe der Hofnarr und der Aftrolog 
find. Der Aftrolog täufcht ihn dur falfche Prophezeinngen und aflerfei 
Wunderlichkeiten; der Hofnarr war urfprünglich freilich, wie Carus treffend 
bemerkt, eine auf gefundem, natürlichem Gefühle berubende Gegenwirkung 
des Herrſchers, der diefen an feine Schwächen und Gebrechen mit unerbitts 
licher Strenge erinnerte und fo eine fernige Individualität durch den immer 
bereiten, arglofen, aber ſchonungsloſen Gegenfag zur Reife gelangen .Tieß '), 
wogegen unferen Fürften alles Widrige gefchidt aus dem Wege geräumt wich, 
und fie den Gegenfab, welcher ihhen von Seiten des Volkes, oft freilich über 
derb, entgegentritt, als einen perſönlich feindlichen haſſen: "aber der ſchwache 
genupfüchtige Kaifer, den wir hier. auftreten fehen, hat nur einen zu tollen 
Digen und Albernheiten aufgelegten Narren, der ‚die geheiligte Berfon des 
Kaifers wohl zu fehonen weiß, weshalb er diefem, der bloß auf Luft und 
Vergnügen finnt, da er, ihn duch feine poffenreißerifchen Späße unterhält, 
befonder8 lieb und merth if. Mephiftopheles fucht das Ohr des Kaifers da- 
durh,zu gewinnen, daß er fih ala Narren einfchiebt und auch den auf Trug 
angewiefenen Aftrologen für fi) gewinnt, dem er einbläft, was er fagen fol, 
Aſtrologen und Hofnarren erhielten ſich an fürſtlichen Höfen bie in's fieb- 
iehnte Jahrhundert. 

Als der dide Hofnarr hinter der Säleppe des Raifers die Treppe zum 
Thronſaal hinauffteigen wollte, ließ ihn Mephiftopheles ohnmächtig nieber- 
kürzen, fo daß man ihn. forttxagen mußte; ex felbft aber, reich, doch fratzen⸗ 
haft in Hofnarrenart .aufgepußt, drängt fih an die Stelle und will zum 
Thronſaal herein, wo er fih troß des Widerfiandes der Wache durchdrängt, 
welche ihm kreuzweis die Hellebarden vorhält, die mit dem Doppelbeit oben 
verfehenen Spieße, mie fie die Leibwache zu tragen pflegt:2) Mephiftopheles 
niet am Throne nieder und ſpricht in einer Räthfelfrage den Gedanken aus, 
dag nichts fo ſehr gewünſcht und doch, wenn er die Wahrheit fage, fo fehr 
gehaßt fei, ald der Narr, womit er auf den Kaifer hinzielt, der den Narren 
nur zu fchaler Unterhaltung liebt, nicht aber wenn er ihm derb die Wahr- 
beit jagt. Das Räthfel gehört zu den. handgreiflihen und platten, die ganz 
im Geſchmacke von Ihro Majeftät find. Der Kaifer aber will jet nichts von 
Räthſeln wiffen, deren der Staatsrath ihm genug vorzulegen habe, fo daß 
er froh fein werde, wenn der Narr ihm diefe zu löfen vermöge; doch da er 
einmal, auch im Staatsrathe, des Narren nicht entbehren könne und der alte 





— — 


1) Dal. Diderot's Aeußerung in „Rameaus Neffen“ bei Goethe B. 29, 266 und 
letztern ſelbſt B. 32, 196. 

1) Man follte richtiger Helfebarte [hreiben, wie Barte. Das Wort ſcheint 
Ziehbeil zu bedeuten; man zog mit dem oben befeftigfen Beile die Neiter vom Pferde 
herab, wie man fie mit der Spitze durchftechen Eonnte, 


27* 
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wobei er nicht unterlaſſen kann, darauf hinzudeuten, daß Keger um Kam: 
meiſter wirklich halbe Narren ſeien), er alſo big in Narrentracht mb «u. 
drängen wolle. Mephiſtopheles aber weilt den heiligen Mann auf eine 't 
derbe Weiſe ab, deren er ſich als Narr wohl bedienen darf, indem a k 
merkt, jener betsachte nur Deshalb Geiſt und Natur als Teufcleien, ma 
er diefe feinen Begriffe nicht handgreiflich erfaffen könne, weil Re aufa: 
halb feines bloß die gewöhntichften Dinge umfaffenden Horizontes geicgen 
‚fein. Der Kaifer, welcher den in breiter Wiederholung fih ergebenta 
Zadel des Mephiftopheles, da er gar zu gern das Mittel deilelben u: 
fahren möchte, langweilig wie eine Faſtenpredigt findet, will, daß er joiert 
mit feinem Geheimnig herporrüde, worauf diefer zunächft auf die Schäg 
aufmerffam macht, welche feit uralter Zeit, von der Völkerwanderung an bü 
zur legten Vergangenheit hin, bei drohender Feindesgefahr im Boden ver: 
araben worden und noch darin ruhen, auf welche dem Kaifer, wie vieck 
deutfche Nechtslchrer nad) dem Sadjfenfpiegel I, 35 annahmen, ein unbeitreit- 
bares Recht zuftche. 2) Der Schagmeifter findet das nicht übel, da jenes Recht 
des Kaiſers feftitehe, wogegen der Kanzler, der gleih an Schaßgräberei dentt, 
feine fromme Uebergeugung ausfpriht, der Satan lege ihnen hierin nur 
Schlingen, um ihre Seelen zu fangen. Der Marſchalk und der Heermeifter 
zeigen fich weniger beforgt, da es ihnen nur darauf ankommt, die dringend» | 
ftan. Bebürfniffe befriedigen zu können, | 
Mephiftopheles fucht ſich zunäcft ganz in der Art folcher Wunderthäter 
Bertrauen zu erwerben, weshalb er die Hülfe des Aftrologen in Anfprud 
nimmt), der mit feinen mpfteriöfen Sprüchen leicht zu berüden weiß. Aber 


1) Sowohl die Anrede ihr, als du geht auf Mephiſtopheles. Mit Unreht hat 
man die Worte: „Ihr begt euch an verderbtem Herzen“, auf den Kalfer oder deſſen 
Umgebung bezugen. Gegen oder richtiger hägen ſteht in der Bedeutung ergepen, 
welche es im Nicderfächliihen bat. Bon demfelben Stanıme fommt behagen. Irrig 
hat man bier an die Nedensart fich hegen und pflegen erinnert. 

2) Auf die feltfamite Weife bat man behauptet, die Schäge, von denen Mephifto- 
pheles fpreche, feien geiſtige, der Boden, in dem fie verborgen ſeien, Die Tiefen des 
Menfchengeites, wo vergangene Geſchlechter einen Gehalt niedergelegt (in der Weltge- 
fehichte), den die Gegenwart aufzufinden und richtig zu benugen fidh befleißigen müſſe, 
wenn fie fich ſelbſt einee regen, reichen Lebens in gefeplicher Ordnung erfreuen wolle. 
Die tiefe Ironie, welche darin liegt, daß Mepbiftopbeles mit feinen Pbantafterelen von 
den in der Erde verborgenen Echäßen bei den gelbbedürftigen Staaterithen und dem 
Kaiſer irgend Glauben finden kann, ift hierbei völlig überjchen, wie jene Grtlärung 
ſelbſt baltlos in der Luft ſchwebt. 

3) In Kreif’ um Kreiie kennt er Stund' und Haut. 

Es it Kreis um Kreife zu lefen. Vgl. 8.12, 39. 158. oben S. 407 Note 1. 3. 33 
Al: „Ron oben berein bis in den tiefiten Abgrund fol man fih Kreis in Kreifer 
imaginieren.” Kreis um Kreiſe it als em Begriff zu faſſen. Die Himmelskuge 
wird in zwölf gleiche Abjchnitte, fegenannte Käufer getheilt, denen willfürlide Be 
ſtimmungen gegeben werben. Der Gintritt und Austritt der Planeten in bieje und ihr 
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wüſten Treiben widerſetze.) „So gehe das ganze Reich, das er ala „halbe 
Welt“ bezeichnet, zu Grunde, da auch von den benachbarten Königen fi 
feiner deffelben annehmen wolle, ala ob der Brand des Nachbars ihn gar 
niht bedrohe. Der Schabmeifter — Erzfchagmeifter war der Kurfürft von 
Braunfhweig — jammert über die Noth der Kaffen, die alle feer bleiben. 
Die Subfidien, wie fie während der franzöfifchen Kriege feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts jo häufig aus England nah Deutfchland kamen, feien 
auögeblieben, gleich zurüdgehaltenem Röhrenwaffer; die Befitenden, meift gan; 
neue Herren,?), wollten nicht mehr zahlen, da fie fih auf die ihnen einge: 
räumten Rechte oder ihre Macht ftübten; auch die politifhen Parteien, von 
denen man fonft wohl gefhidt eine gegen die andere aufjuregen gemußt 
habe, wollten nicht mehr helfen, da fie den Hader nicht mehr fortzuführen, 
fondern jeder einzelne feinen eigenen Bortheil zu wahren, fich felbft zu ſchützen 
denke. Wenn der Dichter hier als die ſich gegenüberftehenden politifchen Par 
teien die Ghibellinen und die Guelfen nennt, die fich jebt verborgen, um aus— 
zuruhn, fo dürfte diefes, mie fo manches andere, auf die unglüdliche Zeit 
Karla IV hindeuten, wenn auch keineswegs die Perfünlichkeit eines beſtimm⸗ 
ten deutſchen Kaiſers geſchildert werden ſollte). Auch der Marſchalk) — 
Etzmarſchalk war der Kurfürſt von Sachſen — befindet ſich in ärgſter Noth, 
da alle Tage mehr gebraucht werde. Zwar gehen die Deputate, die rigg 
geliebten Lieferungen, für die kaiſerliche Küche noch fo ziemlich ein, aber 

dem gewaltigen Verbrauche fehlt es an Wein. 

Wenn ſonſt im Keller Faß an Faß ſich haufte, 
Der beſten Berg’ und Jahresläufte, 


Die fprichwörtliche Redensart in’s Wespenneft ſtören (hineinfahren) liegt ſchon in 
einem homerifchen Gleichnifje (Stias XVI, 259 ff.) angedeutet. Bei Canitz heißt es: 
Mer Wespen ftöret, 
Kriegt Beulen in's Geſicht. 

1) Die Worte; „Man läßt ihr Toben, wüthend Haufen“, find wohl nach der erften 
Ausgabe (8. 12, 269 der Ausgabe letzter Hand) herzuftellen: „Man läßt ihr Toben 
wüthend haufen“, wenn nicht etwa laſſen in der Bedeutung gewähren laffen 
ſtehn et 0 
Auch, Herr, in deinen weiten Staaten 
An wen tft der Beſitz gerathen? 


Auch hat hier die Bedeutung dazu, überdies, und bezieht fih auf den ganzen Sag, 
wie wenn es im „Werther“ heißt (8. 14, 110): „Elender! und auch wie beneide ich 
deinen Trübſinn!“ 

3) Goethe ſelbſt äußert ſich bei einer amdern Gelegenheit, nachdem unfere Szene 
bereits veröffentlicht war, fehr ehrenvoll über Karl IV als einen vorzäglichen, zum 
Herrfchen geborenen Mann (B. 32, 387 f.), indem er befonders die goldene Bulle und 
die Stiftung der Univerfität Prag ins Auge faßte und möglichft günftig über „Böh- 
men? Karl“ zu urtheilen äußerlich veranlaßt war. 

4) Der Dichter bedient fi bier der ältern Form Marſchalk, wogegen er im 
vierten Akte Marſchall fchreibt, 
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So fhlürft unendliches Geſäufte ) 

Der edlen Herrn den lebten Tropfen and. 
Zur Befriedigung der Säfte muß er den Stadtrath in Anfprudh nehmen, 
daß er feinen Borrath auch verzapfe, worauf es denn hoch -hergeht, ald ob 
der Mein unerſchöpflich ſei, bis man in wilden Raufche alles, was zum 
Schmaufe gehört hat, unter den Tiſch wirft.) Der Marfhalt muß, um zu 
zahlen, fi den Juden in die Arme werfen, die künftigen Einnahmen und 
allen Beſitz verpfänden, fo daß der völlige Untergang in nächſter Ausficht fteht. 

Die Schweine kommen nicht zu Fette, 

Berpfändet iſt der Pfühl im Bette 

Und auf den Tiſch kommt vorgegeijen Brod. ?) 
Dem Kaifer kommen diefe Klagen fehr ungelegen, weshalb er in feinem Un 
muthe, vom Staatsrath mit folhden Dingen gequält zu werden, fi) an feinen 
neuen Narren mit der Frage wendet, ob er nicht auch noch eine Noth wife 
Aber der Schalt macht hier den unverfhämteften Schmeichler, weil er weiß, 
daß er dadurch am keichteften Eingang ſich verfchaffen werde. Welch ein 
Slanz fei ed, wenn man auf den Kaifer und feine Räthe ſchaue! Wie könne 
da das Vertrauen wanfen und ein Unheil zu befürchten fein, wo die Maje 
ftät in folder Achtung bei allen ftehe, wo eine fichere Macht bereit fet, allen 
feindfeligen Angriffen Widerftand zu leiſten, wo guter Wille mit Verſtand 
und vielfacher Thätigfeit Hand in Hand gehe! Mephiftophelee weiß mohl, 
daß von diefem allem das gerade Gegentheil der Fall ift, aber er preift den- 
noch das Reich, „wo ſolche Sterne ſcheinen“, hindeutend auf die Worte de 
Kaifers, daß feine Getreuen fih hier mit günftigem Sterne. verſammelt haben. 
Das Hofgeſinde merkt den Pfiff des Schmeichlere und ahnt, daß Hinter der 
ganzen Sache ein Projekt ftede, welchem diefer durch feine Schmeichelei Ein 
gang zu verfchaffen fuche. 

Bon allen Staatsräthen fieht Feiner den tiefern Grund des allgemeinen 


— 


1) Die Form Gefäufte ift eine fprachwidrige, dur den Reim auf Jahres—⸗ 
fäufte veranlaßte. Die richtige Form ift Gefäufe und daneben Geſöff. Jahre 
läufte ift nach Kriegsläufte, Zeitläufte gebildet, das einfache Läufte veraltet. 
Bol. Lehmann ©. 361. 


2), Mit den Worten: 
Man greift zu Humpen, greift zu Rapfen, 
Und unterm Zijche liegt der Schmaus, 
ſoll die übermüthige Tollheit bezeichnet werden, mit welcher man fi nach dem Eſſen 


dem Saufgelage hingibt. Die unanftändigere Deutung, die man bem letzten Berft 
gegeben hat, dürfte micht zu bifligen fein. Die Mebrbeitäform Napfen ftatt Närfe 
hat wohl der Neim aflein zu verantworten. Daß der däniſche Dichter Baggefen Napfen 
braucht, beweift nichts. 

3) Das Rüplichite und Nöthigfte iſt fchon den wuchernden Juden verfuuft und ver 
pfändet, und felbit das Brod, welches auf den Taiferlichen Tifh kommt, hat man kaufen 
müffen, und zwar mit dem Gelde, das man für oder auf die fpätern Einkunfie ſich 


verſchafft hat. 
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Berfalls des Reiches, welches nur durch kräftiges Zuſammenwirken aller zum 
allgemeinen Beſten wiederBärgeitellt werden kann; feiner fucht dem drohenden 
Berderben auf wirkſame Weife zu fteuern, jeder von ihnen möchte gern auf 
dem Teichteften Wege, ohne fich felbft anzuftrengen, das ihm Unbequeme weg⸗ 
ſchaffen. Ein ſolches Mittel bietet nun Mephiſtopheles, wohl wiſſend, wie 
wenig daſſelbe geeignet ſei, dem tiefer liegenden Rothſtande abzuhelfen; aber 
er kennt ſeine Leute, er iſt überzeugt, daß der Staatsrath und der Kaiſer ſich 
durch den äußern Schein bethören laſſen werden. Das Einzige, was hier 
fehle, meint er, ſei das Geld; dieſes aber herbeizuſchaffen könne gar nicht 
ſchwer fallen. In den dern der Berge und in den tiefen Gründen det 
Mauern fei Gold, ungemünzt wie gemünzt, in Maſſe zu finden; Diefes zu 
Zage zu befördern vermöge „begabten Manns Ratur- und Geiſteskraft“. Der 
Erzbifhof-Kanzler, wie fehr er auch wünſchen mökhte, ein foldhes Mittel an⸗ 
(lagen zu. fehn, wittert doch hinter dieſem Treiben Keberei, befonders als 
Mephiftopheles von Natur und Geift fpricht, welches ihm verbotene, undeift 
liche Begriffe find, hinter berten der Atheismus hetvorgucke. 

Natur iſt Sünde, Geijt it Teufel; 

Ste hegen zwifchen ſich den Zweifel, 

Ihr mißgeftaltet Zwitterfind. !) 
Im Angriffe auf die Hetrfchaft der chriftlichen Religion und Kirche ficht der 
Kanzler feine eigene Macht bedroht, deren Erhaltung und Vermehrung‘ die 
einzige Triebfeder feines gefamnten Handelns ift; deshalb erhebt er fi im 
Gefühle feiner ganzen Würde. Den Staat und die Kirche zu fügen ift die 
Pflicht und Beſtimmung der beiden einzigen im Reiche zählenden und mächtig 
wirtenden Stände, der Geiftlichkeit, und zwar zunächft der höhern, und der 
Nitter. Wenn der Kanzler felbft fagt, daß diefe beiden für ihre Bemühungen 
Kirhe und Staat zum Lohn erhalten, fo liegt darin eine eben fo fcharfe, 
von diefem feldft freilich nicht gefühlte Ironie als in der Anmaßung, mit 
welcher er die höhere Geiftlichkeit geradezu als die Heiligen bezeichnet. Diefen 
Stügen des Reiches und der Kirche feßt er nun den Pöbelhaufen entgegen, 
ans defien verworrenem Geifte der Widerfiand gegen biefe geheiligten Stände 
und die von ihnen geftübten höchften Grundlagen des Lebens fih entwickle, 
nämlich die Ketzer, welche er gleich) mit den Herenmelftern auf eine Stufe, 
ja ganz gleich fell. Einen ſolchen Stadt und Land verderbenden Ketzer und 
Herenmeifter mwittert er nad der Erwähnung der „Natur und Geiſteskraft“ 
des begahten Mannes auch in Mephiftopheles, der folche Leute in die hohen 
kaiferlichen Kreife einſchmuggeln wolle, weil er an verderbtem Sinne leide, 





— — 


1) Die Natur iſt der beſchränkten, Durch die Kirchenväter überlieferten Anficht nach 
wundbas, der Geift iit auf Abwege geratben und muß durch den Glauben und die 
Snade Gottes auf den rechten Weg zurüdgeführt werden. Wer jene im Munde führt, 
dit als Feind der Offenbarung, als Gottesläugner. 
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Das hört’ ih oft — URd falfch gehofft — 
Und fommt er auch — So iſt's ein Bauch.) 

Das Gemurmel der Menge zeigt hier daſſelbe Versmaß, wie oben und weiter 
unten; die Verſe find jambiſche Dimeter; nur darin unterfcheidet fih unſere 
Siehe von diefen, daß bier Mitte und Ende der Verſe aufeinander reimen. 
Mebrigend haben wir une in dem. Gemurmel das Abwechſeln einzelnes Stim- 
men zu denen, fo daß die Sedankenftriche die Abwechslung bezeichnen. 

Mephiftopheies fpottet der Ungläubigen, welche nur an gemeine Zauberei 
denken, welche bei feinem Borfchlage, die in der Erde verborgenen Schäße zu 
beben, von Alraunen oder dem fchwarzen Hund fafeln. Die Alraımen oder 
Balgenmännden (vgl. ©. 258 Rote 3) follen ihren Befißern verfünden, mo 
Shäbe zu finden und wie fie zu heben feien. Schwarze Hunde oder Schlan- 
gen und Drachen werden als Wächter der Schäße gedacht, wie nach römi⸗ 
fen Aberglauben auf dem Schage ein Geift (incubo) ruht, dem man den 
Hut abreifen muß, um jenen zu. heben. Es gebe manche geheime Wirkung 
der Ratur, bemerkt Mephiftopheles, welche deshalb nicht weniger vorhanden 
fei, ‚weil fie unbegreiflih fcheine, fo daß der eine darüber ſpotte, während ber 
andere fie dem Zauber zufchreibe; als eine folche bezeichnet et die Erfchei- 
hung, wenn uns „die Sohle kitzelt“ und „der fihre Schritt verfagt“. Der 
Dithter deutet hiermit auf die fogenannte Rhabdomantie oder den Siderismug 
hin, die Fähigkeit, vermittelft eines Stabes oder auch ohne einen folchen 
unterirdifche Waffer oder Metalle zu fühlen. Einen folchen wunderbaren Bezug 
zu Metallen, Mineralien und allen unter der Erde befindlichen elementarifchen 
Dingen hatte man an einzelnen Perſonen bemerkt, fo daB dieſe Dinge ein 
gang eigenthümliches Gefühl in ihnen erregten, . ja zumeilen jo flart auf fle 
wirkten, daß fie ſich auf gewiffen Stellen mie angefeffelt fühlten. Verſuche 
biefer Art mashte der Staliäner Amerelli in einer Schrift über die Rhabdo— 
mantie befannt. Aehnliche ftellte der berühmte Phyſiker Joh. With. Ritter, mit 
welchem Goethe por feirier Berufung nach Münden in Jena höhere Phyſik 
getrieben hatte, an dem berühmten Metallfühler Campetti von Gargnano, den 
er aus feiner Heimat mit nah München brachte, im Jahre 1806 und 1807 
an. In Aretin's „Neuem. Ititerarifchen Anzeiger‘ 1807 Nro 22 ff. und m 
Gilbert’? „Annalen“ vom folgenden Jahre wurden diefe Verfuche näher be 
forschen, und Ritter felbft, der auch von München ans mit Goethe in Ber 
bindune blieb u im Jahre 1809 Amorelli's oben genannte Schrift mit 


— 





——— 


1) Im letten Verſe muß wohl ſtatt er geleſen werden es; denn kaum dürfte bei 
er der Schatz vorſchweben. Gauch ſteht hier in der auch ſonſt vorkommenden Be⸗ 
deutung von Blendwerk. Gerade dadurch, daß man Gauch in der bekannten Be— 
deutung eines Gecken nahm (der Name bedeutet eigentlich Kuckuck und ward ähnlich 
wie Kauz — vgl. S. 325 Note 1 — gebraucht), ſcheint das falſche ex entſtanden 
zu ſein. 

2) Vgl. Goethe's Briefwechſel mit Jacobi ©. 247 f. 
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die Menge des Hofgeſindes kennt den Aſtrologen zu genau und hält beide, 
den Narren und den Phantaften, für Schelme, von denen der erftere dem 
Iegtern feine Weisheit einblafe, was eine Tängft befannte, alte und vielfach 
dagewefene Sefchichte, „ein mattgefungen (um Ueberdruß abgefungen), aft 
Gedicht" ſei. Der Aftrolog, dem Mephiftopheled hier, wie oben, feine Worte 
einbläft, beginnt mit einer Befchreibung der äußern Erfiheinung der einzel 
nen, mehr oder weniger glänzenden, in der Reihenfolge ihres Abftandes von 
der Sonne angeführten Planeten 2), wo er bei Saturn auf deſſen Bedeutung 
als Metall überipringt. Bekanntlich wurden feit fehr alter Zeit die Haupt 
metalle mit den Namen der fieben Planeten bezeichnet;?) in der alchymiſti⸗ 
fhen Bezeichnung bedeutet die Sonne das. Gold, der Mond das Silber, Sa⸗ 
turn das Blei, Merkur das Quedfilder, Juppiter das Zinn, Mars das Eifen, 
Venus das Kupfer. Die auf diefe Weife eingeleitete Hinmweifung auf die af- 
Hymiftifhe Bedeutung der Planeten dient: dem Aftrologen als Webergeng 
au der dem Mephiftopheles zunächſt am Herzen Tiegenden Bemerkung, daß 
dad Gold allein wahres Glück zu verleihen vermöge, da hiermit alles Übrige 
leicht zu erlangen fei. Hieran fnüpft er nun in rafcher, ganz unerwarteter 
Weiſe die Empfehlung, alle diefe einzelnen wünfchenewerthen Güter wiſſe der 
hochgelahrte Mann zu verfihaffen, der das vermöge, was Tein anderer, womit 
offenbar Mephiftopheled gemeint ift, der fih anheiſchig gemacht hat, auf leichte 
Weite zu Geld zn verhelfen. Der Kaifer wird durch diefe abſichtlich etwas 
träumerifch verworren und geheimnigvoll dunkel gehaltene Rede, die, wie er 
wohl hört, vom Narren dem Aftrologen eingebfafen wird, nicht überzeugt, 
und die Menge des Hofgefindes erkennt diefes ald Alfanzerei, als tolles Ge 
fhwäß, wie fie foldhes oft von Kalendermachern (fo wurden die Aſtrologen 
genannt) und Chymiſten vernommen. 


Was ſoll uns das — Gedroſchner Spaß —) 
Kalenderei — Chymiſterei — 





Stellung gegeneinander beſtimmen die Gunſt oder Ungunſt des Horoſkops. Dal. Schiller 
B. 4, 199 |. mit Körner's dabei zu Grunde Hegender Ausführung im Briefmechfel mit 
Schiller IV, 18 f. und Die weitere Entwicklung in Schleiden’s „Gtubien“ ©. 222 f, 
252 ff. aud Piper a. a. O. ©. 294 ff. 


1) Wenn es von Merkur heißt, er diene um Gunſt und Solid, fo ſoll damit. feines: 
wegs fihon darauf hingewieſen werden, daß Guld das Beſte fei, fondern der Bote 
Merkur wird als ein unbedeutenderer Planet dargeftellt, deffen Glanz nur felten un⸗ 
ferm Auge erfcheine. Die grillenhafte Laune der feufchen Luna bezieht ſich auf die ver- 
fchiedenen Mondsphafen. 


2) Schon bei Origenes findet fi diefe Beziehung der Planeten auf die Metafle. 
Bol. Berfmann „Geſchichte der Erfindungen“ III, 356 ff. 


3) Man braucht gemöhnlih abgedrofchen von vielfach vorgebrachten- und ſchon 
verbrauchten Sachen, wie eine abgedrofhene Ausfluht, ein abgedroſche⸗ 
ner Bip. J 


Bir. 
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So ſchlürft unendliches Gefäufte!) 

Der edlen Herrn den letzten Tropfen ans. 
Zur Befriedigung der Säfte muß er den Stadtrath in Anfpruch nehmen, 
daß er feinen Vorrath auch verzapfe, worauf es denn hoch” hergeht, ala ob 
der Mein unerfchöpflich fei, bis man in wilden Raufche alles, was zum 
Schmaufe gehört hat, unter den Tifh wirft.) Der Marfchalt muß, um zu 
zahlen, fi) den Juden in die Arme werfen, die künftigen Einnahmen umd 
allen Beſitz verpfänden, fo daß der völlige Untergang in nächfter Ausficht ſteht. 

Die Schweine kommen nicht zu Fette, 

Berpfändet iſt der Pfühl im Bette 

Und auf den Tiſch kommt vorgegeſſen Brod. 3) ” 
Dem Kaifer kommen diefe Klagen fehr ungelegen, weshalb er in feinem Um 
muthe, vom Staatsrath mit folhen Dingen gequält zu werden, fich an feinen 
neuen Narren mit der Frage mendet, ob er nicht auch noch eine Noth wiſſe. 
Aber der Schaft macht hier den unverfhämteften Schmeidhler, weil er weil 
daß er dadurch am keichteften Eingang fih verfchaffen werde. Welch ein 
Glanz fei ed, wenn man auf den Kaifer und feine Räthe ſchaue! Wie könne 
da das Vertrauen wanfen und ein Unheil zu befürchten fein, wo die Maje 
ftät in ſolcher Achtung bei allen ftehe, wo eine fihere Macht bereit ſei, allen 
feindfeligen Angriffen Widerftand zu Teiften, wo guter Wille mit Berftant 
und vielfacher TIhätigkeit Hand in Hand gehe! Mephiftopheles weiß wohl, 
daß von diefem allem das gerade Gegentheil der Fall ift, aber er preift den 
noch das Reih, „wo ſolche Sterne ſcheinen“, hindeutend auf die Worte dei 
Kaifers, daß feine Getreuen fi hier mit günftigem Sterne verfammelt haben. 
Das Hofgefinde merkt den Pfiff des Schmeichlerd und ahnt, daß ‚hinter der 
ganzen Sache ein Projekt ftede, welchem dieſer durch ſeine Schmeichelei Ein⸗ 
gang zu verſchaffen ſuche. 

Von allen Staatsräthen ſieht keiner den tiefern Grund des allgemeinen 


1) Die Form Geſäufte iſt eine ſprachwidrige, durch den Reim auf Jahres— 
läufte veranlaßte. Die richtige Form iſt Geſäufe und daneben Geſöff. Jahrei— 
läufte iſt nach aufs geittaufte gebildet, das einfache Läufte veraltet. 
Bol. Lehmann S. 361. 


2) Mit den Worten: 
Man greift zu Humpen, greift zu Napfen, 
Und unterm Zifche Ticgt der Schmaus, 
fol die übermüthige Tollheit bezeichnet werden, mit welcher man fi nach dem Efien 


dem Saufgelage hingibt. Die unanftändigere Deutung, die man dem legten Verſe 
gegeben hat, dürfte nicht zu billigen ſein. Die Mehrheitsform Napfen ſtatt Nänfe 
bat wohl der Heim allein zu verantworten. Daß der dänifche Dichter Baggefen Navfen 
braucht, beweiſt nichts. 
3) Das Nüpfichfte und Nöthigſte if fehon den wuchernden Juden verfauff und ter 
pfändet, und ſelbſt das Brod, welches auf den Faiferlichen Tiſch kommt, hat man faufen 
müffen, und zwar mit dem Gelbe, das man für oder auf die fpätern Einkunfte hd 


verſchafft hat. 
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ergänzenden Anmerkungen heraus. Im Jahre 1818 wurden Berfuhe dieſet 
Art mit einer gewiffen Katharina Beutler angeftellt. Schon in den „Wahl 
verwandtfchaften” (1809) hat Goethe viefe feltfame Naturwirkung treffend 
eingeführt (B. 15, 254 ff.), und in den „Wanderjahren” (8. 19, 165 f.) eine 
folhe wunderliche Perſon gefhildert, die nicht bloß eine große Einwirkung 
der unterirdifchen: Waffer, der metallifhen Lager und Gänge, der Steinlohlen 
und anderer dergleishen- in Maflen beifammen liegenden-Dinge verfpürte, fon- 
dern fogar von den verfhiedenen. Gebirgsgrten einen befontdern Einfluß em⸗ 
fand. Es gebe einen geheimen Einfluß der ewig waltenden Natur, bemerkt 
Mephiſtopheles — und hier ift er in feinem Rechte, wenn er au freilich 
feine Behauptung ſchalkhaft mißbraucht —, die aus der unterften Ziefe ber 
Erde auf den Menfchen Iebendig einmirfe, wie feltfam und -munderbar uns 
auch ein folder Bezug dorkommen möge. 
Wenn es in allen Gliedern zwackt, 

Wenn es unbeimlih wird am Plap, 

Nur gleich entfchloffen grabt und hadt, 

Da liegt der Spielmann !), liegt der Schap! 

Denn die Menge des Hofgefindes in ihrer Weiſe jene wunderbare Naturer- 
fheinung platt genug befpottet, fo darf man hierin feinen Spott des Dichters 
felöft finden wollen, der, wie wenig er auch zur Reichtgläubigkeit Hinneigte, 
doch wohl wußte, daß es manche Dinge in der Ratur gebe, welche wir nicht 
in begreifen vermögen, und daß in vielen foldher wunderbaren Erfeheinungen 
Räthfel verborgen liegen, deren einftige Löſung, oft fogar der bloße Verſuch 
dazu, uns zu den wichtigſten, ganz ungeahnten Entdedungen führen. könne. 
Uebrigens fpricht fih das Gemurmel der Menge auch bier in jambifchen Di⸗ 
metern aus, von denen wir die beiden lebten ald dem Charakter eines folchen 
Bemurmeld weniger entfprechend und fehr matt nachichleppend gern entbehren 
würden. Auch die auf die Worte: „Mir krampft's im Arme”, folgende Be- 
mertung: „Das ift Gicht!" fiheint und, mag man fie nun derfelben Stimme 
oder, worauf der zwifchengefebte Gedankenſtrich hinzudeuten fcheint, einer an⸗ 
dern beilegen, wenig paſſend, da fie die Ironie ungeihidt auflöfl. 

Der Kaifer, der nichts fehnlicher wünſcht, als durch ein fo leichtes Mittel, 
wie das von Mephiftopheles verheißene, aller quälenden Sorge enthoben zu 
werden, wird ganz wild und ungeftüm. Gleich fol diefer feine Kunft erpro- 
ben; er felbft erklärt fi) bereit, alles zu thun, um jene Schäße, von denn 
Mephiftopheles fpreche, zu heben, dagegen droht er ihm mit dem Tode, falle 


{ 


1) Bon dem Orte, wo einer ftolyert, fagt man fcherzbaft, es liege dort ein Spiel- 
mann begraben. Vgl. „Des Knaben Wunderhorn” I, 328. Das Sprichwort beruht 
wohl darauf, daß man beim Stolpern über einen Stein unwillkürlich eine Art Tanz⸗ 
bewegung macht. Mephiſtopheles deutet Hier ſchalkhaft auf das volfsthümliche Sprich: 
wort bin, welches folche geheime Bezüge vorausfeße. 


A 
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wobei er nicht unterlaſſen kann, darauf hinzudeuten, daß Keßer und Hexen⸗ 


meifter wirklich halbe Narren jeien ), er alfo big in Narrentracht ſich «in 


drängen wolle. Mephiftopheles aber weift den heiligen Mann auf eine jchr 
derbe Weife ab, deren er fi) als Narr wohl bedienen darf, indem er be 
merkt, jener betrachte nur deshalb Geift und Natur als Teufeleien, weil 
er diefe feinen Begriffe nicht handgreiflic erfaffen fünne, meil fie außer— 
halb jeines bloß die gewöhnlichſten Dinge umfaflenden Horizontes gelegen 
‚feien. Der Kaifer, welcher den in breiter Wiederholung ſich ergebenden 
Zadel des Mephiftophelee, da. er gar zu gern das Mittel deſſelben er— 
fahren möchte, langweilig wie eine Faftenpredigt findet, will, daß er fofort 
niit feinem Geheimniß bervorrüde, worauf diefer zunächſt auf die Schäke 
aufmerkſam macht, welche feit uralter Zeit, von der Völkerwanderung an bie 
zur lebten Vergangenheit hin, bei drohender Feindesgefahr im Boden ver: 
graben worden und noch darin ruhen, auf welche dem Kaifer, - wie vie 
deutfche Rechtölehrer nach dem Sachfenfpiegel I, 35 annahnıen, ein unbeftreit 
bares Recht zuftehe.?2) Der Schaßmeifter findet das nicht übel, da jenes Recht 
des Kaiſers feftitehe, wogegen der Kanzler, der gleih an Schaßgräberei denkt, 
feine fromme Ueberzeugung ausfpricht, der Satan lege ihnen hierin nur 
Schlingen, um ihre Seelen zu fangen. Der Marfchalt und der Heermeiſter 
zeigen fich weniger bejorgt, da es ihnen nur darauf ankommt, die Dringent- 
fen. Bedürfniffe befriedigen zu fünnen. | 
Mephiftopheles ſucht ſich zunäcdhft ganz in der Art foldher Wunderthäter 
Bertrauen zu erwerben, weshalb er die Hülfe des Aftrologen in Anfprud 
nimmt ?), der mit feinen mpfteriöfen Sprüchen leicht zu berüden weiß. Aber 


1) Sowohl die Anrede ihr, als du geht auf Mepbiftupheles. Mit Unrecht bat 
man die Worte: „Ihr hegt euch an verderbtem Herzen‘, auf den Kaiſer oder befien 
Umgebung bezogen. Hegen oder richtiger hägen jteht in der Bedeutung ergepen, 
welche es im Nicderfächfiichen hat. Bon demfelben Stamme fommt behagen. Irrig 
hat man bier an die Medensart fich hegen und pflegen erinnert. 

2) Auf die feltfamite Weife hat man behauptet, die Schäße, von denen Mephiſto⸗ 
pheles fpreche, ſeien geiftige, Der Boden, in dem fie verborgen feien, die Tiefen bei 
Menfchengeiftes, wo vergangene Befchlechter einen Gehalt niedergelegt (in der Weltge: 
fhichte), den die Gegenwart aufzufinden und richtig zu benugen fich befleißigen müfle, 
wenn fie fich felbit eines regen, reichen Lebens in gefeglicher Ordnung erfreuen molle. 
Die tiefe Sronie, welche darin Tiegt, daß Mepbiftopheles mit feinen Phantajterelen ven 
den in der Erde verborgenen Schäßen bet den geldbedärftigen Staatsräthen und dem 
Katfer irgend Glauben finden kann, ift bierbet völlig überfehen, wie jene Erklärung 
felbft haltlos in der Luft fchwebt. 

3) In Kreif um Kreife kennt er Stund' und Haus, 

Es ift Kreis um Kreife zu leſen. Vgl. 8.12, 39. 158. oben S. 407 Note 1. B. 3 
211: „Bon oben herein bis in den tiefiten Abgrund foll man ſich Kreis in Kreifer 
imaginieren.” Kreis um Kreife if als ein Begriff zu fallen. Die Himmelskuge 
wird in zwölf gleiche Abfchnitte, fogenannte Häufer gethetlt, denen willkürliche Pe 
ftimmungen gegeben werden. Der Eintritt und Austritt der Planeten in dieſe und ihr 
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In weiten, allverwahrten!) Kelfern 

Don goldnen Humtpen, Schüffeln, Tellern 

Steht er fi Reihen aufgeftellt;  ' 

Pokale ſtehen aus Rubinen, 

Und will er deren fich bedienen, 

Daneben liegt uraltes Naß. 

Doch, werdet ihr dem Kundigen glauben, 

Berfault tft Tängft das Holz der Dauben, 

Der Weinftein fchuf dem Wein ein Faß. 

Eſſenzen folcher edlen Weine, 

Gold und Juwelen nicht alleine, 

Umbüllen fih mit Nacht und Graus. | _ 
Der Dichter bezieht ſich hier auf die Nachrichten von wunderbaren Fünden 
an koſtbaren Gefäßen, ſeltenen Münzen und Jahrhunderte altem Wein, der 
zu einem zähen Oel geworden und ſich, nachdem die Fäſſer ſelbſt vermodert, 
in der umhergebildeten Kruſte von Weinſtein forterhalten habe. Von ſolchen 
Fünden ſoll in öffentlichen Blättern von Süddeutfchland aus in den eriten 
zwanzig Jahren unferes Jahrhunderts von Zeit zu Zeit die Nede geweſen 
ſein; doch iſt es uns nicht gelungen, hierüber etwas Näheres auszumitteln. 

Nach ſolchen Schätzen zu forſchen und ſie zu entdecken, meint Mephiſto⸗ 

pheles, ſei die Sache des Weiſen; das offenbar am Tage Liegende zu finden, 
heiße nichts, die wahre Kunſt beſtehe darin, das im Finſtern Verborgene zu 
ſchauen. Der Kaiſer aber will von dem Düſtern, im Dunkel Ruhenden 
nichts wiſſen, auf ſolches geheime Wirken im Finſtern mag er fih nicht ein- 


laſſen. 
Wer kennt den Schelm in tiefer Nacht genau? 


Schwarz find die Kühe, wie die Katzen grau.?) 


Mit Beziehung auf die oben ‚gemachte Erwähnung des Bauern, der in der 
Scholle einen Goldtopf findet, fordert:er den Mephiftopheles kurz und gut 
auf, jene Goldtöpfe an's Licht zu pflügen; diefer aber trifft den Raifer, der, 
ohne felber fich irgend dabei zu bemühen, das Wunderbare auf der Stelle 
zu ſehn verlange, mit herbem Spotte, indem er bemerkt, wenn er einen fol 
Gen Erfolg Haben wolle, müſſe er ſich felbft an's Adern geben, wobei er zu. 
gleih darauf hindeutet, Daß Arbeit allein den wahren Reichthum fehaffe. 


Nimm Ha und Spaten, grabe felber, 
Die Bauernarbeit macht dich groß, 


1) Allverwahrt heißt nicht von allen Seiten verwahrt, fondern ganz 
verwahrt, wie weiter unten allunverändert fieht. Vgl. allfelig, alfvolifom- 
men, allwachſam, allverehrt, allüberall, all lieblichſt in der „Haffifchen Wal: 
purgisnacht“, allihänit, allbegabteit (B. 10, 272). Befonders reich an dieſen Zus 
fommenfegungen mit alt ift das Gedicht im „Divan“ B. 4, 111 f. Vgl. Grimm I, 
650 f. 

2) Es ſchweben Hierbei die befannten Sprichwörter vor: „Bei Nacht find alle 
Kühe ſchwarz“, und: „Bei Nacht find alle Kapen grau“, 
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Und eine Herde goldner Kälber )), 
Sie reißen fih vom Boden los. 

Der Dichter deutet hier auf das auch von Schiller in dem bekannten Räth- 
fel vom Pfluge benußte, am fünfzehnten Tage des erſten Monats gefeierte 
chineſiſche Aderbaufelt, bei welchem der Kaifer, nachdem er feinen Schmud 
abgelegt hat, die Handhabe des ihm zugeführten, von einem Paar prächtig 
gezierter Stiere gezogenen Pfluges ergreift und mehrere Furchen durch das 
beftimmte Aderfeld zieht. Wenn er fo durch eigene Anftrengung ſich Reich— 
thum erworben habe, fährt Mephiftopheles fort, fo werde er fi des Erwor⸗ 
benen um fo inniger und berzlicher erfreuen, fich felbft und andere damit 
fhmüden dürfen. Da der Kaifer dieſes nur für eine witzige Ausflucht hält 
und fofort auf die Erfüllung des Verſprochenen dringt, fo muß Mephiftophe 
led wieder zum Aftrologen feine Zuflucht nehmen, der ihn mahnt (er bläft 
diefem, wie oben, die Worte ein), erft das bunte Freudenfpiel vorübergehn zu 
laffen, da das bedeutende Werf Sammlung verlange, die in den tollen Karne 
valstagen nicht möglih fe. Kann Mephiftopheles jet mit feinem Projekt 
des Papiergeldes hicht durchdringen, jo hofft er Died während des Narren 
jubelraufches leichter zu erlangen, obgleich ex vorgeblich die Sache bis nad 
diefen. Tagen auefegen will. 
* Mit den abfihtlih etwas myftifh gehaltenen Worten: 

Erft müffen wir in Faſſung uns verfühnen?), 

Das Untre durch das Obere verdienen. 3) 

Wer Gutes will, der fei erft gut, 

Mer Freude will, befänftige fein Blut, 

Wer Wein verlangt, der keltre reife Trauben, 

Wer Wunder hofft, ter ſtärke feinen Glauben !), 
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goldene Kälber, die ſich von felbjt aud dem Boden hervorarbeiten werden, finden ſolle. 
Uebrigens weilt Goethe auf das goldene Kalb der Ifraeliten in der Wülte hin (Schapr 
gräber geben vor, daß fie nach dem goldenen Kalbe und der goldenen Glucke mit ihren 
zwölf Küchlein graben), aber zugleich auf die Sage von Kadmus, der die Drachenzähne 
in die von ihm gepflügte Erde fäet, woraus gewaffnete Männer hervorgehen. 

2) Berfühnen, Nebenform von verfähnen (wie umgekehrt entfühnen, nidt 

entföhnen, bie, allgemeinere Geltung gewonnen), bezeichnet hier den Gegenfag zu dei 
Berftreutheit, in welcher die verfchiedeniten Gedanken fich durchkreuzen und ein ſtetiges, 
einheitliches Denken durch den Widerſtreit derfelben unmöglich wird. 
3) Daß das Obere das Frühere, notwendig Borausgehende, das Untere das 
Spätere, Nachfolgende bezeichnen foll, ergibt fich deutlich aus den folgenden, den allge: 
meinen Sag an vier Beifpielen ausführenden Verſen. Um fo auffadender it das Miß⸗ 
verftändnig, da man in dem D bern die obern, höhern, geiftigen Güter hat ſehn wollen, 
die der Strahl feien, Jurch welchen Das Untre, die trdijchen Güter, beleuchtet werde; 
oder wenn man in der Bezeichnung des Obern gar eine Hindeutung auf die heilige (7) 
Bedeutung des Maslenfeſtes gewittert hat. Das Voranftehende, dem andern Borherge 
bende wird vom Dichter als ein Oberes gedacht, 

4) Im erften heil heißt ee: 

Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. 


J 
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ergaͤnzenden Anmerkungen heraus. Im Jahre 1818 wurden Verſuche dieſet 
Art mit einer gewiſſen Katharina Beutler angeſtellt. Schon in den „Wahl⸗ 
bermandifchaften” (1809) hat Goethe diefe feltfame Naturwirkung treffend 
eingeführt (B. 15, 254 ff.), und in den „Wanderjahren” (3. 19, 165 f.) eine 
foihe wunderliche Berfon gefehildert, die nicht bloß eine große Einwirkung 
der unterirdifchen Waffer, der metallifchen Lager und Gänge, der Steintohlen 
und anderer dergleichen. in Maffen beifammen liegenden Dinge verfpürte, fon- 
dern fogar von den verfchiedenen. Gebirgsgrten einen beſondern Einfluß em⸗ 
pfand. Es gebe einen geheimen Einfluß der ewig waltenden Natur, bemerkt 
Mephiftopheles — und bier ift er in feinem Rechte, wenn er auch freilie 
fine Behauptung ſchalkhaft mißbraucht —, die aus der unterften Ziefe der 
Erde auf den Menſchen lebendig einwirfe, wie ſeltſam und wunderbar uns 
auch ein ſolcher Bezug dorkommen möge. 

Wenn es in allen Gliedern zwackt, 

Wenn es unheimlich wird am Platz, 

Nur gleich entfchloffen grabt und badt, 
. Da liegt der Spielmann !), liegt der Schag! 
Denn die Menge des "Hofgefindes in ihrer Weile jene munderbare Naturers 
heinung platt genug befpoitet, fo darf man hierin feinen Spott des Dichters 
ſelbſt finden wollen, der, wie wenig er auch zur Keichtgläubigfeit hinneigte, 
doch wohl wußte, daß es manche Dinge in der Ratur gebe, welche wir nicht 
ju begreifen vermögen, und daß in vielen folher wunderbaren Erſcheinungen 
Räthſel verborgen liegen, deren einſtige Löſung, oft fogar der bloße Verſuch 
dazu, uns zu den wichtigſten, ganz ungeahnten Entdedungen führen: könne. 
Uebrigens fpricht fih das Gemurmel der Menge auch bier in jambifchen Dis 
metern aus, von denen wir die beiden lebten als dem Charakter eines folchen 
Gemurmels weniger entfprechend und fehr matt nachſchleppend gern entbehren 
würden. Auch die auf die Worte: „Mir krampft's im Arme”, folgende Ber 
merkung: „Das ift Gicht!" fiheint und, mag man fie nun derfelben Stimme 
oder, worauf der zwifchengefeßte Gedankenftrich hinzudeuten fcheint, einer an⸗ 
dern beifegen, wenig paſſend, da fie die Ironie ungeihidt auflöfl. 

Der Kaifer, der nichts fehnlicher wünſcht, ale durch ein fo leichtes Mittel, 
wie dad von Mephiftopheles verheißene, aller quälenden Sorge enthoben zu 
werden, wird ganz wild und ungeftüm. Gleich fol diefer feine Kunft erpro⸗ 
ben; er ſelbſt erklärt fich bereit, alles zu thun, um jene Schätze, von denn 
Mephiftopheles fpreche, zu heben, dagegen droht er ihm mit dem Tode, falls 


t 


1) Bon dem Orte, wo einer ftolpert, fagt man fcherzbaft, es liege dort ein Spiel⸗ 
mann begraben. Bol. „Des Knaben Wunderhorn” I, 328. Das Sprichwort beruht 
wohl darauf, daß man beim Stolpern über einen Stein unwillfürlih eine Art Tanz⸗ 
bewegung macht. Mepbiitopheles deutet hier ſchalkhaft auf das volksthümliche Sprich⸗ 
wort hin, weiches folche geheime Bezüge vorausfege. 
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Mummenſchanz.) 


| In einem weitläufigen, zu dem Maskenfeſte aufgeputzten Saale, an den 
fich Nebengemächer anſchießen, beginnt der Mummenſchanz, den der Herold, 


Ver Ausrufer bei Turnieren und allen Hoffeften, gleich ale ein hHeiteres italiä- 


nifches Feſt bezeichnet im Gegenſatze zu den düfteren deutfchen „Teufels⸗, Narren 
und Todtentänzen“. Wenn dem Dichter bei den Todtentänzen beſonders 
Holbein’d Zodtentanz zu Bafel vorfchwebt, fo denkt er bei den Teufeld- und 
Rarrentänzen an die unfchönen Borftellungen der Teufel und der deutſchen 
Hofnarren, mit ihrem Schellenkleide, der Schellentappe, den Efelsohren und 
dem Narrenkolben, wie ſolche in deutſchen Masfenfeften feit ältefter Zeit be 
liebt waren. In dem heutigen Maskenfeſte werden Mißbildungen, mie ber 
Zeufel, der deutſche Narr und der Tod, fih nicht zeigen, vielmehr foll das 
Feſt ein heiteres, italiänifches Gepräge tragen; denn daß auch einzelne Bil 
dungen anderer Art fi einmifchen werden, ift dem Herold nicht bewußt.) 
Der Kaifer ift eben in Italien gewefen, wo er fih vom Bapfte hat frönen 
laſſen; aber er Hat auch die heitern Fafchingsdarftellungen mitgebracht. ?) 

Der Kaijer, er, an heiligen Sohlen‘) 

Erbat fih erft das Recht zur Macht), 


4) Goethe bedient fich in der fzenarifchen Bemerkung, wie auch in der „Elaffifchen 
Balpurgisnacht” (8. 12, 234) der Form die Mummenfchanz, während der Sprad: 
gebrauch wechfelt zwifchen die Mummenfhanze und der Mummenfhanz (wie 
3. 6, 32 ftehf). 

2) Faſt unglaublich Mingt ed, daß ein geiftreicher Erflärer im Ernſt gemeint bat, 
der Dichter habe mit den Worten des Herolds: 


Denkt nicht, ihr feid in deutfhen Graͤnzen 
Bon Teufeld:, Narrenz und Todtentänzen, 


andeuten wollen, daß wir uns nicht mehr in den „deutfchen Gränzen“ der alten Fault- 
Dichtung befinden, fondern die ganze Darftellung des zweiten Theiles eine rein allege: 
rifche fei. 

3) Die Behauptung, der Kaifer felere das Karneval in einer italiäniſchen 
Stadt, beruht auf dem offenbarften Mißverfländniß. Die ganze Hoffzene fpielt ja In 
Deutſchland, in der Fatferlihen Pfalz. 

4) Auffallend ift es, daß Goethe nicht das hier flörende er weggefchafft hat, da er 


leicht fehreiben Tonnte: 
Der Salfer, an den heiligen Sohlen 
Erbat er fih das Recht zur Macht. 


5) Vor der Krönung mußte der Kaiſer dem Papſt zur Anerkennung feiner Mad 
den vothen, oben mit einem gejtidten goldenen Kreuz verfehenen Pantoffel küſſen. Shen 
Gregor VIL verlangte diefen Kuß von allen Zürften, welche nach Rom kamen. Irrid 
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Und als er ging, die Krone fich zu holen, 

. Hat er uns auch die Kappe mitgebracht.) 
Der erſte Kaifer, welcher die Krönung des Papftes nicht für nöthig hielt, war 
Marimilian J. nad welchem nur noch ein Kaifer fih vom Papſt krönen 
ließ. Der Dichter fcheint hier anzudeiten, daß der ſchwache Kaifer nicht ohne 
Aufopferungen und ungebührlihe Demüthigung die Krönung fich verfhafft 
habe, wobei ihm befonders Kaifer Karl IV. vorſchweben mochte. Der Herold, 
der die Narrenzüge fon in den Nebengemäcdern fih hin» und herbewegen 
fieht, und fich Heute, wo man ſich behaglich feiner Thorheit überlaffen und ' 
auh unter dem Scheine der Thorheit feine Weisheit verbergen kann, wie neu- 
geboren fühlt, fordert die Masten freundlich auf, nur hereinzutreten und uns 
beforgt ihr Wefen- zu entfalten; fei ja die ganze Welt mit ihren Hunderttaufend 
Poſſen nur ein einziger großer Thor. Mit den letzteren Worten ſcheint der 
Dichter auf die taufendfachen Berfuche, fi) das Leben angenehm und erfreus 
lih zu machen, hinzudenten. Man würde Unrecht thun, wollte man in dei 
Rede des Herolds große Weisheit ſuchen, fie fol gerade nur eine Einleitung 
um folgenden heitern Mummenſchanz bilden, als deifen wahhaltender Ordner 
der Herold erfeheint. Was den Mummenſchanz felbit betrifft, fo beziehen 
fih die fämmtlihen Darftellungen deffelben auf das bürgerliche 
und ffaatlihe Xeben. Der erfte Kreis ter ung bier entgegentre 
tenden Masten gebt auf die äußern Lebensgüter, daran fchliept 
fih ein anderer, welcher das fittlihe Leben betrifft, worauf Die 
äußern Güter von höchſtem Einfluffe find; der klug geleitete, durch 
weife Thätigkeit des Herrſchers glüdlich gedeibende Staat ftellt 
ih ung darauf in einem allegorifhen Bilde dar, zu weldem die 
[Hlieglihe Verfinnbildlihung des durch Selbſtſucht und Schlaff 
beit eines genußfüdhtigen und ſchwachen Herrſchers hervorge— 
tufenen Umfturzes den erläuternden Gegenfaß bildet. 

Die Außern Kebendgüter bezeichnen die Blumen der Gärt— 
nerinnen und die Früchte der Gärtner?) Eritere, die auf dem 
Kopfe und am Arme Körbe voll fünftlicher (italiänifeher) Blumen (vgl. B. 20, 
212) tragen, geben in ihrem von Mandolinen, einem kleinen, vierfaitigen, 
der Raute ähnlichen SInftrumente, begleiteten Geſange fih als junge Floren- 


bat man hier an das Halten der Steigbügel gedacht, welches Papſt Hadrian IV. von 
Friedrich Barbaroſſa verlangte. Bol. Luden's „Gefchichte des teutfchen Volkes“ IX, 
610. X, 369 f. 

1) Die Narrenkappe, welche hier zur Bezeichnung der Faſchingsluſt fteht, ift ächt: 
deutſch, nicht italiänifch. 

2) Hartung fieht darin die Frauen dargeltellt, in fofern fie die erite Rolle in den 
Gejellihaften fpielen; Die Blumen geben ihm auf die verfchiedenen Eigenſchaften der 
Zrauen, und die Früchte follen in ähnlicher Weife ſinnbildlich verftanden werden, fi 
auf das Brauchbare beziehen, wie die Blumen auf das Angenehme. 
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tinerinnen aus, welche dem kaiſerlichen Hofe nah Deutſchland gefolgt feien, 
und befchreiben fih und ihre Waaren auf ſehr anmuthige Weile. Ihre Blu 
men, von denen fie manche fih in’s Haar geflohten, find aus allerfei ge 
färbten Seidenſchnitzeln bereitet, denen fie ſymmetriſch Recht gethan haben, fo 
daß jedes von diefen an der Stelle flieht, wo es für das Ganze Pie. mei 
und befte Wirkung hervorbringt.“) Ihre ganze Erſcheinung ift eine niedliche 
und reizende, da fie nad) Frauenweiſe beftrebt And, ihre Reize durch Fünkli- 
ben Schmud zu erhöhen. IR ſchon die Tracht der Bärtnerinnen an fd 
eine reigende, fo haben fie ih zu dem heutigen Weite befonders aufgekhmädt. 
Nachdem fie auf die Mahnung des Heroldes 2) ihre Körbe niebergefeßt ‚haben, 
bieten fie ihre Waaren, mit der Bitte, nicht markten zu wollen, freundlich 
and), indem fie die Eigenthümlichkeit einer jeden Blume kurz andeuten. Yünf 
Gärtnerinnen bieten nacheinander jede eine ihrer Blumen and. Die. erfte 
zeigt einen Dlivenzweig mit Früchten, . der fih als Mark der Lande und ald 
Friedenszeichen jeder Flur darftellt. Der frifche Delzweig gilt ſchon den Rö 
mern als Sinnbild des Friedens und gedeihlicher Ruhe; die Frucht des Del 
baums ik für den Süden von der bedeutendfien Wichtigkeit, da fie ein Haupt⸗ 


erwerbszweig ift, den angenehmften Genuß bietet und die vielfachſte Verwen⸗ 


dung geftattet. Der nährenden Olive ficht ſehr paffend der goldene Wehren- 
franz zur Seite; golden heißt er hier nicht allein mit Hindeutung auf die 
natürliche Farbe, fondern auch weil die Frucht der Aehren reichen Wohlſtand 
ipendet. Vgl. oben ©. 216 Note 5. Obgleich er, wie der Dlivenzweig, dem 
Lande vom entichiedenften Nuben, „das Erwünſchteſte dem Rutzen“, if, fo 
will er doch auch, wie jener, fich als Zierde um ein würdiges, wahrhaft 
ſchönes Haupt f&hlingen. Wenn Dlive und Aehre auf den Rutzen ſich bezie⸗ 
ben®), fo deuten dagegen der Phantafiefranz und der Bhantafieftrauß auf die 
wundervolle Schönheit, welche den Reiz der Natur noch überbieten möchte, 
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1) Ueber den Ausfall des für in den Worten: „Denn wir halten es verdienſtlich“, 
vgl. meine Erläuterung zum „Taſſo“ ©. 172 **. Denn gibt den Grund an, weshalb 
fie fih ihres Geſtändniſſes, daß fie fünftliche Blumen im Saare tragen, Teineöwegs 
ſchaͤmen. 

2) Der Dichter bedient ſich bier der Form auf den Häupten, wie er auch ſonſt 
zu Häupten, zu ihren Häupten bat. Vgl. B. 2, 89. 159. 6, 118. 17, 383. Zu 
Haupten bat Goethe weiter unten B. 12, 209 und in der „Bandora” (B. 10, 283). 
Auf den Häuptern iſt hier Drudfehler der Ausgabe vom Jahre 1840. 


3) Feilſchet nun am heitern Ort, 
Do kein Markten finde flatt! 


Es ift irrig, wenn man behauptet bat, feilfchen bedeute hier handeln, kaufen, 
welche Bedeutung das Wort nie hat. Die Gärtnerinnen jprechen fich hier, in der Weile 
folcher Chöre, gegenfeitig an... Feilſchen Heißt hier feil bieten, wie wenn Halle 
fagt: „Zwar die Gelehrfamkeit feilſcht hier nicht papierene Schäße.” 

4) Man bat im Diivenzweig eine Hindeutung auf das friedliche Wirken menjchlir 
her Kräfte, im Aehrenkranz eine Erinnerung an den Grund aller Sittigung fehn wollen 
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Der Phantaſiekranz mit feinen bunten, aus dem Mook bervorblidenden, mal 
venaͤhnlichen Blumen gibt fih gis eine bloße Schöpfung der Mode zu er 
kennen, die ihrer Reuheit wegen gefällt, wogegen der Phantafiefraug, den 
ſelbſt der Bater der alten Botanik, Theophraſt, von dem uns zwei [ehr ber 
deutende botanifche Werke erhalten find, nicht zu benennen vermönhte, feine 
Sarbenpracht rühmt, womit er mancher zu gefallen hofft, in deren Haar oder 
an deren Buſen er gern ruhen möchte.) Die Ratur gefüllt gerade durch den 
ſchönen, einfachen Reiz feigender Entwidlung, in welcher alles zu einem. har 
monifhen Ganzen fi) verbindet und in allem Wechfel ein ftetig durchgrei- 
fendes Geſetz herricht. ‚Daher fordern die verftedten NRofenfnospen die Phan- 
tafieblumen in fiherm Vertrauen auf den unmiderftehlichen Reiz der ewig friſch 
fi) entfaltenden Natur zum Wettftreit. heraus. Mögen jene mit ihrem bun« 
ten Schmude prangen, mögen ihre ‚grünen Stiele und ihre goldenen Glocken 
anſpruchsvoll aus den reichen Locken eines fchönen Frauenhauptes hervor⸗ 
ſchauen9), die Roſenknospen beneiden fie darum nicht, da fie hierfür fich reich 
lich entfhädigt finden durch die reine Freude, welche derjenige empfindet, der 
fie, die fill verborgenen, frifch entdedt, durch den ewigen Reiz, den Ihre a ans 
fpruchsiofe natürliche Schönheit auf alle ausübt. 


Wenn der Sommer fi verkündet, 
Mofentnospe fih entzündet, 

Wer mag ſolches Slüf entbehren? 
Das DBerfprechen, dag Gewähren, 
Das beherrſcht in Florens Reich 
Blid und Sinn und Herz zugleich. *) 





1) In den Worten: 





Der ih mich wohl eignen möchte, 
hat eignen die Bedeutung zu eigen geben, widmen, weihen, wie wenn Gry— 
phius fagt „fein Herz mit aufrichtigiter Neigung fo feltener Tugend eignen“. 

2) Da die Roſenknospen am Anfange von der diefelben ausbletenden Gärtnerin 
verjtedt gehalten werden, fo hat der Dichter der Rebe derjelben die Ueberſchrift Aus⸗ 
forderung gegeben, an deren Stelle erſt im Augenblid, ale die Rofenfnedven gezeigt 
werden, die Ueberſchrift Roſenknospen tritt. Wunderlich genug hat neuerlih ein 
Erflärer die Ueberfährift Ausforderung als eine der orientalifhen Blumenſprache 
entnommene Bezeichnung einer befondern Blume gefaßt, und gemeint, der Dichter habe 
vieleicht an Narcissus jonquilla gedacht, da diefer eine ähnliche herausfordernde Be⸗ 
deutung zugeſchrieben zu werden pflege. 


3) Die Worte: Grüne Stiefe, goldne Gioden, 
Blickt hervor aus reichen Locken, 


darf man nicht auf die Roſenknospen beziehen. 

4) Gerade das frifchquellende Leben der Pflanze, welche Knospen und Blumen in 
ſtetem Wechſel neben» und nacheinander zeitigt, gewährt der befcheidınen Mofe einen 
eigenthümlichen Reiz im Reihe der Biumengöttin Flora. Bol. Goethe's Ballade „Das 
Blümchen Bunderihön” und Schiller's Gedicht „Die Blumen”. Man erinnert fich hier⸗ 
bei der Entdeckung Goethe’3 von der Metamorphoje der Pflanze, deren regelmäßige, 
durch den erften Keim beſtimmte Ausbildung von den erſten Samenblattern bis zur 


Frucht er glüͤcklich nachgewieſen hat. zs 
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Irrig bat man behauptet, die Roſenknospen wollten nicht für fi als Natur 
gebilde gelten, fondern erft, indem der Menfch fie, die verftedten, auffinde und 
ſich ihm die finnigften Lebensmomente an ihrem hold aufitrebenden Reiz 'ent- 
„zünden, ihr eigentlidhes Ziel und ihre ſchönſte Beſtimmung erreichen. “Der 
Heiz der Roſen, mie der natürlich ſich entwidelnden Blumen überhaupt, Tiegt 
in der fortfchreitenden Entwidiung, in welcher ſowohl die verfprechende Knospe, 
als die Erfüllung deifelben in der geöffneten Blunie das Herz anmuthig er 
freut. oo 


Während die Gärtnerinnen unter grünen Laubgängen ihren Kram zier- 

lich aufpugen, kommen die Gärtner mit den ſchönſten und reifſten Krüchten. 
Ihr Gefang wird von Theorben (tiorba, tuorbe, theorbe) ‚begleitet, . vierzehn. 
bis fechszehnfaitigen Lauten mit langem, geradem Halfe, ‚die meift nur zur 
Begleitung gebraucht werden, mährend man auf den gewöhnlichen Lauten 
auch Melodien fpielt. Bei den „bräunlichen Gefichtern” der Gärtner dürfte 
dem Dichter wohl zunächft der Markt von Neapel vorſchweben. „Es ift feine 
Jahreszeit“, erzählt Goethe (B. 24, 26 f.), „wo man fidh nicht überall von 
Eßwaaren umgeben fühlt, und der Neapolitaner freut fih nicht allein des 
Effens, fondern er will auch, daß die Waare zum Verkauf fhön aufgepußt 
fei. — Die Läden von getrodnetem Obft und Hülfenfrüchten find auf das 
mannigfaltigfte berausgepüßt, die ausgebreiteten- Bomeranzen und Zitronen 
von allen Sorten mit dazwiſchen hervorftehendem grünem Laub dem Auge 
ſehr erfreulih. — Die Boutiquen, wo grüne Sachen verkauft werden, mo 
Rofinen, Melonen und Feigen aufgelegt find, erfreuen das Auge auf das aller- 
angenehmite.” Die Gärtner bemerken zunächſt, daß die Früchte nit durch 
fhönen Schein, wie die Blumen, reizen und beftechen, fondern genoffen fein 
wollen; vom Sehen der Früchte habe man wenig, da bei ihnen Zunge und 
Gaumen entſcheiden müßten; fie preifen darauf ihre „allerreifften Früchte" 
an, über die man nicht dichten könne, wie über die Rofen, ſondern in die 
man, um fie wirklich zu genießen, beißen müſſe. Auffallend kann es fheinen, 
daß der Dichter, der doch ohne Zweifel an italiänifche Gärtner denkt, Dennoch 
feine Südfrüchte nennt, fondern folche, die dem Norden und Süden gemein: 
fam find, Kirfhen, Pfirfhen, Königspflaumen und Aepfel. Bon den Gärt: 
nerinnen erbitten fie fi) die Erlaubnig, neben ihrer Schönheit, ihrem „reichen 
Jugendflor”, ihrer Früchte Fülle aufzupugen und hoch übers und nebenein- 
ander dem annehmlichiten Anblide auszuftellen. jo daß unter den grünen 
Laubgängen die ganze Entwidlung der Pflanze zugleich zu finden fei, neben 
Knospen, Blättern und Blumen auch Früchte, in denen, wie es in der „Me 
tamorphofe der Pflanze” (B. 36, 46) heißt, die letzte und größte Ausdehnung 
fi zeigt, welche die Pflanze in ihrem Wachsthum vornimmt. Der Dichter 
ftellt Hier die Knospen voran, weil in diefen fowohl Blätter wie Blüthen 
eingefchlofjen liegen und aus ihnen fich entwideln. Beide Chöre fahren nun 


lm. 
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unter BWechfelgefängen fort ') ihre Waaren ftufenmweis in die Höhe zu ſchmücken 
und ausjubieten. Diefe Wechjelgefünge aber, wie einiges andere im erften 
Theile des Mummenfihanzes, hat Gpethe, als er in der Ausgabe letzter Hand 
dem erſten Theil des „Fauſt“ die erften Szenen des zweiten binzufügte, nicht 
ausgeführt, und als er fpäter den zweiten Theil vollendete, erinnerte er fich nicht, 
daß hier noch einige Lücken auszufüllen feien. So hat er auch am Schluffe der „He 
Ina” eine Bemerkung ftehn laſſen, die, als er diefelbe einzeln -hHerausgab, wohl an 
der Stelle fein mochte, jebt aber entweder ohne weiteres wegfallen mußte oder 
eine Ausführung forderte. Wenn man gemeint hat, der Dichter wolle in der 
jierlihen Unordnung der Früchte andeuten, erſt wenn dem höhern Sinne fein 
Recht widerfahren und die Phantafie fi an der gefhmadvollen Anordnung 
geweidet habe, dürfe auch die Luft des Genuſſes fich ihr Theil nehmen, fo hat 
man etwas ganz Kremdartiges in die Stelle hineingetragen. 

Es folgt nun ein Kreis von Figuren, weldhe uns die befhräntende 
Abhängigkeit von den Äußeren Lebensgütern veranfchaulichen. 
Zunächft begegnet ung eine Mutter mit ihrer Tochter, für welche fie fhon in 
der Wiege an eine reiche Berforgung, als an das höchſte Glück des Lebens, 
gedaht hat. Aber bisher ift alle ihre Mühe, fie an den Mann zu bringen, 
vergeblich gewefen 2); zwar hat fie ed an den gewöhnlichen Mädchenausitel- 
lungen auf Bällen und in Gefellfchaften nicht fehlen laffen und die Tochter 
hat fhon mit manchem getändelt, diefen und jenen zu fangen und zu halten 
gefuht, aber feiner der Freier hat an ihr hängen bleiben wollen. Wie viel 
Feſte man auch erfonnen, um cine Belanntichaft herbeizuführen, nichts wollte 


helfen ; 
Pfänderfpiel und dritter Mann 
Wollten nicht verfangen. 


Dritter Mann heißt ein Plumpfadipiel, zu welchem eine gerade Zahl von 
wenigftens zehn Perſonen erforderlich if. Diefe Berfonen ftellen fih mit Auss 
nahme zmeier zmei Mann bo in einer vieredigen oder, wenn die Zahl zehn 
überfteigt, in einer mehredigen Geftalt auf; von den beiden ausgeſchloſſenen 
Berfonen Hält der eine, von dem man fagt, er ift, ein gewundenes Tafchen- 
tuh, Knüppel oder Blumpfad genannt, in der Hand, mit welchem er den 
andern verfolgt, der fomohl um das von den übrigen gebildete Vieled herum 


— — — 


1) Wenn der Dichter dieſe Geſänge von Guitarren und Theorben begleiten läßt, 
ſo ſetzt er hier die ſechsſaitige Guitarre durch ein Verſehen an die Stelle der oben 
genannten Mandolinen. 


2) In der erſten Ausgabe des Mummenſchanzes (1828) ſteht: „Dachte ſie ſogleich 
als Braut“, was ebenſo ein bloßer Druckfehler ſcheint, wie wenn kurz vorher in der 
Ausforderung der Roſenknospen das Wort Wunderſeltſam am Anfange des Verſes 
in zwei Wörter getrennt iſt, wie letzteres fich auch noch in der Ausgabe vom Jahre 
1833 findet. 
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als zwiſchendurch Taufen kann. Gelingt es dem Berfolgten, che er getroffen 
iſt, fi) gerade dor einer der das Viele bildenden Perfonen anfzuftellen und 
fo den dritten Mann dazu abzugeben, fo muß die Perſon, vor welchet er fd 
aufgeftellt hat, an feine Stelle treten; trifft ihn dagegen der Berfolgende, fo 
wechſelt er mit diefem um, er erhält den Knüppel und muß feinen frübern 
Berfolger felbft verfolgen. Daß bei den zufammenftehenden Paaren fich Teiht 
ein zärtliches Verhältniß bilden könne, ift der um die VBerforgung ihrer Toch 
ter ſich beängftigenden Mutter wohl bewußt, welche diefe auffordert, heute, 
beim Mummenfhanz, ihren Schoß zu öffnen, damit fie einen Freiet darin 
auffange. Bald darauf finden fi auch die Gefpielinnen des Mädchens ein, 
ebenfalls in der beften Abficht, ihr Glück zu machen. Das vertraulide Gr 
ſpräch, welches zwiſchen diefen faut werden follte, hat der Dichter leider niät 
ausgeführt. Jetzt nahen auch die hoffnungsvollen Liebhaber, die hier freilih 
nicht im Ballkoſtüm ihre Aufwartung machen, fondern fi eine ſymboliſche 
Maskerade gefallen laſſen müflen. Auch dies hat Goethe nur angedeutet mit 
den Worten: „Fifcher und Bogelfteller mit Reben, Angeln) und Leimruthen, 
auch fonftigem Geräthe, treten auf, miſchen fih unter die fchönen Kinder. 
Wechſelſeitige Berfuche, zu gewinnen, zu fangen, zu entgehn und feſtzuhalien, 
geben zu den angenehmiten Dialogen Gelegenheit.” Daß er dies der Ertem: 
porifation der Schanfpieler habe überlaffen wollen, it um fo weniger any 
nehmen, als er beim zweiten Theile an eine eigentliche Aufführung gar nid! 
denken konnte. Bir fehen in dieſer frivolen, bier ſinnbildlich dargeſtellten 
Maͤdchenausſtellung und in der klar das ganze Verhältniß ausfprechenden Rede 
der Mutter, mie alles darauf binausläuft, den Mädchen eine anftändige Der 
forgung, einen auskömmlichen Genuß der Außern Güter zu verfhaffen, wo 
bei die mabre Neigung, das Gefübl der Unentbehrlichleit und der ſehnſüchti⸗ 
gen Liebe, welche das eheliche Berbältnih begrünten follen, ganz zurüdtreien. 
So treibt das Perlangen nach tem Genufle ter äußern Güter fo manche zu 
wimrnatürliben Eben, an denen die Liebe feinen Theil hat. 


Das folgente Vaar ter Holzsbaner und Bulcinelle deutet auf Pie 
ungleiche Bertbeilnng der äußern Küter im Leben.) Die unge 
Kam und ungeſchlacht eintretenten Holzbauer ſtellen ?ie zur Arbeit verdamm: 
ten Renibenflufien dar, tie, abne Vie böbern Zmede des Lebens irgend er 
reiben zu fün:en, im Eflapentienfe für tie Reichen, teren Laſtthiere fie find, 
ale idre Kräfte aufmenten müllen, mit einem Worte das täglich mehr in den 
Zertergrunt ter europäiſchen Bewegung tretent«e Proletariat.?) Dagegen 


I Kartung Ficht im Felzenten Ne „manderici Arten Ted Berragens” angedeutet, 
wir im vorderzedenden Dir „Rerichunaen der Scidlcchter zueinander”. 

N In in Wotten: „Nur Nuag! wur Möpe!- in der Andtrnd Bläße aus der 
Spalt der Artlmännr gcacmmen 118 1a ım folaeuden zieh vom Aüßlen ter Bäume 
Tr Redad, weide unter tem Auedruck cm men Mismen eatNäge Stele im Walde 
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werden die bloß genießenden, das Leben in faulem Genuſſe hinbtingenden 
Klaſſen durch die Faͤppiſchen, fait läppiſchen“, immer gaffend umherlaufenden, 
beim Begegnen ſich ankrähenden Pulcinelle dargeſtellt. Der neapolitaniſche 
Pulcinell erſcheint in weiten, weißwollenen Unterhoſen, einem mit ſchwarzem 
Gürtel oder Haarſeil, unfen mit einer Franze eingefaßten Oberkleid von dem- 
fetben Stoffe, auf welchem Herze von rothem Tuch feſtgenäht find, einer Lein- 
wandkraufe um den Hals, einer weißwollenen Müße, deren Spike oben in 
einen rothen Büfchel endigt, in weiten Pantoffeln und mit einer drei Viertel 
des Gefichtes bedeckenden ſchwarzen Maske mit krummer, fpiker Raſe. Welche 
Bedeutung die Bulcinelle für den römifchen Karneval haben, wo immer einige 
hunderte derfelben auf dem Korſo ſich herumtreiben, iſt aus der Schilderung 
des römifchen Karnevald B. 24, 217 fi. bekannt. B. 23, 265 befchreibt 
Goethe den Pulcinell der Bähne als einen wahrbaft gelaffenen, bis auf einen 
gewiſſen Grad gleichgültigen, beinah faulen und Humoriftifchen Knecht. 9 
Ein anderes Baar, die Barafiten und die Trunkenen, zeigt uns 
die Abhängigkeit von den äußeren Gütern, denen fi$ mande 
ganz fllapifh hingeben. Die fchmeichelnd Tüfternen Schmatoger erfennen 
die Berdienfte an, welche ſich die Holzträger und ihre nahen Verwandten, die 
Kohlenbrenner, um fle erwerben; denn alles, was fie, die Parafiten, thun, 
tönnte ohne diefe nichts frommen. Ihr eigenes Treiber bezeichnen fie als 
ein ewiges Büden vor dem vornehmen Gönner, als ein beiahendes Niden 
auf die Fragen deffelben, als gewundene, ſchmeichelnd ſich anſchmiegende Phra- 
fen, ala „ein Doppelblafen, dag wärmt und kühlet, wie's einer fühlet”, d. h. 
ale Wärme oder Kälte gegen einzelne Gegenftände oder Berfonen, wie es ges 
trade dem Gönner angenehm if. Ein anſchauliches Bild folcher Schmeichler, 
welches vielleicht dem Dichter vorſchwebte, gibt Juvenal in der dritten Satire 
B. 100: ff.) Goethes Parafiten geftehen es zu, daß 'felbft ungeheures, vom 





verftehen. Im vierten Verſe lieſt Die erfte Ausgabe: die krachen, ſchlagen, was 
aber nur Druckfehler ſcheint, obgleich auch dieſe Lesart fich vertheidigen ließe. Schla- 
gen flieht hier in der Bedeutung an den Boden ſchlagen, hinſchlagen, nieder 
fhlagen. In's Reine bringen hat bier Die Bedeutung zugeitehn, unbeftrit- 
ten Saffen, wie Keffing fagt: „Freund, bringe mir zuerft aufs Reine, daß u. f. mw.“ 
Das darauf folgende wigen joll feinen Witz anftrengen bezeichnen. 

1) Bal. Edermann III, 295. In unferer Rede der Pulcinefle find V. 10—19 ab: 
bängig von den Worten „wir (find) immer müſſig“, wonach eigentlich um folgen müßte. 
Das Komma nah müffig fehlt in der eriten Ausgabe. Pantoffelfüpig ift eine 
wunderbare Bildung für beyantoffelt, mit Rantoffeln an den Füßen. 


2) Du lachſt, er erhebet ein Taut’reö 
Lahen; er meinet ſogleich, wenn des Gönners Thränen er fchauet, 
Ohne zu fühlen dabei. Wenn im Winter du euer verfangft, jo 
Legt er den Flauſchrock an; fagft Du: „Heiß ift es!“, fo ſchwitzt er. 

” Der immer 

Kann bei Racht und Tag annehmen ein andres Geſicht und 
Stets Kußhändcen dem Herrn zumirft, ihn zu loben bereit ift, 
Wenn gut rülpfte der Freund und glüdlih das Biffen ihm abging. 
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Himmel ſtürzendes Feuer zu ihrem auf die Freuden: des Mahles hingerichteten 
Zwecke nichts nußen würde, daß hierzu‘ die Holzhauer und Kohlenbrenner un- 
entbehrliche Leute ſeien.) Mit innigfter Freude fchildern die PBarafiten die 
Zuft, welche der Geruch eines Mahles, das eben in der Küche bereitet ‘wird, 
ihnen erregt 2), wie er fie zu MWigesthaten begeiftert. Die Paraſiten der griechi- 
fhen Komödie find uns fat nur aus den Nahbildungen der römifchen Ko— 
miker bekannt. We eine Perfon des indifhen Drama’ haben wir den 
Schmarster neuerdings kennen lernen. Uebrigens kann man über diefe Klaſſe 
von Leuten auch Horazend achte Catire des zweiten Buches und Juvenal's 
fünfte Satire vergleichen. 

Gleich dem Paraſiten hat auch der Trunkenbold (denn ſo ſollte es ſtatt 
Trunkener richtiger heißen) feine Unabhängigkeit verloren: wie der Magen 
- jenen in Sklaverei hält, fo ift diefer der Kehle verfallen, für die er alles aufs 
opfert, die fehönften Verhältniffe trübt, er redet fih ein, er fer frank und frei, 
während fein Geift ganz von der Begietde beherrfcht wird, die ihm endlich 
alled Bewußtfein raubt.) Im Kreife von Gleichgefinnten, die mit ihm im 
Trinken und Gläferklingen die Seligkeit des Lebens finden, fühlt er fih fo 
monnig, daß nichts ihm etwas. anhaben kann, weder der Spott feines Weibes 
nod die Weigerung Des Wirthes, ihm zu borgen, noch das bemußtlofe Nieder: 
fallen an den Boden, wo es. ihm. ganz behaglich dünkt.) Als er taumelnd 
bingefunten ift, fällt der Chor der Trunfenen ein, die fihb auf Banf und 
ſchwankem Brett feftzuhalten fuchen, damit es ihnen nicht wie ihrem Bruder 
gehe, der vor der Zeit hingeftürzt fei. Wenn der Chor hier vom Feftfiten 
auf. der Bank fpricht, fo kann dies freilih im Mummenſchanze, wo die Ge- 
falten nacheinander vorüberziehen, nicht Dargeftellt werden; dieſes zu ergänzen 





1) Zu den Worten: „Es möchte Feuer felbit ungebeuer vom Himmel kommen“, 
ift aus dem vorhergehenden zu ergänzen: „es fünnte nichts frommen“. 


2) Da brät's und prudelt's, 
Da kocht's und ſprudelt's. 


Prudeln (Nebenform von brudeln, brodeln) wird, wie ſprudeln, vom Aufwallen 
einer Flüſſigkeit, beſonders wenn ſie dem Sieden nahe iſt, gebraucht. Man hat hier an 
die fette Brühe des Bratens zu denken. 

3) Bei der Einführung des Trunkenen unter den Geſtalten des Mummenſchanzes 
erinnert man fich der Bemerkung Goethe's in der Beſchreibung des römiſchen Karne- 
vals (B. 24, 221): „Die deutjchen Bäderknechte zetchnen fi in Nom gar oft betrunfen 
aus, und fie werden auch mit einer Flaſche Wein in ihrer eigentlichen oder auch etwas 
verzierten Tracht taumelnd vorgeftellt.” 

4) 8. 3 muß zu: „Friſche Luft (die beiden eriten Ausgaben Iefen irrig Kuft) und 
heitre Lieder” aus dem vorhergehenden binzugedacht werden „ſollen heute berrichen”. 
Zinten it, wie timpen, ein das Gläferflingen beim Anitoßen nachbildendes Wort. 
In den Verſe: „Rümpfte dieſem (die erite Ausgabe bat irrig dieſen) bunten Rod“ 
ift der Dativ in freierer, dichterifcher Weiſe gebraucht, welche der Dichter befonders im 
zweiten Theil des „Fauſt“ häufig fih erlaubt hat. Vgl. S. 409 Note 1. Masken— 
tod heißt das Geſtell, auf welchem die Mastenfleider hängen. 
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mußte der Einbildungskraft überlaffen bleiben, die bier auch fonft mehrfach 
in Anfpruh genommen wird. 

Endlich erfcheinen die Dichter, melde, von Ruhm- und Geldſucht ge- 
trieben, fih zu Sklaven der Lefewelt machen, von deren gebieterifcher 
Laune fie ganz abhängig find. Goethe felbft Hatte mehrfach die Unbilligkeit 
des Publikums erfahren, das glaube, der Dichter ftehe in feinen Dienften, 
müffe ihm zu Willen fein und gerade das thun, was feiner Laune gemäß; 
er fei, je mehr er geleiftet habe, ein um fo größerer Echuldner, von dem man 
immer mehr fordern müffe, der ihm zu Gefallen alles, für fich nichts thun 
folle, während der wahre Dichter nur dem Zug feines Herzens und feiner 
Natur folgt. Der Herold kündigt verſchiedene Dichter an, die alle auf ihre 
Weife ſich der Beifall des Publikums zu verichaften beftrebt find, „Naturdich⸗ 
ter 3, Hofe und Ritterfänger, zärtliche, fo wie Enthufiaften” 2); doch verdrängt 
von Ddiefen einer den "andern, -da jeder es feinen Genoſſen zuporthun will, 
wodurd feiner zu Wort fommt; nur dem Satiriker, dem es um den Beifall 
des Publitums niche zu thun ift; gelingt es, mit wenigen Worten feinen 
Wunſch ausjufprechen, etwas fingen und reden zu dürfen, mas niemand hören 
wolle. Der Satirifer fragt nichts nach dem Beifalle des verdorbenen Pub: 
likums; er würde fih glücklich ſchätzen, etwas zu Tichten, wodurch alle fi 
verlegt fühlten, da er überzeugt if, in diefem Falle das Richtige und auf den 
rechten led getroffen zu haben, Wunderlich genug hat man gemeint, der 
Dichter habe in den Satirifer darftellen wollen, die einzige Gattung der 
Poefie, welche in Zeiten einer fittlihen Auflöfung, wie fie in den vorherge- 
henden Figuren geſchildert fei(®), gedeihen könne, fei die Darftellung jener ge- 
ſellſchaftlichen Zuftände in ihrer Nichtigkeit und Frivolität, die einzige Weife, 
wodurch der Menfch fich über fie erhebe und die fittliche Idee wenigitend auf 
negative Weife hervorrufe. Zu welchen Ungeheuerlicyfeiten das Haſchen nah 
Wirkung zur Befriedigung der Lefemelt die Dichter verleite, wollte Goethe auf 
heiterfte Weife im folgenden darftellen, doc hat er diejee, wie das ganze Auf 
treten der Dichter, nicht ausgeführt... Die Nacht: und Grabdichter laſſen ſich 
‚entihuldigen, weil fie eben einer neuen, noch graufenhaftern und deshalb fehr 
wirfungsvollen Dichtart auf der Spur find; fie befinden fih nämlich im in- 
tereffanteften Gefpräche mit einem frifch erftandenen Vampyren. Welche ber 
deutende Rolle die Vampyren in den ſerbiſchen Volksliedern fpielen, ift be 
fannt. Byron’ „Vampyr“, den er im Jahre 1816 begann, blieb Brucdftüd. 
Unferm Dichter ſchwebt hier eine Gedihtfammlung von Merimee vor, die im 


1) Naturdichter fteht hier nicht in der gewöhnlichen Bedeutung, in welcher das 
Wort den Gegenfag zum Kunftdichter bildet (vgl. B. 32, 296), jondern foll den Sänger 
‚der Natur und ihrer wundervollen Schönheit bezeichnen. 

2) Unter den zärtlichen find Xiebesdichter, unter den Enthufiaiten die Sän- 
ger der Kunſt und der höchiten Ideen der Menfchheit, der Freiheit, des Vaterlandes, der 
Religion, zu verftehn. 
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Himmel ſtürzendes Feuer zu ihrem auf die Freuden des Mahles hingerichteten 
Zwecke nichts nußen würde, daß hierzu‘ die Holzhauer und Kohlenbrenner un: 
entbehrliche Leute feien. ) Mit innigfter Freude fchildern die Parafiten die 
Quft, welche der Geruch eines Mahled, das eben in der Küche bereitet wirt, 
ihnen erregt ?), wie er fie zu Witzesthaten begeiftert. Die Barafiten der griedht 
ſchen Komödie find ung faft nur aus den Nahbildungen der römifchen Ko: 
miker befannt. Als eine PBerfon des indiichen Drama's haben wir den 
Schmarotzer neuerdings kennen lernen. Uebrigens kann man über dieje Klaſſe 
von Leuten auch Horazend achte Eatire des ‚zweiten Buches und Juvenali 
fünfte Satire vergleichen. | . 

Gleich dem Parafiten hat auch der Trunkenbold (denn fo follte es fatt 
Trunfener richtiger heißen) feine Unabhängigkeit verloren: "wie der Magen 
. jenen in Sklaverei hält, fo ift diefer der Kehle verfallen, für die er alles auf: 
opfert, die ſchönſten Verhältniffe trübt; er redet fich ein, er ſei franf und fra, 
während fein @eift ganz von der Begietde beherricht wird, die ihm endlich 
alles Bemwußtfein raubt.) Im Kreife von Gleichgefinnten, die mit ihm im 
Zrinfen und Gläferklingen die Scligfeit des Lebens finden, fühlt er jih ſo 
monnig, daß nichts ihm etwas anhaben fann, weder der Spott feines Weibee 
noch die Weigerung Des Wirthes, ihm zu borgen, noch das bewußtlofe Nieder 
fallen an den Boden, wo es ihm ganz behaglich dünkt. Als er taumeln? 
hingeſunken ift, fällt der Chor der Zrunfenen ein, die fih auf Bank un 
ſchwankem Brett feitzuhalten ſuchen, damit es ihnen nicht wie ihrem Bruke 
gebe, der vor der Zeit hingeftürzt fei. Wenn der Chor hier nom Feſtſitzen 
auf der Bank fpricht, jo kann dies freilich im Mummenichanze, wo die Ge 
Kalten nacheinander vorüberzichen, nicht dargeitellt werden; dieſes zu ergänzen 








I) Zu den Worten: „Es möchte euer felbit ungebeuer vom Simmel kommen“, 
ift aus dem vorbergebenden zu ergänzen: „e& könnte nichts fremmen“. 

2) Ta brat's und pruden's, 

Tu koch's unt ſprudelt't. 
Prudeln (Rebenform von brudeln, brodeln) wird, wie ſprudeln, vom Aufmalen 
einer Alüfipfeit, beionderä wenn Ne dem Zicden nabe iſt, gebraudt. Man hat bier an 
die forte Brübe des Bratens zu denken. 

3) Rei der Einrübrung des Irunfenen unter den Geitalten des Mummenſchanzet 
erinnert man Ai Der Bemerkung Goetbe's in der Beichreibung des römijchen Karnt 
wald (B. 3, 22.2 „Die deutſchen BRäckerknechte zeichnen ih in Nom gar oft betrunken 
aus, und fie werden auch mit einer Flaiche Wein in ihrer eigentlihen oder auch etwal 
verzierten Tracht taumelnd vergeitclt.” 

4) B. muR zu: „Ariide Yait idie beiden eriten Auägaben leſen irrig Luft) und 
Beute Lieder” aus Dem verberachenden binzugedaht werden „tollen beute berriden". 
Tinten ıf. wic timren, cin das Alitertlinaen beim Anſtoßen nachbildendes Bett. 
In dem Verſe: Rümpite dieſem (die etite Ausgabe bar irrig dreſen) bunten Rech 
it der Datid in freierer. didteriicher Weiſe gebraucdt. welche Der Dichter beſonders iM 
zweiten Ibeil des Kaufe däufg db erlaudt bat. Val. S. ius Note 1. Masken 
Wed beißt das Stel, auf weldem die Waskentleider Dingen. 
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mußte der Einbildungekraft aberlaſſen bleiben, die hier auch ſonſt mehrfach 
in Anſpruch genommen wird. u 

Endlich erfcheinen die Dichter, welche, von Ruhm⸗ und Geldſucht ge⸗ 
trieben, ſich zu Sklaven der Leſewelt machen, von deren gebieteriſcher 
Laune fie ganz abhängig find. Goethe ſelbſt hatte mehrfach. die Unbilligkeit 
des Publikums erfahren, das glaube, der Dichter ftehe in feinen Dienften, 
müffe ihm zu Willen fein und gerade das thun, was feiner Laune gemäß; 
er ſei, je mehr er geleiftet habe, ein um ſo größerer Echuldner, von dem man 
immer mehr fordern müſſe, der ihm zu Gefallen alles, für ſich nichts thun 
folle, während’ der wahre Dichter nur dem Zug feines Herzene und feiner 
Natur folgt. Der Herold kündigt verfihiedene Dichter .an, die alle auf ihre 
Meile Mich deir Beifall des Publitums.zu verfchaffen beftrebt find, „Naturdich—⸗ 
ter), Hof- und Ritterfänger, zärtliche, fo wie Enthufiaften” 2), doch verdrängt 
von dieſen einer den "andern, -da jeder es feinen Genoſſen zuvorthun will, 
wodurch keiner zu Wort kommt; nur den Satirifer, dem es um den Beifall 
des Publikums nicht zu thun ift; gelingt es, mit wenigen Worten feinen 
Wunſch auszufprechen, etwas fingen und reden zu dürfen, was niemand hören 
wolle, Der Satiriker fragt nichts nach dem Beifalle des verdorbenen Pub- 
ums; er würde ih glücklich fchägen, etwas zu dichten, wodurch alle fich 
verlegt fühlten, da er überzeugt iſt, in dieſem Falle das Richtige und auf den 
rechten Fleck getroffen zu haben. Wunderlich genug hat man gemeint, der 
Dichter habe in dem Satiriker darſtellen wollen, die einzige Gattung der 
Poeſie, welche in Zeiten einer ſittlichen Auflöſung, wie ſie in den vorherge— 
henden Figuren geſchildert ſei (2), gedeihen könne, ſei die Darſtellung jener ge— 
ſellſchaftlichen Zuſtände in ihrer Nichtigkeit und Frivolität, die einzige Weiſe, 
wodurch Der Menſch ſich über fie erhebe und die ſittliche Idee wenigſtens auf 
negative Weiſe Herporrufe. Zu welchen Ungeheuerlichfeiten das Hafchen nad 
Virfung zur Befriedigung der Lefemelt die Dichter verleite,. wollte Goethe auf 
heiterfte Weile im folgenden darftelen, doch hat er diejee, wie das ganze Auf- 
treten der Dichter, nicht ausgeführt. Die Nacht: und Grabdichter laſſen fich 
‚entihuldigen, weil fie eben einer neuen, noch graufenhaftern und deshalb fehr 
wirkungsvollen Dichtart auf der Epur find; fie befinden fi) nämlich im in- 
teteffanteften Gefpräche mit einem friſch erftandenen Bampyren. Welche be— 
deutende Molle die Bampyren in den ferbifchen' Volksliedern fpielen, ift be- 
fannt. Byron's „Bampyr”, den er im Jahre 1816 begann, blieb Bruchftüd. 
Unferm Dichter fehmebt hier eine Gedichtfammlung von Merimee vor, die im 


I) Naturdichter fteht bier nicht in der gewöhnlichen Bedeutung, in welcher das 
Bert den Gegenfag zum Kunftdichter bildet (vgl. B. 32, 296), jondern foll den Sänger 
der Natur und ihrer wundervollen Schönheit "bezeichnen. 

2) Unter den zärtlichen find Kiebesdichter, unter den Enthufiaiten die Sän- 
ger der Kunſt und der höchften Ideen der Menjchheit, der Freiheit, des Vaterlandes, der 
Religion, zu verftehn. 
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Anfange des Jahres 1827 zu Paris unter dem Titel: La Guzla, poesies 
Ulyriques, erſchien und von ihm ſogleich in „Kunft und Altertfum” angezeigt 
wurbe.?) Später fügte er zu diefer Anzeige eine Schlußbemerkung hinzu, in 
welcher e8 heißt (8. 33, 92 f): „Der Dichter ruft als ein wahrer Roman 
tiker das Sefpenfterhaftefte hervor; fchon feine Kofalitäten wirken zum Schauern; 
nächtliche Kirchen, Kirchhöfe, Kreuzwege, Einfienlerhütten, Felfen und Felsklüfte 
umfangen den Hörer ahnungsvoll, und nun erfiheinen häufig kurz Verſtor⸗ 
bene drohend und erſchreckend, Borgefihte beängftigend, als @eftalten, als 
Flämmchen anziehend und winkend; der gräßlichite Vampyrismus mit aflem 
feinem Gefolge.” In Bezug auf die romantifche Echule der Franzoſen äußerte 
Goethe ein paar Jahre nach der Dichtung unferer Szene gegen &dermann 
(HI, 306): „An die Stelle des ſchönen Inhalts griechifcher Mytholonie treten 
Teufel, Heren und Bampyre. — Dergleichen ift pifant! das wirft! Rachdem 
aber das Publikum diefe ſtark gepfefferte Speife einmal gekoſtet und ſich daran 
gewöhnt bat, wird ed nur immer nad mehrerem und ftärferen ver— 
langen.” " 

Rah diefen auf die äußern Güter und die darauf gerichteten Beftrebun- 
gen bezüglichen Figuren erfcheinen jeßt die fittlihen Mächte. Der Herold, 
der die Entfhuldigung der Nacht: und Grabdichter gelten laffen muß, ruft 
— auch diefe Rede hat Goethe nicht ausgeführt — die griehifche Mythologie 
hervor, die hier, wie der Dichter bemerkt, felbft in moderner Maske meder 
Charakter nod) Gefälliges verliert, natürlich, weil es allegorifche, der ſchönen 
griehiihen Kunft und Poeſie entnommene Geftalten find, die fih nur dem 
modernen Charakter des ganzen Mummenfchanzes fügen müſſen. Daß in 
dem neu auftritenden Slement der griehifhen Mythologie die Rückkehr des 
gefellfchaftlichen Zuftandes aus. der Verzerrung und Unwahrheit zur Ratur- 
wahrheit dargeitellt fet, ift eine der vielen in den Mummenfhanz irrig bin 
eingelegten Beziehungen. Das Eintreten eines ganz neuen Kreifes ift in der 
erftien Ausgabe auch durch beſondere Abtheilungäftriche bezeichnet. 

Wenden wir und zu den einzelnen Geitalten des -griechifchen Mythus, 
fo treten bier neben den Grazien die Parzen und Furien anf. Die 
Grazien fielen das Wohlwollen dar, welches die Menſchen zu erfrew 


I) Goethe batte Merimée's Gedicht, Das er in jeiner Art fehr ſchaͤtzte, wie nähert 
Rachrichten über Ten Berfafler, von Ampere bei deſſen Beſuch in Weimar ig April 
1827 erhalten. Vgl. Edermann III, 159 ff., und zur Beurtbeilung Merimee's daſelbſt 
307 5. B. 3, 248 jchreibt er (1827): „Engländer und Franzoſen haben uns darin 
(im Sräßlichen) überboten. Körper, die bei Leibesleben verfaufen und fid) in detaillirter 
Betrachtung ihres Verweſens erbauen, Todte, Die zum Verderben anderer am Leben 
bleiben und ibren Tot am Lebendigen ernähren — dabin find unfere Produzenten ge⸗ 
langt. Am Altertbum ſpuken dergleichen Ericheinungen ver wie jeltene Arankpeitsiält 
(wir erinnern an die „Braut von Korinth“); bei den Neueren find fie endemifch und eis 
demifch geworden.” 
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lihdem Zufammenmwirfen verbindet und: hbierdbur das Leben 
wahrhaft fördert. Die Athener verehrten zwei Srazien (Charitinnen), 
Aurs (Wachsſsthum) und Hegemone (Gebieterin, Herrfherin). Seit Hefiod nahm 
man gewöhnlih drei Charitinnen an, Aglaia (Glanz), Thalia (Glüch) umd 
Cuphroſyne (Heiterkeit). Auch Goethe hat die Dreizahl, nur wählt er ftett 
des Namens der Thalia, wahrfcheintih weil diefer ald. Mufenname zu befant 
ift, den der Hegemone. Aglaia ſpricht zunächſt aus, daß, da wir im Leben 
alle wechfelfeitig voneinander empfangen müflen, das Dafen nur dann wahr⸗ 
haft erfremlich wird, wenn alle Geber ihre Gaben auf liebevolle Weiſe, nit 
mit vornehmem Stolze und Uebermuth, fondern mit dem beiten Willen wahr 
hafter Förderung austheilen. 16 
Anmuth bringen wir in's Leben; 

Leget Anmuth in das Geben. 
Daß man aber die erhaltene Gabe nicht theilnahmlos hinnehmen, fondern 
ale Zeichen liebevoller, unſerer wahrhaften Förderung gewidmeter Gefinnung 
empfangen müffe, fpricht Hegemone aus: 

Leget Anmuth in's Empfangen; 

Lieblich iſt's den Wunfch erlangen. 
Euphrofyne endlich ſtellt den innerlich empfundenen Dank dar, den jeder im 
Leben nach fo manchen Seiten din auszuſprechen und zu erwiedern veran⸗ 
laßt ifl, da wir von taufend Gaben aller Art gefördert werden. 

Und in fliller Tage Schranken !) 

Höchſt anmuthig fei das Danken. 2) 

Die den Grazien ſich anfchließenden Parzen beziehen ſich auf fittliche 
Maßhaltung.) Schon Hefiod kennt die drei. Barzen (Mören) Klotho 
(Spinnerin), Lacheſis (Gefchid) und Atropos (Unabwendbare), welche dem Men- 
ihen bei der Geburt Gutes und Böfes verleihen; als ihr Abzeichen galt die 
Epindel. Die römifchen Dichter der Kaiferzeit laffen die Klotho den Lebens- 
faden fpinnen, die Lacheſis das Lebensloos baftimmen, die Atropos den Faden 
abreißen; doch brechen oder fhneiden in einzelnen Fällen auch Klotho oder 
Lahefis den Faden ab, woher Martial fagt, immer zerfchneide ihn eine von 
den drei Schweftern. Goethe läßt bier die Atropos und Klotho ihre Rollen 
wechſeln, fo daß erftere den Faden fpinnt, Ießtere ihn zerfchneidet, wodurd er 


— — 


1 Das Leben beſchränkt uns mannigfach, fo daß wir den Dank ſelten, wie wir 
Mi bethätigen tönnen. Ueber Goethe's Gefühl für Dankbarkeit vgl. Riemer I, 


2) Es ſchwebte dem Dichter hierbet vielleicht eine Stelle des Senera am: Anfange 
feiner Schrift Aber die Wohlthaten vor. Dort heißt es (I, 3): „Einige meinen, es fei 
eine Grazie, welche die Wohlthat gebe, eine andere, Die fie empfange, eine dritte, die 
fie zurückgebe.“ 

9 Rah Hartung follen fie die Nvthwendigkeit darfellen, der wir im Leben unters 
werten find, und die wir ung gögenfeitig verfüßen müffen. ; 
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warmen“.) Dieſem Wunſche nach neuem Genuſſe, mad anderer Liebe folgt 
die Untreue gar raſch. 

Mit dieſem allen®) weiß ih zu gebahren 

Und führe ber Aswodi, den getreuen®), 

Zu rechter Zeit Unfeliges auszuftreuen, 

Berderbe fo das Menfchenvolf in Paaren. *) 
Zifiphone zeigt uns die ſchrecklichen Folgen der zur ärgſten Wuth entbrannten 
Zwietracht der Gatten. Die Liebe der Gattin ift Durch die Vernachläffigung 
und endliche Untreue des Gatten zum glühenditen Haſſe umgefchlagen, aus 
dem fih das blutige Verbrechen entwidelt; denn wie die Liebe auf innigfe 
Bereinigung und engited Ineinanderleben hingerichtet if, fo will der erbitterte 
Haß den Gegner vernichten — und der Untreue fällt der Rache zum Opfer. 
So ift der ſchöne Himmel feliger Liebe durch die gierige, feine Treue umd 
Beſchränkung kennende Leidenfchaft zu einer Stätte wildeften Haſſes und. blut: 
tgiefenden Verbrechens verkehrt worden. ?) | 





1) Bol. im „Divan (B. 4, 54): 
Machen mir die Sonne trüber 
Und erhigen mir den Schutten. 


Den Zroft macht er warm d. h. er bildet fich ein, daß biefer warm fei, wogegen er bie 
Gonne für Talt hält. Die Form erwarmen flatt erwärmen in der angegebenen Be: 
deutung bat der Heim zu entfehuldigen. Doc hätte ber Dichter Leicht fchreiben können 
„am Froſt erwarmen.” Bol. B. 16, 153 „fih am Eife zu wärmen“. 

2) Goethe ſchwankt zwifchen dem richtigen Diefem allem, wie 3. B. B. 30, 444 
fteht, und dieſem allen, welches Teptere oft in fpäteren Ausgaben, wie 8. 16, 2. 2% 
an die Stelle des Richtigen ‚getreten. Vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ ©. 194. 

3) Asmodi (eigentfih Aſchmedai), Verderber, Erwürger, beißt der böfe Geiſt, 
der die fieben Männer der Sara, der Tochter Raguel's, getödtet. Tobias hielt ihn 
dur die vom Erzengel Raphael angegebenen Mittel von fih ab unb bannte ihn in die 
ägyptifche Wüſte. Bol. Tobias 3, 8. 6, 6. 9. 8, 2. 3. Nach der Lehre der Rabbinen 
war er aus der Blutfehande des Tubalkain, des Sohnes des Lamech, mit feiner Schwe: 
fier Noema (Mof. 1, 4, 22) hervorgegangen, und er hatte Gewalt über unzüchtige Lieb: 
haber. Bon feinem Kampfe mit Salemon wird manderlei gefabelt. Vgl. Eifenmen: 
ger's „entbedtes Judenthum“ I, 451 ff. Calmet diotionarium biblicam. In ber 
neuern Zeit ſteht Asmodi algemein als Störenfried der Ehe. Bol. Lefage im Anfange 
des „binkenden Teufels“, Wieland's „Oberon“ XII, 6 und „Klelia und Sinibald” 
gleich im zweiten Buche. Die latinifirte Form, deren fih Goethe weiter unten 2. 12, 
99 bedient, lautet Asmodaeus oder Asmodeus (vgl. Milton IV, 168), woher das fran: 
adfiihe Asmodee. 

4) Die Folgen der auf diefe Weife entflandenen Zwietracht und Trübung des einft 
fo heitern Verhaͤltniſſes bringen beiden Gatten Verderben. 

5) Gift und Dolch ftatt böfer Zungen 
Miſch' ich. fhärf Ih dem Berrätber. 
Wenn bie Frau fonft durch ihre böfe Zunge zu verlepten pflegt, fo greift Dagegen die 
wutbentbrannte Gattin zu Gift und Dolch. Der Augenblide Süptes if dab 
ſelige Gluͤck des Augenblickes, wo fie ſich zuerſt ihre Liebe geſtanden, doch iſt der Aut 
druck nicht ohne Anſtoß; man erwartete etwa das Sußte des Lebens. Giſcht be 
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Stunden zäflen, Jahre meſſen, 
g Und der Weber nimmt den. Strang. 

Nachdem die Parzen ſich entfernt. haben, verkündet der Herold die An- 
kunft der Kurien, die er als „hübſch, wohlgeftaltet, freundlih, jung von 
Jahren” beichreibt, aber er warnt zugleich vor der ſchlangenhaften Verlegung 
diefer fo unfchuldig wie Tauben dreinblidenden Frauengeftalten !), die heute, 
wie heimtüdifch und hinterliftig fie auch jonft fein mögen, doch gleich allen 
Figuren des Mummenfchanzes ihre wahre Natur ausfprehen müſſen. Die drei 
Furien (Erinnyen), Alekto (die nie Ruhende), Megära (die Mißgönnende, Feind⸗ 
lie) und Tifiphone (Mordrächerin), wurden in der bildenden Kunft der 
Briehen ale hochgeſchürzte Jägerinnen mit Schlanger oder Fackeln in beiden 
Händen -dargeftellt, wogegen fie auf der Bühne als grauenhafte Geftalten er- 
ihienen.?) Goethe ftellt fie bier als Vertreterinnen der milden Leidenfchaften 
dar, welche das Glück des Familienlebens vernichten; fie follen zur Warnung 
dienen, daß man nicht durch die Uebermadht der Leidenfchaften den Boden 
des fittlihen Zufammenlebeng zerftöre, die wahre, auf fittlihem Grunde ruhende 
Liebe braucht dieſe Feinde nicht zu fürchten. Alekto bezeichnet das erſte Miß⸗ 
trauen und Erfälten gegen den Gegenftand der Liebe, welches freilich im 
Augenblid noch nicht zum Derderben führt, aber doch ten Grund der Liebe 
auflodert, Verdacht und Mißftimmung ſäet. Dem Bräutigam weiß Alekto 
die Braut zu verleiden, der Braut den Bräutigam zu verdächtigen; freilich‘ 
tritt bald darauf wieder Berfühnung zwiſchen dem Brautpaare ein, aber das. 
geftreute Gift wuchert unbemerft im Herzen fort, und 

Berfühnt man fi, fo bleibt doch etwas hängen. 
Megära vertritt die Entfremdung, welche nur zu bald das Glück des geichlofe 
jenen Bundes zu vergällen, die treue Kiebe in ihr Gegentheil unzumandeln 
weiß. Sie beginnt mit der Grille, der nichts recht ift, die fih mit Wahn⸗ 
bildern quält, deren Wirklichkeit fie fich felbftquälerifh vorhält; bald aber tritt 
der Wunſch nad neuem Genuffe hinzu, weil man mit dem wirklich erreichten 
Glüde nicht zufrieden ift; denn „niemand hat Erwünfchtes feft in Arınen ?), 
der ih nicht nach Erwünſchterm thörig fehnte, vom höchſten Glüd, woran 
er fih gewöhnte”. Dies gemohnte Glück wird uns bald zumider, fo daß wir 
dag wirkliche Gut gegen ein falfches, bloß eingebifdetes drangeben, was fi 
bildlich in den Worten ausfpriht: „Die Sonne flieht er, will den Froft er: 


- u —— 


1) Nah den Worten des, Heilandes (Matth. 16): „Seid Mug wie die 
Schlangen, und einfältig wie die Tauben”, freilich at ganz verfhiedener Beziehung 
der Schlangen. 

2) Lefſing's Aeußerungen über die Zurien im „Laokoon“ und Böttiger's Schrift 
über die Furienmaske (vom Jahre 1801) waren dem Dichter nicht unbekannt. ” 

3) Ueber die Auslaffung des Artikels bejonders tm zweiten Theil des „Fauſt“ vgl. 
Kchmannn ©. 300, auch oben S. 278 Note 3. Die erfte Ausgabe lieſt irrig Erwünſch⸗ 
tevem, 


G 


HB. Mummenfhang. 


Einfiht beruhende Hoffnung, fondern die Teichtfertige, Te in den Tag Tebende, 
welche unbeforgt einer glüdlichen Zukunft entgegenharrt, wo fie „in forgen« 
freiem Leben nie entbehren, flets erftreben“ 1) werde, die alles von außen er- 
wartet, nichts aus eigener Kraft vollbringt. Getroſt im Leben fortfchreitend, 
hofft fie endlicd einmal das Befte zu erlangen, das doch irgendiwo zu finden 
fein müſſe. Diefe aller Thätigkeit entbehrende und gleich der Furcht auf die 
Gegenwart verzihtende Hoffnung führt nicht weniger, als jene zum Berder- 
ben, weshalb die auf dem Naden des Elephanten ſitzende Klugheit mit Recht 
beide als „zwei der größten Menfchenfeinde” angefettet hat, damit fie den 
Elephanten mit dem Berge, .auf wilchem oben Viktoria mit behenden, breiten 
Flügeln?) fteht, auf fteilen Pfaden fiher und ungehindert geleiten fünne. 
Welche Bedeutung der vom Elephanten gezogene Berg haben foll, ergibt fich 
aus den Worten der Klugheit, fie halte Furcht und Hoffnung angefeitet, von 
der „Gemeinde“ ab: 
Platz gemacht! Ihr feid gerettet. 

Der von der Klugheit geleitete Elephant mit dem Berge, auf welchem oben 
Viktoria thront, bezeichnet den Staat, der durch kluge, nach allen Seiten hin— 
gewandte Thätigkeit (Viktoria, Göttin aller Thätigkeiten) erhalten und gehoben 
wird; gerade dadurch, daß verſtändige Thätigkeit nach allen Seiten ſich hin— 
wendet, wird das Höchſte errungen, worauf ſich der Name der Viktoria (Sieg) 
bezieht. 3) 

Wie wir eben in der Furcht und der Hoffnung Hinderniffe jeder ſegens⸗ 
reichen Entwicklung des Staates fanden, ſo führt uns der Dichter jetzt in 
. einem ergetzlichen Bilde das jämmerliche Treiben Ichlechter Demagpgen vor, 
die alles Hohe ſchmähen und in den Kreis ihrer Gemeinheit herabziehen, aus 
niederteähtiger Selbftjucht jede zum Beten des Staates wirkende Thätigkeit 
anfeinden und zu: vernichten: fuchen. Ganz. unbemerkt fehleiht fih eine „Dop- 
pelzwerggeftalf‘ in den Kreis, deren Name Zoilotherfites aus dem des 
ſchmähſüchtigen Grammatifers Zoilus im dritten Jahrhundert por Chriftus, 
der ſich zurch feinen unverſchämten Tadel gegen die Gedichte Homer’! den 
Namen Homersgeißel erworben, und aus dem des befannten Kläffers der 
Ilias, des mißgeftalteten Therſites (ſchon der Name bezeichnet ihn ald einen 
Unverfhämten), der bei Shafefpeare als der „ſarkaſtiſche Geiſt des Peffi- 


— 





1) Man erwartete ſtatt erſtreben, welches der Reim gebracht, eher erlangen 
oder ein anderes, nicht den Begriff thätigen Strebens in ſich ſchließendes Zeitwort. 


2) Die Siegesgöttin wurde ſpäter, nach einer Nachricht zuerit von Archennue, zur 
Zeit des Pifiſtratus, mit einem Flügelpaare dargeſtellt. 


3) Nach einer andern Deutung ſoll Viktoria hier der göttliche Geiſt im Menſchen 
ſein, der, „ein Ueberwältiger der Maſſen, ein Beleber materieller Kräfte, ſein abſolutes 
Geſetz den Dingen einſenkt und in der Beſiegung aller Hinderniſſe, welche ih auf feiner 
— An entgegenthürmen, als der fiegreiche Triumphator erſcheint“. 
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Nachdem der Hegold die Furien zum Abtreteg aufgefordert hat, da, mas 
jeßt fomme, nicht von ihres Gleichen fei, beginnt die weiter ausgeführte Dar 
Rellung des Stagtelebens, in weldem alle zur Förderung 
des Ganzen thätig fein follen; die bisher vorgeführten, auf die äußern 
Güter und die fittliden Mächte des Lebens bezüglihen Figuren haben dieſe 
Darſtellung nur eingeleitet. Der Herold verkündet eine wunderbare Erfcheis 
nung. Es naht fih nämlich ein von einem Elephanten getragener koloſſaler 
Berg, auf defien Gipfelſpitze „herrlich hehr“, weithin nah allen Seiten Teuch« 
tend, die meißgeflügelte Viktoria ſteht, „Göttin aller Zhätigfeiten”; anf dem 
Raden des Elcphanten fibt die Klugheit, eine „zierlich zarte Frau“, welde 
diefen, wie es beim Elephanten zu gefhehn pflegt, mit einem dünnen Stäb- 
hen lenkt.) Zu beiden Seiten gebt eine edle Frau gekettet, Die cine bang, 
die andere froh blickend; die erftere wünfcht, die andere fühlt fih frei. Auf 
den Wunfch des Herold fprechen beide ihr Wefen und ihre Bedeutung aus. 
Die eine von ihnen ift die Furcht, die hinter allen den Bermummungen nur 
ſchrecklichen Verrath fieht und fih in diefen heitern Kreis, wie in eine Hölle 
gebannt fühlt; es ift nicht die kluge Furcht der Vorfiht, fondern die bange 
Angft der Berzweiflung an jedem Erfolge einer geregelten Thätigfeit, die, ftatt 
tüchtig zu wirken, ſich in der Verneinung eines jeden glüdlihen Fortſchritts 
abquält, überall nur Vernichtung und PVerderben wittert. 

Ad, wie gern in jeder Richtung 

Flöh' ich zu der Welt hinaus; 

Do von draußen droht Vernichtung, 

Hält mich zwiſchen Dunſt und Braus.?) 
Bo das Vertrauen auf eine gedeihliche Kortentwidlung gefhwunden, da muß 
alles in ſich zerfallen, da das Mißtrauen gegen die thätig wirkende Araft Tod 
und Verwefung if. Das entgegengefebte Uebel im Staate ftellt Die zweite der 
angefetteten Frauen dar, die Hoffnung, welche die vermummten Schweitern 
freundlich begrüßt?) und, wenn fie fih auch beim Yadelfchein nicht fonderlich 
behagt, doch dadurch nicht mißftimmt wird, fondern beiterfte ‚Freude von 
der rSutunft frohgemuth erwartet; es iſt dies nicht die lebendige, auf tieſer 


zeichnet hier die ſchaͤumende Wuth. Irrig hat man ſeit der erſten Ausgabe beging 
mit einem Apoſtroph verſehen, als ob es Konjunktivform wäre. 

1) Der auf dem Rüden des Thieres ſitzende Elephantenführer bedient ſich gewoͤhn⸗ 
li eines vorn gekrümmten, fpipigen Eifenflabes, womit er daffelbe an dem Kopf oder 
an den Ohren berührt. 

2) Im Mummenfchanze fieht fie beim Scheine „dunftiger Fackeln, Lampen, Lichter“ 
nur Truggefichter, die ihr Grauſen verurfadgen; aber auch draußen fürchtet fie Gefahr. 

3) Die Anrede it an die im Mummenſchanz fih herumtreibenden vermanumnten 
Frauen gerichtet. Wenn fie von diefen fagt, daß fie fish bei Fackelſcheine nicht fonders 
lid behagen, fo trägt fie ihr eigenes Gefühl auf diefe über; fie felbft liebt Die freie, 
undefhränfte Natur, fühlt fich in diefen gebrängten Räumen unwohl. da fie feifche Luft 
und heitern Sonnenhimmel ſchmerzlich vermißt. 


HB. Mummenſchanz. 


Einſicht beruhende Hoffnung, ſondern die leichtfertige, Ted in den Tag lebende, 
welche unbejorgt einer glüdlichen Zukunft entgegenhartt, wo fie „in forgen- 
freiem Leben nie entbehren, ſtets erftreben‘ !) werde, die alles von außen er- 
wartet, nichts aus eigener Kraft vollbringt. Getroft im Leben fortfehreitend, 
hofft fie endlich einmal das Befte zu erlangen, das doc irgendwo zu finden 
fein müſſe. Diefe aller Thätigkeit entbehrende und gleich der Furcht auf die 
Gegenwart verzihtende Hoffnung führt nicht weniger, als jene zum Verder— 
ben, weshalb die auf dem Naden des Elephanten fibende Klugheit mit Recht 
beide al® „zwei der größten Menfchenfeinde” angefettet hat, damit fie den 
Elephanten mit dem Berge, .auf wolchem oben Viktoria mit behenden, breiten 
Flügeln?) fteht, auf fteilen Pfaden fiher und ungehindert geleiten könne. 
Welche Bedeutung der vom Elephanten gezogene Berg haben foll, ergibt fih 
aus den Worten der Klugheit, fie halte Furcht und Hoffnung angefettet, von 
der „Gemeinde“ ab: 
Platz gemacht! Ihr ſeid gerettet. 

Der von der Klugheit geleitete Elephant mit dem Berge, auf welhem oben 
Viktoria thront, bezeichnet den Staat, der durch Muge, nach allen Seiten hin- 
gewandte Thätigfeit (Viktoria, Göttin aller Ihätigkeiten) erhalten und gehoben 
wird; gerade dadurch, daß verftändige Thätigfeit nach allen Seiten fih bin: 
wendet, wird das Höchſte errungen, worauf fi) der Name der Viktoria (Sieg) 
bezieht. ®) 

Wie wir eben in der Furcht und der Hoffnung Hinderniffe jeder fegene: 
reihen Entwidlung des Staates fanden, fo führt uns der Tichter jetzt in 
. einem ergeblihen Bilde das jämmerliche Treiben fchlechter Demagogen vor, 
die alles Hohe ſchmähen und in den Kreis ihrer Semeinheit berabziehen, aus 
niedertraͤchtiger Selbftfucht jede zum Beiten des Staates wirkende Thätigkeit 
anfeinden und zu vernichten ſuchen. Ganz unbemerkt fchleicht fich eine „“Dop: 
pelzwerggeftalf" in den Kreis, deren Name Zoilotheriites aus dem tee 
ſchmähſüchtigen Grammatikers Zoilus im dritten Jahrhundert vor Chriftus, 
der fih durch feinen unverſchänten Zadel gegen die Gedichte Homer's den 
Namen Homersgeißel ermorben, und aus dem des befannten Kläffers der 
Ilias, des mißgeftalteten Therſites (jchon ter Name bezeichnet ihn als einen 
Unverfhbämten), der bei Shakeſpeare alö der „ſarkaſtiſche Geift des Peſſi⸗ 





1) Man erwartete flatt eritreben, welches der Reim gebracht, eher erlangen 
oder ein anderes, nicht den Begriff tbätigen Streben in fi ſchließendes Zeitwort. 


2) Die Siegesgöttin wurde fräter, nach einer Nachricht zuerit von Archennus, zur 
Beit des Piñiſtratus, mit einem Flügelpaare dargeitellt. 


3) Nach einer andern Deutung ſoll Viktoria bier der göttliche Geift im Menſchen 
fein, der, „ein Ueberwältiger der Maſſen, cin Belcher materieller Kräfte, fein abfeluter 
Geſetz den Dingen einfenft und in der Beſiegung afler Hinderniſſe, welche fich auf feiner 
Bahn entgegenthürmen, als der ſiegreiche Triumphator erſchtint“. 


Zoilotherfites. Knabe Lenker. 449 


mismus und der Berrfeinung” erfcheint!), zufammengefebt iſt. Er gibt ſich 
gleich als frecher Schmäher zu erkennen, der, wie er alles Große anbellt, ſo 
auch die in voller Pracht thronende hehre Göttin. Viktoria beſchimpfen muß, 
die da meine, wo fie fih nur hinwende, müffe ihr. gleich Bolt und Land 
aufallen.?) _ - 

Doch wo was Rühmliches gelingt, 

Es mich fogleich in Harnifch bringt. 

Das Tiefe hoch, das Hohe tief, 

Das Schlefe grad, das Grade chief! 

Das ganz allein macht mich gejund, 

So will ich's auf dem Erdenrund. 

Wie aber bei Homer weiland Ddyffeus duch einen fräftigen Schlag mit dem 
Zepter den Therfites zur Ruhe bringt, fo haut bier der Herold mit feinem 
Stabe auf die „Doppelzwerggeftalt“ 3) ein, die fih in einen Klumpen zufam- 
menballt, welcher fih in ein Ei verwandelt: aus dem plaßenden Ei fallen 
eine Diter und eine Fledermaus heraus, von denen „die eine fort im Staube 
kriccht, die andre ſchwarz zur Dede fliegt”. Die Otter bezeichnet die giftige 
Falſchheit, womit foldhe Leute das Hohe zu verläumden fuchen, die leder 
maus die Häßlichkeit ſolcher Seelen, welchen alles Schöne und Große zu 
wider ift. 9) 

Die Menge, welche im Nebengemache ſchon tanzen fieht, ift durch dieſe 
feltfame Berwandlung in große Angft und Verlegenheit gefeßt worden, fo daß 
fie dad Diterngezücht an den Füßen und die Fledermaus in den Haaren zu 
fühlen glaubt.) Auch der Herold ift bedenklich geworden; er fürchtet, daß 
duch die Fenſter Iuftige Gefpenfter ziehen, von deren Spuk und Zaubereien 
er, wie forgfam er auch an der Pforte wadhe®), die Menge, die fi" zum 
Schauen ‘der vorbeiziehenden Mastendarftellungen gefammelt hat, nicht zu be 
freien wiffe. Schon fürchtet er noch Aergeres zu erleben, als er in der Ferne 
Geftalten bemerkt, die er nicht zu erflären vermag, weshalb er alle auffordert, 





1) Vgl. Gervinus „Shafefpeare” IV, 20 ff. 

2) Der Ausruf Huhu! womit er auftritt, bezeichnet Die Unbehaglichkeit; beſonders 
wird er beim Gefühl des Froſtes gebraucht. Vgl. Grimm's Grammatik III, 298. 

3) Da der Herold den demagogifchen Kläffer mit diefem Ausdrud bezeichnet, fü 
muß man die Zufammenfeßung aus zwei verfehtedenen Perfonen, etwa durch die ver 
[hiedene, in der Mitte fich feheidende Farbe des Anzuges, auch äußerlich bemerken kön⸗ 
"nen. Die Bedeutung der Figur wird dem Herold felbft erſt ſpäter deutlich. 

4) Sprihwörtlich fagt man giftig wie eine Otter (vgl. B. 28, 34) und häßs 
lih wie eine Fledermaus. Nach anderer Deutung foll in der Fledermaus das 
Rihtfheue, die im Dämmerlicht fehwebende widerwärtige Polemik gegen das geiftig 
Mächtige und Leuchtende verfinnbildficht fein. 

5) Rah Gezücht? hat die erfte Ausgabe mit Recht einen Gedankenſtrich, der diefe 
Rede von der folgenden abtrennt. 

6) „Weder wanke weder weiche.” Ueber das Doppelte weder vgl. S. 287 Rote 2, 
über das ausgelafiene ich S. 330 Note 1. 
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als der Knabe ja ſpäter mit dem Wagen von Plutus entlaſſen, der Wagen 
alfo nicht als nothwendiger Begleiter des Plutus betrachtet wird. Die Kunfl 
ift unendlich reich, vol der edelften und koftbarften Gaben, weshalb der Knabe 
fi) auch die Verfepwendung nennt, nicht ohne Hindeutung, wie wenige die 
wahren Gaben der Kunft, worin der Künftler den fhönften Theil. feines geifti- 
gen Seins ergießt, als folche zu würdigen wiffen. Daher rühmt er fid: 

Auch ich bin unermeßlich reich | 

Und fhäße mich dem Plutus gleich; 

Beleb' und fhmüd’ ihm Tanz und Schmaus !), 
Das, was ihm fehlt, das theil’ ich aus. 
Auf den Wunſch des Herolds, der an dem Prahlen des Tiebreigenden Knaben 
befonderes Gefallen findet, zeigt diefer feine Künfte, wodurd er den Reichthum 
feiner Gaben bekundet; er ſchlägt nämlich in ſchalkhafter Anabenweife nad 
allen ‚Seiten hin Schnippchen, aus denen koſtbare Schmuckſachen fich ent 


wideln. . 
Da ſpringt eine Perlenfchnur hervor. 
Nehmt goldne Spange für Hals und Ohr, 
Auch Kamm und Krönchen ohne Zehl?), 
In Ringen köſtlichſtes Suwel. 

Auch Flänmchen fpend’ ich dann und wann, 
Erwartend, wo es zünden kann. 


Da das Volk gierig nad den Schmuckſachen haſcht und in wilden Gedränge, 
worin jeder dem andern die Gaben zu entreißen fucht, den Geber felbit fat 
in Gefahr bringt, fo verwandeln fich die Kleinode unter feinen Händen in 
nedifh den Kopf ihm umfchwirrende Käfer und Schmetterlinge.) Mach den 
Flämmchen, „den größten Gaben feiner Hand“, greift niemand, da alle fih 
nur durch den äußern Schein berüden laffen, doch mag von diefen eines oder 
das andere eine Seele finden, in welcher e8 zünden kann. Der Herold fieht 
hierin nur einen. heitern Scherz des pfiffigen Knaben, ‚ber die Menge zum 


Beften haben wolle. - 
Wie doch der Schelm fo viel verheißt, 
“= Und nur verleiht, was golden gleißt!*) 


1) Hier kann vffenbar nicht ſowohl an die Dichtkunſt, als an die Tonkunft gedacht 
werden. Daß der Knabe Wagenfenter bier gerade die fröhlichen Feſte nennt, die mei 
Zeichen des herrſchenden Wohlftands find, bat der Dichter vielleicht mit der befkimmten 
Abſicht gethan, anf die weitere Bedeutung defielben hinzuweiſen. 

2) Bei dem Krönchen erinnert man fich desjenigen, welches Goethe in der Kirche 
zu Maria Einfiedeln fah und auf die hellglänzenden Xoden feiner geliebten, kurz vor⸗ 
her verlaffenen Lili aufbrüden zu müſſen glaubte. Vgl. 8. 22, 356 f. 

3) Die Schwetterfinge werben als frevle d. h. muthwillige bezeidmet,- ‘wie das 
Hauptwort Frevel zuweilen die Bedeutung Muthwille bat. 

4) Man erinnert fi hierbei des von Goethe anderwärts (B. 6,148). benupten 
Sprihwortes: „Es ift nicht alles Gold, was gleißt.“ Gleißen ſteht ganz eigentlid 
vom verlodenden Goldglanze. So heißt es in Luther's Ueberfegung Baruch 6, 23: 
„Das Gold gleipet nicht, wenn man den Roſt nicht abwifchet.” 
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Doch das gefunde Mondgeficht, 
- Ein voller Mund, erblühte Wangen, 

Die unterm Schmud des Turbans prangen, 
Im Faltenkleid ein reih Behagen!\ 

Was foll ih von dem Nnitand jagen? 


Der Knabe bezeichnet diefen darauf jelbit ald „Plutus, des Reichthums Gott 
genannt“, der im Prunk daher komme, weil der Kaiſer, dem es, wie wir 
früher ſahen, an Geld gebricht, ſehr nach ihm verlange. Plutus, unter deſſen 
Maske Fauſt ſelbſt ſteckt, iſt der Wohlſtand, welcher hier als Ergebniß der eben 
durch Viktoria, „Göttin aller Thätigkeiten“, dargeſtellten glücklichen Leitung 
des Staates erſcheint. Es war ein Irrthum, wenn man den Plutus hier 
nicht auf den materiellen Reichthum und Wohlſtand, ſondern auf das Reich 
der Ideen bezogen hat, wie man auf der andeen Seite nicht den Befik ale 
Mittel, fih) in der Geſellſchaft hervorzuthun und zu genießen, darunter hätte 
verſtehn ſollen. In welchem Verhältniſſe aber ſteht der Knabe Wagenlenker 
zum Plutus? Er ſelbſt äußert von ſich, er ſei die Verſchwendung, die Poefie, 
fei „der Poet, der fi) vollende, wenn er fein eigenft?2) Gut verſchwende“. 
Goethe bemerkte gegen Edermann, der Knabe fei der Euphorion des dritten 
Aktes. „Der Euphorion if fein menfchliches, fondern nur ein allegorifches 
Weſen. Cs ift in ihm die Poeſie perfonifiziert, die an keine Zeit, an feinen 
Ort und an feine Perfon gebunden if. Derfelbige Geift, dem es fpäter be 
liebt, Euphorion zu fein, erfcheint jet al& Knabe Lenker, und er ift darin 
den Geipenftern ähntich, die überall gegenwärtig fein und zu jeder Stunde 
hervortreten können.” Dan fieht, dap es dem Dichter mit der Gleichftellung 
des Euphorion und des Knaben Lenker nicht befonderd Ernſt war, daß er 
beide nur als gleichartige Geftalten miteinander verglich. Gibt aber auch der 
Knabe Lenker fih zunächſt ald die Dichtkunſt zu erkennen, fo müſſen wir 
doch wegen der. folgenden Ausführung den Begriff etwas allgemeiner faffen, 
nämlid) als Kunft überhaupt, in fofern fie nicht bloße Technik iſt, fondern 
die Idee des Schönen zur Anfchauung bringt, als ideale Kunft. Seine Ber- 
bindung mit Plutus erklärt fih einfach daher, daß die Künfte zur Zeit ves 
Wohlftandes gedeihen, daß fie erit, wenn der materielle Befiß dem Bolfe zu 
Theil geworden, zu Anfehen und Ausbildung gelangen, wo fie dem Leben die 
höchſte und edelite Befriedigung gewähren. Daß aber der Knabe den Wagen 
des Pilatus lenkt, foll bloß die innige Verbindung andenten, in welcher er zu 
dieſem ſteht; eine aflegorifhe Bedeutung kann darin um fo weniger liegen, 


4) Der Herold führt die einzelnen auffallenden Züge an, die ihm an der wunder⸗ 
baren Geſtalt zunächft in’s Auge fallen. Die Nominative ftehen abfolut, gleihfam als 
Ausruf. Dal. B. 12, 221. 300. 21, 38.232. 270. 22, 37. 117. 353. 23, 8. 16. 39. 
117. 236. Rah prangen fept die erſte Ausgabe einen Punkt, die folgenden Semi: 
Zolon. ° 

2) Ueber den. Abfall der Endung vgl. S. 255 Note 2. 
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Bie wenig aber die Menge die wahre Schönheit der Kunft und befonders der , 
Dichtkunſt zu erkennen im Stande Mt, wie fie meift nur das Aeußere aufzu- 
faſſen vermag, was freilich ſchon allein auf die fortſchreitende Bildung einen 
wohlthätigen Einfluß übt, dies fpricht der Anabe im der Rede an die Menge 
aus, deren Urtheil ihn wenig kümmert, da er weiß, wie ed darum fteht. 


Die größten Gaben meiner Hand 

Seht! hab’ ich rings umher gefandt; 

Auf dem und jenem Kopfe glüht 

Ein Flämmchen, das ich angefprüht !); 

Bon einem zu dem andern hünft’s, 

An diefem Hält fich’s, dem entfchlüpft’s, 

Gar felten aber flammt's empor 

Und feuchtet rafch in kurzem Flor; 

Doch vielen, eh’ man's noch erkannt, 

Berlifcht es, traurig ausgebrannt. . 

Das find die zündenden Ideen, welche der Künftler, befonders der Dichter, 
wundervoll belebt, die aber an der Menge fpurlos vorübergehen, nur von 


wenigen in Wahrheit erfannt und innerlih aufgenommen werden. 


Daß das Bolt in feinen rohen, materiellen Beftrebungen fid 
um die hohe Würde der Kunft nicht fümmere, fondern fi in feiner 
Reichtfertigkeit nur um das Nichtige, feinem Gefhmade Ange 
meffene bemühe, zeigt die Szene zwilchen Mephiftophelee und den Weibern, 
welche nit dem Knaben Lenker, jondern der feltiamen Geftalt des Mephiſto⸗ 
pheles ihre Aufmerkfamkeit zuwenden und von diefem als dem bloßen ge 
meinen Sinnengenuffe zugewandte Seelen befchrieben werden. Auf dem Hin 
tertheile des Wagens des Plutus, auf der Goldkifte, fit ale Lakai in ſich ge 
dudt eine abgemagerte Hanswurſtgeſtalt, in melcher die Weiber. einen Char 
latan erfennen, und fie fehiden fi an, ihn zu zwiden, da er, abgezehrt, wie 
er fei, wohl nichts davon fpüren werde. Es ift dies nur ein Witz, den fie 
mit ihm maden wollen, um ihn zum Reden zu bringen. Der Abgemagerte 
ift Mephiftopheles jelbft, der hier die Maske des Geizes angenommen hat, um 
feinem ſchelmiſchen Witze freien Lauf zu laffen. Er ſchilt auf das entartete 
Weibsvolk, dem er niemals recht fomme. In der guten alten Zeit, als die 
Frauen noch häuslih und fparfam gewefen, fei er ſelbſt meiblih, als Frau 
Avaritia erfchienen; doch jet, wo fie gleih böfen Schuldnern?) weit mehr 
Begierden als. Thaler haben und nur auf leidige Verfchwendung finnen, if 
in ihm der Reiz des Goldes noch geftiegen, und er hat deshalb nicht meht 


den, eine Stimme vom Himmel herab gerufen habe: „Dies ift mein lieber Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen habe.“ 

1) Anfprüben braucht der Dichter hier in der Bedeutung dur Sprühen ent 
zünden (vgl. anblafen). 


2) In den Worten „ein jeder böjer Zahler“ hat die Ausgabe von 1840 irrig böfe. 
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Diefer aber weift eine ſolche Deutung entfchieden ab und erflärt ben Gerold, 
der nur Masken zu verkünden verftehe, flir unfähig, das Wefen derſelben zu 
erfennen, „der Schale Weſen zu ergründen”. Die Gaben des Knaben find 
offenbar die edlen Erzeugniffe der Kunft und zunächſt der Dichtkunſt, nad 
welhen die geiftlofe Menge mit rohen Händen greift, da fie die wahre Schön⸗ 
heit nicht zu erfennen vermag; unter ihren Händen verwandelt ſich alles in 
gemeine Wirklichkeit und äußere Form; die wahre, den Stoff geiftig durch 
dringende, befeelende und in der einzig entfprechenden, eng anfchließenden Form 
darftellende Kunſt ift ihr ein Geheimniß.) Wegen des wahren Gehaltes 
feiner Gaben beruft fih der Knabe auf den Plutus felbft, den er fragt, ob 
er nicht mit feiner Leitung des ihn anvertrauten Viergefpanns zufrieden fei.?) 

Lenk' ich nicht glücklich, wie du Teiteft? 

Bin ich nicht da, wohin du deuteft?3) 

Und wußt' ich nicht auf kühnen Schwingen 

Für dich die Palme zu erringen ?*) 

Wie oft ich auch für dich gefochten, 

Mir ift es jederzeit geglüdt; 

Wenn Lorbeer deine Stirne fhmüdt, 

Hab’ ich ihn nicht mit Sinn und Hand geflochten? s) 
Blutus erkennt gern und dankbar an,’ daß der Knabe Geift von feinem Beifte 
ſei, ſtets nach feinem Sinne handle, ja daß er reicher fei als er felbft. Steht 
ja der geiftige Reichthum der Kunft und befonders der Dichtkunſt viel höher 
als der materielle, der freilich die Grundlage jeder geiftigen Ausbildung ift. 

Ich fchäke, deinen Dienft zu lohnen, . 

Den grünen Zweig) vor allen meinen Kronen. 

Ein wahres Wort verkünd' ich allen: 

Mein lieber Sohn, an dir hab’ ich Gefallen. 7) 





1) Auf eine denfelben Gedanken in ähnlichem Bilde ausführende Stelle der „Pan⸗ 
dora” habe Ich in meiner Schrift über Goethes „Prometheus“ und „Pandora“ S. 70 
hingewiefen. 

2) „Die Windesbraut des Viergefpannes.” Windesbraut braucht Goethe Hier 
und 8. 2, 187 nach dem Dorgange von Boß und Stolberg, die freilich die gedehnte 
Form nicht Fennen, für Sturmwind überhaupt. Vgl. ©. 349 Note 3. 

3) Der Knabe fühlt fih mit dem Geifte des Plutus ganz einftimmig, woher fein 
Handeln immer dem Willen deffelben entfpricht. Das Leiten und Deuten des Plus 
us iſt fein von diefem ausgefprochenes, fondern ein bloß gedachtes. 

4) Es ſchwebt hierbei das Bild von der Wettfahrt vor, wo am Ziele die Sieges- 
dalme winkt, wogegen dem Sieger in der Schlacht der Lorbeerfrang zu Theil wird. 


5) Der Ausdrud fol bildlich bezeichnen, daß die Kunft dem Wohlftand erft die 
(hönfte und edelfte Weihe ertheilt, daß fie ihm den getitigen Stempel reinfter Vollen⸗ 
dung aufprägt. Der Palmenzweig und der Lorbeerfrang, welche der Knabe errang, 
men den Plutus. | 

6) Den Lorbeerzweig, womit der Anabe die Stirn des Plutus umfrängt. 


7) Die Evangeliften erzählen, wie, nachdem Ehriftus von Johannes getauft wors 
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Wie wenig aber die Menge die wahre Schönheit der Kunft und befanders dan .. 


Dichtkunſt gu erfennen im Stande Mt, wie fie meift nur das Aeußere aufju- 
faffen vermag, was freilich ſchon allein auf die fortfchreitende Bildung einen 
wohlthätigen Einfluß übt, dies fpricht der Knabe in der Rede an die Menge 
aus, deren Urtbeil ihn menig kümmert, Da er weiß, wie es darum fteht. 


Die größten Gaben meiner Hand 

Sebt! hab’ ich rings umher geſandt; 

Auf dem und jenem Kopfe glübt 

Ein Flämmchen, das ih angeiprübt I); 

Von einem zu den andern büpft's, 

An dieſem bält fich's, Dem entichlupft’s, 

Gar felten aber Hammt’d empor 

Und leuchtet raſch in kurzem Alor; 

Doch vielen, eb’ man's noch erfannt, 

Verliſcht es, traurig ausgebrannt. 
Das find die zündenden Ideen, welche der Künſtler, beſonders der Dichter. 
wundervoll belebt, die aber an der Menge ſpurlos vorübergehen, nur von 


wenigen in Mabrbeit erfannt und innerlib aufgenommen werden. 


Tarp tas Noll in feinen toben, materiellen Beitrebungen fid 
um die bode Würde der Kunſt nidt fümmere, jondern ſich in feiner 
Leidriertigfeit nur um das Nibrige, ſeinem Geihmade Ange 
meiſene bemäübe. zeigt Vie Szene zwiſchen Menbiftopbeles un? den Weibern, 
welche nice Tem Knaben Lenker, jondern ter ielnamen Gettalt des Mephiſto— 
pbelet idde Aurmerfiamkert zuwenden und ron dieſem als tem bloßen ge: 
meinen Einnenzenune zuagcwandte Seelen berbrichen werten. Auf dem Sin 
gertieile ee Wagens Ve Turue, aut er Eritfite, ũtzt ale Lakai in fi ge 
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weiblichen" Geſchlechtes bleiben wollen, it männlich geworden, der Geiz. 4) 
Die durch die ſchmähenden Anklagen erbitterten Weiber wollen auf- den’ Ab: 
gemagerten eindringen. Die Hauptipreberin, gleichſam die Chorführerin der 
Weiber (dad Hauptmwerb), meint, er fomme nur, um die Männer, die 
[on unbequem genug feien, noch mehr gegen fie aufzureizen; fie fchilt ihn 
einen Drachen, der wohl mit Drachen geizen möge.) Der Chor der Weiber 
himpft ihn einen Strohbmann, einen albernen Tropf ohne Geift und 
Leben, dem fie einen Schlag, eine Schlappe, verfeßen wollen; fie begreifen 
nit, wie diefer fo elend wie ein Martyrer ausſehende Menſch es wagen 
fönne, fie verfcheuchen, ihnen drohen zu wollen.?) Ob fie etwa ſich vor feinem 
häplichen Geſicht fcheuen follten, fragen fie, oder etwa vor den Drachen des 
Geſpanns, die doch nur von Holz und Pappe feien. Der Herold hält- die 
eindringenden Weiber mit feinem Stabe ab, aber zugleich regen die Drachen 
durch des Mephiftopheles ſchalkhafte Zauberei ihre mächtigen Flügel, ſchuͤtteln 
fih entrüftet und fperren ihre feurigen Rachen auf, wovor die Weiber fliehen. 
So fehen wir alfo hier, wie felbft die Frauen aus dem Kreife ihres reinen, 
innerlihen Lebens heraudgetreten find und fih in nichtiger Leichtfertigkeit 
gefallen. = 

Da das Bolt die wahre Kunit als ſolche nicht zu ſchätzen weiß, fo muß 
diefe, wenn fie au den Wohlftand und das’ friedlihe Beha— 
gen des Volkes ſchmückt und hebt, doch ihre höchſte Beftim- 
mung in einem andern Kreife finden, wo fie das Edeltte, 
Tiefſte und Reinfte wahrhaft geweihten Seelen zu offenba- 
ten vermag, die, über der Gemeinheit des ganz materiell ge 
finnten Volkes erhaben, in höheren Anfhauungen und Ideen 
leben. Diefer Gedanke wird im folgenden finnreich dargeftellt. Plutus fteigt, 
wie der Herold berichtet, vom Wagen herab, die Drachen rühren fih auf 





1) Die Worte: „Das follte wohl gar ein Laſter fein!” follen bloß darauf hin⸗ 
deuten, daß die Avaritia unter die Lafter gezählt wurde, wa3 dem Abgemagerten als 
eine Berläumdung gilt. Erfpulen beißt Hier nicht durch Spulen verdienen, 
fondern erlangen, erfhwingen. Das ſchon im Mitteldeutfchen norfommende Wort 
Sponfierer,. welches Goethe im Mummenfhanz mehrfach gebraucht, bezeichnet nicht 
Allein den Freier, befonders in leichtfertigem Sinne, fondern auch den Buhlen in fchlim- 
mer Bedeutung. 


2) Schlangen und Drachen liegen bekanntlich auf den unterirdifchen Schäßen, welche 
fe befchügen. Allein bier foll „Drache“ wohl zur Bezeichnung des widerwärtigen Cha⸗ 
valters des nur zum leidigiten Schelten aufgelegten Mephiftopheles dienen. Bol. B. 8, 
130. Das Hauptweib meint mit wohlfeilem Wige, diefer Drache paſſe wohl zu bem 
Drachengeſpann. 


3) Was will dad Marterholz uns dräu'n? 
. Rarterholz pflegt man eine viel mißhandelte Perſon zu nennen wie z. B. ein Bes 
dienter, der viel Schläge von feinem Herrn befonmt, das Marterholz defjelben Heißt. 
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brauchen, zu erhaſchen!), während er die Kiſte ſelbſt in Beſchlag nehmen will. 
Da fie mit Gewalt auf dieſe kaliſorniſchen Schätze eindringen wollen, fo 
ſucht der Herold ſie durch die Erinnerung, daß dieſes alles ja nur Schein 
ſei, zur Beſinnung zu bringen?), und er ſchilt fie, daß fie das Weſen vom 
Scheine nicht zu unterfeheiden vermögen, im geiſtreichen Spiel nur Pumpen 
Ernſt fehen. 

Heut Abend wird nicht mehr begehrt; 

Glaubt ihr, man geb’ euch Gold und Werth? 

Sind doch für euch in dieſem Spiel 

Selbſt Nechenpfenninge zu viel. 

Beim Mummenihanz follen nur Auge und Ohr ſich erfreuen; niemand darf 
dabei an die plumpe Wirklichkeit denken und fi) von der Gier, folh: Dinge 
zu befiten, hinreißen lafjen; " wer vdiefes thut, zeigt fih des heiter Spieles 
unwerth. 

Ihr Täppifchen! ein artiger Schein 

Soll gleich die plumpe Wahrheit fein. 

Bas fol euch Wahrheit? —?) Dumpfen Bay 

Packt ihr an allen Zipfeln an. 
Dieſes Volk ift gleich unfähig den fihönen Schein wie die reine Wahrheit zu 
erfaffen. Den Schein halten fie für Wahrheit und die hinter dem Scheine 
wirklich verborgene Wahrheit vermögen fie in ihrer argen Verblendung nicht 
zu erkennen. Wahrjcheinlich wollte der Dichter in dem fiedenden Auf- und 
Niederwallen der Goldflut, in dem Bilden zu kunftvollen Geftalten und dem 
Schmelzen derfelben den auf: und abmwogenden, in ewigen Wechfel Ereifenden, 
bald diefem, bald jenem fi) zuwendenden Reichthum darftellen, auf welchen 
e8 feinen Berlaß gebe. Aber der Spott und die Mahnung des Serolds bel: 
fen nichts gegen die unbändige Goldgier, weshalb Ddiefer den vermummten 
Maskenhelden Blutus auffordert, das ungeftüme Bolt, das alles in Verwir⸗ 
rung zu bringen, die Ordnung des Mummenfchanzes freventlich zu ftören 
drohe, aus dem Felde zu fchlagen.?) Plutus nimmt den Stab des Herolds, 


1) Der Dichter fcheint auf das Fabelland Eldorado ſcherzhaft hinzubeuten, wo 
Bold und Edelfteine jo häufig fein follen, wie bei uns Schlamm und Steine. Boltaire 
bat in feinem „Gandide” diefes won Kranz Orellans erfundene Wunderland beſchrieben. 
Vgl. Wieland B. 15, 156. 310 ff. 

2) In dem Verſe: „Was ſoll's ihr Thoren? ſoll mir das?” dürfte wohl ſtatt 
ſoll's zu leſen ſein ſoll, ſo daß nach Thoren ein Komma zu ſetzen wäre, wenn 
man nicht vor ſohl die ſehr harte Auslaſſung eines was annehmen will. 

3) Der Gedankenſtrich foll hier eine Paufe andeuten, wonach anzunehmen wäre, 
daß .der Herold die folgenden Worte erft fpreche, ald er die flugig gewordene Menge von 
neuem anflürmen fieht. Dann aber würde der nach dem folgenden Vers ftehende Ge⸗ 
pantenftrich wohl zu tilgen fein, da hier keine neue Pauſe itattfinden dürfte; der eine 
oder der andere muß in Wegfall kommen. 

4) Der Dichter bedient ſich bier mit Abficht des jtrategifchen Ausdruck. Des Bofl 
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Wogen und Treiben der zu höchſter Klarheit ſich entfaltenden Gefühle ſeine 
hoͤchſte Wonne. Bei ihm iſt es kein leeres Haſchen nah Wirkung, ſondern 
er fühlt ſich gedrungen, die tiefſten Geheimniſſe ſeiner Bruſt in dichteriſchen 
Geſtaltungen auszuſtrömen. Wenn der Knabe, ehe er ſich auf ſeinem Wagen 
entfernt, dem Plutus verſpricht, auf ſein leiſes Lispeln wieder zurückzukehren, 
ſo ſoll auch hierdurch nur die enge Zuſammengehdrigkeit beider ausgefprochen 
werden. 9) 

Haben wir bisher die Künfte als Begleiterinnen des Wohlſtandes, als 
heitere Genoffinnen des gefelligen Lebens und Berfhönerinnen feiner Genüffe 
fennen lernen, wobei der Dichter aber nicht unterlaffen hat, die höhere, an 
feinen äußern Zweck gebundene, rein ideelle Seite der Kunft hervorzuheben, 
fo zeigt er ung im folgenden, wie in der Zeit des Wohlftandes Geld 
und Genußfuht fih immer höher fleigern und das Volk zu 
den unfittlihften und fchamlofeften Handlungen verleiten. Mit 
dem Stabe des Herold eröffnet Plutus die von dem Drachenpiergefpann ge 
brachte Kifte, in welcher Goldftröme fiedend wallen ); man fieht dort den 
Shmud von Kronen, Ketten, Ringen, die fi) eben gebildet haben, worauf 
aber der Glutfirom des Goldes von neuem anfhwilt, um diefen Schmud 
wieder zufammenzufchmelzen. Die Menge, welche eben dur das Drachenge⸗ 
fpann verfcheucht worden war, drängt fi) heran und betrachtet dag feltfame 
Schauſpiel mit Tüfterner Gier.?) Die Kifte ift did zum Nande mit goldener 
Flut gefüllt; die Menge fieht in ihr goldene Gefäße, die wieder fehmelzen, 
ganze Rollen von Goldmünzen, die fih bilden, Dukaten, die geprägten ganz 
ähnlich find; die letztern hüpfen in der Kifte Hin und ber, ja fpringen end» 
ih aus der Kifte hervor und kollern am Boden herum, fo daß die Menge all 
ihre Wünfche befriedigt fieht. Der eine Theil fordert den andern auf, die 
aus der Kifte herausgefallenen Dufaten, nah denen fie fih bloß zu büden 


1) Man hat im Knaben Wagenlenker irrig eine Hindeutung auf des Dichters eigene 
Vorfie im zweiten Theil des „Fauſt“ finden wollen, die, wie biefer, Iuftig und loſe um 
den Begriff berumfpiele und defjen Flügelgefpann lenke, fih dann entferne, um im 
Heitern und Klaren fih frei zu ergehn, aber bald wieder da ſei, jo oft ed etwas Geiſti⸗ 
ged halb zu enthüllen, Halb ſchalkhaft zu verbergen gelte. 

2) Wenn der Dichter das fiedende Gold ald „goldnes Blut” bezeichnet, fo tft hier⸗ 
bei nicht an die rothe Farbe des Blutes zu denfen, da das fließende Gold grün aus- 
fieht, was dem Dichter nicht unbekannt gewefen fein dürfte Die Goldflut wird gleich- 
fam als der aus dem Golde gezogene Kebensfaft gedacht. | 


3) Die Rede der Menge beginnt mit den Worten: „Seht bier, o hin!“, wo der 
Ausruf o auf feltfame Weiſe das zufammengehörende hierhin trennt, was freilich 
durh „Türken du Getretener” (B. 2, 336) noch überboten wird. „Die Einzelreden der 
Menge werden hier, wie früher, durch Gedantenftriche unterſchieden, und zwar gehören 
immer zwei aufeinander reimende Verſe zufammen. Nah wälzen ſich bat die erfle 
Ausgabe richtig einen Punkt, nicht Komma. Zu der nach der Volksſprache gebehnten 
Form in alle mein Begehr vgl. Lehmann S. 350. 
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Wie wenig aber die Menge die wahre Schönheit der Kunft und befonders der 
Dichtkunſt zu erkennen im Stande M, wie fie meift nur das Aeußere aufju 
faffen vermag, was freilich ſchon allein auf die fortfchreitende Bildung einen 
wohlthätigen Einfluß übt, dies fpricht der Anabe in der Rede an die Menge 
aus, deren Urtbeil ihn wenig fünımert, da er weiß, wie es darum fteht. 

Die größten Gaben meiner Hand 

Seht! hab’ ich ringa umber gefandt; 

Auf dem und jenem Kopfe glübt 

Ein Flämmchen, das ich angejprübt ?); 

Bon einem zu dem andern hüpft’s, 

An diefem hält fich’s, dem entichlüpft’s, 

Gar felten aber flammt’3 empor 

Und leuchtet rafch in kurzem Flor; 

Doch vielen, eh’ man’s noch erkannt, 

Verliſcht es, traurig ausgebrannt. - 
Das find die zündenden Ideen, welche der Künftler, befonders der Dichter, 
wundervoll belebt, die aber an der Menge ſpurlos vorübergehen, nur von 
wenigen in Wahrheit erfannt und innerlih aufgenommen werden. 


Daß das Volk in feinen rohen, materiellen Beftrebungen fid 
um die hohe Würde der Aunft nicht fümmere, fondern fi in feiner 
Leichtfertigkeit nur um das Nichtige, feinem Gefhmade Ange 
mefiene bemühe, zeigt die Szene zwiſchen Mephiftopheles und den Weibern, 
welche nicht dem Knaben Lenker, jondern der feltiamen Geftalt des Mephiſto 
pheles ihre Aufmerkfamteit zumenden und von diefem als dem bloßen ge 
meinen Sinnengenufle zugemwandte Seelen befchrieben werden. Auf dem Hin 
tertheile des Wagens des Plutus, auf der Goldkiſte, fikt als Lakai in ßch ge 
dudt eine abgemagerte Hanswurſtgeſtalt, in welcher die Weiber einen Char 
latan erfennen, und fie fchiden fih an, ihn zu zwicken, da er, abgezehrt, mit 
er fei, wohl nichts davon fpüren werde. Es ift dies nur ein Wig, den fi 
mit ihm machen wollen, um ihn zum Reden zu bringen. Der Abgemagerte 
iſt Mephiftopheles felbft, der hier Die Maske des Geizes angenommen’ bat, um 
feinem fchelmifchen Wie freien Lauf zu laſſen. Er fchilt auf das entartet 
Weibsvolk, dem er niemals recht fomme. In der guten alten Zeit, ale bie 
Frauen noch häuslich und ſparſam gemwefen, jei er felbft weiblich, ale Frau 
Avaritia erfchienen, Doch jebt, wo fie gleich böfen Echuldnern?) weit mehr 
Begierden ald Thaler haben und nur auf leidige Berfchwendung finnen, iß 
in ihm der Reiz des Goldes noch geftiegen, und er hat deshalb nicht mehr 


ben, eine Stimme vom Himmel berab gerufen babe: „Dies ift mein lieber Gobn, MM 
welchem ich Wohlgefallen babe.“ 

1) Anjprüben braucht der Dichter bier in der Bedeutung durch Sprühen ent, 
zünden (vgl. anblajen). 

2) In den Worten „ein jeder boſer Zahler” har die Ausgabe von 1840 irrig böft. 
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weiblichen Geſchlechtes bleiben. wollen, it männlich geworden, der Geiz.) 
Die durch Die ſchmähenden Anklagen erbitterten Weiber wollen auf den Ab— 
gemagerten eindringen. Die Hauptipreberin, gleichfam die Chorführerin der 
Weider (das Hauptweib), meint, er fomme nur, um die Männer, die 
[don unbequem genug feien, noch mehr gegen fie aufzureizen; fie ſchilt ihn 
einen Drachen, der wohl mit Drachen geizen möge?) Der Chor der Weiber 
himpft ihn einen Strohbmann, einen albeınen Zropf ohne Geift und 
Leben, dem fie einen Schlag, eine Schlappe, verfeßen wollen; fie begreifen 
niht, wie diefer fo elend wie ein Martyrer ausfehende Menſch es wagen 
könne, fie verfcheuchen, ihnen drohen zu wollen.3) Ob fie etwa fich vor feinem 
häßlichen Geficht ſcheuen follten, fragen fie, oder etwa ‚vor den Drachen des 
Geſpanns, die doh nur von Holz und Bappe feien. Der Herold hält- die 
eindringenden Weiber mit feinem Stabe ab, aber zugleich regen die Drachen 
durch des Mephiftopheles fehalkhafte Zauberei ihre mächtigen Flügel, ſchütteln 
ih entrüftet und fperren ihre feurigen Rachen auf, wovor die Weiber fliehen. 
So fehen wir alfo bier, wie felhft die Krauen aus dem Kreife ihres reinen, 
innerlihen Lebens herausgetreten find und fih in nichtiger Leichtfertigkeit 
gefallen. 

Da das Volk die wahre unit als folche nicht su ſchätzen weiß, fo muß 
diefe, wen fie auch den Wohlftand und das friedlihe Beha— 
gen des Volkes ſchmückt und hebt, doch ihre höchſte Beitim- 
mung in einem andern Kreife finden, wo fie das Edelite, 
Zieffte und Reinfte wahrhaft geweihten Seelen zu offenba 
ten vermag, die, über der Bemeinheit des ganz materiell ge 
finnten Volkes erhaben, in höheren Anfhauungen und Ideen 
leben. Diefer Gedanke wird im folgenden finnreich dargeftellt. Plutus fteigt, 
wie der Herold berichtet, vom Wagen herab, die Draden rühren fih auf 





1) Die Worte: „Das ſollte wohl gar ein Laſter ſein!“ ſollen bloß darauf hin⸗ 
deuten, daß die Avaritia unter die Laſter gezählt wurde, was dem Abgemagerten als 
eine Berläumdung gilt. Erfpulen heißt bier nicht durch Spulen verdienen, 
fondern erlangen, erſchwingen. Das fhon im Mitteldeutfchen vorkommende Wort 
Sponfierer,. welches Goethe im Mummenſchanz mehrfach gebraucht, bezeichnet nicht 
allein den Freier, befonders in leichtfertigem Sinne, fondern auch den Buhlen in ſchlim⸗ 
mer Bedeutung. 


2) Schlangen und Drachen liegen bekanntlich auf den unterirdiſchen Schaͤtzen, welche 
fe beſchützen. Allein bier fol „Drache“ wohl zur Bezeichnung des widerwärtigen Chas 
vakters des nur zum leidigiten Schelten aufgelegten Mephiftopheles dienen. Bol. ®. 8, 
139. Das Hauptweib meint mit wohlfeilem Wie, dieſer Drade pafle wohl zu dem 
Drachengeſpann. 


3) Was will das Marterholz uns draͤu'n? 
Narterholz pflegt man eine viel mißhandelte Perfon zu nennen wie z. 8. ein Bes 
bienter, der viel Schläge von feinem Herrn befommt, das Marterholz deſſelben heißt. 
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feinen Befehl und die Kiſte mit den reichen Schätzen, die er mit ſich Führt”), 
ſenkt ih auf wundeibare Weife zur Erde, worauf jener denn den Knaben 
mit den Worten entläßt: 
Nun biſt du los der allzuläjtigen Schwere), 
Bift frei und frank; nun frifh zu deiner Sphäre! 
Hier ift fie nicht! Verworren, ſchäckig, wild, 
Umdrängt uns hier ein fragenhaft. Gebild, 
Nur wo du Har in’s holde Klare fehauft, 
Dir angehörit und dir allein vertrauft, 
Dortbin, wo Schönes, Gutes nur gefällt, 
Zur Einfamfeit! — Da fchaffe deine Welt. 
Nur bei der reinften Verſenkung in fih, wo der Dichter, frei von jedem 
äußern Einfluffe, die Ideale feines Geiftes ſich hervorſpiegeln läßt, kann wahre 
Dichtkunſt gedeihen, deren Geburtöftätte nicht die vielzerfirente Welt, fondern 
die abgefchlofiene Einſamkeit ift, mie Goethe dies fo oft und febhaft an fie 
erfahren bat.?2) Der Knabe kann nicht unterlaffen, auch hier noch einmal 
feine Berwandifhaft mit Plutus auszufprehen, die in ihrem beiberfeitigen 
Reichthum befteht. 
Wo du verweilft, ift Fülle; wo ich bin, 
Fühlt jeder fich im herrlichſten Gewinn. 
Mancher ſchwankt, ob er fi dem materiellen oder dem geiftigen Reichtbum, 
der Kunft, widmen fol. Wer aber letztern vorzieht, der darf nicht Hoffen 
ruhig zu genießen. | u | 
Die Deinen freilich können müßig ruhn, 
Doch wer mir folgt, bat immer was zu thun. 
Richt insgeheim vollfübr' ich meine Thaten, 
Ich atbme nur, und ſchon bin ich verrathen. _ 
Der wahre Künftler und befonders der Dichter hört nie auf, innerlih be 
wegt und aufgeregt zu fein, vielmehr findet er gerade in dieſem emigen 


1) Die Kifte haben fie rom Wagen 
” Mit Seit unt Geiz berangetragen. 
Der letztere Bers könnte nur baren veritanden werden, Daß der Geiz auf der Kiſte ge: 


fefien: allein ea it böchſt unwabrſcheinlich, daß dieſer, währen? die Kifte ſich nieder⸗ 
fenft, Darauf fipen geblieben. Bann dieſer Den Wagen verfafien, wird gar nicht ge 
fagt (auch nicht, daß er fi von der Kiite entferne); wabricheinlich gefchiebt Dies zu 
gleich mit Plutus. In diefem Kalle aber fann der cerite Vers nicht richtig fein. Goetbe 
frich wohl: Die Kite beben jie vom Wagen, io dar die Worte „mit Gel 
und Geiz berangetragen“, eine Appefition zu Kiite bilden, „die fie mit Geld und Geiz 
hierbergebracht haben“. So erhält aud das berangetragen jeine richtige Bedeutung. 


2) Ter Wagen des Knaben if jept von ter ichwerlaitenten Aitte befreit; auf 
Plutus und ter Geiz baben ibn verlaiten. Wie konnte Sartung bier unter der „allzu⸗ 
lätigen Schwere” ven Vallait aufgebäuiten Wiltend veritchn? 


3) Man vergleiche die Aeußerung B. 22, 235 f. und dic Geſchichte jeiner fünmb 
lichen großern Dichtungen. 
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Wogen und Treiben der zu höchſter Klarheit ſich entfaltenden Gefühle ſeine 
hoͤchſte Wonne. Bei ihm iſt es fein leeres Haſchen nah Wirkung, ſondern 
er fühlt ſich gedrungen, die tiefſten Geheimniſſe ſeiner Bruſt in dichteriſchen 
Geſtaltungen auszuſtrömen. Wenn der Knabe, ehe er ſich auf ſeinem Wagen 
entfernt, dem Plutus verſpricht, auf ſein leiſes Lispeln wieder zurückzukehren, 
ſo ſoll auch hierdurch nur die enge Sufammengehörigfeit beider ausgefprochen 
werden. 9) 

Haben wir bieher die Künfte als Begleiterinnen des Wohlſtandes, als 
heitere Genoffinnen des gefelligen Lebens und Berfhönerinnen feiner Genüſſe 
fennen lernen, wobei der Dichter aber nicht unterlaffen hat, die höhere, an 
feinen äußern Zweck gebundene, rein ideelle Seite der Kunft hervorzuheben, 
fo zeigt er ung im folgenden, wie in der Zeit des Wohlftandes Geld» 
und Genußſucht fih immer höher fteigern und das Bolt zu 
den unfittlihften und fhamlofeften Handlungen verleiten. Mit 
dem Stabe des Herold eröffnet Plutus die von dem Drachenviergeſpann ge 
brachte Kifte, in welcher Goldftröme fiedend wallen ?2); man fieht dort den 
Schmuck von Kronen, Ketten, Ringen, die fich eben gebildet haben, worauf 
aber der Glutftrom des Goldes von neuem anfhwillt, um diefen Schmud 
wieder zufammenzufehmelzen. Die Menge, welche eben: durch das Drachenges 
fpann verſcheucht worden war, drängt fi) heran und betrachtet das feltfame 
Shaufpiel mit Tüfterner Gier.?) Die Kifte ift bie zum Rande mit goldener 
Flut gefüllt; die Menge fieht in ihr goldene Gefäße, die wieder ſchmelzen, 
ganze Rollen von Goldmünzen, die ſich bilden, Dufaten, die geprägten ganz 
ähnlich find; die letztern hüpfen in der Kifte hin und her, ja fpringen end* 
lich aus der Kifte hervor und kollern am Boden herum, fo daß die Menge all 
ihre Wünfche befriedigt fieht. Der eine Theil fordert den andern auf, die 
aus der Kifte herausgefallenen Dukaten, nach denen fie fih bloß zu büden 


1) Man hat im Knaben Wagenlenker irrig eine Hindeutung auf des Dichters eigene 
Boefie im zweiten Theil des „Kauft“ finden wollen, die, wie biefer, luftig und lofe um 
den Begriff herumfpiele und deſſen Zlügelgefpann Ienfe, fi dann entferne, um im 
Heitern und Klaren fich frei zu ergehn, aber bafd wieder da ſei, fo oft es etwas Geifti- 
ges halb zu enthüflen, halb fchaffhaft zu verbergen gelte. 

2) Wenn der Dichter das fiedende Gold als „goldnes Blut“ bezeichnet, fo ift hier⸗ 
bei nicht an die rothe Farbe des Blutes zu denken, da das fließende Gold grün aus- 
fiebt, was dem Dichter nicht unbekannt gewefen fein dürfte. Die Goldflut wird gletch- 
fam als der aus dem Golde gezogene Xebensfaft gedacht. | 

3) Die Rede der Menge beginnt mit den Worten: „Seht bier, o hin!“, wo der 
Ausruf o auf feltfame Welfe das zufammengehörende hierhin trennt, was freilid 
durch „Türken du Getretener“ (B. 2, 336) noch überboten wird. „Die Einzelreden ber 
Menge werden hier, wie früher, durch Gedankenftriche unterfchieden, und zwar gehören 
Immer zwei aufeinander reimende Berfe zufammen. Nah wälzen fi hat die erfte 
Ausgade richtig einen Punkt, nicht Komma. Zu der nad der Volksſprache gebehnten 
Sorm in alle mein Begehr vgl. Lehmann S. 350. 
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brauchen, zu erhafdden!), während er die Kiſte ſelbſt in Beſchlag nehmen will. 
Da fie mit Gewalt auf. diefe Talifornifchen Schäße eindringen wollen, fo 
ſucht der Herold fie duch die Erinnerung,. daß dieſes alles ja nur Schein 
fei, zur Befinnung zu bringen?), und er ſchilt fie, daß fie das Weſen vom 
Scheine nicht zu unterfeiden vermögen, im geiſtreichen Spiel nur plumpen 
Ernſt ſehen. 

Heut Abend wird nicht mehr begehrt; 

Glaubt ihr, man geb' euch Gold und Werth? 

Sind doch für euch in dieſem Spiel 

| Selbit Rechenpfenninge zu viel. 

Beim Mummenihanz follen nur Auge und Ohr fich erfreuen; niemand darf 
dabei an die plumpe Wirklichkeit denken und fi) von der Gier, folh: Dinge 
zu befigen, hinreißen laſſen; wer diefes thut, zeigt fi) des heitern Spieles 
unmerth, | 

Ihr Zäppifchen! ein artiger Schein 

Soll gleich die plumpe Wahrheit fein. 

Was foll euch Wahrheit? —3) Dumpfen Dahn 

Packt ihr an allen Zipfeln an. 
Dieſes Bolt ift gleich unfähig den ſchönen Schein wie die reine Wahrheit zu 
erfaffen. Den Schein halten fie für Wahrheit und die hinter dem Scheine 
wirklich verborgene Wahrheit vermögen fie in ihrer argen Verblendung nicht 
zu erfennen. Wahrjcheinlich wollte der Dichter in dem fiedenden Auf- und 
Niederwallen der Goldflut, in dem Bilden zu kunſtvollen Geftalten und dem 
Schmelzen derfelben den auf und abmwogenden, in ewigem Wechfel Ereifenden, 
bald diefem, bald jenem ſich zumendenden Reichthum darftellen, auf welchen 
es feinen Berlaß gebe. Aber der Spott und die Mahnung des Herolds hel- 
fen nichts gegen die unbändige Goldgier, weshalb diefer den vermummten 
Maskenhelden Plutus auffordert, das ungeftüme Bolt, das alles in Permir: 
rung zu bringen, die Ordnung des Mummenfchanzes freventlich zu flören 
drohe, aus dem Felde zu fhlagen.*) Plutus nimmt den Stab des Herolds, 


1) Der Dichter fcheint auf das Fabelland Eldorado ſcherzhaft hinzudeuten, wo 
Gold und Edelfteine fo häufig fein follen, wie bei uns Schlamm und Steine. Boltaire 
bat in jeinem „Candide“ dDiefes von Franz Orellano erfundene Wunderland befchrieben. 
Dol. Wieland 3. 15, 156. 310 ff. 

2) In. dem Berfe: „Was foll’s ihr Thoren? fol mir das?” dürfte wohl ſtatt 
foIT’8 zu fefen fein folt, fo daß nah Thoren ein Komma zu feßen wäre, wenn 
man nicht vor ſoll die fehr harte Auslaffung eines was annehmen will. 

3) Der Gedantenftrich foll hier eine Paufe andenten, wonach anzunehmen wäre, 
daß der Herold die folgenden Worte erft fpreche, als er bie flugig gewordene Menge von 
neuem anftürmen fieht. Dann aber würde der nach dent folgenden Vers ftehende Ge⸗ 
dankenſtrich wohl zu tilgen fein, da bier keine neue Paufe itattfinden dürfte; der eine 
oder der andere muß in Wegfall konımen. 

4) Der Dichter bedient fich hier mit Abficht des jtrategischen Ausdruds. Das Boll 
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ben er nad der Eröffnung der Kifte an diefen zurüdgegeben bat, taucht ihn 
in die fidende Glut!), und er droht, jeden, ber fih zu nahe herandrängt, 
mit demfelben zu verfengen; drauf gebt er mit dem Stabe in weitem Um⸗ 
treife um die Kifte herum und verſcheucht fo die Menge, melde, indem fie 
auch diesmal. den Schein für Wahrheit hält, fit) durch den glühenden, Funken 
ſprühenden Stab ſchon verfengt glaubt. Treffend ift das Gelchreii und Ge 
dräng gefchildert, wie jeder ſich zu retten fucht.?) 

Schon iſt der Kreis zurüdgedrängt, 

Und nienand, glaub’ ich, ift verfengt. 

Die Menge weicht, 

Sie ift verfcheudht. — 

Doch ſolcher Ordnung unterpfand 

Zieh’ ich ein unfichtbares Band. 
Das unfihtbare Band, welches die durch das Bolt bedrohte Dednung ders 
bürgt, ift das Band der Gefebe, welches durch Androhung von Strafen die 
frevle Gier, fi) fremden Gutes zu bemädhtigen, in Schreden hält, wenn es 
fe auch nicht ganz unterdrüäden kann. Auf den Dank des Herolds, Daß 
Plutus durd feine Klugheit die Menge verſcheucht habe, bemerkt dieſer, noch 
mandherlet Tumult drohe, womit er auf die folgende Erfcheinung des Pan 
und feiner wilden Genoflenichaft. zielt. 


Haben wir in der eben entwidelten Darftellung gefehen, wie die Gold» 
Hier zu frevelhaftem Beginnen, zur Berlegung des Rechtes anderer 
führt — denn das Bolt will den Plutus feines Eigenthums berauben —, 
fo deutet der folgende Spaß des unter der Maske des Geizes fledenden Me 
phiftopheles auf die Sittenlofigfeit, wozu die Sucht nach Geld verleitet, 
welche die heiligften Gefühle ungefheut verlegt.) Wo Gold vorregnet, fagt 
ein altes Sprichwort, da regnen alle Lafter nah. Während das Bolt weit 
bon der Kifte entfernt ſteht und der Entwidlung harrt, will Schalt Mephifto- 
pheles, der fich eben mit den Frauen in- einen Zank eingelaffen hatte, ſich 


drängt feindlich auf Die Kifte des Plutus ein, die es drohend umſteht, woher der Herold 
diefen auffordert, es vom Plage zu fchlagen und fidh freie Bahn zu verfchaffen. Das 
Feld bezeichnet in der Kriegskunſt jede freie, unbefeftigte Gegend im Gegenſatz zu Lager 
und Stadt, woher Die Redensarten Das Feld behaupten, Das Feld räumen, in’s 
Held ftellen u. a. 
1) Ich tauch’ ihn raſch in Sud und Blut. 
Weiter unten gebraucht der Dichter die umgekehrte Verbindung SIut und Sud, welche 
wohlflingender fein möchte. 
2) Verloren find wir all und all. 
All und all ift verftärkend, wie feft und feit (8. 10, 300), glei und gleid (2. 
23, 259) früß und früh (8. 31, 161). Vielleicht foll es bier auf beide Seiten gehn 
und wird es von einer entfprechenden Bewegung der Hände begleitet gedacht. 


3) Hartung meint, Goethe wolle hiermit den Mißbrauch der Dichtung und Kunft 
zur Berlegung der Sittlichkeit andeuten. 


h 
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einen Spaß machen: Als er im Kreife herumgeht, um fi das neuigfeite- 
gierige Bolt anzufehn, bemerkt er vornan die Frauen, die, wie er fagt, „immer: 
fort vornen !) an find, wo's was zu nafchen, was zu fchauen gibt“. Humo- 
riftifch bemerkt er, die Geldgier habe ihn noch nicht fo ganz mit ihrem das 
Gefühl abftumpfenden Rofte überzogen, daß er aud an jchönen Frauen feinen 
Geſchmack fände; vielmehr dünkt es ihm behaglich, heute, wo es nichts koſtet, 
wo man mit bloßem Schein zahlen kann, bei diefen fein Glüd zu verfuchen; 
im Grunde ift ed ihm aber nur darum zu thun, das Weibervolt zum Beften 
zu balten. Da der Saal fehr überfüllt ift, fo daß es bei dem gewaltigen 
Geräufhe ſchwer hält, ſich mit Worten verftändlih zu machen, fo will er fid 
pyantomimifch ausdrücken. 


Hand, Fuß, Gebärde reicht mir da nicht bin, 
Da muß ich mich um einen Schwank bemühn. 
Wie feuchten Thon will ich das Gold behandeln; 
Denn died Metall läßt fi in alles wandeln. 


Die letztere bedeutungsvolle Aeußerung ſoll wohl darauf Binweifen, Daß man 
buch Hülfe des Goldes zu allem gelangen, alle Hindernifie, weicher Art fee 
auch fein mögen, überwinden könne, daB, wie das Sprichwort fagt, wo Gold 
redet, all andere Rede nicht gilt. Mephiſtopheles Inetet das Gold, wie Zeig 
in den Händen, doch bleibt es ungeftalt, da ſchöne Geſtalten dem Sinne des 
Mephiftopheles zuwider find, er macht endlih unanftändige Figuren Daraus, 
und zeigt diefe den Weibern, die mit Gefchrei Davonfliehen, da die Deffent- 
lichkeit des Skandals ihnen Cham zur Pfliht macht, wogegen fie, gefchähe 
die Sache inegeheim, fich gegen ſolche goldene Unanftändigfeiten nicht fehr 
ſperren, fondern fie mit Freude annehmen würden. Der Herold verkündet 
u. Er wendet fi) zu den Weibern dort; 

Sie freien alle, möchten fort, 

Gebärden fi) gar widerwärtig, 

Der Schalt erweift fi übelfertig.*) 

IH fürchte, daß er fich ergept, 

Wenn er De Sittlichkeit verlegt. 


1) Die ihrer Bildung nad nicht zu bifligende Form vornen (Grimm’s Gramma- 
tit II, 7306. III, 34) findet fi in Zutber’s Bibelüberjegung und bei einzelnen neueren 
Schriftſtellern. Bgl. B. 3, 24 f. 68. 81. 8, 130. 11, 62. Man fönnte vermutben, das 
u fei des Wohllauts wegen eingeſchoben, wonach man Die Form nur vor einem vofa 
liſch anlautenden Worte brauchen dürfte; aber viel mahrjheinfiher if es, daß man 
vornen nad der ſcheinbaren Analogie von hinten (forana, hintana) wmiphildet hat. 
Reben vornen braucht Soetbe au) vorne und vorn (je unten 8. 12, 99. 105), wie 
drinne Bal. oben S. 395 Rote 1. 


9) Uebelfertig bezeiäänet, daß die Fertigkeit anderen zum Uebel, zum llnmuib 
gereicht. 
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Bon Plutus wünfcht er feinen Stab zurüd, um den die Sittlichkeit verlegen- 
den Gefellen zu vertreiben, aber diefer meint, der Herold folle ihn nur feine 
Boffen ?) fortfeßen laffen, da er bald, wie er wohl weiß, durch den Ernft der 
Ereigniffe davon abzulaffen genöthigt fein werde. In den Worten: 

Geſetz ift mächtig, mächtiger iſt Die Roth, 

priht es Plutus aus, daß der Stab des Herolds das befchränfende Gefek 
bezeichnen fol. Hatte ja eben Plutus mit diefem Stabe auch ein unfichtbares 
Band als Unterpfand der Drdnung gezogen. So fehen wir denn den Me 
phiftophefes den davonlaufenden Weibern nadheilen, in der Weberzeugung, daß 
diefe, wie widerwärtig fie fi) auch gebärden mögen, doch endlich feine golde- 
nen Gefchente annehmen und ihm dafür zu Willen fein werden. Und diefe 
Meberzeugung ift feine teuflifch befchräntte, fondern muß, wie Mephiftopheles 
überhaupt im Mummenfchanz derb die Wahrheit ausfpricht, ala eine in Wahr« 
beit begründete gelten, worin fi) gerade die Sittenlofigkeit, zu welcher die 
Geldfucht verleitet, ſcharf ausprägt. 

Den Schluß des Mummenfchanges bildet die Darftelung der dur die 
Schuld des Fürften und feiner Umgebung ausbredhenden Revolu— 
tion, welche im Gegenfaß zu der durch Viktoria, Göttin aller Ihätigkeiten, 
verfinnbildlichten weifen Staatsleitung fteht, ald deren Ergebnis Plutus, der 
allgemein verbreitete Wohlftand, erfcheint. Unter Getümmel und Geſang naht 
dad wilde Heer „von Bergeshöh” und Waldesthal”, um bier feinen großen 
Ban zu feiern. Wie es meift im Mummenfhanze der Kal ift, harakterifiert 
der eintretende Chor ſich felbft?), wobei er mit den Worten fchließt: 

. Sie wiflen doch, was feiner weiß, 
. Und drängen in den leeren Kreis.2) 
Das, was, wie fie glauben, keiner weiß, ift das Geheimniß, daß unter der 
Maske des Pan der Kaifer felbft ſteckt.) Plutus hat um die Kifte mit dem 
in Shut und Sud getauchten Heroldsftabe einen weiten Kreis, welchen die 


1) Lab ihm die Narrentheidung treiben. 
Bertentgeidung oder richtiger Narrentheiding heißt eigentlich Narrengefchwäg 
(von Theiding, Theidung, entflanden aus Tagding), in welcher Bedeutung Luther 
und feine Zeitgenoffen das Wort häufig anwenden, doch wird es auch im allgemeinen 
in der Bedeutung Poſſen gebraucht. Auch narretheiden und Narrethei, die 
auf Mißverftändniß der Zorn beruhen, finden fi in gleichem Sinne. Vgl. 8. 2, 121 
25,.261. 

2) In den Worten: „Das wilde Heer es kommt zumal‘, fteht zumal nach ober. 
deutſchem Gebraud in der Bedeutung zugleich, auf einmal. 

3) In einem Freimaurerliede fagt Goethe (B. 6, 4): 


Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Wiſſen doch, was Feiner weiß. 


4) Hartung denkt wunderlih an die Geheimlehren der Berehrer des Gottes der 
toben Natur; denn als folcher gilt ihm Pan. Den Eintritt der wilden Schaar deutet 
er auf den Sturm, den das von Dichtern und Denkern fo oft gepredigte Bvangeiium 
der rohen und nadten Natur im Volt aufrege. 
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Menge nicht betreten darf, umſchrieben, in deſſen Mitte er ſelbſt ſteht; dieſen 
öffnet er jetzt mit ſchuldiger Ehrfurcht für den vermummten Kaiſer, den er 
wehl erkennt. 
Ich kenn’ euch wohl und euren großen Ban; 
Zufammen habt ihr kühnen Schritt gethan. 
Ich weiß recht gut, was nicht ein jeder weiß, 
Und öffne jchuldig diefen Kreis. !) 
Doch unterlät er nicht, auf die Gefahr hinzudeuten, wenn fie unporfihtig, 
ahne zu willen, was fie thun, im diefen Kreis eintreten, er weiß, daß bei 
folhen Gefellen das Schlimnifte zu fürchten fteht. 
Mag fie ein gut Geſchick begleiten! 
Das Wunderlichite fann gejchehn; - 
- Sie miffen nicht, wohin fie fehreiten, 
Sie haben ſich nit vorgefehn.?) 

Es erſchallt nun der „Wildgefang” der in den Kreis tretenden Faunen 
nebft dem Satyr und den Rieſen; an die Gnomen, welche fi zmwifchen diefe 
einfchieben, darf man beim Wildgeſang noch nicht denken. 

Geputztes Volk du, Zlitterfchau!?) 

Sie fommen roh, fie fommen raub, 

In bobem Sprung, in rafchem Lauf, 

Sie treten derb und tüchfig auf. *) 
Der Kaifer erfcheint unter der Maske des Pan, der, urfprünglid Gott der 
näbrenden Ratur und ihres Wachsthumes, beionders ale Wald- und Hirten 
gott verehrt, von den Orphikern aber als aflwaltende Naturkraft, als das 
AU der Welt aufgefaßt wurde. So fpricht fi) denn ſchon in der Maske des 
Ban die falſche Anfiht aus, welche den Kaifer nicht ſowohl für den Leiter 
des Staates als für den Staat felbft hält, nicht im Volke und deflen Be 
glüdung, fondern in der Herrichaft ſelbſt und in der Perſon des Herrichers, 





1) Eng wird der Kreis in Bezug auf die vielen Perſonen genannt, welche hinein: 
wollen. Die Menge ift weit genug von der Kite zurüdgedrängt. Wie der Chor den 
Kreis, den er einnebmen will, ala Icer bezeichnet, jo Plutus, der Die beranrüdenden 
Schaaren fiebt, ale eng. 

2) Irrig bat man behauptet, die eintretenden Schaaren würden dadurch, daß fie 
arglos und unbemupt den Zauberfreis überjchreiten (*), den dämoniſchen Gewalten des 
Magiers preisgegeben. Sie tragen ihre Schuld in fi ſelbſt; Plutus aber Täft fie 
diesmal mit einem Flammengaufelipiel davon fommen, in welchem ſich die Ehrfurcht ge 
gen den Kaiſer ausfprict. 

3) Diefer Vers deutet auf die flitterhaft gerugten Masten, über melde ſich dieſe 
derben Naturſohne wundern. 

4) Bon dieſen drei Berfen geht der erfte auf Die Kaunen, der zweite auf die Sa 
tyra, der dritte auf die Riefen, Wenn es jonderhar fcheinen ſollte, Daß Der Chor von 
fich tn der dritten Perſon ſpricht, ſo bedenke man, daß afle nicht bloß von ſich, ſondern 
von dem ganzen, aus verſchiedenen Arten des Wildbeeres zuſammengeſetzten Ebore fere 
Gen. Auch ſchließen fi diefe Berfe unmittelbar an den durch Pintus unberbredhenen 
Gefang an, 
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zu defien Förderung und Genuß alles dienen müfle, den Zweck des Staates 
erfennen will. ?) . 
Betrachten wir nun zunächſt die Begleiter diefed Pan, fo fprechen zuerft 

die Saunen ihre Natur bezeichnend aus. Die altitalifchen Saunen, mwahr- 
fagende Waldgötter, find vielfach mit den Panisken oder Panen, im Gegenfaß 
zum Urpan, wie auch mit den Satyren verwechfelt worden, deren Geftalt fie 
auch annahmen.?) Die Faunen werden in der Kunft mit hervorkeimenden 
Hörnchen, geſpitzten Ohren, ftumpfer Nafe, krauſem, oft mit einem Fichtenkranz 
umfhlungenem Haar und einem Ziegenfchwänzchen dargeſtellt, fehr häufig 
tanzend. Bekannt find fie als Tüfterne Verfolger der vor ihnen fliehenden Rym- 
phen. Dal. auch B. 12, 199. So find fie denn auch bier, wo fie ihre Ge 
Kalt Löftlich befchreiben, von ihrer Liebenswürdigkeit überzeugt, welcher feine 
Frau zu widerſtehn vermöge. | 

Dem Faun, wenn er die Patjche?) reicht, 

Berfagt die Schoͤnſte den Tanz nicht leicht. 
In den Faunen fteilt ſich uns die finnlihe Genußſucht dar, welche ſich allen 
Lüften ungefcheut hingibt; einer folchen darf vor allem der. Herrfcher nicht 
unterworfen fein, der im Herrfchen felbft, in der weiſen Leitung und Lenkung 
des Staates, feine Luft und fein Glüd finden muß. Nach den Saunen hüpft 
ein Satyr in den Kreis, 

Mit Ziegenfuß und dürrem Bein; 

Ihm follen fie mager und fehnig fein. *) 
Die bildende Kunft ftellt die Satyren ftumpfnafig dar, mit gefpigten Ohren, 
Mruppigem Haar, rohen Formen des Geſichts, meift mit Knollen am Halfe, 
zuweilen auch mit einem Bocksſchwänzchen, felten mit Ziegenfüßen. 5) 

Der Dichter fhildert den Satyr bier als nedifh, welche Eigenſchaft 

ſonſt befonders den Faunen zugefchrieben wird. 

Und genfenartig auf Bergeshöh'n 

Beluftigt er fi) umherzufehn; 





1) Mit der wunderliditen Willfür fchreibt Hartung dem Kalfer- Pan freigeiftige” 
Seen zu, durch welche eigentlich der Brand entftehe, wie die Fürften und Höfe des 
vorigen Jahrhunderts gerade durch den Gingang, den fie den Anfichten Rouſſeau's 
und Boltaire’s gewährt, den Umſturz veranlaßt hätten. Gegen eine ſolche Mipdeutung 
bedarf es kaum des Heruldftabes. 

2) Wir verweifen nur auf die dem Dichter näher Ilegenden „mythologiſchen Briefe” 
von Voß, Brief.68, und Herber’8 „Briefe zur Beförderung der Humanität” (B. 6, 63 ff.). 
Dod könnte Goethe durch Riemer auch von der im Jahre 1825 erfchienenen Abhand- 
lung von Gerhard Del dio Fauno e de suoi seguaci Kenntniß erhaften haben. Sicher 
waren ihm die Abbildungen in Visconti's Musée Pie-Clementine I, 45 —49 bekannt. 


3) Die Patfche oder die Patſchhand zur Bezeichnung der Hand und des Hand⸗ 
ſchlages iſt der Kinderfprache und dem feherzhaften Ton eigen. 


4) Weil er ein Bergwanderer ift, wie ihn der Dichter bier auffaßt, der ihn fih 
gemſenaͤhnlich denkt. 


5) Ziegenfüßig nennen fie Lufrez und Horaz. Bol, Voß a. o. D. ©. 288 r 
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feinen Befehl und die Kifte mit den reichen Schäben, Nie er mit fih Führt‘), 
ſenkt fih auf wunderbare Weife zur Erde, worauf jener denn den Knaben 
mit den. Worten entläßt: 
Nun bift du los der allzuläitigen Schwere), 
Bill frei und frank; nun frifch zu deiner Sphäre! 
Hier ift fie nicht! Verworren, fchädig, wild, 
Umdrängt uns’ hier ein fragenhaft. Gebild. 
Nur wo du Mar in’s holde Klare fchauft, 
Dir angehört und dir allein vertrauft, 
Dorthin, wo Schönes, Gutes nur gefällt, 
Zur Einſamkeit! — Da fchaffe deine Welt. 
Nur bei der reinften Verfentung in fih, wo der Dichter, frei von jedem 
äußern Einfluffe, die Ideale feines Geiftes fich hervorſpiegeln läßt, kann wahre 
Dichtkunſt gedeihen, deren Geburteftätte nicht die vielzerfireute Welt, fondern 
die abgeſchloſſene Einfamteit ift, wie Goethe dies fo oft und lebhaft an fih 
erfahren bat.?2) Der Knabe kann nicht unterlaffen, auch bier noch einmal 
feine Verwandtſchaft mit Plutus auszufpredhen, die in ihrem beiderfeitigen 
Reichthum befteht. 
Wo du verweilft, ift Fülle; wo ich bin, 
Fühlt jeder fich im herrlichiten Gewinn. j 
Mancher ſchwankt, ob er ſich dem materiellen oder dem geiftigen Reichthum, 
der Kunft, widmen fol. Wer aber letztern vorzieht, der darf nicht Hoffen 
ruhig zu genießen. . 
Die Deinen freilich können müßig ruhn, 
Doch wer mir folgt, hat immer was zu thun. 
Nicht insgeheim vollführ ich meine Thaten, 
Ihh atbme nur, und fehon bin ich verratben. J 
Der wahre Künſtler und beſonders der Dichter hört nie auf, innerlich be 
wegt und aufgeregt zu fein, vielmehr findet er gerade in Diefem ewigen 


1) Die Kiſte Haben fie vom Wagen 
” Mit Gold und Geiz herangetragen. 
Der letztere Vers könnte nur davon verftanden werben, daß der Geiz auf der Kifte ge 


fefien: allein es tft höchſt unmwahrfcheinlich, daß diefer, während die Kifte fich nieder 
fentt, darauf figen geblieben. Wann diefer den Wagen verlaffen, wird gar nicht ge 
fagt (auch nicht, daß er fih von der Kifte entferne); wahrfcheinlich gefchieht Dies zu 
gleich mit Blutus. In diefem Falle aber fann der erfte Vers nicht richtig fein. Goethe 
fhrieb wohl: Die Kifte heben fie vom Wagen, ſo daß die Worte „mit Gold 
und Geiz herangetragen“, eine Appofition zu Kifte bilden, „die fie mit Gold und Geil 
hierhergebracht haben”. So erhält auch das herangetragen feine richtige Bedeutung 


2) Der Wagen des Knaben tft jebt von der fehwerlaftenden Kifte befreit; auf 
Blutus und der Geiz haben ihn verlafien. Wie konnte Hartung bier unter der „allzu⸗ 
fäftigen Schwere” den Ballaft aufgehäuften Wiſſens verſtehn? 

3) Man vergleiche die Aeußerung B. 22, 235 f. und die Gefchichte feiner fänmt 
lichen größern Dichtungen.- 
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den, die Gütdhen- hin.‘) Dyne Zweifel follen ſie hier die ungemeſſene 
Gier nach Macht und-Reihthum bezeichnen, die jedes Recht ungeftraft ver⸗ 
letzen zu dürfen wähnt. 

Rah den Gnomen treten nun die mit zu dem wilden Shore gehörenden 
Riefen ein, die fich felbft als die am Harze wohlbelannten wilden Maͤnner?) 
einführen: 

Natürlich nackt in alters) Rraft; Ä Br 

Ste kommen fämmtlic tiefenhaft, 

Den Fichtenftamm in rechter Hand 

Und um den Leib ein wuliiig Band, 

Den derbſten Schurz von Zweig und Blatt, 

Leibwache, wie der Papſt nit Bat. - 
Benn die Faunen, der Satyr und die Gnomen die Untugenden bezeichnen, | 
duch welche der Herrfcher feine Macht zu Grunde richtet, die finnliche Genuf- 
gier, die übermüthige Verachtung des Volkes und die keine Rechtsverletzung 
ſcheuende Habgier, ſo verſinnbildlichen uns die den Pan einführenden Rieſen 
jene falſchen Rathgeber der Krone‘), welche, ohne auf die Entwicklung und 
den Geift des Volkes zu achten, das wohl eine Zeit fang unterdrüdt merden, 
aber nicht im Sklavendienft erftarren Tann, alles, was der unumfchräntten, 
rüſichtsloſen und nur von Selbftfucht geleiteten Fürſtengewalt entgegenfteht, 
niedergetreten willen wollen, jene bornierten Staatsräthe, deren beſchränkte Un⸗ 
beſchränktheit das Volk fo häufig zum Aufruhr geftacheit und den Thron in fei- 
nen Grundfeſten erfchüttert oder umgeftürzt Hat; und ed in Zufunft thun wird. 

Ban naht jebt felbfl, vom Chor der Nymphen umgeben. Die Rymphen 
iind in der griechifchen- Sage die Quellgöttinnen, welche in der Begleitung des 
Dionyfus, oft auch mit. Ban, erfcheinen. Wenn fie hier neben den Gnomen 


1) Georg Agricola (Bauer) fehreibt de re metallica (1561) XI. pag. 492: Dae 
mones, qui quotidie partem laboris perficiunt, curant iumenta, et quos, quia 
generi humano mites sunt aut saltem esse videntur, Germani Gutelos ap- 
pellant. Fer die Synonymit von Eberhard und Maaß IV., 106 f. Grimm’s My 
thologie S. 425. Morgenblatt 1849 Nr. 85. 

2) „Der wilde Mann mit dem entwurzelien Tannenbaum in der Hand, wie er 
bei den Wappen mehrerer Fürſten in Niederdeutſchland vorkommt, ftellt auch einen fol- 
den Zaun (Waldmann) dar“, fagt Grimm (Mythologie ©. 454); „ed wäre der Nach⸗ 
— werth, wann er zuerſt angegeben wird. Auch Grinkenſchmied im Berg (Deutſche 
Sagen I, 232) beißt der wilde Mann.” Vgl. auch Simrock S. 469 und das Volle: 
maͤrchen von Mufäus „Der Schapgräber” (B. 5, 69). 

3) Alter deutet darauf hin, daß die Wildenmänner feit uralter Zeit in Deutfch- 
land bekannt find, wie wir fie noch auf Wappen, . Münzen und Wirthshausfchildern 
finden. Die erfte Ausgabe lieſt aller. 

4) Rad einer andern Deutung follen die Faunen, Satyren, Gnomen und Riefen 
in mannigfaltigen Geftalten die entfeffelte Naturfraft darftellen, die Yaunen die Gewalt 
finnliher Triebe, die Satyren die rohe Kraft ungezügelter Freiheit; die Gnomen und 
Riefen follen an fich weder gut noch boös fein, fondern diefes erft durch den Zweck were 
den, den ihnen der Geift fege. zo 
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brauchen, zu erhafchen!), während er die Kiſte ſelbſt in Beſchlag nehmen will. 
Da fie mit Gewalt auf. diefe falifornifchen Schäße eindringen wollen, fo 
ſucht der Herold fie durch die Erinnerung, daß dieſes alles ja nur Schein 
fei, zur Befinnung zu bringen?), und er fchilt fie, daR fie das Weſen vom 
Scheine nicht zu unterfeheiden vermögen, im geiſtteichen Spiel nur plumpen 
Ernſt ſehen. 

Heut Abend wird nicht mehr begehrt; 

Glaubt ihr, man geb' euch Gold und Werth? 

Sind doch für euch in dieſem Spiel 

Selbſt Rechenpfenninge zu viel. 
Beim Mummenſchanz ſollen nur Auge und Ohr ſich erfreuen; niemand darf 
dabei an die plumpe Wirklichkeit denken und ſich von der Gier, fol: Dinge 
zu befigen, binreißen laffen: " wer diefes thut, zeigt fih des heitern Spieles 
unwetth. 

Ibr Täppiſchen! ein artiger Schein 

Soll gleich die plumpe Wabrheit ſein. 

Bas fol euch Wahrheit? —) Dumpfen Bahn 

Packt ihr an allen Zipfeln an. 
Dieſes Volk iſt gleich unfähig den ſchönen Schein wie die reine Wahrheit zu 
erfaflen. Den Schein halten fie für Wahrheit und die hinter dem Scheine 
wirflich verborgene Wahrheit vermögen fie in ihrer argen Berblendung nid 
zu erkennen. Wahrſcheinlich wollte der Dichter in dem fiedenden Auf: und 
Riedermalien ver Goldflut, in dem Bilden ;u kunſtvollen Geſtalten und dem 
Schmelzen derſelben den aufe und abmogenten, in emigem Wechſel Ercifenden, 
bald dieſem, bald jenem fi zuwendenden Reichthum tarkellen, auf welchen 
es feinen Verlaß gebe. Aber der Spott und die Mahnung des Herolds hel⸗ 
fen nichts geacen die unbäntige Goldgier, weshalb dieſer den vermummten 
Raskenheſden Tintus auffordert, das ungeſtüme Bolt, das alles in Bermir- 
rang zu bringen, dic Ordnung des Mummenſchanzes freventlih zu fören 
drohte, aus dem Felde zu ſchlagen.) Plutus nimmt den Stab des Herolde, 


ee 


I) Der Dichter ſcheint auf das Fabelland Eldorado ſcherzhaft bingubeuten, me 
So und Edeliteine je bänfig jein ſollen. wie bei uns Ehlamm und Steine. Voltaire 
bat in jeinem „Eandide” dieſes von Kranz Drellano erfundene Vunderland bejchrieben. 
Bl. Wieland 8. 15, 156. 310 ff. 

2) In dem Serie: „Was ſoll's ihr Ihren? ſoll mir Das?” dürfte wohl ſtatt 
foll’s zu leſen fein Toll, fo daR nad Thoren ein Komma zu tepen wäre. went 
man nicht dor ſoll die ſebr harte Auslaffung eines wat annehmen wül. 

3 Der Gedankenſtrich ſoll bier eine Pauſe andenten, wenad anzunehmen wäre, 
Dar der Derold Dir Yolgenden Worte erft ſpreche, alt er die ftugig gewordene Menge von 
wenem anflürmen ſiebt. Dann aber würde der nach dem folgenden Bers ſtebende Gr 
dantenftrih wohl zu tilgen sein, da bier Feine neue Rauſe fatriinden Pürfte; Der eine 
Wer Ver andere anf in Begfall kommen 

&) Der Dichter bedient fib bier mir Abit der itrategiſchen Aucdrucks Das Boll 
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den er nad der Eröffnung der Sifte an diefen zurüdgegeben bat, taucht ihn 
in die ſiedende Gfut!), und er droht, jeden, der fi zu nahe herandrängt, 
mit demfelben zu verfengen; drauf gebt er mit dem Stabe in weitem Um⸗ 
kreife um die Kifte herum und verfeheuht fo die Menge, melde, indem fie 
auch diesmal. den Schein für Wahrheit ‚hält, fich durch den glühenden, Funken 
fprühenden Stab ſchon verfengt glaubt. Treffend ift das Geſchrei und Ge 
dräng geſchidert, wie jeder fi zu retten ſucht.?) 

Schon ift der Kreis zurüdgedrängt, 

Und niemand, glaub’ ich, ift verfengt. 

Die Menge weicht, 

Sie ift verfcheudt. — 

Doch ſolcher Ordnung unterpfand 

Zieh’ ich ein unfichtbares Band. 
Das unfichtbare Band, welches die durch das Volk bedrohte Ordnung ver- 
bürgt, ift das Band der Gefeße, welches durch Androhung von Strafen die 
frevle Gier, fih fremden Gutes zu bemächtigen, in Schreden hält, wenn es 
fe auch nicht ganz unterdrüäden kann. Auf den Dank des Herolds, daß 
Plutus durch feine Kiugheit die Menge verſcheucht habe, bemerkt diefer, noch 
mancherlei Tumult drohe, womit er auf die folgende Erfcheinung dei Pan 
und feiner wilden Genoſſenſchaft zielt. 

Haben wir in der eben entwidelten Darftellung gefehen, wie die Gold» 
gier zu frevelhaftem Beginnen, zur Verlegung des Rechtes anderer 
führt — denn das Bolt will den Plutus feines Eigentyums berauben —, 
19 deutet der folgende Spaß des unter der Maske des Geizes fledenden Mer 
phiftophefes auf die Sittenloſigkeit, wozu die Sucht nach Geld verleitet, 
welche die heiligften Gefühle ungefcheut verlegt.) Wo Gold vorregnet, fagt 
ein altes Sprichwort, da regnen alle Lafter nah. Während das Volt weit 
bon der Kifte entfernt fteht und der Entwidlung harrt, will Schalt Mephifto: 
pheles, der fi) eben mit den Frauen in- einen Zank eingelaffen hatte, fi) 





drängt feindlich auf Die Kifte des Plutus ein, die es drohend umfteht, woher der Herold 
diefen auffordert, es vom Plage zu fehlagen und fich freie Bahn zu verfchaffen. Das 
Feld bezeichnet in der Kriegskunſt jede freie, unbefeftigte Gegend int Begenfaß zu Lager 
und Stadt, woher die Redensarten Das Held behaupten, das Feld räumen, in’8 
Geld ſtellen u. a. 

1) Ich tauch’ ihn raſch in Sud ımd Blut. 
Weiter unten gebraucht der Dichter die umgefchrte Verbindung Glut und Sud, welche 
wohlffingender fein möchte. 

2) Berloren find wir al und all. 
Al und all ift verftärkend, wie feft und feit (3. 10, 300), gleich und glei (8. 
8, 259) früh und früh (8. 31, 161). Vielleicht fol es bier auf beide Seiten gehn 
und wird es von einer entfprechenden Bewegung der Hände begleitet gedacht. 

3) Hartung meint, Goethe wolle hiermit den Mißbrauch der Dichtung und Kunft 
zur Verlegung der Sittlichfeit andeuten. 
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Rur der Mugen Bünfchelruthe) 
Seine Labyrinthe zeigt, 
Wölben wir in dunflen Grüften 

Troglodytiſch unfer Haus?), 

Und an reinen Tageslüften 

Theilft du Schäge gnädig aus. 
Da fie den Pan gern bereichern, fo berichten fie ihm, daß fie eben in der 
Kifte des Plutus einen wunderreihen Schab entdedt haben, der auf bequeme 
Weiſe das zu bieten verfpreche, was bisher unerfchwinglich gewefen; er braudı 
bloß zuzugreifen, und der Schaß fei gehoben. 

Dies?) vermagit du zu vollenden; 

Nimm e8, Herr, in deine Hut! 


Hiermit fei das Höchfte erreicht, meinen die verlodenden Gnomen; denn Pan 
ift ja das AU der Welt, und wie er die Schäße derfelben, den Reichthum te 
Volkes, gebrauchen mag, fo find fie wohl gebraucht. 

Jeder Schag, in deinen Händen, 

Kommt der ganzen Welt zu gut. 
Hier haben wir jene traurige Umneblung des Herifchers, welche, in gänzlide 
Verkennung feiner Stellung, das Volk aufreizt und den Thron flürzt, wodurd 
unfägliches Elend über Taufende hereinbriht. Statt einzufehn, daß der Her: 
fiber, in welchem fih die Staategewalt gipfelt, nur im Glüde des Volkes fein 
eigenes Glück, im raftlofen Wirfen zum allgemeinen Beiten den Zmed feine 
ſtaatsbürgerlichen Daſeins erreichen könne, bat ihm die unfelige Lehre falide 
Obrenbläſer ſtets einzureden gefuht, er allein fei das Ziel und Ende ie 
Etaate, deſſen Woblſtand und Reichthum nur zur Hebung und höchſten Mb 
rung einer Herribergewalt da fei, das Bolt müſſe fih freuen, wenn er id 
feine? Reichtbums au feinem eigenen allerhöchſten Genuſſe allergnädigft bedient. 
alled, was der Herricher tbue, ſei fhon durch ten Strablenglanz feiner Maie 
ſtät geadelt 9, in deren Hand das Gut der Volkes feine böchfte Beftimmun 


durcbziedenden Metalatern in der Walpurgisnacht“ des eriten Tbeiles (oben ©. 349. 
Unter dom zlänzend reihen Guten Ant die metalliſchen Schüge zu verfteben. 

N Tıe Vünicdehutde erfannte Ernlus im vierten Arıtliben Jabrhundert in der 
Eric dor Delrad 4, 1Y: Mein Veit fraget ſein Selz und ſein Stab ſoll ibm preii: 
aa” Xad idn ıE Ne von Delz. mit oder ohne Kinde, gerade oder gefrümmt odi 
gederrürmig mat oder edre Iticden: man delt Re in der Sand oder wirft fie zur Er: 
zer derdedret idder aaa 8 E38 Xote 3 
" Tu erem deren Rom der Ich der Verze feübare, Den vrächtigem Meinl 
unsre Bumurııa, were re Sie Timmür, von denen Re ibren Günitlinger 
TEE Ir rmen, Irsglotnier derfen die ıa Köhlen unter der Grde me 
ut Iitır. Na Irnlototer awält iii INzeler ın Brhiepien. 

NT: N ut des voriiigehrele: Us fo jr orrerdben war“, und bezeid 
zit der ı der Simurdee Reg Ne id Die ẽderde Sert im der Kite des Plu⸗ 
I nm MT NT 

° er mem Fir am Trarız Grm: tes ertere Wert (8. 8, 18: 
Die Kizı rar an Ritz” 
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Bon Plutus wünfcht er feinen Stab zurüd, um den die Sittlichkeit verlegen. 
den Gefellen zu vertreiben, aber diefer meint, der Herold folle ihn nur feine 
Boffen ?) fortfeßen Iaffen, da er bald, wie er wohl weiß, durch den Ernft der 
Ereigniffe davon abzulaffen genöthigt fein werde. In den Worten: 

Geſetz tft mächtig, mächtiger ift Die Noth, 

ſpricht es Plutus aus, daß der Stab des Herolds das befchränfende Gefek 
bezeichnen Toll. Hatte ja eben Plutus mit diefem Stabe auch ein unfichtbares 
Band als Unterpfand der Drbnung gezogen. So fehen wir denn den Me- 
phiftophefes den davonlaufenden Weibern nacheilen, in der Weberzeugung, daß 
diefe, wie widerwärtig fie fi) auch gebärden mögen, doch endlich feine golde- 
nen Geſchenke annehmen und ihm dafür zu Willen fein werden. Und diefe 
Meberzeugung ift Feine teuflifh beichräntte, fondern muß, wie Mephiftophefes 
überhaupt im Mummenfchanz derb die Wahrheit ausfpriht, als eine in Wahr 
beit begründete gelten, worin ſich gerade die Gittenlofigkeit, u welcher die 
Geldſucht verleitet, ſcharf ausprägt. 

Den Schluß des Mummenfchanzes bildet die Darftellung der durch die 
Schuld des Fürften und feiner Umgebung ausbrehenden Revolw 
tion, welche im Gegenfaß zu der dur Piltoria, Göttin aller TIhätigkeiten, 
verfinnbildfichten weifen Staatsleitung fteht, ald deren Ergebniß Plutus, der 
allgemein verbreitete Wohlftand, erfcheint. Unter Getümmel und Gefang naht 
dad wilde Heer „von Bergeshöh” und Waldesthal”, um bier feinen großen 
Ban zu feiern. Wie es meift im Mummenfhanze der Fall ift, charakterifiert 
der eintretende Chor ſich felbit?), wobei er mit den Worten fchließt: 

. Ste wiffen doch, was feiner weiß, 

Und drängen in den leeren Kreis.) 
Das, was, wie fie glauben, Feiner weiß, ift das Geheimnig, daß unter der 
Maske des Ban der Kaifer ſelbſt ſteckt.) Plutus hat um die Kifte mit dem 
in Glut und Sud getauchten Heroldaftabe einen weiten Kreis, welchen die 





1) Lab ihn die Narrentheidung treiben. 

Rartentbeidung oder richtiger Narrentheiding heißt eigentlich Narrengefchwäg 

(von Theiding, Theidung, entflanden aus Tagding), in welcher Bedeutung Luther 

und feine Zeitgenofjen das Wort häufig anwenden, doch wird es auch im allgemeinen 

in der Bedeutung Poffen gebraucht. Auch narretheiden und Narrethei, die 

ei Nißverfländniß der Zorm beruhen, finden fi in gleihem Sinne. Bol. B. 2,121. 
5, 261. 

2) In den Worten: „Das wilde Heer es -Tommt zumal“, ſteht zumal nad ober⸗ 
deutfhem Gebrauch in der Bedeutung zugleich, auf einmal. 

3) In einem Kreimaurerliede fagt Goethe (B. 6, 4): 

Hell und! Wir verbundne Brüder 
— Wiſſen doch, was keiner weiß. 

9 Hartung denkt wunderlich an die Geheimlehren der Verehrer des Gottes der 
toben Natur; denn als ſolcher gilt ihm Pan. Den Eintritt der wilden Schaar deutet 
er auf den Sturm, den das von Dichtern und Denkern fo oft gepredigte Auangellum 
der rohen und nackten Ratur im Volk aufrege. 
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er fchreibt das Gefchehende „treulic in fein Protokoll“ — erfahren wir, daß 
die Gnomen den Ban zu der Schatzkiſte des Plutus führen, wo es bald vom 
tiefften Grunde auffiedet, bald wieder in die Tiefe hinabfintt, um darauf von 
neuem aufzumwallen. Das glänzende Schaufpiel, bei welchem perlender Schaum‘) 
der Goldflut rechts und links fprüht, erfreut den Zaiferlihen Pan unfäglich; 
er büdt fih, um tiefer hineinzufchauen, aber fein Bart fällt in die Kifte, wird 
bon der aufmallenden Glut flammend. zurüdgetrieben und entzündet Dem 
faiferlihen Maskenhelden Kranz?), Haupt und Bruft, welche dicht vermummt 
find. Bergebens laufen feine Begleiter herbei, um zu löſchen; denn je mehr 
diefe, welche felbit in leicht brennbare Stoffe gehüllt find, das Feuer auszu: 
ſchlagen fuchen, um fo heftiger brennt es, und entzündet fie felbit, fo daß end- 
ih „ein ganzer Maskenklump“ von der Flamme ergriffen if. Der Herold, 
der erit jebt vernimmt, was Plutus längft mußte, daß die Brennenden feine 
andern find als der Kaifer und feine Schaar?), verflucht diejenigen, die den 
Kaifer verführt haben, fih in harziges Reis einzufhnüren®), wodurch jede 
Rettung unmöglich fei, und er beflagt den von feinen Rüthen ſchmählich ver- 
leiteten jungen Herrfcher in den denlwürdigen Worten: 

D Jugend, Jugend, wirft du nie 

- Der Freude reines Maaß bezirken? 5) 
D Hoheit, Hoheit wirft du .nie 
Bernünftig wie allmächtig wirken? ®) 


1) Bol. das Gedicht „Beneralbeichte” vom Jahre 1803 (B.1, 103): „Jenen Ber: 
lenfhaum des Weins“ und oben ©. 457 Note 2. Im vorbergehenden bemerfe 
man den die lebhafte Aufregung trefflich malenden dreifachen Reim (Schlund, Grund, 
Mund). 

2) Pan Itebt die Fichte, mit deren Zweigen er ſich bekränzt. Auch Beinranten und 
Epheu dienen den Panen als Kränze. 
3) Da hör' ich aller Orten fihrein: 
„Der Katfer Teidet folhe Pein.“ 

Bei dem gleich zu erwähnenden Brande im Ballfale des Fürften von Schwarzenberg 
tiefen einige beleibte @enerale: „DO mein Gott! der Kaifer, der Kaifer ift nicht geret- 
tet.” Uebrigens wird die Stelle in den Ausgaben irrig interpungirt: 

„Der Katfer”, Teidet folhe Bein. 

4) Wir haben uns den Pan in ein Thierfell gehüllt zu denken, zugleich aber mit 
Zichtenreifern, welche fünftlich um den Leib feftgebunden find, von oben bi® unten be= 
det. Die Fichte ift der Baum, aus welchem das meifte Harz gewonnen wird, woher 
fie au Harztanne genannt wird. In den Worten: „O ewig unglüdjelige Nacht“, 
fieft die erfte Ausgabe richtig unglüdfel’ge. 

5) Bezirken in der Bedentung einfhränten, begränzen, wie bei Hagedorn: 


Wenn der Verſtand, weit ihn Fein Amt Bezirkt, 
Uneingefperrt und ungefeffelt wirft. 


Bei Goethe Tefen wir: „In diefem Sinne ift dies Bild bezirkt“ (3. 6, 242), „Ländliche 
Bartenumgebungen, deren ja Rom felbft in feinen Mauern genugfame bezirkt und ein- 
ſchließt (B. 24, 204). 

6) Wie erinnern an das Wort Egmont's (3. 8, 214): „Wie felten fommt ein AB: 
nig zu Verſtand!“ 
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Der Herold glaubt fon alles verloren, da die Flamme bereits die Dekora⸗ 
tionen des Zimmers und das Gebäude felbfi ergriffen bat. 

Schon geht der Wald!) in Flammen auf," 

Sie züngeln ledend ſpitz hinauf | 

Zum holzverſchränkten Derenbande) ; 

Uns droht ein allgemeiner Brand. . 

Des YJammers Map tft übervoll, 

Ich weiß nicht, wer uns retten fol. 

Ein Aſchenhaufen einer Nacht 

Liegt morgen reiche Kaiſerpracht. 

Man bat Tängft bemerkt, daß dem Dichter hierbei das Felt des Fürften von 
Schwarzenberg zu Parid am 1. Juli 1810 vorfchwebte, bei welchem durch 
die zufällige Entzündung einer leichten Gaze der ganze Ballfal niederbrannte, 
und der Fürft außer einem Berlufte von ein paar Millionen den fchredlichen 
Tod feiner geliebten Gattin beweinen mußte?) Zu der ganzen Dichtung, 
von der Bermummung des Kaifers möchte aber folgende Erzählung in Gott- 
fried’8, von Goethe in frühefter Jugend gelefener „Chronik“ Beranlaffung ge- 
geben haben, die fich durch die beigegebene bildliche Darſtellung / noch Tebhafter 
feinem Geift eingeprägt haben wird. „Obngefähr zwei Jahr hernach (1394), 
da es ein wenig beffer mit dem König (Carolus VI. von Franfreih) worden 
war, fuchten etliche Frangöfifche Herren ihm ein Vergnügen zu maden, er- 
daten deromegen auf den Tag Caroli im Ianuario (28) ein Faftnadıt, 
tihteten eine Mummerey an, und verfleideten ſich ihrer fechs, wie wilde Män- 
ner oder Satyren. Die Kleidung, fo fie anhatten, war eng, daß fie dem 
Leib glatt anlag, dazu mit Veh oder Hark überzogen, woran Hanff oder 
Berg, an ftatt des Haare, hieng, damit fie rauh und wild aufgezogen fämen. 
Tiefes gefiel dem König fo wohl, daß er der fiebende, und gleichergeftalt ge- 
Heidet feyn molte Nun war es bey Nacht, und man mufte fich der Fadeln 
oder Windlichter bedienen, da diefer Tank in Gegenwart des Frauenzimmers 
angieng. Der König kam alfo verftellet zu der Herkogin von Berry, und 
machte fih, ihrem Bedünken nach, allzu gemein und zu täppifh, darum fie 
ihm feft hielte, und nicht gehen laffen wolte, bis fie wüfte, wer er wäre. Da 
er aber fih nicht zu erkennen gab, nahm der Herkog von Orleans, der dem 
Tank auch zufahe, einem Diener eine Fadel aus der Hand, und Teuchtete 
dem König damit unter das Angeficht, darvon gieng der Hanff und Pech am 





1) Unter dem Walde haben wir uns hier eine Walddeforation zu denken. Da 
der Kaifer beim Mummenfchanz als Pan erfcheinen wollte, fo lag natürlih die Wahl 
diefer Dekoration fehr nahe. 

2) Der Dichter begeichnet hiermit die getäfelte Zimmerdede, Verſchränken deutet 
Ar auf das Webereinanderlegen von verfchledendrtigen Holzblättern in die Kreuz und 
ur, 

3) Eine Beſchreibung des Brandes brachte die Augsburger allgemeine Zeitung jer 
nes Jahres ©. 1354. Die trefflihe Schilderung von Varnhagen von Enſe erſchien 
erſt nad Goethe's Tod, im vierten Jahrgange von Raumer's „biftorifchem Taſchenbuch.“ 
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Narren⸗Kleide an, und der König fieng an zu brennen. Da die andern 
Faftnacht» Brüder folches fahen, vergaflen fie ihrer Narren- Kleider, lieffen ber- 
bey, "wollten das Feuer am König löfchen; aber fie geriethen gleichergeitalt in 
die Flamme, und weil jederman dem König zulieff, verbrannten ihrer vier 
von den Frantzöſiſchen Herren fo jämmerlih, daß fie hernach fterben muften. 
Der König wurde zwar erhalten, und woiderfuhr ihm fonderlich nichts am 
Leibe, aber wegen der Furcht und des groſſen Geſchreys, jo um ihn war, 
fiel er wieder in den vorigen Wahnwitz.“ In der erften Ausgabe der „Chro- 
nit” (1642) fehließt die Erzählung mit den Worten ab: „Und dig hieß Nar— 
teren getrieben.“ 1) 

Plutus befchwichtigt endlich die Flammen durd feine Zauberkunſt oder 
vielmehr benimmt er durch diefe den Anmwefenden die Sinnentäufhung, welche 
ihnen einen fürchterlichen Brand vorgegaufelt Hatte.2) Der Herold ſchlägt auf 
feinen Befehl nfit dem Stabe auf den Boden ?), während Plutus felbft die in 
lieblichen trochaiſchen Neimverfen *) hinfliegende Beſchwörungsformel fprict. >) 
Wenn ed gerade Plutus ift, welcher die flammende Glut auslöſcht, fo darf 
man nicht etwa glauben, der Dichter wolle andeuten, daß nur’ die Geldarifto- 
fratie die Revolution zu dämpfen vermöge; vielmehr ift die Maske des Kauft, 
die er auch jebt beibehalten hat, bei diefer Löfchung ohne weitere Bedeutung. 
Fauft ift der Zauberer, der den Brand erregt, um anzudeuten, wie der Herr: 
fher, welcher den Reichthum des Landes zu feinen felbftfüchtigen Ziveden, zur 
Befriedigung unbeſchränkter Genußfuht zu mißbrauchen fucht, die dur die 
leichtefte Beranlaffung aufflammende Revolution heranzieht, er ift es aud 
allein, der den Brand Yöfchen, die Augentäufhung aufheben kann. Wenn der 
Kaifer und feine Räthe der mephiftophelifchen Zrugrede folgen, daß ed nur 
einzig an Geld fehle, mit deſſen Beihaffung alles erreicht, der Staat glüdlich 
hergeftellt fei, fo zeigt uns dagegen Fauft, daß der wahre Wohlftand des Rei- 


1) Man vergleiche die genauere Darftellung in Daniel’ Histoire de France am 
Anfange des Jahres 1393, auch Schmidts „Gefchichte von Frankreich” II, 187 Rote. 

2) Es beruht auf offenbarftem Mipveritändniß, wenn man behauptet bat, auf dem 
Boden des verbrannten Gebäudes erhebe fich ein neuer Palaſt, herrlicher als ber zer= 
ftörte, von denfelben Händen gebaut, aber mit gereifter Einfiht gegründet. Der ganze 
Brand ift nur eine Augentäufhung, wie diefe in der Fauftfage fo häufig vorkonmt. 

3) Die erfte Ausgabe hat richtiger heit’ gen Stabs, nicht heiligen Stabs, 
wie in der folgenden Szene prächt'gen, ew’gen. 

4) Mit Abſicht feßt der Dichter das Wort Wölkchen nicht voran, damit fäufelt 
und fräufelt in der Mitte und am Ende des Verfes fich entſprechen. Das Kräus 
feln bezieht fich auf die fchwanfende Bewegung des leicht hinftreifenden Windes, wo⸗ 
gegen das wallende Schlüpfen einen leichten, fich anfammelnden Bindftoß bezeichnet. 
Der Ausdrud fteigert fich bier. 

5) Daß der Brand „in anmuthigem Nebel- und Wolkenſpiele“ niedergefchlagen 
wird, darf man aus ber Beſchwörungsformel keineswegs folgern. Man vergleiche den 
Schluß des „Walpurgisnahtstraums“ und ©. 270 Rote 3. Am Schluſſe erfordert 
wohl der Vers ſchäd'gen und bethät'gen. 
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ches nur das Ergebniß Elug geordneter Thätigkeit aller fei, daß der Herrfcher, 
der feinen felbftfüchtigen Zwecken allein fröhnt, der das Volk, zu defien Bes 
glüdung er berufen tft, unterdrüdt, den gewaltigen Umfturz aller Verhältniſſe 
herbeiführt. Die den Staat haltenden und rettenden Mächte, welche dem um- 
nebelten Blicke des Kaiſers verborgen bleiben, find in aller Klarheit vor Fauſt's 
Seele getreten, worin fi) die durch Gretchen’s Liebe erwirkte Wiedergeburt 
Fauſt's zu erkennen gibt, der fi) mit Widermwillen von der Maieftät leeren 
und faulen Scheines abwendet und nur in zwedmäßiger, felbftbemußter Thätig- 
feit die des Menfchen wahrhaft. würdige Beflimmung findet. 

Nach der gegebenen Ausdeutung des Schluffes unferes Mummenfhanzes 
wird fich das Urtheil über ein paar andere Berfuche, das Räthſel deffelben zu 
löfen, leicht feftitellen.. Nach der einen Deutung fol die Feuerfifte des Pin- 
tus die renolutionären Stoffe, die Gährungselemente darftellen, welche fich 
durch alle Kreiſe der Gefellfehaft hin erjtreden und bei geringem Anſtoß zer- 
Körend auflodern können. Aber diefer Erklärung widerfpricht nicht allein der 
Umftand, daß die Kifte des Plutus, wie wir oben fahen, die Schäße des 
Reichthums, und nichts anderes als dieſe enthält, fondern auch, daß es gerade 
die Gnomen find, welche den Ban zur Feuerquelle führen, und diefe geben 
deutlich genug den Inhalt derfelben auf eine jener Erftärung zumiderlaufende 
Meife an. Um nichts beffer ift es, unter den Schäßen des Plutus die umher: 
fprühenden und zündenden Ideen zu verftehen, die, von halbgebildeten und 
leidenfchaftlichen Menfchen mißbraucht, die Welt in Flammen feßen. Iſt es 
ja die durch die faubere Umgebung genährte ftolze Verblendung des Kaifers, 
welche den Brand anfacht. Ein anderer Erflärer hat die Meinung aufgeftellt, 
der Mummenfhanz ſolle die Auffaffung des Alterthums, zu welchem Stalien 
die erfte Schwelle bilde, und die Auffaffung der Natur in ihren klareren und 
Iebensoolleren füdlichen Formen der Elemente vorbereiten; deshalb würden 
auch bier Die neptuniftifhen und vulfaniftifchen Gewalten dargeftellt, wozu 
Italien, jenes glückliche Xand, welches vom hellen Azur des Meeres umzogen 
fi und in feinen Klüften und Bergen die oft herporbrechende zerftörende und 
ihaffende Gewalt des Feuers berge, den fchönften Vorgrund abgebe. Aber 
Abgefehen Davon, dag im Mummenfhanze felbft die neptuniftifchen Gewalten 
gar nicht erwähnt werden, ift diefe Deutung nicht im Stande, die vielen fo 
bedeutfamen Einzelnheiten diefer allegorifchen Darftellung zu erflären und zu 
einem ſchön geordneten Ganzen zufammenzufchließen. Auch die Behauptung, 
der Mummenſchanz folle die Sefellihaft in ihren fonftanten Hauptrichtungen 
fennzeichnen, erfhöpft den Inhalt deſſelben mit nichten. 

Wir haben die innere Beziehung des Mummenfchanzes zu der Perfon 
des Kauft und feiner weitern Entwidlung nachgewieſen. Der äußere, drama- 
tifhe Zufammenhang beruht theils darauf, daß wir erfennen, wie der Kaifer 
in der allgemeinen Noth fich in eiteln Maskeraden gefällt, die Sorge für das 
Reich Teichtfertiger Unterhaltung nachſetzt, theils in der Art, wie Mephiftopheles 


‘ 
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den Mummenfchanz benubt, um fein trügerifehes Vorhaben mit dem Papier: 
geld in’s Werk zu richten, wie wir dies in der folgenden Szene erfahren. 





Audienz im Luſtgarten. 


Den Mephiſtopheles ſahen wir als neuen Hofnarren im Staatsrathe den 
trügeriſchen Vorſchlag des Papiergeldes einleiten, wozu ſich Kauft nicht her- 
geben konnte, im Mummenfchanze übernahm er eine fatirifche Nebenrolle, er 
vollendete aber noch in derfelben Nacht die Schaffung des Bapiergeldes, indem 
er die Affignate von den Staatsräthen dem Kaifer vorlegen und unterfchreiben 
ließ, und die unterfchriebene taufendfach abdrudte. Kauft war in Mummen: 
fhanz ale Plutus aufgetreten, als welcher er den ſcheinbaren Brand erregte, 
worin er den Kaifer ein wundervolles, Auge und Herz erfreuendes, wenn auch 
die Umftehenden und den Kaifer felbit im Anfange fchredendes Flammenſpiel 
[hauen lieg. Mephiftopheles aber will den Erfolg feimes Vorhabens abmar- 
ten, und er veranlaßt deshalb den Fauft, mit ihm eine Audienz beim Kaiſer 
nachzuſuchen, dem diefer fih als Beranftalter jenes Flammengaukelſpiels vor: 
ftellen und Berzeihung für feine Kühnheit erbitten fol, wobei Mephiftopheles 
bofft, noch weitern Einfluß auf den jungen, leichtfertigen Herrſcher zu gewin— 
nen. Wenn Fauft auch einen Widerwillen gegen die faule und ſchwache, den 
Staat dem Abgrunde nahe führende faiferlihe Regierung empfindet, fo muß 
es ihn doch anziehen, fi) am faijerlichen Hofe ein neues Stüd Welt genauer 
anzufehn, weshalb er dem Wurſche des Mephiftopheled nicht zuwider ift, der 
vergebens hofft, ihn an diefem Sitze leeren Scheingenufles in niedrigem Wohl- 
leben feftzubannen. So fehen wir denn den Fauft und feinen Begleiter, beide 
anftändig, nicht auffallend, nach der Sitte der Zeit gefleidet, im Luftgarten 
beim freundlichen Scheine der Morgenfonne vor dem Kaifer, den fein Hofſtaat 
aus Männern und Frauen umgibt, nicderfnieen. Daß der junge Kaifer ftatt 
in den ihm unbeimlichen Gemächern feines Palaftee im offenen, freundlichen 
Fuftgarten, im beitern Sonnenglanz des lieblihen Morgen! Audienz ertheilt, 
it ganz feinem Charakter gemäß. 

Fauft bat fih und feinen Begleiter ale Männer dargeftellt, die durch 
tiefe Einfibt in die Ratur die munderbarften Wirkungen bervorzubringen im 
Stande feien, wovon der Kaiſer feld im Prande am Schluſſe des Mummen⸗ 
ſchanzes eine Probe geſehen babe. Dar Zauberer und Gaufler an deutſchen 
Höfen cine willkommene Aufnabme fanden, zeigt ſchon das Fauftbuch, melde 
den. Kauft an den Höfen au Innehrud und Anbalt auftreten läßt. Pal. ©. 
28 f. NE Kauft vom Kaifer Berzeibung für fein. Kühbnbeit fich erbittet, ſpricht 
diefer ten Wunſch aus, viele dergleiben Scherze zu ſehn. und er befchreibt die 
Luk, welche er bei jenem Tlammengaukelſpiel empfunden. Auf einmal babe 
er ſich mit glübenten Klammenfeuern von allen Seiten umgeben geieben; ft 
fi ſich wie der Gott der Unterwelt vorgekommen, ta er vor fi einen mit 
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nächtlihem Dunkel und glühenden Kohlen bedeckten felfigen Boden gefehen 
babe und rings umher aus vielen Schlünden wilde Flammen aufgefhlagen 
feien, die oben zu einem gothifchen Spibbogengewölbe ſich vereinigten, dann 
wieder verfchwanden, um bald wieder von neuem emporzufchießen.!) Durch 
den weiten Raum feiner Säle fah er Feuerſäulen fid winden, durch melde 
fi die Menge bewegte und auf ihn in weitem Kreife ſich herandrängte, aud) 
aus der Schaar der Höflinge nahten fih ihm manche, alle kühn der Flamme 
ttopend, fo daß er über Salamander zu gebieten ſchien, die der Sage nad 
im Feuer nicht verbrennen.?) Diefe Darftelung flimmt fonderbarer Weife 
nicht mit der vorhergehenden Befchreibung des Herolds, wonad alle Räthe 
des Kaiſers und Die ganze Menge in großer Aufregung und Angft waren und 
mit den Händen fhlugen, um das Feuer zu löfchen, mwodurd fie diefes nur 
mehr anfachten. Könnte man auch annehmen, dem Kaifer ſei das Feuer nur 
als ein ungefährliches Zauberwerk erfhienen?), fo müßten doch die nach jener 
Beihreibung zupatfchenden Räthe in Angft geweſen fein, mas nach der Aeuße⸗ 
rung des Kaifers in unferer Szene nicht der Fall war. Wahrfcheinlich ift der 
Anfang unferer Szene einige Zeit nach dem „Mummenfchanz” gefchrieben, wo: 
durch der faum zu Täugnende Widerfpruch erflärlich würde. 

Mephiftopheles Tann es nicht unterlaffen, den jungen Kaifer, der Schmei- 
heleien fo Yeicht zugänglich ift, mit dem übertriebenften Preife feiner Macht 
und Majeftät anzuködern, wohl wiffend, daß es kein befjeres Mittel gibt, den 
Sinn des Herrfchers irre zu führen und ihn über fich felbft zu verblenden. 
Jedes Element, äußert er, müffe die Majeftät des Herrfchers unbedingt aner- 
fennen und ihm dienend huldigen. Das Feuer habe er jebt als dienftgefäl- 
ligen Unterthan erprobt; nicht anders werde er es beim Wafler finden. Stürzte 
er fih in die tiefite Tiefe des Meeres, fo würden auf dem perlenreihen Grunde 
die Wellen vor ihm zurückweichen und rund um ihn herum ein herrliches 
Rundgewölbe bilden, einen wundervollen, heiter glänzenden Meerpalaft. ) 


— — 


1) Man vergleiche weiter unten die Worte des Architekten, welcher der gothiſchen 

Baukunſt den Vorzug gibt: 
Schmalpfeiler lieb' ich, ſtrebend, graͤnzenlos; 
Spitzbögiger Zenith erhebt den Geiſt. 

2) Bekanntlich ſchwitzt der Salamander oder Feuermolch, wenn er geängſtigt wird, 
aus feinem Munde und den Hautwarzen eine milchichte Feuchtigkeit aus, welche ihn 
auf einige Minuten lang gegen ein mäßiges Kohlenfeuer ſchützen, diefes auch wohl aus⸗ 
löfchen kann, wogegen er anhaltendem und ftärferm euer nicht zu widerftehn vermag. 

3) Mit dem Mummenfhanz ftimmt die Darjtellung im vierten Afte überein, wo 
der Kaifer das Gefährliche und Bedrohliche jenes Gaukelſpiels hervorhebt: 

Selbftändig fühlt” ich meine Bruft befiegelt, 
Als ih mich dort im Feuerreich befpiegelt; 
Das Element drang gräßlih auf mid los; 
Es war nur Schein, allein der Schein war groß. 

4) Dem Dichter dürfte hier eher die griechifche Vorftelung won den Grotten der 

Meergötter in der Tiefe des Meeres vorfchweben, wie fie ſchon Homer dem Pofeldon 
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Sicht auf und ab lichtgrüne ſchwanke Wellen 

Mit Purpurfaum!) zur fhönften Wohnung ſchwellen 

Um dich, den Mittelpunkt. Bei jedem Schritt, 

Wohin du gehit, gehn die Paläfte mit. 
Bergebens fuchen die wilden Meerungeheuer, giftige Meerdradhen?) und Hai: 
fiiche, in den Meerpalaft einzudringen, feines von allen Thieren des Meeres, 
die in buntem Echwarm die durchfichtigen Wände umfpielen, vermag fie zu 
durchbrechen. Auch die Nereiden nahen fih, vom Glanz des neuen Balaftes 
angezogen, und die herrliche Göttin Thetis, die Mutter des Helden Adil, 
welche einem fterblichen Manne, dem Peleus, einft ihre Hand gereicht, wirt 
fih ihm freundlich gefellen, ihn als Gatten zum Götterpalaft des Olymp er 
heben.?) Der Kaifer, dem die mit hinreißendem dichterifhem Schwung aus— 
geführte, ihn den Göttern gleichfeßende Schmeichelei befonders gefällt, möchte 
vorläufig auf das Luftregiment des Olymps gern verzichten, da man ja nod 
früh genug zum Himmel gelange, Mephiftopheles aber fällt ihm in die Reis, 
um fehmeichlerifch die traurige Erwähnung des für die Welt unerfeßlichen Ver— 
luſtes Seiner Majeftät abzufchneiden ®), das vierte Element, die Erde, habe er 
ſchon ganz in feiner Gewalt, fo daß er alſo in Wirklichkeit über alle Elemente 
Herr fei. Aber dem Kaifer genügen die gewöhnlichen Unterhaltungen un 
Bergnügungen auf Erden nicht; er freut fih, daß ein gut Gefchid ihm einen 
folhen Wundermann zugeführt habe, wie fie in der arabifhen Märchenfanm- 
lung „Tauſend und eine Nadht“?) fo häufig erfheinen, und er verfichert ibn 
‚der höchften aller Gnaden, wenn er an Zauberfünften, von denen er beim 
und der Thetid zufchreibt, ala die Sage von den Meerpaläften der Meerfrauen, welde 
Kouaue in feiner von Goethe mit großer Theilnabme aufgenonmenen „Undine“ (B. 6, 
94. 441) auf das glüdlichite ausgeführt hat. 

1) Bat. „Goethe's Farbenlehre“ 8 78: „Wenn Taucher fi) unter dem Meere befin: 
den und das Sonnenlicht in ihre Glocke ſcheint, fo iſt alles Beleuchtete, was fie umgibt 
nurpurfarbig, die Schatten Dagegen jeben grün aus.“ 8 164: „Der Grund des Meere: 
ericheint den Tauchern bei hellem Sonnenjcein purpurfarbig, wobei des Meerwaſſer 
als trübes und tiefes Mittel wirkt. Sie bemerken bei tiefer Gelegenheit die Schatten 
grün, welches die geferdirte Karbe iſt.“ Gegen Schiller äußerte Goetbe, Die Bezeich⸗ 
nung der purpurnen Kiniternif bed Meeres in jeinem „Taucher“ fei ganz natur: 
geman. 

Der Meerdrache oder Drachenfiſch iſt mit giftigen Stacheln verjeben. Schon 
Vzechiel erwähnt ihn (29, 3. 32, 2). 

3) Tas leptere itcht mit der griechiſchen Verttelung nicht in Einklang, nad mel: 
der Die Göttin Thetis im Meere wohnt und nict zu ten olnmpifchen Gottheiten ge 
härt, alſo auch ihrem Gatten feinen Sig auf dem Tirme verſchaffen fann. Tbeiie 
verlieh ibren Gemabl Releus, Der nad ſeinem Tede auf Die Inſeln der Seligen ver 
jept ward. 

4) Daß die Rede der Kaifers unterhroden wird, Deuter Die erite Ausgabe richtig 
an durch drei nach dem Worte Revier ttchente Punkte. wogegen die zweite Ausrufungs: 
zeichen mit Gedankenſtiich ſeßt. 
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Mummenfhanz eine Probe gefehen habe, fo fruchtbar fein werde, wie die an 
den Sultan vermählte Veztrstochter Scheherazade in jener Märdienfammlung 
an Erzählungen, durch welche fle ſich das Leben rettet, unerfchöpflich ift.?) 
Sei ſtets bereit, wenn eure Tageswelt?), 
Wie's oft gefchteht, mir widerlichit mipfällt. 
So fehen wir alfo den Kaifer, ftatt der weiſen Leitung des Staates fich zu 
widmen, nur leerer Unterhaltung zugewandt, um fi} die leidige Langeweile 
durch wechfelnden Genuß zu würzen. . 

Unterdefien bat das Vorhaben des Mephiftopheles den beiten Erfolg ge 
habt, wie dies in den Reden der nacheinander auftretenden vier Etaatsräthe 
berichtet wird. Zuerft eilt der Marfchalt herbei, der um fo ärger durch den 
Öeldmangel gedrängt war, ala er für die Xebendbedürfniffe des Hofes, die 
nothivendig gefchafft werden mußten, zu forgen hat; er fühlt ſich überglüdlich, 
daß er alle Rechnungen hat bezahlen können und fo den Wucherklauen der 
Juden entkommen ift.?) Auch der Heermeifter ift feiner Sorge ledig, da er 
den rüdftändigen Sold abfchläglich entrichtet hat, wodurd) das ganze Söldner: 
heer neue Luſt und neuen Muth befommen®), fo daß es wieder willig feinen 
Befehlen folgt. Er hat den Sold nur bis zu einem gemiffen Termin bezahlt, 
nicht weil es ihm an Geld fehlt, ihn ganz auszuzahlen, fondern weil er fürchtet, 


1) Goethe hatte diefe Märchenfammlung ohne Zweifel fehon in der neuen Ausgabe 
der Veberfegung von Galland (1773) kennen lernen; die vollftändige deutfche Ueber: 
feßung in fünfzehn Bänden vom Jahre 1825 hatte ihn von neuem darauf Hingeführt. 
Er gedenft ihrer vergleichungsweife in den Briefen an Frau ven Stein im Jahre 1782 
(IL, 254), wo er aber die Namen vertaufht. Wieland, der manche Stoffe daraus bes 
arbeitete, fpielt mehrfach darauf an (vgl. B. 11, 3. 12, 273) und die ganze Einkleidung 
jeines „goldenen Spiegels“ beruht darauf. 

2) „Eure Tageswelt“, jagt der Kaifer, weil er fich über dem Volke, das er ver- 
achtet, erbaben glaubt. Die Tageswelt bildet den Gegenfaß zu der magiſchen Welt, 
welche der Zauberer zu fchaffen weiß. - 

3) In den Worten, mit welchen der Marſchalk beginnt: 

Durdlaudhtigfter, ich dacht' in meinem Leben 

Vom ſchoͤnſten Gluͤck Verkündung nicht zu geben, 

Als diefe, die mid hoch beglüdt, 

In deiner Begenmart entzüdt, 
fteht als für wie. Vgl. B. 17, 248: „Ich war vielfeicht nie deiner würdig, als in 
dem Augenblick“, B. 13, 121: „Er ziert ihn ſchön, als ihm der Lorbeer felbft nicht zie— 
ren würde”, meine Erläuterung des „Taſſo“ S. 147**. 

4) Der Lanzknecht fühlt fi frifches Blut. 

Man hat Häufig Lanzknecht mit Landsknecht, d. i. Volk vom Lande, im Gegen- 
laß zum Gebirge, verwechfelt. Zur allgemeinen Bezeichnung des Soldaten verdient 
leptere Form, die au in das Franzöfifhe und Englifche (lansquenet) übergegangen 
ft, den Vorzug. Neben Lanzknecht hat man auch die Form Lanzenknecht. Die 
Landsknechte waren mannigfach bewaffnete, bunt gekleidete Haufen, die nicht die ritter⸗ 
liche Lanze, ſondern den Spieß führten. Das Weſen derſelben hat Barkhold in der 
Schrift „George von Frundsberg und das deutſche Kriegshandwerk zur Zeit der Refor⸗ 
mation“ treffend geſchildert. 
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durch Zahlung der ganzen, längft rüdfländigen Summe die wildefte Roheit 
aufzuregen, die im Troß auf ihren Reichthum, nach dem -fie lange gebarbt, 
keine Gränzen kennen würde. Auch der Schägmeifter kommt mit frohem Ge 
fiht, und er verweift den Kaiſer in Betreff der Urſache der plößlichen Berän: 
derung an Fauft und Mephiftopheled, die das Werk gethban, worauf Fauſt 
den Vortrag der Sache dem der Würde feines Amtes gemäß langjam heran: 
fommenden Kanzler als dem Würdigſten überweift. Auch diefer, der früher 
den Mephiftophgles, weil er von Natur und Geift geredet, hatte verdammen 
wollen, ift jeßt ganz guter Dinge, da er- das neu gewonnene Geld zu feinen 
Zweden auszubeuten gedenkt. Er bringt die Uraffignate mit, welche der Kat: 
fer felbft unterfchrieben hat!); fie lautet auf taufend Kronen?) und weift die 
Summe im Namen des Kaiferd auf die im Boden des Landes vergrabenen 
Schätze an, für deren Hebung fogleih Sorge getragen werden ſoll. Da der 
Kaifer hierbei Verfälſchung feines Namens vermuthet, fo erinnert ihn der 
Schatzmeiſter, wie er jelbft nebft den übrigen Staatsräthen in der vergangenen 
Naht zu ihm ald Pan getreten fei?), mit feinem Namenszuge des Volkes 
Heil zu gründen. Dieſe Unterfehrift würden wir und vor dem Eintritt dei 
Ban in den von Plutus gezogenen Kreis zu denken haben, da in.der durd 
den Brand aufgeregten Verwirrung dies unmöglich gefihehen könnte, wäre 
nicht anzunehmen, daß der Dichter hier, wie am Anfange der Szene, dieſe 
Verwirrung ganz vergeflen hätte. Die Affignate wird darauf noch in derſelben 
Racht vertaufendfaht, da Tauſendkünſtler gleich Stempel dazu und zwar für 
die verſchiedenen Werthe verfchiedene anfertigten, für zehn, dreißig, fünfzig, 
bundert Kronen. Wenn der Dichter bier ftatt fünfundzmwanzig die Zahl 
dreißig febt, fo liegt der Grund dazu lediglich in dem Umſtande, daß jene 
Zabl ſich meniger leicht in den Vers fügen wollte, die Tauſendkronenſcheine, 
aber übergebt er, weil auf diele die fhon oben erwähnte Uraffignate Tautete. 
Die Bemerfung, daB der Name des Kaifere nie fo viel Wonne und Luft ver 
breitet babe und fo freundlich angeblickt worden feit), erwiedert diefer mit 


1) Auffallend if bier im Kaiſerland Hart in Kalfers Land, wie unten 
allen Raijerlanten. In einer frübern Szene ſtebt: Kaijers alten Landen. 

2 Man bat Aefläntiiche, engliſche, franzöniche, däniſche u. a. Münzen dieſes Ru 
mens, den Äc von der aufgerrägten Krone führen; ibr Wertb ſteigt bis über anderthalb 
Idaler. 

2) In den Worten „Errad mit uns zu dir beran“ it der Begriff „tretend“ zu 
ergänzen. wenn nicht etwa trat ſtan ſprach zu leſen it, was wenig Wahrſcheinlich⸗ 
fit bat 

N Tas Alpbadet it nun erit überzäNıg“, weil man nichts anderes, ala den Ru 
wien Di Katſere kein wild. Wefanrtlit bar man medrere Kuchttaben Des dentſcken 
Alndadeta ad Ahnung nlaen wollca. In den Worten: „In diejem Zeichen wir 
wan jeder ſeg“. Uegt une Aninıclung auf Ne Sage, daß dem Kaiſer Kenftantin in 
dr SSlacht zogen Nadennue ME Rab Wırrag unterdalb der Senne ein flammendts 
Kranz mt Ir Inichrie: „In dieſci Zeichen wırk de Wegen” (la hoc signo vincen]) 
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dem Ausdrude freudiger Bermunderung, daß diefe Scheine von allen als gutes 
Geld anerkannt werden, Mephiftopheles, der früher den Glauben zu erweden 
gefucht hat, daß der Boden der Erde fo viele durch Gefchid und Kunft leicht 
an's Zagesliht zu fördernde Schäße berge, hat jebt den Sinn aller fo zu 
umnebeln gewußt, daß feiner demjenigen, was alle wünfchen, mißtraut. Der 
Marſchalk bejchreibt das neue Iuftige Leben, welches die ſchnell in dem Verkehr 
fih verlierenden Affignaten überall hervorgerufen. ) Die Wechsler beeilen fich, 
die Scheine anzufanfen, wobei die Inhaber ſich gern einen Meinen Abzug, 
einen Rabatt, gefallen laſſen, da fie gleich baares Geld erhalten”), welches 
bald in die Hände der Verkäufer, Wirthe und Handwerker übergeht und im 
ganzen Lande neues Vertrauen und Leben ſchafft.) Mephiftopheles fügt hinzu, 
wie auch ſtolzſpröde Schönen durch ſolch einen Schedel?) Teicht zu gewinnen 
feien, und er unterläßt nicht, in nedifcher Weife auf den regelmäßig von den 
Bertheidigern des Papiergeldes hervorgehobenen Bortheil der Bequemlichkeit 
hinzudeuten. Fauſt aber fpricht den Grundgedanken der Afiignaten aus, daß 
dee unter dem Boden rubende Reichthum an Schäben ein fo unermeßlicher 
jei, daß ihn die Einbildungstraft fih nicht vorzuftellen vermöge, woher aud 
das Bertrauen auf denfelben ein gränzenloſes fein müſſe. Man fühlt es die 
fer auf Schrauben . geftellten Aeuperung Fauſt's an, daß es ihm damit nicht 
Einſt if, daß er an feine Begründung des Papiergeldes nicht recht glaubt. 
Deshalb löſt ihn Mephiftopheles fogleih ab und fährt fort, die Bequemlichkeit 
und Annehmlichkeit des Geldpapiers, wobei man doch beftimmt wiſſe, wie viel 
man befite, herauszuftreihen. Während man bei fonftigen Koftbarkeiten erft 
markten und taufchen muß, um zu wiffen, wie viel man eigentlih bat, fann 
man es aus den Alfignaten leicht herauslefen. Mephiftopheles ftellt hier ſo⸗ 
phiftifh das Geldpapier ſonſtigen Kleinodien, Gold und Perlen, nicht den ge- 
münzten Geld entgegen, mit dem man ja auch nicht erft zu markten und zu 
taufhen braucht. Den eigentlihen Hauptpunft, worauf die Nichtigkeit eines 
jolhen Papiergeldes beruht, deutet er mit fchalkhafter Ironie an. Auch gebe 
der Wechsler gern Metallgeld für das Papier, und follte ed ja einnal an 


erihienen fein Toll. Hiernach ließ Konitantin eine sahne in Kreuzeöform und mit 
jener Infchrift, das fogenannte Labarum, auf göttlichen Befehl anfertigen. 

1) Eigenthümlich braucht der Dichter hier dad Wort einfaffen in der Bedeu⸗ 
tung „faffen, um inne zu halten.“ 

2) Des fonft nur bei Waaren gebräuchlichen Ausdrudes Rabatt (rabatto, rabat) 
bedient ſich der Dichter, weil die Ajfignaten als Waare betrachtet werden. 

3) Nah dem Berfe: „Der Krämer fehneidet aus, der Schneider näht“, ift Semi- 
kolon zu fegen. Diefe Worte nebit den beiden folgenden Berfen deuten die Gejchäftig: 
keit an, welche dadurch entiteht, daß jeder nah Schmaus und neuen Kleidern verlangt. 
Unter dem Krämer ijt der nach der Elle verfaufende Tuchhändler zu verftehn, von wel⸗ 
hem ausſchneiden der eigentliche Ausdrud ift. 

4) Das Wort Schedel ift aus dem lateiniſchen schedula gebildet, welches ein 
Matt Papier bedeutet. 
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ſolchem fehlen, ſo könne man nur gleich in der Erde, auf welche die Aſſignate 
die Anweiſung gebe, nachgraben, die gefundenen Schätze verkaufen und mit 
dem Kaufpreiſe die Aſſignaten einlöſen. So werde man leicht den Zweifler 
befhämen und dem Papiergelde unerſchütterliches Vertrauen gewinnen. Die 
fcharfe Ironie, welche in diefer fchwachen, den Hauptpunkt, ob denn unter 
der Erde wirklih fo viele, ohne Mühe herauszugrabende Schäße verborgen 
jeien, ganz unerörtert laffenden Vertheidigung des Papiergeldes fi) ausſpricht, 
fteigert fi zur bitterften Berhölmung in den Schlußworten: 
Man will nichts anders, ift daran gewöhnt. 


So bleibt von nun an allen Kaiferlanden 
An Kleinod, Gold, Papier genug vorhanden. 


Wie offenbar auch das Trügerifche der ganzen Sache fih in der Rede dei 
Mephiftopheles herausftellt, jo merkt diefes doch weder der Kaifer noch feine 
Staatsräthe, da die lockende Ausficht keinen Zweifel auffommen läßt. Aud 
Hartung überfieht diefen Hauptpunkt jeiner falfchen Deutung zu Liebe De 
Kaifer ift von der Wahrheit der Sache fo fehr überzeugt, daß er Fauft um 
Mephiftopheles zu Hütern und Bewahrern der unterirdifchen Schäße ernennt, 
‚ gleihfam zu unterirdifhen Schaßmeiftern, die der bisherige, die fichtbaren 
Schätze verwaltende Schagmeifter, obgleich fie Zauberer find, gern als Amts 
genofien anerkennt. Wenn auch Mephiftopheles die Sache eingeleitet hat, fo 
gift er doch nur als Begleiter des Kauft, gegen den als berufenen Zaubern _ 
er zurüdtritt. Man möchte freilich wünfchen, dag Fauft bei diefem Trugwerke, 
das feinem einzig auf wahrhaft fürderndes Streben gerichteten Geifte wider 
ftreiten muß, noch mehr zurüdgetreten wäre, wie es gefchehen würde, wenn 
feine dur die Darftellung des Mephiftopheles unterbrechene Rede ganz weg 
fiele. Dagegen ift Mephiftopheles als leerer Projektmacher, der durd feine 
trügerifchen, eine kurze Zeit hinhaltenden Borfpiegelungen den Schwindel dei 
Volkes zu erregen weiß, ganz an feiner Stelle. Unferm Dichter dürfte hierbei 
zunächſt der Schotte John Law vorfchweben, der unter der Regentfchaft dee 
Herzogs don Orleans dur feine Vorfptegelungen von der goldreichen Küſte 
von Lonifiana die Köpfe fo fehr verrüdte, daß man fih in den von ihm gt 
ſchaffenen Staatspapieren ganz glüdlich fühlte, bis die Sache ein ſchmähliches 
Ende nahm. Auf ſolche Weife mußte mwenigftens Goethe die merfwürdige Er 
fheinung Law's auffaffen, defjen höhere Bedeutung mit Zurüdweifung man 
cher .gangbaren Borurtheile neuerdings Louis Blanc nachgewieſen.) Auf 
gedachte der Dichter Hierbei wohl der unglüdfichen Affignaten und der auf 
beftimmte Nationalgüter angewiefenen Mandate der franzöfifchen Republik, an 
denen fo manche ihr ganzes Bermögen einbüßten. Noch in fpäterer Zeit 
hatte Goethe wenig Vertrauen zum Papiergelde, mit welchem er felbft traurige 


1) Histoire de la revolution Francaise II, 7. Dal. auch Kurgel in Raumers 
„hiſtoriſchem Taſchenbuch“ VII (der neuen Folge), 409 ff. 
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Erfahrungen gemacht.) Das Papiergeld, das Mephiftopheles fhafft, ift eine 
bloße Täuſchung; denn nur da kann diefes Beitand haben, wo Papier- und 
Metallgeld in gehöriges Gleichgewicht gefebt find und erfteres auf wirklich ver- 
handene Staatsgüter gegründet, das Vertrauen auf die Macht und Haltbar- 
feit de8 Staates allgemein verbreitet if. Mephiftopheles weiß ſehr wohl, daß 
fein Schwindelgeld nur die größte Verwirrung anrichten und in fürzefter Zeit 
ju einem werthiofen Papiere herabfinten wird, woran diefer Geift des Spottes 
jeine $reude hat; von den übrigen merkt Feiner das Trügliche der-Sache, viel- 
mehr freuen fih alle, das, was fie ohne Mühe erlangt haben, fo gut ale 
möglich anzulegen, wie dies im Schluffe der Szene ergeklich dargeftellt wird. 

Nahdem Fauft mit feinem Amtegenofjen, dem Schaßmeifter, ſich entfernt 
hat?), will der Kaiſer, der fo plölich veich geworden, bei Hofe Mann für 
Mann befchenten, wobei vorauszufeßen ift, daß der Schabmeifter ihm eine 
Anzahl der neuen Geldfheine eingehändigt hat. Bon den zwei Pagen, die 
der Kaifer damit bedenkt, möchte der eine jebt ein heiteres, Iuftiges Leben füh- 
ten, der andere der Geliebten den ſchönſten Schmud kaufen; wenn den einen 
die Liebe erfreut, fo behagen dem andern Wein und fröhliches Gelag. Der 
Wunſch des einen der beiden Kämmerer geht auf koſtbaren Wein, der des 
andern auf das edle Würfelfpiel; zur Befriedigung diefer Leidenfchaften foll 
ihnen das Geldgefchen? dienen. - Endlich erfeheinen zwei Bannerheren, reiche 
adlige Befiter?), von denen der eine feine Beſitzungen mit dem Papiergelde 
von Schulden frei machen, der andere den neu erworbenen Schag den bereite 
angehäuften hinzufügen will.) Keiner von allen diefen wird durch den un- 
gehofften Zuwachs feines Beſitzthums zu fühnem, kräftigem Wirken angeregt, 
alle wollen es in derfelben Weife forttreiben und das Geld nur zu höherm 
Genuffe verwenden, wofür den Bannerherren die Vermehrung ihres Befikthums 
gt. Daher fagt der Kaifer mit Recht, er habe, ftatt Luft und Muth zu 
neuen Thaten zu finden, Leider bemerken müffen, daß alle geblieben, wie fie 
zuvor gewefen, obgleich eine ſolche Bemerkung mehr im Sinne des Dichters 
it, ald daß fie der Anfchauung des felbft genußfüchtigen und thatenlofen Kai- 
ſers gemäß wäre, wenn man nicht etwa fagen will, es fei dem Charakter. 


— 





1) Val. Eckermann's Geſpräche III, 295 f. B. 3, 93. 27, 286 f. 

2) Wann die übrigen drei Staatsräthe fich entfernen, wird gar nicht angegeben; 
da am Schluffe der Szene Meyhiftopheles allein ift, fo müſſen fie fih mit dem Schap- 
meilter oder fpäter mit dem Kaiſer wegbegeben. 

3) Bannerherrn bießen diejenigen meiſt adligen Befiger, welche ein Banner, 
eine Fahne wehn laſſen durften, ein Necht, das nur denjenigen verliehen wurde, die 
sehn Bewaffnete in's Feld ftellen konnten. Ä 
. A) Der Dichter wechfelt mit Abficht in den fzenarifchen Bemerkungen. Die Pagen 
ſprechen, indem fie die Gabe empfangen (das Wort fol auf die rafche, haftige Ent- 
segennahme gehn), wogegen die Kämmerer fie annehmen, mit größerer Ruhe und 
Anſtand fie fich einhändigen laſſen; noch größere Würde und bedachtern Ernſt zeigen 
die Bannerherrn. 31 
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defielben ganz angemeffen, über die Beſchenkten, mit denen er ſich einen Spaß 
made, im Klaren zu fein, während er jeine eigenen Fehler nicht zu entdeden 
vermöge. So fehen wir alfo in dieſem in fih zerfallenen Reiche alle nur 
auf fih und ihren Genuß bedadt, fo dag an feine das Beſte des Ganzen 
fördernde Thätigkeit zu denken if. 

Sleihfam den Epilog zur ganzen Szene bildet die Beſchenkung de 
Narren, der allein von allen fo gefcheidt ift, der vounderlichen Kreditmünze 
nit zu trauen. Bon feinem Falle bat fi der alte dide Hofnarr, den Me 
phiftopheles befeitigt hatte, fo weit erholt, daß er jebt, wo Mephiftopheles feine 
Hofnartenrolle aufgegeben hat, wieder dem Kaiſer nahen darf, den er bittet, 
auch ihm etwas von feiner reichfpendenden Gnade zukommen zu laſſen. Als 
der Kaiſer ihm einen Zaufendkronenfchein gegeben, in der Meinung, er werde 
ihn vertrinten, gefteht der Narr, daß er nicht recht zu faffen vermöge, wie es 
ſich mit diefen „Zauberblättern” verhalte, worauf jener, der feinen Zweifel 
nicht verfteht, ihm ermiedert, das komme daher, weil er nicht den rechten Ge 
brauch davon zu machen wiſſe; aber der Narr glaubt fo wenig an dielet 
Papiergeld, daß er, als der Kaifer zufällig oder abfichtlih, um den Narren zu 
prüfen, noch vier Scheine fallen läßt, im Bedenken fteht, ob er fie aufnehmen 
folle, was er erft auf die Aufforderung des eben abgehenden Kaiſers tbut. 
Der Narr freut fi zwar diefer Gunftbezeugung des gnädigen Herrn, aber 
er kann nicht begreifen, wie ſolch Papier geldeöwerth fein folle; erft ala ihm 
Mephiftopheles verfichert, daß er damit Ueder und Güter kaufen tönne, fühlt 
er fih ganz glüdlich, und er eilt, baldmöglichft feine Scheine gegen Grund: 
befiß zu vertaufchen, worauf Mephiftopheles, der allein (vgl. S. 431, Note 1) 
zurüdbleibt, den Karren als den einzigen Witzigen bezeichnet, weil er fih be 
eile, folhen Scheinwerth gegen das ficherfte Befigthum, gegen Grundeigenthum ’). 
auszutaufchen. 

Hiermit ift denn die Nichtigkeit des trügerifchen Papiergeldes fcharf be 
zeichnet, wie in der erften Szene die Zerfallenheit des innerlich durch Unthä 
tigkeit und Gußſucht fih auflöfenden Staates hervortrat, der durch fein 0 
äußerliches Mittel, wie das Papiergeld ift, wiederhergeftellt werden kann. Irrig 
hat man in der Schaffung des Papiergeldes hier die Auflöfung der Feudal— 
monardie in den Gelditaat fehn wollen, worin die Realität der Materie ge 
gen bie Idealität des Geiftes zurüdtrete. Das vermodernde Hof- und Staat 
Ieben vermag dem Kauft feine Befriedigung zu gewähren; ihn drängt es au 
etwas Höherm, worin die auf das vollfommenfte zufammenftimmende Einheit 
fi) vergeiftigt finde, zur wahren Kunft, zum vollendeten Ideal der Schönheit, 
wie dies in der folgenden am Abend fpielenden Szene mit glüdlichfter Be 


1) Man vergleiche die Rede Lenardo’s in den „Wanderjahren“ B. 19, 93, ber den 
hohen Werth des Grundbefipes anerkennt, ihn aber als einen kleinern Theil der und 
verlicehenen Güter beirachtet, von denen die meiften und höchſten im Beweglichen ber 
iteben und in demjenigen, was durch's bewegte Leben gewonnen wird. 
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nußung des von der Sage gebotenen Stoffes finnbildlich dargeſtellt wird. 
Mephiftopheles hatte ihn an den Kaiſerhof geführt, weil er ihn in diefem nid» 
tigen, verworrenen Treiben wilder Genußſucht fellzubannen gedachte, aber gar 
bald tritt Fauſt's höhere Ratur gebieterifch hervor und treibt ihn gang anderen 
Kreifen zu, wobei ihm Mephiftopheles felbft wider Willen — denn ſolche Macht 
hat diefer über: ihn gewonnen — behülflich fein muß. 


Der Gang zu den Müttern. 


Zwiſchen dieſer und der vorhergehenden Szene liegt ein Zwiſchenraum 
von mehreren Stunden, da die eine Vormittags, die andere erft am Abend 
fiel. Der Kaifer, der auf immer neue Bergnügungen und Unterhaltungen 
bedacht ift, hat befohlen, der große Zauberer folle ihm auf den Abend Baris 
und Helena erfcheinen laſſen. Fauſt bat Dies verfprodhen, und er fuht nun 
den Mephiftopheles auf, der ihm zu dieſer Geiftererfheinung verhelfen fol. 
Das VBerfprechen des Fauſt ift erſt an demfelben Abend während des KHoffeftes 
gefchehen; vergebens fieht er fich überall im bunten Hofgedränge nach Mephi- 
opheles um, der, da ihm das von Fauft gegebene Verfprechen nicht unbe- 
fannt ift, dDiefem auszuweichen fucht. Endlich hat er ihn gefaßt, und er zieht 
ihn, um ihm feinen Wunſch mitzutheilen, in eine abwärts Tiegende finftere 
Galerie. Diefer fragt ihn mit verftelltem Herger, weshalb er ibn in die düftern 
Gänge hinziehe, ob nicht drinnen beim bunten Hofgedränge Luft genug und 
Gelegenheit zu Spaß und Trug fei; aber Yauft weiß zu wohl, daß dieſes 
ihm längſt bekannte, feit Urzeiten an Höfen gangbare und beliebte Treiben 4) 
ihn nicht fogar gewaltig anziehe, daB er deshalb, weil er von Dort weggezogen 
werde, in Unmillen ausbräche, vielmehr durchfchaut er feine Abfiht, ihm überall 
auszumeihen, um feine Forderung nicht erfüllen zu müflen. Als er ihm 
darauf mittheilt, wie ex dem Kaifer die Erfcheinung des Paris und der He 
lena, der Mufterbilder der Männer und Frauen, verfprochen habe und er vom 
Narſchalk und Kämmerer, die für das Vergnügen des Hofes zu forgen haben, 
gedrängt werde, fein gegebenes Berfprechen fofort zu erfüllen, fchilt jener feinen 
Leihtfinn, aber Fauſt erwiedert, Mepbiftopheles trage felbit die Schuld, daß 
der Kaifer ſolche Anforderungen ftelle, der, da er durch ihn reich geworden 
fi, nun auch durd ihre Künfte unterhalten werden wolle, worin offenbar 
nur der Gedanke Tiegt, daß die Anforderungen des Kaiferd, durch den erften 
glüklichen Erfolg gereizt, immer weiter gehen. Unmöglih kann darin das 
Harakteriftifche Verlangen des Kaifers nah Abwechslung höfifcher Genüffe 





1) Sag’ mir das nicht! du haſt's in alten Tagen 
Längft an den Sohlen abgetragen. 
Etwas längft an den Sohlen abgetragen (exſchliſſen) haben ſteht in ähnli⸗ 
Hem Sinne wie etwas längſt vergeffen haben nen Dingen, die uns feit früheßer 
Zeit bekannt find. 30» 
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ausgeiprochen fein. Noch viel weniger foll damit angedeutet werden, daß die 
durch die Noth zurüdgedrängten weltlichen Begierden oder die idealen Wünſche, 
nachdem den dringendften Bedürfnifien Abhülfe geworden, in ihrer ganzen 
Stärke wieder erwachten; denn die weltlichen Begierden des Kaiferd haben 
auch während der allgemeinen Noth fich nicht befehmwichtigen Taflen, wie der 
Mummenfhanz zeigt, und als idealer Wunih Tann das Verlangen, Paris 
und Helena zu jehn, von Seiten des Kaiferd, der nur ein Gaufelipiel ver: 
langt, nicht gelten, wie derfelbe überhaupt wirklicher idealer Wünſche nicht 
fähig fein dürfte Mephiftopheles erklärt dem Fauft, daß er über die grie. 
chiſche Sagenwelt feine Gewalt habe, womit er freilich in entfchiedenen Wider: 
ſpruch zum Fauſtbuche tritt, nach welchem nicht allein Fauft, durch Hülk 
feines Teufelögeiftes, griechifche Helden erfcheinen läßt, fondern diefer auch dem 
Fauft eine Succuba tn Geftalt der Helena zuführt (oben ©. 29 f.); aber da 
Dichter wollte gerade andeuten, daß es fich der finnbildfichen Darftellung ta 
Szene gemäß — denn für den fchauluftigen Kaifer würde dies feinen Unter 
fchied machen — nicht um leere Trugbilder handle. 

Du wähnjt, es füge fich fogleich; 

Hier jtehen wir vor fteilern Stufen; 

Greifſt in ein fremdeites Bereit), 

Machſt frevelhaft am Ende neue Schulden ?), 

Dentit Helenen fo leicht hervorzurufen, 

Vie das Papiergefpenit der Gulden. —?) 

Mit Herenfegen *), mit Gejpenitgefpinniten, 

Kieltröpfigen Zwergen) ſteh' ich gleich zu Dienften: 

Doch Teuelsliebchen, wenn auch nicht zu fchelten, 

Eie dürfen nicht für Heroinen gelten. 
Kauft meint, Mepbiftopbeled wolle ihn nur, wie gewöhnlih, mit leeren Aus 
flüchten binbalten, da es ihm nur wenig Mübe koften werde, feinem Wunſche 

1) Die ſchöne griechiſche Welt if dem Mepbiſtopbeles ald dem Bertreter des Häß⸗ 
lichen ganz verſchloſſen. 

N Die core Schuld. das Verſprechen. dem Kailer Geld zu ſchaffen. haben fie kaum 
entricdtet. MWerbütendeles ſchreibt auch die Schaffung des Furiergeldes dem Fauſt zu. 
Da aucd dieſe auf ſeinen Namen ging. 

TH Den Namen ®ulten führen verſchiedene wirkliche fowebl wie bloße Nechnungé— 
müngen. Die urivränglichen in Klorenz geſchlagenen Gulden batten ungefähr den Bert 
eins Dufaten Dier ic Gulden für Geld überbaupt, bezieht fi aber zunädit auf 
die in Rede chenden Kronenſcheine. 

N Der Didter ſichtint dieſe Korm Mark Sexenfaden gewäblt zu baben, um den 
tetzten IN der Zuſammenſehung an den eren macht ankttingtn zu lafſen. 

N Te Iwerge baden dicke Kedee und Ni Die Kielkrerfe oder Wechſelbälge. 
WIN MINEN Krndern natetgeidoden werten, Ant Mung Kinder von Zwergen. 
RU S. Ri. Nee 

MER Worden: „Kür jedoet Arc weite du romen Schn“, will Fauft auf 
an, UE er ıta jede Wulradrarna torır NWüride era wır aroher Mühe abdringen 
mine, fe nF ale cm Aral zu Grauer Nogt md amcm Dieser, der für jet 
Dient gan tom nl. 


Der Gang zu den Müttern - 485 


zu willfahren, wobei der Dichter an die rafche Vorführung der Helena im 
Bappenfpiele gedacht haben mag. Diefer aber betheuert, daß das Heidenvolf 
ihn nichts angehe, daß es in einer eigenen Hölle haufe, über die er feine 
Macht habe‘); doch gefteht er, daß es ein Mittel gebe, wodurch ed dem Fauft 
gelingen könne, jene Wundergeftalten griechifcher Sage an’s Licht zu führen, 
wonach diefer Tebhaft auf ihn eindringt und ihn zur Mittheilung des höhern 
Seheimniffes zwingt, das jener ungern entdedt. Dem Mephiftopheles wird 
eine an Allwiffenheit gränzende Kenntniß ſchon im erjten Theile zugefchrieben; 
jo ift ihm denn auch das Mittel befannt, wodurd es dem Fauft gelingen 
kann, jene Wundergeftalten heraufzubefchwören, was er freilich nur höchſt un- 
gern mittheilt, da er diefen lieber bei feinen häßlichen Teufelsbildern fefthalten 
möchte. Indeſſen bat Kauft fo große Gewalt über ihn gewonnen, daß er 
ihm nicht zu widerftehen vermag, daß er fich genöthigt fieht, wider Willen zu 
defien Zwecken mitzuhelfen. Mephiftopheles ift bereits fo weit befeitigt, daß 
er den Kauft feinen eigenen Weg gehn laffen und ihm mit feiner Kenntniß 
dazu behülflich fein muß; er fieht fi) gezwungen, ihm das Geheimniß von 
den Müttern zu verrathen, zu denen er herabfteigen müſſe. Freilich iſt das 
Herabfteigen zu den Müttern, welche, wie wir fpäter fehn werden, die Ideen, 
die Urbilder der Dinge, darftellen, eigentlich ein von Fauſt's eigener Seele ges 
faßter Gedanke, aber, da die dramatifche Handlung unmöglich darftellen konnte, 
wie Fauft zu diefem Gedanken gelangt, fo mußte der Dichter bier zu einem 
äußern Mittel feine Zufluht nehmen, welches er in glüdlichfter Anfnüpfung 
an die Sage in dem dringenden Befehle Fauſt's an Mephiftopheles fand, die 
Griheinung des Paris und der Helena zu erwirfen, und, da diefed dem Me- 
phiſtopheles ſelbſt unmöglich ift, ihm das Mittel anzugeben, wodurd er dazu 
gelangen werde. 

Zu der wundervollen, wenn auch nicht zu durdfichtiger Klarheit ge 
diehenen Dichtung von den Müttern wurde Goethe, wie er auf eine Frage 
Eckermann's (II, 171) bemerkte, dur die im Plutarch gefundene Nachricht 
angeregt, daß im griechifchen Alterthum von Müttern ald Gottheiten die Rede 
geweien. Genaueres feheint Riemer zu berichten, der bei Gelegenheit von 
Goethe's Reifen (I, 396) uns mittheilt, er habe während einer Badefaifon zu 
Karlsbad mit Goethe Plutarch's fämmtliche moralifhe Schriften in der kalt 
twaflerfchen „Ueberfegung gelefen, die ein Badegaſt mitgebracht und dort bei 
feiner weitern Exkurſion als überläftig zurüdgelaffen habe. Daß diefes in 
den Karlsbader Aufenthalt des Jahres 1811 falle, erfehen wir aus Goethe's 
eigener Erzählung G. 27, 287), wo er von diefem berichtet: „Auch waren 








) Nach Dante und der altkirchlichen Xehre befinden fi die tugendhaften Heiden 
in der Borböfle, die Taiterhaften in der Hölle, wie 3. B. Helena, Achill und Paris wer 
* ihrer fleiſchlichen Luſt büßen müſſen. Vgl. Piper „Mythologie und Symbolik“ I, _ 
63 ff, 
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sum fortgefebten Leſen und Betrachten die Meinern Schriften Plutarch's jeder: 
zeit Bei der Sand.” Niemer bemerkt nun weiter: „Diefe wie gefundene Lektüre 
gab uns gKegenfeltigen Stoff zur Unterhaltung über Tifche oder auf Spazier- 
gängen, und bei einer ſolchen Belegenheit mögen auch die räthjelhaften Müt- 
ter im „Kauft zuerft in Goethe's Gedächtniß bangen geblieben fein. Denn 
als er „wohl zwanzig (9) Jahre nachher mich darüber befragte — vielleicht um 
die Zeit, ald er am „Fauſt“ arbeitend davon Gebrauch machen mollte —, 
wußte ich nicht gleich zu fagen, wo fle vorkämen; er aber erinnerte fich im 
Plutarch davon gelefen zu haben. Anfangs konnte ich die Stellen nicht fin- 
den, und unterließ oder vergaß das weitere Suchen; nad feinem Tode aber, 
als ih) das Manufkript des „Fauſt“ durdging, wachte Erinnerung und Forfd- 
luſt wieder auf; ich Fand Beide Stellen, unterlteß aber fie zu allegieren ), meil 
fie für den Gebrauch, den Goethe von jenen myſtiſchen Dämonen gemadit 
hat, von feiner Aufklärung find, da feine Gedankenweſen viel was andere 
bedeuten.“ Wie beitimmt aber auch Riemer behauptet, zwei die Mütter betreffende 
Stellen in den moralifhen Schriften des Plutarch gefunden zu haben, fo 
deruht diefe Behauptung doch auf entſchiedenem Irrthum, da in diefen feine 
einzige Stelle fih findet, die Hierher gezogen merden könnte. Ohne Zweifel 
ſchwebte dem Dichter, wie Hartung zuetft bemerkte, eine Stelle aus Plutarch' 
Biographie des Marcelus K. 20 vor, welche nach der von Goethe benußten 
fultwafferihen Ueberſetzung alfo lautet: „Engyium ift eine zwar nicht große, 
aber uralte Stadt in Sizilien und wegen ber Erfheinung der Göttinnen, 
welche Die Mütter heißen, berühmt?) Der Tempel foll von Kretern erbauet 
worden fein, und man zeigte darin einige Tanzen und eherne Helme, auf 
denen theil6 der Name des Meriones, theild des Odyſſeus ftand, als melde 
fie den Göttinnen geweihet hatten. Diefe Stadt, die den Kathagern eifrigft 
zugethban mar, ſuchte Rikias, einer der angefehenften Bürger, auf die Seite 
der Römer zu ziehen, ſprach darüber in den Volksverſammlungen fehr frei . 
müthig, und machte der Begenpartei wegen ihres thöridhten Betragens bittere 
Votwürfe. Dieſe befchloß nun, aus Furt vor der Macht und dem Anfehen 
des Mannes, ihn Beim Kopfe zu nehmen und den Sartdagern auszuliefern. 
Da Riktas merkte, daß man ſchon unter der Hand alle feine Schritte be 
obachtete, ſtieß er Öffentlich) ungeziemende Reden gegen die Mütter aus, und 
that viele Dinge, die Unglauben oder Verachtung gegen bie Allgemeine Dei 
nung don der Erſcheinung derfelben verriethen; und darüber freuten ftch feine 
Feinde, da er felbft zu dem Schikfale, das ihn treffen ſollte, die gültigfte Ur 


— — — ——— — — — 


1) Von Riemer rühren demnach die Angaben der Bibelſtellen im vierten und fünf 
ten Atte her. 

2) Kaliwaſſer bemerft hierzu, daß nad Cicero ſich in der Stadt Engpium ein 
Tempel ber großen Mutter befinde, die derfelde anderswo die idätfäpe Mutter 
nenne. x 
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fahe an die Hand gab. Als jebt alles zu feiner Verhaftung. bereit war, 
wurde noch eine Berfammlung der Bürger gehalten. Nikias trat auf, um 
dem Volke guten Rath zu geben, aber mitten in feiner Rede warf er fich 
plöglih auf die Erde. Nach einer Fleinen Weile, da, wie natürlich, alles ftille 
und erftaunt war, bob er den Kopf empor und drehte ihn nach allen Seiten 
herum, mit zitternder, unvernehmlicher Stimme, die er nach und nad) ftärker 
und deutlicher hören ließ. Wie er das ganze Theater von ſtummem Schauber 
ergriffen fah, warf er den Mantel von fi), zerriß das Untergewand, ſprang 
bald nadend auf und Tief nah dem Ausgange des Theaters, indem er fchrie, 
daß er von den Müttern verfolgt würde. Niemand magte es, aus Aberglay- 
ben, Hand an ihn zu legen oder ihm in den Weg zu treten, und da ihm, 
ald einem tollen, wahnfinnigen Menfchen, den er in Reden und Bewegungen 
meifterlich vorzuftellen wußte, alles auswich, fo erreichte er glüdlih das Stadt: 
thor. Seine Frau wußte um diefe Til, und um fie auszuführen, warf fie 
fh erft mit ihren Kindern flehentlid vor dem Tempel der Böttinnen nieder, 
Kellte fi dann, ihren Mann in der Irre auffuchen zu wollen, und ging 
ohne Hinderniß zur Stadt hinaus.” Diefe Stelle, welche die Heiligkeit des 
Dienftes der Mütter und ihrer Erfceheinung in Engyium fo deutlich bekundet, 
mußte dem Dichter die Erinnerung an jene geheimnißvollen Göttinnen leb⸗ 
haft einprägen.?) Goethe dürfte fie erft am Anfange der zwanziger Jahre 
tennen gelernt haben; denn in feinen „Annalen“ berichtet er unter dem Sahre 
1821 (8. 27, 387): „Plutarch (offenbar deſſen Biographien) und Appian 
werden ftudiert, diesmal um der Triumphzüge willen, in Abfiht Mantegna’s 
Blätter, deren Darftellung er offenbar aus den Alten gefchöpft, beffer würdi⸗ 
gen zu können. Bei diefem Anlaß ward man zugleich in den höchft wichtigen 
Ereigniffen und Zuftänden der römifchen Gefchichte Hin und her geführt“, und 
ertt feit dem Jahre 1821 finden fih Erwähnungen von Plutarch's Biogra- 

„ Phien in Goethes Werken. Die Biographie des Marcellus ift für die Ge 
ſchichte der römiſchen Triumphzüge eine der wichtigften, woher die Bermuthung, 
daß der Dichter die betreffende Stelle im Jahre 1821 gelefen, als höchſt wahr- 
Iheinli) gelten muß. 


DT 
— —* — — — — 


1) Ueber das Weſen dieſer Mütter, welche eigentlich Göttinnen der Erde oder des 
Wachsthums find, verweiſen wir der Kürze wegen auf Höck „Kreta“ IL, 375, Klauſen 
„Aeneas und die Penaten“ S. 873, Lerſch in den-„Jahrbüchern bes Vereins von Alter⸗ 
Dumäfteunben im Rheinlande“ IL, 124 ff., XI, 142 ff. und Welder „Alte Denkmäler“ 

‚155 ff. 

2) Da Goethe bei Edermann ausdrüdlich fagt, außer der Stelle des Plutarch fei 
alles hei den Müttern feine eigene Erfindung, fo bedarf es feiner Hinweifung auf den 
Sprachgebrauch des Paracelfus, der die Elemente Mütter oder matrices aller Dinge 
nennt. Sonſt könnte man auch an bie Idole des Demofrit (vgl. 3. 40, 413) und an 
die Tugenden des Roger von Baco (3. 39, 76. 151 f.) denken, deren Hehnlichkeit mit 
der Schilderung der Mütter nicht zu verkennen ift. 
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Als Mephiftopheled den Namen der Mütter nennt, wird Kauft durd) das 
Seltfame und Ahnungsvolle deffelben, das den Dichter felbft bei der Leſung 
der Stelle Plutarch's ergriffen hatte, ſchaudernd aufgefchredt. Man hat wohl 
gemeint, Kauft fchaudere, weil ihn der Name an feine unglüdliche Geliebte 
erinnere; aber eine folche Erinnerung wäre hier ganz fremdartig und übtl 
angebracht, würde auch dem Spotte des Mephiftopheles nicht entgehn Tönnen. 
Mephiftopheles befchreibt die Mütter ale in Einſamkeit thronende Göttinnen, 
um die es feinen Ort, noch weniger eine Zeit gebe‘); Berlegenheit fei es, von 


ihnen zu ſprechen; allen Sterblichen feien fie unbefannt, auch von ihm un 
feines Gleichen ungern genannt; ihre Wohnung fei in der tiefften Tiefe. Als 
Fauft durch diefe feltfam möyftifche Ankündigung der Mütter nicht abgefhrett 


wird, fondern nach dem Wege fragt, der zu ihnen führe, vernimmt er, daß 
es feinen Weg zu ihnen gebe, daß, wer zu ihnen wolle, in tieffter Einſamktit 
und Dede wandeln, daß er „in’d Unbetretene, nicht zu Betretende, an's Uner 
betene, nicht zu Erbittende“ 2) müſſe. Kauft geräth über diefe feltfamen, ſinn⸗ 
Iofen Sprüche, die ihm nach der Herenfüche zu wittern fcheinen, in Unmwil 
len, da er glaubt, Mephiftopheles wolle ihn damit zum Beften haben, un 





er bemerkt ihm, daß dieje Zeit, deren er ſich noch jebt nicht ohne Schmerz 
erinnert, für ihn vorüber ſei. Damals war er an leeres Scheinwiffen ge 
fettet, dem er ſich mit Gewalt zu entreifen fuchte, wodurch er der wilden 


Leidenfchaft und dem Teufel verfiel, der es jebt noch wagen wolle, ihn mit 


fo nichtigen Worten binzubalten. 
Mußt' ih nicht mit der Welt verkehren ? 
Das Leere lernen, Xeeres lehren? 
Sprach ich vernünftig, wie ich's angeichaut, 
Erktang der Widerſpruch gedoppelt laut. ?) 
Mußt' ich jegar vor widerwärtigen Streichen 
zur Ginfamkeit, zur WBildernig*) entweichen, 


I Nichts Acts umaibt fie, ſendern der leete unendliche Raum, und fein Geſtirn 
deutet ihnen den Jeitwechſelt anz Zeit und Naum And ihnen völlig unbegrängt. 

I Kein koͤrperlicher Auf führt zu ibnen bin, ſendern Der abnungsvoſſe Schwung 
Dei Geiſtesz keinen Ritten gelingt 08, ihnen zu nahen, Ne autiufinden, jondern nur 


dem tief innerlihtten Serzenstrange, der A ven ibacn angezogen fühlt. Die keiten 


Kerſe Biden einen Saar und einen Sichenfünier. 

N AanE Bers.dnet, weit Qual er ala Yobrer cıtlen VSinſens ausgeſtanden. wozu 
er durd dad veden ın der Welt genoötdiat werden. Der orte Sers gibt an, mag ihn 
genäht. AD mt ſoldem Saeinwinen ahirscten. In ra Ausgaben fcht irrig Mi 
NT dem Arazgadın Dr zwerten Niro on Gedankenitrr nad dem vierten Semile⸗ 
tea, Maar! die Worte Rama im Geiprèéd mit Buaeıt: 

MM wat mm ‘ve Dtirrir Meer" 
RN dor ia Kend wur wer Lea em! vv ı a 
war dae Adrıtan Nrtsergn du Aiomtemea fer ver dem Geipräche mit den 
DEN und m Geſpred mi Aut ur ,der Errasct una). EMO 
dernek rm on mi!dein ın ST Üorıctung wıltd werten, wie Bil” 
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Und um nit, ganz verfäumt, allein zu leben, 
Mic doch zulept dem Teufel übergeben. !) 


Mephiftopheles fährt fort, die ungeheure Dede und Leere jener Einfamteiten, 
von denen Fauft feinen Begriff habe, zu beichreiben. 

Nichts wirft du fehn in ewig leerer Ferne, 

Den Schritt nicht hören, den du täuft, 

Nichts Feſtes finden, wo du ruhſt. 
Aber auch durch dieſe graufenhafte Befchreibung vermag er den durch das 
Neue und Ungewohnte nur um fo mehr angezogenen Kauft nicht abzufchreden;; 
er mache es umgekehrt, wie Geheimmißlehrer (Myftagogen) es bei Neueintre- 
tenden (Neophyten) zu thun pflegen, denen fie das Leere und Nichtige als 
das Höchſte und Herrlichfte anpreifen, Mephiftopheles wiffe, daß er in dem- 
jenigen, was er ihm als das Leere, ale das Nichts Fihildere, das All finden, 
in ihm Kunft.und Kraft vermehren werde Wenn er bemerkt, diefer behandle 
ihn, daß er, wie jene Kabe, ihm die Kaftanien aus den Gluten kratze, fo 
liegt hierbei die bekannte Yabel Lafontaine's (IX, 17) von dem Affen und 
der Rage zu Grunde Der Affe fordert die Kabe auf, die Kaftanien aus dem 
Feuer zu holen, was er felbft thun würde, wenn die Natur ihn dazu geihaf- 
fen hätte. Die Rabe holt behutfam eine Kaftanie nad) der andern heraus, 
die der Affe fofort verzehrt, bis die Magd kommt, welche der Sache ein Ende 
macht, wo denn die Habe leer ausgeht. Wie der Affe die Kabe bittet, Kafta- 
nien aus dem Feuer zu holen, meil feine Pfoten nicht dazu geeignet feien, 
fo giebt Mephiftopheles — dies ift Fauſt's Anfiht — nur vor, er könne 
als hriftlicher Teufel nicht die Geftalten der heidnifhen Sage heraufbefchwören, 
um fih dem befchmwerlichen Werk zu entziehen und ihn felbit damit zu belaften. 2) 

Mephiftopheles rühmt den Fauſt ironisch, daß er den Teufel ald Lügner 

und Betrüger kenne, obgleich er fich bewußt ift, diesmal die Wahrheit, menig- 
ftend nad feiner Anfchauung, gejagt zu habe und er gibt ihm einen klei: 


= — — u. .- —— 


niß von wild. Dal. Hinderniß, Geheimniß. Das Oberdeutfche fennt mandhe, 
ſonſt ungebräuchlihe Wörter auf niß. 

1) Fauſt fvielt auf die Szene in Wald und Höhle, befonders auf den Schluß 
derfelben, an. Allein der erite Theil feheint dem Dichter bier doch nicht mehr genau 
vorgefhwebt zu haben; wenigftens dürfte fchwer zu jagen fein, mas unter den wider: 
wärtigen Streichen zu verftehen ſei, die ihn in die Einfamfeit getrieben, und wie 
er behaupten könne, hier erit habe er fich dem Teufel übergeben. Zur Einjamteit hat 
ihn ja nur Die Furcht getrieben, Gretchen’s engelreine Unſchuld zu vernichten. 

2) Nach Lafontaine's Fabel hat fich die fprichwörtliche Nedensart gebildet faire 
comme le singe, tirer les marrons du feu avec la patte du chat oder se servir 
de la patte du chat pour tirer les marrons du feu. Im Deutfchen fagt man 
einen die Kaſtanien aus dem Feuer holen laſſen oder einem die Kaſta— 
‚nien aus dem Keuer holen. Der in jenen Redensarten, fo wie in der Moral der 
Fabel Lafontaine's liegende Gedanke, daß man eigenen Genufjes wegen einen 


andern zu einem gefährlichen oder befchwerlichen Werke beredet, iſt hier nicht an ber 
Stelle. 
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nen Schlüffel, den er nicht geringfchäben folle, da er ihn den Weg zu den 
Müttern hinab führen werde. Kaum hat Kauft diefen Schlüffel in der Sand, 
fo wächſt derjelbe, leuchtet und blitzt. Aber auch jebt wieder faßt ihn der 
Name der Mütter, der ihn an das geheime, alles aus fich gebärende Sein 
erinnert, mit Schauer, er trifft ihn mie ein Schlag. Mephiftopheles ſchilt 
ihn, daß er das Eeltfame des ungewohnten Namens nicht überwinden fünne, 
aber Kauft will fi das rein menſchliche Gefühl nicht tadeln laſſen. 
u Doch im Eritarren fuch’ ich nicht mein Heil, 

Das Schaudern tft der Menfchheit beftes Theil; 

Wie au die Welt ihm das Gefühl vertheure '), 

Ergriffen fühlt er tief das Ungeheure. 
Die ftarre, unbeweglihe Ruhe ift nicht das für den Menfihen wahrhaft 
MWünfchenswerthe, fondern gerade in der tiefften Bewegung, welche das Ge— 
waltige, Geheimnigvolle, Höhere in uns erregt, bewährt ſich unfere geiftige 
Natur, die ſich zur Erfafiung desjenigen, was fie im erften Augenblid tief er- 
griffen und faft übermältigt hat, getrieben fühlt; es ift dies dasjenige, was 

- die griechifhen Philofophen als Bewunderung zu bezeichnen pflegten und was 
ihnen als Anfang der Philofophie galt. Mephiftopheles fordert den Fauſt 
auf, mit Hülfe des Schlüffelde den Weg zu den Müttern zu fuchen; er Tolle 
verfinten, doc könne er auch fagen, er folle fteigen; es fei dies einerlei. Nur 
dem gewöhnlichen Sinne, der die Magier in die Erde verfinfen und aus der: 
felben wiederauffteigen läßt, erfcheint es als ein Niederfteigen, wogegen es 
eigentlih ein Auffteigen zum höchften Urgrund alles Weſens if. Goethe 
will hiermit andeuten, daß das Berfinten bier nur ein finnbildliher Ausdrud 
, fein fol, feine Berirrung zu den böfen Mächten der Finſterniß andeute. 

Mephiftopheles bemerkt ihm meiter, er müfle dem Entjtandenen entfliehen, 
in ber Gebilde losgebundene, von der Wirklichkeit, dem eigentlichen Leben, 
getrennte Reiche ?); dort könne er fih am lungſt nicht mehr Vorhandenen 
ergetzen. 

Wie Wolkenzüge ſchlingt fi das Getreibe.®) 

Den Schlüffel fhwinge, halte fie vom Leibe! *) 


1) Die Welt möchte dem Denfchen gern feine fehönften Gefühle durch ihren Spott 
verfeiden; es gehört ein feiter Entfehluß dazu, fih ihr gegenüber ganz rein zu ihnen 
zu befennen. 

2) In dem Verſe: „In der Gebilde Insgebundne Räume”, erfordert der Reim 
auf das vorhergehende „iteige”, wie Sanders bemerft, das Wort „Reiche“. Wahr: 
f&heinfich änderte der Dichter „Reiche” in „Räume“ ohne zu beachten, daß der Reim 
dadurch verleßt werde, wenn Räume nicht etwa bloß einem Verſehen des Abſchrei⸗ 
bers oder Setzers ſeinen Urſprung verdankt. 

3) Die Form Getreibe ſtatt Getriebe ſcheint bloß der Reim veranlapt zu haben, 
wenn fie nicht etwa mundartlich vorhanden war. 

4) Aehnlich Hält Odyſſeus in der Unterwelt die Schatten der Geſtorbenen mit bem 
gezogenen Schwerte von fih und der mit Blut gefüllten Grube ab. Od. XL, 48 ff. 


en. 
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Der Dichter denkt fich jenfeit der wirklichen Welt einen unermeßlichen leeren 
Raum, in deflen tiefftem Grunde die den platonifchen Ideen ähnlichen Urbil- 
der alles geiftigen und Eörperlichen Lebens fich befinden, zu denen alles, was 
einft gewefen, als Schattenbild zurückkehrt, wie auch dasjenige, was noch in’ 
Leben treten foll, bier als Schattenbild ſich bewegt, fo daß alfo in diefem 
lebenslerren Raume Schattenbilder des Ausgelebten und des künftig in’d Le 
ben Zretenden auf- und niederfteigen, durch welche fih Kauft, indem er fie 
mit dem Schlüffel voll fühn beherzten Muthes abwehrt, den Weg zu ben 
Müttern bahnen muß. Es ift fehr wahrfcheinlih, daß dem Dichter hierbei 
eine Stelle aus den moralifhen Schriften Plutarch's, aus der Abhandlung 
über den Verfall der Orakel, vorgefhwebt habe !), wo K. 22 Kleombrotus 
die Anficht eines wunderbaten, am rothen Meere nach langem Suchen auf: 
gefundenen Fremden mittheilt. Die betreffende Stelle lautet nach der kalt⸗ 
waſſerſchen, von Goethe benubten Weberfeßung: „Es giebt hundert dreiund- 
ahtzig Welten. Diefe find nach der Figur eines Triangels geftellt. Jede Seite 
deſſelben enthält fechzig Welten, die drei übrigen aber ftehen an den Eden. 
In folher Ordnung berühren fie einander fanft und gehen immer, wie in 
einem Tanze, herum. Die Fläche innerhalb des Triangels ift als 
ein für alle gemeinfhaftlider Herd anzufehn, und heißt das 
Beld der Wahrheit. Sn demfelben Liegen die Gründe, Geftalten 
und Urbilder aller der Dinge, die je eriftiert Haben und noch exi— 
Rieren werden, unbemweglich. Diefe umgiebt die Ewigkeit, von welcher 
die Zeit mie ein Ausflug in die Welten hinübergeht. Die menfchlichen Seelen, 
wenn fie gut gelebt haben, erhalten im zehntaufend Jahren nur einmal die 
Erlaubniß, dies zu fehen umd zu betrachten, und Die trefflichften Myſterien 
hier auf unferer Erde find ein bloßer Traum von jener Befhauung und 
Einweihung.” " | 

Je näher Mephiftopheles die Mütter befchreibt, um fo mehr fühlt fich 
dauſt begeiftert; fein Schaudern ift gewichen, beherzt will er mit dem Schlüffel 
in der Hand den geheimnißvollen Gang wagen.?) In der weitern Schilde 
tung verkündet ihm Mephiftopheles, im allertiefften Grunde merde er beim 
Scheine eines glühenden Dreifußes die Mütter fehn. 


— — — — 


1) Hiernach würde es auch leichter erklärlich fein, wie Riemer (vgl. ©. 486) von zwei 
Stellen aus den moralifchen Schriften Plutarch's fprechen Tonnte. In feinem Nach- 
laffe führt er zu den Müttern die Stelle des Plutarh aus dem Leben des Marcellus 
und Diod. Sic. IV, 80 an. 


2) Boht feft ihm faſſend, fühl ich neue Stärke, 
Die Bruft erweitert, hin zum großen Werte. 
Sin zum großen Werke ift nicht als Ausruf zu faffen, fondern in fühnerer dich⸗ 


leriſher Weiſe, im der Bedeutung „fo daß ich zum großen Werke hinſtrebe“. Das 
Komma nad „erweitert möchte zu ftreichen fein. 
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Die einen fißen, andre ſtehn und gehn !), 

Wie's eben kommt; Gejtaltung, Umgeſtaltung, 

Des ewigen Sinnes ewige Unterhaltung, 

Umſchwebt von Bildern aller Kreatur. 2) 

Sie ſehn dich nicht; denn Schemen fehn fie nur.®) 
Die Urbilder alles Lebens fpiegeln gleihfam die vielfach wechfelnden Schat- 
tenbilder alles Entjtehenden aus fih heraus, die dann in's Leben treten, um, 
wenn fie den Kreis ihres lebendigen Dafeins durchlaufen haben, wieder zu 
ihnen zurüdzufehren. Der Dreifuß, in welchem man eine Hindeutung auf die 
Matrices ded Paracelfus, Mercurius (Quedfilber), Sulphur (Schwefel) und 
Sal (Salz), hat fehen wollen, it Sinnbild des undurchdringlichen Geheim: 
niffes der ewig fchaffenden Kraft, welche der Dichter den Müttern beilegt. 
Bei den Griechen war der Dreifuß ein Symbol des Apollo ald des orafel- 
gebenden Gottes, deffen Priefterin auf einem folchen weiſſagte; häufig diente 
er als heiliges Weihgefchent. Auch bei den Deutfchen fand der Dreifuß in 
alter Heiligkeit.) An die drei Ideen des Wahren, Guten und Schönen darf 
man wohl nicht denken. Der Schlüffel, worin man hier die Sinnlichkeit und 
ihre Schranke hat erfennen wollen, ift ein uraltes Sinnbild der Briefterfchaft, 
und als begeiiterter Priefter wird Kauft, der fih zum reiniten Cultus der 
Schönheit berufen fühlt, in diefer ganzen Darftellung aufgefaßt, wonach der 
Schlüffel den in Fauſt's Natur Tiegenden, jebt wunderbar hervorbrechenden 
Drang nach wahrer Schönheit bezeichnet, welcher das höchfte Ideal derfelben 
in's Leben zu führen fich getrieben fühlt. Daß Mephiftophele® dem Fauſt 
den Schlüffel gibt, ift ohne finnbildliche Bedeutung. 

Um zur vollften Einfiht in das Wefen der Mütter zu gelangen, müſſen 

wir gleih an diefer Stelle die Worte heranziehen, mit welchen Fauft, als er 





1) Carus (Pfyche S. 469) meint, diefer Unterfchted könne nur philoſophiſch ver: 
jtanden werden; die einen feien die ewig fich felbft gleichen, in Notwendigkeit gebunde: 
nen Ideen, die bewußtlofen Ideen, die nie zum Schauen ihres eigenen Weſens gelans 
gen, die andern die fortfchreitenden Ideen, deren Bedeutung es fei, fich felbft gewahr 
zu werden, das Selbftbewußtfein zu erreichen, fich felbit gleichfam noch einmal zu er: 
ſchaffen und bdergeftalt einer mehrern oder mindern Entwidlung des Weſens ihrer 
eigenen Göttlichkeit fähig zu fein. Aber das folgende wie's eben Fommt zeigt, daß 
nicht von immer figenden und immer ftehenden oder gehenden Ideen die Rede iſt, fon: 
dern daß biefelben bald fiben, bald gehen oder jtehen. Der Dichter will andeuten, daß 
bald dieje, bald jene Idee in der Thätigfeit des Ausſtrahlens begriffen it, was nur ge 
fchehen kann, während fie beim Dreifuß fipen. Eine tiefere Bedeutung dürfte hierin 
nicht zu fuchen fein, wenn nicht darin etwa der Gedanfe Tiegen fell, daß bei den einzel: 
nen Menfchen befondere Ideen in thätiger Bewegung find. 

2) Irrig ftehen in den Ausgaben B. 2 nah kommt ein Punkt und nad V. 4 
Semifolon, in der erften Ausgabe aud nah V. 3 ein Bunkt; die Worte Geftaltung. 
Umgeftaltung u. f. w. hängen von den vorhergehenden wirjt du ſehn ab. 

3) Die Mütter find rein geiftiger Natur und können daher auch nur Weſen dieſer 
Art erkennen. 

4) Vgl. Grimm's Mythologie S. 996. 
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in der zweitfolgenden Szene den Dreifuß heraufgebracht hat, die Mütter ber . 
fhwört: 

In eurem Namen, Mütter, Die ihr thront 

Am Gränzenlofen, ewig einfam wohnt, 

Und doch geſellig. Euer Haupt umfchweben 

Des Lebens Bilder, regjam, ohne Leben. 

Was einmal war, in allem Glanz und Schein, 

Es regt fich dort; denn es will ewig fein. 

Und ihr vertheilt es, allgewaltige Mächte, 

Zum Zelt des Tages, zun Gewölb der Nächte.) 

Die einen faßt des Lebens "holder Lauf, 

Die andern fucht der fühne Magier auf?); 

Sn reicher Spende läßt er voll Vertrauen, 

Was jeder wünfcht, das Wunderwürdige?) fehauen. 


Alle von den Urbildern ausgeftrahlten Schattenbilder gehen zum Lichte des 
Tages, von wo fie, nachdem fie ihren Kreislauf vollendet haben, in das Reich 
der Mütter zurüdtehren, wo diefe Schattenbilder fie umſchweben, die fih auf 
und abbewegen, da, was einmal gemefen ift, nicht untergehn kann. Gefel- 
lig heißen die Mütter, nicht weil fie zufammen ichaffen, da ihrer mehrere find, 
fondern weil fie ihr Weſen in immer neuen Ausftrahlungen mittheilen und 
in’8 Leben führen. Wenn die einen, welche noch nicht in's Dafein getreten 
find, von felbft in’d Leben getragen werden, fo gelingt e8 dagegen nur dem 
fühnen Magier, die ſchon ansgelebten wieder in's Dafein zurüdzurufen. 
Mephiftopheles räth dem Kauft, fühn auf den Dreifuß loszugehen und 
ihn mit dem Schlüffel zu berühren, worauf jener ihm an’s Licht des Tages 
folgen werde, dann brauche er nur Paris und Helena zu rufen, deren Ge- 
falten fi) aus dem Weihrauchsnebel bilden und hervortreten würden. Fauſt 
fragt ungeduldig, was er denn jebt thun folle, worauf ihm die Antwort wird, 
ſein Wefen folle niederftreben; ftampfend folle er verfinten und ftanıpfend werde 
er auch wieder emporfteigen. In diefen Worten liegt die deutlichfte Hinweifung, 
daß es fi) im Grunde nur um ein geiftiges Verſenken Fauſt's, um ein Hin. 
geben feines Weſens an eine Idee handle. Wenn Mephiftopheles fchließlich, 
nachdem Fauſt ftampfend verſunken ift, den Wunfch äußert, daß der Schlüffel 
diefem nur frommen möge, und feine Neugierde ausfpricht, ob er wiederkom⸗ 
men werde, womit man feine frühere Neußerung verbinde, daß die Gefahr, 
dem Dreifuß zu nahen, groß fei, fo Tiegt hierin angedeutet, daß das An- 


— 


1) Tag und Nacht find von den wunderbarften Naturerfcheinungen erfüllt. 

2) Man hat unter dem kühnen Magier befonders den Philofophen und Dichter 
vertehn wollen, die beide aus dem Konkreten das Allgemeine herausnehmen; Pie 
Abbilder der konkreten Welt follen demnach diejenigen fein, welche „des Lebens holder 
Kauf“ faßt. 1 

3) Es muß Wundernswürdige heißen; wunderwürdig, was wir auch in 
den „Wanderjahren“ (B. 18, 137) leſen, könnte nur heißen wunderbar (wie ein 
Wunder) würdig. Das Zeitwort bildet feine Zufammenfegungen mit werth und würdig. 
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fireben der Idee zumeilen auf Abwege führe, indem ſich der wahren dee etwar 
anderes unterfchiebt, was, flatt dem Geifte die reichte und zuträglichite Nahrung 
zu geben, ihn trübt und verwirrt, worin wir des Dichters eigene Anfiht un 
Warnung vor falfchen Idealen finden. !) 

Fauft fol die Mufterbilder der Männer und der Frauen, Paris un 
Helena, wieder in’d Leben führen; deshalb muß er zu den Müttern nieder: 
fleigen, um welche die Schattenbilder derfelben ſchweben, aber diefe Schatten: 
bilder vermag er nicht zu bannen, wenn er nicht die Mütter felbit mit dem 
Dreifuße durch die Kraft feines Schlüffeld beherzten Sinnes heraufbring. 
Der Dichter deutet hierin offenbar die höhere Bedeutung der Erfcheinung der 
Helena und des Paris an; it diefelbe dem äußern Scheine nach nur ein: 
Miederfpieglung und Beihwörung hingeſchwundener Geftalten, fo wird fie für 
Fauft zu einem Berfenten in die Idee, und zwar in die Idee der Schönheit, 
deren höchſtes Ideal fein Sinn erfaflen, ganz in fih aufnehmen möchte. 
Diefed Hineinverfenken wird in dem Abwärtäfteigen und dem Berühren dei 
Dreifußes, des Herdes aller Ideen, mit dem den innern Drang Fauſt's ver 
Ainnbildlihenden Schlüflel dargeſtellt. So liegt denn bier hinter der äußern 
Handlung ein ganz anderer, höherer, vom Dichter bedeutfam angedeuteter 
Sinn. 

Man bat über das Weſen der Mütter die fonderbarften Anſichten ge 
äußert. So hat man in ihnen die abftraften metaphyſiſchen Kategorien, du | 
begelfche Logik, und im Dreifuß die begelfche Trilogie, die Gegenſätze und ibt 
Werden zur Einheit, finden wollen. Andere wollten fie ald die Schöpfungen 
des pofitiven Kerns der Individualität, der Perfönlichkeit, nehmen, die in 
einer fchöpferifchen Ziefe ruhe, und deßhalb das Herabfleigen zu ihnen ale 
einen ethifhen Prozeß, eine Wiedergeburt im Geifte faflen, andere als Weber: 
gänge aus dem Richtſein zum Sein; andere wollten die Phantafie, ander 
die reinen, fih ewig aus ſich jelbft erzeugenden Formen des Gedankens in 
ibnen erkennen. Aud bat man wohl gemeint, der Dichter habe die ihn iv 
mächtig erfüllende Idee der Metamorpboje in ibnen verkörpert, oder man 
bat in ihnen die urfprünglichen Wirkungékräfte der Ratur zu erkennen 
geglaubt, von denen Elemente und Geſchöpfe ausgeben, zu denen fie zu 
rüdfchren,. Riemer erfiürt fie als Clemente des Natur: und Geiſteslebens, 
aue welben Ideen, Getanfen, Gebilde der Pbantafie, in der Einbib 
dungskraft zurüdgeblicbene <chein« und Nachbilder alles Wirklichen, traum: 


1) Man bat, indem man die Erſcheiaung dei Patis md der Helene als bie um 
Ausgange Des Mittelalters eingetretene Wiederbelebung Der alten Welt auffaßte, in De 
jen Sorten den Eına finden wellen, DAR mancher ich ım die tiefe Nacht der griechiicen 
Bergangenbeit vericutt dade. ebne daß ibm darin die Ideen des Wabren und Schönen 
aufgegangen wären, wilde dic eigentlichen Die Maihiche Weit beichenden Urprinzir 


geweſen 
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artig ſich entwickeln, geſtalten und umgeſtalten, wie im Kaleidoſkop, und, durch 
die Beſonnenheit des dichtenden Genie's feſtgehalten, als Künſtlergebilde an's 
Licht treten. In ſeinem Nachlaß äußert er, daß Fauſt zu den Müttern gehe, 
um die Helena an den Tag zu bringen, ſei nur Andeutung des dichteriſchen 
Prozeſſes der Schaffung der „Helena“ im dritten Akte. Eckermann bezeichnet 
die Mütter ale das fchaffende und erhaltende Prinzip, von dem alles ausgehe, 
was auf der Oberfläche der Erde Geftalt und Leben habe, ala Vertreterinnen 
der ewigen Metamorphofe des irdifchen Daſeins, des Entftehens und Wach 
ſens, des Zerftörend und Wiederbildens. Zuletzt hat Hartung gar gemeint, 
im Gange zu den Müttern deute Goethe an, wie Fauft der Philofophie be 
dürfe, durch die auch Goethe jelbft erft in den Stand gefeßt worden, die 
höchſten Urbilder reiner Schönheit in's Leben zu rufen. 


Mephiftopheles ala Wunderpdoftor. “ 


Wenn in der vorhergehenden Szene der tiefe Drang Fanſt's nach dem 
Ideale der Schönheit verfinnbildlicht ift, dem feine Seele mit feurigfter Kraft 
und angeftrengteftem Muthe entgegeneilt, fo tritt hier im entfchiedenften Ge 
genfaße zu diefem gewaltigen, menfchenwürdigen Streben die Teichtfertige, 
ſchlaffe Genußſucht des Hoflebens hervor, welche jedes höhern Strebens bar 
if. Im hellerleuchteten Sälen fehen wir den Kaifer, die Fürften, und den 
ganzen Hof in Bewegung, alle in Spannung wegen der verfprochenen Er- 
fheinung des Paris und der Helena, ja zum Theil fhon ungeduldig. Kaum 
it Mephiftopheles eingetreten, ald er vom Kämmerer und Marfchalt, die jchon 
dem Fauft zugefeßt hatten, bedrängt wird. Der Kaifer verlange nach der 
Geiſterſzene, bemerkt erfterer, und jet bereitd ungeduldig, und der noch dring- 
fihere Maͤrſchalk mahnt ihn, nicht länger zur Schmach der Majeftät, welche 
die Erfheinung des Paris und der Helena ihren Gäſten angekündigt habe, 
mit der Aufführung zu zaudern,; denn das Ganze gilt dem Kaifer und. dem 
Hofe nur für eine Geiftererfcheinung, für ein Gaufelfpiel, während es für 
Fauſt das glühende Anftreben zum Ideal der Schönheit if. Mephiftopheles 
bilft fich mit der fchalkhaften Ausrede, fein Kumpan fei eben meggegangen 
und laboriere einfam in verfchloffenem Zimmer; denn ed bedürfe zu diefer Er- 
iheinung großer Sammlung und höchſter Kunft. 

Denn wer den Schab, dad Schöne, heben will, 
Bedarf der höchften Kunft, Magie der Weifen. 
Der Marſchalk aber betrachtet die Zauberer als gewöhnliche Pal, das fein 
Beriprehen auf's pünktlichfte erfüllen müſſe und fih auf feine vom Kaiſer 
befohlenen Leiſtungen nur ja nichts einbilden dürfe. 
Bas ihr für Künfte braucht, ift einerlet; 
Der Kaifer will, daß alles fertig ſei. 
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Der Dichter deutet hiermit an, wie die Kunftleiftungen bei Hofe oft nur ale 
gewöhnliche Dienfte gefordert und gewürdigt werden, ohne Einficht in das 
Weſen der Kunft und ohne wahre Anerkennung des Künftlers, deſſen ſchönſte 
Saben als bloße Unterhaltung mit vornehm verächtlichem Blid hingenommen 
werden. 

Iſt es dem Mephiftopheled gelungen, den beiden ungeduldig auf den An: 
fang dringenden Staatsräthen zu entgehn, fo fürmt jebt eine andere. Schar 
auf ihn ein, bei ihm, welde der als Zaufendfünftler und Wunderdoftor am 
Hofe gilt, in den verfchiedenartigften Bedrängniffen Hülfe fucht, die abır 
alle in der am Hofe herrfohenden Teichtfertigen Genußfucht ihren Urfprung 
haben; ein höheres Bedürfniß Tennt diefes Höflingsgefhmeiß mit nichten 
Zuerſt tritt eine Blondine zu ihm, die gegen die Sommerfprofien, den ge 
ſchworenen Feind ihrer weißen Haut, ein Mittel verlangt. Mephiſtopheles 
räth ihr, als eifriger Anhänger der Homöopathie, da das Häßliche durch tas 
Häpliche geheilt wird: _ 

Nehmt Froſchlaich, Krötenzungen, kohobiert, 
Im volliten Mondlicht forglich deitilliert. ') 
Bei abnehnendem Mond foll die Flüſſigkeit aufgeftrichen werden, weil dieſer 
zur Vertreibung von Uebeln aller Art die geeignete Zeit if.) Auch di 
Braune, welche nach der gefallfüchtigen Blondine den Mephiftopheles angiht 
und als Teidenfchaftliche Freundin der Hoffreuden, befonders des Tanzes, ein 
Mittel für ihren erfrorenen Fuß dringend verlangt, mwird- homöopathiſch be 
dient, indem ein Fußtritt des Mephiftopheled das Uebel vertreibt. Dieſet 
durchſchaut die Schöne fehr wohl, welche den Fußtritt nur bei Verliebten 
gelten Taffen möchte, denn er ruft ihr nach der Heilung zu: 
Du kannſt nunmehr den Tanz nach Luſt verüben; 
Bet Tafel fürle jchwelgend mit dem Lieben. 
Eine dritte Dame möchte ihren Liebhaber, den fie für untreu bält, da er 
mit einer andern ſchwatzt und ibr den Rüden febrt, dur ein bemährtet 
Mittel ſich wiedergeminnen.?) Mepbiitopbeles gibt ibr zu dieſem Zwecke eine 
Koble. die er von einem Scheiterbaufen genommen bat!); ibre Wirkung jol 
eine ſompatbhetiſche jein. 


I Kodebiren baft die Kemiihe Overatien. we man dicicihe deitilfierte Alülg: 
keit zu wiederdolten Walen üder demſelden Nüdtante ıMenituum) oder über einem fti- 
ſchen. ader der Materie nad gdicden Koͤrder adziedt. Die erte Ausgabe lieſt diſtil⸗ 
litt, Ueder die Kraft des Roümendet dal. S 176 Net R 

N Ra Erimm'e Nvtdologie &. 677. 
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Nimm diefe Kohle, freich’ ihm einen Strich 

Auf Aermel, Mantel, Schulter, wie fih’3 macht; 

Er fühlt im Herzen holden Reueftich. 

Die Kohle doch mußt du fogleich verfchlingen, 

Nicht Wein, nicht Waffer an die Lippen bringen; 

Er feufzt vor deiner Thür’ noch heute Nacht. . 
Den magifchen Gebrauch einer Kohle als Heilmittel, befonders beim kalten 
gieber, kennt der deutjche Aberglaube.) Hier foll fie auf fompathetifche Weife, 
welche fich meift beim Liebeszauber findet, die verlorene Liebe wiederermweden. 
Nah der Dame kommt ein verliebter Page, der fich beklagt, dag man ihn 
nicht für vol, noch für ein Kind halte, worauf ihm Mephiftopheles, mit 
Iharfer Hindeutung auf die Verliebtheit alter Damen, den guten, freilich die- 
jem, defien Liebe die blühende Schönheit Tiebreizgender Mädchen erweckt bat, 
wie er wohl weiß, wenig heffenden Rath gibt, e8 bei den Bejahrten?) zu vers 
juhen, die. ihn beſſer zu ſchätzen wilfen würden. Da aber no immer an- 
dere auf den Mephiftopheles eindrängen, geräth er in große Noth, fo daß er 
zuleßt ſich mit Wahrheit aushelfen zu müſſen glaubt, was von allen der 
ſchlechteſte Behelf fei. Gerade dadurch, daß er fo fonderbare, auf der Homös- 
pathie und Sympathie beruhende Mittel angibt, wird die Zahl der bei ihm 
Hülfe Suchenden, befonders der Damen, die am leichteſten durch ſolche Wun- 
dermittel und Wunderdoftoren angelodt werden, fo groß, während die auf 
natürliche Mittel ſich beſchränkende Heilung meniger gefuht wird. Nur mit 
Gewalt kann fi Mephiftopheles dem andringenden Sturm entziehn; er ent 
flieht, und als er fih auf einen Augenblid erlöft fieht, fpricht er aus Her- 
jensgrund den Wunſch aus, dag Fauft bald mit den Müttern fommen und 
duch die Erfcheinung von Paris und Helena ihn von dem Sturme Hülfe- 
juhender befreien möge. Die fjenarifchen, von Riemer herrührenden Bemer: 
kungen find bier ungenau, doch wird die Baufe durch den Gedankenftrich 
nah den Worten: „Die Noth ift groß”, angedeutet. 

Zu diefer Szene hatte der Dichter früher zmei fpäter nicht eingefügte 
Reden des Mephiftopheles gedichtet, die B. 34, 329 mitgetheilt find. In der 
einen fpottet er darüber, daß er, da er fih einmal ala Wunderdoftor darge 
Relt Habe, nun auch für Hühneraugen in Anfpruc genommen werde. 

Ein Leibarzt muß zu allem taugen; 

Bir fingen bei den Sternen an, 

Und endigen mit Hühneraugen. 
Tod andere Bruchſtück bezieht fih auf die Nichtanerfennung des wahren Bers 
dienftes am Hofe. 





1) Bel. Grimm S. LIII. LXXVL 
2) Das von Goethe gebrauchte, vielleicht mundartlihe angejahrt bezeichnet zu 
Jahren gefommen. Bon ähnlicher Art find angeweidt (B. 12, 247), angegrünt 
(8. 12, 204), angegraut (B. 6, 240). 
32 «& 
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Das zierlich Höfifche Geſchlecht 

SR uns nur zum Verdruß geboren, 

Und bat ein armer Teufel einmal Recht, 

So kommt's gewiß dem König nicht zu Ohren. 
Auffallend ift hier die Nennung des Königs, da die Szene doch am Kaifer- 
hofe fpielt. " | 

- Man hat gemeint, der Dichter habe die Teichtfertige, von Außerlicher Bil- 

dung Mbertündhte vornehme Welt gar nicht fihlagender zeichnen können, ale 
indem er fie vor einer bedeutenden, die Seele fpannenden Erfcheinung fo ganz 
nur von finnlihen Wünſchen und Intereffen erfüllt zeige. Aber die Erfchei- 
uung des Paris und der Helena kann der Menge, wie dem Kaifer felbft, nur 
als ein Gaukelſpiel, als eine Gefpenfterfzene gelten, für die es keiner befon- 
dern Sammlung und feiner böhern Stimmung bedarf. Jene leeren und 
feihtfertigen Beftrebungen der Menge am Hofe follen gerade nur den Gegen 
faß gegen das großartige, in der vorigen Szene dargeſtellte Streben Fauſt's 
bilden, der im Nichts des Mephiftopheles das AN zu finden hofft. 

Als Mephiftopheles, endlih vom läftigen Schwarm der ihn belagernden 
Hofmenge befreit, fh umſchaut, feht er, wie der ganze Hof fih nad dem 
von trübem Kerzenfchein erleuchteten Ritterfaal Bervegt, wo die Bände mit 
breiten, Schlachten der Bergangenheit darftellenden Teppichen behängt !), Eden 
und Niſchen mit alten Rüftungen audgeziert find. Mies ift in diefem alten, 
von Feiner Erinnerung der frifchen Gegenwart belebten Saale — der trübe 
mittelalterliche Saal bildet einen treffenden Contraft gegen die folgenden Half 
Then Figuren — fo gefpenfterhaft, daß. Mepbiftopheles meint, es bedürfe hier 
wohl keines Zaubers, da die Geifter ſich wohl an diefem für fie wie gefhafe 
nen Orte von ſelbſt einfinden wärden. 


Die Erfheinung des Paris und der Helena. 


Kaifer und Hof find eben in den dämmernd beleuchteten Nitterfaal ein: 
gezogen, wo fie auf den Sefleln und Stühlen, die hinter einander im der 
Runde aufgeftellt find, Pla genommen haben; im Hintergrunde, der am 
ſchwächſten beleuchtet ift, ſtehen Bänke, auf denen in tiefiter Ferne verlichte 
Paare, welche diefe Gelegenheit wohl erfehen, Plab genommen haben. Ale 
fiten in ſtiller Erwartung, den Blick auf die mit Teppichen behangene Haupt 
wand gerichtet. Der Herold, dem es bei dem heimlichen Walten ber Geifter 
graut, verkündet, daß der Kaifer auf feinem Plabe fei, und fomit das Geifter- 


1) Auf breite Wände Teppiche fpendirt. 
Das Zeitwort fpendiren im der Bedeutung reichlich geben gehört der gewöhnliden 
.Volksſprache an; es ift das italiäniſche spendere. 


- 
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ihaufpiel feinen Anfang nehmen könne, worauf Pofaunenftöße den Beginn 
der Darftellung anzeigen. Mephiftopheles ift es, der dem Aftrologen, mit dem 
ev hier, wie in der Stantsrathefikung, im Einverftändnig fteht, dadurch au⸗ 
zeigt, daß alles. bereit fei. Auf den Auf bes Aftrologen, das Drama folle 
gleih feinen Lauf beginnen, öffnet fih die Hinterwand. und dreht fich feit- 
wärts nach innen, die. Teppiche ſchwinden, indem fie fi von ſelbſt aufrollen, 
wie es bei glühender Brandhige zu gefchehn pflegt. Eine tiefgehende Bühne 
bildet ih, die vom magifhen Schein erleuchtet wird. Der Aftrolog befteigt 
diefelbe, Mepbiftopheles aber, der aus dem Souffleunloche hervorguck, mahnt 
dieſen, ja auf ſeine Worte Acht zu haben. 


Du kennſt den Takt, in dem die Sterne gehn), 
Und wirft mein Flüftern meiſterlich verſtehn. 


Die Ironie, womit Mephiſtopheles der Kunſt des Aſtrologen ſpottet, der ſeinen 
Einflüſterungen willig Gehör gibt, iſt nicht zu verkennen. Wenn er bemerkt, 
aus dem Souffleurloch erwarte er allgemeine Gunſt, da Einbläſereien des Teu- 
feld Nedefunft feien, fo will er hiermit andeuten, daß fo viel Uebel in der 
Belt durch Einbläfereien, durch falfche Verdächtigungen, gefchehe, daß der Teu- 
fel, das Böfe, hierin ein befonders leicht zu gebrauchendes und ficher anſchla— 
gendes Mittel zu feinen Zweden befike. Der Aftrolog befchreibt darauf, wie 
ich auf dem Theater ein mächtiger dorifcher Tempel erhebt. 

Durch Wunderkraft erfcheint allbier zur Schau, 

Maffiv genug, ein alter Tempelbau. 

Dem Atlas gleich, der einjt den Himmel trug, 

Stehn reihenweis der Säulen bier genug; 

Sie mögen wohl der Felfenlajt genügen, 

Da zweie fchon ein groß Gebäude trügen. 
Ein unter den Zufhauern eben anmefender Architekt beginnt gleich an dem 
antiten Tempel zu mäfeln, da er das Antike plump und überläftig findet, 
und er erhebt dagegen die gothifche Baukunft mit ihren fehmalen Pfeilern 
und Spikbogengewölben. Daß der bier erfcheinende Tempel ein dorifcher fei, 
ergibt fih auh aus der weiter unten, folgenden Erwähnung des Triglyphs, 
des Dreifchlikes im Frieſe, des charakteriftifchen Keunzeichens diefer Säulen- 
ordnung. Goethe felbft hatte auf: Sizilien und in Großgriechenland die herr: 
lihen Refte der älteften dorifhen Tempel bewundert. In einem im Oftober 
1788 erfchienenen Aufſatze „Zur Theorie der bildenden Künſte“ (B. 31, 27) 
äußert er, er möchte es nicht gern mit denjenigen verderben, welche für die 
Form der altdorifchen Tempel fehr eingenommen feien; er geftehe ihnen felbft 
ein majeftätifches, ja manchen ein reigendes Anfehen zu, allein es liege in der 
menschlichen Natur, immer weiter, ja über ihr Ziel fortzufchreiten, und fo fei 
es auch natürlich geweien, daß das Auge in dem Verhältniß der Säulendide 


1) Die Art der Bewegung der Sterne wird als der Takt aufgefaßt, den jeder von 
Ihnen in der Sphärenharmonie (vgl. S. 164 Note 2) beobachtet. . 
| 32, 
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zur Höhe immer das Schlankere gefuht und der Geift mehr Hoheit un 
Freiheit dadurch zu empfinden geglaubt habe. Unfern Dichter hatte die gothiſche 
Baufunft, für die er den Namen der deutfchen in Anfpruch nehmen wollt, 
jeit dem erften Anblide des ſtraßburger Münfterd wunderbar angefprocen, 
und er hatte feiner ehrfurchtsvollen Bewunderung derfelben fchon 1772 in 
dem Auffage „Bon deutfcher Baukunſt“ einen begeifterten Ausdrud gegeben. 
Die Anfehauung der tunftvollendeten griehifhen Tempel in Italien mußte 
freilich feine frühere Bewunderung jener fehr beeinträchtigen, ja die Erin 
rung daran ihm ganz verleiden. Schon beim Anblide eines Stückes des Ge 
bäalt3 vom Tempel des Antoninus und der Fauftina in Rom, welches er zu 
Venedig fah, fehreibt er (B. 23, 100): „Das ift freilich etwas anderes, al 
unfere kauzenden, auf Kragfteinlein übereinander gefchichteten Heiligen der 
gothifchen Ziermeifen, etwas anderes als unfere Tabatepfeifenfäulen, ipik 
Zhürmlein und Blumenzaden; diefe bin ih nun, Gott fei Dank! auf emia 
los.“ Erſt im Jahre 1810 wurde Goethe durch die Verbindung mit Sulpi 
Boifferee, welche Graf Reinhard vermittelt hatte, wieder zur Betrachtung ter 
gothifhen Baukunſt hingelentt. „Ic habe mich früher auch für diefe Dinge 
intereffiert“, fchreibt er im Mai dieſes Jahres an Reinhard, „und ebenfo ein 
Art von Abgötterei mit dem flraßburger Münfter getrieben, deffen Façade id 
auch jetzt noch, wie früher, für größer gedacht halte, als die des Doms zu 
Köln (mit dem fich Boifjeree befchäftigte). Am munderbarften kommt mit 
dabei der deutfche Patriotismus vor, der die offenbare farazenifche Pflan;: 
als aus feinem Grund und Boden entiprungen gern darftellen möchte. Dod 
bleibt im ganzen die Epoche, in welcher fi diefer Geſchmack der Bautunit 
von Süden nad) Norden verbreitete, immer höchſt merfwürdig. Dir kommt 
das ganze Wefen wie ein Raupen- und PBuppenzuftand vor, in welchen die 
erften italiänijchen Künfter auch geftedt, bis endlich Michel Angelo, indem er 
die Peterskirche konzipierte, die Schale zerbrodhen und ala wunderfamer Bradır 
vogel fih der Welt dargeftellt hat.” Boiſſerée's Beſuch im Mai des folge 
den Jahres führte zu nähern Verftändnig, und im Jahre 1812 batte Boifferer 
die Freude, feine und feiner Freunde auf den fölner Dom und die gotbilde 
Baukunft gerichteten Beftrebungen im zweiten Bande von „Wahrheit unt 
Tihtung” G. 21, 213) ehrenvoll anerlannt zu fehn. In den Jahren 1814 . 
und 1815 kam Goetbe felbft an den Rhein, wo ihn das Erudium des To 
mes zu Köln und anderer der gotbifhen Baukunſt angebörenden Bauwerke, 
von Boiſſerée's freundlichfter Theilnahme unterjtügt, lebhaft in Anjprud 
nabm. Es freute ibn auch bier, „aus einer großen, oft wunderlichen un 
berwirrenden Maſſe das Reine und Echöne, wohin der menfchliche Geift unter 
jeder Form ftrebt, berauszufinden uud fih zuzueignen“. Die Herflellung de 
fraßburger Münsters und des kölner Domes erregten feine vollſte Theilnahme. 
und er verfeblte nicht, im Jabre 1823, beim beporfkebenden Erſcheinen dee 
großen beifterec'ichen Wertes, ſich über feinen Antheil an der gothiſchen ode 
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deutfhen Baukunſt ausführlich anszufprechen (B. 31, 359 ff.), wobei er ge- 
ftand, daß bei aller Anerkennung der bedeutenden Wirkung und Großartigkeit 
derfelben ihm der Ratur der Sache nach, befonders aber in feinem Alter umd 
feiner Stellung, das Gefchichtliche diefer ganzen Angelegenheit, die gefchichtliche 
Bedeutung jenes Bauftyles das MWichtigfte werden mußte. Der hier auftretende 
Architekt ift ein Teidenfchaftlicher und höchſt einfeitiger Tobpreifer der gothifchen 
Baufunft, der, ohne die einzelnen Bauſtyle in ihrer Bedeutung und ihrem ei- 
genthümlichen Werthe fo wie ihrem Berhältniffe zum höchften Ideal der Kunft 
vorurtheilsfrei zu würdigen, fih in bornierter Weberhebung der gothifchen Bau- 
kunft gefällt, deren gränzenlos aufftrebende Pfeiler den Geift ahnungsvoll in’s 
Weite führen, -mogegen der Grieche im tiefiten Drange nach zufanmenftim- 
mender Einheit Mare Beſchränkung und finnige Maßhaltung forderte. 

Der Aftrolog leitet die wunderbare, zu glüdlicher Sternftunde erfolgende 
Erfheinung mit feierlichen Worten ein, worin er befonders hervorhebt, daß 
die ganze Beſchwörung der Geiftergeftalten ein Zauberfpiel der. Phantafie. fei, 
bei welchem die Vernunft ſchweigen müſſe. 

Mit Augen fhaut nun, was ihr kühn begehrt; 

Unglaublich ift’s, drum eben glaubenswerth. 
Kauft fteigt nun im langen Priefterleide, das Haupt befränzt, auf der dem 
Arologen gegenüber liegenden Seite des Profzeniums herauf, und es folgt 
ihm der Dreifuß, aus defien Schale, einem halbrunden Gefäße, melches mit 
: einem Deckel geichloffen werden konnte‘), das hier aber offen zu denken ift, 
der Aftrolog Schon Weihrauhsduft ahnt. Nachdem Fauſt mit den oben ©. 493 
erläuterten Worten die Mütter beſchworen hat, berührt er mit dem glühenden 
Schlüffel die Schale des Dreifußes, ein Nebeldunft erhebt.fih aus ihm und 
bedeckt meiterfohreitend die ganze Bühne, auf der man nur noch den Aſtrolo— 
gen, welcher diefen munderbaren Nebel befchreibt, unterfcheiden Tann. 

Er ſchleicht fi ein, er wogt nach Wolkenart, 

Gedehnt, geballt, verſchränkt, getheilt, gepaart.2) 

Und nun erkennt ein Geijtermeifterftüd! 


1) Ueber die Form des Dreifußes find bedeutende Unterſuchungen geführt worden,. 
die dem Dichter nicht unbefannt geblieben fein dürften, befonders in Böttiger's „Amal- 
thea“ (vgl. deffelben „Archäologie und Kunft“ I, 154) und in Bröndfted’s „Reiſen und 
Unterſuchungen in Griechenland“ I, 115 ff. Das Ieptere Werk zeigte Goethe felbft im 
Jahre 1826 in „Kunft und Alterthum“ an. Vgl. 8. 32, 412 f. Müller „Archäologie 
der Kunſt“ 8. 299, 11. N | 

2) Dem Dichter fehweben bier die verfchiedenen Wolkenbildungen vor, wie er fie 
jelbit im Jahre 1820 (8. 40, 311 ff.) befchrieben hat. Bol. B. 31, 171. Die Wolfen 
erheben ſich zuerft ſtreifen- oder fchichtweife (er ſchleicht fich ein), entwideln fich 
aber bald, nach der Höhe ftrebend, zu gedehnten und gebaflten Maffen oder die einzelnen 
Schichten verſchränken ſich untereinander; die Wolkenmaſſe theilt ſich und ſo ſieht man 
einzelne Wolken oder paarweis verbundene am Himmel umherſtreifen. Man vergleiche 
auch Goethe's „Zueignung“, den Anfang des vierten Altes, und oben S. 472 Note 4. 
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So wie fie wandeln, machen fie Muſik. 

Aus luftigen Tönen quillt ein Weißnichtwie; 

Indem ſie ziehn, wird alles Melodie. 
Aber nicht bloß die wandelnden Wolken, ſondern auch der Tempel beginn 
wunderbar zu ertönen, wie bei den griechifchen Myfterien den Einzumeihenden 
feltfame Töne erflangen.!) Als der Nebel fih fentt, tritt aus dem leichten, 
ihn noch umpfließenden Flor Paris als ſchöner Jüngling hervor. Der Tichter 
hat uns in diefer Darftellung treffend verfinnbildlicht, wie fih in unferer 
Seele geheimnißvollen Tiefen Ideen und Gedanken bilden, bei denen unit 
ganzes Weſen harmoniſch anklingt. 

Wie einfeitig befangen die wahre Schönheit aufgenommen zu werden 
pflegt, wird in der folgenden Unterhaltung der Zufchauer dargeftellt, welche 
das Auftreten und die einzelnen Bewegungen des Paris bis zu. dem Augen: 
blick, wo er einjchläft, bezeichnen. Die Damen zieht der rein finnliche Rei 
des lebensfriſchen Jünglings an, den alle wohl gern befiten möchten, wobei 
auch fchon die Eiferfudht ſich hervorwagt; nur zwei wiſſen nach Frauenart 
auch an ihm etwas ayszufegen, fie finden ihn nicht fein und gewandt ge 
nug in Vergleih mit den jungen Hoffavalieren. Aus den Rittern dagegen 
ſpricht die bitterfte Eiferfucht, daß diefer Hirtenjunge fie ausftechen folle, wei 
halb fie feine Ungefchliffenheit und Unanftändigfeit, den: Mangel an allen Hof: 
manicren und einer kräftigen militärifchen Haltung feharf betonen, Als eine 
der Damen, die angenehme, weichliche Art, wie Baris fich niederläßt, mit 
polliter Luſt bewundert, kann der eine Nitter nicht unterlaffen, ihr dieſes Lob 
mit bitterm Spott zu vergelten.?) Der Kämmerer entfeßt fih über die allem 
Zone widerſtrebende Natürlichkeit, womit Paris fih in Gegenwart des Kaiſere 
hinzulegen wagt?), wogegen die Dame gerade den wunderbaren Reiz der reinen 
Natur, die in den Bewegungen des Paris alle fchönen Formen des jugend 
lichen Körpers zeigt, lebhaft empfindet.) Kaum ift er eingeichlafen, fo weiß 
eine der jungen Damen fi vor Entzüden nicht zu faffen; denn von Paris 
ber trifft fie durch den Weihrauchsdampf hindurch ein wunderbarer Lebens: 


1) Man wird auch an Novalis’ Darftellung der Arionsſage (B. 1, 71) erinnert, we 
das Schiff felbit mittönt und die Wellen klingen. 

2) Der Ritter ift derfelbe, der eben ald anderer (Ritter) bezeichnet wurde, Die 
Dame dagegen von den ſechs ſchon genannten verfhieden zu denken. Eben fo it Dit 
Dame, welche fich mit dem Kämmerer unterhält, Feine von denjenigen, die fich früher 
über Paris geäußert. Uebrigens mögen bei den Hofdamen und Hofherren mande be 
ftimmte Perfünlichkeiten vorfchweben, wie Riemer I, 163 anzudeuten fcheint. 

3) Das Lehnen des Arms oder beider Arme über das Haupt bezeichnet het den 
Alten Ruhe und findet fi) zur Andeutung derfelben häufig an Bildwerken, fowohl Pi 
Sipenden als bei Stehenden oder Anlehnenden; die beiden Teßtgenannten haben dat 
noch die Füße übereinandergefchlagen. 

4) Inden Worten des Kämmerers: Natürlich iſt's, vollfommen, läßt die Aus 
gabe von 1840 das Komma irrig weg. ⸗ 
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duft.) Die ältere Dame fucht den. Ausbruch des Gefühle der jüngern auf 
einen anftändigern Fuß zu feßen?), indem fie dies als eine mehr geiftige 
Birkung faßt, wogegen die ältefte die Sache gleihfam als naturwiſſenſchaft⸗ 
lihes Problem faßt, wohinter fie ihren Antheil an der wundervollen Schön- 
heit des Paris verbergen möchte.) Carus hat (Pfyche S. 390) die treffende 
Bemerkung gemacht, unfere Stelle bringe das Eigenthümliche, noch felten Ver: 
andene und noch gar nicht Ausgefprochene merkwürdig zu Tage, daß dem 
Geruche, eben weil ihm ſtets der in der Luft fih auflöfende Organismus wahr: 
nehmbar werde, namentlich die Wahrnehmung der Qualität unbewußter Eri- 
en; einer andern Seele gewährt werde. 

Seht erft, nachdem Paris eingefchlafen und die verfehiedenen, aus rein 
iinnlihen Empfindungen herporgegangenen Urtheile über ihn ergangen find, 
tritt Helena aus dem den Dreifuß noch immer umgebenden Nebel hervor, welcher 
er jebt ganz fehwindet. Daß fih zum zweitenmal ein Wolkenfchleier nieder: 
jenke, darf ſchon deshalb nicht angenommen werden, weil der Aftrolog dies 
niht hätte unerwähnt laſſen können; menn derfelbe oben bemerfte: „Das 
Dunftige ſenkt fich”, fo bezieht fich dies bloß auf die. Mitte der Bühne, wo— 
gegen die von den Zufchauern rechte Seite, auf welcher der Dreifuß fteht, noch 
mit Nebel umzogen ift. Mephiftupheles, als Gegner des Klaffifchen, wird dur 
die Erfeheinung der Helena nicht aufgeregt; fie jagt ihm nicht zu, wenn er 
auch einräumen muß, daß fie hübfch fei, wogegen der Aftrolog gefteht, feine 
Sprache fei zu ſchwach, die vollendete Schönheit zu befchreiben, die gefehen 
und empfunden werden müfle. 


Für mich ift Diesmal meiter nichts zu thun; 
Als Ehrenmann gefteh’, befenn’ ich's nun: 
Die, Schöne kommt, und hätt’ ich Feuerzungen! —9) 





1) Zum Weihrauhstampf was duftet fo gemifcht, 
Das mir das Herz zum inntoften erfriſcht! 
2) Fürwahr! es dringt ein Hau tief in's Gemüthe; 
Er kommt von ihm. 
3) Es ift des Wachsthums Blüͤthe, 


Im Juͤngling als Ambrofia bereitet, 
Und atmoſphaͤriſch rings umher verbreitet. 


Ambrofia heißt die füße, wohlduftende Götterfpeife, bei Alkman und Sappho auch der 
Böttertranf, der Nektar. Die Dame fcheint bier die konzentrierte Lebenskraft zu ver- 
tehn, die gleich den Blumen lieblich dufte. Man vergleiche übrigens den ganz ähnlichen 
Ausdrud Balzac's in den Roman La vieille file: ll exhalait comme un parfum 
de la jeunesse qui Vous rafraichissait. 

4) Der Nachſatz: „Ich könnte fie nicht befchreiben“, iſt ausgefallen. Eigentlich follte 
der folgende Vers einen Zwiſchenſatz bilden; da diejer aber feinen Gegenfag in den zwei 
zunähft folgenden Verſen erhält, fo geht der Nachfag ganz verloren. Don Schönheit 
it viel gefungen worden; aber wer fle wirklich geſchaut bat, muß verſtummen. Bet den 
Feuerzungen (diefes Wortes bedienten ſich ſchon frühere, nach der Analogie von 
Zeuerfeele u. ä.) erinnert man fih an Goethe's Deutung des biblifchen Ausdruds 
mit Zungen reden (8. 14, 271): „Die göttlichfte Empfindung firömt aus der Seele 


— — — . 








504 Erfter Akt. 


Don Schönheit ward von jeher viel gefungen — 

Mem fie erfcheint, wird aus fich jelbit entrüdt; 

Wen fie gehörte, ward zu hoch beglüft. 
Kauft findet in der munderpollen Schönheit der Helena das höchfte Seal 
feiner Wünfche, wodurd ihm exit die Welt, die ihm früher nichtig und uner— 
[hloffen war, wünſchenswerth, feſt gegründet und dauerhaft geworden; fie ie 
zu entbehren, feheint ihm, wie früher bei Gretchen, unmöglid. Selbſt jenes 


reizende Frauenbild, welches ihm Mephiftopheles in der Herenfüche im Zauber: 


fpiegel zeigte, war gegen Helena, die ihn in eine ganz neue Welt entrüdt, nur 





ein vergängliches Schaumbild. Wenn wir oben ©. 488 eine Hindeutung auf 
Gretchen abgemwiefen haben, fo ift eine folche hier, wo ein ganz entfchiedene 


Snotenpunft der Handlung fih findet, durchaus an der Stelle; denn bier, wo 
Fauft ein höheres Ideal vor fich fieht, muß ihm fein ganzes bieheriges An- 


hauen der Schönheit als ein diefem gegenüber bedeutungslofes erjcheinen. 
Die reinfte geiftige Schönheit ift es, die alle feine Sinne feffelt und ihn mit 


jener fehmelgenden Luſt erfüllt, welche die vom höchſten Genuffe der Kunft 
emporgetragene Seele empfindet. War ihm in Gretchen die kindliche Unfhult 
eines fi) ganz hingebenden Herzens entgegengetreten, in deffen Befiß er ſich | 
felig fühlte, fo ift e8 jebt das Ideal vollendeter Schönheit, das, als Erfüllung | 
feines tiefiten Sehnens, ihm eine Welt erhabenften Genuſſes erſchließt. Fauſt 


fühlt fih fo ganz von diefer Erfcheinung bingezogen, daß er nur in ihr lebt, 
nur für fie empfindet. 

Du biſt's, der ich die Regung aller Kraft, 

Den Inbegriff der Keidenfchaft, _ 

Dir Neigung, Lieb’, Anbetung, Wahnſinn zofle.!) 


Mepbiftopheles muß ihn erinnern, daß es ja nur ein Schaufpiel fei, welches 


er vor dem Kaifer aufführen wolle, wobei er nicht aus der Rolle fallen dürfe. 

Im Gegenfag zu diefer glühenden Leidenfchaft Fauſt's treten die einfeitig 
befangenen Beurtheilungen der Helena von Seiten der Zufchauer hervor, mobei 
umgekehrt wie eben bei Paris, die Herren den Reizen der Schönheit buldigen, 
wogegen die Damen ihre Eiferfucht in unbefugt mäfelndem Tadel nicht ver: 
läygnen tönnen.?) Die ältere, weniger von der Eiferfuht gequälte Dame 
findet fie groß und mohlgeftaltet, nur der Kopf fcheint ihr zu klein, wogegen 
die jüngere in erbittertem Aerger meint, der Fuß fei gar zu plump. Ti 
Herren aber ſehen in Helena die höchſten Ideale ſinnlicher Schönheit, ter 


in Die Zunge, und flammend verkündigt fie die großen Thaten Gottes in einer neuen 
Sprache, und das war die Sprache des Geiſtes.“ In anderer Reife wird der glüben? 
zur Mache treibenden Elektra in der „Iphigenie“ (B. 13, 43) eine Feuerzunge zu 
nefchrieben. 

1) Die leidenfhaftliche Blut läßt bier ftatt eine® gewöhnlichen Relativfapes wicht! 
die Anrede bervortreten. 

2) Aebnlich bewundern bei Boccaccio V, 6 die Damen den fhönen Züngling, die 
Männer das ſchoͤne Mätchen. 
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Diplomat eine hehre Fürftin, der Hofmann eine geiftreih gewandte Hofdame, 
. der Poet die reinfte Schönheit, wie fie ihm feine Phantafte nicht reizender 
malen fann. Eine Dame, welche durch das Lob der Herren bitter verlebt wird, 
findet die Helena häßlich neben dem jugendreinen Bild des Paris, dem diefe 
ih naht, und ale fie ſich zu ihm herüberneigt, vergleicht fie das Paar in 
boshaftem Spotte mit der Gruppe des Endymion und der Luna. Die Mond- 
göttin fol fih auf dem Berge Latmus in Karien auf den fchlafenden Endy- 
mion herabgelaffen und ihn geküßt haben, was die bildende Kunft, befonders 
auf Reliefs, vielfach darftellte. In Elis gab man der Mondgöttin und dem 
Endymion fünfzig Töchter. Als aber Helena gar einen Kuß auf die Tippen 
des Ichlafenden Hirtenjünglings drüdt, was der Poet nicht ohne höchfte Luft 
haut, da diefe rein natürlich hervorbrechende Liebe feinem fchön menfchlich 
empfindenden Herzen wohlthut, da muß die auf äußern Anftand haltende Hof: 
meifterin es laut für zu toll erklären, daß man fo etwas vor allen Leuten 
zu thbun wage. In Fauft aber mwedt der Kuß, deſſen der fchlafende Paris ge- 
mürdigt wird, brennende Eiferfucht, die Mephiftopheles durch die Erinnerung 
u befehwichtigen fucht, daß es ja nur Gefpenfter, keine wirkliche Weſen feien. 
Helena entfernt fi, indem fie leichtfüßig wegſchleicht; Paris erwacht, Helena 
haut fih, ehe fie ganz feheiden foll, noch einmal um, ihre Blide begegnen 
ich, fie kehrt fich wieder zu ihm hin. Der Hofmann bewundert hierbei die 
Keinheit natürlichen Anftandes an der Helena, wogegen die Dame, diefelbe, 
die wir eben fanden, in allem nur gemeine Berechnung und unanftändige 
Berlodung fehn will. Als aber Helena nun in allem Glanze der Schönheit 
vor Paris fteht, da können fi) der Ritter, der Page und der Hofnann nicht 
enthalten, jeder auf feine Art, den wundervollen Liebreiz der fehönen Griechin 
hervorzuheben, wogegen die Damen fih nur durch fittliche Verdächtigungen 
und Schmähungen zu helfen wiffen. Die eine, welche bisher den begeifterten 
Lohfprüchen der Hofleute fich entgegengeftellt hat, meint, das Kleinod fei ſchon 
durh manche Hand gegangen, fo daß die Vergoldung ziemlich abgebraudt 
ei, was die andere durch die Bemerkung bekräftigt, Helena habe vom zehnten 
Jahr an nichts getaugt, wogegen der Ritter höhnend äußert, er halte fi 
noh an die fchönen Nefte, die ihm auch noch jet das Schönfte zu fein feheinen, 
was er hier findet. Auf die hier berüdfichtigte Sage, daß Thefeus und Biri- 
thous die zehnjährige Helena geraubt, kommt Goethe noch zweimal, in der 
„Hafifhen Walpurgisnacht“ und in der „Helena“, zurüd. Die philologifche 
Notiz von den zehn Jahren zieht auch den Gelahrten, den Philologen, herbei, 
der nie fehlt, wo es gilt, etwas zu belegen und durch Zeugniffe abzumacdhen. 
Sreifih, meint er, fei es eine eigene Sache zu entfcheiden, ob diefe Schöne, 
die er fo deutlich vor fich fehe, ‚die ächte fei, doch hat er dafür einen nicht 
ganz unverächtlichen Beweis; denn bei Homer ſprechen die trojanifchen Greife, 
als fie die ſchöne Helena zum Thurm wandeln fehen, ihre lebhaftefte Bewun— 
derung in den Worten aus (Sliad II, 156 ff.): 
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Niemand tadle die Troer und wohlumfchienten Achäer, 
Wenn fie um folch eine Frau viel Elend wollen erleiden! 
Denn unſterblichen Göttinnen gleicht fie gewaltig im Anfehn), 

und ein ähnliches Gefallen fpürt der alte Gelahrte, der hier nur die kritiſche 
Thätigkeit Humoriftifch bezeichnen fol, ald er die Schöne auf der Bühne flieht. 

Seht faßt Paris mit kühner Hand die Helena, um fie zu entführen, wo: 
bei faum die Sage, Paris habe die Helena auf der Jagd oder beim Opfer 
geraubt (vgl. unten.zum Anfang der „Helena”), vorfchweben dürfte. Durd 
diefen Verſuch des Paris wird Kauft fo ganz außer fih gebracht, dag er dem 
Schattenbilde drohend zuruft, e8 möge von der verwegenen That abjtehn — ein 
Zug, der leicht in's Komiſche fallen und an jene Gefchichte des Don Quirote 
mit dem PBuppenfpiele erinnern könnte, aber bier durch die hohe, ernſte Würde 
des Fauſt, die ihten bedeutfamen Gegenfaß in den Urtheilen der übrigen Per 
fonen findet, und durch die fcharf Hervortretende finnbildliche Bedeutung de? 
Ganzen gehoben wird. Mephiftopheles erinnert ihn vergebens, alles fei ja 
nur ein Frabengeifterfpiel, das er felbft gemacht, Feine Wirklichkeit; denn als 
Paris nun Miene macht, fi) mit der fehönen Beute zu entfernen, was ber 
Aftrolog mit den trodenen, durch ihre Trodenheit den Fauft noch heftiger reis 
zenden Worten ausfpricht, nach allem, was gefchehen fei, nenne er das Stüd 
den Raub: der Helena?), da wird dieſer durch den Gedanken, das Urbild der 
Schönheit zu verlieren, von welchem er früher bemerkt hatte, des Lebens Athem⸗ 
kraft folle ihm ſchwinden, ehe er fih von ihm zurüdgemöhnen werde, jo fchmerzy 
lich berührt, zugleich aber duch das Gefühl, daß der Befiß diefes Mufterbildes 
ber grauen für ihn ein nothwendiger fei, der ihm unmöglich verwehrt werden 
könne, fo mächtig begeiftert, daß er den Kampf mit Paris wagen, ihm bie 
Helena abringen wil. Richt umfonft halte er den Schlüffel in der Hand, ber 
ihn „durch Graus und Wog' und Welle der Einfamteiten”?) zum feften Strande 
der Wirklichkeit geführt habe. 


u mn nn 


1) Diefe Stelle hat bekanntlich Keffing im „Laofoon” (Kay. 21) mit befonderm 
Lobe hervorgehoben, weil der Dichter uns hier von der Schönheit der Helena einen Be⸗ 
griff zu machen wifje, der alles weit überjleige, was die Kunſt hierin zu leiſten im Stande 
fei. „Was kann eine Iebhaftere Idee von Schönheit gewähren“, fragt er, „als das Alter 
fie des Krieges wohl wert erkennen laſſen, der ſo viel Blut und fo viele Thränen koſtet?“ 
Goethe mochte ſchon nach dieſer Aeußerung Leſſing's fich der homeriſchen Stelle lebhaft 
erinnern, hätte er auch nicht fpäter das dritte Buch der Ilias einer fünftlerifchen Preis⸗ 
aufgabe wegen genauer ftudiert. Vgl. S. 89 Note 1. 

2) Der Afteolog, der den Anfang des Stüdes eingeführt hat, will daſſelbe auch bes 
fliehen, indem er den Namen deffelben bezeichnet. Ein Stück „Der Raub der Helena” 
hatte Sophofles gefchrieben, das man aber neuerdings auf die Rüdführung der Helena 
aus Troja beziehen will, während Hermann u. a. an den Raub durch Paris dadfen. 
Vgl. Welder „Die griechiſchen Tragödien“ ©. 158 f. 

3) Den ungemefjenen Raum der unendlichen Einſamkeiten vergleicht er mit dem 
wüjten, endlufen Meere, weldhen Vergleich Mephiitopheles oben angedeutet hatte. 


— u 
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Bon hier aus darf der Geiſt mit Geiſtern ftreiten, 

Das Doppelreich !), das große, fich bereiten. 

Sp fern fie war, wie fann fie näher fein! 

Ach rette fie, und fie ift doppelt mein. 

Gewagt! Ihr Mütter, Mütter, müßt’s gewähren; 

Mer fie erkennt, der darf fie nicht entbehren. 
Vergebens ruft der Aftrolog dem Fauſt warnend zu?); diefer faßt die Helena 
an, deren Geftalt fi trübt, und berührt den Paris mit dem Schlüffel, worauf 
eine Erplofion, die den Fauſt zu Boden wirft, erfolgt, und die Geifter fich in 
Dunft auflöfen Y; auch die ganze Bühne mit dem Dreifuß muß, da der Zauber 
gelöft ift, jeßt verfchwinden, was freilich in der fzenarifchen Bemerkung über: 
gangen if. Die Wand hat fich wieder hergeftellt, vor welcher der Aftrolog 
und Mephiftopheles ftehen, mährend Fauſt am Boden liegt. Diefen nimmt 
Mephiftopheles auf die Schulter, indem er nicht ohne Laune benierkt, daß es 
dem Teufel felbft Schaden bringe, fi) mit Narren zu beladen, da er forgen 
muß, während des Tumultes in dem ftodfinfter gewordenen Saale nur raſch 
daponzufommen. 

Fauſt's erfter, unglüdliher Berfuch, fih der Helena zu bemächtigen, be= 
zeichnet das Teidenfchaftlihe Anftürmen nad dem Sdeal. der Schönheit, welches 
allein nicht hinreicht, fich defjelben zu verfichern; vielmehr gilt auch hier das 
ſchöne Wort unferes Dichters, daß die gelinde Macht groß if. Der leiden: 
ſchaftlichen Hiße begeifterten Sinnes, dem glühenden Drange gelingt es nicht, 
die Höchfte Schönheit zu erobern; nur befonnenes, von dem tiefiten Gefühle 
reinfter Schönheit ergriffenes, in fehnfüchtiger Liebe nad ihr hingewandtes, 
fh in ſtiber Wonne zu ihr erhebendes, von ihr unmiderftehlich angezogened 
und in ruhigem Behagen zu ihr bingetriebenes Streben vermag cs, die Um: 
torbene zu gewinnen. Daß diefer Gedanke auch Goethes „Pandora“ zu 
Grunde liege, die er vielleicht deehalb nicht ganz ausführfe, weil er diefelbe 
Dee im „Fauſt“ darzuftellen gedachte, habe ich an einer andern Stelle aus: 
zuführen gefucht.*) Hat aber auch der erfte Verfuh Fauſt's, das Ideal der 
Chönheit zu erfafien, ein unglüdliches Ende gehabt, fo kann diefer doch von 
der Erreichung deffelben unmöglid ablaffen; jene Teidenfchaftliche, ftürmifche 
Shut wird ſich abklären und fi mit fünftlerifcher Befonnenheit, welche gleichfam 


.——n in 


9) Unter dem Doppelreich werden die Reiche der Wirklichkeit und der Geiſterwelt 
verſtanden, unter welcher letztern hier die Geſtalten der ſchöpferiſchen Phantafie gedacht 
werden. 

2) Ueber die Anrede Fauſte vgl. ©. 233 Note 1. 

3) Der Aftrolog ruft, ald er die Schattenbilder fi) trüben und alles aufgehn fieht: 
„Weh uns, Wehe! Nu! im Nu!” Nu kann bier nicht der auffordernde Ausruf (Grimm’s 
Grammatik III, 301 f.) fein, muß vielmehr die Raſchheit bezeichnen, in welchem Sinne 
wohl Hui, aber, fo viel ich weiß, nicht nu als Ausruf vorkommt. Jedenfalls fcheint die 
Verbindung des Nu! mit der bekannten Redeweife im Nu! fehr fonderbar. 


$ 4) Bgl. meine Schrift über Goethe's „Prometheus” und „Pandora“, befunders 
. 72, 
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die rhythmiſche Ordnung feines geiftigen Weſens wird, glüdlich verbinden, ihn 
auf dem Wege finniger Aneignung zu dem fehnfüchtig erjtrebten Ziele gelangen 
lafien, wie dies die beiden folgenden Akte im Suchen und endlichen Finden 
der Helena finnbildlih darftellen. Man könnte bei dem erſten unglüdlichen 
Berfuhe an den Dichter felbft denken wollen, deifen frühere Produktionen nad) 
feinem eigenen Ausdrude nur gewaltiame Ausbrüche eines Talente waren, 


das fich weder zu rathen noch zu helfen wußte, bie ihm in Italien die 


reinfte Anfhauung wahrer idealifcher Kunft aufging, die ihn von da an 


durh fein ganzes Xeben begleitete; allein mag ihm hierbei auch fein et | 


gener Zuftand vorgefehmweht haben, fo hat er diefen doch fo fehr ins 
allgemeine gearbeitet, daß wir darüber feine perfönlichen Verhältnifle gan; 
vergefien und nur das Anftreben eine® von der Schönheit tief ergriffenen 
Herzens zum höchften Ideal derfelben vor uns fchauen. Die Sage von dei 
Helena bot dem Dichter zmei Hauptpunkte, den Raub der Helena und ihre 
Zurüdführung, die er beide auf die gefchictefte Weife, den einen bier, die 


andere im dritten Akte, zu feiner finnbildlichen Darftellung fu verwenden mußte 


Sollten einmal Paris und Helena dargeftellt werden, und zwar in dramatı 
[her Handlung, fo war faum eine andere Darftellung möglich als vie die 
Entftehens der gegenfeitigen Neigung und des darauf begründeten Raubet. 
Das Fauſtbuch läßt freilich nur die Helena allein erfcheinen, aber fchon dar 
Buppenfpiel bot in dem Erfcheinen Alexander's des Großen und feiner Ge 


mahlin ein entferntes Beifpiel einer folchen dramatifchen Geifterfzene, mie fi | 


Goethe hier auf finnigfte, feinem Zwecke in jeder Urt genügende Weife auf: 


wählte. Wenn Fauft bei der Beſchwörung des Paris und der Helena über 


den Gehalt diefer von ihm wieder in's Leben gerufenen Geftalten, fo wie über 
die Art ihrer Erſcheinung im Dunteln ſchwebt, fo bat man geglaubt, darin 
die Andentung erkennen zu müflen, daß es auch für den tiefer firebenden 
ſchöpferiſchen Geift äußerer Anläffe bedürfe, um fi des eigentlichen Gegen: 
ſtandes und Zieles ſeines Strebens, feiner Thätigkeit bewußt zu werden, wie 
es auch für Goethe felbft zufällige, äußere Motive geweſen, die ihm zuerſt auf 


den Weg geführt, auf welchem er fpäter feine höchſte Beſtimmung gefunden, 
indeffen machten die finnbildliche Bedeutung, welche der Erjcheinungöfzene ge 
geben werden follte, und der dadurch geforderte Schluß es nothwendig, DaB 


dem Kauft felbft die Ericheinungsart beider vorher nicht befannt mar, um ge 
rade die Giferfucht auf die „furctbare Gunf“, die Helena dem Paris gemähtt, 
um fo alübender hervorzurufen, wober wir in jenem Umſtande keine finndilt: 
lie Be deutſamkeit finden möchten. 








weiter Akt. 


Mephiftopheles in Fauſt's Studierzimmer. 


Mephiſtopheles bringt den Fauſt in ſein altes Studierzimmer zurück, 
worin finnbildlih.angedeutet wird, wie Fauſt nach der gewaltſamen Erſchütte—⸗ 
rung fich felbft miederfindet, und wie das jetzt ermachende befonnene Streben 
aus dem innerften Kern feiner Natur fih entmwidelt!): zugleich aber findet der 
Dichter Gelegenheit, hierbei die Bergleihung des jebigen Kauft mit dem frü« 
heren uns nahe zu legen und zu zeigen, welche Elemente fich indeffen auf dem 
Boden von Fauft’s früherm Leben entwidelt haben. Mephiftopheles, der den 
Fauft eben auf einem altväterifchen, hinter einem Vorhange verborgenen Bette 
niedergelegt hat, muß die Leidenfchaft, womit diefer fih der Helena bemäd)- 
tigen wollte, für eine Narrheit halten, und zwar für eine ſchwer zu heilende, 
da, wer einmal von einem folchen Kiebesbande gefefjelt fei, nicht Teicht wieder 
bergeftellt werden könne. Hierin liegt unzweifelhaft eine Andeutung, dag das 
in Fauſt einmal erwachte Streben nach der Erlangung des Ideals der höch- 
ſten Schönheit in Helena fi) nicht beruhigen kann, bis es fein Ziel erreicht 
hat, was Mephiftopheles freilich für ein Uebel, für eine fihlimme Krankheit 
hält, welche alle thätige Kraft lähme, den ganzen Menfchen paralpfiere. 

Als Mephiftopheles den Blick in Fauſt's Studierzimmer umberjchweifen 
läßt, findet er in dieſem, da es feit Fauſt's Abgang verſchloſſen geblieben, alles 
unveränderr?), nur daß die buntgemalten Fenſter noch etwas trüber geworden, 
das Spinngewebe während des Zwiſchenreichs die Herrfihaft gewonnen hat, 
die Dinte erftarrt und das Papier vergilbt ift; aber alles befindet fi noch 
am alten Orte, felbft die Feder, womit Fauft fih ihm verfihrieben, und tiefer 
im Rohre derfelben fieht man noch ein Tröpflein von feinem zur Unterfchrift 
geforderten Blut.) Bei der ironifchen Hindeutung auf die feltfamen Gelüfte 


1) Keineswegs will der Dichter die Begebenheiten auf den Anfangspunft zurück— 
ftellen und andeuten, daß der Cyklus abgeſchloſſen und Kauft von der beftimmenden, 
herrfchenden oder doch veranfaffenden Führung des Mepbiftopheles entbunden fei. 

2) Allunverändert iſt es, unverfehrt. 

Zu allunverändert vgl. oben S. 429 Note 1. 

3) Wenn Mephiitopheles fagt: „Mit welcher Kauft dem Teufel fich verfchrieben“, 

fo fcheint es faft, als ob er fich felbit über dieſe Sage Iuftig mache. 
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mander Sammler dürften die Federn Friedrich’ des Großen in feinem nod 
unverändert erhaltenen Zimmer zu Sansfouci oder Ähnliches vorjchmeben. 
Auch der alte Dozentenpel;, worin er damals dem blutiungen Studenten die 
herrlichen Lehren ertheilt hat‘), hängt noch am alten Haken, und er fühlt eine 
eigene Luft, fich mieder in demfelben zu brüften, und fih in jenen feligen 
Wahn zurüdzuverfeßen, wo man jo ganz Recht zu haben meine. 
Gelehrte wifjen’8 zu erlangen; 
Den Teufel iſt es längft vergangen. 
Auch bier wieder ertheilt der Dichter der leidigen Paragraphenweisheit der Pro- 
fefforen, die fih jo rechthaberifh und unfehlbar gebärden wie der heilige Geiſt, 
einen fcharfen Hieb. Vgl. ©. 255. Uber in diefem Pelze hat fih eine be 
triebfame Kolonie von Inſekten niedergelaffen, die beiten Willens find, die 
warme Hülle ganz zu zerftören.?) Während er den herabgenommenen Bel 
fhüttelt, fahren die Infetten heraus; im der fzenarifchen RAemerkung werden 
„Cikaden, Käfer und Farfarellen“ genannt. Bei Dante (Hölle 21, 123) 
wird unter zehn Zeufeln einer Namens Farfarello erwähnt, mo Landino 
das Wort duch Schwätzer erflärt. Später erſcheint farfarello allgemein 
in der Bedeutung Kobold, nedifher Geift (vgl. das franzöfifche farfadet), 
worin es auch Goethe in der in Italien 'umgearbeiteten „Claudine“ braudt. 
Es heißt dort GB. 8, 23): 
Farfarellen find dir in den Leib gefahren. 

Farfarella bezeichnet gleich farfaro eine Krautart, den Huflattig. Dagegen iſt 
eine Infeltenart diefes Namens mir unbekannt; die italiänifchen Wörterbücher, 
auch die einzelner Mundarten, kennen eine folche Bedeutung gar nicht, die 
doch hier einzig an der Stelle zu fein ſcheint. Sollte vielleicht Goethe an un 
ferer Stelle die Farfarellen mit den Farfaletten verwechfelt haben? Far- 
faletta, Berfleinerungsform von farfalla, heißt den Staliänern eine kleine 
Schmetterlingsart, doch wird es auch übertragen für „Launen, Grillen” ge 
braucht, was zur Erwähnung der Cikaden, der Grillen, befonders paffen würde. 
Die herausfahrenden Inſekten begrüßen den Mephiſtopheles, den wir früher 
als Vater des Ungezieferd kennen lernten (S. 226), ald ihren Patron, der fie 
als Thiere der Zerftörung, in dem Pelz gefchaffen habe. Wenn Mephiftopheles 
den „Schalt im Bufen verbirgt”, fo find dagegen die Infekten, feine Brut, of 
fener und redliher, da fie gleich heransgefprungen fommen.3) Mephiſtopheles 
freut fich feiner Tuftig ihn umtanzenden jungen Schöpfung gar gewaltig, fo 


1) Im erſten Theile wird fein Pelzrod, fondern ein fang herahwallendes Kleid dem 
Fauſi gegeben, das ſchwarze Profeſſorkleid. Vgl. oben ©. 248. 

2) Irrig hat man behauptet, die Schnaken, mit denen Mephiſtopheles den Schüler 
empfangen, hätten fich reichlich vermehrt. 

3) In dem Liebe der Inſekten, das in Heinen jambifch - anapäftifchen Verſen ge 
dichtet if, wird das Wort wir in den Ausgaben irrig zum fiebenten Derfe gegogen, dA 
es den Anfang des achten bilden follte. 
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daß er in vollſter Baterwonne noch einmal den Pelz fchüttelt, woraus wohl 
noch hier und- da eines herausfliegen werde. Daß das zweite Schütteln erft 
nah den Worten: „Noch eines flattert hier und dort hinaus“, erfolgen fol, 
zeigt der nach diefem Verſe ftehende Gedankenftrih. Sogleich fordert Mephi- 
ſtopheles feine geliebten Kinder auf, fih an dem todten gelehrter Kram, an 
den alten Schadhteln, dem durch Rauch und Alter braun gewordenen Perga⸗ 
men‘), an den beftaubten Töpfen, die er verächtlich als Scherben bezeichnet, 
und an den hohlen, modernden Todtenköpfen zu benafchen. Die todte Gelehr⸗ 
famteit, der Wuſt und das Moderleben diefer Stube, worin es immer Grillen 
geben müfle, wird von dem Teufel verlacht; ja man könnte denken, die In- 
fetten, befonders die Farfaletten und Cikaden, wofür man hier lieber den 
Namen der Grillen gelefen hätte, follten auf die bei Gelehrten fich fo leicht 
feſtſetzenden Grillen umd verfchrobenen Lebensanfhauungen hindeuten. Me 
phiftopheles fühlt fich recht behaglich in diefer Umgebung; er hüllt fich deshalb 
in den Dozentenpelz und läutet, um nur Leute herbeizuloden, weiche ihn in 
feiner Würde anerkennen follen, wader mit der Glode, von deren gellendem, 
durhdringendem Tone durch Zaubermacht die Hallen erbeben und die’ Tängft 
verſchloſſenen Thüren auffpringen. 


Mephiſtopheles und der Famulus. 


Der zuerſt herangeläutete Famulus Wagner's iſt eine treue Seele, die 
ganz auf die Worte ihres Meiſter, des gelehrten Profeſſors, ſchwört, ohne ſich 
irgend ein eigenes, freies Urtheil anmaßen zu wollen, worauf auch der ihm 
beigelegte Name Nikodemus deutet, wie im neuen Teſtament der gläubige 
Pharifäer heißt, welcher den Heiland als einen Lehrer, der von Gott gekommen 
fei, anerkennt, fich bei den Pharifäern feiner annimmt und m fein Grab 
Myrrhe und Aloe an hundert Pfund bringt; er ift ein neu aufgelegter Wagner. 
Diefer kommt in fürdhterlichfter Angft herangerannt und möchte vor Schreden 
in die Knie ſinken, ale er den Mephiftopheles, wie einen Niefen, in Fauſt's 
altem Belze im Zimmer ftehn ficht.2) Mephiftopheles, der nach der ihm über: 
haupt zugefchriebenen Allwiffenheit mit allen unterdeffen eingetretenen Berhält- 
nifien ganz bekannt fich zeigt, fucht den Armen zunächſt zu beruhigen, indem 


1) Bebräunen, wie furz vorher erbrüften, wo er die Veränderung des Zu⸗ 
ſtandes bezeichnen foll, find fonft ungewöhnliche Formen. Weber Berganren vgl. 
S. 216 Note 1. 

2) Die acht erſten Verſe ſpricht er, während er „den langen, finftern. Gang her⸗ 
wandelt”, die folgenden, als er die Thür erreicht hat, was der hier ſtehende Gedanken⸗ 
ſtrich andeutet. Sollte wohl in den Iepten Zeilen, um den Trochaͤus voll zw machen, 
Reben und ergeben zu Iefen fein? 


® 
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er ihn freundlich Bei feinem Namen nennt; aber diefer kann feine Furcht 
noch nicht ganz unterdrüden, die fih in dem Oremus (laßt uns beten!) 
ausipricht, womit manche Kirchengebete beginnen; ein folches Gebet kann na— 
türlich dem Teufel nicht behagen, der ihn bittet, er möge das fein laſſen, dod 
bat er ihn fo weit beruhigt, daß er feine Freude, von ihm gefannt zu fein, 
ausſpricht. Der Teufel macht fih mit diefem Nikodemus einen Spaß; er be 
lobt ihn, daß er, obgleih ſchon alt, noch Student fei, einer der älteſten von 
allen, der mit vollitem Rechte den Studentenehrentitel eines bemooften Haupiti 
(Mephiftopheles redet ihn „bemoofter Herr” an) in Anfpruch nehmen dürte: 
mit dem Studieren fomme man ja eigentlih nie zu Ende, jeder baue ſich 
in des Wiflenfchaft ein mäßiges Kartenhaus, das er nad) feinen Kräften aut: 
zubauen fuche, ohme je fein Ziel zu erreichen. Diefer Spott des Mephiſtopheles 
auf die Nichtigkeit alles Wiſſens, fteht in fchneidendftem Gegenfate zu feinem 
folgenden übertriebenen Lobe Wagner's, den der Famulus fih mit Recht zum 
Meifter gewählt habe, da er ein Lumen der gelehrten Welt fei, die durch feine 
die Wiffenfchaft täglich mehrende Weisheit einzig zufammgehaften werde. 

Alwißbegierige Horcher, Hörer 

Berfammeln fi um ibn zu Hauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder; 

Die Schlüffel übt er, wie Sankt Beter, 

Das Untre, fo das Obre ſchließt er auf.') 

Bie er vor allen glübt und funfelt, 

Kein Ruf, kein Ruhm Hält weiter Stand; 

Selbit Fauftus’ Rame wird verdunfelt, 

Er it es, der allein erfand. 2) 


1) Er deutet auf die bekannten Worte des Heilandes an Petrus bin (Matthäus 
16, 19: „Ach will dir des Himmelreichs Schlüſſel geben. Alles, was du auf Erden 
binden wirt, jell aud im Himmel gebunden jein, und alles, was du auf Erden löſen 
wirt, joll auch im Himmel los ſein.“ Die Schlüſſel üben fagt Goethe ähnlich wie 
Scwalt Macht. Herrſchaft üben Die Schläſſel And ſeit urältefter Zeit das Zei: 
Sen der oberiten Prieiterberrſchaft. Unter Zanft Peter ift bier jcherzbaft der Papſt, ale 
deſſen Nachfolger, zu veritchn. VBgl. B. 6. 162. Tas Untere joll bier die Ratur, wie 
das Obere den Geiſt bezeihnen. ®. 1 gebt „Hörer“ nah „Herder“ auf die ſtändi— 
zen Aubörer. 

% Dem Tibter mächte bei dieſer ireniſch das Lob Wagner's übertreibenden Be 
\nreibung Fichte vorſchweben. da dir Szene Dem Ente Des vorigen Jahrhunderts anzu: 
achören ſcheint. Sal. S. 8%. Fichte fand in Jena gleich bei jeinem erſten Auftreten 
den ardßten Anhang, jo daR zu leinon üffentliben Berträgen der größte Hörſaal nid! 
acnügte. Die Erinnerung an ſeinen Vorgänger Neinhald batte er bald ganz verdräng! 
und Aber die Studierenden fcwchl ın wiſſenſchaftlichet wie in fittlicher Hinſicht eine 
ve entj&ichenen Ginfluß cılangt, wuc c6 cımcm alatcmiihen Xchrer jelten gelungen ſein 
may. Mer dom legten Verſe crinnere man RE der Icuferang fichte's, er glaube den 
Frog mrdat zu daden, auf weldem Ab die Fhrleiondee zum Range einer evidenlen 
Winſenſchaft erdeden Fan, je mic det feiten Javerücht, memil er nen jeimer Bit 
fach ſprado, men ca aud Van Darkchung derſelden für uanellfemmen und Muß: 
aeldaft Malt . 
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Nitodemus Tann dieſes Lob feines Meifters in einer ſolchen Weiſe keineswegs 
zugeben. . Wagner fei non der Anmaßung, es feinem Meifter Kauft zupor- 
juthun, gar weit entfernt, vielmehr hoffe er immer auf die Wiederfunft feines 
großen Lehrers, deffen Berfchwinden ihm fo viel Kummer gemacht habe;’von 
diefer erwarte er Troft und Heil. Deshalb habe er auch Fauf’s Zimmer 
verfchloffen und zur Aufnahme feines alten Herrn bereit gehalten; fein Fuß 
habe es bisher betreten, und auch er will es kaum wagen bineinzugehn. 
Die fürdhterliche Erfchütterung des Haufes, weldhe die verfchlofenen Thüren 
nit Gewalt gefprengt hat, Liegt ihm noch in allen Gliedern, und er Tann 
wicht unterlaſſen, feine Wißbegierde augzufprechen, welche Sternftunde es fei. 
Bekanntlich bedient man fih zu aftronomifchen und allen fonftigen Beabadj- 
tungen, bei welchen es auf befondere Genauigkeit der Zeitangaben antommt, 
wegen ihrer unveränderlihen Gleichheit der Sternzeit, wofür man befondere 
Uhren hat. Wagner bat fi), wie wir fpäter fehn werden, naturwiffenfchaft- 
lihen. Studien und Erperimenten gewidmet, woran auch fein Famulus Theil 
nimmt. Bon der Erfhütterung des Haufe, die mit tellurifchen Einflüffen 
zuſammenhängen, dur ein Erdbeben veranlaßt fein könnte, möchte der arme 
Tropf gern die genauefte Zeitbeftimmung wiſſen, um feinem Meifter Wagner 
davon Mittheilung zu machen, .aber er hat über der Erfhütterung den Kopf 
ganz verloren, ſo daß er noch meniger ſich über den Barometerftand ver- 
gewiffert.) Sept erft wagt es der Famulus, das Studierzimmer Fauſt's zu 
betreten, wobei er die Bemerfung nicht unterläßt, auch Mephiftopheles würde 
ohne jene gewaltige Erfcehütterung nicht in das Zimmer gefommen fein, deffen 
Mauern ihm noch zu erzittern fcheinen. 

Der Famulus fol ung eigentlih in das Clement geiftlofen gelehrten 
Zreibeng hineinverfeßen, in welchem fi) Wagner abarbeitet, zugleich aber den 
Uebergang zu diefem jelbft bilden, welchem Mephiftopheles vorgeftellt zu wer- 
den verlangt. Aber diefer weiß nicht, ob er es wagen darf, ihm den Zutritt 
zu gewähren, da Wagner, der Monate lang ald wahrer philosophus per 
ignem (dgl. ©. 211) mit einem großen Werke feiner Kunft befhäftigt ift 2), 
auf das fchärfite verboten hat, irgend jemand zu ihm zu laſſen. 

Der zartefte gelehrter Männer, 

Er fieht aus wie ein Kohlenbrenner, 
Gefhwärzt vom Ohre bis zur Nafen?), 
Die Augen roth vom Feuerblafen. 


1) Wir erinnern hierbei an die Stelle in den „Unterhaltungen deutfcher Aus- 
gewanderten‘ 3. 19, 251. , ° 

2) Sn den Worten: „Lebt? er im allerftifliten Stillen“, dürfte der Apoftroph 
irrig ftehen. . 

3) Der Genitiv und Dativ Nafen ift in manden Redensarten, bejonders im 
Therdeutfchen, mundartlih. Bol. B. 2, 72. Herrig's Archiv XVI, 428, oben 
©. 338 Rote 2. 
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Sp lechzt er jedem Augenblick), 

Geklirr der Zange gibt Muſik.?) 
Der Famulus entfernt fi, ohne der Bitte des Mephiftopheles zu willfahren ?); 
diefer aber ſetzt ſich gravitätifh auf Fauſt's Stuhl nieder und erwartet, wer 
ihm fonft hier begegnen werde, worauf fich bald einer von der neueften kühn— 
dreiften Schule einftellt, in welchem wir den Schüler des erften Theiles wie 
derfinden,, der unterdefien die akademiſche Würde eined Baccalaureus fih er 
worben, welche die nächſte Anwartfchaft zur Doktorwürde gibt. 


Mephiftopheles und der Baccalaureus. 


Die Szene zwiſchen Mephiftopheles und dem Baccalaureus ift eine ent 
fhiedene Parodie auf den tranfzendentalen Idealismus der fichtifchen Bhile: 
fophie, wie er fih zu Iena in den Jahren 1794 bis 1799 entwidelte.*) Ali 
Fichte im Jahre 1794 an Reinhold's Stefle nach Jena berufen wurde, trat 
Goethe als fein wärmjter, entfchiedenfter Kreund auf, da er in ihm den 
rechten Mann gefunden zu haben glaubte, um den Geift aus der felbftgeichat- 
fenen Abſtraktion zum verlorenen Gleichgewicht, zur Eintracht mit der Wirk 
lichkeit und ihren Erfcheinungen zurüdzuführen. So nahm er denn aud die 
erften Bogen der „Wiſſenſchaftslehre“, welche Fichte, wie fie gedruckt waren, 
ihm zujandte, beifällig auf, indem er bemerkte: „Rach meiner Weberzeugung 
werden Sie durch die wiflenfchaftliche Begründung deffen, worüber die Natur 
mit fih feld in der Stille ſchon lange einig zu fein fcheint, dem menid- 
lichen Geſchlechte eine unfhägbare Wohlthat erweifen, und werden fih um 


1) Auch bier baben wir wieder den freiern Gebrauch des Dativs, wie oben in den 
Borten: „Seinen Bliden, feinem Winken möcht’ ich in die Kniee finfen“. Vgl. S. 38! 
Rote 3, 

2) Es if die Koblen= oder Ziegelzange gemeint. Man vergleiche die ähnliche Stelle 
in Jean Paul's „Kometen” B. 28, 248. 

3) In den Worten des Mepbiſtopbeles: 

Ah bin der Mann, das Blüd ibm zu beichleunen, 
ſpricht fih der Antheil aus, den er an der Schaffung des Homunkulus zu nehmen ac 
dent. Uchrigene it befhleunen cine falſche Keorm, wie wir bei Goetbe auch begüten 
(8. 12%, 154), befeſten (8. 2, 220) u. a. finden. Tal. Lebmann S. 208 f. 

4) Goetbe's eigene Acuferung gegen Gdermann (II, 152), er babe im Baccalauren: 
die Anmaßlichkeit perjonifizirt, die beionderg der Augen? cigen fei, wovon man in den 
eriten Jahren nach den Befreiungskriegen jo auffallende Beweiſe gebabt habe, ündet 
ihre Berichtigung in dem oben S. 83 f. von uns mitgetbeilten, durchaus glaubbatten 
Zeugniſſe. Nur eine Stelle, die Werte „Ih juchte na verborgensgeldnem Schaße 
bis „bei euch cin Unterfommen“, ſcheint mit Bezug auf jene nad den Befreiungskriegen 
bervortretente Anmaßung eingeibeben, wie auch dic Icpten vier Verſe jrätern Urfprung! 
jein mögen. 
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jeden Dentenden und Fühlenden verdient machen. Was mich betrifft, werde 
ich Ihnen den größten Dank [huldig fein, wenn Sie mich endlich mit den 
Bhilofophen verfühnen, die ich nie entbehren und mit denen ich mich niemals 
vereinigen Tonnte. Sch erwarte mit Verlangen die weitere Fortfeßung Ihrer 
Arbeit, um manches bei mir zu berichtigen und zu befeftigen, und hoffe, wenn 
Sie erſt freier von dringender Arbeit find, mit Ihnen über verfchiedene Gegen- 
fände zu fprechen, deren Bearbeitung ich auffchiebe, bis ich deutlich einfche, 
wie fi dasjenige, was ich zu leiften mir noch zutraue, an dasjenige an- 
ihließt, was wir von Ihnen zu hoffen haben.” Ganz ähnlich äußert er fich 
in einem Briefe an Frau von Kalb (vom 28. Juni 1794): „Seine (Fichte's) 
Nachbarſchaft ft mir fehr angenehm und bringt mir manchen Ruben; es fon: 
verfirt fih mit ihm fehr gut, und da er uns verfpricht, den Menfchenveritand 
mit der Bhilofophie auszufühnen, jo können wir andern nicht vorfichtig genug 
fin.” Aber Goethe war feinem ganzen Sein und Weſen nad zu entfchie- 
dener Realiſt und zu fehr der auf ftreng ſpekulativem Wege fortfchreitenden 
philofophifhen Betrachtung von Natur abgeneigt, ala daß ihn Fichte's Phi 
(ofophie Tange hätte anziehen können, da diefer den kanteſchen Idealismus auf 
die Spige trieb, indem er das Mannigfaltige der Erfahrung, welches Kant 
noch übrig gelaffen hatte, mit dürren Worten für ein Produft unferes eige- 
nen fchöpferifchen Vermögens erflärte, und das Prinzip ftrengiter philofophi- 
iher Neflerion in fchärffter wiflenfchaftlicher Korm durchführte. Lag aber bei 
der neuen Wiffenfchaftslehre das völligfte Mißverſtändniß fo fehr nahe, daß 
Sichte immerfort die falfchen Auffaſſungen derſelben bekämpfen mußte, ſo kann 
es um fo weniger Wunder nehmen, daß Goethe gegen den fichteſchen Idealis— 
mus bald in entjchiedenen Gegenfaß trat, als die freie und rüdfichtslofe Weife, 
in welcher Fichte überall auftrat, auch äußerlid) zu manchen unangenehmen 
Vorfällen führte, und man ſich mit den feltfamften, aus dem Zufammenhange 
geriffenen oder, wie es in folhen Fällen zu gefchehn pflegt, entftellten oder 
ganz erfonnenen Aeußerungen trug, welche nur zu geeignet waren, ihn ale 
einen, wenn auch talentvollen, Doch durch Anmaßung und idealiftifche Schwär- 
Merei ganz in die Irre gerathenen Geift darzuftellen. Schon frühe wurden 
Goethe und Schiller über Fichte’ folgerecht durchgeführten Idealismus ftußig. 
‚Nach den mündlichen Yeußerungen Fichte's“, fchreibt Schiller am 28. Oftober 
1794 an Goethe, „it das Sch auch durch feine Vorftellungen erfchaffend, und 
alle Realität ift nur in dem Ich. Die Welt ift ihm nur ein Ball, den das 
sch geworfen hat, und den es bei der Reflerion wieder fängt!! Sonad hätte 
er feine Gottheit wirklich deflarirt, wie wir neulich erwarteten.” Doch fehen 
wir unfern Dichter noch mehr als zwei Jahre fpäter, im März 1797, mit 
sichte feine neue, im „philofophifchen Journal” erfcheinende Darftellung der 
Wiſſenſchaftslehre Abends durchgehn.) Dagegen zeigt der goethe -fehillerfshe 


— 





1) Dal. Goethe's Brief an H. Meyer vom 18. März 1797. 
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er ihn freundlich bei feinem Namen nennt; aber diefer kann feine Furcht 
noch nicht ganz unterdrüden, die fi) in dem Oremus (laßt uns beten!) 
ansipricht, womit manche Kirchengebete beginnen; ein ſolches Gebet kann na- 
türlih dem Teufel nicht behagen, der ihn bittet, er möge das fein lafien, doch 
bat er ihn fo weit beruhigt, daß er feine Freude, von ihm gefannt zu fein, 
ausfpriht. Der Teufel macht fi) mit diefem Nikodemus einen Spaß; er be 
lobt ihn, daß er, obgleich fchon alt, noch Student fei, einer der älteſten von 
allen, der mit vollſtem Rechte den Studentenehrentitel eines bemooften Haupie 
(Mephiftopheles redet ihn „bemoofter Herr“ an) in Anſpruch nehmen dürfe; 
mit dem Studieren fomme man ja eigentlih nie zu Ende, jeder baue fib 
in des Wiſſenſchaft ein mäßiges Kartenhaus, das er nad) feinen Kräften aus: 
zubauen fuche, ohne je fein Ziel zu erreichen. Diefer Spott des Mephiftophelee 
auf die Nichtigkeit alles Wiſſens, fteht in fchneidendftem Gegenfate zu feinem 
folgenden übertriebenen Lobe Wagners, den der Famulus ih mit Recht zum 
Meifter gewählt habe, da er ein Lumen der gelehrten Welt fei, die durch feine 
die Wiſſenſchaft täglic) mehrende Weisheit einzig zufammgehalten werde. 

Allwipbegierige Horcher, Hörer 

Berfammeln fih um ihn zu Hauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder; 

Die Schlüfjel übt er, wie Sankt Beter, 

Das Untre, fo das Obre fchließt er auf.) 

Bie er vor allen glüht und funfelt, 

Kein Ruf, kein Ruhm hält weiter Stand; 

Selbit Fauftus’ Rame wird verduntelt, 

Er ift e8, der allein erfand. 2) 


1) Er deutet auf die befannten Worte des Heilandes an Petrus bin (Matthäus 
16, 19): „Ich will Dir des Himmelreichs Schlüffel geben. - Alles, was du auf Erden 
binden wirft, foll auch im Simmel gebunden fein, und alles, was du auf Erden löſen 
wirt, fol auch im Himmel los jein.” Die Schlüffel üben fagt Goethe ähnlich wie 
Gewalt, Macht, Herrſchaft üben. Die Schlüjjel find feit urältefter Zeit das Zei: 
hen der oberiten Prieſterherrſchaft. Unter Sanft Peter iſt bier [herzhaft der Papit, ale 
deſſen Nachfolger, zu veritehn. Vgl. 8.6, 162. Das Untere foll bier die Natur, wic 
das Obere den Geiſt bezeichnen. B. 1 gebt „Hörer“ nach „Horcher“ auf die ſtändi— 
gen Zubörer. 

2) Dem Dichter möchte bei dieſer ironijh das Lob Wagner's übertreibenden Be 
ſchreibung Fichte vorſchweben, da die Szene dem Ende des vorigen Jahrhunderts anzu: 
gebören ſcheint. Vgl. S. 84. Fichte fand in Jena gleich bei feinem eriten Auftreten 
den größten Anklang, jo Daß zu feinen öffentlichen Vorträgen der größte Hörſaal nidt 
genügte. Die Erinnerung an jeinen Vorgänger Reinbold batte er bald gang verdrängt 
und über die Studierenden jewobl in wiſſenſchaftlicher wie in fittliher Hinfidht einen 
jo entſchiedenen Einfluß erlangt, wie es einem afademijchen Lehrer felten gelungen fein 
mag. Bei Dem legten Verſe erinnere man ſich der Aeußerung Fichte's, er glaube den 
Meg entdedt zu baben, auf welchem ſich die Philoſophie zum Range einer ewidenten 
Wiſſenſchaft erbeben könne, je wie der feſten Zuverfiht, womit er nen feiner Wiſſen⸗ 
ſchaftslebte ſprach, wenn er auch feine Darſtellung derjelben für unvolllommen und man 
gelhaft bielt. . 
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Nikodemus kann diefed Lob feines Meifterd in einer folhen Weiſe keineswegs 
sugeben. . Wagner fei non der Anmaßung, es feinem Meifter Kauft zuvor: 
zuthun, gar weit entfernt, vielmehr hoffe er immer auf die Wiederkfunft feines 
großen Lehrers, deſſen Verſchwinden ihm fo viel Kummer gemacht habe; von 
dieſer erwarte er Troſt und Heil. Deshalb habe er auch Fauſt's Zimmer 
verſchloſſen und zur Aufnahme ſeines alten Herrn bereit gehalten; kein Fuß 
habe es bisher betreten, und auch er will es kaum wagen hineinzugehn. 
Die fürchterliche Erſchütterung des Hauſes, welche die verſchloſſenen Thüren 
mit Gewalt geſprengt hat, liegt ihm noch in allen Gliedern, und er kann 
nicht unterlaſſen, ſeine Wißbegierde auszuſprechen, welche Sternſtunde es ſei. 
Bekanntlich bedient man ſich zu aſtronomiſchen und allen ſonſtigen Beobach⸗ 
tungen, bei welchen es auf beſondere Genauigkeit der Zeitangaben ankommt, 
wegen ihrer unveränderlichen Gleichheit der Sternzeit, wofür man beſondere 
Uhren hat. Wagner hat ſich, wie wir ſpäter ſehn werden, naturwiffenfhaft- 
lihen. Studien und Experimenten gewidmet, woran au fein Famulus Theil 
nimmt. Bon der Erfchütterung des Haufes, die mit tellurifchen Einflüffen 
zuſammenhängen, durch ein Erdbeben veranlaßt fein könnte, möchte der arme 
Tropf gern die genauefte Zeitbeftimmung wiffen, um feinem Meiiter Wagner 
davon Mittheilung zu machen, .aber er hat über der Erfehütterung den Kopf 
ganz verloren, fo- daß er noch weniger fih über den Barometerftand ver- 
gewiflert. 1) Sept erft wagt ed der Famulus, das Studierzgimmer Fauſt's zu 
betreten, wobei er die Bemerkung nicht unterläßt, auch Mephiftopheles würde 
ohne jene gewaltige Erfhütterung nicht in das Zimmer gefommen fein, deffen 
Mauern ihm noch zu erzittern fheinen. 

Der Famulus foll uns eigentlih in das Clement geiftlofen gelehrten 
Treibens hineinverfeßen, in welchem fid) Wagner abarbeitet, zugleich aber den 
Uebergang zu diefem jelbft bilden, welchem Mephiftopheles vorgeftellt zu wer: 
ten verlangt. Aber diefer weiß nicht, ob er ed wagen darf, ihm den Zutritt 
zu gewähren, da Wagner, der Monate lang ald wahrer philosophus per 
ignem (vgl. ©. 211) mit einem großen Werke feiner Kunft befhäftigt ift ?), 
auf das fchärfite verboten hat, irgend jemand zu ihm zu laflen. 

Der zartefte gelehrter Männer, 

Er fiebt aus wie ein Kobhlenbrenner, 
Gefhwärzt vom Ohre bis zur Nafen?), 
Die Augen roth vom Feuerblafen. 


—. 


1) Wir erinnern bierbei an die Stelle in den „LUnterhaltungen deutfcher Aus- 
gewanderten‘ 8. 19, 251. 

2) Zn den Worten: „Lebt! er im allerſtillſten Stillen“, dürfte der Apoſtroph 
irrig ſtehen. 

3) Der Genitiv und Dativ Naſen iſt in manchen Redensarten, beſonders im 
Oberdeutſchen, mundartlich. Vgl. B. 2, 72. Herrig's Archiv XVI, 428, oben 
S. 338 Note 2. 
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Der. Zopf ift das Zeichen der alten Zeit, an welche unfer Baccalaureus 
nicht heranreicht. Wie ſchwer es hielt, fich des Zopfes zu entledigen !) und 
die einfache Haartracht des Schwedenkopfs, das kurz gefchnittene Haar, anzu: 
nehmen, zeigt das Beifpiel Sean Paul’s, der fih noch im Jahre 1789 gend: 
thigt fah, bei der Rüdkehr in feine Vaterftadt fi) wieder zu dem „accentus 
acutus“ eines kurzen Zopfes zu bequemen, da die abgeichnittenen Haare, mic 
er bemerkt, dort fo viel Feinde hatten, wie die rothen.?) Der Herzog Karl 
Auguft Tieß fich bereits im Jahre 1780 zu großem Auffehen die Haare ab: 
fohneiden, was Goethe gleich an Lavater, der Herzog felbft, Wieland und Goethe 
an Mer berichteten. So ſchreibt Wieland am 13. März: „Das Neuefte ift, 
daß der Herzog feit vierzehn Tagen einen Schwedentopf trägt, und’ daß es 
ihm von vorn wenigftend recht gut läßt." Goethe! Haartracht reduzierte fid 
nad Niemer (I, 300) vom urfprünglichen Sadogan und Haarbeutel durch 
die Epochen des langen und kurzen Zopfs bei Tteifen oder ſchwebenden Seiten 
Ioden big zum Schwedenkopf. Unfer Baccalaureus hat in feiner früheften 
Sugend und noch als Student langes, in Locken herabwallendes Haar getra- 
gen; jetzt, wo er ein ganz neues Wiffen aufzubauen fi) anmaßt, hat er die 
Haare ſich abfchneiden laffen. Mephiſtopheles aber deutet an, er werde end 
ih auch wohl, wie er felbit, eine Slate erhalten, ganz kahl werden; dod) 
bedient er fich des philofophifchen Ausdrucks abfolut, welcher eigentlich ab: 
gelöft, abgezogen bedeutet, aber auf das reine Willen übertragen murde, 
das in feiner höchſten Selbftändigfeit und Nothwendigfeit der Ausgangs— 
punkt von Fichte's Wiljenichaftelehre war. Auch in dem Worte refolut 
fheint ein Doppelfinn zu liegen, da e8 neben der Bedeutung entfchloffen 
auch gelöft, frei bezeichnen und auf die Befreiung von dem läftigen herab: 
wallenden Haar hindeuten fann. Der Baccalaureus merkt wohl den von 
Mephiftopheles beabfichtigten Doppelfinn, erklärt ihm aber, folche Mittel könne 
er fparen, da er nicht mehr den guten, treuen Jungen von ehemals, den er 
leiht habe hänfeln können, vor fich fehe; niemand werde fi) heute mit fol: 
hen wohlfeilen Mitteln an ihn wagen dürfen. Diefer aber fpottet auf den 
tollen Wahn der Jugend, die nicht glauben wolle, wenn man ihr eine uner- 
freuliche, ihren Dünkel beleidigende Wahrheit fage?), und die fpäter, wenn fic 
dies felbftserfahren, meine, fie hätte dies zuerft entdect, ihr Lehrer habe davon 
nichts gewußt; fo wolle jet der Baccalaureus nicht daran glauben, daß er 
einft noch eine ganz andere Anficht von den Dingen gewinnen werde, wie ei 

1) Man vergleiche Werner’s Aeußerung über Wilhelm Meiſter's frei herabhängen- 
des Haar B. 17, 271. 


2) Bol. Spazier’d Kommentar II, 197 f. 


3) Wenn man der Iugend reine Wahrheit fagt, 
Die gelben Scnübeln Feineswegs behagt. 


Der Dichter bedient fich bier ftatt der Zufammenfegung Gelbſchnabel der ungebräud: 
lichen aufgelöften Form. Goethe hat in dem Feſtſpiel „Paläophron und Neoterpe“ den 
Gelbſchnabel als allegorifche Figur gebraucht. Dal. B. 6, 294 ff. 
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diefem eben angedeutet hatte. Unfer Idealiſt aber, der fi) durch die derbe 
Wahrheit beleidigt fühlt, fehilt auf die Unredlichleit der Lehrer, die nicht 
wagten, dem Schüler die ganze Wahrheit zu jagen, fondern wie bei frommen, 
feihtgläubigen Kindern bald das Gefährliche einer Sache mit ernfter War: 
nung übertrieben, bald den Iodenden, wahres Glück bringenden Reiz durch 
heitern Spott zu ſchwächen fuchten, worauf Mephiftophele® bemerkt, das Ler⸗ 
nen habe freilich für den Baccalaureus, wie diefer glaube, aufgehört, und er 
fei jeßt bereit, jelbft den Lehrer zu machen. Als er aber weiter fpottet, frei- 
li) habe er in den wenigen Jahren ſchon die reichfte Erfahrung gemacht, fo 
daß es ihm daran am menigften fehle, tritt der auf die Spike getriebene, die 
Welt neu aufbauende Idealismus in fehneidendfter, die bisherige Wiffenfchaft 
verachtender Schärfe hervor. 

Erfahrungswefen! Schaum und Duft!) 

Und mit dem Geift.nicht ebenbürtig. 

Geſteht, was man von je gewußt, 

Es ift durchaus nicht wifjenswürdig. . 

Der Dichter hat hier den Idealismus offenbar nur in feiner ärgften 
Berirrung, in feiner ſchroffſten, alle Erfahrung und Gefchichte verachtenden,, 
die Wahrheit felbft mit dem abftrakten Prinzip anfangenden Einfeitigfeit dar- 
geftellt, wie fie Fichte ftet3 fremd geblieben ift. Diefe den Werth der gefammten 
frühern Wiffenfhaft läugnende Anmaßung (Fichte betrachtete fi) nur ale 
Bollender der kantifchen Philofophie) perfifliert Mephiftopheles, der, zuerft ftubig 
über eine folche unglaubliche Unverfhämtheit, ironifch verfichert, längft habe 
ihm alles Wiſſen nicht wiffenswürdig gefchienen; jebt, wo er des Idealiſten 
Berfiherung vernommen, komme er fich erft recht fchal und albern vor. Aber 
er ift bei dem Baccalaureus an den rechten Mann gelommen, der, nicht zu- 
frieden mit dem Geftändniffe, daß er ein alberner Thor fei, ihm feine Er- 
bärmlichkeit recht zu Gemüth führen will. Als Mephiftopheles bekennt, das 
Wiſſen, welches er erlangt habe, fei nur ein falfches, nichtiges gemefen, 2) 
meint jener, er folle doch nur geftehen, daß er nicht mehr Hirn befite, als 
die vor ihm ftehenden Todtenköpfe Hier kann fi aber Mephiftopheles doch 
nicht enthalten, ihn zu erinnern, wie grob er fei, da er fih darin gefalle, ihn- 
feine Nichtigkeit auf eine jede Korm verleßende Weife fühlen zu laſſen, worauf 
der Idealiſt nur zu erwiedern weiß, die Höflichkeit fei keine Sache eines ächten 
Deutichen, man fei im Deutfchen unwahr, wenn man höflich fein wolle. Der 
Dichter deutet hiermit auf jene Deutfchthümler, welche eine martialifche Un- 
gefchliffenheit, Roheit und Grobheit für die Haupttugenden eines freien deut: 


1) Lieber das Wort Duft vgl. S. 216 Note 2. 


2) Ich ſuchte nad) verborgen:goldnem Schatze, 
Und ſchauerliche Kohlen trug ich fort. 


Der Schap, wenn er oberhalb der Erde erfcheint, hat das Ausfehen gfühender Kohlen 
die fih aber fpäter als Gold erweifen, wogegen bei einem trügerifchen Schape die Kohlen 
Kohlen bleiben. Weber die falfche Verbindung verborgen=golden vgl. S. All Rote. 
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ſchen Zünglings und Mannes, eines ächten Enkels des Cheruskers Hermann, 
hielten, wie fih eine ſolche Anficht befonders in und nad den Befteiunge: 
friegen verbreitete. Vgl. oben ©. 514 Note 4. Mephiftopheles, der in dem 
ganzen Gefpräh mit dem Baccalaureus die Anficht des alternden Dichters 
felbft vertritt, findet fich durch die Anmaßung des Idealiften, der alles Be 
ftehende mit einem Schlage vernichten, alle Sitte und allen Anftand aus 
dem Leben wegfchafften möchte, fo beengt, daß er auf feinem Rollftuhl näher 
in's Broßenium rüdt und das Parterre bittet, ob er wohl bei ihm ein Unter: 
fommen finden könne.) Der Baccntaureus aber hält es im Gegentheil für 
eine Anmaßung, daß der Menſch im Alter, zu einer Zeit, wo er nichts mehr 
fei, noch etwas fein wolle. Das wahre Leben gehöre nur dem heißblutigen 
Sünglingsalter mit feinem feurigen Wirken und Schaffen an. 

Das ift lebendig Blut in frifeher Kraft, 

Das neues Leben fih aus Xeben fchafft2), 

Da regt fich alles, da wird was gethan, 

Das Schwache fällt”), das Tüchtige tritt heran. 
Die Jugend, meint der Sdealift, Habe durch. ihr frifches Wirken in allen Wiffen: 
fchaften die halbe Welt gewonnen, während aus dem ewigen Planen und 
Sinnen der Alten nichts geworden; das Alter ſei wie ein kaltes Fieber, es zehre 
fih in Grillen und ewiger Beforgniß ab, die es zu jeder That unfähig machten. 

— Hat einer dreißig Jahr vorüber, 

So iſt er ſchon ſo gut wie todt. 

Am beiten wär's, euch zeitig todtzufchlagen.*) 
Man trug fih während der Zeit, wo Fichte in Iena lehrte und einen be 
geifterten Kreis geiftvoller Sünglinge aus ganz Deutfchland und dem Auslande 
um fi fcharte, mit einer. ganz ähnlichen Aeußerung Fichte's, wobei ein wirf- 
liches, nur entftelltes und aus dem Zufammenhang geriffenes Wort deifelben 
zu Grunde liegen mag. Nur entfernt ähnlich ift die in faft gleichem Zu: 
fammenhang ftehende Stelle Fihte'8 in einem im Winter 1806 auf 1807 zu 
Königsberg gefchriebenen unvollendeten Werke („Epifode über unfer Zeitalter, 
aus einem republifanifchen Schriftfteller“, B. VII, 520): „Wie fie über dreißig 
Jahre hinaus waren, hätte man zu ihrer Ehre und zum Beiten der Welt 
wünfchen müffen, daß fie ftürben, indem fie von nun an nur noch Tebten, 
um fih und die Umgebung immer mehr zu verfchlimmern.“ 

Daß eine folhe Aeußerung die höchfte Spike verblendeter, die. Welt nad 

eigener Willkür ungeftaltender Ammaßung fei, wobei alle Anerkennung dee 


1) Ganz ähnlich fpringt in den „Wolfen“ des Ariftophanes (3. 1102 ff.) die von der 
unrechten Xehre überwundene gerechte Lehre — beide treten hier perjänlih auf — von 
der Bühne zu den Zufchauern herab, um bet diefen eine Zuflucht zu finden. 

2) Das im-DBlute liegende Leben fhafft außer fich neues Leben in Fräftiger That. 

3) Gegen das BVeraltete tritt Die Jugend auf und bringt ed zum Sturze. 

4) Frau von Kalb (vgl. S. 83) erinnerte fi namentlich diefer Stelle des von 
Goethe ihr vorgelefenen Gefpräche. 
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ewigen Rechtes der Natur und Sitte ſchweige, gibt Mephiftopheles durch die 
Bemerfung zu erkennen, daß hier der Teufel, dem eine folche Verblendung 
ſchon recht fein kann, weiter nichts zu fagen habe. Aber was fragt der Idea⸗ 
lift nach dem Teufel, der nur in fofern da ift, ald er ihn denkt! Das weiß 
freilich Mephiſtopheles beffer, der nächſtens den Idealiſten einmal auf derb 
reale Weife zu Falle zu bringen Hofft. Der fich felbft überfliegende Idealiſt 
verfteigt fich zu der tollen Behauptung, er fei e8 allein, der die Welt in aller 
ihrer Pracht erfchaffen habe, die vor ihm und feinem Denfen derſelben gar 
nicht beftanden habe; er habe zuerft die Menfchheit von den ihren idealen 
Flug hemmenden beſchränkten Anfichten befreit, er habe die wahre Erleud- 
tung der Welt gebracht und fchreite in ftolgem Siegesbemwußtfein, dem fein 
Innerſtes mit wunderbarer Klarheit erfüllenden Lichte der Vernunft folgend, 
rüftig auf dem kühn betretenen Wege voran. Wie wenig eine folcye den freien 
Akt des intelleftuellen Anfchauens zu einer Bergötterung des Denkens des ein- 
zelnen Subjekts verkehrende, die ganze Erfahrung und Erkenntniß der Welt 
läugnende, das einzelne Subjelt zum erſten Ausgangspunkte der Welt machende, 
an die Spitze alles geiftigen und förperlichen Seins ftellende PBaradorie in 
Fichte's Sinn war, bedarf feiner Bemerkung. Unterfchied ja Fichte ausdrüd- 
lih, wie er in einem Briefe an Jacobi jagt, zwifchen der praftifchen, vom 
Leben ausgehenden, und der Tpefulativen Reflerion; von jenem Standpunfte 
aus, fei eine von uns unabhängige Welt da, welche wir nur modifizieren fönn- 
ten, wogegen diefe vom abfoluten Ich ausgehe, aus ‚welchem das Individuum 
abgeleitet werden müſſe; die Spekulation folle gerade durch "die Ableitung und 
Anerkennung des praftifchen Reflerionspunftes die gänzliche Ausföhnung der 
Bhilofophie mit dem gefunden Menfchenveritande bezwecken. Dagegen fehen 
wir in der Karikatur des fubjektiven Idealismus, welche im Baccalaureus zu 
Tage tritt, die über alle Gränzen des Berftandes hinausfchweifende Anmaßung, 
die durch kecke Hinmegfeßung liber alles Gegebene nur in und durch fich die 
höchſte, einzige Weisheit zu erlangen mwähnt, den äußerſten Gegenfaß zu jener 
todten, vom Geift verlaffenen, nie vom Flecke kommenden Gelehrfamleit, welche 
wir am Anfange des Aktes und im Famulus angedeutet finden. Mephifto- 
pheles fpricht die Nichtigkeit eines ſolchen bodenlofen, tollen Uebermuthes tref- 
fend aus, der nicht einfehe, daß alles Kluge und Dumme ſchon von anderen 
früher gedacht worden, fo daß keiner fich auf feine Originalität etwas einzu- 
bilden brauche. Man erinnere ſich hierbei der Bemerkung (B. 3, 151), daß 
alles Gefcheidte fchon gedacht worden, und man nur verfuchen müſſe, ed noch 
einmal zu denken, fo wie der Aeußerung über den befannten Spruch: Pereant, 
qui ante nos nostra dixerunt (B. 3, 238).1) Vgl. auch B. 40, 459. Aber 
Mephiftopheles deutet zugleich an, daß der Rauſch des Baccalaureus bald mit 


— — 


1) Dal. Niebuhr's „Heine Schriften“ II, 242 f. Bel Zerenz heißt es Eun. prol. 41: 


Nullum est iam dietum, qnod non dictum sit prius. 
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den befonneren Jahren verfliegen werde, und daß folhe Anmaßung Der 
Jugend zu allen Zeiten eigen fei.‘) Letzteres wird jinnig dur die Worte 
bezeichnet, mit weichen ſich Mephiitopheled an die Süngern im ‘Barterre wen— 
det, das bei feinem Nadıruf an den idealiftifhen Baccalaureus fih der Bei: 


fallebegeugungen enthalten hat: 
Ibr bleibt bei meinem Worte Kalt, 
(Such guten Kindern laſſ ich's gehen; 
Bedenft, der Teufel, der ift alt; 
Eo werdet alt, ihn zu verftchen!?) 


Homunkulus. 


Zu den vielen Grillen, in welche fi die Alchhmie verlor, gehört auch 
die Erzeugung von Menfhen auf Fünftlihem Wege, weldhe Xheophraftus 
Baracelfus im erften Buche ‚feiner Schrift de generatione rerum genau be: 
fhreibt. „Daß der sperm# (Same) eines Mannes in verſchloſſenen Cucur⸗ 
biten per se, mit der höchſten Butrefaction, ventre equino (in einer von ihrer 
Geſtalt benannten Kolbenart), putreficirt werde uf 40 Tag oder fo lang biß 
er lebendig werde und fi) beiweg und rege, welches leichtlih zu fehen if. 
Nach folher Zeit wirdt er etlicher Maſſen einem Menfchen gleich fehen, doch 
durchſichtig, ohn ein Corpus. So er nun nach diefem, teglich mit dem Arcano 
sanguinis humam (dem Geheimmittel menfchlichen Bluts), gar weißlich ge- 
jpeifet und ernehret wirdt, biß uf 40 Wochen, und in fteter gleicher Werme 
ventris equini erhalten: wird ein recht lebendig Menihlih Kind darauß, mit 
allen Gliedmaflen, wie ein ander Kind, das von einem Weibe geboren wirdt, 
doch viel Feiner.” Aus diefen homunculis werden mit der Zeit Leute, von 
wunderbaren geheimen Kenntniffen, welche den Elementargeiftern (vgl. ©. 224) 
an Kräften und Thaten glei kommen. „Dann durch Kunft überfommen 
fie ihr Leben, durch Kunft überkommen ſie Leib, Fleifh, Bein und Blutt, dur 
Kunft werden fie geboren; darumb fo wirdt ihnen die Kunft eingeleibt und 
angeboren.” Man fieht, daß man auf diefe Weife begabtere Menfchen darzu- 
ftellen gedachte, die eigentlich, da fie Feine menjchliche Seele haben, zu den 
Naturgeiftern gehören, von denen die Sylvestres, Nymphen und Riefen nad) 
Paracelfus längft das Geheimniß ihrer Erzeugung gefannt haben follen, Die 


sur 


1) Es gibt zuletzt doch noch n' Mein. 
Offenbar muß es heißen doch noch 'nen Wein. 
2) Man vergleiche hierzu die „Xenie“ (B. 3, 50): 
„Sag nur, wie trägft du fo behäglid) 
Der tollen Jugend anmaßlihes Weſen?“ 
Sürmahr, fie wären unerträglich, 
Wär’ id nicht auch unerträglich gewefen. 
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ganze Dichtung von ſolchen homunculis ſcheint ſich aus jenen kleinen Bild» 
hen in Geſtalt von Menfhen entwidelt® zu haben, die man zu magifchen 
Gebrauche fich bildete und die gleichfalls den Namen der homuneculi führten. 
Unferm Dichter war der Homunkulus des Paracelfus aus dem Studium feis 
ner Schriften in den Jahren 1768 big 1771 bekannt. Durch Sterne's 
Zriftram Shandy mußte er ihm aufs neue in’d Gedächtnig gerufen werden, 
wo gleich im zweiten Kapitel diefes alchymiſtiſche Hirngefpinnft feine humori- 
ſtiſche Erwähnung gefunden hat: „Der Homunkulus, wie ein fchmaches und 
fpaßhaftes Licht er auch in diefer Zeit des Leichtſinns dem Auge der Thorbheit 
und des Borurtheils fein mag, fteht vor dem Auge der Bernunft in wiſſen⸗ 
fchaftlicher Forſchung ganz feit als ein mit Rechten befchüßtes und begabtes 
Weſen. Die feinften Philofophen, welche nebenbei die reichite Einficht haben, 
beweifen ung unwiderfprehlih, daß der Homunfulus auf diefelbe Weife ge: 
Ihaffen, auf demfelben Wege der Natur erzeugt, mit derfelben Bewegungsfraft 
und denfelben Fähigkeiten, wie wir, begabt ift, daß er, wie wir, aus Haut, 
Haar, Fett, Fleifh, Adern, Arterien, Sehnen, Nerven, Knorpeln, Knochen, 
Mark, Gehirn, Drüfen, Zeugungsgliedern, Säften und Gelenken befteht, daß 
er ein Weſen von eben fo großer Thätigkeit und eben fo fehr und fo wahr 
mein Nebenmenſch ift, ald der Kanzler von England. Er fann begünftigt, 
er fann befchinpft werden, er fann Schuß erhalten, hat mit einem Worte 
alle ‚Anfprühe und Rechte der Menfchheit.” Im einer 1791 erichienenen 
Schrift von I. F. Köhler „Hiftorifchskritifche Unterfuhung über das Leben und 
die Thaten des ald Schwarzkünitler verfchrieenen Landfahrers Doctor Johann 
Fauſts, des Caglioſtro feiner Zeit“, die unferm Dichter nicht unbekannt ge- 
blieben fein dürfte, gefchieht ©. 43 des Homunfulus Erwähnung, „den Pa- 
tacelfus durch magifche und chemifche Kunft gefertigt zu haben rühmt, und 
den Mesmer's Anhänger in Paris nachzukünfteln fi unterfingen — eine 
kleine Menfchenfigur mit bewegungsfähigen Gliedern, die fehr geſchickt die 
Augen im Kopfe verdrehen konnte” Worauf jene Angabe von den Schülern‘ 
Mesmer’s beruhe, ift mir unbekannt. 

-Die nächfte Veranlaffung zur Einführung des Homunkulus gab unferm 
Dichter der durch feine wunderlichen Seltjamteiten befannte, im Sabre 1841 
im fiebenundfechzigiten Lebensjahre verftorbene Philoſoph Johann Jakob 
Wagner, der in feiner Tetradenweisheit Kant, Fichte, Schelling und fich felbft 
ale Vollender für die Tetrade der deutfchen Philofophie erflärte und neuer- 
dings von feinen Schülern als höchfter Meifter wahrer Weisheit gefeiert wor: 
den iſt.) Wagner hatte nämlich in öffentlichen Vorlefungen auch die gerüchte- 
weile durch ganz Deutichland verbreitete Behauptung aufgeftellt, es müſſe der 


1) Bal. „Johann Jakob Wagner. Lebensnachrichten und Briefe. Bon Ph. 2. Adam 
und U. Kölle” Ulm 1849. Schloffer iſt dieſer einfeitigen Lobesüberhebung in feiner 
Ihlagend derben Weife in den „Heidelberger Jahrbüchern“ entgegengetreten. 
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Chemie noch gelingen, organifhe Körper darzuftellen und Menſchen durd 
Kryſtalliſation zu bilden.) Dies ſcheint auch den Dichter bervogen zu haben, 
dem Wagner felbft, ale dem Namensvetter feines naturphilofophiihen Zeit: 
genoffen, in entfchiedenem Gegenfabe zum erften Theile die Befchäftigung mit 
diefem naturmwifienfhaftlichen Problem der Schaffung des Homunkulus beizu- 
legen; denn wenn aud) Wagner hierin als ein ächter Bedant fih bewährt, 
daß er eine unnatürliche, das Wefen der Natur verkennende, grillenhafte An: 
fiht mit befchränftefter Hartnädigkeit verfolgt, fo war doch der Wagner des 
erften Theils allen naturwiflenfhaftlihen und philofophifchen Beftrebungen 
ganz fremd, ein in Buchftabengelehrfamkeit framender Stodphilologe, dem eine 
alte Handſchrift der Güter höchftes fehien. Der Webergang von diefem todten 
philologifhen Willen zu der Befchäftigung mit dürren naturwiflenichaftlichen 
Problemen ift durch nichts vermittelt; denn mag man auch fagen, Wagner 
habe nah dem Weggange Fauſt's fih auch in deſſen naturmiffenichaftliche 
Unterfuchungen vertieft, wo er denn, weit entfernt, in das Wefen der Dinge 
zu dringen, als ein pedantifcher Kopf in den nichtigften und leerſten Speku⸗ 
lationen fi gefallen habe, fo ift ein folcher Webergang doh an ſich höchſt 
unmwahrfcheinlich, und hätte jedenfall® irgendwie angedeutet und begründet wer- 
den müſſen, Goethe hat aber den aus der baroden alchymiſtiſchen Spekula⸗ 
tion entlehnten Homunkulus auf finnigfte Weiſe benutzt, um Fauſt's nach dem 
höchften Ideal ringende Seele darzuftellen. Homunkulus ift nämlich das be- 
fonnene, in lebendiger, felbftbewußter Kraft nad) der idealen Schönheit Hin» 
getriebene Streben, welches diefe nicht, mie Fauſt früher gethan, in wilden 


1) Diefe mir fpäter auch von Direktor Birnbaum beftätigte Nachricht verdanfe ich 
der gütigen Mittheilung des Herrn Prof. Fichte. Eine ähnliche Aeußerung foll fih auch 
in Wagner's Schriften finden, doch tft es mir nicht gelungen, diefe Stefle aufzufinden. 
Zu welchen Paradogien fih jener von Geiſt überfprudelnde Mann verleiten ließ, mag 
man aus der Neußerung entnehmen, welche er im November 1808, zu welcher Zeit er 
Dorlefungen über das thierifche Leben hielt, an einen Freund ſchrieb: „Aller Organis⸗ 
mus iſt nichta als entwickeltes Metall“, die von jener oben angeführten nicht weit ab— 
fteht. Wagner felbft war ein begeiiterter Verehrer des alten Kragments des „Fauſt“; 
dieſes und „Lenore“ hielt er für die eigentliche deutfche Prefie. Weber den „Kauft“ 
hielt er mehrmals Vorleſungen, und im Jahre 1837 arbeitete er für feine zwei Sabre 
fpäter erfchienene „Dichterfehule” eine Analyfe des „Fauſt“, von weldher er behauntete, 
Kenner würden einjt geitehen, daß diefe ihm Goethe's Werk felbft vindiziere. Vgl. die 
in der vorigen Note angeführte Schrift S. 222. 229. 252 ff. 307. 442. Die jpäter bin- 
zugetretenen Szenen des erften Theild und den zweiten Theil wollte er nicht gelten 
lafjen. Vgl. S. 422 ff. Ein würzburger Profefjor der Medizin, Köhler, machte fich 
im Jahre 1808 den Spaß, in einer VBorlefung über die Hauptperfon in Goethe's „Fauft“ 
feinen Kollegen als das Urbild des Pedanten Wagner darzuftellen, ein Verſuch, der 
gänzlich mißglüdt fein fol, wenn wir Wagner felbit (a. a. O. S. 299) glauben dürfen. 
Dal. die Leipziger Litteraturzeitung vom Jahre 1833 Nr. 39. Derfelbe Wagner fol 
einft in einer Borlefung über Schiller’ „Räuber“ geäuftert haben, ca werde noch die 
Beit kommen, mo man Eigenthum für cin Verbrechen halten werde. 


An. 
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Anſturm erobern will, ſondern in ruhigem, aber ſicherm Gange ſich ganz an⸗ 
zueignen ſucht. Sein dramatiſcher Zweck liegt darin, daß er den Fauſt zur 
klaſſiſchen Wallpurgisnacht führt, wo er ſelbſt, nachdem er die höchſte Schön⸗ 
heit erfaßt, alſo fein Ziel erreicht hat, fich auflöſt. Die Erklärer haben im 
Homunkulus bald den alles Gemüthes und aller wahren Poeſie entbehrenden 
Slementargeift, bald den Traumgeift, bald die menfchliche Grillenhaftigkeit, bald 
den Embryo einer in geiftiger Geftaltung ſich vermwirklichenden Idee, bald eine 
Verfpottung der Berirrungen der neuern Naturwiſſenſchaften oder der fich felbft 
befpiegelnden Berftandesaufflärung fehn mollen. Ganz neuerlih hat man 
gemeint, Homunfulus ftelle das Streben und Welen des Menfchen fowohl 
nach feiner edlern, ideellen Seite, als nach feiner befchränften Geftaltung in 
der Wirklichkeit dar, mit dem raftlojen Weiterftreben zugleich die Verfchrtheit, 
die aus dem zur Leidenfchaft gefteigerten Wiſſens- und Thätigkeitsdrange uns 
mittelbar hervorgehe — ale ob nicht Homunkulus den geraden Gegenfat sum 
leidenfchaftlihen Anfturme am Ende des vorigen Aftes bildete, *) 

Wir finden Wagner in feinem im Sinne des Mittelalterd mit weitläufl- 
gen, unbehülflichen Apparaten 'zu phantaftifhen Zwecken ausgeftatteten Labo⸗ 
raforium am Herde, wo er mit äußerfter Spannung auf die Phiole fchaut, 
worin ſich nach feinen naturmiffenfhaftlihen Spekulationen in diefer Stunde 
der Homunkulus bilden muß. Die Glode, die vor kurzem nah fo langer 
Zeit wieder ertönt tft, ſummt ihm noch in den Ohren, und er glaubt in ihrem 
jo fürchterlich durhdringenden als wunderbar gerade jebt erflingenden Schalle 
ein gutes Zeichen für das außerordentliche Ereigniß zu erkennen, das er ers 
wartet.) Schon fieht er es im Mittelpuntte der Phiole wie Tebendige Kohle 
erglühen, wie einen Karfunfel, einen hochrothen Rubin, dem Paracelfus und 
andere Alchymiften und Myſtiker wunderbare Eigenfchaften zufchrieben, erbliken; 
ein helles weißes Licht fcheint fich zu zeigen. Schon hierbei dürfte Mephiftos 
pheles, der den Wagner zum Beften halten will, durch ſcheinbare Erfüllung 
feiner phantaftifh geiftlofen Beftrebungen, den Homunkulus hervorzubringen, 


1) Goethe felbit hütete ih, die Bedeutung feines Homunkulus zu verratben, und 
fo dürften auch feine Andeutungen Darüber gegen Eckermann wenig beweiſen; wahrfcheins 
li ging er nur auf Edermann’s darauf bezügliche Gedanken ein. In Riemer's Nach⸗ 
laß findet fi hierüber folgende Bemerfung vom 30. März 1833: „Auf meine Frage, 
was Goethe unter dent Homunfulus gedacht, erwiederte mir Etfermann: Goethe habe 
damit die reine Entelechte darftellen wollen, den Berftand, den Getjt, wie er vor aller 
Erfahrung in’s Leben tritt; denn der Geilt des Menfchen komme ſchon höchſt begabt 
an, und wir lernten keineswegs alles, wir brächten fchon mit. Ihm felbft fei die Welt 
don fehr früh aufgegangen, vor aller Erfahrung; er habe fie durchgeſehen, noch che 
er Erfahrung gemacht. Auch in der Alma (feiner Enkelin) habe er Edermann gezeigt, 
wie Hug, wie aufmerkſam fte fei. Ya, Goethe babe vor dem Homunkulus felbit eine Are 
Reſpekt gehabt.” ' 

2) Na die fürchterliche im eriten Verſe feheint das Komma nicht fehlen zu 
dürfen, 
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ſchen Zünglings und Mannes, eined ächten Enkels des Cherusferd Hermann. 
hielten, wie ſich eine folche Anficht befonders in und nah den Befreiung: 
friegen verbreitete. Dal. oben ©. 514 Note 4. Mephiftopheles, der in dem 
ganzen Gefpräh mit dem Baccalaureus die Anfiht des alternden Dichtere 
felbft vertritt, findet fih dur die Anmaßung des Idealiſten, der alles Be 
ftehende mit einem Schlage vernichten, alle Sitte und allen Anftand aus 
dem Leben mwegfchaffen möchte, fo beengt, daß er auf feinem Rollftuhl näher 
in's Proßfenium rüdt und das Parterre bittet, ob er wohl bei ihm ein Unter: 
fommen finden fünne.!) Der Baccafaureus aber hält es im Gegentheil für 
eine Anmaßung, daß der Menfch im Alter, zu einer Zeit, wo er nichts mehr 
fei, noch etwas fein wolle. Das wahre Leben gehöre nur dem beißblutigen 
Zünglingsalter mit feinem feurigen Wirken und Schaffen an. 
Das it lebendig Blut in frifcher Kraft, 
Das neues Leben fih aus Leben ſchafft?), 
Da regt fich alles, da wird was gethan, 
Das Schwache fällt?), das Tüchtige tritt beran. 
Die Jugend, meint der Idealiſt, Habe durch ihr frifches Wirken in allen Wiffen- 
fehaften vie halbe Welt gewonnen, während aus dem ewigen Planen und 
Sinnen der Alten nichts geworden ; das Alter ſei wie ein kaltes Fieber, es zehre 
fih in Gtillen und ewiger Beforgniß ab, die es zu jeder That unfähig machten. 
- Hat einer dreipig Jahr vorüber, 
So it er ſchon fo gut wie todt. 
Am beiten wär’, euch zeitig todtzufchlagen.*) 
Man trug fi) während der Zeit, wo Fichte in Iena lehrte und einen be 
geilterten Kreis geiftooller Singlinge aus ganz Deutfhland und dem Auslante 
um fich fcharte, mit einer ganz Ähnlichen Neußerung Fichte's, wobei ein wirt. 
liches, nur entitellted und aus dem Zuſammenhang gerifienee Wort deſſelben 
zu Grunde liegen mag. Nur entfernt ähnlich ift die in faſt gleichem Zu 
fammenbang fichente Stelle Fichte 3 in einem im Winter 1806 auf 1807 iu 
Königsberg gefchriebenen unpollendeten Werke („Epifode über unfer Zeitalter, 
aus einem republifaniichen Schriftſteller“, B. VII, 520): „Wie fie über dreißig 
Jahre hinaus waren, bätte man zu ibrer Ehre und zum Bellen der Wellt 
wünſchen müjlen, daß jie ſtürben, indem fie von nun an nur noch lebten, 
um fib und dic Umgebung immer mebr zu verichlimmern.“ 
Daß cine ſolche Aeußerung die höchſte Spige verbiendeter, die Belt nah 
eigener Willkür umgeftaltender Anmapung fei, wobei alle Anertennung des 
I Ganz Ähnlich ſpringt in den „Wolken“ des Arüiterbanes (B. 1102 ff.) Die von der 
unrechten Lebre überwundene gereihte Lehre — beide treten bier perionlid auf — vor 
der Bühne zu den Zufibauern berab, um bei dieſen eine Zuflucht zu finden. 
N Das im-Dlute liegende Leben ſchafft aurer ſich neues Lehen in Mräftiger Ibat 
I Gegen das Neraltete tritt Die Jugend auf und bringt es zum Sturze. 
id Arau von Kald (nal. S. 83) erinnerte nd namentlich Tiefer Stelle des ven 
Sortde ide vorgeleſenen Geſprächt 
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ewigen Rechtes der Natur und Sitte ſchweige, gibt Mephiftopheles durch die 
Bemerkung zu erfennen, daß hier der Teufel, dem eine folche Verblendung 
ſchon recht fein Tann, weiter nichts zu fagen habe. Aber was fragt der Idea⸗ 
lift nad dem Teufel, der nur in fofern da ift, ald er ihn dent! Das weiß - 
freilich Mephiftopheles befler, der nächftens den Ipdealiften einmal auf derb 
reale Weife zu Falle zu bringen hofft. Der fich felbft überfliegende Idealiſt 
verfteigt fich zu der tollen Behauptung, er fei ed allein, der die Welt in aller 
ihrer Pracht erfchaffen habe, die vor ihm und feinem Denken derſelben gar 
nicht beftanden habe; er habe zuerft die Menfchheit von den ihren idealen 
Flug hemmenden beichräntten Anfichten befreit, er habe die wahre Erleud- 
tung der Welt gebracht und fehreite in ſtolzem Siegesbemwußtfein, dem fein 
Innerſtes mit wunderbarer Klarheit erfüllenden Lichte der Vernunft folgend, 
rüftig auf dem kühn betretenen Wege voran. Wie wenig eine folche den freien 
Alt des intelleftuellen Anſchauens zu einer Bergötterung des Denkens des ein- 
zelnen Subjelts verfehrende, die ganze Erfahrung und Erkenntniß der Welt 
läugnende, das einzelne Subjekt zum erften Ausgangspunkte der Welt machende, 
an die Spitze alles geiftigen und förperlihen Seins ftellende Paradorie in 
Fichtess Sinn war, bedarf keiner Bemerfung. Unterfehied ja Fichte ausdrück— 
ih, wie er in einem Briefe an Jacobi fagt, zwifchen der praftifchen, vom 
Leben ausgehenden, und der fpefulativen Neflerion; von jenem Standpuntte 
aus fei eine von und unabhängige Welt da, welche wir nur modifizieren könne 
ten, wogegen diefe vom abfoluten Ich ausgehe, aus welchem das Individuum 
abgeleitet werden müfle; die Spefulation folle gerade durch "die Ableitung und 
Anerkennung des praktifchen Reflexionspunktes die gänzliche Ausföhnung der 
Philofophie mit dem gefunden Menfchenverftande bezwecken. Dagegen fehen 
wir in der Karikatur des fubjektiven Idealismus, welche im Baccalaureus zu 
Tage tritt, die über alle Grängen des Verftandes hinausfchweifende Anmaßung, 
die durch kecke Hinmwegfegung über alles Gegebene nur in und durch fich die 
höchfte, einzige Weisheit zu erlangen wähnt, den äußerften Gegenfab zu jener 
todten, vom Geiſt verlaffenen, nie vom Flecke fommenden Gelehrfamfeit, welche 
wir am Anfange des Altes und im Famulus angedeutet finden. Mephifto- 
pheles fpricht die Nichtigkeit eines Tolchen bodenlofen, tollen Uebermuthes tref- 
fend aus, der nicht einfehe, daß alles Kluge und Dumme ſchon von anderen 
früher gedacht worden, fo daß keiner fih auf feine Originalität etwas einzu: 
bilden brauche. Man erinnere fich hierbei der Bemerkung (B. 3, 151), daf 
alles Gefcheidte ſchon gedacht worden, und man nur verfuchen müſſe, es noch 
einmal zu denken, fo wie der Aeußerung über den befannten Spruch: Pereant, 
Qui ante nos nostra dixerunt (B. 3, 238).1) Vgl. au B. 40, 459. Aber 
Mephiftopheles deutet zugleich an, daß der Rauſch des Baccalaurens bald mit 





1) Bol. Niebuhr’s „Meine Schriften“ II, 242 f. Bet Terenz heißt es Eun. prol. 41: 


Nullum est iam dictum, quod non dictum sit prius. 
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den befonneren Jahren verfliegen werde, und daß folde Anmaßung der 
Jugend zu allen Zeiten eigen fei.!) Xebteres wird finnig durch die Worte 
bezeichnet, mit welchen ſich Mephiftopheles an die Jüngern im Parterre wen: 
det, das bei feinem Nachruf an den idealiftifchen. Baccalaureus ſich der Bei: 
fallebezeugungen enthalten hat: 

hr bleibt bei meinem Worte Eaft, 

Such guten Kindern laſſ' ich's gehen; 

Bedenkt, der Teufel, der ift alt; 

So werdet alt, ihn zu verftehen!2) 


— — 2—2— — — 


Homunkulus. 


Zu den vielen Grillen, in welche ſich die Alchymie verlor, gehört auch 
die Erzeugung von Menfhen auf künſtlichem Wege, welche XTheophraftus 
PBaracelfus im erften Buche ‚feiner Schrift de generatione rerum genau be- 
fhreibt. „Daß der sperma (Same) eines Mannes in verfhloffenen Cucur: 
biten per se, mit der höchften Putrefaction, ventre equino (in einer von ibrer 
Geſtalt benannten Kolbenart), putreficirt werde uff 40 Tag oder fo lang biß 
er lebendig werde und fi) beweg und rege, welches Teichtlich zu ſehen it. 
Nach folcher Zeit wirdt er etlicher Maffen einem Menfchen gleich fehen, doch 
durchſichtig, ohn ein Corpus. So er nun nad) diefem, teglich mit dem Arcano 
sanguinis humam (dem Geheimmittel menfchlichen Blut), gar weißlich ge: 
fpeifet und ernehret wirdt, biß uf 40 Wochen, und in fteter gleiher Werme 
ventris equini erhalten: wird ein recht lebendig Menſchlich Kind darauf, mit 
allen Gliedmaffen, wie ein ander Kind, dad von einem Weibe geboren wirkt, 
doch viel Heiner.” Aus diefen homunculis werden mit der Beit Leute, von 
wunderbaren geheimen Kenntniffen, welche den Elementargeiftern (vgl. ©. 224) 
an Kräften und Thaten gleich) kommen. „Dann durch Kunft überfommen 
fie ihr Leben, durch Kunft überkommen fie Leib, Fleifch, Bein und Blutt, durch 
Kunft werden fie geboren; darumb fo wirdt ihnen die Kunft eingeleibt und 
angeboren.” Man fieht, daß man auf diefe Weiſe begabtere Menſchen darzu- 
ftellen gedachte, die eigentlih, da fie keine menjchliche Seele haben, zu den 
Naturgeiftern gehören, von denen die Sylvestres, Nymphen und Riefen nad 
PBaracelfus Tängft das Geheimniß ihrer Erzeugung gefannt haben follen. Die 


1) Es gibt zuletzt doch noch n’ Mein. 
Offenbar muß es heißen doch noch "nen Wein. 
2) Man vergleiche hierzu die „Xenie“ (B. 3, 50): 
„Sag' nur, wie trägft du fo behäglid, 
Der tollen Jugend anmaßlidhes Weſen?“ 
Bürmahr, fie wären unerträglich, 
Bir’ id nicht auch unerträglih geweien. 
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ganze Dichtung von ſolchen homunculis ſcheint ſich aus jenen kleinen Bild 
hen in Geftalt von Menfchen entwidelt zu haben, die man zu magifchen 
Gebrauche fih bildete und die gleichfalls den Namen der homuneculi führten. 
Unferm Dichter war der Homunkulus des Paracelfus aus dem Studium fei- 
ner Schriften in den Jahren 1768 bis 1771 bekannt. Durch Sterne's 
Zriftram Shandy mußte er ihm aufs neue in's Gedächtniß gerufen werden, 
wo gleich im zweiten Kapitel diefes alchymiftifche Hirngefpinnft feine humoris 
ftiihe Erwähnung gefunden bat: „Der Homuntulus, wie ein ſchwaches und 
ſpaßhaftes Licht er auch in dieſer Zeit des Leichtfinng dem Auge der Thorbheit 
und des Borurtheils fein mag, ftebt vor dem Auge der Bernunft in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung ganz feft als ein mit Rechten beſchütztes und begabtes 
Wefen. Die feinften Philofophen, welche nebenbei die reichite Einficht haben, 
bemeifen ung unmiderfprehlih, daß der Homunfulus auf diefelbe Weile ge: 
Ihaffen, auf demjelben Wege der Natur erzeugt, mit derfelben Bewegungskraft 
und denfelben Yähigkeiten, wie wir, begabt ift, daß er, wie wir, aus Haut, 
Haar, Fett, Fleiſch, Adern, Arterien, Sehnen, Nerven, Knorpeln, Knoden, 
Mark, Gehirn, Drüfen, Zeugungsgliedern, Säften und Gelenten befteht, daß 
er ein Weſen von eben jo 'großer Thätigkeit und eben fo fehr und jo wahr 
mein Nebenmenſch ift, als der Kanzler von England. Er fann begünftigt, 
er kann befehimpft werden, er fann Schuß erhalten, hat mit einem Worte 
alle Anfprüche und Rechte der Menſchheit.“ Im einer 1791 erfchienenen 
Schrift von 3. F. Köhler „Hiftorifchkritifche Unterfuchung über das Leben und 
die Thaten des ale Schwarzkünftler verfchrieenen Landfahrers Doctor Johann 
Fauſts, des Caglioftro feiner Zeit”, die unferm Dichter nicht unbefannt ge 
blieben fein dürfte, geihicht ©. 43 des Homunkulus Erwähnung, „den Ba- 
racelfus durch magifche und chemifche Kunft gefertigt zu haben rühmt, und 
den Mesmer's Anhänger in Paris nahzukünfteln fih unterfingen — eine 
feine Menfchenfigur mit bewegungsfähigen Gliedern, die fehr geſchickt Die 
Augen im Kopfe verdreben konnte.“ Worauf jene Angabe von den Schülern‘ 
Mesmer's beruhe, ift mir unbefannt. 

Die nächſte Beranlafjung zur Einführung des Homunkulus gab unferm 
Dihter der durch feine wunderlichen Seltfamteiten befannte, im Sahre 1841 
im fiebenundfechzigften Lebensjahre verftorbene Philoſoph Johann Jakob 
Wagner, der in ſeiner Tetradenweisheit Kant, Fichte, Schelling und ſich ſelbſt 
als Vollender für die Tetrade der deutſchen Philoſophie erklärte und neuer- 
dinge von feinen Schülern als höchfter Meifter wahrer Weisheit gefeiert wor: 
den iſt.) Wagner hatte nämlich in öffentlichen Borlefungen auch die gerüchte- 
weile duch ganz Deutfchland verbreitete Behauptung aufgeftellt, es müſſe der 


1) Dal. „Zohann Jakob Wagner. Lebensnachrichten und Briefe. Bon Ph. 2. Adam 
und U. Kölle” Ulm 1849. Schloffer it dieſer einfeitigen Lobesüberhebung in feiner 
\hlagend derben Weife in den „Heidelberger Jahrbüchern⸗ entgegengetreten. 
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Wo wäre da dein Auge frei! 
Im Düftern bift du nur zu Haufe.) 

Mit Verwunderung ſchaut er fih in der düftern mittelalterlihen Umgebung 
um. wo Fauft, der eben von Waldquellen, Schwänen, nadten Schönen ge 
träumt hat, nicht erwachen dürfe; darüber würde er auf der Stelle todt biei- 
ben; dulde ja er felbit, der bequemfte, dies faum. Den bequemften nennt 
ih Homunkulus, weil er, als ein noch körperloſes Wefen, das, wie Goethe 
in der oben angeführten Stelle fagt, durch eine volllommene Menfchwerdung 
noch nicht verdüftert und befchräntt worden, fih leicht in jede Umgebung zu 
Ihiden weiß. Mephiitophele® weiß bier feinen Rath, aber Homunkulus be 
merkt, man müffe ihn, wie einen jeden, der feinen Zweck erreihen foll?), in 
fein Element bringen, und heute fei gerade klaſſiſche Walpurgisnacdht, in die 
man ihn verfegen müſſe. Da Mephiftopheled bekennen muß, von einer fol 
hen nie gehört zu haben, fo meint Homunkulus, dieſes fei fehr natürlid; 
aber ein ächtes Gejpenft dürfe nicht einfeitig befchränkt, fondern müſſe aud 
flaffifch fein, wie er felbit es fei, worin die Andeutung liegen fol, daß das 
Streben nah dem Schönen das Schöne überall, wo es dafjelbe finde, aner- 
fennen müſſe.) Er befchreibt darauf das Lokal der klaſſiſchen Walpurgis— 
nacht, wohin er den Fauſt zu bringen gedentt: 

An großer Fläche fließt Peneios frei, 

Umbuſcht, umbaumt, in fill’ und feuchten Yuchten ;*) 

Die Ebne dehnt fih zu der Berge Schluchten, 

Und oben Iiegt Pharfalus alt und neu.) 


1) Diefer Vers ſteht für fih allein, ohne einen entfprechenden Reimvers, der hier 
wohl aus DVerfehen beim Abdrud oder bei der Abfchrift ausgefallen. Man könnte einen 
Bers vermuthen, wie: 

In grauer Burg, in finftrer alauſe. 
Dafür dürfte auch die Form zu Haufe ſprechen, da man ſonſt eher zu Hau 8 erwartete. 

2) Befiehl den Krieger in die Schlacht, 

Das Mädchen führe du zum Meiben, 
Sp ift gleich alles abgemacht. 
Goethe braucht befehlen bier im Sinne von befehligen, fommandieren. Weber 


das folgende Neihen vgl. ©. 379, Note 1. 

3) Gegen Edermann bemerft Goethe (IT, 157): „So auch werden Sie finden, dab 
fehon immer in diefen früheren Aften das Klaffifhe und Romantiſche anklingt und zur 
Sprache gebracht wird, damit e8, wie auf einem fleigenden Terrain, zur Helena hinauf 
gehe, wo beide Dichtungsformen entfchieden auftreten und eine Art von Ausgleihung 
finden.” 

4) Die richtigere Formen wären umb üſcht, umbäumt. Allein Goethe hat auf 
fonft bebuſcht, umbuſcht. Bol. B. 18, 297. 301. 19, 84. 23, 115. Statt ſtil!' if 
till= zu lefen. Vgl. S. 201 Note 1. 

5) Die Ebene von Pharfalus am Ufer des Enipeus wird von der lariſſ äiſchen 
Ebene nur durch die Hügel von Kynoskephalä getrennt. Alt- und Neupharſalue, Pa 
läopharfalus oder Paläpharfalus und Neopharfalus, Tagen nahe zufammen Nach bem 
vorlegten Verfe haben Die Ausgaben einen Gedankenſtrich. Die Iateinifche Form Phar 
ſalus hat Goethe hier und im folgenden aus Lukan beibehalten, obgleich er font die 
griechifchen Formen hat, wie gleich vorher Peneios. 
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Anſturm erobern will, ſondern in ruhigem, aber ſicherm Gange ſich ganz an⸗ 
zueignen ſucht. Sein dramatiſcher Zweck liegt darin, daß er den Fauſt zur 
klaſſiſchen Wallpurgisnacht führt, wo er ſelbſt, nachdem er die höchſte Schön⸗ 
heit erfaßt, alfo fein Ziel erreicht hat, fih auflöll. Die Erklärer haben im 
Homunkulus bald den alles Gemüthes und aller wahren Poeſie entbehrenden 
Giementargeift, bald den Traumgeift, bald die menfchliche Grillenhaftigteit, bald 
den Embryo einer in geiftiger Geftaltung ſich verwirklichenden Idee, bald eine 
Berfpottung der Berirrungen der neuern Naturwiffenfshaften oder der fi felbft 
befpiegelnden Berftandesauftlärung fehn wollen. Ganz neuerlih hat man 
gemeint, Homunkulus ftelle das Streben und Weſen des Menfchen fowohl 
nad feiner edlern, ideellen Seite, als nach feiner befchränften Geftaltung in 
der Wirklichkeit dar, mit dem raftlojen Weiterftveben zugleich die Verkehrtheit, 
die aus dem zur Reidenfchaft gefteigerten Wiſſens- und Thätigkeitsdrange un- 
mittelbar hervorgehe — als ob nicht Homunkulus den geraden Gegenſatz sum 
leidenfchaftlichen Anfturne am Ende des vorigen Aktes bildete. !) 

Wir finden Wagner in feinem im Sinne des Mittelalterd mit weitläufls ' 
gen, unbehülflichen Apparaten zu phantaftifchen Zweden ausgeftatteten Labo— 
raforium am Herde, wo er mit Ääußerfter Spannung auf die Phiole fchaut, 
worin fih nach feinen naturwiffenfhaftlihen Spekulationen in diefer Stunde 
der Homunfulus bilden muß. Die Glode, die vor kurzem nah fo langer 
Zeit wieder ertönt tft, fummt ihm noch in den Ohren, und er glaubt in ihrem 
jo fürchterlich durchdringenden als wunderbar gerade jebt erflingenden Schafle 
ein gutes Zeichen für das außerordentliche Ereigniß zu erfennen, das er ers 
wartet.2) Schon fieht er es im Mittelpunfte der Phiole wie lebendige Kohle 
erglühen, wie einen Karfunkel, einen hochrothen Rubin, dem Paracelfus und 
andere Alchymiſten und Myſtiker wunderbare Eigenfchaften zufchrieben, erbligen; 
ein helles weißes Licht feheint fich zu zeigen. Schon hierbei dürfte Mephifto- 
pheles, der den Wagner zum Beiten halten will, dur fcheindare Erfüllung 
ſeiner phantaftifch geiftlofen Beitrebungen, den Homunkulus hervorzubringen, 


1) Goethe felbit hütete ih, die Bedeutung feines Homunkulus zu verrathen, und 
je dürften auch feine Andeutungen darüber gegen Eckermann wenig beweiſen; wahrfcheins 
lich ging er nur auf Eckermann's darauf bezügliche Gedanken ein. In Riemer’s Nach⸗ 
laß findet fich hierüber folgende Bemerkung vom 30. März 1833: „Auf meine Frage, 
was Goethe unter den Homunfulus gedacht, erwiederte mir Etkermann: Goethe habe 
damit die reine Entelechie darftellen wollen, den Verftand, den Getit, wie er vor aller 
Erfahrung in's Leben tritt; denn der Geift des Menfchen komme ſchon höchſt begabt 
an, und wir lernten Feineswegs alles, wir brächten fchon mit. Ihm ſelbſt fei die Welt 
ſchon fehr früh aufgegangen, vor aller Erfahrung; er habe fie durchgefehen, noch che 
er Erfahrung gemacht. Auch in der Alma (feiner Enkelin) habe er Eckermann gezeigt, 
wie Hug, wie aufmerkſam fe fei. Ja, Goethe habe vor dem Homunkulus ſelbſt eine Are 
Reſpekt gehabt.” 

1: ” Rah die fürchterliche im eriten Verſe feheint das Komma nicht fehlen zu 
ürfen 
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nicht unthätig fi erweifen. In dem Augenblide, wo er ganz in das Gefühl 
vorahnender Freude fi) verloren hat, wird er durch das Raffeln an der Thüre 
erfchredt 1), worauf Mepbiftopheles mit freundlichen Gruße eintritt, an den 
aber Wagner in höchſter Angft, das feine Produkt jeiner grilfenhaften Speku— 
lation könne Schaden nehmen, die Bitte ftellt, ja Wort und Athem anzubal- 
ten. Auf die Frage, weldyes herrliche Werk er denn eben zu Stande bringen 
wolle, erwiedert Wagner mit ernfier Würde, es merde ein Menſch gemadıt, 
und als Mephiftopheles ſich ſpöttiſch erkundigt, welch verliebtes Baar er denn 
in den Kolben ?) eingefperrt habe, erklärt er, von jebt an könne nicht mehr 
von der gewöhnlichen Menfchenzeugung die Rede fein, die er für eitel Poſſen hält. 
Der zarte Punkt, aus dem das Leben fprang, 

Die bolde Kraft, die aus dem Innern drang, 

Und nahm und gab, beitimmt, fich felbit zu zeichnen, 

Erft Nächites, dann, fih Fremdes anzueignen?®), 

Die iſt von ihrer Würde nun entfegt; 

Wenn fi das Thier noch weiter dran ergeßt, 

So muß der Menſch mit feinen großen Gaben 

‚Doch fünftig reinern, höhern Urfprung haben. 

Se näher er feinem Ziele zu fein wähnt, um fo begeifterter zeigt er fih für 
feine Erfindung, den Menihen duch Mifhung aus viel Hundert Stoffen und 
Deftillation in wohl verfchloffenen, gegen die Hibe des Keuerd und zum ge 
nauen Berfchluffe mit einem befondern Beichlage verfchmierten (verlutierten) 
Kolben zu Stande zu bringen; es fcheint ihm ein Triumph der Willenfchaft, 
daß man das, was die Natur auf geheimnißvolle Weile organifiere, jetzt künſt— 
lich fih Tryftallifieren laffe Das höchſte Ideal, zu welchem es diefer Wagner 
in feiner geiftlofen Spekulation bringen kann, befteht darin, das auf künſt— 
lihen Wege zu fchaffen, was die Natur in geheimnißvollem Wirken hervor: 
bringt; in völliger Berfennung der tiefen, die ganze Schöpfung durchdringenden 


1) Die kurze, nach den Worten: „O daß ich's diesmal nicht verliere!” eintretende 
Paufe wird durch den Gedanfenjtrich bezeichnet. Wenn Mephiitopheles früher den Au: 
mulus gebeten hatte, ihn zu Wagner zu führen, fo wollte er diefen dadurch nur in Ver: 
fegenheit feßen und zur Schilderung der jetzigen Beichäftigung Wagner’: veranlaffen; 
denn wo Wagner ſteckt und was er treibt, ift dem von allen Verhältniffen wohl unter: 
richteten Mephiſtopheles nichts weniger als unbekannt. 

2) Unter dem Rauchloch Tann. hier. weder das ganze Gemad, noch das Raud- 
loch des Dfens veritanden werden, fondern der Kolben felbft ift gemeint, in welchem die 
"Deitillation gefhieht, wobei man fich erinnern mag, daß bei den Deitillationen zur Er: 
zeugung des Steins der Weifen von einer Verbindung des Königs mit der Königin, 
von einer Brautlammer, die Rede war. Vgl. ©. 211. 

3) Der Dichter läßt den Wagner die in liebender Bereinigung der Geſchlechter 
ſchaffende Naturfraft, die Diefer als gemein und niedrig verwirft, auf eine phantaſtiſche. 
das Wefen derjelben verfennende Weiſe fehildern; denn wir fünnen keineswegs mit einen 
der geiftreichiten Erklärer annehmen, daß diefe Worte die eigene Anficht des Dichters 
enthalten follen. Die Zeugungskraft wird hier in materialiftifcher Weife als eine im 
befruchteten Keime fortwirkende und geftaltende aufgefaßt. 
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Weisheit glaubt er es mit der Nüchternheit des erperimentierenden Verſtandes 
der Natur zuporzuthun. Unſer Dichter erkannte in der Natur eine ewige, nad 
durhgreifenden Gefeben waltende Macht, deren Erfcheinungen auf beftimmte 
Urgefeße zurüdguführen eine der fchönften und lohnendften Aufgaben jei, mo: 
gegen es nur dem Thoren einfallen könne, fie meiftern und übertreffen, oder 
gar das Geheimnig ihres Schaffens als etwas Gemeines verachten zu wollen. 
Wagner hält das Thierifche im Menfchen für etwas feiner Unmwürdiges, indem 
er überfieht, daß der Menfch gerade die Spige aller thierifchen Drganifation 
it und er bei allen feinen, höheren Fähigkeiten fich deffelben nicht entledigen 
fann, vielmehr auf die mannigfachfte Weife davon bedingt ift. Goethe bes 
trahıtete, wie er in einem Briefe vom Jahre 1787 fagt!), Kryitallifation, 
Vegetation und animalifche Organifation ala vie drei großen, in die Augen 
fallenden Gipfel der Naturbildung, die man niemals einander zu nähern 
fuhen, deren Zwifchenräume man vielmehr genau zu erfennen trachten müffe. 
Mephiftopheles fpottet des ſich weiſe dünkenden Tropfes, inden er die 

Sache für ganz unzweifelhaft, ja fogar für nicht ganz neu erflärt, da er be- 
reits in feinen Wanderjahren irgendwo ein frpftallifirtes Menſchenvolk gefun- 
den habe — ein Beweis aus der Erfahrung, der dem nüchternen und dürren 
Verſuchsmenſchen befonders behagen muß. Wagner fieht es jetzt in der Phiole 
Reigen, bligen und fih anhäufen, er freut fi, daß ihm jeßt gelingen werde, 
was die Menfihen bisher für toll gehalten, daß in Zukunft bei der Erzeu- 
gung nicht mehr der Zufall fein. Spiel treiben werde, fondern das Hirn des 
Denkers vom Denker felbft in vortrefflichiter Güte gefchaffen werden könne. 
Die Phiole beginnt jebt zu erklingen, und Wagner fieht bald ein artiges 
Nännlein in ihr fi) gebärden, worüber er in höchftes Entzüden geräth, da 
feine herrlichfte Idee zur Wirklichkeit geworden. 

Was wollen wir, was will die Welt nun mehr? 

Denn das Geheimniß liegt am Tage: 

Gebt diefen Laute nur Gehör, 

Er wird zur Stimme, wird zur Sprache.?) 
Das ift ganz die Weife roher Erperimentierer, die nach Löfung eines firen 
Problems ftreben, deffen Möglichkeit nicht nur nicht erwiefen ift, fondern der 
Ratur zumiderläuft; die kraſſe Wirklichkeit ift es, die fie erftreben, ohne fi 
der nothwendigen Gefeße derfelben bewußt zu fein. Wagner glaubt freilich, 
er habe durch feine Kunft den Homunkulus gefhaffen, aber eigentlih hat 
Nephiftopheles einen feiner Geifter in die Phiole fchlüpfen laſſen, um den 
grillenhaften Naturphilofophen zum Beften zu halten.?) Homunkulus fpottet 


— 





1) Bol. meine „Freundesbilder aus Goethe's Leben” S. 495 ff. 

2) Wie es fih in der Phiole geflärt hat, indem das Trübe fich abfonderte, fo iſt 
Wagner auch überzeugt, daß das Klingen derſelben zu einer menfchlichen Sprache fi) 
barmoniſch vereinen werde, . 

3) Sole in Gläſer eingefperrte Teufelögeifter fommen nicht felten in den Sagen 


5 Irre 
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gleich Wagners, den er als Bäterchen anredet. In feinen Worten: „Wie 
ſteht's? e8 war fein Scherz!“ deutet er beftimmt genug an, daß fein Dafein 
nur ein Scherz des Mephiftopheles fe. 

Konım’, drüde mich recht zärtlich an dein Herz! 

Doch nicht zu feit, damit das Glas nicht fpringe! 

Das dit die Eigenfchaft der Dinge: 

Natürlihem genügt das Weltall kaum; 

Was Fünftfich fit, verlangt gefchloßnen Raum. 
So weiſt er nicht ohne Hohn darauf hin, daß der von Wagner ald gemein 
verachtete natürliche Weg der Zeugung der einzig wahre ſei. Den Mephiſto— 
pheles aber redet er „Schalt, Herr Better” an, was Goethe bei Edermann 
(II, 155) durch die Bemerkung erffärt, dag man foldhe geiftige Wefen, mic 
der Homunkulus, der durch eine vollkommene Menfchwerdung noch nicht ver: 
dititert und befchränft worden, zu den Dämonen gezählt habe, wodurd denn 
zwifchen beiden eine Art von Berwandtfchaft eriftiere.‘) Daß aber Mephiite- 
pheles auch. zur Entftehung des Homunfulus heimlich gewirkt habe, gefteht cr 
gegen Edermann ausdrüdlic, indem er hinzufügt: „Sch habe ſchon gedacht, 
ob ich nit dem Mephiftopheles, wie er zu Wagner geht und der Homunku— 
lus im Werden ift, einige Worte in den Mund legen fol, wodurch feine Mir: 
wirkung ausgefprodhen und dem Leſer deutlih würde.“ Auf Edermann’s 
richtige Bemerkung, daß diefes fchon in den Schlußworten der Szene ange 
deutet fei: 2) 

Am Ende hängen wir doch ab 
Bon Kreaturen, die wir machten), 


erwiederte er: „Sie haben recht, dies könnte dem Aufmerkenden wohl genug 
fein, indeß will ich Doch noch auf einige Verſe finnen.“ 

Auf den erften Blid muß es fehr auffällig fcheinen, daß Mephiftopheles 
bei der Erzeugung ded Homunkulus betheiligt ift; aber der Mephiftopheles des 
zweiten Theiles erfcheint häufig als Verfpotter falfcher Richtungen, wo er felbit 
denn der Träger und Berkündiger der richtigen Grundfäße if. So fteht cr 
auch in unferer Stelle auf der Seite des wahren, in befonnener Klarheit fort: 


— 


vor. So full Salomo achtundſechzig Oberteufel in Gläfer geſperrt, Papſt Benedikt IX. 
fieben Geiſter in einem Zuderglafe befeffen haben. 

1) Man hat die Verwandtſchaft auch dadurch zu erklären gefucht, daß beide Natur 
protuffe ohne den Geift Gottes der abitraften Nothwendigfeit unterworfen feien.: 

2) Eine Einwirfung des Mephiftopheles ift auch in den Worten angedeutet, weld: 
diefer zum abgehenden Famulus ſpricht: 


Sollt' er (Wagner) den Zutritt mir verneinen? 
Ih bin der Mann, das Glück ihm zu befdleunen. 


3) Als Eckermann dies Wort für ein großes erflärte, das man nicht fo leicht aus: 
denfen werde, bemerkte Goethe: „Ich dächte, man hätte eine Weile daran zu zebren. 
Ein Bater, der fehs Söhne hat, ift verloren, er mag ſich ftellen, wie er will. Aus 
Könige und Minifter, die viele Perfonen zu großen Stellen gebracht haben, mögen au: 
ihrer Erfahrung ſich etwas dabei denken können.“ 
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fchreitenden Strebens im Gegenfage zur todten, grillenfängerifchen, mit baroden 
Ideen fih, abquälenden Gelehrſamkeit, und kann in diefer Beziehung bei der 
Schaffung des Homunkulus, die freilich eigentlih in Fauſt's Seele felbft 
etfolgt, betheiligt gedacht werden. Diefe Mitwirkung tes Mephiftopheles hat 
aber nicht fowohl eine finnbildliche als eine bloß dramatifche Bedeutung 

Homunfulus will nun fogleich thätig fein, wobei Mephiftopheles ihm die 
Wege kürzen fol. Das befonnene Streben gönnt fi) feinen Stillftand, kei— 
nen trägen Genuß, es treibt raftlos vorwärts. Zwar will Wagner an den 
Somunkulus ald an einen geiftigern Menfchen (vgl. ©. 522) viele fubtile 
Stagen ftellen, deren Löſung er bisher vergebens verfucht habe, wie die über 
die Verbindung der Seele mit dem Leibe: aber Mephiftopheles fchneidet diefe 
unpraftifchen Fragen, über die man nie in's Reine fommen werde, witzig ab, 
und verweift den Homunkulus auf eine Seitenthüre, wo es für ihn zu thun 
gebe, was er ja gerade wolle Hier ficht man den Fauft auf dem Lager 
hingelehnt, wonadh, da wir ihn auch am Anfange des Altes in Fauſt's 
Studierzimmer hingeftredt Tiegen fahen, diefe Schlafftube zmifchen” dem Labo— 
tatorium und dem Studierzimmer gedacht werden muß. Das Mephiftopheles 
den Homunkulus erſt auf Fauft aufmerkſam macht, ift ohne finnbildliche Be— 
deutung. Die Phiole, welche Wagner bisher in den Händen gehalten hat, 
entfhlüpft ihm, da Homunkulus den Fauft fieht, den er gleich ala bedeutend 
rennt; er ſchwebt über ihm hin und beleuchtet ihn. Das befonnene Stre- 
ben Fauſt's zum Schönen hin tritt ung in Homunkulus, den der grillenfän- 
gerifiche Pedant Wagner für feine Schöpfung hält, als geheime Entwicklung 
eines Geiſtes verkörpert entgegen, ohne daß wir es ahnten; Wagner fieht ſich 
auf einmal aller Mühe ungeachtet einfam und verlaffen, wogegen der Schläfer 
Fauſt vom reinften Ideal der Schönheit fih ahnungsvoll angezogen fühlt. 
Die fehr Kauft vom Verlangen nah der höchften Schönheit ergriffen ift, zeigt 
in Traum von der Verbindung der Leda, der Mutter der Helena, mit dem 
in Geftalt eines Schwans ihr nahenden Zeus, welche Homunkulus treffend 
beſchreibt.) Mephiftopheles kann von diefem fhönen, den Fauft umfpielenden 
Traum nichts fehen, worauf Homunkulus feine von diefem völlig verfchiedene 
Natur ausfpricht, indem er fi) im Gegenfag zum mittelalterlihen Teufel, ale 
welhen der Dichter ihn bier feinem Zwecke gemäß wieder faßt, ald das Stre- 
ben zur vollendeten Maffifhen Schönheit zu erkennen gibt. 

„Du aus Norden, 


Im Nebelalter jung geworden, 
Am Wuft von Ritterthum und Pfäfferei, 


1) Eine Befchreibung derfelben Szene findet fih in der „Haffifchen Walpurgis- 
naht”, wo fih Fauſt feines Traumes erinnert. Daß die Verbindung felbjt in einen 
Nebel gehüllt wird, tft ganz im Sinne des Altertbums Man erinnere fih der 
Stelle der Ilias, wo Zeus und Hera, von einer „Wolfe umhüllt, der Liebe pflegen. 
(XIV, 346 ff.) 

34 
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Wo wäre da dein Auge frei! 
Im Düftern bit du nur zu Haufe. 9 

Mit Verwunderung fchaut er fih in der düſtern mittelalterlihen Umgebung 
um. wo Kauft, der eben von Waldquellen, Schwänen, nadten Schönen ge 
träumt hat, nicht erwachen dürfe, darüber würde er auf der Stelle todt blei⸗ 
ben; dulde ja er felbit, der bequemfie, dies faum. Den bequemfien nennt 
fh Homunkulus, weil er, ala ein noch Lörperlofes Weſen, das, mie Goetbe 
in der oben angeführten Stelle jagt, dur eine vollkommene Menſchwerdung 
noch nicht verdüftert und befchränkt worden, fih leicht in jede Umgebung zu 
fhiden weiß. Mephiſtopheles weiß bier Teinen Rath, aber Homunkulus be 
merkt, man müfje ihn, wie einen jeden, der feinen Zweck erreihen foll?), in 
fein Element bringen, und heute jei gerade klaſſiſche Walpurgisnacht, in die 
man ihn verfegen müfle. Da Mephiftopheles befennen muß, von einer fol: 
hen nie gehört zu haben, fo meint Homunkulus, dieſes ſei jehr natinlid: 
aber ein ächtes Geſpenſt dürfe nicht einfeitig beſchränkt, jondern müfle aud 
Maffiich fein, wie er felbit es fei, worin die Andeutung liegen fol, dag ta 
Streben nad dem Schönen dag Echöne überall, wo es dafjelbe finde, aner 
fennen müſſe.) Gr befchreibt darauf das Lokal der klaſſiſchen Walpurgie 
nadıt, wohin er den Fauſt zu bringen gedenkt: 

An großer Fläche fließt Peneios frei, 

Umbuſcht, umbaumt, in ſtill' und feuchten Buchten ;*) 

Die Ebne dehnt fih zu der Berge Schluchten, 

Und oben liegt Pharfalus alt und neu.°) 


1) Diejer Ders ſteht für fih allein, ohne einen entfprechenden Reimvers, der bier 
wohl aus Verſehen beim Abdrud oder bei der Abfchrift ausgefaßlen. Man könnte einen 
Ders vermuthen, wie: 

In grauer Burg, in finftrer Klauie. 
Dafür dürfte auch die Korm zu Haufe fprecdhen, da man fonft eher zu Hau 8 erwartete 

2) Befehl den Krieger in die Schlacht, 

Das Mädchen führe du zum Reihen, 
So ift gleih alles abgemacht. 
Goethe braucht befchlen bier im Sinne von befehligen, fommandieren. Weber 


das folgende Reihen val. ©. 379, Note 1. 

3) Gegen Edermann bemerkt Goethe (TI, 157): „So auch werden Sie finden, daR 
f&hon immer in diefen früheren Aften das Alaffifche und Romantifche anklingt und zur 
Sprache gebracht wird, damit es, wie auf einem jteigenden Terrain, zur Helena hinauf 
gehe, wo beide Dichtungsformen entfchieden auftreten und eine Art von Ausgleihung 
finden.” 

4) Die richtigere Formen wären umbüftht, umbäumt. Allein Goethe bat aud 
font bebufcht, umbuſcht. Bol. B. 18, 297. 301. 19, 84. 23, 115. Statt HILF it 
ftille zu lefen. Bol. S. 201 Note 1. 

5) Die Ebene von Pharfalus am Ufer des Enipeus wird von der fariff älfchen 
Ebene nur durch die Hügel von Kynosfephalä getrennt. Alt» und NReupharfalue, Ra: 
läopharfalus oder Paläpharſalus und Nespharfalus, Tagen nahe zufanımen Nach dem 
vorlegten Berfe haben die Ausgaben einen Gedanfenftrih. Die Tateinifhe Form Phar 
falus bat Goethe hier und im folgenden aus Lukan beibehalten, obgleich er fonft die 
griechifchen Formen bat, wie gleich vorher Peneios. 
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Mephiftopheles wird bei der Nennung der Stadt Pharfalus, wo Gäfar jenen 
entiheidenden Sieg über Pompejus erfocht, an die ewig wiederholten Kämpfe 
um Bolkefreiheit erinnert, bei denen meift nur Tyrannen gegen Tyrannen 
freiten, die Sache der Freiheit, für die man zu kämpfen wähnt, bloß ein Vor⸗ 
wand ift, deſſen jene fich zur Aufregung des Volks im eigenen Vortheil mehr 
oder weniger gejchidt bedienen. | 

D weh! hinweg! und laßt mir jene Streite 

Bon Tyrannei und Sklaverei bei Seite! 

Mich Tangeweilt’d '); denn faum iſt's abgethan, 

Sp fangen fie von vorne wieder an, 

Und keiner merkt: er iſt doch nur genedt 

Bon Asmodeus, der dahinter ftedt.2) 

Sie ftreiten fi, fo heißt's, um Freiheitsrechte, 

Genau befehn find’s Knechte gegen Knechte.?) 
Hierin dürfte des Dichters eigene Meinung, der von einem tiefen Widerwillen 
gegen ſolche gewaltige, fo vieles zerſtörende und doch nichts fördernde Kämpfe 
erfüllt war, nicht zu verktennen fein. Aber Homunkulus vertritt hier die Partei 
derjenigen, welche ſolche Kämpfe als Entwidlungsepochen der Völker betrach— 
ten, indem er darauf hinweiſt, daß, wie jeder einzelne, fo die Völker fich durch— 
tümpfen müflen. Doc) kehrt er fofort von diefem Seitenmwege zu feinem eigent« 
lihen Zwede, der Genefung Fauſt's, zurüd, der von unendlichem Drange nad) 
Helena, dem Ideal der Schönheit, erfüllt ift; kenne Mepbiftopheles ein ande: 
res Mittel, den Fauſt herzuftellen, fo folle er dieſes verfuchen, fonft ihm allein 
die Sache überlafien. Diefer aber muß geftehn, daß er, wie viel er auch im 
gewöhnlichen Herenzauber vermöge*), doch hier, wo es ſich um ein griechifches 
Geſpenſt handle, nichts ausrichten könne, wobei er fi) über den Vorzug be 
Hagt, den man der griechifchen Sagenmelt vor den mittelalterlihen Gebilden 
des Nordens gebe. 

Das Griechenvolk, es taugte nie recht viel! 

Doch blendet's euch mit freiem Sinnenſpiel, 

Verlockt des Menſchen Bruſt zu heitern Sünden; 

Die unſern wird man immer düſter finden. 





1) Die Form des Zeitworts langeweilen dürfte noch weniger als die des Haupt⸗ 
worts Langeweile (B. 1, 280) zu bifligen fein. 

2) Nur die Eiferfucht der Führer untereinander treibt die Völker zu jenen foge- 
nannten Freiheitskriegen. Ueber Asmodi vergl. ©. 446 Note 3. 

3) Dem Dichter fehwebt hierbei wohl die Klage des in der „Haffifchen Walpurgis⸗ 
nacht“ vielfach benupten Dichters Lukan (VII, 427 ff.) über die bei Pharfalus verloren 
gegangene Kreiheit vor. Bei ihm ftellt fowohl Cäſar wie Pompejus in ihren an Die 
Soldaten gerichteten Reden den Kampf als einen Kampf für die Freiheit dar (VII, 
264 ff. 374 ff.). 

4) Mandy Brodenftüdhen wäre durchzuproben. 

Brocenſtückchen bezeichnet das wüſte und unzüchtige Treiben der Hexen, wie es die 
Sage auf dem Broden während der Walpurgisnacht flattfinden läßt. 
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532 Zweiter Aft. 


Mephiftopheles fteht Hier auf der Seite der Gegner des Alterthums, weldt 
diefes als unfittlih und durch feine lodende Sinnlichkeit verführerifch bezeich⸗ 
nen. Goethe ſpricht feine eigene Anficht bei Gelegenheit des Gedichte: von 
Vincenzo Monti: Sulla mithologia in den Jahren 1826 und 1827 treifend 
in den Worten aus (B. 33, 82 f.): „Er (Monti) führt und zu den beiteren 
Gruppen der Götter und Halbgötter, wie fie den Flaren Aether, den glanz 
reihen Boden Griechenland's und Italien's bevölkerten, und weift fodann auf 
unfer am Hochgeriht um des Rades Spindel bei Mondenliht tanzendes luf 
tiges Gefindel hin, wobei er fih freilich jehr im Bortheil finde. Monti ſteht 
auf der Seite der griehifchen Mythologie, und alfo jener Dichtkunft, melde 
dahin firebt, dab. der Einbildungstraft Gehalt, Geftalt und Form dargebradt 
werde, fo daß fie fih daran, als an einem Birklichen, befhäftigen und er 
bauen könne Alles beruht hier auf allgemeiner gefunder Menfchheit, melde 
fih in verfchiedenen abgefonderten Charakteren neben einander als Zotalität 
einer Welt daritellen fol.” 

Homunkulus ſucht den Mephiftopheles dadurch zu gewinnen, daß er ihn 
an die thefjalifchen Heren erinnert, die er in der Haffifhen Walpurgienatt 
finden werde, worauf denn diefer, wenn er auch fühlt, daß fie von ganz an: 
derer Art als die chriftlich-germanifchen fein werden und er fih bei ihnen 
nicht Tange werde behagen können, ſich doch einen Beſuch derfelben im jener 
Zaubernacht gefallen läßt. Mephiftopheles muß feiner Natur nah am Hlafli 
fchen Alterthum entfchiedenes Mipfallen finden; bIoß zu einzelnen düfteren unt 


fragenhaften Geftalten, welche auch der griechiſchen Sage nicht fehlen, kann er 


fih hingezogen fühlen; nur durch die Erinnerung, daß auch die griechiſche 
Zauberfage ein Analogon zu den Heren, den Liebchen des mittelalterlichen 
Zeufeld, befite, läßt er fich zur Mitfahrt beftimmen. Er ſchlägt nun den 
Mantel um den fchlafenden Fauft, um ihn zur Plaffifhen Walpurgisnacht zu 
bringen, wohin Homunkulus ihnen vorleuchtet, der, ehe er ſcheidet, nicht unter: 
faffen kann, nod) einmal anzudeuten, wie wenig er ein Erzeugniß von Wagner 
ift, welchen er, da er fi) zurüdgelaffen fieht, auf das vermeift, was für ihn 
das Wichtigfte fei, die alten Pergamente und alchymiſtiſche Berfuche. 

Entfalte du die alten Pergamente?), 

Nah Vorſchrift fanımle Lebenselemente 

Und füge fie mit Vorſicht eins an's andre, 

Das Was bedenke, mehr bedenfe Wie.) 


In Bezug auf ſich felbit fpricht er die Hoffnung aus, daß es ihm auf feinem 
Wege wohl gelingen werde, das Tüpfchen auf das I zu finden, morunter er 
feine eigene Vollendung, das Gelangen zu einer wahren menſchlichen Eriften: 


1) Unter den alten Pergamenten feheinen hier ſolche verftanden zu fein, meld: 
alchymiſtiſche Geheimlehren enthalten. 

2) Bei den alchymiſtiſchen Verſuchen kommt es nicht allein auf die Kenntuiß der 
zu mifchenden Stoffe an, fondern noch mehr auf die Art der Miſchung. 
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verſteht; ) in dieſem Falle wäre dann Wagner's höchſter Wunſch, die Schaf— 
fung eines wahren, geiſtbegabten Menſchen auf chemiſchem Wege, ganz in 
Erfüllung gegangen. 
Dann iſt der große Zweck erreicht; 

Sol einen Lohn verdient ein ſolches Streben: 

Gold, Ehre, Ruhm, gefundes, Ianges Leben, 

Und Wiffenfchaft und Tugend — auch vielleicht. 
Er fpottet der Tollheit Wagner's, der fein ganzes Streben auf die Verwirk—⸗ 
Iihung eines phantaftifchen Hirngefpinftes, einer nicht allein unmöglichen, fon- 
dern auch, wenn fie möglich wäre, ganz nuß- und werthlofen fünftlihen Er: 
jeugung vermendet hat, während die Alchymiften, welche nach dem Stein der 
Weiſen trachteten, doch einen Klaren, freilich nie erreichten Zmwed vor Augen 
hatten, da diefer ihnen nicht bloß Gold, fondern auch Gefundheit und ewiges 
Leben fchaffen ſollte. Vgl. Sı 211. Wenn Homunkulus am Schluffe aud 
Wiſſenſchaft und Tugend zweifelnd Hinzufügt, fo weutet er fchalkhaft an, daß 
es den Alchymiften um diefe am wenigften zu thun war. Wagner ahnt wohl, 
daß er den Homunkulus, der mit einem kurzen „Leb' wohl!“ von ihm Ab» 
ſchied nimmt, nicht mehr wiederfehe, und fo alle auf diefen verwandte Mühe 
für ihm vergeblich fei. Mephiſtopheles aber treibt zur Abreife, wobei er die 
Hülfeleiftung des Homunkulus, den er hier Herr Vetter anredet, wie es oben 
umgefehrt Homunkulus gethan hatte, dankbar anerkennt, da diefer ihm aus 
der Berlegenbeit, was mit Kauft anzufangen fei, glüdlich heraushelfe.?) Wenn 
er aber, zu den Zufhauern ?) gewendet, die Bemerkung madt, daß wir am 
Ende doch von Kreaturen abhängen, die wir machten (vgl ©. 528 Note 3), 
fo foll hierdurch wohl nur angedeutet werden, daß Mephiftopheles felbft bei 
der Schaffung des Homunkulus betheiligt geweſen, was aber, wie oben be: 
merft wurde, bloß eine dramatifche Bedeutung hat. 


1) Dal. 8. 23, 99: „Alles war heil in heil gemalt, fo daß die ſchäumenden Wellen 
und die Bligfichter darauf nöthig waren, um die Tüpfchen auf's 3 zu ſehen.“ Brief- 
wechlel mit Knebel II, 186. 207. 

2) Nach den Worten: „Nun zum Peneios frifch hinab“, haben die Ausgaben irrig 
ein Komma ftatt des Ausrufungszeichens. 

3) Das lateinifhe ad spectatores findet fih auch im Schema zum zweiten Zheil 
der „Bandora”. Bol. oben ©. 431 Note 1. 
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Mephiftopheles feht bier auf der Seite der Gegner des Alterthums, welde 
diefes als unfittlich und durch feine Iodende Sinnlichkeit verführeriſch bezeich— 
nen. Goethe jpricht feine eigene Anficht bei Gelegenheit des Gedichtes von 
Vincenzo Monti: Sulla mithologia in den Jahren 1826 und 1827 treffen? 
in den Worten aus (B. 33, 82 f.): „Er (Monti) führt und zu den beiteren 
Gruppen der Götter und Halbgötter, wie fie den klaren Aether, den glan; 


reihen Boden Griechenland’3 und Italien's bevölkerten, und weilt fodann auf ' 


unfer am Hocgeriht um des Rades Spindel bei Mondenlicht tanzendes luf 
tiges Gefindel hin, wobei er ſich freilich fehr im Bortheil findet. Monti fict 
auf der Seite der griehifchen Mythologie, und alſo jener Dichtkunſt, welde 
dahin ftrebt, daß. der Einbildungskraft Gehalt, Geftalt und Form dargebracht 


werde, fo daß fie fih daran, ald an einem Wirklichen, befhäftigen und er 


bauen könne. Alles beruht hier auf allgemeiner gefunder Menfchheit, welde 


fi) in verfchiedenen abgefonderten Charakteren neben einander als Totalitit 
einer Welt darftellen fol.” 

Homunkulus ſucht den Mephiftophele® dadurch zu gewinnen, daß er ihn 
an die theflalifchen Heren erinnert, die er in der Haffifchen Walpurgienadt 
finden werde, worauf denn diefer, wenn er auch fühlt, daß fie von ganz au 
derer Art als die chriftlih-germanifchen fein werden und er fih bei ihnen 
nicht lange werde behagen können, ſich doch einen Beſuch derfelben im jene 
Zaubernacht gefallen läßt. Mephiftopheles muß feiner Natur nah am Haflt 
fchen Alterthum entfchiedenes Mipfallen finden; bloß zu einzelnen düfteren und 
fragenhaften Geftalten, welche auch der griehifchen Sage nicht fehlen, kann er 
fih Hingezogen fühlen; nur durch die Erinnerung, daß auch die griechiice 
Zauberfage ein Analogon zu den Heren, den Liebchen des mittelalterlichen 
Zeufeld, befiße, läßt er fich zur Mitfahrt beftimmen. Er fchlägt nun den 
Mantel um den [hlafenden Kauft, um ihn zur Paffifchen Walpurgisnacht zu 
bringen, wohin Homunkulus ihnen vorleuchtet, der, ehe er fcheidet, nicht unter 
faffen kann, nod) einmal anzudeuten, wie wenig er ein Erzeugniß von Wagner 
ift, welchen er, da er fich zurüdgelaffen fieht, auf das verweift, was für ihn 
das Wichtigfte fei, die alten Pergamente und alchymiftifche Verſuche. 

Entfalte du die alten Pergamente?!), 
Nah Vorſchrift fanımle Lebenselemente 


Und füge fie mit Vorſicht eins an’s andre. 
Das Was bedenke, mehr bedenfe Wie. 2) 


In Bezug auf fich felbft fpricht er die Hoffnung aus, daß es ihm auf feinem 
Wege wohl gelingen werde, das Tüpfchen auf das I zu finden, mworunter er 
feine eigene Vollendung, das Belangen zu einer wahren menſchlichen Exiſten; 


1) Unter den alten Pergamenten feheinen bier ſolche verftanden zu fein, melde 
alchymiitifche Geheimlehren enthalten. | 

2) Bei den alchymiſtiſchen Verfuchen fommt es nicht allein auf die Kenntniß der 
zu mifchenden Stoffe an, fondern noch mehr auf die Art der Mifchung. 
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verſteht;) in dieſem Falle wäre dann Wagner's höchſter Wunſch, die Schaf— 
fung eines wahren, geiſtbegabten Menſchen auf chemiſchem Wege, ganz in 
Erfüllung gegangen. 
Dann iſt der große Zweck erreicht; 

Solch einen Lohn verdient ein ſolches Streben: 

Gold, Ehre, Ruhm, geſundes, langes Leben, 

Und Wiſſenſchaft und Tugend — auch vielleicht. 
Er ſpottet der Tollheit Wagner's, der fein ganzes Streben auf die Verwirk— 
lihung eines phantaftifchen Hirngefpinftes, einer nicht allein unmöglichen, fon- 
dern auch, wenn fie möglich wäre, ganz nutz⸗ und werthlofen künftlihen Er- 
jeugung verwendet hat, während die Alchymiften, weiche nad) dem Stein der 
Weiſen trachteten, doch einen klaren, freilich nie erreichten Zmwed vor Augen 
hatten, da diefer ihnen nicht bloß Gold, fondern auch Gefundheit und ewiges 
Reben fchaffen follte. Dal. Sı 211. Wenn Homunkulus am Schluffe au 
Biffenfhaft und Tugend zweifelnd hinzufügt, fo weutet er fchalkhaft an, daß 
ed den Alchymiften um diefe am menigften zu thun war. Wagner ahnt wohl, 
daß er den Homunkulus, der mit einem kurzen „Leb' wohl!” von ihm Ab» 
fhied nimmt, nicht mehr wiederfehe, und fo alle auf diefen verwandte Mühe 
für ihn vergeblich fei. Mephiftopheles aber treibt zur Abreife, wobei er die 
Hülfeleiftung des Homunkulus, den er hier Herr Better anredet, wie e8 oben 
umgetehrt Homunkulus gethan hatte, dankbar anerfennt, da diefer ihm aus 
der Berlegenheit, was mit Fauft anzufangen fei, glülich heraushelfe.?) Wenn 
er aber, zu den Zufchauern ?) gewendet, die Bemerkung madt, daß wir am 
Ende doh von Kreaturen abhängen, die wir machten (vgl ©. 528 Note 3), 
fo fol hierdurch wohl nur angedeutet werden, daß Mephiftopheles felbft bei 
der Schaffung des Homunkulus betheiligt gewelen, was aber, wie oben be: 
merft wurde, bloß eine dramatifche Bedeutung hat. 


— — — — — — — — 


1) Dal. B. 23, 99: „Alles war hell in hell gemalt, fo daß die ſchäumenden Wellen 
und die Bligfichter darauf nöthig waren, um die Züpfchen auf’ J zu ſehen.“ Brief- 
wechfel mit Knebel II, 186. 207. 

2) Nah den Worten: „Nun zum Peneios frifch hinab“, haben die Ausgaben irrig 
ein Komma ftatt des Ausrufungszeichens. 

3) Das Iateinifehe ad spectatores findet fih auch im Schema zum zweiten Theil 
der „Bandora”. Vgl. oben ©. 431 Note 1. 





Die klaſſiſche Walpurgisnacht. 


Fauſt ſoll auf klaſſiſchem Boden die Helena, das Ideal reinſter Schön— 
heit, in ruhig beſonnenem Streben gewinnen. So ſehen wir ihn denn in 
der „klaſſiſchen Walpurgisnacht“ der griechiſchen Heroine nachfragen und, von 
den roheren Gebilden der griechiſchen Sage zu den reineren fortſchreitend, den 
Weg zur Göttin der Unterwelt, der Perſephone, finden, von welcher er dieſe 
ſich erflehen will. War es früher nur das Phantafiebild der Helena, was er 
beſchwor, fo will er jegt ihren Schatten felbft heraufführen. Wie Fauſt nad 
der Helena fught, fo will Homunkulus, das Streben nah der idealen Schön: 
heit, hier zur Entftehung fommen; diefe Entftehung kann aber nur in feine 
Auflöfung, in dem Aufgehen in die reinfte Schönheit, beftehn, da mit der 


Befriedigung des höchften Wunfches das Streben darnad) nothwendig aufhört, 


weil man nad demjenigen, was man wirklich befigt, nicht mehr ftreben kann. 
Thales führt den Homunkulus den Weg natürlicher Entwidlung, wobei ber 
Dichter Gelegenheit nimmt, und den naturgemäßen Gang der griechifchen 


Kunft darzuftellen. Der dritte der Reifenden, Mephiftopheles, der wider Willen 


dem Fauſt folgen muß, ſucht nad gleihartigen Weſen und befriedigt fid 
endlih mit der Geftalt der Phorkyas, in welcher er auch bei der wirklichen 
Erfheinung der Helena im dritten Akte auftreten Tann. Aeußerlich zerfällt 
die Walpurgisnaht in vier Abfchnitte, von denen der erite und dritte am 
obern, der zweite am untern PBeneios, der vierte an den Buchten des ägäiſchen 
Meeres und auf dieſem felbit fpielt. Freilich führt der erfte Abſchnitt die 
Ueberſchrift „pharfalifche Felder“, und meder Pharſalus noch die pharfalifce 
Ebene liegt am Peneios; aber ald Szene des dritten Abfchnittes ift angegeben 
„am obern Peneiod, wie zuvor,” wo zupor nur auf die Szene des erften 
Abfchnittes gehen kann‘), wo wir die unbeweglichen Sphinre nebft den Eire 
nen, Ameifen und Greifen finden, welche und aud im dritten Abfchnitt be 
gegnen. Alle Schwierigkeit fchwindet bei der Annahme, daß Goethe irrig die 
pharfalifche Ebene an den Peneios verlegte), wofür auch die Befchreibung dee 
Homunkulus in der vorigen Szene deutlih genug zeugt: 


1) Man bat zuvor deuten wollen „wie im Anfange des zweiten Abſchnitts“, da 
während defjelben Chiron und Kauft über den Peneios fegen und weiter eilen. 

2) Hierzu wurde der Dichter vielleicht Durch die Stelle des Lukan VIII, 33 f. ver 
anlaßt, wo dieſer fagt, der Peneios fei vom Blute der Gefallenen geröthet geweien 
Bei der Beichreibung der Schlacht felbft nennt Lukan nur den Enipeus (VII, 294). 
Die Ebene zwifchen Pharfalus und dem Enipeus bezeichnet Appian als Schlachtplag. 
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Pharſaliſche Felder. 535 


An großer Flaqhe fließt Veneios frei, 

Umbuſcht, umbaumt, in ſtill- und feuchten Buchten; 
Die Ebne dehnt ſich zu der Berge Schluchten, 

Und oben liegt Pharſalus alt und neu. 


— — —— — — — 


Pharſaliſche Felder 


Den in jambiſchen Trimetern geſchriebenen Prolog, worin der Dichter 
das höchſt glücklich erfundene Lokal der klaſſiſchen Walpurgisnacht ſchildert, 
ſpricht die berüchtigte, aus dem fechsten Buche des Lukan bekannte, auf dem 
Hämusgebirge hauſende theſſaliſche Here Erichtho, welche Sextus Pompejus über 
den Ausgang der Schlacht befragte.) Sie, die jährlich in der unglückſeligen, 
der Schlacht von Pharfalus norhergehenden Nacht (fie wurde am 6. Juni 
ded Jahres 48 v. Chr. gejchlagen) erfcheinen muß, beklagt fi über das ab- 
ſcheuliche Bild, welches die Dichter, die weder im Tadel noch im Lob Maß zu 
halten wüßten, von ihr entworfen haben, mobei nur die in's Webertriebene 
und Unfhöne ſich verirrende Darftellung Lukan's (VI, 507 ff.) vorfchwebt. 
Das Schaufpiel jener grauenvollen Zeit erneuert fich nach Goethe's glücklicher. 
Errichtung jedesmal in diefer Nacht vor ihren Augen.) Schon fieht fie das 
Thal von grauen Zelten weit bededt, wie fie es ſchon fo oft gefehen, wobei 
fie nicht unterläßt, auf den ſich immerfort wiederholenden, eiferfüchtigen Kampf 
um die Herrfchaft hinzudenten, womit die ähnliche Aeußerung des Mephifto- 
vheled in der vorigen Szene (vgl. ©. 531) übereinftimmt. Bei Pharfalus 
aber wurde eine der bedeutungsvoliften und erfolgreichiten jener Schlachten 
geihlagen. 

Hier aber ward ein großes Beiſpiel durchgefämpft, 


Wie fih Gewalt Gewaltigerm entgegenftellt, 
Der Freiheit Holder, taufendhlumiger Kranz zerreißt, 





1) Ovid kennt fie als eine zum Wahnſinn treibende Furie. 

2) Auf der Ebene von Narathon, wo die Griechen den rubmvollen Sieg über die 
Perfer erfochten, follte man jene Nacht wiehernde Pferde und kämpfende Männer be- 
merken, nach Pauſanias I, 32, 2. In Thüringen follen am Jahrestag einer zwifchen 
den Schweden und Kroaten gelieferten Schlacht Nachts um eilf Uhr alle begrabenen 
Soldaten ermachen und miteinander fämpfen, bis fie mit dem Glockenſchlag Eine wieder 
verſchwinden. Kaulbach's Hunnenſchlacht gründet fich auf eine Stelle des Damascius. 
Ran vergleiche auch Klopſtock's „Meffias” IL, 410 ff.: 

So rauſchen in mitternaͤchtlicher Stunde 
Grimmige Schlachten von tödtenden und von ſterbenden Streitern 
Furchtbar umher, wenn brauſend auf ehernen Wagen der Nordwind 
Gegen fie flürmt, und gebrüllt von dem Wiederhall ihr Gebrüll wird. 
An unferer Stelle ift aber an feine Erneuerung der Schlacht zu denken, fondern Erichtho 
ſchaut nur jene Nacht wieder, wo fie dem Sextus Pompejus das kommende Unglück 
verfünkete; nur daß fie den Wiederfchein des hier vergoffenen Blutes zu fehn glaubt. 
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Der jtarre Lorbeer fih um's Haupt des Herrfchers biegt.) 

Hier träumte Magnus früher Größe Blütbentag ;?) 

Dem ſchwanken Zünglein lauſchend wachte Cäfar dort. 
Ueberall glühen Wachfeuer und aus der Erde fiheint das hier vergoffene Blur, 
worin die Freiheit erlofch, einen grauenvollen Wiederſchein zu verbreiten. 
In diefer Nacht aber fühlen fi) auch die Gebilde griechifcher Sage hierher gr 
zogen. Wenn auf dem Blocksberg das frifche Treiben der neuverjüngten Nu 
tur die Heren zufammenführt, fo ift e8 bier der Untergang der römiſchen 
Freiheit und mit ihr der großartigen antiten Welt im alten Thefjalien 
welcher in wehmüthig füßer Erinnerung die alten mythifchen Geftalten rer. 
fammelt. | 





Um alle Feuer ſchwankt unficher oder figt 
Behaglich alter Tage fabelhaft Gebild.*) | 
Da erhebt ſich der Mond, freilih unvollkommen, wie bei der Walpurgianahıt 
auf dem Blocksberg, aber er verbreitet doch milden Glanz über die ganit 
Gegend, vor welchem der trügerifhe Schein jener Naht fhwindet; nur fie 
iebt vom Monde beihhienenen und daher blau brennenden Feuer mit den Ge 
ftalten der althellenifchen Sage find geblieben, da fie feine trügerifchen Schar 
tenbifber find, fondern voll ewigen Lebens. | 

Da fieht Erichtho in der obern Luft eine wunderbare Erfcheinung; ſic, 
die allem Lebendigen feindlich und verderblich ift, mittert Leben 5), weshalb fic 
fi) entfernt, um nicht den Diehtern wieder Beranlaffung zu entftellender Be 
fhuldigung zu geben. Das unerwartete Meteor, welches Erichtho gefehen bat, 
find unfere drei Reifenden, die in ähnlicher Weife, wie im erften Theil, ihren 
Weg durd) die Luft genommen. ®) 

Es leuchtet und beleuchtet körperlichen Ball. 

Homunkulus leuchtet zur Maffifhen Walpurgienaßt voran, wie das Irrlicht 


1) Cäſar erhielt vom Senate das Recht, den Lorbeerkrang inmerfort zu tragen. 
unter dem er feine Glaße verbarg. Dal. B. 1, 263. Der Lorbeer biegt fih nur un: 
gern um die Stirn des die Freiheit vernichtenden Siegers. 

2) Bei Lufan heißt Pompejus regelmäßig Magnus (der Große) von dem ibm al: 
(Shrentitel gegebenen Beinamen. In der Nacht vor der Schlacht träunte ihm, daß 
in feinem Theater mit ungeheuren Beifalläbezeugungen von Seiten des Vollks aufx- 
nommen werde, wie zur Zeit feines eriten Triumphes. | 

3) Wenn Erihtho fagt: „Das wird fi mefjen. Weiß die Welt Doch, wem's ge 
lang“, fo deutet fie nicht darauf bin, daß der Kampf fich bald erneuern werde, ſondern 
fie bezeichnet den damaligen Zuftand, wo man der Schlacht entgegenfah. Freilig in 
die Darftellung auch hier nicht gefchichtlich treu, da Cäfar nicht wußte, daß am andern 
Zage die Schlacht erfolgen jollte. 

4) Die Worte erinnern an die Walpurgisnacht auf dem Blocksberge, wo wir In 
ähnlicher Weife alles um Feuer fipen oder ſich bewegen fehen. 

5) Man wird hierbei an die Menfchenfleifch witternden Rieſen erinnert. 2gl. 
Grimm's Mythologie S. 454. 521. “ 

6) Luftfahrer ſtatt Luftfahrer iſt Drudfehler der Ausgabe vum Jahr: 1840. 
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sum Blocksberg; Fauft und Mephiftopheles find in den Mantel gehüllt, der 
fie wie ein Luftball umfchließt. 

Zunächſt ift es die Altefte, noch rohe und ungefehlachte Welt der griechi⸗ 
ſchen Fabelweſen, über welcher die Luftfahrer ſchweben, weshalb fih Homuns- 
tulus, das Streben nach vollendeter Schönheit, nicht ganz behaglich fühlt, und 
er, che er fih zur Erde niederläßt, noch einmal, gleihfam als ob er Bedenken 
trüge, in diefe Zauberwelt hinabzufteigen, im Kreife, wie ein Bogel über feinem 
Nefte, ſchwebt. . 
Schwebe!) noch einmal tie Runde 
Leber Flamm- und Schaudergrauen; 

Iſt es doch im Thal und Grunde 
Gar gefpenitig anzufehauen. 
Dagegen fühlt Mephiftopheles, deifen Blid duch den umbüllenden Mantel 
nicht gehindert wird, bei den halb fragenhaften Geftalten unfchöner Bildung, 
die er hier nicht erwartet hatte, fich gar nicht unheimlich. 

Sch’ ich, wie durch's alte Zeniter 
/ In des Nordens Wuit und Graus?), 
Ganz abfcheulihe Geſpenſter, 
Bin ich hier, wie dort, zu Haus. 
Homunkulus deutet auf die lange, in weitem Schritt fi entfernende Erichtho 
hin, deren Entweichen Mephiftopheles ungern fieht, und er fordert diefen auf, 
jeinen Ritter niederzufeßen, der hier, im Fabelreiche, das er fuche, fofort wie 
dererwachen werde. Kaum hat Kauft den Boden berührt, ale er erwacht und 
fchnfühtig nach Helena verlangt; denn die Liebe zu ihr, deren Bild ihm der 
Traum eben gezeigt zu haben fcheint, erfüllt fein Herz. Homunkulus kann 
ihm nur den Rath geben, von Feuer zu Feuer zu gehn und der Geliebten 
nachzufragen. Mephiftopheles aber benierft, auch er fei an feinem Theile, für 
fih, nicht Kaufl’3 wegen, auf der Maffifhen Walpurgisnacht, wo er feinen eige: 
nen Zwec verfolge, am beften wäre «8, daß fie fi) von einander trennten 
und jeder für fich fein Glück verſuchte; Homunkulus folle durch fein Leuchten 
und Klingen fie zur Zeit wieder vereinigen. So entfernen fich denn Mephi- 
topheles und Homunfulus, von denen der legtere fein Glas gewaltig dröhnen 
und leuchten läßt, damit fie ſich das Zeichen merken, wodurd er die Reifege- 
jellfhaft wieder zu vereinigen gedenkt, mas freilich fpäter nicht gefchieht, da 


[4 





1) Schwebe iſt nicht ala Aufforderung an den Mephiitopheles zu faflen, der ja 
nothwendig dem Homunkulus folgt, fondern Homunkulus bejchreibt die Wirkung, welche 
der / Anblick der gefpenftigen Geftalten auf ihn felbft macht; nach goethe’fcher Weife iſt 
ih anägelafien. 

2) Er hat bisher abfcheuliche Gefpeniter nur im Norden gefehen; deßhalb ver: 
gleiht er den Norden mit einem Fenſter, aus dem er bis jegt immer herausgeſchaut 
babe, Um die Veränderung des Fenſters kümmert er ſich nicht, wenn er nur immer fo 
baͤßliche Geftalten fieht. Die erite Ausgabe hatte das Komma irrig nah Feniter 
ſtatt nah Graus. 
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Homunkulus ſich auflöſt. Fauſt fühlt ſich glücklich, daß er durch ein Wunder 
nach Griechenland verſetzt iſt, auf antiken, Haffifchen Boden; iſt es auch nicht 
Sparta, die Heimath der Helena, wo er ſich befindet, ſo iſt es doch das Land, 
wo ihre Sprache geredet wurde; das fühlt er in tiefſter Seele, ſobald er den 
Boden berührt hat. 

Sch fühlte gleich den Boden, wo ich ſtand.!) 

Wie mich, den Schläfer, frifch ein Geift Durchglühte, 

So jteh’ ich, ein Antäus an Gemüthe. 
Wie der Riefe Antäus in Libyen, welchen Herkules tödtete, fo oft er die Erde, 
feine Mutter, berührte, unmwiderftehliche Kraft erhielt (vgl. B. 30, 450 f.) ?), 
fo fühlt ih Kauft auf dem Baffifchen Boden von Helena ganz durchglüht nd 
begeiftert, bereit, dad Labyrinth der Flammen, um welche ſich die jeltiamiten 
Geftalten gefammelt haben, ernft zu durchforfchen, ob er hier die Helena finden 
oder erfragen könne. | 

Wir haben ung im folgenden einen von dem Orte, wo die Reifenden fih 

niedergelafjen haben, etwas entfernt gelegenen Punkt am Peneios zu denken. 
Zuerft jehen wir die fragenhaften, rohern Geftalten uralter Anfchauung, bei 
denen Mephiftopheles, der fich zu ihnen am meiſten hingezogen fühlt, Tänger 
verweilt. Uber wie fehr fie auch in ungefchlachter Roheit mit den düfteren 
nordifchen Gefpenftern übereinitimmen, fo find fie ihm doch nicht ganz behag— 
lich, da fih in ihnen eine gefunde, nur noch ungeläuterte Derbheit ausfpricht, 
während die nordifchen Heren und Teufel aus einem ungefunden, krankhaft 
verworrenen, unnatürlichen Zuftande geiftiger Barbarei hervorgegangen und 
ihrem innerften Wefen nad) gemeiner Natur find. Zwar find von den Ge 
ftalten, die er hier fieht, die meiften unanftändig und ſchamlos genug, aber eä 
fehlt ihnen der Tüfterne, die Sinne verführerifch lockende Kigel, deſſen fich Die 
mittelalterliche und moderne, der gefunden Sinnlichkeit entfremdete Kunft fo 
häufig bedient.) 

Faft alles nadt, nur hie und da behemdet. 

Die Sphinge fchamlos, unverfehämt die Greife, 


\ 
1) In dem Verfe: „Wär’d nicht die Schofle, die fie trug“, iſt war's zu fehreiben. 
2) Dal. den ganz ähnlichen Gebrauch dieſes Bildes B. 9, 225. 23, 128. 
3) Erhalten find ung die. früher zu diefer Szene gedichteten Verſe des Mepbiite: 
pheles (B. 34, 329): 
Das Nuge fordert feinen Boll. 
Mas hat mun an den nadten Heiden? 
Ich Tiebe mir was auszukleiden, 
Wenn man doch einmal Tieben fol. 
Borausgehn follten die Worte Fauft’s an Mephiftopheles: 
Du fchärfe deiner Augen Lid)t; 
In diefen Gauen ſcheint's zu blöde. 
Bon Teufeln ift die Frage nicht, 
Bon Göttern ift allein die Rede, 
welche Fauſt gleich nah der Ankunft in der Maffifchen Walpurgisnacht, vieleicht mu 
Mepbiftopheles zugleich die eriten Reihen durchftreifend, zu dieſem ſprechen follte. 
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Und was nicht alles, lockig und beflügelt 1), 

Don vorn und hinten fich im Auge fpiegelt ... .2) 
Zwar find auch wir von Herzen unanfländig, 
Doch das Antife find’ ich zu lebendig; 

Das müßte man mit neuftem Sinn bemeiftern, 
Und manntigfaltig modiſch überfleiftern.... .®) 


Mie fehr ihn auch diefe Geftalten ‚ihrer gefunden, wenn auch etwas rohen 
Sinnlichkeit wegen anwidern, fo fann er doch nicht umhin, fie ala eingeführter 
Gaft anftändig zu begrüßen, und zwar zuerft die Greife, die er mit der ehren- 
vollen Bezeichnung von „Ichönen Frauen, Mugen Greifen” anredet. Die den 
Griechen aus dem Drient zugetommenen Greife wurden genauer zuerft von 
Ktefias, dem Leibarzt des jüngern Cyrus, befchrieben, und zwar ale auf den 
großen indifchen Bergen wohnende vierfüßige Thiere von der Größe eines 
Molfes, mit Schenteln und Klauen eines Lömen, mit ſchwarzen Federn auf 
dem Rüden, rothen an der Bruft, blauen am Halfe, mit weißen Flügeln und 
fenrigen Augen. Die griechifche Kunft bediente fich derfelben häufig an Frie— 
jen, aber auch fonft, befonders in Arabesfen und in Begleitung des Apollo 
und der Minerva.t) Goethe, der in der „Haffifhen Walpurgisnacht“ auf 
manche falfehe und verworrene Richtungen nebenbei jpottend hindeutet, läßt 
die mürrifchen Greife fih über die Anrede des Mepbhiftopheles beklagen, da 
ihnen der Titel Greife gar fchleht gefällt. 

Nicht Greifen! Greifen! — Niemand hört e8 gern, 

Daß man ihn Greis nennt. Jedem Worte Flingt 

Der Urfprung nach, wo es fidh her bedingt: 

Grau, grämlid, griesgram, greulih, Gräber, grimmig, 

Etymologiſch gleicherweife jtimmig, 

Verſtimmen ung. ’ 


1) Lockig und beflügelt deutet auf die Sphinze und Sirenen, die fich felbit 
wohlgefällig vorn und hinten befchauend gedacht werden. 

2) wei, drei oder vier Punkte deuten in der „Haffifchen Walpurgisnacht“ eine 
größere oder Kleinere Pauſe an. - 

3) Der Dichter deutet hier auf den zelotifchen Eifer gegen die Nadtheit der alten 
Kunft fputtend hin. Man meiß, wie hoch Goethe die menfchliche Geitalt als den 
Gipfel aller thierifchen Drganifatton verehrte. Wir erinnern nur an die fchönen Worte 
des edlen Fr. Jacobs, die unferm Dichter wie aus dem Herzen gefchrieben find (ver: 
miſchte Schriften I, 21): „Daher hat denn auch die Kunft bei feinem andern Volke die 
Nadtheit an männlichen und weiblichen Körpern mit größerer Keufchheit behandelt (ala 
bei den Griechen), noch fich bei der Darftellung des Menfchlihen und Göttlichen weiter 
von der Jüfternen Ueppigkeit entfernt gehalten, zu welcher die neuere Kunft, unbefümmert 
um die Forderungen der Religion und Zucht, nur allzuoft herabgefunfen iſt.“ Man 
vergleiche auch die folchen falfchen zefotifchen Anklagen entgegentretende, freilich erſt nach 
dem „Fauft” erfchienene Schrift von Grüneifen „Ueber das Sittliche in der bildenden 
Kunſt bei den Griechen” und Welcker's „Heine Schriften” III, 429 f. 

4) Bgl. Voß „mythologiſche Briefe” Brief 57. Müller's „Archäologie der Kunſt“ 
$ 361 zu Ende. 
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Ganz prächtig wird hier jene ſchlechte etymologifche Manier verfpottet, weldk, 
ohne ſich Ver fangmeiligen Mühe geſchichtlicher Forfhung zu unterziehen, in 
den Anfangebuchftaben der Wörter, befonders in den am Anfange ftehenten 
Konfonantenverbindungen, den eigentlihen Sinn derfelben leicht zu finden wer 
meint, 3. B. behauptet, daß alle mit fr anlautende Wörter, wie Frau, Freund, 
froh, früb, frei, Frieden, von derfelben Urbedeutung ausgehen, woge 
gen freilich Froſch, Froft, Fratze, Frevel gewaltige Einreden erheben.) 
Hierauf deutet Mephiftopheles hin, indem er bemerkt, nicht das grei mipfale 
ihnen im Namen Greis, fonft würden fie Greif nit für einen Ehen 
titel halten. Die Greife wiffen fich gegen diefen treffenden Einwand nur da 
durch zu helfen, daß fie, von der etymologifchen Seite der Frage ganz ab: 
fehmweifend, bemerken, das Greifen habe eine gar ehrenwerthe Berwandticafi, 
da es mit dem Glüde zufammenhänge, das dem Kühnen meift gewogen ſei 

Ratürlih! Die VBermandtfchaft ift erprobt, . 

Zwar oft geicholten, mehr jedoch gelobt; 

Man greife nur nah Mädchen, Kronen, Gold, 

Dem Greifenden ift meijt Fortuna hold. 2) 


Durdy die Erwähnung des Goldes werden die Ameifen angezogen, die, 
wie die folgenden Arimaspen, zur mweitern Ausführung der bariheu und mür 
rifchen reife dienen. Der fabelhafte Dichter Ariſteas, zur Zeit des Cyrus, 
erzählte in einem epifchen Gedichte „Arimaspeia“, daß das Volk der einäugigen 
Arimaspen, die im nördlichen Europa noch jenfeit der Iffedonen wohnen, mit 
den goldbermachenden Greifen des Goldes wegen ftreiten. Herodot, welcher did 
Sage erzählt, nicht ohne feine Zweifel an den einäugigen Arimaspen zu 
äußern, berichtet anderswo von einem einfamen Striche Indien's bei der 
Stadt Kaspatyrus, mo koloffale Ameifen, die größer als Füchſe, Heiner als Hund: 
feien, um fi) Wohnungen unter der Erde zu bauen, den Goldfand ausgraben 
follen; die Inder ziehen dorthin auf Kamelen und füllen zur Zeit der grüß 
ten Hige, wo die Ameifen unter der Erde find, ihre Säde mit Goldfand, wor— 
auf fie aus Furcht vor der Verfolgung derfelben fo fchleunig als möglich fie 
entfernen. Nach Aethiopien verlegen. die Goldameifen Philoftratus und Helie 
dorus; der eritere kennt auch geflügelte Greife in Indien, welche Goldfelſen 


1) Das von ung gewählte Beifpiel ift einer freilich erit nah Goethe's Tode er—⸗ 
fhienenen Schrift: „Deutſchen Mundes Laute von J. G. K.“ (Königäberg 1835) ent 
nommen, wie fulche Tollheiten fich immer wiederholen. Weber tofle etymologiſche Hirn: 
geipinnfte fpottet Goethe in einigen derben Verſen, die er dem Mephijtopheles in den 
Mund legt (B. 2, 268 f.). Webrigens war Goethe in Stalien auf das von Mori tr 
fundene Verſtand- und Empfindungsalphabet eingegangen. Vgl. B. 24, 179. Auch durd 
Riemer feheint Goethe von ſolchen etymologiſchen Grillen Kenntniß erhalten zu haben. 


2) Das deutfche Sprichwort fagt: „Das Glück Hilft dem Kühnen gern“, nad; tem 
lateiniſchen: Fortes fortuna iuvat. 


x 
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niit dem Schnabel aufhaden. 2) Unfer Dichter verbindet hier Die Sagen von den 
Greifen und von den Ameifen. Eine Deutung derfelben hatte der Graf von Pelt- 
heim in einem 1794 erfhienenen Auffabe „von den goldgrabenden Ameifen und 
Greifen der Alten”, wieder abgedrudt in der Sammlung feiner Schriften II, 267 
ff, verfucht.?) Dagegen ſprach ſich Voß in einem Auffabe „über den Urfprung der 
Sreife” in der „jenaer Kitteraturzeitung” aus. Kinen weitern Berfuh machte 
Wahl in feiner „Erdbeſchreibung von Oſtindien“ I, 488 ff. Erſt die neueſte 
Zeit hat und durch Moorcroft's Entdeckung überrafhende Auffchlüffe tiber diefe 
Sagen gebracht. ?) 

Die Ameifen lagen, daß das Arimaspenvolt ihre, „in Fels und Höhlen 
heimlich eingerammelten“ Goldſchätze (der Dichter weicht hier von der überlie— 
ferten Sage ab) geraubt habe und in der Ferne ihrer ſpotte. Die Greife 
wollen nun die Arimaspen zum Geſtändniß bringen, indem fie in ihrer ftren- 
gen Weiſe zu inquirieren gedenken: aber diefe verlachen ihr eitles Bemühen, da fie 
dad Geraubte morgen durchgebracht haben werden und in der heutigen Subelnacht 
feine gerichtliche Unterfuhung ftatthaft fei, worin man eine Hindeutung auf 
den langfamen Arm der Juftiz fehn könnte. Die Greifen follen zur Dar- 
ttellung der altindifchen, reinthierijchen Sabelgebilde dienen, die Ameifen und 
Arimaspen aber ftehen hier, wie ſchon bemerkt wurde, nur zur weitern Aus— 
führung derfelben. Ganz verfehlt war es, wenn man auch diefen cine felb- 
fändige Bedeutung geben und unter den Greifen die etymologifche Deutungs- 
luft oder die Wunderlichkeit filbenftechender Philologen verftehn wollte, unter 
den Ameifen den gelehrten antiquarifhen Sammlerfleiß, unter den Arimaspen 
den Reichtfinn, der die Ergebniffe diefes Fleißes in Tuftigen, einäugigen Hypo⸗ 
thefen verpuffen lafje oder „mwißige Scribenten, welche mit geftohlenen Ges 
danken Tiederlich wirthſchaften“. 

Neben den Greifen treten uns in den Sphinren Gebilde Aegypten’s, des 
zweiten für Die Kunft und ihre Entwidlung wichtigen Landes, entgegen, wie 


1) Wolfram von Eſchbach erwähnt im „PBarzival” 71 die Greife, welche am „Rau 
fafas Gold aus dem harten Felfen zerren und bewahren, wie in Bojardo's „vers 
liebtem Roland“ I, 25, 6 die goldfuchenden Ameifen Indien's vorfommen. 


2) Goethe, der mit dem Grafen durch das Studiun des Bergwefehs mehrere Jahre 
lang verbunden war, bemerkt von ihm (B. 27, 191), habe man ihn auch bei dem Ber: 
iudhe, problematifche Stellen der alten Autoren durch feine Naturkenntniffe aufzulfären, 
allzugroßer Kühnheit befcpuldigen mögen, fo habe ihm doch niemand geiftreichen Scharf- 
iinn abjprechen können. In einem Briefe an Schiller Ende Juli 1800 nennt er Belt: 
heim's zufammengedrudte Schriften „geiſtreich und luſtig, aber leider duch Teichtfinnig, 
dilettantifch, mitunter hafenfüßig und phantaſtiſch“. Anderswo (B. 40, 130) bezeichnet 
er ihn als einen lebhaft umherſchauenden, beobachtenden, erläuternden, erflärenden, meis 
nenden und wähnenden Mann. 


3) Vgl. Ritters „Erdkunde“ III, 336 f. 659 ff. S. auch Schwanbed in der Aus: 
gabe der Bruchftüde des Megafthenes S. 72 f. 
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wir auch auf griehifchen Kunftdentmälern Sphinre und Greife nicht jelten 
miteinander verbunden finden. Die Sphinre zeigen ſchon eine Bereinigun; 
menfchliher und tbierifcher Geftalt, da fie neben den thierifchen Beftandtbeilen, 
Löwenleib, Drachenfchmweif und Flügeln, einen Jungfrauenkopf haben. Ti 
Jungfrauenköpfe loden den Mephiftopheles an, fo daß er fich zwiſchen ie 
Sphinre ſetzt, bei denen er fid) heimifcher als bei den Greifen fühlt, und di 
er ganz zu verfiehn wähnt. Diefe aber weifen eine folhe Täufchung mit 
den Worten ab: 

Bir hauchen unire Geiftestöne, 

Und ihr verkörpert fie alsdann. 
Den tiefern, geheimnißvollen Sinn, der in den Sphinren liegt, ahnt er nict, 
er fieht in ihnen nur ein halbthierifches Gebilde, mit dem er fich nach fein 
gemeinen Weiſe beluftigen- möchte. Eine der Sphinre aber geht ihm glad 
mit der Frage zu Leibe, wer er denn fei, daß er fid) mit ihnen fo vertraut 
maden wolle, worauf er fich durch die fcherzhafte Bemerkung zu helfen ſucht. 
er werde mit gar vielen Namen genannt, von denen er eine englifche Be 
zeichnung wählt, weldhe die Sphinre, wie er hofft, nicht verfichen: warn 
Briten bier, die fonft jo viel alten Ruinen und gefhichtlich oder ihrer Schön 
beit wegen berühmten Orten nachfpüren und in diejer Zaubernacht eine reiht 
Ausbeute finden würden, fo würden fie ihn unter den Namen old Iniquity 
wohl kennen. 

Sie zeugten au: !) im alten Bühnenfpiel 
Sah man mid dort als old Iniquity. 

In den altenglifhen fogenannten Moralitäten erfchien neben dem Teufel ge 
wöhnlich das Lafter (the old Vice oder Iniquity), aud) Sin, Desire und mi 
ähnlichen Namen bezeichnet; der Teufel trat in einer furchtbaren Geftalt au'. 
mit langer rother Nafe, einem Thierfelle, gefpaltenen Klauen und Schmeit. 
das Lafter dagegen. fpielte die Iuftige Perfon, erfchien in einem langen bunten 
Gewande, mit einer Peitfche und einem hölzernen Dolche; es höhnte und nedi 
den Teufel und fchlug ihn mit der Peitfche, bis er zur Ergebung der gu 
fhauer in ein lautes Brüllen ausbrah. Diefe Figur des Lafters hat aut 
Shafefpeare häufig vorgefchwebt, und es finden fih in feinen Stüden nid! 
wenige Anfjpielungen darauf, die in der deutfchen Ueberſetzung meift verloren 
gehen. Man vergleiche das Lied des Narren in „Bas ihr wollt“ IV, 2 


1) Sie würden mich nicht verläugnen, fondern mich als guten Belannten anıt: 
fennen. Riemer wollte hierin mit Musculus einen Hieb auf Byron fehn, der dem 
Dichter in feinem „Fauſt“ eine Nachahmung des Shafefpeare und Calderon habe nat: 
weifen wollen, obgleich hier nur höchitens von einer Aehnlichkeit, nicht von einer Ruf 
ahmung die Rede fein fünne. Allein diefe Beziehung ſcheint gar zu weit hergehel: 
und wie ſollte fh Goethe zu einem Spott auf den längft beimgegangenen Dichter batı: 
verleiten lafjen, dem er in der „Helena“ ein fo herrliches Ehrendentmal gegründet hatte: 
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Mephittopheles will alfo nicht der dumme, geprügelte Teufel fein, fondern- das 
Rafter, das viele Pollen und Schwänke macht. Der pfiffigen Frage der 
Sphinx, woher es denn gekommen, daß man ihn dort: ald old Iniquity auf 
geführt habe, febt er einfach feine Unwiſſenheit entgegen, er bezeichnet es ala 
Seltfamteit — und bier fpricht er des Dichters eigene Anfiht aus —, wo⸗ 
mit er diefe Erkundigung ganz abzubrechen hofft, da er fich.fcheut, vor ihnen 
fein Wefen aufzudeden und mit diefer fonderbaren, wie er meint, von 
den im Englifchen unerfahrenen Sphinren nicht verftandenen Auskunft, da 
er fih nicht ganz verläugnen darf, am beiten durchzukommen hofft. Die 
Sphinx aber, die ihn gar wohl Tennt, läßt nicht ab, ihn durch forigefekte 
gragen zu quälen, und fo will fie zunächft wiflen, wie es denn komme, daß 
er fi fo enge an fie anfchließen wolle, ob er ein weifer Mann fei, der ſich 
etwa, wie fie felbft, mit Sternktunde befaßt habe. Aber Mephiftopheles weiß 
von der alten aftronomifchen Weisheit der Sphinre nichts; er faßt die Him- 
melderfcheinungen nur auf die gewöhnliche Weife auf, ohne andern Antheil 
an ihnen zu nehmen; ex fieht nur, wie Sternfhhnuppen herabfihießen und wie 
der Mond unvolllommen fcheint, hebt alfo auch bier, ähnlich wie auf dem 
Blodsberg, die ihm auffallende Mangelhaftigkeit der Natur hervor. Aber mit 
einem kühnen Sprunge kehrt er vom Himmel wieder zur Sphinr und zur 
Anziehungskraft, die fie für ihn habe, zurüd, um mit diefer Halbjungfrau fich 
auf feine gemeine Weife zu unterhalten. 
Und mir ift wohl an diefer trauten Stelle, 
Ich wärme mich on deinem Löwenfelle. . 
Hinauf ſich zu verjteigen wär! zum Schaden; 
Gib Näthfelhuf, gib allenfalls Charaden. ) 
Aber die Sphinx iſt dem mitteralterlichen Teufel viel zu klug; er ſoll nur ſich 
ſelbſt einmal ausſprechen, meint ſie, das werde ſchon ein Räthſel ſein, und ſie 
ſäumt nicht, da ihr, kenntnißreich und weiſe, wie ſie iſt, ſein Weſen wohl be⸗ 
kannt, dies ſogleich ſelbſt zu thun. 
Verſuch' einmal dich innigſt aufzulöſen: 
„Dem frommen Manne nöthig, wie dem böſen, 
Dem ein Plaſtron, aszetiſch zu rapieren?), 
Kumpan dem andern, Tolles zu vollführen, 
Und beides nur, um Zeus zu amüfieren!“ 


— ————————— 


1) Bekannt iſt das Räthſel, welches die Sphing den Thebanern aufgab, durch 
deſſen Loſung Oedipus die Stadt von dieſem Unthiere befreite. Eine Nachbildung die⸗ 
ſer Sage findet ſich bei Bojardo I, 5, 70 ff. 


2) Blaftron heißt der Bruſtharniſch, den der Kechtlehrer fich vorbinden läßt, um die 
Schüler darnach ſtechen, rapieren, und fich üben zu lafien Der Teufel ift dem Guten 
ein Gegenftand, woran er jeine Enthaltjamfeit üben und bewähren ann. Seltjam hat 
ein neuerer Erklärer unter Plaftron ein Pflaſter verftanden und rapieren in der 
Vedeutung einreiben genommen. Auch iſt es ganz verfehlt, wenn derſelbe im erſten 
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Gott hat den Teufel, das Böfe,. nur in die Welt gefeßt, will die Sphin 
andeuten, damit der Menſch die Freiheit feines Willend an ihm bemähren, 
entweder fi) ihm bingeben oder ihm kräftigen Widerſtand Teiften könne. 
Die Greife haben kaum diefe Beichreibung vernommen, ald zwei von ihne 
in fchnarrendem Tone, den der Dichter ihnen überhaupt beilegt, ihren Abſchen 
gegen den Barftigen ausfprechen, da fie, obwohl roh und ungefchidt,. ſich ihres 
innerlich gefunden, dem Wahren, Guten und Schönen zugewandten Weiens 
— bilden fie ja eine bedeutende Kulturitufe der Menfchheit — bewußt find. 
Darüber fährt Mephiftopheles in brutaler Wuth auf, da er nit begeiim | 
fann, wie diefe Beftien fich jo über ihn erheben dürfen. | 

Du glaubit vielleicht, des Gaſtes Nägel Frauen !) 

Nicht au fo gut, wie deine fcharfen Klauen. 

Verſuch's einmal! - Ä 
Die Sphinr giebt auf mildere und beſonnenere Art als die Greife ihre inner 
fiche Berjchiedenheit von Mephiftopheles und die Weberzeugung zu erkennen, 
daß es ihm bei ihnen nicht gefallen, er fih bald von ihnen mweggetrieben fühlen 
werde. Da aber diefer feine Lüſternheit troß des Bangens por ihren Löwen: 
frallen nicht‘ verbergen kann, fo droht fie dem Herrn vom verfchrumpiten 
Pferdefuße (vgl. ©. 281), der durd die beftändige Einzmängung viel gelitten 
bat, falls er fid) gegen fie etwas herausnehmen follte. So haben alfo ie 
wohl die Greife ale die Sphinre ihre gefunde Natur im Gegenſatze zum 
mittelalterlihen Teufel ausgefprochen. 

Menn die Greife die indifchen, die Sphinre die ägyptiſchen Einflüffe dir 
Kunft darftellen, fo treten uns dagegen in den Sirenen die erften Halbthier 
[hen Bildungen der griehifchen Kunft entgegen, worin fih das Ringen nad 
wahrer Schönheit fihon Iebendiger ausfpricht.2) Die Sirenen erfcheinen in 
der alten Dichtung und Kunft zuerft als durch ihren Gefang verlodent: 
Jungfrauen; ihrer Flügel und Schwungfohlen erwähnt Euripides, Vogel 
beine gaben ihnen ſchon die Komiker, und ſo erſcheinen ſie in der Kunſt, die 
fie erſt ſpäter ganz als Vögel nur mit Jungfrauenköpfen darftellte.?) Goectbe 





Verſe bei verſuch' die Auslaſſung von ich annimmt. Zum Ueberfluß vergleiche mar 
B. 32, 96, wo von folchen die Nede tit, die am Hofe zur Zielicheibe Des Wipes dienten 
die „In guten Stunden dem Herrfcher und den Hofe zum Plaftron dienten“. 

1) Der Teufel wird hier mit fangen, unbefchnittenen Nägeln gedacht, wie im Zelle: 
aberglauben nicht felten. | 

2) Man hat in den Sphinzen die Gefchichte oder die ewige Wahrheit und Fe 
fepmäßigkeit der Natur, in den Sirenen die fehmeichlerifche Sophiſtik einer gefälligen 
Mittheilungsgabe oder die gehaltlofen Klingflangdichter fchen wollen, oder die ertern 
auf die myſtiſche Näthjelhaftigkeit der Symboliter und Mythulogen bezogen, ohne eine 
Deutung der Sirenen zu verfuchen. | 

3) Bol. Voß „mythologiſche Briefe” Brief 32 und Müller „Archäologie der Kun“ 
& 393, 4. 
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läßt mit Abficht diefe letztere Darftelung, deren fpätern Urfprung Voß gegen 
Heyne ungmweifelhaft nachgewiefen hat, ala die urfprüngliche. gelten, ja er gibt 
den urfprünglichen Sirenen fogar noch Habichtöfrallen, die fie freilich zu vers 
bergen fuchen, wogegen die Greife und Sphinre aus ihren Löwenklauen fein 
Hehl machen. Als Vertreterinnen der erften Bildung Griechenland’® zum 
Schönen hin machen fie auch in den folgenden Darftellungen der Gebilde der grie- 
chiſchen Kunft mit Recht den Chor. Mephiftopheles, der die präludierenden, 
eben anftimmenden Sirenen fih in den Meften der am Peneios ftehenden 
Pappeln wiegen fieht, wird von der Sphinr vor dieſen fehmeichlerifchen Vö— 
geln gewarnt, die denjenigen, welche auf ihren Gefang hörten, mit ihren Krallen 
den Zod bereiteten. Mit diefer Warnung des Mephiftopheles ift e8 der Sphinz 
im Grunde eben fo wenig ernft gemeint, als dem Mephiftopheles, wenn er 
auf dem Blocksberg den Kauft auffordert, fih vor Lilith zu hüten; die Sphinr 
foll nur das Weſen der Sirenen ausfprechen. Wenn diefe bemerkt, die Aller« 
beften habe diefer Singfang ſchon befiegt, fo ſchwebt Hierbei die Warnung 
vor, welche in der Odyſſee Kirke dem Odyſſeus gibt (XIL, 39 ff.): 

Zu den Sirenen gelangeft zuerjt du, welche die Menjchen 

Alle mit Zauber umftriden, die nur hinkommen zu ihnen. 

Ber unwiflenden Sinns fih naht und Hört der Sirenen 

Lieblichen Sang, nicht werden das Weib und tie Kinder, die Kleinen, 

Als Heimfehrenden ihn umftehen und feiner fich freuen, 

Sondern mit Zauber umftridt fie der helle Gefang der Sirenen, 

Dort an dem grünen Geftad, und umher find viele Gebeine 

Modernder Männer gehäuft, und es dorrt hinſchwindende Haut ringe. 


Gerade darin zeigt ſich noch ein Reſt der alten Roheit, daß die griechifche 
Dihtung und Kunft ſolche äußerft Iodende, aber verderbliche Vögel fih dachte, 
bei denen jedoch ein Anringen zur wahrhaft fhönen Korm nicht zu verkennen 
ft. Die Sirenen ſprechen in wohltlingenden Verfen das Streben nah Schön- 
heit der Form ala des belebenden Fruchtkeims der griehifchen Dichtung und 
Kunft und die Erhebung über die noch unfchönen Gebilde der den Griechen 
durch Vermittlung der Perſer zugelommenen indifchen fo wie der Ägpptifchen 
Kunft aus, 

Ad, was wollt ihr euch verwöhnen 

In dem Häßlich-Wunderbaren! 

„ Hort, wir kommen hier zu Scharen 

Und in wohlgeftinmten Tönen; 

So geziemet es Sirenen.) 
Die Sphinre, welche den Ton der Sirenen fpöttifch in derfelben Melodie nach— 
machen, weifen auf ihre verderblichen, in den Zweigen verborgenen Habichte- 
fallen hin, wogegen diefe den Sphinxen fohmeichelnd zufingen, fie möchten 
doch Haß und Neid fahren Iaffen und fih am wahrhaft Schönen erfreuen. 


1) Hier, wie auch im folgenden ein paarmal, haben wir einen dreifachen Reim. 
35 
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Das kann freilich dem Mephiftopheles nicht behagen, der diefe Tieblichen Toͤn 
mit der Klingklangmuſik der neueften Zeit vergleicht, mit den fauberen Neuig 
feiten, worin eine wahre Treibjagd der Töne angeftelt wird, mit jenen Vir 
tuofenftüden, bei denen man nur hören, aber nicht fühlen kann.!) 
Das Trallern?) ift bei mir verloren, 
Es Frabbelt wohl mir um die Ohren, 
Allein zum Herzen dringt es nicht. 
Die Ephinge aber verhöhnen mit Recht den herz- und gemüthlofen Zeuftl, 
der fih gern den Anfchein einer empfindfamen Seele geben möchte. In 
Grunde ift diefer Zug dem Mephiftspheles fremd und nur dadurch hinein 
gebracht worden, daß der Dichter felbit hier gelegentlich feinen Widerwillen 
gegen das neuere Tonunmelen ausfprechen mollte. 
Sprid nicht vom Herzen; das?) iſt eitel; 
Ein lederner verfehrumpfter Beutel, 
Das paßt dir eher zu Geficht. 

Kann Mepbiftopheles fi) mit den Greifen, Sphinren und Sirenen tr 
ihrer noch rohen Bildung nicht befreunden, fo ift dagegen der jebt auftte— 
tende, nach vollendeter Schönheit firebende Fauft ganz befähigt, auch in die 
fen noch halbrohen Gebilden das Ringen nah dem Schönen anzuerkennen. 
Auch im „Widermärtigen” fieht ex „große, tüchtige Züge”, er ahnt fehon, dar 
ihm bier die Erfüllung feines Wunfches zu Theil werden fol, da die Gefal 
ten, die er hier findet, die Vorhalle zur ſchönen griechiſchen Kunſtwelt bilden, 
die fih in lebendigem Triebe allmählich zur höchſten Vollendung durcharbeitet. 
Bor einer Sphinx hat einft Dedipus geftanden, der ihr Räthſel Töfte, die 
Sirenen hat Ulyffes gehört‘), und auch in den Greifen fpricht fich der ple 
ftifch geftaltende Kunftfinn aus. Die vieleicht fpäter eingefhobene Erwähnung 


1) Gegen Edermann äußerte Goethe (1, 282 f.): „E iſt wunderlih, wohin di 
aufs höchfte gefteigerte Technif und Mechanik die neueften Kompontiten führt; ihr 
Arbeiten bleiben Feine Muſik mehr, fie gehen über das Niveau der menfchlichen Empfin 
dungen hinaus und man fann foldhen Sachen aus. eigenem Geifte und Herzen nidt: 
mehr unterlegen. Mir bleibt alles in den Ohren hängen.“ 

2) Die richtige Form ift trällern, eine Ableitung von trallen (tralla fingen, 
in der Bedeutung eine Weife ohne Worte fingen, woher es bier von dem 
Sange fteht, bei dem man fich nichts denfen Tann. 


3) Das, nämlich vom Herzen zu fprechen; fo it auch im dritten Verſe das, me 
für man freilich lieber der wünfchte, zu erklärenvon einem ledernen verfehrumpfte 
Beutel zu fprecden. 

A) Bor folhen krümmte fih Ulyß in hänfnen Banden. 

Auf den Rath der Kirke ließ Odyſſeus, ehe er zu den Sirenen kam, die Ohren feine 
Gefährten mit Wachs verftopfen, fich felbit aber mit Seilen an den Maftbaum binden, 
indem er zugleich befähl, ihn, wenn er befreit zu werden wünfchen follte, nur um it 
ftärker zu fefleln. So entging er der Gefahr, und hatte zugleich den Genuß, den Ge— 
fang der Sirenen zu vernehmen. 
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der Ameifen ſcheint uns hier nicht gerechtfertigt, da diefe in der plaftifchen 
Kunft den Briechen eben fo wenig erfcheinen, wie die mit Recht übergan- 
gehen Artmaspen. Mephiftspheles kann fich nicht genug ‚wundern, wie Fauſt, 
der anf dem Blodäberg feinen vollſten Widerwillen gegen allen Herenfram 
ausgefprochen babe, fih an folchen ungeftalten Figuren erfreuen möge, und 
er glaubt den Grund diefer merkwürdigen Erſcheinung darin finden zu müffen, 
daß auf dem Wege zur Geliebten hin ung alles willkommen fei. Daß Fauft 
auch in diefen Geftalten das fräftige Anringen zur Schönheit erkennt, moge- 
gen ihn im SHerentreiben die volle, jedes Keimes lebendiger Entwidlung ent- 
behrende Gemeinheit anefelte, fann Mephiſtopheles nicht erkennen, viel weniger 
fh an jenen erbauen. 9) 


- 


Da Kauft fih hier auf dem rechten Wege fühlt, jo fragt er fogleich die 
weifen Sphinre, deren finniger Ernſt ihn anzieht, ob fie die Helena gefehen. 
Daß er bier nit, wie man erwarten follte, die Sirenen, die Vertreterinnen 
der erften eigentlich griechifchen Kunft, befragt, dürfte darin feinen Grund 
Haben, daß diefe als verführerifch und verderblich in der Sage befannt find, 
fo daß der Dichter den Fauſt deshalb nicht wohl bei ihnen ſich efundigen 
laffen durfte. Die Sphinre erwiedern auf Fauſt's Frage: 

Wir reichen nicht hinauf zu ihren Tagen?), 
Die letzteſten hat Herkules erfchlagen. 

Bon Ehiron könnteſt du's erfragen; 

Der fprengt herum in diefer Geiſternacht; 
Wenn er dir fteht, fo haft du's weit gebracht. 


Fine Sage von der Tödtung einer Sphinx durch Herkules ift nicht bekannt, 
aber diefes berechtigt noch nicht, eine Verwechslung Goethe's anzunehmen, der 
fh vielmehr bier feiner dichterifchen Freiheit mit Glück bedient hat. Die 
Zeit des Herkules, welcher der Sage nah die Erde von allen böfen Unges 
thümen befreit — und die Sphine von Theben wird als menſchenfreſſeriſch 
gefhildert —, ift die der ſchönen Menfchenbildung, welcher die Argonanten 
und auch Helena angehören; Chiron, der halbthierifche Kentaur, deffen Jugend 
die Sphinre noch erlebten, reiht bis zur Zeit der Helena hinan, moher fie 
den Fauſt an diefen verweifen. Vergebens fuchen die Iodenden Sirenen den 





1) Die von einem geiftreichen Erflärer aufgeftellte Behauptung, Fauſt laſſe ſich 
durch die gefehrten antiquarifchen Geſpenſter, deren Gehalt er nicht fogleich richtig be= 
urtheile, eine Zeit ang bethören und werde deshalb von Mephiftopheles billiger Weife 
verfpottet, beruht auf offenbaritem Mißverftändniß. 


2) Man hat bier hinab ſtatt hinauf verlangt; aber die Sphinge erfennen bie 
höher fteigende Entwicklung der Kunit, den Kortfchritt derjelben an, und fo faſſen fie 
die Zeit der Helena als eine höher hinauf, der Vollendung am nächſten Tiegende auf. 
Zu dem nad lepterer gebildeten Tegtefter im folgenden Berfe vgl. B. 2, 96. 325, 
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Fauft zu bewegen, fich zu ihnen, an’d grüne Meer !), zu begeben, wo es ihm 
fo wenig an Unterhaltung und Genuß fehlen folle, wie dem Ulyß, der vieles 
von ihrem Sange zu erzählen gewußt habe; aber eine der Sphinre, welche 
im folgenden allein redend auftritt, erinnert daran, daß Ulyß ſich auch an 
den Maft habe binden laſſen, um der von ihnen ihm drohenden Gefahr zu 
entgehn. 

Statt daß Alyß ſich binden ließ, 

Laß unfern guten Rath dich binden. 


Wahrſcheinlich hat der Dichter mit Abficht diefe geſchmackloſe Vergleihung den 
Sphinzen in den Mund gelegt, wie der Gefang der verlodenden Sirenen fid 
duch Wohllaut und Anmuth des Ausdruds auszeichnet. Fauſt folgt dem 
Rathe der Sphinre und fpürt dem Chiron nad). 


Aber Mephiftspheles, der eingedrungene Herenfohn, welcher in der zur 
Schönheit hinftrebenden antiken Welt ſich nicht behaglih finden kann, foll in 
diefer Zaubernaht noch hart mitgenommen werden; die widerlichten Geftal 
ten der griehifchen Sage — denn an Ungethümen, die durch die Herven be 
fämpft wurden, fehlt es auch bei den Griechen nicht ganz — drängen ſich 
an ihn heran. Zunächſt krächzen mit Flügelichlag die wilden, mit fchredlis 
ben Krallen und Schnäbeln verjehenen Vögel des fiymphalifchen Sees in 
Arkadien an ihm vorbei, welche bekanntlich Herkules aus dieſem See auf 
fheuchte und erlegte.?2) Die Sphinr bemerkt, die rafchen Stymphaliden, die 
den Pfeilen des Alcides (des Enkels des Alkaios), des Herkules, kaum erreich⸗ 
bar feien, möchten fih gern in ihren Kreifen ald Stammverwandte erweiſen; 
fie find aber ganz anderer Natur, ald die auf gefundem, wenn gleich nidt 
durchgebildetem Sinne beruhenden Sphinre, es find wirklich Häßliche Bildungen, 
die aber auch in der Kunft wenig Bedeutung erlangt haben. Don derſelben 
Art find die unmittelbar darauf vorbeizifchenden Köpfe der Iernäifchen Schlange, 
unter welchen einer der Erklärer Tangbefiegte. Irrthümer verftanden wiſſen 
wollte. Der in einem Sumpfe bei Lerna haufenden acht, nach anderen fünf 
zig oder hundertlöpfigen Hydra hieb Herkules die Köpfe ab, aber an der 
Stelle jedes abgefchlagenen Kopfes wuchfen zwei neue hervor. Auf Kunf 
denfmälern befämpft Herkules die Hydra, welche ſechs, fieben oder zehn Köpfe 
hat, mit der Keule oder mit einem fihelförmigen Schwert oder mit Pfeilen. 
Wenn Mephiftopheles vor ſolchen fehredlichen Ungethümen fich gewaltig ent 


t 


1) Bet hellem, heiterm Wetter zeigt das Meer in einiger Entfernung eine bläulid 
grüne Farbe, das fogenannte Meergrün, bei trübem Himmel dagegen erfcheint es in 
graulicher Karbe. - 


2) Auf Runftdentmäfern verjagt Herkules bald knieend, bald ftehend, gewöhnlich mit 
dem Bogen, aber auch mit der Keule bewaffnet, die Stympbaliden. Bol. Voß „mythe⸗ 
Ingifche Briefe” Brief 32. 
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feßt, fo fühlt er fich dagegen zu den verlodenden Lamien bingezogen, melden 
er auch auf den Rath der Sphinr folgt, die ihn mit den Worten anredet: 
Doch fagt, was ſoll nur aus euch werden? 
Was für unruhige Gebärden? 
Wo wollt ihr Hin? Begebt eu fort! . .') 
Sch fehe, jener Chorus dort 
Macht euch zum Wendehale. Bezwingt euch nicht, 
Geht Hin! 
Die Lamien follen hier den entfchiedenften Gegenfaß zur Helena bilden; 
wenn Diefe die höchfte geiftige Schönheit darftellt, fo fehen wir in jenen den 
gemeinen, bloß finnlichen, verführerifch lodenden Reiz, woher fie als „Iuftfeine ?) 
Dirnen, ‚mit Lächelmund und frehen Stirnen”, bezeichnet werden, bei denen 
ein füfterner, geiler Satyt alles wagen dürfe. Mephiftopheles läßt fih den 
Rath der Sphinze, feiner Luft zu folgen, nicht vergeblich ertheilen, fondern 
entfernt fich fogleih, nachdem er fich bei den Sphinren nur nod aus Höf 
lihfeit erfundigt hat, ob er fie hier wiederfinden werde, worauf diefe den 
eigen Stillftand der ägyptiſchen Kunft in ihrer eigenen Unmwandelbarfeit 
bezeichnen. 
Wir, von Aegyten ber, find Tängft gewohnt, 
Daß unfereing in taufend Jahre thront... 
Und refpeltiert nur unfre Lage, 
So regeln wir die Mond- und Sonnentage, 
Sipen vor den Pyramiden, 
Zu der Völker Hochgericht, 
Ueberſchwemmung, Krieg und Frieden — 
Und verziehen fein Geficht.?) 





1) Mephiftopheles fchwankt, jobald er die Lamien gejehen hat, vb er ihnen folgen 
jolle oder nicht. Die zwei Punkte deuten auch bier eine Paufe an. Bgl. S. 539 
Rote 2. 

2) Sollte Goethe nicht luſtfeile gewollt haben? 

3) Die Sphinxe haben fich in der ägyptiſchen Kunft feit äftefter Zeit ſtets unver: 
ändert erhalten ; befonders finden wir fie vor den Eingängen der Tempel und bei Pyra= 
miden oft in langen Reiben aufgeitellt. Einer Pyramide mit einem großen Sphinxkopfe 
gedenft Goethe B. 24, 109. Man hat vermutbet, die jungfräuliche Sphinx gebe auf 
die Zeit der Sonnenwende, wo die Sonne zwifchen der Jungfrau und dem Löwen fteht, 
und die Pyramiden hätten zu ajtronomijchen Beobachtungen gedient. Dal. Ereuzer’s 
Symbolik I, 216 ff. (der neueften Ausgabe). Lepfius im „Bericht der Berhandlungen 
der berliner Akademie” 1843 S. 181 ff. Als das Hochgericht der Völker werden die 
ſchrecklichen Natur: und Kriegsereignifie bezeichnet, durch welche die Götter fih an den 
Renſchen rächen. Inter den Ueberſchwemmungen find hier natürlich ganz auferge- 
wöhnliche, höchit verderbliche gemeint. Nach V. 4 hat die erite Ausgabe einen Punkt, 
wonach vor figen ein wir zu ergänzen wäre. 


550 Die klaſſiſche Walpurgisnacht. 


Unterer Peneios.) 


Fauſt, der eben von den Greifen, Sphinxen und Sirenen gekommen, 
trifft auf dem Wege zu Chiron auf Fluß- und Waſſergottheiten. Verdanken 
jene mythiſchen Weſen dem Streben, etwas Bedeutſames hervorzubilden, ihren 
Urſprung, wogegen das Ringen nach einer ſchönen Form zurücktritt und nur 
in den Sirenen ſich ein lebhafteres Gefühl dafür zu erkennen gibt, ſo ſtehen 
wir bier auf dem Boden der ſchönen Menſchenbildung, die ſich in allem Reize 
der Natur entfaltet, wenn in ihr auch zunächſt noch das Bedeutfame vorher: 
hend ift, die auftretenden Geftalten bloße Perſonifikationen, aber voll menſch 
licher, freilich noch nicht idealifirter Schönheit find- So zeigen und die am 
Peneios auftretenden Geftalten die nächite höhere Entwidlung der Kunft, in 
welcher Helena, wenn auch noch nicht ſelbſt, doch in der Erzählung kei 
Chiron auftreten kann. 

Der von Nymphen und Gewäflern umgebene Flußgott Veneiog ?), eben 
durch „ein grauslich Wittern, ein allbewwegend Zittern” ?) aus feinen fühen 
Träumen, „aus dem Wallefttom und Ruh” *) aufgefchredt, fpriht den Wunid 
aus, dag Schilf und Rohr, die Weiden und Zitterpappeln, welche fein Bett 
umgeben, durch ihr Eäufeln ihm wieder neuen Schlaf zumehn mögen.‘) 
Fauft tritt an den Fluß, aus welchem er eine menfchenähnliche®) Stimme ju 
vernehmen glaubt, was er drauf felbft für eine Täufchung hält. 


1) Die vom Dichter oder von Miemer herrührende Weberfchrift dieſer Szene: 
„Peneios, umgeben von Gewäſſern und Nymphen“, tft ungenau und dazu fehr zweidentig, 
da glei darauf Peneios als Flußgott redend eingeführt wird. Der Bott wird im 
Strome, wie die Nymphen in den nahe liegenden, Gewäffern gedacht. Wir können und 
die untere Gegend des Peneios etwa bei dem von den Alten vielfach gepriefenen Lariſſa 
denken. Vgl. oben ©. 534. 

2) Dem Dichter ſchwebte wohl das Gemälde von Giulio Romano vor, wo Peneus 
von jeinen untergeordneten Quellen und Bächen getrditet wird. Vgl. B. 30, 479. Der 
Nil ward von Kindern umgeben dargeitellt. Vgl. Müller $. 493, 3. 

3) Es ijt wohl an einen Erdſtoß, den Vorboten des in der folgenden Szene auf: 
brechenden Erdbebens, zu denken. „Grauslih Wittern‘ bezieht ſich auf die plößlicen, 
den Menfchen betäubenden atmofphärifchen Veränderungen, welche den Flußgott unter 
einer gewifjen Betäubung aufwecken. Oder follte bloß an die gefpenftige Aufregung 
diefer Nacht zu denken fein? 

4) Walleftrom deutet auf die wellenförnige, ruhige Bewegung des Waſſers bin, 
und wird durch das folgende Ruh' erklärt. Man deute nicht „aus meiner Ruh im 
wallenden Strome”. 

5) In dem das dicht nebeneinanderftehende und fich berührende Nöhricht bezeich⸗ 
nenden Rohrgeſchwiſter und dem ſtatt des proſaiſchen Zitterpappelgweige te 
fend gewählten Bappelzitterzweige (wie man Zitterbaum fagt) feheint der Didter 
auch die Nachbildung des Tunes des fich bewegenden Möhrichte und der zitternden 
Blätter der Pappel bezwedt zu haben. 

6) Lieber die Form menſchenähnlichs vgl. ©, 252 Note 3. 
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Scheint die Welle doch ein Schwäßen, 

Lüftlein wie ein Scherzergegen. ') 
Bei den Lüftlein hat man an das vom Flußgott erwähnte Säufeln des 
Schilfes und des Rohres, der Weiden und der Pappeln zu denken. Die Nym: 
phen der umliegenden Gewäffer?) aber fordern den raftlofen, fih nie Ruhe 
gönnenden Kauft auf, ſich im Kühlen, in ihrer Flut, zu erholen. Diefer wird 
bier auf dem Boden ſchöner Menfchenbildung von einer Bifion ergriffen, 
welche ihm die fchon früher (8. 12, 97 f) im Traume gefehene Verbindung 
des ald Schwan erfcheinenden Zeus mit der Leda, aus welcher Helena ent- 
fproffen, vor die bewegten Sinne ruft, eine Verbindung, morin die höchſte 
menſchliche Schönheit, welche fogar den Göttervater beflegt, ihren Triumph 
feiert, und worin zugleich dem Fauſt die Gewißheit, die Helena feldft bald zu 
finden, näher treten muß. Die Beichreibung felbft gehört zu den fehönften 
Schilderungen Goethes und dürfte ihre innere Vortrefflichkeit durch die Ver⸗ 
gleichung mit anderen denfelben Gegenftand behandelnden Darftellungen, mie 
von Prutz in der Sammlung feiner Gedichte, ſich am deutlichften herausftellen. 9) 
Daß gerade durd die Nymphen, die er hier fieht, jene Viſion angeregt wird, 
it ein fehr treffender Zug. 

Seht erft, wo Kauft den Boden fchönmenfhlicher Bildung gewonnen hat, 
fann Heleng in der Erzählung des Ehiron zur Erfcheinung kommen. Zuerft 
vernehmen I. Nymphen den Huffchlag eines Pferdes, und möchten, neugierig, 
wie fie find, nur wiffen, wer „diefer Nacht fehnelle Botfchaft zugebracht“ 2); fie 
vermuthen in dem Reiter einen Boten, der eben in Eile eine Nachricht ge- 
bracht hat und ſich nun wieder entfernen will. Jetzt vernimmt ‚auch Kauft 
den fhallenden Huffchlag, und bald gewahrt er einen wunderbaren Reiter, 
worin er gleich den erfehnten Ehiron erfemt. 








1) Der nad) wie flehende Gedanfenftrich iſt als ungehörig zu tilgen. 

2) Die Nymphen des Landes (im Gegenfage zum Meere), die Najaden, werden ge- 
wöhnfich nur mit einem furzen Gewand um die Lenden, Mufcheln vor den Schuß bal- 
tend, feltener ganz bekleidet dargeftellt. 

3) In der fchönen, feierlich erhabenen Schilderung, wie die Schwäne heranfchwim: 
men, von denen einer zu LZeda hinftrebt, treten fehr bezeichnend trochaifche Verſe ein, 
wogegen der Schluß, welcher die übrigen Schwäne und Nymphen betrifft, wieder jam- 
biſch if. Billig follte vor den lebten fechs Verfen auch ein Hauptabſchnitt angedeutet 
ein. In den Worten „majeftätifch rein bewegt“ wird unter der reinen Bewegung eine 
von allem Gezwungenen und Harten freie, gefällige gedacht. Bei dem folgenden „Welle 
ſelbſt auf Wogen wellend“ hat man Welle irrig als Nominativ genommen und erklärt 
„der Schwan ſelbſt, wie eine Welle auf den Wogen ſchaukelnd, fich wellenartig bewe- 
gend“. Der raſch fih bewegende, mit auögebreitetem Gefieder ſchwimmende Schwan 
erregt auf den Wogen eine wellenhafte Bewegung. Bl. 8. 1, 297. 

4) Diefer Nacht it offenbar der Dativ, nicht der Genitiv, auch nicht nach ſon⸗ 
ſtigem Gebrauch (vgl. B. 12, 268) „in dieſer Nacht” zu erklären; denn zugebracht 
tann nicht ohne Angabe des Objekts ſtehn. Unter dieſer Racht wird aber offenbar 
irgend eine Perſon diefer Zaubernacht verſtanden. 
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Ein Reiter fommt herangetrabt, 

Er ſcheint von Geift und Mutb begabt, 

Bon blendend weißem Pferd getragen... . \ 

Ich irre nicht, ih kenn' ihn ſchon), 

Der Philyra berühmter Sohn! — 
Chiron, der Sohn des Kronos und der fpäter in eine Linde verwandelte 
Philyra, einer Tochter des Okeanos, gehört zu den halbthierifhen Kentauren, 
deren unterer Theil dem Roſſe angehört;?) Homer nennt ihn den gerechteften 
der Kentauren. Im dem epifchen Gedichte „Titanomachie“ heißt es von Chr 
ton, er habe das Menfchengefchlecht zuerft zur Gerechtigkeit geführt, indem a 
den Eid, heitere Opfer und die Weifen des Muſikers Olympus gelehrt hatt. 
In feiner Grotte des Berges Pelion erzog er viele Heroen, den Peleus, Tele 
mon, Achill, Aeskulap (Asklepios), Thefens, Jaſan u. a. Herkules traf ihn 


aus VBerfehen mit einem vergifteten Pfeile, und fo ftieg er, der unfterblide | 


Halbgott, zum Hades hinab, indem er freiwillig zur Sühne der Schul iu 
Prometheus flarb. Wenn Chiron auch feiner eigenen Bildung nad nod da 
frühern Periode der Kunft angehört, fo ift er doch der weiſe Erzieber de 
ſchönmenſchlichen Heroen, und kann als folcher in der Zeit der fchönen Mer 
fhenbildung, die er noch erlebt, ja felbft gefördert hat, fehr wohl erfcheinen. 
ja in ihm liegt fogar der Keim zu der höchſten Geftalt der Kunft, zur ideelfen, 
über die bloß natürlichen Perfonifitationen hinausgehenden vollendeten Schoͤn— 





heit, da er im Befiße hoher Weisheit if. Vgl. Goethe! eigene, fehr bezeih: 


nende Yeußerung B. 31, 163 f. Hier hat ung der Dichter in Chiron dal 
Bild eines zur Förderung des allgemeinen Beften unabläffig thätigen, in rei 
nem Sinne wirkenden, auf feinen Dank Anſpruch machenden Mannes gefhil 
dert, deſſen Beſtimmung es ift, den Uebergang zu einer neuen großen Zeit zu 
bilden, was bekanntlich für den eigenen Nachruhm eine der undankbarſten 
Bemühungen ift, da man nur zu gern die vermittelnden Vebergänge gegen 
die aus ihnen hervorgegangenen, großartig herausgebildeten Gipfelpunft 
überfieht. ®) 


1) Nach dem eriten, zweiten und vierten Verſe dürften Gedankenſtriche an der Stell: 
fein. 3. 2 ſteht jedenfalls parenthetifch. 





2) Etwa bis zur Zeit des Phidias teilte man die Kentauren vorn ganz ale Min 


ner dar, denen hinten ein Roßleib anwächſt; fpäter fepte man auf den Bauch und fü | 


Bruft des Roſſes einen menfchlihen Oberleib, an welchem die Gefihtöformen, die ſpihen 


Ohren und das horftige Haar die Verwandtfchaft mit den Satyren verrathen. Voß mu 


in Irrthum befangen, wenn er die Rofigeftalt für eine Neuerung der Künitler hielt 
Dal. den 71. Brief feiner „mythologiſchen Briefe“, über Chiron, Welcker's „Heine Schr 
ten“ IIL, 1 ff. 

3) Kaum zu begreifen iſt es, wie man im Chiron die Gefchichte, Philologie un 
Alterthumsforſchung oder die griechifche Heldengefchichte und Heldenpoeſie ſelbſt fen 
konnte, ja man hat bier eine Hindeutung auf den Philologen 3. H. Voß vermutbet, dt 
feine Zeit in's Altertbum einführte, ohne felbit die wahre Schönheit deffelben 3 
erfaflen. 
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Fauft wuͤnſcht, der haftig vorübereilende Chiron folle ihm Rede ftehn, 
und da dieſer fich nicht halten läßt, jondern raſtlos vorwärts eilt, bittet er, 
ihn mitzunehmen, wo ‚denn Chiron ihn.-auffordert, fi) auf feinen Rüden zu 
Ihwingen; er werde ihn dur den Fluß an's jemfeitige Ufer tragen. Fauſt 
fuht nun, fobald er auf dem Rüden Chiron's fit, dieſen durch fein ernft- 
gemeintes Lob zu- gewinnen, wobei der Dichten Gelegenheit. findet, fowohl die 
geiſtige Bedeutſamkeit Chiron's, als des Ueberganges zum fchönen Heroenthum, 
hernorzuheben, wie das fchmeichlerifehe Spekulieren niederträchtiger, ihren Eigen» 
nuß überall zum einzigen Grundſatz ihres Handelns erhebender Seelen zu bes 
fpotten. Fauſt rühmt ihn zuerſt ale Pädagogen, und zwar macht er ihn zum 
allgemeinen Heroenpädagogen, der alle durch den Gejang verherrlichte ‚Helden 
erzogen ‚habe, worin man nicht ſowohl eine fchmeichlerifehe Uebertreibung Fauſt's 
ala eine Freiheit des Dichters felbft erfennen darf.!) Ehiron, der nur die 
That, ala etwas Tüchtiges, durch fich ſelbſt Lohnendes betrachtet, weift dieſes 
Lob entfehieden ab; er weiß, wie fehr die armen Pädagogen außer Kurs ge 
tommen find, daß bei der Nafeweisheit des jungen Geſchlechts felbit Pallas 
Athene, welche in der Odyſſee dem Telemach unter der Geftalt des Mentor 
rathend zur Seite fteht, wenn fie fich ald Pädagogin habilitieren wollte, nicht 
zu Ehren fommen würde. Die Klage, daß niemand mehr etwas lernen wolle, 
daß man nicht mehr guten Rath hören, fondern, ehe man etwas zu werden 
geftrebt, Tchon etwas zu fein glaube, kehrt in Goethe's fpäteren Werfen viel- 
fah wieder. Bgl. oben ©. 521. 

Ebenfowenig wie das Lob feiner pädagogifchen Thaͤtigkeit will das ſeiner 
ärztlichen Kunſt bei Chiron verfangen.?2) Zwar läugnet er nicht, daß er zu 
ſeiner Zeit manchem Helden durch ſeine Kunſt geholfen, aber er habe ſie doch 
nicht ſo weit bringen können, daß ſie nicht zuletzt den Wurzelweibern und 
den Pfaffen verfallen ſei. Schon Homer kennt den Chiron als Arzt, der den 
Asklepios und Achill die Heilkunde gelehrt habe. Seit dem vierten chriſtlichen 
Jahrhundert war die Annahme dämoniſcher Einwirkungen bei allen Krank—⸗ 
heiten allgemein verbreitet, und man fuchte fie daher durch aszetifche Mittel 
iu vertreiben, wonach die Heilfunde in die Hände der Geiftlihen, befonders 
der Mönche, überging. Im achten und neunten Jahrhundert entftanden meh- 
tere Rezeptfammlungen, die aus dem roheften Empirismus hervorgingen. Seit 
dem eilften Jahrhundert begannen die falernitanifchen Mönche durch fleißiges 





1) Ganz ungefhicdt hat man in den Worten: „Und alle, die des Dichters Welt 
erbauten”, an den Orpheus gedacht, der ald Sänger der Argonautenfahrt durch den 
vorhergehenden Vers eher ausgefchloffen ſcheint. Die Einzahl der Dichter fol nad 
befanntem Gebrauch die Dichter im allgemeinen, befonders die epifchen, bezeichnen. 
Jene Heroen aber fchufen die Sagenwelt der Dichter durch Ihre Thaten. 

2) Die Worte „in Geiit: und Körperfraft“ find auf Chiron zu beziehen, nicht auf 
den Kauft. Letzterer erfannte gleich an der äußern Geftalt den Chiron, überzeugt ſich 
aber jetzt auch von feiner ungefchwächten Geiſteskraft. 
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Studium der griechiſchen und arabifchen Aerzte der Heilkunde eine wiſſenſchaft⸗ 
lide Grundlage zu geben. Erft im zwölften Sahrhundert wurde die Ans 
übung der Heiltunft den Geiftlichen verboten und an gewiſſe Bedingungen ge 
fnüpft. Weiber, die fih mit der Sammlung wirkſamer Gifte und Heiffräute 
abgaben, kennt ſchon das frühefte Alterihum, und nicht weniger das Witte: 
alter. Fauft, durch die unerwartete Ablehnung ſeines Lobes überrafcht, preik 
die Befcheidenheit ded Ehiron, der ala wahrhaft großer Mann kein Wort des 
Lobes hören könne. Aber ein Lob der Beicheivenbeit muß der wirklih be 
fcheidene Mann entichieden ablehnen, da man gerade mit dieſem feiner de 
fheidenheit zu nahe tritt. Chiron betrachtet diefes auch als bloße Schmut 
helei, und meint, Kauft wiffe fo recht ftudiert zu fehmeicheln, nach Art jene 
niederfrächtigen, ohne Glauben und Ehre lebenden, von Natur zum Schmeideln 
angelegten Gefchlechts, das durch fein niederträchtiged Treiben Unheil aller Ar 
anrichtet.) Nur dadurch weiß Fauſt endlih den Ehiron zum Sprechen zu 
bringen, daß er gerade auf feinen Zweck zugeht und ihn am die hehren 
Männer erinnert, mit denen er einft gelebt. Wie follte die Erinnerung an 
die herrliche Iugendzeit ihn nicht fehnfüchtig aufregen! Auf die Frage, mer 
von diefen der Tüchtigfte geweſen, bemerkt er, jeder von ihnen habe fi nad 
feiner Weiſe brav erwiefen und nach der ihn befeelenden Kraft da geholfen. 
wo er habe wirken können und. wo gerade fein Einwirken erforderlich gr 
wefen. In furzer, aber warmer Beichreibung führt und Chiron die einzelnen 
nah dem goldenen Vließ in Kolhis auf dem Schiffe Argo fahrenden Arge 
nauten bot, die beiden Dioskuren Kaftor und Pollur, die Söhne des Borcat 
und der Drithyia, Kalaid und Zetes, welche den Phineus im thrakifchen Cal 
mydeſſus von den Harpyien befreiten, aber bei der weitern Berfolgung ter 
felben umkamen?), den Safon, der von Peliad, dem König von Jolkus, zut 
Abholung des goldenen Vließes ausgefandt wurde, den Sänger Orpheus und 
den alle Tiefen des Meeres durchſchauenden Lynkeus, wobei er nicht unterlägt, 
dad Zufammenwirken der Argonauten mit befonderer Bedeutſamkeit hervor: 
zuheben. 

Geſellig nur läßt fih Gefahr erproben: 

Wenn einer wirkt, die andern alle Ioben.?) 
Hier erkennen wir die von Goethe fo oft audgefprochene oder angedeutit 
Lehre, daß jeder in feinem Kreife tüchtig wirken und in neidlofer, freudige 





1) Du fheineft mir geſchickt zu heucheln, 
Dem Fürften, wie dem Boll zu jchmeicheln. 

Glſchickt ift Hier als Apdjektio, nicht als Adverbium zu faflen. 

2) In den Worten: „Den Boreaden ward's zum fchönen Theil“, ift wars ein 
Drudfebler der Ausgabe vom Sabre 1840. 

3) Was jeder einzelne nach feinen Kräften thut, muß bei den übrigen allfeits die 
gebührende Anerkennung finden. Geſellig erhält hier im folgenden Berfe feine Gr 
Märung; man beute es nur nicht nad mittelhochdeutſchem Sprachgebrauch (vgl. 8. ° 
297) in Geſellſchaft. 
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Anerkennung ded von anderen Geleifteten das allgemeine Beſte fördern müſſe, 
wogegen gewöhnlich bei der die Welt verdumpfenden Selbftfucht die einzelnen 
fi) befämpfen, und fo ftatt lebendigen Zuſammenwirkens den allgemeinen 
Zwed gefährden. Nur den Herkules hat er, ala fürchte er durch irgend ein 
unzulängliches Wort fein Andenken zu entweihen, noch nicht erwähnt; auch 
jeßt noch, da die Erinnerung an ihn durch Fauſt's Frage lebhaft angeregt 
wird, wedt der edelfte der Männer fein tieffled Sehnen, da in diefem ihm 
jene wundervolle Geſtalt vor Augen getreten, die „alle Menſchen göttlich 
preifen”. . 
| So war er ein geborner König, 

Als Züngling berrlichit anzufchaun, 
Dem ältern Bruder unterthänig 
Und auch den allerliebften $raun. !) 
Den zweiten, zeugt nicht Gäa wieder, 
Nicht führt ihn Hebe himmelein?), 
Vergebens mühen fich die Xieder, 
Vergebens quälen fie den Stein. ?) 


Venn der Dichter den Herkules hier als einziges Muſter vollendeter Schön⸗ 
heit und antiker Ritterlichkeit darſtellt, ſo ſchwebt ihm hierbei das Ideal des 
jugendlichen Herkules vor, in deſſen edler und anmuthiger Bildung die Kunſt 
ſeine ungeheure Stärke anzudeuten wußte. Goethe bemerkt anderswo (B. 30, 
406. 449 f.), daß diefer Held, von.dem nach der Behauptung der Alten die 
Kunft ausgegangen fei, der herrlichfte, die mannigfaltigften Abwechslungen dar- 
bietende und berbeiführende Charakter fei, daß bei ihm alles auf Perſönlich— 
feit und unmittelbarer That beruhe, durch welche der Halbgott habe verherr- 
liht werden follen, daß er, nur auf fich felbft geftügt, überall ehrenvoll auf: 
trete. So ift ihm alfo Herkules die höchfte Verherrlihung der männlich, thätig 
fürdernden, harmonifch zuſammenwirkenden Kraft, wonach der Halbgott hier 
die höchſte männliche Schönheit vertritt, wie bereits oben ©. 547 angedeutet 
wurde, 

Hierin liegt für Fauſt, der bekennen muß, daß die Bildner den Herkules 
nie in diefer überherrlihen Geftalt darzuftellen vermocht haben, die natürliche 
Leranlaffung zu der Frage nad) der Ihönften Frau, als welche Chiron die 
Helena mit fehnfüchtiger Begeifterung feiert. 


1) Der Dichter deutet hier auf die Abhängigkeit des Herkules von feinem Bruder 
Curyſtheus hin, der ihm die zwölf Arbeiten auflegte, und auf feine mancherfei Lieb⸗ 
\haften, befonders feine Sklaverei bei der lydiſchen Königin Omphale, ſtellt aber beide 
ler und würdiger dar, als fie in der Sage erſcheinen. 

2) Weder die Erde wird einen andern fo vollendeten Menfchen je wiederjehn eBie 
Göttin Erde [Gäa] wird hier ala Erzeugerin gedacht, wie fe einft die Titanen, Gigan- 
ten u. a. gebar), noch der Olymp, wo er, mit der Jugendgöttin Hebe vermählt, jetzt 
thront. Bu bimmelein (ähnlich lefen wir im zweiten Theil des „Fauſt“ meerab, 
felfenab, bafenein) vgl. Lehmann ©. 252. 

3) Die Kunft ſucht vergeblich einen felchen darzuſtellen. 
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Was! .. Frauenſchönheit will nichts heißen, 
Iſt gar zu oft ein ſtarres Bild; 
Nur folk ein Weſen kann ich preifen, 
Das frob und lebensluſtig quillt. 
Die Schöne bleibt fich felber ſelig; 
Die Anmuth macht unwiderftehlich, 
Wie Helena, da ich fie trug.) 
Das Entzüden, dag Ehiron felbft einft die Helena auf feinem Rüden getıw 


gen hat, fleigeri Fauſt's Sehnſucht auf's äußerſte, fo daß diefer ihm auf in 
genauefte erzählen muß, woher und wohin er jene, die fein einziges Begehren 
fei, getragen habe, was denn Chiron mit größter Bereitwilligfeit thut, da tie 
Grinnerung daran ihn: felbft beglüdt. Er erzählt, wie die Dioskuren ihr 
Schweſterchen aus Räuberfauft gerettet, die Räuber aber ihnen nachgeftürnt jeien. 

Da hielten der Gefchwilter eiligen Lauf 

Die Sümpfe bei Eleufis?) auf, 

Die Brüder wateten, ich patichte, ſchwamm hinüber ?), 

Da ſprang fie ab und ftreichelte 

Die feuchte Mähne, jchmeichelte 

Und dankte lieblich-klug und felbftbewußt. 

Wie war fie reizend! jung des Alten Luſt! 
Schon Alkman kennt die Sage, daß Thefeus die Helena geraubt und nad 
der Burg zu Aphidna oder Aphivnä) gebradt, die Dioskuren aber Artikı 
vermüftet und die Schwefter nah Haufe zurüdgeführt haben jollen;°) da 
übrige ift Goethe's Erfindung.) Fauſt bemerkt, Helena fei damals erft fieben 
Jahre alt geweſen, wie Duris (um das Jahr 280 v. Chr.) erzählte, mährent 


— ⸗ —— — — — — 


1) Chiron ſetzt der fi ſelber ſeligen, in ſtolzem Selbſtvertrauen thronenden, ge 
müthloſen Schönheit die mit allen Reizen jugendlich frohen Lebens erfüllte Anmutb 
entgegen. Wie wahr aber auch feine Bemerkung über mande flarre Frauenſchönbeü 
fein mag, fo entgeht ihm doch der Sinn für Die hohe ideale Schönheit, wie fie in der 
erhabenen Geftalt der Königin Helena erjcheint; hatte er diefe ja nur in früheſter Au 
gend als kaum mannbares Mädchen gefehen. 

2) Die Gegend von Eleufis ift wegen der häufigen Ueberſchwemmungen des Kepbifst 
fumpfig. 

3) Auffallend ift es, daß Chiron gar nicht angibt, wo Helena fih auf feinen Rüden 
gefeßt, noch auffallender, daß er die Dioskuren zu Fuße laufen läßt, da fie font meit 
zu Roß erfcheinen und befonders bei einem folchen Zuge, wo es auf rafıhe Entfernun 
anfam, beritten zu denken find; denn daß fie hier ohne Pferde find, ergibt ſich daraus, 
daß fie nicht durchſchwimmen, fondern durchwaten. WBahrfcheinlich ſchwebt dem Dicter, 
der den Chiron vielleicht mit Abficht in der Hait der Erzählung fich überflürgen läft, 
bie Sage vor, daß der Kentaur Reffus die Detanira über den Fluß Euenus trug, die 
ihm aus den „Irachinierinnen” des Sophokles befannt war. 

4) Der attifhe Demos Aphidna lag auf einer ziemlich beträchtlichen Höhe in weitet 
Ebene nahe der Küfte, nicht gar weit von Brauron. 

5) Ueber die Sage vgl. Welder „der epifche Eyclus“ II, 427. 

6) Bei der Verfolgung fehwebte dem Dichter wohl die Sage vom Raube der ik: 
ter des Leufiypus Durch Die Dioskuren vor, wo diefe von den Berlobten jener, tem de 
und Lynkeus, verfolgt und zum Kampfe gendthigt wurden. 
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andere fie zur Zeit jenes Raubes zehn Jahr alt fein ließen.) In der „Helena“ 
nennt Goethe fie „ein zehenjährig ſchlankes Reh“, und wir fanden daſſelbe 
Alter bereit? im erften Alte. Der Philolog Göttling verleitete Goethe, in 
der erften Ausgabe der „Helena” zehbenjährig in fiebenjährig zu ver- 
wandeln, welche Aenderung fpäter auf Goethe's eigenen Wunſch der urfprüng- 
lihen Lesart gemwichen ift.2) Der Dichter benupt diefe Gelegenheit, auf das 
vertradte Streben, in der Mythologie feſte hronologifche Beſtimmungen zu 
geben, fpottend hinzumweilen, wobei ihm wohl jene unglüdliche Aenderung 
Göttling's in der früher erſchienenen „Helena“ vorfchwebte. ?) 
Sch feh’, die Philvlogen, 

Site haben dich, fo wie fich felbit betrogen. 

Ganz eigen iſt's mit mythologifcher Frau: 

Der Dichter bringt fie, wie er's braucht, zur Schau; 

Nie wird fie mündig, wird nicht alt, ' 

Stets appetitlicher Geitalt, 

Wird jung entführt, im Alter noch unıfreit; 

G'nug, den Poeten bindet feine Bett. 
Fauſt beftätigt Chiron's Spott durch die Erinnerung, daß Achill noch aus 
dem Schattenreiche aufgeftiegen und fih mit Helena auf der Infel Leuke ver 
bunden habe, ‚wie man zu Kroton und Himera erzählte.) Den Worten 
Goethes: 


Hat doch Achill auf Pherä fie gefunden, 

Selbſt außer aller Zeit, 
liegt eine offenbare Verwechslung zu Grunde, die fih auch darin zu erfennen 
gibt, daß Pherä hier irrig als Infel gedacht wird; wahrfcheinlih wurde die 
Verwechslung dadurch begünftigt, daß ſich bei dem theffalifchen Pherä ein Ein- 
gang in die Unterwelt befand.) Wenn Adhill auf folche Weife außer aller 





1) Vgl. Diod. IV, 63. 

2) Bol. Edermann II, 201. Göttling bemerkt in der commentatio de duabus 
Horatii odis (1851) ©. 6, er habe nur den Wunjch geäußert, daß Goethe der mytho- 
logiſchen Weberlieferung treu bleibe, da durch die paar Yahre die Sache an Wahrfchein- 
lihteit wenig gewinne. Allein Goethe war ganz dem Divdor gefolgt, und davon abzu- 
gehn Tag fein Grund vor. Bei Göttling’s Mahnung fcheint der Dichter fi) der Stelle 
Diodor’s nicht mehr erinnert zu haben, und Göttling überfah fie auch noch fpäter. 

3) Erinnerte fi) Goethe vielleicht auch einer Stelle aus einem Briefe des Grafen 
Reinhard, der ihm am 4. Dezember 1811 fchrieb: „Fragen wollen, was in Diefer Ge⸗ 
ſchichte (Goethe's Verhältnig zu Gretchen) Thatfache und Mythus ſei, kommt mir gerade 
ſo vor, wie die Unterjuchungen meines Freundes Geoffroy im Feuilleton (ded Journal 
de ’empire): ob die Fräulein Helena ihre Zungfraufchaft im fiebenten oder vierzehn⸗ 
ien (2) Jahre, oder ob fie fie überhaupt fon damals verloren habe; wie M. Menelas 
und alle die Prinzen und Grafen im trojanifchen Krieg fo blödfinnig haben fein kün- 
I um eine alte Dame zu fchlagen, flatt aus der ganzen Sache einen Spaß zu 

Amen.” 
4) Vgl. -Paus. IH, 19, 11. 
5) Bol. Müller’s Dorier I, 320 ff. 
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Zeit und gegen das Schickſal, welches ihm dies verſagt hatte, ſich mit Helene 
verbinden konnte, warum follte nicht auch Kauft die Erfüllung feines Bun: 
fees erwarten dürfen? 
Und ſollt' ich nicht, fehnfüchtigfter Gewalt, 
In's Leben ziehn Die einzigfte Geftalt, 
Das ewige Wejen !), Göttern ebenbürtig, 
So groß als zart, fo hehr als Tiebenswürdig? 
Du ſahſt fie einit, heut Hab’ ich fie gefehn, 
So ſchön wie reizend, wie erfehnt fo fchön.2) 
Run ift mein Sinn, mein Weſen fireng umfangen; 
Ich lebe nicht, kann ich fie nicht erlangen. 
Der Dichter fheint durch die Erinnerung an jene Sage von der Verbindung 
der Helena mit dem aus dem Schattenreih zu ihr emporfteigenden Achill jeine 
eigene Kühnbeit zu entfchuldigen, wie er denn auch in der „Selena auf dieſe 
Sage zurüdtommt. 

Chiron, der das hohe, ideale Streben des Fauft nicht begreifen fann, 
weil er felbft auf einer niederern Stufe der Entwidlung fteht, fieht darin 
nichts ale eine Weberfpannung, die freilich wohl bei den Menfchen, bei denen 
fo viel toll Zeug zu Ehren komme, als Entzüdung gelten möge Zur Hei 
lung will er ihn zur Manto, der Tochter Aeskulap's, des Heilgottes, bringen. 
bei der er alle Jahre in diefer Nacht einige Augenblide vorzutreten pflege, 
wobei der Dichter nicht unterlaffen kann, der Aerzte als privilegirter Zodt 
fhläger zu fpotten — ein bereitd dem klaſſiſchen Alterthum bekannter Spott. 
Im ftillen Beten, bemerkt er, flehe Manto zu ihrem Vater Aeskulap, daß er 
doch endlich zu feiner Ehre die Aerzte erleuchten und vom verwegenen Tot 
flag abbringen möge. Aber Manto hat gut beten; Aeskulap felbft Tiebt den 
Zodtfchlag nach den Regeln hippokratifcher Kunft. Chiron bezeichnet die Manto 
als diejenige Sibylle (Wahrfagerin. Vgl. ©. 285 Note 2), die ihm von allen 
die Tiebfte fei, da fie nicht fragenhaft bewegt, von wilder Wuth ergriffen ſei— 
wie die übrigen Sibyllen, fondern dur wohlthätige Milde zu helfen ſuche. 
Der Dichter hat fi hier mit der Manto (dev Name bezeichnet fie als Seherin 
große Freiheit erlaubt; denn in der alten Sage ift fie Tochter des Tirefial 
und fteht nicht mit dem äskulapiſchen, fondern mit dem apollinifchen Kultus 
in Berbindung;, wir finden fie in den berühmten Apollotempeln zu KAlarus 
bei Kolophon und zu Theben. Nach dem Tode ihres Vaters irrte fie umber. 
bis fie nach Italien fam, wo ihr Sohn Oknus die Stadt Mantua gründete 
und nad ihrem Namen benannte. ?) 





1) Ewig heißt Hefena, weil fie die unvergängfiche, aller Zeiten troßende Shin | 


heit ift, unfterblich, wie die Götter felbft. 

2) Ehiron hatte die Helena nur in der wunderreizenden Anmuth gejeben, wis + 
es oben (vgl. S. 556) hervorhebt, Fauſt Dagegen nicht allein voll unendficher, die Sch" 
fucht reizender Anmuth, fondern auch als vollendetes Ideal der Schoͤnheit. 

3) ®gl. Virg. Aen. X, 198-200. Dante's Hölle 20, 5993. 





. Unterer Beneios. 550 


Fauſt will von einer Heilung dur die Wurzelkräfte der Seherin nichts 
wiffen, da fein Sinn mächtig fei, er fih wahrhaft begeiftert fühle; wenn 
diefe Begeifterung, deren hohe Bedeutung Chiron nicht anzuerkennen vermag, 
von ihm genommen wärde, jo wäre er ja niederträchtig und gemein, wie die 
meitten andern Menfchen. Unterdeffen find fie zur Stelle gelommen; Chiron 
heißt ihm abfteigen, indem er ihn auffordert, „das Heil der edlen Quelle“ 1) 
niht zu verfäumen. Auf die Frage Fauſt's, wohin Chiron ihn dur das 
Kiesgewäſſer an's Land gebracht habe, befchreibt diefer die Gegend, worin mir 
die Umgebung von Pydna wiedererfennen, wo im Jahre 168 v. Chr. Perfeus 
befiegt und auf der Flucht gefangen genommen wurde; &. Nemilius Paulus 
feierte zu Rom den Triumph über Perfeus, Makedonien ward zur römifchen 
Provinz. 
Hier trotzten Rom und Griechenland im Streite, 
Peneios rechts, links den Olymp zur Seite?), 
Das größte Reich, das ſich Im Sand verliert.?) 
Der König flieht, der Bürger triumphiert. 
Blick' auf! Hier fteht, bedeutend nah ®), 
Sm Mondenfchein der ewige Tempel da. 
Dem Dichter ſchwebte hierbei der berühmte Tempel des Apollo auf der Spike 
des Olymp, das Pythion, vor, welches Müller als den Urfib des gefammten 
hellenifchen Orakelweſens betrachtet.) Wenn er den Tempel des Apollo der 
Danto anmeift, fo erklärt fih dies daraus, daß dieſelbe, wie bemerkt, apollis 
niiher Natur ift und der Dichter die fpätern ofympifchen Gottheiten in der 
„Haffifhen Walpurgisnacht” nicht einführen wollte. | 

Manto, die im Traume den Hufichlag des Roſſes vernimmt®), begrüßt 
den Chiron als ihren alten Bekannten, der inımer raftlos urmberftreift und 


1) Duelle tft bier bildlich zu fallen. Manto foll die Quelle feiner Heilung ‚fein, 
die von dieſer ihm zufließt.- | 

2) Das ijt nicht richtig, da Pydna und die ganze Gegend, wo der Kampf ſich ent- 
widelte, jenfeit des Olymp liegt. Noch weniger aber würde die Schlacht bei Kynos⸗ 
tephalä paſſen, da Kynoskephalä auf der andern Seite des Peneios liegt, von welcher 
Chiron eben gekommen ift. 

3) Das makedoniſche Reich ging bier völlig zu Grunde. Irrig bat man die Worte 
„das fih im Sand verliert”, darauf bezogen, daß Alexander's Reich fich bis zur liby⸗ 
ſchen Wüfte und nach Indien erftredt habe. Das größte Reich bildet eine Appoſi⸗ 
tion zu Griehenland, was freilich nicht genau iſt, da Griechenland nur ein Theil 
des Reiches Alexander’3 des Großen war. 

4) Die Nähe ift für den Fauft eine bedeutfame. Zur Verbindung bedeutend nah 
vgl. oben ©. 411 Note 1. 

5) Bol, Müller’3 „Dorier“ L, 202 ff. 

6) Schwebte dem Dichter bier vielleicht der heilige Tempelfchlaf vor, bei welchen 
man, auf dem Felle des Opferthieres fchlafend, die Offenbarungen des Gottes empfing ? 
Solden Tempelfchlaf finden wir unter anderm im Tempel des Mopfus, des Sohnes 
der Manto, zu Mallus und beſonders in den Tempeln des Heilgottes Asklepios und des 
Serapis. Bol. Fr. A. Wolf's „vermifchte Schriften“ ©. 382 ff. K. Fr. Hermann „Lehre 
buch der griechiſchen Antiquitäten“ II 8. 41. Welder's „Heine Schriften“ ILL, 80 ff. 
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fie, Die im ewigen Wechſel der Zeit rubig im Tempel verhartt, im jedem \ahr: 
bier befucht. Auf die Frage nah Fauſt bemerkt er, day er ihr dielen zu 
Heilung zurüdlafle, worauf er fich rafch entfernt, da er nirgends lange vn 
weilen kann, fondern raſtlos vorwärts getrieben wird. 

Helenen mit verrüdten Sinnen, 

Helenen will er fi) gewinnen, 

Und weiß nicht, wie und wo beginnen; 

Asklepiſcher Kur vor andern werth. 


Die weiſe Manto aber weiß das Streben des Fauft beſſer zu würdigen. fi 
liebt gerade diejenigen, wie fie feldft fagt, die Unmögliches begehren, wenn 
offenbar eine Anerkennung des Strebens nad) dem hödhften Ideal liegt. il 
man der Manto eine finnbildliche Bedeutung beilegen, fo kann fie nur ti 
Ahnungsvofle bezeichnen, das dem tiefen Drange nad der Erfaflung te 
Ideals zu Grunde Tiegt, nicht etwa die aus der Tiefe des Geiftes ſchöpfende 
ftille Sammlung. Manto weiß fogleth Rath; fie läßt den Fauſt in ibm 
Tempel einen ftillen Gang betreten zur Göttin der Unterwelt, zu der Perie 
phoneia, wie der Dichter die Perfephone oder Proferpina nad) der vollern be 
merifchen Form (vgl. B. 1, 259) nennt, die „in des Olympus hohlem zu 
geheim verbotnem Gruß laufht“. Im Olymp follte fih wirklich einer de 
vielen Eingänge zur Unterwelt befinden. Sehr fehön läßt der Dichter fi 
vom Gotte der Unterwelt, dem Hades, geraubte Perſephone der Dbermelt, nad 
welcher fie fo fehnlich verlangt, fo nahe als möglich fiten, um ihren Ent, 
das Licht des Tages, das fie nicht mehr ſchauen fol, zu erhafchen.) Wem 
Manto jagt, fie habe einft den Orpheus, als er feine Gattin Eurydike aus 
dem Hades zurüdholen wolle, hier eingefchwärzt, fo ift dies eine reine Erdich— 
tung Goethes, da die Sage den Orpheus bei dem lakoniſchen Borgebirgt 
Tänarus herabfteigen läßt. 
Das Herabſteigen zur Unterwelt, wobei vieleicht des Odyſſeus Beſud 
der Unterwelt vorfchwebt, foll jinnbildlih andeuten, wie Fauft zum Ideal MI 
Schönheit durch volles Verſenken in diefelbe gelangt. Goethe beabfictigt 
früher, die Szene, wo Fauſt zur Perfephone gelangt und durch eine ergra 
fende Rede diefe felbft zu Thränen rührt, wirklich auezuführen.?) Aber « 
hat e8 Später mit Necht vorgezogen, den Kauft auf diefe geheimnißvolle Bei 
verfchwinden zu laſſen und dasjenige der Einbildungstraft zu überlaffen, deflen 
Ausführung hinter den Anforderungen, die man an eine folhe Daritellung 
maden würde, weit zurüdbleiben müßte. 

Aber noch find Mephiftopheles und Hommnkulus nicht zu ihrem Zwedt 
gelangt. Erſterer Täuft den Lamien nad, die den „eingedrungenen Herenjohn' 
anführen wollen, und wir werden ihn fpäter in die Maske der häpligen 


1) Bol. Schiller's „Klage der Ceres“ und Goethe's Monodram „Brojerpina” 
(3. 7, 306 ff.) 
2) Bgl. Edermann J, 290, 
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Phorkyas ſchlüpfen fehn, worin er fich allein behaglih finden kann. »Wie 
aber fann Homunfulus, das Sinnbild von Fauſt's beſonnenem Streben, zur 
Crreihung des Idenld der Schönheit, zur wirklichen Entftehung gelangen ? 
Die Antwort hierauf geben uns die beiden folgenden Szenen, deren erfte die 
Auftritte des Mephiſtopheles in bunter Abwechslung durhfchlingen. Homun- 
kulus kann nur auf den Wege ruhiger Entwidlung zur wirklichen Entftehung 
gelangen. Der Dichter bat und nun mit wunderbarem Gefhid in der erften 
diefer beiden Szenen den von ihm fo vielfah und leidenfchaftlich befämpften 
Vulkanismus, gleihfam ale Sinnbild unnatürlicher, gewaltthätiger Entftehung, 
mit lachendem Humor vorgeführt; in diefem kann Homunktulus nicht zu feir 
nem Zwecke gelangen, mogegen er in der darauffolgenden Szene auf dem 
naturgemäßen neptuniftifchen Wege in der Erfaffung des Ideals der Schön- 
heit ſich auflöſt. Es bilden dieſe beiden großen Szenen, in welchen die Ent- 
widlung des Homunkulus Äh vollendet, eigentlich eine Ergänzung zu der 
Tarftellung, wie Fauſt zur Helena gelangt, da ja in jenem das natürliche, 
immer weiter dringende, Schritt vor Schritt erobernde Anringen zur wahren 
Schönheit verkörpert if. 


Dberer Peneios. 


Die in unferer Szene mit leidenfhaftliher Vorliebe durchgeführte Ver⸗ 
fottung des Vulkanismus erfordert ein genaueres Eingehen auf Goethe's 
geologiſche Anfihten.) Nach Goethe's tiefwurzelnder, mit feinem ganzen 
Denken und Fühlen innigft zufammenhängender Anfiht hat die Natur fi 
aus fich felbft ausgebaut; der Erdboden hat fih in ruhiger, allmählicher Ents 
wicllung gefhichtlich geftaltet, ift nicht aus einer Folge von Revolutionen, die 
nur einzelne Spätbildungen erzeugt haben, hervorgegangen. Die Neptunijten 
gehen von der Entftehung der Flöbgebirge aus und ſetzen den Granit als 
urſpruͤngliche Bafls, auf welcher alle fpätern Bildungen durh den Einfluß 
ded Waſſers oder einer dichten Tuftatmofphäre vor fi) gegangen feien, was 
die Wiffenfchaft im einzelnen nahzuweifen habe. Diefer Anficht, wie fie der 
ſächſiſche Bergrath Abraham Gottlob Werner am Ende des vorigen Jahr 
hunderts ausgeführt und in den weiteften reifen verbreitet hatte (feine auch 
ins Franzöſiſche überfehte „neue Theorie von der Entfichung der Gänge, 
erihien 1791), war Goethe, der durch den Flögbergbau in bie Geologie ger 





1) Ueber den jeßigen Stand der zu Bunften des Vulkanismus entfchiedenen Frage 
vgl. Humboldt’s „Kosmos“ I, 226 ff. 442 ff. Ueber die Gejchichte der Geologie feit 
Berner handelt Vogt „Lehrbuch der Geologie und Petrefactenfunde” II, 399 ff. 
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fommen, von Herzen zugetban ?), und er hatte fih nad Dicker ale ibm w-: 
kommenden Eriheinungen der Gebirgsarten, befonders am pa ur m F!- 
men, wohin ihn die Badezeit zu rufen pflegte, zurechtzulegen geiudik, erı:: 
er fih nicht flören ließ, wenn er manches einzelne dadurch wide zu afizı- 
vermochte und es als Problem, deflen Löfung er weiterer Ferſchung übe. :: 
zur Seite legen mußte. Seit dem Jahre 1788, wo Werne im Dıgemiur: 
des „bergmännifhen Journals” die Entſtehung des Dafali au ua 4:” - 
lehrte, bildete diefer Gegenftand einen lebhaft behandelten Sireiymaft, mi: 
rend Beltheim und Boigt mit Hamilton den vullaniihen Uriprung ws © :- 
falt3 vertheidigten, erflärten fib Bidenmann, Reuß. G. Fee, 4 -:- 
Humboldt u. a. für die neptunifiifche Entftehfung ) Schon in em „Erm:- 
(1796) deutet Goethe auf den Sieg der neptimifiichen Lchre bin, mat?!:-. 
die Freude der Bulfaniften, welche die armen baſaltiſchen Säuka dem ©:::: 
zufchrieben, aus dem kein Menſch fie je entiiehn geichen babe, nur Buzz > :: 
gedauert. Bgl. Nr. 161— 163. Aber bald ſollte Die vulkaniſtiſche Anſcht °:.-: 
unter Berners Schülern, welche die Gebirgsbiltungen anderer Länder fex-:- 
lernten, entihiedene Anhänger finden, welche ihr in furzer Zeit den umzmwr.’. 
haften Sieg in der Biftenihaft verſchafften, obne aber unjern Zibter. ı ' 
dem jenes Revolutionstreiben ter Bulfanitten von Serzen zuwider war. ®.- 
fehren zu können, vielmebr fühlte Dieter ſich dadutch immer lebbafter verkir- =: 
As er im Jahre 1808 ten Auftag üder ten Kammerberg bei Eger fdhrix: ’ 
äußerte er, nachdem er ſich für Ten vulkaniſchen Urſprung des feläarr:-.- 
Theils derrelben ausgeſprochen: „Doch intem wir bier von erhizenden Razı: 
operationen jprehen, jo bemerken wir, daß wir und aud an einer bxtsz- 
theoretiſchen Stelle finten, da nämlich, wo ber Streit zwiſchen Bultan:=er 
uud Reptuniken fih noch nicht ganz abgekühlt bet Bielleicht IR es Tunı: 
möthig, ausdrücklich zu bewerten, was ſich zwer von felbii werfieht, ta ım:: 
diefent Berfuch, und den Urfprung des Kammerbühle zu vergegenwärtizc- 
feinen dogmatiſchen Werth beilegen.“ Rofes im Jahre 1820 erichiener. 
Schrift: „Hiſtoriſche Symbole, die Bafaltgeneſe betreſſend,“ veranlapte der 
Dichter noch im demielben Sabre zum mehrfachen Bekenntniffen. Zu der Zer 
als Ber Erdkörper mich wiſſenſchaftlich zu intereffiren anſing“, bemerft er, „un: 
ich feine Gebirgsmaſſen, im Ganzen mie im den Theilen, mnerlih und Auperlir. 


N Schon im Jahre 1792 ſpricht Goethe auf das entichiedentte die Ueberzeugr-: 
aug, daß der Granit die Baſis unierer befannten TC herfläde jet. Bgl. Rercks Bier: 
E, 368 F. 

2) Ueber Die Ketreffenden Anfickten Ver fedsziger und ſiebziger Jahre wel. B. in, 
23% Bun Sizilien zus jchreibt Goethe im Mai 1737, ſchon wer feiner Abreije nd 
Ztalien habe rich in Deutſchland der Streit über die Vulkanität der Baſalte entzünte:. 
worüber er ſich durch Die Laven des Nena zu beichren juchte (®. 33, 370). Bgl as 
B 23. 38 

3) B. 10, 186 ff, zuerſte in Leenhard's „Taichenbuch für die gefaumie Kineralegie 
auf das Jahr 1809. Böol. Steſfens „Was ich erlebte VIII. 342 ff. 
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tennen zu lernen wich beſtrebte, in jenen Tagen war uns ein feiter Punkt 
gezeigt, wo wir ftehn follten und wie wir ihn nicht beffer wünfchten; wir 
warn auf den Granit ald das Höchfte und Tieffte gewieſen, wir refpektiekten 
ihn in diefem Sinne, und man bemühte fi, ihn näher kennen zu lernen.“ 
Und fo fei er der Hauptmarime immer treu geblieben, alle genlogifchen Be- 
trachtungen vom Granit anzufangen, fodann aber auf die Mebergänge, wie 
mannigfaltig fie auch fein’ möchten, fleißig zu fchauen. Mit Nofe, der, „des 

neueſten Vulfanismus heveinbrechende Laven fürchtend, fih auf einen alten 
bewährten Urfelsboden flüchten möchte, um von dort her feine Meinung, ohne 
fd einer unerfreulichen Kontrovers auszufeßen, Wiffenden und Wohlwollen⸗ 
den borzutragen“, erklärt fi) Goethe einverftanden, nur wünſcht er, daß diefer 
fih klarer und entfchiedener ausgefprochen hätte. Die Wiffenfchaft, berichtet 
er nah Nofe, habe fi zulebt in ein Zwiefaches getheilt. „Man nahm die 
älteften Gebirgsarten als .auf dem naflen Weg entftanden an, die neuern, die 
nicht Anſchwemmungen find und fi durch Gemaltfamkeit fo entfchieden aus: 
gihnen, mußten für Produfte unterirdifchen Feuers gelten. Wenn abet beim 
Vulkanismus man nicht gerade Steinkohle und Entzündliches zum Grunde 
legt, nicht Brennendes, fondern Hitze und Gährung Erzeugendes, zulebt auch 
wohl in Flammen auffchlagendes, feuerfähiges Wefen, jo will man fih. aud 
gegen den kraſſen Neptunismus verwahren und nicht durchaus auf einen 
wellenfhlagenden Meeresraum, fondern auf eine dichtere Atmoiphäre hindeu⸗ 
ten, wo mannigfaltige Gasarten, mit mineralifchen Theilen gefehwängert, durch 
elektrifh-magnetifche Anregung auf das Entitehen der Oberfläche unferes, Pla 
neten wirken. Diefes Apyrifche (Feuerloſe) wird nur poftuliert, weil wir dem 
erſten Ring zu diefer unermeplichen Gliederfette haben müflen, um Fuß zu 
faffen, ift diefes der Punkt, ein ideeller zwar, doch eben darum zur Um⸗ und 
Ueberficht hinreichend.“ Weiter führe das Gefchichtliche. welches auf das Be 
dürfnig, anf die Nothwendigkeit hindeute, für jedes vulkaniſche Produkt ein 
urfprüngliche® Muttergeftein aufzufuchen und anzugeben, da ohne Subfirat 
alles räthfelhaft und dunkel bleibe. „Unſere Meinung ift”, bemerkt er zum 
Schluſſe, „daß es dem Menfchen gar wohl gezieme, ein Unerforfchliches anzu- 
nehmen, daß er dagegen aber feinem Forſchen feine Gränze zu. feßen babe; 
denn wenn auch die Natur gegen den Menfchen im Vortheil fteht und ihm 
manches zu verheimlichen fcheint, fo fteht er wieder gegen fie in Bortheil, daß 
et, wenn auch nicht durch fie durch, doch über fie hinaus denken kann. Wir 
find aber ſchon weit genug gegen fie vorgedrungen, wenn wir zu den Ur— 
Phänomenen gelangen, welche wir in ihrer unerforfchlichen Herrlichkeit von Ans 
geſiht zu Angeſicht anſchauen und uns fodann wieder rüdwärts in die Welt 
der Erfheinungen wenden, wo das in feiner Einfalt Unbegreifliche fi in 
taufend und abertaufend mannigfaltigen Erfeheinungen bei aller Veränderlich⸗ 
keit unveränderlich offenbart.” Zwei Jahre fpäter, im Jahre 1822, erklärte 
er, bei Gelegenheit der deutfchen ueberſehuus von d'Aubuiſſone de Voiſtus 

36* 
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Geognofle: „Das mittlere Wirken der Weltgenefe fehen wir leidlih klar und 
vertragen uns ziemlich darüber, Anfang und Ende dagegen, jener in ven 
Granit, diefes in den Bafalt gefegt, werden uns ewig problematifch bleiben. 
Und im folgenden Jahre Außert er, veranlaßt durch Heinroth's bedeutente: 
Wort, daß fein (Goethe's) Denkvermögen gegenftändlich fei (B. 40, 447 f. 
„Schon eimige Jahre ſuch' ih meine geognoftifchen Studien zu repidiren, be 
fonders in Rüdfiht, in wiefern ich fie und die dataus gewonnene Uebericn- 
gung der neuen, fih überall verbreitenden Feuerlehre nur einigermaßen cm 
nähern könnte, welches mir bisher unmöglich fallen wollte. Run aber dur 
das Wort gegenftändlich ward ich auf einmal aufgeklärt, indem ich deur 
lih vor Augen fah, daß alle Gegenftände, die ich feit funfzig Jahren betrachtet 
und unterfucht hatte, gerade die Vorftellung und Ueberzeugung in mir erregen 
mußten, von denen ich jegt nicht ablafien fann. Zwar vermag ih für furic 
Zeit mid auf jenen Standpunkt zu verfeßen, aber ich muß doch immer, wenn 
e8 mir einigermaßen behaglich werden foll, zu meiner alten Denkweiſe wieder 
zurüdtehren.” Einen unangenehmen Eindrud mußte ed auf einen fo treuen 
Anhänger des Neptunismus machen, daß ein fo tiefblidender und umſichtiget. 
an Kenniniffen, wie Goethe treffend bemerkte, eine ganze Akademie umfaſſen⸗ 
der Mann, wie A. von Humboldt, entfchieden, auf die Seite der Bulfanifen 
getreten war und in feiner dem Dichter überfchidten Schrift „Ucher den Bau 
"und die Wirkungsart der Vulkane in verfchiedenen Erdftrihen” (1823) dic 
Weberzeugung von der neuern ausgedehntern vulkaniftifchen Lehre fett zu be 
gründen fuchte. Zwar meinte er, fi höflich fügend, es werde ihm nicht zur Be 
ſchämung, fondern zur Ehre gereichen, fein Abfagen der alten, fein Annebmen 
der neuen Lehre in die Hände eines fo trefflihen Mannes und geprüften 
Freundes niederzulegen, wenn er fi durch dieſen überzeugt finden werte: 
aber im Grunde war es ihm dabei fehr übel zu Muthe. Roch widerwärtiger 
waren ihm die großen Fortfchritte, welche die Geologie durch Leopold non 
Bud und Elie de Beaumont that, To daB er es vermied, Öffentlich weiter 
darauf einzugehn, wogegen er in feinem Nachlaffe feine Meinung darüber 
unverhohlen ausſprechen wolite. 
| Segen Edermann äußerte er am 1. Februar 1827, feit man nach dem 
Tode Werner’ (1817) 1) in der Mineralogie, in welcher er ein Dokument über 
die Bildung der Urmelt zu finden gehofft habe, das Oberfte zu unterft kehre, 
gehe er Öffentlich in diefem Fache nicht weiter mit, fondern halte ſich in ſtillem 
in feiner Weberzeugung fort, und an Zelter fchreibt er am 17. Juli 1827 
(Beilage) mit Beziehung auf 8. von Buch?): „Ich weiß recht gut, was wir 
"ihm und anderen der Art ſchuldig find; nur if es fchlimm, daß die Herren 


1) Goethe felbft war nach den Xeiftungen von Leonhard's u. a. mit Werner nid 
mehr in allen Punkten einverftanden. Bgl. den Briefwechfel mit Knebel II, 292. 
2) Bgl. Eckermann II, 66. 101. 
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fogleih ein Pfaffthum errichten und neben dem Dantenswerthen ung aud 
noch aufdringen wollen, was fie felbft nicht willen, vielleicht nicht einmal 
glauben. Weil nun das Menfchengefchleht ſich durchaus herdenmäßig bewegt, 
io zieben fie bald die Majorität hinter fich her, und ein rein fortichreitender, 
das Broblem ehrender Menfchenverftand fteht allein, ch’ ex ſich's verſieht. Da 
id nicht mehr ftreiten mag, was ich nie gern that, jo vergönn id 
mir zu fpotten und ihre ſchwache Seite anzugreifen, die fie wohl felbft 
kennen.“ Aehnliche und noch fchärfere Aeußerungen enthalten die Briefe an 
Zelter vom 9. November 1829 und vom 5. Ditober 1831, lebterer auf Ber- 
anlaffung der bon Alerander von Humboldt ihm überfchidten treiflichen 
Fragmens de Geologie et de Climatologie Asiatiques, die ihn bei aller 
Verehrung für den berrlihen Mann wunderlich berührten. 

Unter dem Titel „Geologifche Probleme und Verſuch ihrer Auflöfung” 
liefen -wir in den Werten (Bd. 40, 296) folgende, Goethe's letzten Lebensjahren 
angehurende, feinen Widerwillen gegen die neue Lehre auf das fhärfite aus 
prägende Bemerkung: „Die Sache mag fein, wie-fie will, fo muß gejchrieben 
ſtehn, dag ich diefe permaledeite Polterfammer der neuen Weltihöpfung vers 
fluche! Und es wird gewiß ein junger geiftreicher Mann aufitehn, der fich die 
em verrückten Konſens zu widerfeßen Muth bat. Im ganzen denkt fein 
Menſch, dag wir, als ſehr befchränkte, fchwache PBerfonen, ung um dag Unges 
heure befchäftigen, ohne zu fragen, wie man ihm gemachfen fei. Denn was 
ift die ganze Heberei der Gebirge zulegt, als ein mechaniſches Mittel, ohne 
dem Verſtand irgend eine Möglichkeit, der Einbildungskraft irgend eine Thu- 
Iipkeit zu verleihen? Es find bloße Worte, ſchlechte Worte, die weder Begriff, 
noh Bild geben. Hiemit fei genug gelagt, wo nicht zu viel.” Noch beftinm- 
ter ſpricht er fih (im Jahre 1830°) in den „verichiedenen Belenntniffen“ 
(B. 40, 293 ff.) aus.!) Hier heißt es: „Die Sicherheit, womit diefer treff- 
lihe Mann (Salinendireftor Glenck) zu Werke ging, in Weberzeugung, daß 
die Flötzlagen des nördlichen Deutſchland's volllommen jenen des ſüdlichen 
gleich ferien, beftätigte meinen alten Glauben an die Konfequenz der Flößbildung 
und vermehrte den Unglauben in Betreff des Hebens und Drängend, Auf 
wähend und Quetſchens (Refoulement), Schleuderns und Schmeißens, wel- 
bes mir — durchaus widerwärtig von jeher erfcheinen mußte. Nun aber 
lefe ih in den neueften franzöfifchen Tagesblättern, daß dieſes Heben und 
Schieben nicht auf einmal, fondern in vier Epochen gefchehen. Voraus wird 
gefeht, dag unter dem alten Meere alles ruhig und ordentlich zugegangen, daß 
aber zuerft der Jurakalk und die älteften Verfteinerungen in die Höhe gehoben 
worden, nach einiger’ Zeit denn das fächfiich- böhmifche Erzgebirge, die Pyres 
näen und Apenninen fih erhoben haben, fodann aber. zum dritten« und 


— 


1) Dieſe „verſchiedenen Betenntniſſe— e find wenigſtens zum Theil ohne Zweifel einem 
Liefe entnommen. nn 


— — 


566 Die klaſſiſche Walpurgisnacht. 


letztenmal die höchſten Berge Savoyen's, und alſo der Montblanc, hervorge 

treten ſeien. Dieſes von Herrn Elie de Beaumont vorgetragene Syſtem wirt 

am 28. Oktober 1829 der franzöfiſchen Akademie von der Unterſuchunge 

tommiffton zu beifälliger Aufnahme und Förderung beſtens empfohlen. St 
aber leugne nicht, dag es mir gerade vorkommt, als wenn irgend ein chriit 
fiher Bifchof einige Wedam's für fanonifche Bücher erflären wollte Da it 
bier nur Konfeffionen niederfchreibe, fo ift nur von mir und meiner Denfri 
die Rede. Es ift nicht das erflemal in meinem Leben, daß ich das, mat 
anderen denkbar ift, unmöglich in meine Denk- und Faflungstraft aufzund 
men vermag. — Die Berlegenheit kann vielleicht nicht größer gedacht werten, 
als .die, in der fih gegenwärtig ein fünfzigjähriger Schüler und treuer An 
bänger der fo wohl gegründet fcheinenden, als über die ganze Welt verbreiteten 
wernerifchen Lehre finden muß, wenn er, aus feiner ruhigen Ueberzeugung 
aufgefhredt, von allen Seiten das Gegentheil derfelben zu vernehmen bat. 
Der Granit war ihm bisher die fefte, unerfchütterte Bafis, auf welcher dir 
ganze befannte Erdoberflähe ihren Ruheftand nahm; er fuchte fih die Ein 
lagerungen und Ausweichungen diefes “wichtigen Gefteind deutlich zu machen. 
er fchritt Über Schiefer und Urkalk, unterwegs auch wohl Porphyr antreften! 
zum rothen Sandftein, und mufterte von da manches Flötz zeitgemäß, mi 
e8 die Erfeheinungen andeuten wollten. Und fo wandelte er auf dem che 
mals waſſerbedeckten, nad und nach entwäfferten Erdboden in folgerechter Pr 
ruhigung. Traf er auf die Gewalt der Bulkane, fo erfhien ihm folche nut 
ale noch immer fortdauernde, aber oberflächliche Spätlingswirtung der 
Natur. Nun aber fcheint alles ganz anders herzugehn; er vernimmt. 
Schweden und Norwegen möchten fi) wohl gelegentlih aus dem Meer: 
eine gute Strede emporgehoben haben; die ungarifchen Bergwerte follten 
ihre Schäße von untenauf einftrömenden Wirkungen verdanken, und der Por 
phyr Tyrol's folle den Alpenkalk durchbrochen und den Dolomit mit fid in 
die Höhe genommen haben — Wirkungen freilich der tiefften Borzeit, die fein 
Auge jemals in Bewegung gefehen, noch weniger irgend cin Ohr den Au 
mult, den fe erregten, vernommen hat. Was fieht denn bier ein Mitglicd 
der alten Schule? Uebertragungen von einem Phänomen zum andern, 
ſprungweis angewendete Induktionen und Analogien, Affertionen, die man 
auf Treu und Glauben annehmen fol. — Nach diefem Lebens⸗- und Unter: 
fuhungsgange, wo nur Beitändiges zu meinem Anfchauen gefommen, da dent 
felbft der problematifche Bafalt als geregelt und in Folge nothwendig erſchei⸗ 
nen mußte, fann ich denn meine Einnesweife nicht ändern zu Lieb eine 
Lehre, die von einer entgegengefeßten Anſchauung ausgeht, wo von gar nichte 
Feſtem und Regelmäßigem mehr die Rede ift, fondern von zufälligen, unzu— 

fammenhängenden Ereignifien. Nah meinem Anfchauen baute fih die Erde 

aus ſich felbft aus; Hier erfcheint fie überall geborften, und diefe Klüfte aus 

unbelannten Tiefen von unten herauf angefüllt. Durch diejes Bekenntniß gr 
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den?’ ich keineswegs mich als Widerfacher der neuern Lehre zu zeigen, fondern 
auch bier die Rechte meined gegenftändliehen Denkens zu „behaupten, wobei 
ih denn wohl zugeben will, daß, wenn ich von jeher, wie die Neuern, die 
mit jo großer Webereinftimmung ihre Theſe behaupten, auch aus Aupergne 
oder wohl gar von den Anden meine Anfhauung hätte gewinnen und das, 
was mir jebt als Ausnahme in der Natur vorkommt, mir al& Regel hätte 
eindrüden können, ich wohl aud in völligem Einklang mit der jebt gang: 
baren Xehre mich befunden hätte” Das Lebtere muß um fo mehr ale ein 
höfliches, kaum ganz ernft gemeintes Zugeftändnig gelten!), als die Lehre 
der Bullaniften ihm feiner Natur nach zuwider war, die überall nur eine 
ftille, ruhige Entwidlung verlangte, und da ihn alles Gewaltfame als etwas 
Unnatürliches fehredte, ein Zug, den er mit fo vielen anderen von der Mutter 
hatte. Erd- und Staatsummwälzungen waren ihm auf gleiche Weife zuwider, 
wie ihn jedes ungeduldige Stoßen und Drängen, der wilde Kampf einzelner 
Elemente gegeneinander verdroß umd beängftigte, woher er auch ein fo hart- 
nädiger Gegner der Prebfreiheit war. Nur von ruhigem Fortfchritt erwar- 
tete er alles Heil, und fo ftellt er auch hier die Entftehfung des Homunkulus 
mit bitterer Berfpottung des Vulkanismus finnbildlich auf neptuniſtiſchem Wege 
dar. Im einzelnen mag Goethe bier manche Perfönlichkeiten, noch mehr als 
wir jeßt nachweifen können, getroffen haben; denn von diefen Szenen dürfte ber - 
fonders gelten, was er von der „Haffiihen Walpurgisnacht“ überhaupt fagt:?) 
„Was darin von Piquen vortommt, habe ich fo von den befonderen Gegen- 
Händen abgelöft und in's allgemeine gefpielt, daB es zwar dem Leſer nicht an 
Beziehungen fehlen, aber niemand wiffen wird, worauf e3 eigentlich gemeint 
iſt. Sch Habe jedoch geftrebt, dab alles im antifen Sinne, in beftimmten 
Umriffen daftehe, und daß nichts Vages, Ungewiffes vorkomme, welches dem 
tomantifchen Verfahren gemäß fein mag.” Die „klaſſiſche Walpurgisnacht“ 
fällt gerade in die Zeit feiner höchften Aufregung gegen die Vulkaniſten. 


Am obern Peneios finden wir diefelben Berfonen wieder, wie früher, 
die Sirenen, die Sphinre, Greife und Ameifen. Die Sirenen, die unter die 
jm am weiteften vorgefchrittenen Kunftgebilde, geben fich gleich als Anhänge- 
tinnen des Neptunismus zu erkennen; fie wollen ſich in die Flut des Peneios 
ſtützen und möchten dort fehwimmen, „Lied um Lieder“ (vgl. S. 408 Note 1) 
dem unfeligen Bolt zu gut anftimmen, da es ohne Waffer fein Heil gebe. 
Das unfelige Bolt, dem fie immerfort fingen möchten, find die Bulfaniften, 








1) Auch in den „zahmen Xenien“, welche 1827 erfchienen, wird die Theorie der 
Vulkaniſten verfpottet (8. 3, 141 ff.), und in den „Wanderjahren“ (der betreffende Ab⸗ 
ſchuitt gehört dem Jahre 1828 an) Täßt der Dichter Die geologifchen Anfichten fich 
er ausfpredhen (B. 18, 318 ff.). Bol. auh 8. 3, 309. 6, 134 f. 77, 


2) Edermann II, 203. 
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denſchaft völlig bingerifien, tritt ihnen näher und entſchlägt ah ie —:: 
affer Zweifel, intem er bemerkt, ver Teufel könne rum einmal der Dar: 
entbehren, er mühe fich duch fie das Leben veriizen. Sp überwind 
ſtachelnde Sinnlichkeit alle Berenten. Die Lamien wmfreiien ten x... 
und fuchen durch anmuthi,,ten Reiz ihn zu umftriden.Y Freilich rear °: 
noch einmal ein leifer Zweifel in ihm, da er weiß, daß alles bei ibr m. r:: 
Trug ift, aber, was er an ihnen fieht, ift Toch gar zu reizen®. 
Zwar bei ungewiffem Schimmer 
- Scheint ihr bübiche Arauenzimmer, 
Und fo möcht’ ih euch nicht fchelten. 
Da drängt fi, den Lamien fehr zur Unzeit, die Empufe ein. w:. 

wie diefe Magen, immer ihr Epiel verdirbt. Empuſa ift ein von ter & u 
gefandtes, befonders den einfamen Wanderer beläftigendes Gefpentt, mi! : 
fi) in alle Geftalten verwanten Tann, von denen es meift die bi.i 
und Echreden erregenden wählt. Den Namen Empufa, Einfüßerin, 7 
fie daher, daß fie nur cinen menfhlihen Fuß bat, da der andere von Ü.i 
oder ein Eſelsfuß iſt.) Böttiger?) bat die höchſt unmwahrfcheinliche Fırm: 
thung ausgefprochen, die Furien des Aeſchylus hätten zur Dichtung der Ei 
pufa Beranlaffung gegeben. Bei Philoftratus*) if von einer Empuja ti 
Nede, welche einem Jüngling jede Nacht beimohnte, um fein Blut auszuſaugen. 
Empuſe, die fi felbft als „Traute mit dem Eſelsfuße“ bezeichnet, bringt ibrin 
Better, dem Ritter vom Pferdefuß, den ſchönſten Gruß.) Mephiftovbii 
wundert fih, daß er hier im Lande der Schönheit, ſolche Mißbiltungen finte 
die es an Bertradtheit den nordifchen Gefpenftern gleich thbun, wobei mu: 
freifih eine Andeutung wünfchen möchte, daf dieſes nur einzelne Tr 
irrungen greller Voltsdichtungen waren, welche nie zu bedeutender Berti 


— — en nr 


1) Kreifen wir um dieſen Helden; 
Liebe wird in feinem Herzen 
Sid gewiß für eine melden. 


Da bier ein Reim auf „Herzen“ fehlt, fo hat Sanders nad dem erften Verſe te 
Ausfall einer ganzen Zeile angenommen; allein da der dritte Bers fein Reimwort ir 
dDrittfolgenden Bers findet („Und fo möcht’ ich euch nicht ſchelten“), fo iſt vielmebt iı 
vermuthen, daß der erfte Vers urfprünglich lautete: 
Kreifen wir um ihn mit Scerzen, 

diefer aber fpäter von Goethe geändert wurde, weil er einen Reim auf „melden” vi: 
mißte, ohne zu beachten, daß ein folcher drei Berfe fpäter eintrete. Vgl. S. I 
Note 2. 

2) gl. Schol. Aristoph. Ran. 293. Eccles. 1054. Delrio quaest. magicit 
II, 27, 2. Nah dem Schol. Apollon. III, 861 heißt Hekate felbft ihrer Verwandlung 
wegen Empufa. . 

3) Furienmaske ©. 61, jetzt in Böttiger's „Schriften I, 226° 

4) Vita Apollon. Tyan. IV, 25, 

5) Empufa gebraucht hier die gedehnte Form Mühmichen, welder fih webl lic 
Bofende Kinder zu bedienen pflegen. Muthilich und männilich im „Gößz“ ſcheinen 
anders zu erllären. Vgl. meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ ©. 392. 
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tung gelangt find.  Empufe wählt ohne Vedenken gleich eine der zu 
ihrem jegigen Zwede ihr am paflendften ſcheinenden Seftalten; fie ſetzt, wie fie 
Ihalkhaft bemerkt, dem Mephiftopheles zu Ehren, ein Efelötöpfchen auf: Diefer 
fpottet der Zudringlichfeit der Empufe, welche fih gern als feine Verwandte 
erweifen möchte?) und ihn wirklich mit einer fehr vertraulichen Grobheit be- 
ehrt hat, für die er fie fordern follte,; aber er begnügt fich einfach, den Efels- 
kopf zu verläugnen Die ihre Geftalt beliebig wandelnde Empuſe erinnert 
ihn durch ihre eigene Verwandlung an die VBerwandlungen, die er an den 
Lamien zu fürchten habe, deutet aber zugleich durch das Eſelsköpfchen darauf 
bin, daß er dumm genug fein werde, fih dennoch von ihnen berüden zu 
laffen. 3) Ä 
Nachdem Empufe fih) entfernt hat, fuchen die Lamien den Mephiftophe- 

les von neuem zu reizen und ihn gegen die Warnung jener dadurch einzus 
nehmen, daß fie diefelbe eine Garftige fehelten, welche alles Schöne durch ihre 
Gegenwart zu verhäßlichen wiffe Zwar erhebt ſich nod einmal in feiner 
Seele die Furcht vor den Metamorphofen, die ihm hinter den rothen Wangen 
diefer zarten und ſchmächtigen Frauenzimmer drohen, aber die Damen erinnern 
ſchalkhaft, es feien ihrer ja gar viele, fo daß er fein Glück bei ihnen verſu⸗ 
chen könne. Als aber auch dieſes noch nichts verfangen will, erregen ſie ſein 
falſches Ehrgefühl, indem ſie ihn verſpotten, daß er dasjenige nicht zu thun 
wage, was er ſo gern thun möchte. 

Was ſoll das lüſterne Geleier? 

Du biſt ein miſerabler Freier, 

Stolzierſt einher und thuſt fo groß!“) 
Die fo häufig falſches Ehrgefühl zum Böſen verleitet, da man ſich ſchämt, 
dasjenige nicht zu wagen, was andere ale etwas Chrenvolles rühmen, dem 
fh zu entziehen Schwäche und Keigheit wäre, fo wirkt dieſes Mittel auch 
ganz trefflich bei Mephiftopheles, der feiner Tüfternen Sinnlichkeit feinen weis 
tern Miderftand entgegenzufegen vermag. Die Lamien fordern fih, als fie 
den Mephiftopheles überwunden fehen, gegenfeitig auf, demfelben ihre wahre 


— 


1) Srreführend fcheint uns die von einen geijtreichen Erflärer gemachte Bemerkung, 
dem Mephiftopheles fehle es hier nicht an Verwandtfchaft, weil er häßlich fei und im 
Reiche des Schönen das Häpliche das Böſe fei. 

2) Irrig hat man bier eine Anſpielung auf das unferm Dichter fo verhaßte 
Bilden- und Koteriewefen der Gelehrten fehn wollen. 

3) Gar wunderlich deutet Hartung die Empufe. „Jene (der Sinnlichkeit huldi⸗ 
gende) Dichter und Künitler“, bemerkt er, „gleichen den feilen und koketten Lufldirnen, 
indem fie ihre Unfittlichfeit unter einer feinen Außenfeite verbergen, dergeftalt, daß Die 
Belt von ihnen betrogen wird, bis etwa einer, fo wie die Empufe hier, feine Anfichten 
und Srundfäge offen zur Schau trägt, wodurch er fih und anderen das Spiel verdirbt.” 

4) Dieſer Vers bildet einen Gegenfaß zum vorhergehenden. „Du bift ein ſcheuer 
und banger Zreier, und dennoch ſtellſt du dich fo ſtolz und groß.“ 
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Denn in diefer Darftellung fi einzelne Züge finden, welche dem nordifchen 
Zenfel nicht entfprechen, wozu ſchon die Luft an fchönen Formen und der 
Abfchen gegen die häßlichen Geftalten gehören, welche die Lamien annchmen, 
fo ift dies dadurch zu erklären, daß der Dichter im Mephiftopheles, der im 
zweiten :Theile mannigfachen Zweden feines fpottenden Humors dienen muß; 
hier die leichte Berführlichkeit derjenigen darftellen will, die Sklaven ihrer ges 
meinen finnlichen Gier find, wie fih das fehr bezeichnend in den Worten des 
Mephiftopheles ausfpriht: 

Ich möchte gerne mich betrügen, 

Wenn ed nur länger dauerte. 


Um wahren Genuß ift ed ihm nit zu thun; er möchte nur gern feiner be 
ftialifhen Gier augenblidliche Befriedigung fchaffen. 


+‘ 


— — — — —— 


Mephiſtopheles verirrt ſich, nachdem er von den Lamien befreit iſt, zwi⸗ 
ſchen dem Geſtein, fo daß er vergebens feine Sphinre wiederzufinden ſucht, 
was ihn denn zur erneuten Xeußerung feines Unwillens über diefe vulfa- 
niftifhe Neufhöpfung veranlaßt, wovon man doch auf dem Biodöberge 
nichts wiſſe. 

Sp toll hätt’ ich mir's nicht gedacht; 
Ein fol Gebirg in einer Naht!) 
Das heiß’ ich frifchen Hexenritt; 
Die bringen ihren Blodsberg mit. 
Aber neben jenen phantaftifchen Schöpfungen des Bulfanismus fteht ein zu 
den letzten Zweigen des bis zur pharfalifhen Ebene ſich erftredenden Pindus 2) 
gehörender Naturfels, von welchem herab die Bergnymphe, die Dreas, die 
unnatürliche vulfaniftifhe Schöpfung verfpottet. 
Schon ftand ich unerfchüttert fo, 
Als über mich Pompejus floh.?) 
Daneben das Gebild des Wahns 
Berfchwindet fchon beim Kräh'n des Hahns; 
Dergleichen Märchen feh’ ich oft entitehn, 
Und plößlich wieder untergehn. *) 





1) Früher hatte er verächtlih von dem neuen Berge gefpruchen, jebt aber erkennt 
et, daB die ganze Gegend_ umher eine wunderliche neue Geftalt erhalten hat. 

2) Das die Gränze zwifchen Epirus und Thefjalten bildende weitverzweigte Pindus- 
gebirge erſtreckt ſich bis nahe bei Pharfalus; etwas füdlich von diefer Stadt liegt der 
Berg Narthakion. 

3) Bompejus floh nad kutan's Beſchreibung, nachdem er von einer Höhe die 
Schlacht überſchaut hatte, aus dem Lager zu Roſſe nach Lariſſa. Wenn der Dichter den 
nördlich von Pharfalus Tiegenden Kelfen als einen in die pharfalifche Ebene auslans 
fenden Zweig des Pindus darftellt, fo dürfte dies nicht zu rechtfertigen fein. 

4) Die Dreas betrachtet diefen vulkaniſchen Berg ala einen gefpenitigen, ber, wie 
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erſcheinen die Daktyle, die keineswegs als Fingerlinge gedacht werden, als 
Metallarbeiter am eiſenreichen phrygiſchen Ida, aber der Name wird auch 
anderen Dämonen beigelegt.) Die Pygmäen, welche bier als Bewohner des 
vulfanifchen Berges auftreten, werden als Vorkämpfer des Vulkanismus ge 
dacht; in ihrer Dienftbarkeit ftehen die Daktyle und Imfen, wobei dem Dichter 
der Despotismus vorfchwebt, den eine einmal herrfchende Lehre auf die Geifter 
übt, fo daß c8 wenigen gelingt, fich demfelben zu entziehen. Diefe Pygmäen, 
welche eben erft aus dem vulfanifchen Berge herausgekrochen find, wollen [o 
gleich einen Kampf gegen die am Waffer niftenden Neiher unternehmen, 
die offenbar die neptuniftifhe Anſicht vertreten follen. Der Pygmäenſtaat 
wird als ein patriarchalifcher gedacht, worin die Adteften zu befehlen haben,. 
gerade wie in der Wifjenfchaft die Autorität eines großen Namens zu her: 
fhen pflegt, wenn nicht unter den Pygmäenälteften hier die Bertreter der 
Wiffenfhaft an den Univerfitäten dargeftellt werden follen, gegen deren ftob 
zen Handwerköneid unfer Dichter nach feinen in der Naturwiſſenſchaft ge 
machten Erfahrungen fehr erbittert war. Die Pygmäenälteſten befehlen ihrem 
Volke in Beinen daktylifch trochaiſchen Verſen, für den bald ausbrechenden 
Krieg, der nur zu ihrem eigenen Bortheil, keineswegs zum Beften des unter 
johten, ihren Zwecken dienftbaren Volkes geführt werden fol, Waffen zu 
ſchaffen.) Die Imfen fallen dazu das Metall aus dem Berge holen, bie 
Daktyle für das Feuer forgen, um fehmieden zu können, Holz und Kohlen 
bringen.?) Das Pygmäenvolk hat auch feinen Generaliffimus, der es muthig 
gegen die feindlichen Reiher treibt, damit fie diefe mit Pfeil und Bogen nie 
derfchießen und aus den ſchönen langen Federn, welche einen ſchwärzlichen 
Strauß auf dem Kopfe des Reihermännchens bilden, einen Schmud für ihre 
Helme erhalten. Die Daktyle und Imfen aber fpredhen, nachdem das Pyg— 
mäenvolk fih entfernt hat, das ſchmerzliche Gefühl der ſchwer anf ihnen 
faftenden Dienftbarkeit ohne Ausfiht auf Erlöfung aus, gerade wie in der 
Miffenfchaft die meiften feine Kraft befiben, den Despotismus einer herrfchen: 
den, durch Autorität geheiligten Lehre abzufchütteln. Die Pygmäen ſchießen 
auch vwirtlih die Reiher am Weiher mit ihren Pfeilen nieder‘) und bemäch— 


1) Bol. Welder „Die äſchyliſche Trilogie Prometheus“ S. 174 ff. Lobeck's Aglao- 
phamus ©. 1156 ff. Grimm „Mythologie“ S. 418 bezieht mit anderen auch den Na 
men Daktyl auf die Zwerggeftalt. , 

2) Bei den Worten: Eilet, bequemen 

Sitz einzunchmen! 
fommen unzählige Daktyle und die bis dahin noch nicht erfchlenenen Imſen aus dem 
Berge hervor. Nah einzunehmen haben die Ausgaben irrig Komma ſtatt Aus 
rufungszeichen. j oo. Fe 

3) Heimlihe Flammen heißen die angehäuften Brandmaterialien, Holz und 
Kohlen. 

4) Plinius erwähnt N. H. VII, 2 die Sage, daß die Pygmäen auf Böden und 
Ziegen, mit Pfetlen bewaffnet, zur Frühlingszeit an's Meer ziehen, um die Eier und 
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Bon den beiden jetzt erfcheinenden Philofophen vertritt Thales, der das 
Waſſer ald Urgrund der Dinge fehte, den Neptunismus, wogegen Anaragoras, 
der fih viel mit Erfcheinungen des Himmels und der Erde, mit Erdbeben, 
Sonnenfinfterniffien und Meteorfteinen befchäftigte und: diefe mechanifch zu er 
klären fuchte, fehr paflend als Anhänger der Erhebungstheorie erfcheint, die 
alles mechaniſch entitehn läßt. Anaragoras beklagt fich tiber die Hartnädig- 
feit des Thales, weil diefer feine Beweiſe nicht gelten laffen wolle. Dies 
it ganz die Weife derjenigen, welche in ihrer Anficht fo einfeitig verblendet 
find, daß fie jede andere Anfchaung, die auch auf Anerkennung Anſpruch 
machen dürfte, ohne weiteres verdammen und nicht begreifen, wie man von 
ihrer Anficht nicht überzeugt fein Tönne. Xhales aber gibt ihm den Vorwurf 
der Etarrheit („Dein flarrer Sinn will fih nicht beugen“) in feiner bildlich 
zu verfiehenden Antwort zurüd: | 

Die Welle beugt fich jedem Winde gern, 

Doch hält fie ſich vom ſchroffen Felſen fern. 
Die Welle unterwirft fi) der ihrer Bildung gemäßen Gewalt des Windes), 
wogegen fie nom ſchroffen Felſen zurüdfließt; fie folgt dem Winde, aber vom 
widerftrebenden feiten Felſen flieht fie zurüd.*) So möchte auch Thales gern 
der Meinung des Anaragoras folgen, aber diefe fteht feiner Anficht zu ſchroff 
entgegen, als daß fie für ihn eine Möglichkeit wäre. Hierin erkennen wir 
ein Belenntniß des Dichters, welcher ſich mit der pulkaniftifchen Anficht, wie 
bedeutend und zahlreih auch diejenigen Männer waren, die jene wiflenfchaft- 
lih begründeten, nicht befreunden konnte, weil fie feiner ganzen, tief in ihm 
liegenden Anſchauung der Natur widerfprah und fo mwenigftens für ihn eine 
unwahre war. Wir erinnern an die fchon oben ©. 566 angeführte Aeuße⸗ 
rung, er könne feine Sinnesweife nicht ändern zu Lieb der neuen, von einer 
eigenen entgegengejebten Anfchauung ausgehenden Lehre. Anaragoras will 
feine Meinung dur den vorliegenden Fall, durch den chen emporgefhobenen 
vultaniftifhen Berg beweifen, wogegen fi) Thales an die nicht zu läugnende 
Thatſache hält, daß aus dem Feuchten fogar Lebendiges ſich entwidelt. 


Jetzt erft, mo beide ihre Anficht beflimmt gegeneinander ausgefprochen 
haben, tritt Homunkulus zwiſchen fie, der durch ihre Vermittlung zu ent- 
ftehn hofft. Anaragoras hebt gegen Thales die raſche Entftehung auf vulkani— 
dem Wege hervor, Thales werde kein Beifpiel anführen können, daß aus dem 
Feuchten, aus dem Schlamme ein Berg in einer Nacht hervorgegangen wäre. Da 
aber diejer fich mit Recht darauf beruft, daß die Natur alles in langfam fortfchrei- 
tender Entwidlung bilde, und daß ed aud im Großen nidt Gewalt fei, 





1) Bel. B. 2, 46: Wind ift der Welle 
Lichlicher Buhler. 


2) Wan vergleiche hierzu die ſchöne Stelle im „Taſſo“ 3. 13, 226. 
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welche die Natur bilde!), will jener den feßtern Sa durch die offen vorlie 
gende Zhatfache widerlegen. 

Hier aber war's! PBlutonifch grimmig Feuer, 

Aeolifcher?) Dünfte Knallkraft, ungeheuer, 

Durchbrach des flachen Bodens alte Krufte, 

Daß neu ein Berg fogleich entitehen mußte. 
Thales aber Hält dieſes nur für eine einzelftehende Epätlingebildung, meld 
die urfprüngliche, in ruhiger Entwidlung gefchehene Ausbildung der Ertoker: 
fläche nicht erflären könne; es werde dadurch nichts fortgefebt, bemerft er, e 
ftehe ganz für fi da, ohne daß es mit der vergangenen, durch Jahrtauſende 
bon unferer Zeit getrennten Entftehungsperiode der Erdoberfläche irgend in 
Verbindung ftände, wonach es offenbare Täufchung fein würde, wolle man 
hiermit jene zu erklären fuchen. 

Mit folhem Streit verliert man Zeit und Weile, 

Und führt doch nur geduldig Volk am Seile. ?) 
Anaragoras aber achtet darauf nicht, fondern freut fih des frifchen Leben: 
auf dem vullanifchen Berge, aus welchem jebt wieder die Pygmäen, Imien, 
Däumerlinge*) (Daktyle) und andere thätige Heine „Dinger“ 5) bervortommen. 
die er fämmtlih unter dem Namen der Myrmidonen zuſammenfaßt, welchet 
eigentlich die Ameifen bezeichnet, die Zeus auf den Wunfcd des Aeakus aui 
der Inſel Aegina in Menfchen verwandelte. ©) ! 

In der Freude feines Herzens trägt Anaragoras dem Homunkulus die 

Herrfchaft über die Pygmäen an, welche nad der Beflegung der Reiher ein 
behagliches Leben auf ihrem Berge führen; er fei für dieſes Heine, in fi ab 


1) „Die Natur“ fagt Goethe (B. 40, 178), „thut nichts im Großen, was fie nid: 
auch im Kleinen thäte”, und in einem Briefe an Zelter vom 9. November 1829: „N 
älter ich werde, je mehr vertrau' ih auf das Gefeb7wunacd die Roſ' und Lili 
blüht (vgl. 3. 2, 315). 

2) Anaxagoras ließ das Erdbeben durch einen Durchbruch der unter der Et 
zurüdgedrängten Luft entjtehn, wonah äoliſch bier auf den Aeolus ald Windgott zu 
beziehen it. An die brennenden, fogenannten äoliſchen Infeln bei Sizilien, Liparz. 
Hiera und Strongyle (8. 30, 99 f.), ift wohl nicht zu denken, | 

3) Man fagt einen am Rarrenfetl führen in der Bedeutung. äffen, mi: 
leeren Worten binhalten. Bol. 3. 2, 121. 

4) Die gewöhnliche und richtigere Zorm ift Däumling, Däumerling nu 
mundartlih. Dal. Goethe's „Pater Brey’ (B. 7, 168): 

u Eure Braut tft ein gutes Ding, 
Und der Pfaff nur ein Däumerling. 
Achnlich ift das als Eigenname gebräuchliche Wort Kinderling gebildet. 

5) Der Dichter bedient fich des Reimes wegen der in diefer Bedeutung nicht ge 
bräuchlichen Mehrheitsform Dinge. Auch die Verbindung thätig klein iſt nicht zu 
billigen. Vgl. oben ©. 411 Note 1. 

6) Nah bewohnen ift jedenfalls Doppelpunkt zu fegen; Anaragoras zählt in der 
folgenden Verſen die verfchledenen auf dem Berge wimmelnden Myrmidonen auf. Yal 
S. 451 Note 2. 


+ 
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gefchloffene Volk, meint er, ganz befonders paffend, da er ja nie nach Gro- 
bem gefteebt und cin nicht auf weitausgedehnte Wirkfamkeit ausgehendes 
Leben geführt, einfiedlerifch befchränkt gelebt habe. Anaragoras verfennt das 
eigentliche Wefen des Homunkulus, da er nur auf den dußern Schein ficht, 
auf die kleine Geftalt und die Beichräntung in den Glafe; gerade feiner 
Kleinheit wegen, nicht, wie andere erflärt haben, weil er ein euergeift und 
Anaragoras der vulkaniſtiſchen Anficht ift, hält diefer ihn zur Herrfhaft über 
das fleine, für fich ſtehende Volk geeignet; es komme nur darauf an, ob 
Homunkulus ſich in die Herrſchaft ſchicken könne. Diefer firebt zur Eriftenz, 
um wirklichen Leben zu gelangen, was nur in allmählich fortfchreitender 
Entwidlung gefhehn kann; aber Anaragoras will in raſchem Sprunge auf 
einmal einen König aus ihm machen, ganz im Sinne der hier verfpotteten, 
alles im Sturmſchritt ſchaffenden Erhebungsthlorie. Homuntulus, der den 
Rath beider Philofophen vernehmen will, befragt deshalb den Thales, zu dem 
er fi) fhon näher hingezogen fühlt, wie dies die Anrede mein Thales an- 
zudeuten feheint. Diefer räth ihm von der Verbindung mit dem kleinen Volke 
ab, da man mit Kleinen nur Heine Thaten verrichten könne, wogegen auch 
der Kleine in gemeinfamer Thätigkeit mit Großen felbit groß werde; zugleich 
verfündet er den nahen Untergang der Pygmäen. Die Kraniche, von den 
Kranichen des Ibykus zur Rache aufgerufen, nahen in einer dichten Wolke, 
um die Pygmäen mit ihren fcharfen Schnäbeln und ihren vierzehigen Krallen 
nieberzuftechen; wie ein Gewitter verfündendes Wetterleuchten ?) ſchwebt das 
Verhängniß ſchon über ihnen. Umfonft rufen fie ihte dienftbaren Smfen und 
Daktyle gegen die Kraniche auf; dieſe fliehen, fie ſelbſt trifft blutiger Untergang. 

Mas nüpt nun Schild und Helm und Speer? 

Was .Hilft der Neiheritrahl den Zwergen? 

Wie fih Daktyl und Imſe bergen! 

Schon wankt, es flieht, es ftürzt das Heer. 
Sp ift denn der Neptunismus endlih.gerohen und durh Vernichtung der 
vulkaniftifchen Erhebungstheorie in feine Stelle in der Wiffenfchaft wieder 
eingejeßt; wenn auch auf einige Zeit unterdrüdt, muß er bald wieder zu Ehren 
tommen, da er allein dem natürlichen Entwidlungsgang entfpricht. Dies 
war der Troft, womit der Dichter fi über die immer allgemeinere Berbrei- 
tung des Vulkanismus hinwegſetzte. Vgl. ©. 565. 


Aber hiermit ift Goethes Berfpottung des auf den Tod gehaßten Bul- 
kanismus noch nicht zu Ende. Anaragoras wendet fi, da er feine geliebten 
Pygmäen fo ſchmählich umkommen fieht und die unterirdifchen, vulkaniſchen 
Mächte nicht helfen wollen, mit einem feierlihen Gebet an den Mond. 


1) Die erite Ausgabe lieft bier: „VBerhängniße Wetter leuchtet ſchon“. Das richtige 
wetterleuchtet ftellte fchon die Ausgabe vom Jahre 1840 ber. 
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Konnt’ ich bisher die Unterirdiſchen loben, 

So wend’ id mich in diefem Ball nah oben.) 
Bei dem Wehe feines Volkes ruft er den Mond, die dreinamige und dreige 
ftaltete Göttin, an, die zugleih Diana, die auf der Erde waltende Göttin, 
Luna (Mond) und unterirdifche Hekate ift?); fie fol ihm jeßt beiftehn, vhn: 
die früher geläufigen Zauberformeln ihre Zaubergewalt kundthun. 

Du Brufterweiternde, im tiefiten finnige, 

Du ruhig feheinende, gewaltfam innige, 

Eröffne deiner Schatten graufen Schlund; 

Die alte Macht fei ohne Zauber fund!?) 
Im Fieberwahn glaubt er, der Mond neige fi zu ihm herab, bewege ih, 
immer größer und feine glühendrothe Farbe immer mehr zeigend, der Erde 
zu.) Schon fheint er ihm jo nahe, daß er ihn bittet, doch innezuhalten, 
damit er nicht durch feine Berührung Land und Meer zu Grunde richte. ut 
erſt, wo er den herabfleigenden Mond wirklich vor Augen fieht, glaubt er an 
die Sage, daß theffalifche Weiber ihn durch ihre Zauberfprühe vom Himmel 
berabgefungen.?) Aber der Mond Hört nicht auf fein Flehen; er fteigt zut 
Erde herab, und Anaragoras fällt vor ihm auf fein Angeſicht nieder. 

Das lichte Schild hat fih umdunfelt, | 

Auf einmal reißt's und blitzt und funfelt! 

Welch ein Geraffel! Welch ein Zifchen!®) | 





| 
1) Die Berje erinnern an das in den „Kenien” als leberfchrift benutzte Wort. 


womit Zuno bei Birgit (VII, 312) ihren Entfohluß ausſpricht, zu den Mächten ter 
Unterwelt ihre Zuflucht zu nehmen: | 
Flectere si nequeo Superos, Acheronta movebo. | 

2) Die vömifchen Dichter nennen die Diana die dreigeftaltete (triformis), Dreirad: 
(tergemina) Göttin. Die Verbindung „Dreinamig-Dreigeftaltete” dürfte Faum zu ver: 
theidigen jein, eher Die umgekehrte „Dreigeftaltet= Dreinamige”, in der Bedeutung die 
von ihren drei Geftalten drei Namen bat. 

3) Hefate, die Göttin der unterirdifchen Schredniffe, wird beim Zauber angerut:i 
und erſcheint bei der Beſchwörung fehlangenummwunden mit ihren ſtygiſchen Hunter 
Man vergleiche die Befchreibung bei Birgit VI, 247 ff. und bei Senefa im „Dedipus” 
567 ff. Das bebeutfamite Zub der Hefate enthält die durch viele fpätere Zuſätze crmi- 
terte Stelle in Hefiod’8 „Iheogonie” 411—-452. Vgl. Boß.mythologifche Briefe“ IL. 
190 ff. Böttiger’s „Schriften“ I, 61 ff. | 

4) Nah Anarageras find alle Gejtirne feite, jleinartige Maſſen, die durch die Ge— 
walt der kreisförmigen Bewegung des Aetherd geordnet und in Glut gejept werden 
Die Sonne hielt er für eine durchglühte Metallmaffe. So glaubt denn Goethe's Anarı: 
gras, ale er den Mond herabjteigen fieht, ihn nicht bloß größer, ald wir ihn am Sim 
mel fehen, fondern auch glühend zu fehauen. 

5) Thefjalien war feit alter Zeit als Vaterland der magifchen Künite und Zaube— 
reien berühmt. - Schon: Plato (Gorgtad 68) und Arlitophanes (Wolken 749 f.) ermüb- 
nen die Sage, daß die thefjalifchen Zauberinnen den Mond vom Himmel berabfingen. 
Menander hat in einer eigenen, „Das thefjalifche Weib“ überfchriebenen Komddie Dielen 
Aberglauben verfpottet. 

6) Die Meteoriteine — und einen folhen fieht hier Anaxagoras — zerplagen nah 
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- Ein Donnern, BindgethimT) dazwiſchen! — 

Denrüthig zu des Thrones Stufen — 

Verzeiht! ich hab’ es bergerufen. 
Gleich dieſem Anaragoras fehen viele in der Wiſſenſchaft manche Dinge, die 
nur der aufgeregten Einbildungskraft ihren Urſprung verdanken. Aber wäh. 
rend Anaxagoras die Hekate beſchwor, hat ſich wirklich eine Erſcheinung in 
der Luft gezeigt, welche dieſer in ſeiner Verblendung für das Herabſteigen des 
Mondes gehalten. Thales ſelbſt hat etwas Beſonderes verſpürt, doch weiß er 
nicht, was ſich eigentlich begeben hat, nur das ſieht er, daß Anaxagoras ges 
fabelt hat und der Mond fih noch an feiner alten Stelle befindet. Homun- 
fulus, der außerhalb des Streites fteht und daher am klarſten beobachtet, er⸗ 
fennt zuerft, was geſchehen ift: 

Schaut?) hin nad der Pygmäen Sig! 

Der Berg war rund, jetzt iſt er fpig. 

Ich fpürt’ ein ungeheures Prallen ; 

Der Feld war aus dem Mond gefallen; 

Gleich hat er, ohne nachzufragen, 

So Freund als Feind gequetfcht, erfchlagen. 
Alſo ein Meteorftein ift vom Himmel gefallen und hat die Bygmäen fammt 
ten Kranichen vernichtet.) Die Natur kümmert fi nicht um den Streit 
der Schulen, fie geht ewig wahr und ungetrübt ihren Entwidlungdgang, und 
jo hat fie hier unverfehens die Vertreter beider Lehren erjchlagen. Homunku⸗ 
lus, der den Meteorftein nach einer verbreiteten Anficht für eine aus den 
Nondoultanen herabgefchleuderte Maffe hält, meint, das fei doch eine merk⸗ 
würdige Erjcheinung, daß auf dieſe Weile die Bildung des jebt ſpitz geworde⸗ 
nen Berges in einer Naht zugleich von oben und von unten geichehen fei; 
Ihales aber bezeichnet das Ganze ald nur gedacht, ala ein bloßes Hirngefpinnft. ?) 
Die ganze Einführung des Meteorfteines foll nedifch andeuten, daß man die 
Dildung der Erdoberfläche eben fo gut aus einzelnen Meteorfteinfällen als aus 


einem kurzen Glanze mit einem ſtarken Knalle und fallen noch heiß mit großer Gewalt 
nieder, oft mehrere Fuß in die Erde hinein. 

I) Das von Goethe gebildete Windgethüm foll die Gewalt des Windes Dezeich- 
nen. Gethäm, weldes fih in Ungethüm erhalten bat, ift von dem nur noch ala 
Ableitungsfilbe gebräuchlichen Thum (Mat) gebildet. Aehnlich braucht Goethe weiter 
unten Dreigethbüm. Statt der Gedankenſtriche follten bier, wie ſonſt in der „klaſſi⸗ 
ihen Walpurgisnacht”, ein paar Punkte zur Andeutung der Zwifchenpaufen ftehn. 

2) Homunkulus redet den Thales in der zweiten Perſon der Mehrheit an. Dal. 
5. 287 Note 1. 

3) Zum Anknüpfungspunkt diente dem Dichter hier die Nachricht von einem zur 
Zeit des Anaxagoras zu Negospotami in Thrakien herabgefallenen Meteorfteine, von 
dem dieſer vorhergefagt habe, daß er aus der Sonne herunterfallen werde. Vgl. B. 33, 
12 f. Goethe fah einen ſolchen Stein zuerft, ald er zu Straßburg fludierte, in Enfie- 
beim (B. 22, 60). 

4) In den weiteren Worten: „Daß du nicht König warijt, ift gut“, könnte man 
wardit vermuthen. 
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einzelnen Epätlingsbildungen der aus dem Erdboden heraufgeichobenen Berg: 
erflären könnte. Homunkulus aber verläßt den Boden des Vulkanismus un 
wendet fi) mit dem neptuniftiichen Thales den heitern Meeresfeft zu, wo er 
endiih zu feinem Zwede gelangen foll: doch che dieſes gefchieht, läßt der 
Dichter den Mephiftopheles bei den Phorkyaden ein Unterfommen finden. 


Wir fehen den Mephiftopheles unmillig an der entgegengefeßten Exit 
(die Bezeihnung des Szenarifchen ift fehr ungenau) über einen alten Natur: 
felfen Hettern, wo er durch die Wurzeln alter Eichen, die eine Art Treppe bil— 
den, häufig aufgehalten wird. Zwar zeigt der Broden auf der Höhe aud 
folche Treppen, die dem Wanderer nicht wenig befchwerlich fallen (vgl. ©. 347). 
aber dort find es feine Wurzeln von Eichen, die ihm bier höchft unbequem 
fallen und bei denen er die Nadelbäume feines Brodens fo fehr vermifßt. 
Auf meinem Harz der harzige Dunft 
Hat was vom Pech, und das hat meine Gunſt; 
Zunächſt der Schwefel... .. Hier bei diejen Griechen 
Sit von dergfeichen faum die Spur zu riechen '); 
Neugierig aber wär’ ich nachzufpüren, 
Womit fie Höllen-Qual und Flamme ſchüren. 
Der Dichter fpottet mit der Befchränttheit, die er hier dem Mephiftopheles zu 
f&hreibt, jener Reifenden, die fih in der Fremde nicht zurecht zu finden willen 
und immerfort diefen oder jenen Vorzug der Heimat vermiffen, ohne daß f 
dagegen die eigenthümlichen Vorzüge des fremden Landes gebührend mwürtiy 
ten. Goethe, der ſolchen unglüdlihen Reifenden häufig genug begegnet war. 
bat ung ein treffliches Beifpiel, mie man die Fremde genießen und die Heiner. 
Unannehmlichkeiten und Entbehrungen derjelben mohlgemuth ertragen müs, 
in feiner italiänifchen Reife aufgeftellt, die von vielen, welche dasjenige in 
Italien nicht fanden, was der Dichter dort genoſſen, unzuverläffig und ut 
wahr gefcholten worden ift. Die Nymphe des Eihbaums ruft in dieſem Einn 
dem Mepbiftopheles zu, er folle fich deifen freuen, was die Natur ihm bie 
biete, da es ja an herrlihen hochwipfligen Eichen nicht fehle, von denen frc- 
ih Mephiftopheles nichts als die flarren Wurzeln zu ſehn ſcheint. 
An deinem Lande ſei einheimifch Flug!) 
Im fremden bift du nicht gewandt genug. 


1) Schon in der Apofalypfe 21, 8 wird der von Feuer und Schwefel brennen: 
Pfuhl den argen Verbrechern zur Strafe beftimmt. Schwefel und Pech gelten al: 
Hauptbeitandtheile des quafgollen Höllenfeners. Selbit Dreft fpricht in der „Iphigenie 
(8. 13, 47) von Höllenfchwefel, wie dort überhaupt der Tartarus, der Strafort der 
Yinterwelt, als Hölle bezeichnet wird. 

2) Sei einheimifch Plug bezeichnet Hier: Du magſt in deiner Heimat nıt 
der dort herrfhenden Anficht in vermeinter Weisheit urtheilen. 
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Du folteft nis den Sinn zur Heimat kehren, 

Der heiligen Eichen Würde Hier verehren. 
Mephiftophele® aber nimmt ganz den Ton jener Leute an, die fih in die 
Fremde nicht ſchicken können, weil fie überall nur die Heimat und die gewohn⸗ 
ton Bequemlichkeiten fuchen. > 

Man denkt an das, was man verließ; 

Was man gewohnt war, bleibt ein Paradies. 
Indeffen fol fein Suchen nach) einer ihm ebenbürtigen Häßlichfeit bald be- 
lohnt werden; denn bei ſchwachem Lichte fieht er in einer Höhle drei urhäß- 
liche Geftalten, weldhe ihm die Dryas als die Phorkyaden bezeichnet. Die 
Phorkyaden oder, wic die Alten fie immer nennen, die Phorkiden 1), find die 
drei Töchter des Phorkys oder Phorkos, des Dunkels, und der Keto, der Kluft, 
des Schlundes, Deino, Pephredo und Enyo, welche Namen auf ihre fürdhter- 
lihe Natur hinweiſen; fie heißen auch Gräen, d. h. die Grauen, weil fie von 
Geburt grau find. Ihre Schweftern find die auf die Mondsphafen fid) be- 
siehenden Gorgonen. Sie haben alle drei zufammen nur ein Auge und 
einen Zahn, deren fie fih abwechſelnd bedienen; ihre Wohnung ift am äu— 
kerften Ende der Erde, nad Aeſchylus in den gorgoneifhen Feldern von 
Kifthene (am äußerſten Nordrand), wo weder Sonne nod Mond fie erreicht. 
Berfeus raubte ihnen ihr Auge und ihren Zahn, und erftattete fie ihnen erſt 
dann zurüd, als fie ihm den Weg zu den Nymphen angegeben hatten, welche 
Slügelfohlen, die Kibifis (eine Art Taſche) und den unfihtbar machenden Helm 
des Hades beſaßen.?) Mephiftopheles felbft ift über diefe ausgefuchte Häplich- 
keit erftaunt, gegen welche felbft Alraune (S. 258 Note 3) nichts feien; ja 
die gräulichften, ganz verworfenen Sünden, die man im Mittelalter bildlich 
darzuftellen pflegte, feien dagegen noch fihön. 

Wir litten fie nicht auf den Schwellen 

Der grauenvolliten unſ'rer Höllen: 3) 

Hier wurzelt's in der Schönheit Land, 

Das wird mit Ruhm antik genannt. 


Daß diefe Geftalten nur Gebilde greller Volksphantaſie waren, in der Kunft 
und Dichtung nie zu bedeutender Verbreitung gelangt find, muß Mephifto- 
pheles natürlich überfehn. Als die Phorkyaden die Gegenwart des Mephiftopheles 
merken, fangen fie an ſich zu regen, und ſie pfeifen zmwitfchernd, gleich jenen 


1) Bas den Dichter zu der Neubtldung Phorkyas veranlaßte, dürfte ſchwer zu 
beftimmen fein. Sollte er etwa das an die ältere Form des Namens ihres Vaters 
Phorkys, fpäter Phorkos, fih anfchließeude Phorkyas als volltönender und wohlklin⸗ 
gender gewählt haben ? 

2) Bgl. Aesch. Prom. 794—796. Apollod. II, 4, 2. Heſiod kennt nur zwei 
Gräen, Enyo und Pephredo (Theog. 270-273). Die Phorkiden find Berfonfifationen 
des graufenhaften nächtlichen Dunkels. 

3) Virgil fegt (VI, 273 ff.) an den Anfang des Drfus die Sorgen, die Kranfhei- 
ten, Tas Alter, Zurcht, Hunger, Dürftigkeit, Tod, Arbeit, Krieg, Zwietracht, die Zurien, 
die Skylla, die Chimära, die Gorgonen, die Harpyien und andere Ungethüme. 
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Du follteft nih4 den Sinn zur Heimat kehren, 

Der heiligen Eichen Würde hier verehren. 
Rephiftopheles aber nimmt ganz den Zon jener Leute an, die fi in die 
remde nicht ſchicken können, weil fie überall nur die Heimat und die gewohn- 
n Bequemlichkeiten fuchen. 

Man denkt an das, was man verließ; 

Mas man gewohnt war, bleibt ein Paradies. 


seffen fol fein Suchen nad einer ihm ebenbürtigen Häßlichkeit bald be- 
ıt werden; denn bei ſchwachem Lichte fieht er in einer Höhle drei urhäß- 
Geftalten, welche ihm die Dryas ald die Phorkyaden bezeichnet. Die 
"fpaden oder, wie die Alten fie immer nennen, die Phorkiden 9), find die 
Töchter des Phorkys oder Phorkos, des Dunkels, und der Keto, der Kluft, 
hlundes, Deino, Pephredo und Enyo, welche Namen auf ihre fürchter- 
Natur hinmeifen; fie heißen auch Gräen, d. h. die Grauen, weil fie von 
ti gran find. Ihre Schweitern find die auf die Mondsphafen fi) be: 
en Gorgonen. Sie haben alle drei zufammen nur ein Auge und 
Zahn, deren fie fi) abmwechfelnd bedienen; ihre Wohnung ift am äu— 
(Snde der Erde, nah Aeſchylus in den gorgoneifchen Feldern von 
(am äußerften Nordrand), wo weder Sonne noch Mond fie erreicht. 
raubte ihnen ihr Auge und ihren Zahn, und erftattete fie ihnen erft 
rüd, als fie ihm den Weg zu den Nymphen angegeben hatten, welche 
hlen, die Kibifis (eine Art Tafche) und den unfichtbar machenden Helm 
es befaßen. 2) Mephiftopheles felbft ift über diefe ausgefuchte Häplich- 
une, gegen welche ſelbſt Alraune (©. 258 Note 3) nichts feien; ja 
lichften,, ganz verworfenen Sünden, die man im Mittelalter bildlich 
en pflegte, feien dagegen noch fchön. 
Wir litten fie nicht auf den Schwellen 
Der grauenvolliten unf’rer Höflen: ?) 
Hier wurzelt’s in der Schönheit Land, 
Das wird mit Ruhm antif genannt. 
‚je Geſtalten nur Gebilde greller Volksphantaſte waren, in der Kunft 
ichtung nie zu bedeutender Verbreitung gelangt find, muß Mephiftos 
atürlich überfehn. Als die Phorktyaden die Gegenwart des Mephiftopheles 
‚ fangen fie an fih zu regen, und fie pfeifen zwitfchernd, gleich jenen 


ı Was den Dichter zu der Neubildung Phorkyas veranlaßte, dürfte ſchwer zu 
nen fein. Sollte er etwa das an die ältere Form des Namens ihres Vaters 
s, ſpäter Phorkos, fich anfchließeude Phorkyas als volltönender und wohlffin- 
gewählt haben? 
'ı ®gl. Aesch. Prom. 794—796. Apollod. II, 4, 2. SHefiod kennt nur zwei 
\, Enyo und Pephredo (Theog. 270-273). Die Phorkiden find Perfonfifationen 
Auſenhaften nächtlichen Dunkels. 
» Virgil ſetzt (VI, 273 ff.) an den Anfang des Orkus die Sorgen, die Krankhei⸗ 
as ter, Zurcht, Hunger, Dürftigkeit, Tod, Arbeit, Krieg, Zwietracht, die Zurien, 
Skylla, die Ehimära, die Gorgonen, die Harpyien und andere Ungethüme. 
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Die ganze Hypotheſe des Vulkanismus Tann nach der Anſicht unſeres hie 
fehr befangenen Dichter nicht beffer widerlegt werden, als durch die ruhig 
fortfchreitende, geſetzmäßig fich entwickelnde Natur, als deren Bertreterin di 
Dreas erfcheint auf ihrem dichtbebüfchten, vom Eichenwalde, der feinen Strahl 
des heilleuchtenden Mondes durchläßt, bededten Nuturfelfen, dem ſelbſt Re 
phiftopheles im Gegenſatz zum vulkaniſtiſchen Wahngebilde alle Ehre gibt. 


Diefer bemerft nun neben dem Gebüfche des Raturfelfend den Homun 
kulus, deffen Leuchte gar befcheiden glüht. In der Nähe des vulkaniſtiſchen 
Bodens erfheint Homunkulus, um ſich von diefer unnatürlihen Entftehung: 
art ganz abzuwenden und dem neptuniftifihen Ihales zu folgen. Bisher bat 
es dieſem, der vor Ungeduld, endlich zur wirklichen Eniftehung zu gelangen. 
faſt fein Glas entzwei fehlagen möchte, damit nicht gelingen wollen; nirgend 
wo bat er fih recht bebaglich gefühlt, was fchr natürlich if, da er nur dure 
die böchſte. vollendete Schönbeit wabrbaft befriedigt werten fann. Eben 
er zwei Nuaturpbilofopben auf der Spur, an die er ib balten will, ta er 
von dieſen. weil fie tiefe Einfibt in das Weſen der Tinge baben, am beitt 
erfabren werde, wie er zur Gutkchung gelangen könne Tier Didier N 
diefe Gelegenbeit ergriiten, um ſeinem Widerwillen gegen tie pbiloiort”: 
Naturinefulation Norte u geben Wenbikonbelet mil pon den Bhileiordi 
die nur dat ſeien. idee cigenen Vdantaten Nr Warm unterzwdirt. 
nidote winen; ME Dunkle. meint er. ziebe dieſe am, nicht um ed ankub:.i 
ſendern um daran ıdn Arien iu nice 

Dix me Kntte Üip rigen 

IE 2x Nr Kira) willen: 

Der wur \nıx Kırt ır? Gurt Rn TCH 

ENFN LIR DA man” 
Anton riy ae Qvıruae 22° 2omt DEI zu re. 
mr z rin X a Arten Lsıe Tr men KIT er N 
‚Sir 3 FUN ar Que mihtterie. NE pm ort °T. 
Ka II mmir nın ır a mir Sortitmir ir ISarııı 
2 Neu mIır nme u rn XE NET eg INT” 
vrt oe mm Ar INT MN I MIT EU ame > 
ep Manta Des Mar siunmmaee Ioae Spearm 2” 
mer mi Tuer a Nuzu nat Annurteior 








- 
— 
»-z 
.-, 


-. 
. 


x Menmren wi Ne oe DS Ir Non Neümnig Nrteoe m or 


Rad amd item  Mıiyeriar Dom Hd Nein in za din 57“ 
Send A 2a Nen WTA af 2A SD erden AP Tmot 
Zu Nun a on Nummern Ir man rin ge 7- 


Sera Ne Ro verun n. a None Dımnmume wein „Bi 7 
NN RN Rn sim dr Ist, und ze In 27° 
Ba Neu de Weromynona NSwebe Queen. Sue \.. 


Oberer Peneios. 381 


Bon den beiden jetzt erfcheinenden PBhilofophen vertritt Thales, der das 
Waſſer als Urgrund der Dinge fehte, den Neptunismus, wogegen Anaragoras, 
der fih viel mit Erfcheinungen des Himmels und der Erde, mit Erdbeben, 
Sonnenfinfternifien und Meteorfteinen befchäftigte und: diefe mechanifch zu er 
klären fuchte, fehr paffend als Anhänger der Erhebungstheorie erfcheint, die 
alles mechanisch entſtehn läßt. Anaragoras beklagt fih über die Hartnädig- 
keit de8 Thales, weil diefer feine Beweiſe nicht gelten laffen wolle. Dies 
if ganz die Weife derjenigen, welche in ihrer Anficht fo einfeitig verblendet 
find, daß fie jede andere Anfhaung, die auch auf Anerkennung Anfprud 
machen dürfte, ohne weiteres verdammen und nicht begreifen, wie man von 
ihrer Anficht nicht überzeugt fein könne. XThales aber gibt ihm den Vorwurf 
der Etarrheit („Dein ftarrer Sinn will fih nicht beugen“) in feiner bildlich 
zu veritehenden Antwort zurüd: 

Die Welle beugt fih jedem Winde gern, 

Doch hält fie fih vom ſchroffen Felſen fern. 
Die Welle untermwirft fi) der ihrer Bildung gemäßen Gewalt des Windes A), 
wogegen fie nom fchroffen Felfen zurüdfließt; fie folgt dem Winde, aber vom 
widerftrebenden feiten Felſen flieht fie zurüd.*) So möchte auch Thales gern 
der Meinung des Anaragoras folgen, aber diefe fteht feiner Anficht zu fchroff - 
entgegen, ald daß fie für ihn eine Möglichkeit wäre. Hierin erfennen wir 
ein Bekenntniß des Dichters, welcher ſich mit der vulfaniftifchen Anficht, wie 
bedeutend und zahlreich auch diejenigen Männer waren, die jene wiflenfchaft- 
lih begründeten, nicht befreunden fonnte, weil fie feiner ganzen, tief in ihm 
liegenden Anſchauung der Natur widerfprah und fo wenigftens für ihn eine 
unwahre war. Wir erinnern an die ſchon oben ©. 566 angeführte Neuße 
rung, er könne feine Sinnesweife nicht ändern zu Lieb der neuen, von einer 
eigenen entgegengefehten Anfchauung ausgehenden Lehre. Anaragoras will 
feine Meinung durch den vorliegenden Fall, durch den eben emporgefchobenen 
vulfaniftifchen Berg beweifen, wogegen fi Thales an die nicht zu läugnende 
Thatfache Hält, daß aus dem Feuchten fogar Lebendiges fich entwidelt. 


Jetzt erft, wo beide ihre Anficht beftimmt gegeneinander ausgefprochen 
haben, tritt Homunkulus zwiſchen fie, der durch ihre Bermittlung zu ent- 
ſtehn hofft. Anaragoras hebt gegen Thales die rafche Entftehung auf vulkani- 
ſchem Wege hervor; Thales werde kein Beifpiel anführen können, daß aus dem 
Feuchten, aus dem Schlamme ein Berg in einer Nacht hervorgegangen wäre. Da 
aber diefer fich mit Recht darauf beruft, daß die Natur alles in Tangfanı fortfchrei- 
tender Entwidlung bilde, und daß ed auch im Großen nidht Gewalt fei, 





1) Bel. 8, 2, 46: Wind tft der Welle 
Lieblicher Buhler. 


2) Man vergleiche hierzu die fchöne Stelle im „Taſſo“ 8. 13, 226. 


582 ‚ Die Haffifde Walpurgisnacht. 


welche die Natur bilde‘), will jener den feßtern Sag durch die offen vorlie 
gende Thatfache widerlegen. | 

Hier aber war's! Plutoniſch grimmig euer, 

Aeoliſcher) Dünite Knallkraft, ungeheuer, 

Durchbrach des flachen Bodens alte Kruite, 

Daf neu ein Berg fogleich entitehen mußte. 
Thales aber hält diefes nur für eine einzelftehende Epätlingsbildung, melde 
die urfprüngliche, in ruhiger Entwidlung gejchehene Ausbildung der Erdober: 
fläche nicht erflären könne; ed werde dadurch nichts fortgefekt, bemerft er, es 
ftehe ganz für fich da, ohne daß es mit der vergangenen, durch Sahrtaufende 
von unferer Zeit getrennten Entjtehungsperiode der Erdoberflähe irgend in 
Verbindung fände, wonach es offenbare Täufchung fein würde, wolle man 
hiermit. jene zu erflären fuchen. 

Mit folhen Streit verliert man Zeit und Weile, 

Und führt doch nur geduldig Bolf am Seile. ?) 
Anaragoras aber achtet darauf nicht, fondern freut fi des frifchen Lebens 
auf dem vulkaniſchen Berge, aus welchem jebt wieder die Pygmäen, Imien, 
Däumerlinge*) (Daktyle) und andere thätige Heine „Dinger“ *9) hervorkommen, 
die er fammtlich unter dem Namen der Myrmidonen zufammenfaßt, welder 
eigentlich die Ameifen bezeichnet, die Zeus auf den Wunſch des Aeakus auf 
der Inſel Hegina in Menfchen verwandelte. ©) 

In der Freude feines Herzens trägt Anaragoras dem Homunkulus die 

Herrſchaft über die Pygmäen an, welche nad der Beflegung der Reiher ein 
behagliches Leben auf ihrem Berge führen; er fei für dieſes Feine, in fi ab⸗ 


1) „Die Natur“ fagt Goethe (B. 40, 178), „thut nichts im Großen, was fie nit 
auch im Kleinen thäte“, und in einem Briefe an Zelter vom 9. November 1829: „St 
älter ich werde, je mehr vertrau’ ih auf Das Geſetz7 wonach die Roſ' und Lilie 
blüht (vgl. B. 2, 315). 

2) Anaxagoras ließ das Erdbeben durch einen Durchbruch der unter der Erde 
zurüdgedrängten Luft entftehn, wonach äoliſch bier auf den Aeolus ald Windgott zu 
beziehen iſt. An die brennenden, fogenannten ävlifchen Infeln bei Sizilien, Liyara, 
Hiera und Strongyle (B. 30, 99 f.), it wohl nicht zu denfen. 

3) Man fagt einen am Narrenfeil führen in der Bedeutung. äffen, mit 
leeren Worten hinhalten. Bgl. 3. 2, 121. 

4) Die gewöhnliche und richtigere Zurm ift Däumling, Däumerling nur 
mundartlih. Dal. Soethe’s „Pater Brey“ (B. 7, 168): 

” Eure Braut ift ein gutes Ding, 
Und der Pfaff nur ein Däumerling. 


Aehnlich if das als Eigenname gebräuchliche Wort Kinderling gebildet. 

5) Der Dichter bedient fich des Reimes wegen der in diefer Bedeutung nicht ge 
bräuchlihen Mehrbeitsform Dinge. Auch die Verbindung thätig klein iſt nicht zu 
bifligen. Dal. oben S. 411 Note 1. 

6) Nah bewohnen iſt jedenfalls Doppelpunkt zu fepen; Anaxagoras zählt in den 
folgenden Verſen die verfchiedenen auf dem Berge wimmelnden Myrmidonen auf. Bol. 
©. 451 Note 2. 
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iefchloffene Volt, meint er, ganz beſonders paffend, da er ja nie nah Gro- 
jem geftrebt und ein nicht auf meitausgedehnte Wirkfamkeit ausgehendes 
teben geführt, einfiedlerifch befchräntt gelebt habe. Anaragoras verfennt das 
igentlihe Wefen des Homunkulus, da er nur auf den äußern Schein ficht, 
iuf die kleine Geftalt und die Beihräntung in dem Glaſe; gerade feiner 
tleinheit wegen, nicht, wie andere erflärt haben, weil er ein Feuergeift und 
Inaragoras der vulkaniſtiſchen Anficht ift, hält diefer ihn zur Herrfchaft über 
ad Peine, für fich ftehende Volk geeignet; ed komme nur darauf an, ob 
zomunkulus ſich in die Herrihaft fchiden könne. Diefer ftrebt zur Eriftenz, 
um wirflichen Leben zu gelangen, was nur in allmählich) fortfchreitender 
Sntwidlung geſchehn kann; aber Anaragoras will in rafhem Sprunge auf 
inmal einen König aus ihm maden, ganz; im Sinne der hier verfpotteten, 
les im Sturmſchritt fhaffenden Erhebungsthlorie. Homuntulus, der den 
Rath beider Philofophen vernehmen will, befragt deshalb den Thales, zu dem 
r fi fhon näher hingezogen fühlt, wie dies die Anrede mein Thales an- 
zudeuten fcheint. Diefer räth ihm von der Verbindung mit dem Beinen Volke 
ab, da man mit Kleinen nur Kleine Thaten verrichten könne, wogegen auch 
der Kleine in gemeinfamer Thätigfeit mit Großen felbft groß werde; zugleich 
verkündet er den nahen Untergang der Pygmäen. Die Kraniche, von den 
Kranichen des Ibykus zur Rache aufgerufen, nahen in einer dichten Wolfe, 
um die Pygmäen mit ihren fcharfen Schnäbeln und ihren vierzehigen Krallen 
niederzuftechen,; wie ein Gewitter verfündendes Wetterleuchten ?) ſchwebt das 
Verhängnig Thon über ihnen. Umfonft rufen fie ihre dienftbaren Imfen und 
Daktyle gegen die Kraniche auf; dieſe fliehen, fie jelbft trifft blutiger Untergang. 

Mas nügpt nun Schild und Helm und Speer? 

Was .Hilft der Neiheritrahl den Zwergen? 

Wie fih Daktyl und Imſe bergen! 

Schon wankt, es flieht, es ftürzt das Heer. 
So ift denn der Neptunismus endlich gerochen und durch Vernichtung der 
vulkaniſtiſchen Erhebungstheorie in feine Stelle in der Wiſſenſchaft wieder 
eingefeßt,; wenn auch auf einige Zeit unterdrüdt, muß er bald wieder zu Ehren 
tommen, da er allein dem natürlichen Entwidlungsgang entfpricht. Dies 
war der Troft, womit der Dichter fig über die immer allgemeinere Derbrei- 
tung des Vulkanismus hinwegſetzte. Vgl. S. 565. 


Aber hiermit iſt Goethe's Berfpottung des auf den Tod gehaßten Vul—⸗ 
kanismus noch nicht zu Ende. Anaragoras wendet fih, da er feine geliebten 
Pogmäen fo ſchmählich umkomnıen fieht und die unterirdifchen, vulkaniſchen 
Mächte nicht helfen wollen, mit einem feierlichen Gebet an den Mond. 





1) Die erite Ausgabe Tieft hier: „Verhängniß- Wetter leuchtet ſchon“. Das richtige 
wetterleuchtet ſtellte ſchon Die Ausgabe vom Jahre 1840 her. 
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Konnt’ ih bisher die Unterirdiſchen chen, 

Sr wend' ih mich in dieſem Fall nad eher: 
Bei dem Wehe feines Bolkes ruft er den Mond, die reinamige und Dreige 
ftaltete Göttin, an, die zugleih Diana, die auf Nr Erde waltende Göttin. 
Luna (Mond) und unterirdifche Helate iſt); fie Toll ibm ıegt brinehn, vbn: 
die früher geläufigen Zauberformeln ihre Zaubergemalt funttbun. 


Du Brufterweiternde, im tiefiten Annige, 

Du rubig ſcheinende, gewaltiam inniae, 

Eröffne deiner Schatten grauien Schlund; 

Die alte Macht ſei obne Zauber fun?!?) 
Im Fieberwahn glaubt er, der Mond neige fi zu ibm herab, bewege id. 
immer größer und feine glühendrotde Farbe immer mehr zeigmd, ter Erde 
zu.) Schon ſcheint er ihm fo nahe, daß er ihn bittet, doch innezubalten 
damit er nicht durch feine Berührung Land un? Meer zu Grunde richte ct 
erſt, wo er den herabfleigenden Mond wirklid ver Augen ſiebt, glaubt er un 
die Sage, daß theffaliihe Weiber ihn Dur ihre Zauberivrude rom Simmi 
berabgeiungen.°) Aber Der Mond hört nit auf jein Fleben; er ſteigt «u 
Erde herab, und Anaragoras fällt ver ihm auf jein Angeſicht nieber. 

Das lichte Schild bat ſich undunkelt, 

Auf einmal reißt's und bligt und Tunfer! 

Welch ein Geranel! Welch ein Ziſchen?) 


1) Die Verſe erinnern an das in den „Xenien“ als Uekeriäritt beaupte Sim 
wemit Juno bei Birgil «VII, 312) ibren Entitluk auitrrikı, zu den Wächten der 
Unterwelt ihre Zududt zu nchmen: 

Flectere si nequeo Superos, Acheronta moveba. 

2) Die rẽmiſchen Dichter nennen Die Diana die Preigealrete ‚triformisı, Trerfide 
(tergemina) Göttin. Die Berbintung „Tremamıg-Dreigewaltete” Turtte faum zu n.c- 
ıheitigen Nein, cher Die umgekebrte „Dreigewalter- dreinamige”, in Der Bedentung ?:: 
von ibren Drei Gehalten drei Namen bat 

3) Seckate. tie Göttin der unterirtiihen Schrecnine, wirt Kim Jauber angerv‘.: 
und ericeint bei der Beitwörung "Slangenumrunten mit ihren Mrziiken Sunder 
Min vergleide die Berkreiteng bei Virzil VL 247 # und Ni Seucka im Oedirus 
367 #. Tas bedeutiamite Ich ter Hekate enıhäült die tur wucie Tiere Jmtäge cm: 
terte Steſle in Señod's „Isesgenie” IN—A5RL Il Bor mribelegiihe Briefe” Liu. 
IM # Barmars „Eieiften” L 61 m. j 

4 Ni Arzragcrad ñad ade Gemime forte, Weinartize Minen, tie durch die @:- 
walt der Meistö.maen Vomrguzg Des Atibers gereret Erd in Glut geſetzt werden 
Die Sorae Mür er für cin: tersyg.ärıe Naaimane Se zlaxbt dens Ercine’d Inu: 
aetas. als er den Mon? urabeiigen Nor, ıda nictt Bor grörer, als wic ibn am Sum: 
mil ſeden. Iondera ash Surend am Than 

3 Ihren war tar alter Zeu ats Rorerised dor mean Künee und Jandı 
reiean derzdat. Sim Rato (Gorzias 6% wur IAntirtaene 1Wotten 749 5.) ermin: 
ne de Sax, Dir die Dumahitcn Janderıenex Den Wert rom Sımmd berabänz.:. 
Mixastır Dat ın diner azıuen „Dad tdenaniche Reid“ uierinnchenen Kcmötie dieitt 
Arerziaadern drdontet. 
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Ein Donnern, Bindgethüm) dazwiſchen! — 

Denrithig zu des Thrones Stufen — 

Verzeiht! ich hab’ es hergerufen. 
Gleich dieſem Anaragoras fehen viele in der Wiflenfchaft mandhe Dinge, die 
nur der aufgeregten Einbildungsfraft ihren Urſprung verdanken. Aber wäh 
rend Anaragoras die Hekate beſchwor, hat fih wirklich eine Erfcheinung in 
der Quft gezeigt, welche diefer in feiner Berblendung für das Herabfteigen des 
Mondes gehalten. Thales felbit hat etwas Befonderes verfpürt, Doch weiß er 
nicht, was fich eigentlich begeben hat; nur das fieht er, daß Anaragoras ge 
fabelt hat und der Mond fih noch an feiner alten Stelle befindet. Homun- 
fulus, der außerhalb des Streites fteht und daher am klarften beobachtet, er= 
kennt zuerft, was gefchehen ift: | 

Schaut?) hin nach der Pygmäen Sig! 

Der Berg war rund, jept iſt er fpig. 

Ich fpürt’ ein ungeheureö Prallen ; 

Der Feld war aus dem Mond gefallen; 

Gleich hat er, ohne nachzufragen, 

Sp Freund ala Feind gequetfcht, erfchlagen. 
Afo ein Meteorftein ift vom Himmel gefallen und hat die Pygmäen fammt 
ten Kranichen vernichtet. ?) Die Natur kümmert fih nicht um den Streit 
der Schulen, fie geht ewig wahr und ungetrübt ihren Entwidlungsgang, ud 
jo hat fie hier unverfehens die Vertreter beider Lehren erfchlagen. Homunku—⸗ 
lus, der den Meteorftein nach einer verbreiteten Anfiht für eine aus den 
Mondvulkanen herabgefchleuderte Maffe hält, meint, das fei doch eine merf- 
würdige Erjcheinung, daß auf diefe Weile die Bildung des jebt ſpitz geworde⸗ 
nen Berges in einer Nacht zugleich von oben und von unten gefchehen fei; 
Ihales aber bezeichnet da8 Ganze als nur gedacht, ala ein bloßes Hirngefpinnft. *) 
Die ganze Einführung des Meteorfteines fol nedifh andeuten, daß man die 
Bildung der Erdoberfläche eben fo gut aus einzelnen Meteorfteinfällen ale aus 


einem kurzen Glanze mit einem ftarfen Knalle und fallen noch heiß mit großer Gewalt 
nieder, oft mehrere Fuß in die Erde hinein. 

I) Das von Goethe gebildete Windgethüm foll Die Gewalt des Windes bezeich- 
nen. Gethäm, weldes fih in Ungethüm erhalten bat, iſt von dem nur noch als 
Ableitungsfilbe gebräuchlihem Thum (Mat) gebildet. Aehnlich braucht Goethe weiter 
unten Dreigethbüm. Statt der Gedantenftriche follten bier, wie fonit in der „Haffi= 
ſchen Walpurgisnacht“, ein paar Punkte zur Andeutung der Zwifchenpaufen ftehn. 

2) Homunfulus redet den Thales in der zweiten Perſon der Mehrheit an. Bol. 
5. 287 Note 1. 

3) Zum Anknüpfungspunft diente dem Dichter hier die Nachricht von einem zur 
Zeit des Anazagoras zu Aegospotami in Thrakien herabgefallenen Meteorfteine, von 
dem dieſer vorhergefagt habe, daß er aus der Sonne herunterfallen werde. Bol. B. 33, 
12 f. Goethe fah einen ſolchen Stein zuerft, als er zu Straßburg fludierte, in Enfis- 
heim (B. 22, 60). 

4) In den weiteren Worten: „Daß du nicht König warſt, ift gut“, könnte man 
wardit vermuthen. 
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einzelnen Spätlingsbildungen der aus dem Exdboden heraufgefchobenen Berge 
erflären könnte. Homunkulus aber verläßt den Boden des Bullanismus und 
wendet fi) mit dem neptuniftifchen Thales dem heitern Meeresfeft zu, wo er 
endlich zu feinem Zwede gelangen foll: doch ehe dieſes geihieht, läßt der 
Dichter den Mephiftopheles bei den Phorkyaden ein Unterfommen finden. 


Wir fehen den Mephiftopheles unmillig an der entgegengefeßten Seite 
(die Bezeichnung des Szenarifchen ift fehr ungenau) über einen alten Natur: 
felfen Blettern, wo er durch die Wurzeln alter Eichen, die eine Art Treppe bil: 
den, häufig aufgehalten wird. Zwar zeigt der Broden auf der Höhe auch 
folche Treppen, die dem Wanderer nicht wenig befchwerlich fallen (vgl. S. 347), 
aber dort find es Feine Wurzeln von Eichen, die ihm bier höchſt unbequem 
fallen und bei denen er die Nadelbäume feines Brodens fo fehr vermißt. 
Auf meinem Harz der harzige Dunft 
Hat was vom Pech, und das hat meine Gunft; 
Zunächſt der Schwefel... . Bier bei diefen Griechen 
Iſt von dergleichen faum die Spur zu riechen !); 
> Neugierig aber wär’ ich nachzufpüren, 
Momit fie Höllen-Qual und Flamme fchüren. 
Der Dichter fpottet mit der Befchränktheit, die er bier dem Mephiftopheles zu— 
f&hreibt, jener Reifenden, die fi) in der Fremde nicht zurecht zu finden wiſſen 
und immerfort diefen oder jenen Vorzug der Heimat vermiffen, ohne daß fie 
dagegen die eigenthümlichen Borzüge des fremden Landes gebührend mwürdig- 
ten. Goethe, der folchen unglüdlichen Reifenden häufig genug begegnet war, 
hat und ein treffliches Beifpiel, wie man die Fremde genießen und die Meinen 
Unannehmlichkeiten und Entbehrungen derfelben wohlgemuth ertragen müſſe, 
in feiner italiänifchen Reife aufgeftellt, die von vielen, welche dasjenige in 
Italien nicht fanden, was der Dichter dort genoffen, unzuverläffig und un- 
wahr gefcholten worden ift. Die Nymphe des Eichbaums ruft in diefem Sinne 
dem Mephiftopheles zu, er folle fich deffen freuen, was die Ratur ihm bier 
biete, da es ja an herrlichen bochwipfligen Eichen nicht fehle, von denen frei- 
ih Mephiftopheles nichts als die ftarren Wurzeln zu fehn fcheint. 
An deinem Lande fei einheimifch Flug!2) 
Im fremden bift du nicht gewandt genug. 


1) Schon in der Apokalypſe 21, 8 wird der von Zeuer und Schwefel brennende 
Pfuhl den argen DVerbrechern zur Strafe beitimmt. Schwefel.und Pech gelten als 
Hauptbeitandtheile des qualuollen Höllenfeuerd. Selbit Dreft fpricht in der „Iphigenie“ 
(8. 13, 47) von Höllenfchwefel, wie dort überhaupt der Tartarus, der Strafort der 
Unterwelt, als Hölle bezeichnet wird. 

2) Sei einheimiſch Klug bezeichnet Hier: Du magft in deiner Heimat nad 
der dort herrfhenden Anficht in vermeinter Weisheit urtbeilen. 
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Du follteft nis den Sinn zur Heimat Tchren, 

Der heiligen Eichen Würde hier verehren. 
Mephiftopheles aber nimmt ganz den Ton jener Leute an, die fi in bie 
Fremde nicht ſchicken können, weil fie überall nur die Heimat und die gewohn- 
tin Bequemlichkeiten fuchen. u 

Man denkt an das, was man verließ; 

Was man gewohnt war, bleibt ein Paradies. 


Indeffen fol fein Suchen nad einer ihm ebenbürtigen Häßlichfeit bald be- 
lohnt werden; denn bei ſchwachem Lichte fieht er in einer Höhle drei urhäß— 
lihe ©eftalten, welche ihm die Dryas als die Phorkyaden bezeichnet. Die 
Phorkyaden oder, wie die Alten, fie immer nennen, die Phorkiden !), find die 
drei Töchter des Phorkys oder Phorkos, des Dunkels, und der Keto, der Kluft, 
des Schlundes, Deino, Pephredo und Enyo, welche Namen auf ihre fürchter- 
lihe Natur hinweiſen; fie heißen auch Gräen, d. h. die Grauen, weil fie von 
Geburt gran find. Ihre Schweftern find die auf die Mondephafen fid) be 
ziehenden Gorgonen. Sie haben alle drei zufammen nur ein Auge und 
einen Zahn, deren fie fi abmecfelnd bedienen; ihre Wohnung ift am äu— 
herften Ende der Erde, nach Aeſchylus in den gorgoneifchen Feldern von 
Kifthene (am äußerften Nordrand), wo weder Sonne noch Mond fie erreicht. 
Perfeus raubte ihnen ihr Auge und ihren Zahn, und erftattete fie ihnen erft 
dann zurüd, als fie ihm den Weg zu den Nymphen angegeben hatten, welche 
Klügelfohlen, die Kibifis (eine Art Taſche) und den unfichtbar machenden Helm 
des Hades befaßen.?) Mephiftopheles felbft ift über diefe ausgefuchte Häßlich- 
keit erftaunt, gegen welche felbft Altaune (S. 258 Note 3) nichts feien; ja 
die gräulichften, ganz verworfenen Sünden, die man im Mittelalter bildlich 
tarzuftellen pflegte, feien dagegen noch fchön. 

Mir litten fie nicht auf den Schwellen 

Der grauenvoflliten unf’rer Höllen: ?) 

Hier wurzelt's in der Schönheit Land, 

Das wird mit Ruhm antik genannt. 
Daß diefe Geftalten nur Gebilde greller Volksphantaſte waren, in der Kunft 
und Dichtung nie zu bedeutender Verbreitung gelangt find, muß Mephifto- 
pheles natürlich überfehn. Als die Phorkyaden die Gegenwart des Mephiftopheles 
merken, fangen fie an fih zu regen, und fie pfeifen zwitfchernd, gleich jenen 


1) Was den Dichter zu der Neubildung Phorkyas veranlaßte, dürfte ſchwer zu 
beftimmen fein. Sollte er etwa das an die ältere Zorm des Namens ihres Vaters 
Phorkys, fpäter Phorkos, ſich anfchließeude Phorkyas als volltönender und wohlklin⸗ 
gender gewählt haben? 

2?) Bgl. Aesch. Prom. 794—796. Apollod. II, %, 2. Heſiod kennt nur zwei 
Gräen, Enyo und Pephredo (Theog. 270-273). Die Phorkiden find Berfonfifationen 
des graufenhaften nächtlichen Dunkels. 

3) Virgil ſetzt (VI, 273 ff.) an den Anfang des Orkus die Sorgen, die Kranfhei- 
ten, Das Alter, Zurcht, Hunger, Dürftigfeit, Tod, Arbeit, Krieg, Zwietracht, die Zurien, 
die Skylla, die Chimära, Die Gorgonen, die Harpyien und andere Ungethüme. 
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großen, blutfaugenden Fledermaäuſen Südamerika's, welche Vampyre genannt 
werden. Eine der Phorkyaden, die Altefte und angefehenfte von ihnen‘), for- 
dert die Schweftern auf, ihr das Auge zu überlaffen, damit fie jehe, wer ihren 
Tempeln — fo nennt fie die Höhle, worin fie hingefauert liegen — fih ge 
naht habe. Mephiftopheles begrüßt fie mit Außerft fchmeichelhaften Kompli- 
menten 2); er wünfdt fi ihren dreifachen Segen, indem er fih als einen 
weitläufigen Verwandten vorftclt. Zwar habe er in dieſer Nacht bereits die 
altchrwürdigen Erdgättinnen Rhea und Ops gefehen, ja geftern oder ehegeftern 
— nämlih beim Mummenfhanz ?) — die PBarzen, die Töchter des Chaos‘), 
ihre Schweftern, aber eine folche wundervolle, ihn ganz entzüdende Schönheit 
noch nirgendwo gefunden. Die Urhäplichen find über das Lob des Mephi- 
ftopheles jehr entzüdt, den fie, weil er ihrer Eigenliebe ſchmeichelt, für einen 
verftändigen Geiſt halten; da er fih aber wundert, wie ed gefommen, daß 
noch Fein Dichter fie gepriefen und die bildende Kunft folhe Göttinnen nidt 
dargeftellt habe, welche die Idealſtatuen einer Kuno, einer Pallas und Venus 
weit hinter fi laffen würden, und da er fie deshalb auffordert, an's Licht 
des Tages, in die offenen Hallen der Kunft, zu treten), da fühlen fie zu tic, 
daß fie in die Naht hineingehören, daß fie fih nicht an das freie Sonnen: 
liht herauswagen dürfen, fie, Die 
In Nacht geboren, Nächtlichem verwandt, 
Beinah fich felbit, ganz allen unbekannt. 


Hiermit deutet der Dichter beftimmt genug an, daß diefe Zerrbilder nicht in 
das Kunſtleben der Griechen eingedrungen find, nur ale Ungethüme der fhaw 
rigen Finfterniß galten.) Mephiftopheles aber macht ihnen den feine eigene 
Adficht fördernden Vorſchlag, wenn fie nicht felbjt wollten an das Tageslicht 
treten, doch dur ihn ihre Wundergeftalt in die Welt einführen zu Taffen; fie 
möchten ihre Wefenheit in zwei fallen und ihm das Bildniß der dritten über 


1) Der Dichter gibt freilich diefer Anrede die Ueberſchrift Phorkfyaden, kann 
aber unmöglich gemeint haben, daß alle drei für fi das Auge fordern, in welchem 
Falle wenigitens eine Ausgleichung der ſich widerftrebenden Forderungen angedeutet 
fein müßte. 

2) In den beiden erften Verſen hat die erfte Ausgabe die vollen Formen nahen 
und enıpfahen, wogegen die vom Jahre 1840 das e wegläßt. 

3) Oben fagte Fauft, in Bezug auf die wenigftens einen Tag ſpäter fallende Er 
ſcheinung der Helena, er habe diefe an demfelben Tage (heute) gejehen. 

4) Die Parzen find Töchter der-Nact, nicht des Chaos, Rhea Tochter des Him: 
meld und der Erde. Goethe denkt fich hier die Parzen als die urälteften, über Rhea 
und die römifche Ops, die Gattin des Saturnus, weit binausreichenden Gottheiten. 


5) Wo jeden Tag, behend, im Doppelfgritt, . 
Ein Marmorblod als Held in's Leben tritt. ’ 
Hier ſchwebt wohl die Sage von Dädalus vor, der zuerft die Beine der Statuen völlig 


voneinander gefondert und fortfchreitend dargejtellt habe, deſſen Statuen fich wirklich 
voranbewegt haben follen. 
6) Dan vergleiche hierzu die ähnliche Aeußerung B. 30, 353. 
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faffen, was mythologiſch wohl. angehe, da fie alle drei zufammen nur ein 
Auge und einen Zahn hätten.) Die Phorkyaden find damit einverftanden, 
nur daß fie Zahn und Auge für fih behalten wollen; als er ſich aber be- 
Flagt, daß fie ihm damit gerade das Beſte weggenommen, gibt eine ihm den 
Rath, er folle nur ein Auge zudrüden und einen von feinen langen Schneide 
zähnen fehen laſſen, wo er ihnen im Profil ganz gleichen werde. Mephifto- 
pheles, der für eine ſolche Ehre feinen Dank ausſpricht, freut fih, daß er jekt 
ale vielgeliebter Sohn des Chaos daftehe, wobei er nicht umhin Tann, feine 
ießige hermaphroditifche Natur zu befpotten, daß er, der mittelalterliche, männ- 
lihe Teufel, die Geftalt einer Phorkyade angenommen.?2) Die Phorkyaden 
freuen fi der neu erworbenen Schönheit, da fie jest, nachdem Mephiftopheles 
die Geftalt der dritten angenommen, zwei Augen und zwei Zähne befiken; 
diefer aber fpricht humoriſtiſch die Urhäßlichkeit feiner neuen Geflalt, indem er 
abgeht, um zu Kauft zurüdzufehren, in den bezeichnenden Worten aus, er 
müſſe, um ſich dem Anblid der Welt zu entziehen, gleich zur Hölle hinabs 
feigen, wo er die Teufel felbft dadurch erfehreden werde. So bat alfo aud 
Mepbiftopheles in der Haffifhen Walpurgisnacht ein Unterfommen gefunden; 
er hat fi) der Elaffifchen Urhäßlichkeit, die aber nie in das helle Xeben der 
griechifchen Kunft und Poeſie getreten ift, vermählt, und in diefer Maske wer: 
den wir ihn im dritten Akte wiederfinden, mo er neben der Helena nur in 
Maffifcher Geftalt auftreten Eonnte. 


—— — — — — 
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Nur Homunkulus iſt bisher noch nicht zu ſeinem Zwecke gelangt, er hat 
noch kein wirkliches Daſein gewonnen. Zu dieſem kann er nur durch eine 
Reihe von Veränderungen gelangen, wie dies ſinnbildlich durch feine Verbin— 
dung mit dem geftaltwechfelnden Proteus bezeichnet wird; aber diefe Verän- 
derungen dürfen fein leichtfertiger Wechfel fein, müffen fi vielmehr als be- 
fonnene Fortentwidlung bewähren, wie es bei Homunkulus dadurch gefchieht, 





1) Die Mythologie, meint Mephiitupheles, habe fie in drei Wefen getheift, da fie 
eigentlich nur eine gewefen feien mit einem Auge und einem Zahn; demnach fei 
es auch unbedenklich, daß fie ihre Wefenheit, ihre mythifche Bedeutfamkeit, wieder in 
zwei zuſammenzögen, fo daß er in die Geftalt Ber dritten fehfüpfe. Daran, daß Heſied 
nur zwei Gräen kennt, dürfte Goethe nicht gedacht Haben. Ganz irrig bat man die 
Worte, es ginge dies mythologiſch an, darauf gedeutet, daß fehon Perfeus einmal Zahn 
und Auge geraubt habe, was den Worten felbit widerfpricht. | 

2) Die Bezeichnung des Chaos ald Vater foll nur auf die urältefte Zeit der Götter: 
erzeugung hindeuten. Bol. S. 570 Note 1. 
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daß er den weifen Nereus befragt. Iſt aber Homunkulus, wie wir früher 
fahen, das befonnene Streben nad idealer Schönheit, fo kann fein wirkliches 
Entſtehen nur die Erfaffung diefer idealen Schönheit felbft fein, in welder 
er fi auflöfen muß, und fo zerfchellt er denn am Schluffe an dem Muſchel— 
wagen der Galatee, der vollendeten Schönheit, die aus dem neptuniftifihen Ele 
ment, dem Wafler, hervorgegangen if, worin die allmähliche, langſam fort 
ſchreitende Entwidlung angedeutet wird, deren Befonnenheit Galateens Vater, 
der weiſe Nereus, vertritt. Daß aber die Eniwidlung der Kunft in Griechen 
land eine allmählich fortfchreitende gewelen, wird durch die Nereiden nnd Tri— 
tonen, die Zelhinen und Doriden zur Darftellung gebracht. 


Wir finden und auf neptuniftifhem Boden wieder, in den Felsbuchten 
des ägäiſchen Meeres, wohl in der Nähe des Ausfluffes des Peneios. Der hell 
fcheinende, wenn auch unvolllommene Mond bleibt im Zenith ftehen, um bie 
herrliche Erfcheinung, die fih bald zeigen wird, mit reichftem Glanze zu beleuch⸗ 
ten; denn in reinfter, ftrahlender Nacht follen wir die vollendete Schönheit 
erichauen, welche hier jährlih vor dem Schlachttage bei Pharfalus ihr Jubel 
feft feiert. Die Sirenen, melde beim Beginne des Erdbebens dem heiten 
Meeresfefte zugeflogen find, finden wir hier auf den Klippen fingend und flü 
tend umbergelagert. In ihrem Gefange bitten fie den Mond, ruhig am Hin 
melsbogen ftehn zu bleiben, auf die zitternden, vom Widerfchein des Mondes 
und der Sterne glänzenden Wogen herabzufhauen und den Zug zu beleud: 
ten, der fih bald aus den Wogen erheben werde.) Daß diefer Gefang der 
Sirenen einen Gegenfaß zu der Beſchwörung des Anaragoras in der vorigen 
Szene bilden foll, deutet der Dichter auch dadurch an, daß er hier, wie dort, 
der thefalifchen Zauberinnen Erwähnung thut. Wenn die Bulfaniften gemalt: 
fam in die Natur eingreifen, jo freuen ſich die neptuniftifchen Sirenen ftiler, 
ruhiger Entwicklung. 

Durch ihren Gefang haben die Sirenen die Nereiden und Tritonen ber 
porgelocdt, die aber hier, wie der Dichter ausdrüdlich bemerkt, ald Meerwunder, 
d. h. in roherer, den Robben, den Seekälbern, ähnlicher Geftalt erfcheinen.?) 
Die Tritonen, die Söhne des Pofeidon und der Ampphitrite, wurden in der 
bildenden Kunft als Fifhe mit menſchlichem Oberleibe, der aber viele Eigen: 
thümlichkeiten der Fiſche zeigte, auf gemundenen Mufcheln blafend dargeftelt. 
Nah Pauſanias ift ihr Haupthaar grün, dem Sumpffraute ähnlich, der Leib 
von dichten, harten Schuppen befebt; fie haben Kiemen unter den Ohren, 


1) Auf ſehr harte Weiſe hat Goethe in den Worten auf Zitterwogen milde 
bligend Glanggewimmel vor Zitterwogen den Artifel der ausgelaffen, wie 
gleih darauf den Artikel das vor Volk. Bol. S. 278 Note 3. Mildeblipend auf 
den Mond zu beziehen, fo daß Glanzgewimmel davon abhängig wäre, geht nit an. 

2) Suvenal erwähnt (XIV, 283) „des Ozeans Wundergethier und die Zünglinge 
des Meeres“, worunter er die Tritonen und ähnliche wunderliche Meerweſen verfteht. 
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menfchlihe NRafen, weite Mäuler und Xhierzähne, blaue Augen, fehuppige 
Hände, Finger und Nägel, und einen Fiſchſchwanz gleich den Delphinen. !) 
Die Nereiden, die Töchter des Nereus und der Doris, ftellt die bildende Kunft 
als anmuthige, früher Teicht befleidete,. fpäter unbekleidete Jungfrauen dar, 
deren gejchmeidiger Körperbau fih in den mannigfachften Lagen und Wendun- 
gen entfaltet; felten find fie fiſchgeſchwänzt; in Verbindung mit den Tritonen 
ericheinen fie fehr häufig. Der Dichter Hat fie bier mit befonderer Abſicht in 
toherer Urgeftalt als Fifche gedacht, die fi) im Meere behaglich umbertreiben. 
Sie fordern die Sirenen auf, in lauteren Tönen das Volk aus der Tiefe 
des Meeres, wohin fie vor dem Sturme geflohen, hberanzuloden. Mit Krone, 
Ketten und anderm Schmud aus Gold und Edeljteinen, welche fie dem Sange 
der Sirenen verdanken, haben fie fih heute reich aufgepußf. 2) 

Alles das iſt eure Frucht! 

Schäpe, fcheiternd bier verfehfungen, 

Habt ihr uns herangefungen, 

Shr Dämonen unfrer Bucht.?) 

Die Sirenen aber, welche wohl wiflen, wie behaglich diefe fich ihres Fifch- 
lebens freuen, wünfchen, daß fie heute, wo ſie in feftlich regen Scharen gefom- 
men feien, zeigen mögen, daß fie mehr als Fiſche feien, worauf fie erwicdern, 
diefes fei gerade ihr Zweck, und es bedürfe dazu nur der Meinten Reife. Nach: 
dem ſie fich entfernt haben ), erfahren wir von den Sirenen, daß fie nad 
der nahen Infel Samothrafe gezogen find, zum wunderbaren Reiche der Ka- 
biren. Der Dichter geht von der rohen Fifchform der Nereiden und Tritonen 
aus, womit, wie er es hier darftellt, die bildende Kunft begann, die eine hö⸗ 
here Geiftigkeit durch die erhabenern Anfchauungen erhielt, welche von Sa— 
mothrafe nach der Meinung vieler Mythologen ausging, von denen Creuzer 
gar die famothrafifchen Kabiren als Ausgangspunkt der griechifchen Mytho- 
logie feßte. Wenn die Sirenen von den Kabiren jagen, es feien „Götter wun⸗ 
derbar eigen, die fich immerfort felbft erzeugen und niemals wiffen, was fie 
ind“, fo deuten fie fchon hier den im folgenden weiter ausgeführten Spott 
über die Streitigkeiten der Mythologen in Betreff ihrer Zahl und ihres Weſens 


1) Vgl. Voß „mythologifche Briefe” Brief 61. Müllers „Arhäologie der Kunft“ 
8. 402, 2. Man vergleiche hiermit die fchöne Beſchreibung von Gamoes VI, 16 ff. 

2) Der Ausdrud Kron’ md Edeljteine bezeichnet die mit Edelfteinen befepte 
Krone; auch bei dem Spang- und Gürtelihmud haben wir an Gold und Cdelſteine zu 
denfen. Das Komma nah Edelfteinen iſt irreführend. Man vergleiche den Schmud 
der Pandora 3. 10, 295 ff. 

3) Die zauberifchen Sirenen, welche diejenigen verderben, die fich durch ihren Ge⸗ 
fang verloden laffen, werden häufig als die Gefahren gedeutet, welche den Schiffern auf 
tem Meere Berderben bringen, wie befonders Klippen und Ilntiefen. 

4) Die Nereiden und Tritonen fordern ſich gegenfeitig zur rafchen Reife auf. Nach 
du Worte genommen im zweiten Berfe haben die Ausgaben irrig Komma flatt 

unkt. 
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an. Der Ehor der Sirenen bittet darauf Luna nochmals, auf ihren Höhen 
gnädig ftehn zu bleiben, damit es nächtig verbleibe, der Tag fie nicht ver— 
treibe. Diefe Bitte erklärt fid) hier, wie am Anfange der Szene, leicht dar: 
aus, daß die Sirenen wünſchen, der Mond möge vermeilen, damit er dag 
bald erfolgende Jubelfeſt freundlich befcheine und nicht der Tag anbrecdhe, ehe 
fie fich deffelben gefreut. Höchſt unglüdlih hat man auch in diefen Worten 
eine Hindeutung auf die fafelnden Mythologen fehn wollen, welche dad Un- 
Mare Tieben und den Tag fiheuen, deren Helle das Mondlicht ſei. 

Nachdem auf folche Weife die folgenden Geftalten der in ruhiger Entwick— 
fung fortſchreitenden Kunft paffend eingeleitet find, erfcheint Thales auf Die- 
fem neptuniftifhen Boden mit dem entitehungsfüchtigen Homunkulus, den er 
dent Nereus zuführen will, damit diefer ihm rathe, wie er am beften entftehn 
könne. Nereus, der ſchön bei Homer als Meergreid, ald Vater der Nereiden 
erfcheint, heißt bei Hefiod Ältefter Sohn des Pontus (des Meeres), der Greis 
genannt werde, weil er unfehlbar und mild fei, das Recht nie vergefle, fon- 
dern gerechten und milden Sinnes lebe; er wohnt in der Tiefe des ägäiſchen 
Meeres. Goethe faßt den Nercus ale einen weiſen Gott, an den fih Homun— 
kulus wendet, weil er „meislich entftehn” möchte. Hat der Dichter auf dieſe 
Art durch das Befragen des Nereus angedeutet, dag die Entwidlung des 
Homunkulus eine weife, befonnene fei, fo ſchwebte ihm auf der andern Seite 
auch die bedeutende Wahrheit vor, daß der Menfh von Natur aus dazu be— 
ftimmt fei, fih alles auf feinem eigenen Wege zu erwerben, daß ihn fremde 
Erfahrung und Einfiht wenig fürdere, wo ed auf den Weg anfomnıe, den 
feine Entwillung zu nehmen habe, wie er dies treffend in den Worten aus 
gefprohen hat: „Seinen eigenen Weg zu verfolgen bleibt immer das Bor: 
theilhaftefte; denn diefer hat das Glüdlihe, ung vom Irrthume wieder auf 
uns felbft zurüdzuführen.” So foll denn auch Homunkulus ohne fremden 
Rath durch feine eigene Tricbfraft entftehn, und deshalb muß Nereus es abs 
lehnen, ihm irgend Rath zu ertheilen. Um aber diefe Ablehnung des Nereus 
zu motivieren, macht Goethe ihn zu einem mürrifchen Alten, der darüber un- 
gehalten ift, daß die Jugend feinen wohlerwogenen Rath nie befolgt, fondern 
ftets, von Leidenſchaft und Eigendünkel hingeriffen, aller Warnung zum Troß 
ſich ſelbſt Verderben bereitet habe, weshalb er einen Witerwillen gegen Die 
Menfchen gefaßt und fih vorgejebt hat, in Zukunft nie mehr irgend einen 
Nath ertheilen zu wollen. Auch Goethe hatte in diefer Beziehung manche 
traurige Erfahrung gemacht, wodurd er aber, wenn er fih auch auf Augen- 
blide verftimmt fühlte, nicht zu jener mürrifchen, verzmweifelnden Betrachtung 
der Welt verleitet wurde, der wir bier den weiſen Nereus verfallen fehen. ?) 


1) 3gl. 8. 3, 81 f. Gegen Edermann äußerte er einmal (II, 264 f.): „Es ift 
mit dem Rathgeben ein eigenes Ding, und wenn man eine Weile in der Welt gefehen 
hat, wie die gefcheidteften Dinge mißlingen und das Abfurdefte oft zu einem glüdlichen 
Ziele führt, jo kommt man wohl davon zurüd, jemanden einen Rath ertheilen zu wollen. 
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Eine finnbildlihe Bedeutung hat Nereus keineswegs, vielmehr dient er nur 
zur Ausführung der großen allegorifchen Darftellung. 
xhales, der den Homunkulus zur Grotte des Nereus führt, die hier am 
Ufer gedacht wird, bezeichnet diefen ala einen harten Kopf, einen widerwärti- 
gen Sauertopf, dem es das ganze Menjchengefchlecht nie recht mache, wogegen 
er anerkennen muß, daß ihm die Zukunft erfchloffen ift und er manchem wohl- 
gethban hat. Homunkulus, der feine Furcht kennt, fondern kühn vorwärts 
firebt, will es auch bei diefem verfuchen, da er ja nicht gleich darüber zu 
Grunde gehn werde. Nereus aber hat faum die Menfchenftinimen vernom- 
men, .ald er von grimmiger Wuth gegen die Menjchen ergriffen wird, 
Gebilde, jtrebfam, Götter zu erreichen, 
Und doch verdammt, ſich immer felbit zu gleichen. 


Wie weit könnten es die Menfchen bringen, wenn jeder die Lebengerfahrun- 
gen anderer benußen und nicht vielmehr felbft durchmachen wollte, ehe er 
daran glaubt!) Wie vielen hat Nereus feit uralten Tagen durch feinen 
Rath wohlzuthun gefucht, um fpäter zu feinem Schmerz zu fehn, welches Wehe 
diefe fih durch Vernachläſſigung deflelben zugezogen! Thales fucht ihn durch 
dad Lob feiner von den Beten anerfannten Weisheit und durch das Berfpre- 
hen, daß Homunkulus feinen Rath auf das gewiffenhaftefte befolgen werde, 
günftig zu ſtimmen; aber diefer beruft fi) darauf, daß fein befter Rath bei 
Menfhen nie gegolten habe. 

Ein Huges Wort erftarrt im harten Ohr. 

Sp oft auch That fih grimmig felbit gefchulten?), 

Bleibt doch das Volk felbitwillig, wie zuvor. ?) 
So hat Nereus dem Barie, als er am griechifchen Ufer angelommen war, 
um die Helena zu rauben, den durch fpätere Gefänge fo berühnt gewordenen 
Untergang Troja's geweiffagt: aber diefer folgte feiner Leidenfchaft und rich: 
tete fo fih und die Seinen zu Grunde. ?) 





Im Grunde ift es auch don dem, der einen Rath verlangt, eine VBefchränttheit, und 
don dem, der ihn gibt, eine Anmapung Man follte nur Rath geben in Dingen, in 
denen man felber mitwirken kann. Bittet mich ein anderer um guten Rath, fo fage ih 
wohl, daß ich bereit fei, ihn zu geben, jedoch nur mit dem Beding, daß er verjprechen 
wolle, nicht Dana zu handeln.“ Bol. die „Bedingung“ überfchriebenen Verſe 8.2, 250. 

1) Dal. hierzu Goethe's Aeußerung B. 3, 156 über das theure Lehrgeld, das 
man feinen Nachkommenden nicht erfparen fünne. 

2) Sp oft auch das Verderbliche einer leidenfchaftlichen That, vor welcher ein Wei⸗ 
fer gewarnt hatte, fi) durch den Erfolg bewährt hat. Der Ausfall des Artikels vor 
That ift fehr Hart. 

3) DH. B. 2, 250: Willſt du getreuer Edart fein, 

Und jedermann vor Schaden warnen, 


"si auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nad den Garnen. 


4) Dem Dichter ſchwebt hierbei eine Ode des Horaz vor (I, 15), nad welcher 
Rereus, ald Paris mit der geraubten Helena auf dem Meere fuhr, Windftile eintreten 
ließ und dem Räuber feinen Untergang und die Zerftörung Troja's weifjagte. 

.. 38 
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Des Alten Wort, dem Frechen fihten’s ein Spiel, 

Er folgte feiner Luft und Ilion fiel — 

Ein Riefenleihnam, ftarr nach Tanger Qual, 

Des Pindus Adlern gar willlommnes Mahl.) 
Wenn Nereus behauptet, auch dem Ulyffes habe er guten Rath ertheilt, worauf 
diefer nicht gehört, der nach langem Irren endlich auf der Infel der Phäaken 
gaftliche Aufnahme gefunden, fo ift dies eine reine Erdichtung Goethe's. Ber: 
gebens fucht Thales ihn durch die Erinnerung zu gewinnen, daß der Dant 
der Guten ihn für den Undank der gemeinen Menge reichlich entfhädige, fo 
wie durch die Hindeutung, daß er hier gerade etwas Bedeutendes zu Stande 
bringen könne, da Homunkulus „weislich“ zu entftehn wünſche; Nereud will 
darauf um fo weniger eingehn, als heute ein feltenes Keft feiner warte, da 
er alle feine Töchter, die ſchönſten Göttinnen des Meeres, die. Doriden,, ber 
befhieden habe. Auf ganz eigenthümliche Weile unterfcheidet der Dichter ſei⸗ 
nem Zweck gemäß die Doriden, die Töchter des Nereus und der Doris, bon 
den Nereiden, die er gar nicht als Töchter des weifen Nereus betrachtet, wäh: 
rend die Griechen den Namen der Doriden für die Töchter des Nereus und 
der Doris nicht kennen (nur eine Nereide heißt bei Homer Doris), fondern 
diefe immer als Nereiden bezeihnen. Wenn Nereus fagt: 

Nicht der Olymp, nicht euer Bogen trägt 
Ein ſchön Gebild, das fich fo zierlich vegt, 

fo fann unter dem Bogen nur der Himmelsbogen (wie oben: „Blide ruhig 
von dem Bogen deiner Nacht“)), unmöglich die Erde verftanden werden; der 
Dichter denkt an die am Himmel fid) bewegenden Gottheiten, Sonne, Mond . 
und Geftirne. Heut erfcheinen fie in anmuthigfter Geftalt, nicht auf wilden 
Meerdrachen, fondern auf Delphinen ?); vor allen aber glänzt als Königin 
Galatee. | j 
Im Zarbenfpiel von Benus’ Mufchelmagen *) 
Kommt Galatee, die ſchönſte nun, getragen, 


1) Die Griechen werden bier bildlich als Adler des die Gränze zwifchen Evirus 
und Theffalien bildenden Pindus bezeichnet, weil fie über das endlich nach zehn Jahren 
genommene Ilion bergefallen, wie die Adler über Leichname. Der nahe Pindus fteht 
bier im allgemeinen zur Bezeichnung eines griechifchen Berges. 

2) Wieland fagt in gleicher Weife (Dberon VIII, 56) „unter dem unbegrängten 
Bogen des himmliſchen Azurs“. 

3) Sie werfen fih anmuthigfter Bebärbe 

Vom Wafferdrahen auf Neptunus’ Pferde. 

Die Nereiden erfeheinen in der Kunft auf Seeftieren, Seefälbern, Seewiddern, Hippo⸗ 
fampen (fabelhaften Roffen mit gebogenem Fiſchſchwanze), auch wohl auf Seepanthern 
oder Geegreifen. Eine Nereide auf einem Seedrachen iſt mir undelannt. Daß unter 
den Pferden des Neptunus (weshalb wählte der Dichter nicht den griechifehen Namen 
PVofeidon ?) Hier nicht Hippofampen, fondern Delphine verftanden werden, ergibt fich weis 
ter unten. Stopas ftellte in einer berühmten Gruppe die Nereiden auf Delphinen, Walls 
fifden und Hippokampen fipend bar. 

4) Aphrodite erfcheint in der Kunſt nicht ſelten in einer großen Muſchel, auch wohl 
auf Poſeidon's Wagen oder auf einem Tritonenwagen; hier wird ihr der Sitz in dem 
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Die, fett fih Kypris von uns abgefehrt, 
In Paphos wird 2 Göttin felbit verehrt. 
Und fo befigt die Bolde lange ſchon 

Als Erbin Tempelftadt und Wagenthron. 


Die Nereide Galaten (der Dichter bedient fih der fhon von Wieland nach 
dem Vorgange der Franzofen gebrauchten Form Galatee) !) ift durd). ihre Liebe 
sum ſchönen, fpäter in einen Fluß verwandelten Akis auf Sizilien bekannt, 
den der eiferfüchtige Kyklop Polyphem mit einem Felsſtück tödtete.?) Wenn 
die Kunft früher Meerfahrten der Aphrodite darftellte, wo fie häufig von Ne 
reiben und Tritonen umgeben, auch wohl in einem von Delphinen gezogenen 
Bagen erfehien ®), fo gefiel ſich die fpätere Kunft in der ähnlichen Darftellung 
der Galatea. So beſchreibt ſchon Philoftratus ein Gemälde diefer Art mit 
folgenden Worten: „Ruhig ſchwankt die breite Wafferflähe unter dem Wagen 
der Schönen ; vier Delphine nebeneinander gefpannt Icheinen zuſammen fort- 
frebend von einem Grifte befeelt; jungfräuliche Tritonen legen ihnen Zaum 
und Gebiß an, ihre muthrwilligen Sprünge zu dämpfen. Sie aber fteht auf 
dem Mufchelmagen, das purpurne Gewand, ein Spiel der Winde, ſchwillt 
fegelartig über ihrem Haupte und befchattet fie zugleich. — Der rechte Arm 
gebogen ftügt ſich mit zierlichen Fingern leicht auf die weiche Hüfte, der Ell⸗ 
bogen blendet und durch fein röthliches Weiß, fanft ſchwellen die Musfeln des 
Arms, wie Fleine Meereswellen, die Druft dringt hervor, wer möchte der 
Schenkel Vollkommenheit verfennen! Bein und Fuß find ſchwebend über das 
Meer gewendet, die Sohle berührt ganz leiſe das Waſſer, eine fteuernde Bes 
wegung anzudenten. Aufwärts aber die Augen ziehen und immer wieder und 
wieder an. Sie find bemunderungswürdig, fie verrathen den ſchärfſten, un⸗ 
begränzteſten Blick, der über das Ende des Meeres hin ausreicht.“ Goethe be⸗ 
merkt nach Mittheilung dieſer Beſchreibung (B. 30, 439): „Bedeutend iſt es 
für unfere Zwecke, wenn wir mit dieſer Beſchreibung zuſammenhalten, was 
Raphael, die Carrache und andere an demfelben Gegenftand gethan.” Raphael 
ftellte die Galaten auf einem mit Delphinen, deren Zügel fie felbft führt, 
befpannten, von Amor geführten Wagen ftehend dar. Zur Seite umarmt 
ein Triton eine Nereide, ein anderer ftößt in eine Mufchel, auf dem Rücken 
des dritten fit eine Nereide; umbherfliegende Liebesgötter ſchießen Pfeile ab. 


Muſchelwagen, dem Wagenthron, wie er weiter unten heißt, als hergebrachtes Recht zu⸗ 
geſchrieben. 
1) Vgl. Wieland's „Gandalin“ (B. 10, 161): 


Mit Lebe fang Homer, mit Liebe 
Schuf Raphael feine Balatee. 


Auch 8. 39, 92, wu Goethe eines Bedichtes dieſes Namens von Antonius Thylefius ges 
denkt, ftand urfprünglih Galathee (sic). 
2) Bal. Ovid. Metam. XIII, 750-897. Eine Oper von Händel behandelt dieſen 
Etoff. 
3) Bot. Voß „mythologiſche Briefe“ Brief 66. Müller $ 378, 2. 
38* 
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Wenn Nereus ſagt, Aphrodite habe ſich von ihnen abgewandt und an ihrer 
Stelle werde zu Paphus auf Cypern, ihrem Haupfſfitze, jetzt Galatea verehrt, 
fo will er damit nur andenten, daß in diefen Darftellungen Galaten an die 
Stelle der Aphrodite getreten und er in diejer, da er feinem Zwede gemäß 
feine olympifhen Götter brauchen fonnte — nur gelegentlih (B. 12, 125. 
142) wird diefer gedacht — die vollendete Schönheit, welche fonft Aphrodite 
darftelit, vorführen mollte. 9) 

Nereus will in diefem Augenblide, wo die höchſte Baterfreude feiner war- 
tet, nicht an die Menfchen erinnert fein, und weift deshalb den Thales mit 
feinem Schügling zum Proteus, von dem fie erfahren würden, wie man ent- 
ftehn und fich verwandeln könne, worin wir eine Andeutung finden, daß Ho- 
munkulus noch mande Entwidlung durchzumachen habe. Aber Thaled hofft 
von dem Gange zu-Proteus wenig, da er die Natur diefes Gottes fennt, der, 
wenn man ihn aud, treffe, gleich zerronnen fei, wie dies aus der homerijchen 
Erzählung von Proteus bekannt ift; ftehe er einem aber auch Rede, fo fage 
er zuleßt nur, was Staunen made und in Verwirrung ſetze. Diefe leßtere 
Bemerkung ift in der Sage nicht begründet und findet eben fo wenig im 
folgenden ihre Beitätigung; der Dichter kann damit nur haben andeuten 
wollen, daß jene Entwidlungen, welche zur Erreihung des höchſten Ideale 
durchgemacht werden müſſen, den meiften zu befchmwerlich find, fo daß fie da- 
dor zurüdfchreden, was freilich beim thatkräftigen, von lebendigfter Sehnfucht 
nach vollendeter Schönheit getriebenen Homunfulus nicht der Fall ift, welchen 
TIhales fofort zum Proteus hinbringt. Auffallend ift ed, daß hierbei Homun— 
kulus felbft fein Verlangen, zum Broteus hinzukommen, nicht ausfpricht. 

Lebt verfünden die Sirenen die Ankunft der Nereiden und Tritonen, die 
nun nicht mehr als Fifche, fondern in verflärter Geftalt erfcheinen. 

Als wie nah Windes Regel?) 
Anzögen weiße Segel, 

So heil find fie zu ſchauen, 
Berklärte Meeresfrauen.?) 


Die Sirenen fteigen von den Felfen an’d Meer hinab, um den rafch fich 
nahenden Zug dort genauer zu fehn und den Gefang zu vernehmen, womit 
fie fih nahen.*) Ihre verklärte Geftalt haben die Tritonen und Nereiden durch 


1) Wenn man neuerdings in der Galatee „die zeugende und erhaltende Kraft des 
Feuchten” hat fehn wollen, fo war died nur beim völligiten Mißverftändniß der ge: 
fanmten Darftellung und der offen liegenden Abficht des Dichters möglich. 

2) Der wunderlihe Ausdrud ſoll das Fahren mit den Winde bezeichnen, welcher 
die Segel bläht. 

3) Wenn bier bloß die Nereiden erwähnt werden, fo fcheinen diefe vor den Trito- 
nen bejunders hervorzuſtrahlen oder den eigentlichen Zug zu eröffnen. 

4) Die Sirenen reden ſich jelbit gegenfeitig an mit den Worten: „Vernehmt ihr 
doch Die Stimmen“; faum dürfte hier an eine Anrede der Zufchauer zu denfen fein, 
wenn auch Mephiitopheles fich zuweilen an das Parterre wendet, 


[4 
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die höhere Weisheit von Samothrafe erhalten, von wo fie die Kabiren mit- 
bringen, welche allen behagen follen. 

Chelonens Riefenfchifde 

Entglängt ein ſtreng Gebilde; 

Sind Götter, die wir bringen, 

Müpt hohe Lieder fingen. !) 
Chelonens?) Rieſenſchild ift die Schale der Riefenfchildfröte, welche blank poliert 
als Spiegel diente. Die Nereiden und Zritonen haben nicht die Kabiren 
fetbft mitgebracht, fo daß fie diefe auf der Schildfrötenfchale trügen, fondern 
fie haben das Bild derfelben — fait wird man veranlaßt, hier eine Dichte: 
riiche Borahnung von Daguerre'8 wunderbarer Erfindung zu erkennen — mit 
dem Schildfrötenfpiegel aufgefangen, und bringen diefe Bilder, in welchen fie 
fi felbft befpiegeln, mit fih, fo daß jeder von ihnen einen ſolchen Spiegel 
trägt.) Wenn die Nereiden und Tritonen verfichern, daß die Kabiren Götter 
feien, fo deutet Goethe vielleicht auf die Anficht derjenigen Mythologen hin, 
welche, und zwar mit Recht, die Kabiren nicht für urfprüngliche Götter, fon- 
dern für Diener von Göttern halten. Die Sirenen preifen die Kabiren in 
einer ihrer Haupteigenfchaften, ald Schüber auf dem Meere. In die Myiterien 
der Kabiren auf Samothrafe ließen ſich befonders diejenigen einmeihen, welche 
eine gute Schifffahrt, wünſchten; die Eingeweihten erhielten purpurne Binden. 
Was die Fleine Geftalt der Kabiren betrifft, jo follen die Bilder der Ka⸗ 
biren in einem Tempel zu Memphis nach Herodot Zmwerggeftalt gehabt haben. 
Die Nereiden und Tritonen bezeichnen die Kabiren als eine freundliche Macht, 
ald welche ſie auch das friedliche Felt, welches fih auf dem Meere entwideln 
wird, anzuführen befonders geeignet fein; die Sirenen aber erfennen gern, 
wie jehr fie als verderbliche, den Schiffen Untergang bringende Göttinnen den 
freundlich maltenden, die Schiffer ſchützenden Gottheiten nachitehen. 

Aber wie bedeutend und heilfam auch der Einfluß der Kabiren und ihrer 
Weihen gerefen fein mag, fo haben fie doch in den gelehrten Köpfen, befon- 
ders in unferm Jahrhundert, fchredliche Verwirrung angerichtet und die erbit- 
tertiten, nichts weniger als erfreulichen Kämpfe hervorgerufen — ein Gegenfaß, 
deffen fchaffhaft-fatirifhe Durchführung der Dichter fih nicht entgehn laſſen 
wollte. Goethe war auf die wunderlihen Kabiren zuerft durch Schelling's 
ideenreiche, aber von faljchen mythologifchen Grundfägen ausgehende Schrift 


1) Zu dem Ausfall des es und ihr vergleiche auf der folgenden Seite: „Sind im 
Olymp zu erfragen“, und oben S. 335 Note 2. 

2) Ehelone (Schildkröte) war eine Nymphe, welche, weil fie über die Vermählung 
des Zeus mit der Hera gefputtet hatte, in eine Schildkröte verwandelt wurde. 

3) Daß die drei Kabiren etwa als Statuetten auf einem Schilde getragen wür: 
den, tt faum anzunehmen. Sonft dürfte man glauben, es habe den Dichter der my- 
ſtiſche Gebrauch vorgefchwebt, daß der Kopf des einen erfchlagenen Kabiren, in Purpur 
gehüllt, auf einem ehernen Schild zur Beſtattung an den Fuß des Olymp getragen 
wurde. 
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„Weber die Gottheiten von Samofhrafe” vom Jahre 1815 aufmerffam gewor: 
den.) Eine von ganz anderm Standpunkte ausgehende, auch von Creuzer, 
auf dem Scelling zum Theil fußte, völlig abweichende Behandlung ward den 
Kabiren in Welders Schrift: „Die Afchylifche Trilogie Prometheus und die 
Kabirenweihe zu Lemnos“ vom Jahre 1824 zu Theil. Indeſſen ſcheint Goethe 
Welcker's Schrift unbeadhtet gelaflen zu haben ?), mogegen er duch Lobeck's 
Aglaophamus®), worin der Gegenfland mit nüchterner Gelehrfamteit behan⸗ 
delt und die entgegengeſetzten Anſichten widerlegt wurden (das Buch erſchien 
für die „Haflifche Walpurgisnacht“ noch zeitig genug, im Jahre 1829) bedeu- 
tend angeregt wurde. 
Die Nereiden und Xritonen leiten den Spott des Dichters durch die Be⸗ 

merkung ein: 

Drei haben wir mitgenommen, 

Der Vierte wollte nicht kommen; 

Er ſagte, er ſei der Rechte, 

Der für ſie alle dächte. 
Nach einer der Hauptſtellen über die Kabiren (Sehol. Apollon. I, 917) Hatte 
Mnafens berichtet, zu Samothrafe gebe es drei Kabiren, Arierus, Ariokerfus 
und Arioferfa, zu denen einige noch als vierten den Kasmilus hinzufügten. 
Creuzer nahm nun die Trias jener drei erften Götter, zu denen Kasmilus 
als Untergott hinzutrete, für ein Symbol der Weltharmonie. Die offenbar 
griechiſchen Namen der drei erſten Kabiren hatte er aus dem Aegyptiſchen hergelei- 
tet, Dagegen war ihm die Namendeutung des Kasmilus aus diefer Sprache zmei- 
felhaft. Greuzer’3 Freund Münter bemerkte gegen Schelling, der über die 
Sudt, alle Ramen aus dem Aegyptifchen herleiten zu wollen, Magte: „Bei 
dreien ift e8 doch geglüdt, einen unferen Begriffen von. der famothrakifchen 
Religion angemeflenen Sinn zu finden, und wenn der vierte noch nicht auf 
eine befriedigende Weife aus dem Negyptifchen hat enträthfelt werden können, 
folgt daraus etwas gegen die Richtigkeit der Deutung jener erſten?“ Schelling 
aber, der die Namen aus dem Phönizifchen deutete, that fich etwas darauf zu 


1) Später erflärt er gegen Edermann (II, 284 f.) bei Gelegenheit der neueften 
Rede Schelling's, die einen trefflichen Gegenftand und einen redlichen Zwed habe: 
„Könnte man ven dem Gegenftand und Zweck feiner Kabirenfährift daſſelbige fagen, jo 
würden wit ihn auch da zu rühmen wiſſen; denn feine rhetorifchen Talente und Künfte 
bat er auch da bewieſen.“ 

2) Welder hatte unfern Dichter wider Willen durch eine von ihm fyäter unters 
drüdte Stelle in der Schrift über Sappho (1816) verlegt. Vgl. Riemer „Briefe an und 
von Goethe“ ©. 111. 

3) Ueber die Kabiren handelt Lobeck S. 1202— 1295. Bgl. Creuzer's „Symbolit 
und Mythologie” II, 302 ff. (III, 159 ff. der neueften Ausgabe). Welder S. 160 ff., 
Müller „PBrolegomena zu einer wiflenfchaftlichen Mythologie” ©. 146 ff., neuerdings 
Weiske's „Prometheus” ©. 433 ff. und die betreffenden Abfchnitte in den Mythologieen 
von Braun, Gerhard, Breller, 
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gute, dab auch Kasmilus oder Kadmilus fi ganz einfach aus dem Hebrät- 
fhen erfläre.. Hiernach ergibt fi, in welchem Sinne der Dichtel fage, der 
vierte Kabir habe nicht kommen wollen, diefer behaupte der Rechte zu fein, 
der für die übrigen denken müffe, weil er fo Hug fei, der falfchen ägyptifchen 
Herleitung nicht zu folgen, wenn man die beiden letzten Verſe nicht vielmehr 
auf Schelling’s Lehre beziehen will, die drei untern Kabiren löften fih in den 
vierten ale ihre Dermittlung auf. Die Sirenen meinen fpottend, man bürfe 
ed mit feinem Gott verderben, da man nicht wiffe, was aus ihm noch mwer- 
den könne; denn den Mythologen ift ed eine Kleinigkeit, über Nacht einen 
fonft unbedeutenden Gott zur höchften Götterwürde zu erheben, ihn allen an- 
deren vorzuſetzen, wie dies die früher verachteten Kabiren zeigen. 

Ein Gott den andern Gott 

Macht wohl zu Spott. 

Ehrt ihr alle Gnaden, 

Fürchtet jeden Schaden! 
Die Rereiden und Tritonen bemerken, es gebe eigentlich noch mehr als vier 
Kabiren, ihre Zahl fleige auf fieben,; und als die Sirenen fi erlundigen, wo 
die drei geblieben feien, von denen niemand etwas gehört, erwiedern fie 
ſpöttiſch: 

Wir wüßten's nicht zu ſagen, 

Sind im Olymp zu erfragen; 

Dort weit auch wohl der Achte, 

An den noch niemand dachte! 
Neben jener Bierzahl von Kabiren nimmt Creuzer auch noch eine Adhtzahl 
an, geftüßt auf eine Stelle des Pherechdes, der als Söhne des Hephäftus und 
der Kabira, der Tochter des Proteus, drei Kabiren und drei Kabirinnen nennt, 
die auf Lemnus, Imbrus und in den Städten von Troad wohnen follen. 
Auch Akufilaus kennt die Kabira ald Frau des Hephäftus, defien Sohn Kad» 
milus fei, von dem die drei Kabiren herfommen, denen drei Kabirinnen zur 
Seite ftehen. Creuzer findet hierin ohne weiteres die Achtzahl von Göttinnen, 
die er bei den Aegyptern und den Phöniziern nachgewiefen zu haben meint. 
Den Hephäftus, den keiner ald Kabiren nennt, gibt Ereuzer ohne weiteres 
feiner Achtzahl zu Liebe zu, und fucht die Einwände zu befeitigen, die fich ihm 
felbft darbieten, daß Herodot nichts von einer Frau des Phthas ald Kabiren- 
mutter wiffe, daß nach anderen Spuren dort von fieben Planeten mit einer 
achten Potenz die Rede fei, die bald Phthas, bald Esmun heiße, und daß die 
Alten diefen ohne Erwähnung einer Frau ald Kabirenmutter nennen. Auch 
Schelling fommt, obgleich er nur von vier famothrafifchen Kabiren ausgeht, 
zuleßt auf einen Götterrath von fieben, eine in Jupiter als Einheit fih auf 
löfende Siebenzahl, die gemeinfam vom Niedrigſten zum Höchſten die Welt 
hervorbringe. 

Die Nereiden und Tritonen empfehlen fi) den Kabiren zu Gnaden, mo» 

bei fie auch derjenigen gedenken, welche wohl noch nachkommen würden, da 
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fie alfe noch nicht fertig freien. In fehr glüdlicher Derbindung ſchließt ſich da⸗ 
ran ein treffender Spott auf Schelling’3 phantaftifche Deutung: 

Diefe Unvergleichlichen 

Wollen immer weiter, 

Sehnſuchtsvolle Hungerleider 

Nach dem Unerreidhlichen. 
Schelling betrachtete die Kabiren als eine aufiteigende, ſtets bewegte Reihe ven 
Weſen, die fih im oberften auflöften,; der unterfle Kabir Arierus fei dem 
Namen nad der Hunger, die Armuth und was daraus folge, das Echmad- 
ten, die Sucht, der zweite der Anfang der fihtbaren Natur, der dritte ter 
Herr der Natur, der vierte und oberfte die Vermittlung der Natur und Gi: 
fterwelt, zu welcher die untern Kabiren anftreben. Die Eirenen erflären fib 
im Gegenfab zu dieſer myftifhen Deutung als Anhänger der creuzeriichen 
Symbolik, welche den ganzen griehifchen Mythus in orientaliide Sonnen., 
Mond und Geflirngätter auflöft. 

Wir find gewohnt, 

Wo es auch tbrent, 


Im Sonn' und Mond 
Hinzubeten, es lohnt.) 


d 


Die Nereiden und Tritonen ſprechen ihre Freude aus, daß fie fo bedeutende 
Götter zur Anführung des Feſtes mitgebracht haben, worin ironiſch au’ 
die Wichtigkeit hingedeutet wird, welche die Mythologen aus den Kabiren ge: 
macht. dic fie jogar an ten Anfang des griehiihen Mythus geftellt. Die Eire: 
nen flimmen in den Preis jener ein: 

Die Sclden des Altertbums 

Grmangeln dei Rubmö, 

Ro und wic er aud prangt; 

Wenn ne das goldne Blick erlangr?), 

Ahr die Kabiren. 
Die Morbelegen baben durd die Kabiren, turen fe üb fo geſchickt zu ibren 
Zwoten bemächtigt baben, einen größern Rubm erlanzt ala die Helden tes 
geſammten Altertbhums, iclbit Die Argonauten, teren goidenes Vließ nichts in 
aan die Kabiren. melde für jene ein te präbtizer Fund geweſen. In tı 
beiden legen, von den Zirenen wichrholten Serie ſtimmen tie jeßt vor 


N Erde welte ın dieſen Serien keinesweas. mic Miemer I, 145 bebaurtet, tie 
Rordwendiatert der Talderg oder mim Der anttenataden Sürdigung aller Reli⸗ 
SETR eTiohen Die Norte es leder! Verien art Tom grretiicken 3mwed bin, den 
Erxagr. Eur Shin m a nad Anıtca Irrir pi der mrtiichen Deutung te 
ars Artiar Matter, wie IS Dos om der „Werra wit grönter Derbhe: 
dran dar RN SINN 
> Te ot isn Ni Ne Komma sr rad Sich, Dana bei Der etwas ver⸗ 
irre Wuliiinar) Ss Nıcirg rad orlarar 
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überziehenden Nereiden und Tritonen ein, indem fie ftatt ihr wir Ibn, 3 ) 
Homunfulus bemerft, nachdem die Nereiden und Tritonen vorüber find, 
dem er fich gegen die bedeutende Wichtigteit der Kabiren für den —* 
Mythus ausſpricht: 

Die Ungeſtalten ſeh' ich an R 

Als irden⸗ſchlechte Töpfe; 

Nun floßen fih die Weifen dran 

- Und brechen harte Köpfe. 
Hierin Tiegt zugleich eine ironifche Hindentung auf Ereuzer, der fih die Ka- 
biren als Kruggdtter in Geftalt bauchiger Töpfe, wie wir fie in Aegypten fin- 
der (vgl. 5.597), gedacht hatte.?) Bei den harten Köpfen der Gelehrten ſchwebt 
der erbitterte Kampf der Mythologen über Herleitung der Namen ?), über Zahl 
und Wefen der Kabiren vor, dann aber auch bejonders die derbe Abfertigung 
Creuzer's von Voß, der in der „Antifymbolit” (I, 10. 29 f.) der Fabirifchen 
„zopfgötter” fpottete. Auf die Streitfuht der Gelehrten und befonders der 
ihrer hitzigen, aller Humanität fpottenden Klopffechtereien wegen befannten 
Philologen deutet auch Thales in den Worten hin: 
Das tft es ja, was man begehrt! 
Der Roft macht erft die Münze werth! 
Ein vielbeftrittener Gegenftand, bei welhem man die Meinungen anderer in 
reht behaglicher Breite mit vornehmem Selbftgefühl befämpfen kann, gehört 
ju den allerbeliebteften; je mehr Zanf und Streit dran klebt, um fo, höher 
wird er gefehäbt. Hiermit fchließt der Spott auf die Mythologen, die ohne 
ju wiffen, wa die Forfhung ftehn bleiben müſſe, immer weiter fombinieren, 
bis fie endlid) alles durcheinander geworfen und verworren haben, worin 
wir einen Gegenſatz zu dem befonnenen, feines Zweckes ftets bewußten Ho- 
munkulus erfennen. 
Der Feſtzug, deflen Anfang die Nereiden und Tritonen bilden, hat aud) 

den Proteus herbeigelodt, der feine Freude über die wunderlihen Kabiren 
äußert, deren Bilder er eben gefehen. 


1) So muß es wohl erklärt werden, wenn es heißt: > 


(Wiederhoft als Nlgefang.) 
Denn jie das goldne Bließ erlangt, 
Wir! ihr! die Kabiren. 


Auf gar wunderliche Weife hat Blaze den Drudfehler der erften Ausgabe Altgefang 
in Schu genommen und erklärt comme un vieux chant, während Löwe, dem die rich- 
tige Lesart ganz unbefannt war, die Meinung begte, die Sirenen fegten hier ihre heilen 
Tiefantjtimmen in Altitimmen um. Allgefang ilt bier dafjelbe, was der Dichter am 
Schluſſe des Altes Durch „AN Alle“ bezeichnet, es ift die Verdeutichung von Chor. 

2) Creuzer, der fih auf feine ausführliche Darlegung in einer andern Schrift be- 
sicht (IL, 341 ff.), bemerkt: „Bald war ein Krug oder Kruggott das rohe Gnadenbild, 
bald erweichte fih der bauchige Krug zum menſchlichen Bauche und aus dem Kruggotte 
ward ein pygmäiſcher Bauchgott.“ 

3) Schelling's Herleitung hatten Creuzer, Paulus, de Sacy, Welcker u. a. wider⸗ 
ſprochen. Vgl. Welcker ©. 166. 
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So etwas freut mich alten Kabler!?) 

Je wunderlider, deito reipeltabler. 
Proteus ift bei Homer ein dem Pofeidon unterthäniger Meergreis, der auf 
der vor Aegypten gelegenen Inſel Pharus wohnt. Wie die meiſten Waſſer⸗ 
götter, befigt er die Gabe der Weiffagung, doch übt er diefe nur, wenn er 
mit Gewalt dazu gezwungen wird. Die Tochter des Proteus gibt dem Me 
nelaus den Rath, wie er ihren Vater am Mittag überfallen folle; diefer merde 
in alle Geftalten fi) zu verwandeln fuchen, endlich aber, wenn er nicht von 
ihm ablafje, feine eigene Geftalt wieder annehmen und ihm verfünden, wer 
von den Göttern ihm züme und mie er zur Heimat zurüdtehren könne. 
Die wirkliche Verwandlung des Proteus befchreibt Menelaus (Odyſſee IV, 
456 ff.) mit folgenden Worten: 

Siehe zuerft nun ward er ein bärtiger Leu des Gebirges, 


Ward zum Pardel darauf, zum Drachen und mächtigen Eher, 
Floh als Waffer dahin und fproßt' ala Baum in die Lüfte. 


Goethe, der das in der Ddpflee verfuhte Mittel, den Proteus zum Sprechen 
zu zwingen, nicht wohl anwenden fonnte, läßt ihn durch die unwiderſtehliche 
Neugierde, welche er dem Meergotte andichtet, zum Reden bringen.) 

Zhales hat an jenen beiden oben erwähnten Berfen den Proteus erkannt, 
der durch täuſchende Bauchrednerei, wie er zu thun pflegt, den Ort, wo er 
fih befindet, zu verheimlihen fucht, fo daß jener ihn nur durch feine Neu⸗ 
gierde, die er mit den Fifchen gemein hat), verloden kann, fi in körper: 
fiher Geftalt zu zeigen. Homunfulus läßt auf den Rath des Thales fein 
Licht ftark Teuchten, morauf der durch den wunderlihen Glanz angelodte neugies 
tige Meergott fi in der Geftalt einer Riefenfchildfröte naht. Die Geftalt einer 
Schildkröte nimmt Proteus an, weil diefe bei Nachtzeit, befonders bei Mondfchein, 
in großen Scharen an das Land zu kommen pflegen; Niefenfchildfröten finden 
fih in allen Meeren des heißen Ozeans, nur felten wird eine an die europäifche 
Küfte verfchlagen. Thales, der den Proteus in der Schildkröte gleich erkennt, verhüllt 
den Homunkulus, deffen Glanz diefen anzieht, mit feinem Mantel, und erflärt, ihn 


1) Einen Fabler, Phantaften, nennt fi Proteus, in fofern er an tollen Wunder⸗ 
gebilden feine Freude hat, wie er denn ſelbſt durch wunderlichſten Geſtaltenwechſel 
täuſcht. 

2) Man hat im Proteus, deſſen Neugierde ohne alle finnbildliche Bedeutung ſcheint, 
den neugierigen, für alles fich intereffierenden, beweglichen und wandelbaren Zorfcher 
jehn wollen, wogegen in der Deutung der Kabiren das Forſchen in's Hohle liege, das 
noch viel schlechter fei ald der Göhendienft der Telchinen; oder man hat einen Gegen⸗ 
fag zwifchen Proteus und Nereus darin gefucht, daß jener jedem Neuen neugierig nach⸗ 
gehe, diefer feinen Sinn nur noch auf das unmandelbare und ewig wiederkehrende 
Schöne und Gute gerichtet halte. Neuerlich denkt fih Hartung unter Proteus die ger 
heimnißvolle, der Forſchung fih entziehende Seite. der Natur. 

3) Wenn aud die Redensart neugierig wie ein Fiſch, ſprichwörtlich ift, fo 
feheint doch der Dichter Hier eher darauf hinzudeuten, daß Proteus diefe Neugierde als 
Balisppsti befike, der immer gern wifjen möchte, was es außerhalb des Waſſers gibt. 
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nicht eher zu zeigen, bis Proteus in menſchlicher Geftalt auftrete‘), wozu 
diefer fi denn auch endlich verfteht, da die Neugierde ihm keine Ruhe läßt. 
Als Protens fi) über das leuchtende Ziwerglein, wie er noch feines gefehen 
habe, erftaunt zeigt, bemerkt ihm Thales, dieſes bedürfe gerade feines 
Rathes, weil es ihm bei allen geiftigen Eigenfchaften am „greiflich Tüch- 
tighaften”, an körperlicher Eriftenz fehle, die das Glas, worin er lebe, 
ihm erſetze; er wünſche ernftlich zu entftehn, weshalb er fih an ihn wen- 
den wolle, damit er ihm in diefer für ihn fo wichtigen Angelegenheit 
mit feinem Rathe beiſtehe. Proteus fcherzt über‘ den fonderbaren Zus 
ſtand des Homunkulus, der zwifchen Leben und Lebenmwollen fhwanfe, worauf 
Zhales Teife in demfelben feherzenden Tone bemerkt, er dünke ihm auch her- 
maphroditiih, da fich in ihm keines der beiden Gefchlechter entfchieden au? 
präge. Wenn Proteus darauf erwiedert, defto eher müffe es ihm glüden zu 
entitehn, jo fcheint er auch dies feherzhaft zu verftehn, wobei nur etwa der Ge 
danke vorſchweben kann, daß er, da er, in diefer Beziehung unentſchieden fei, 
um fo leichter Anknüpfungspunkte zur Entftehung finden werde. 


Proteus räth ihm nun, im Meere zu beginnen, wobei die Begründung 
diefes Rathes, da fange man erft im Kleinen an und freue fi, die Heinften 
Fiſche zu verfchlingen, wodurh man nad) und nad) fortfchreitend heranwachſe 
und fih zu höherm Vollbringen bilde, wie eigentlich fie auch gegeben fcheint, 
doch auf die allmählich fortfchreitende geiftige Aushildung zu beziehen if, 
deren Sinnbild jenes Heranmachfen der Fifche ift, wobei wir an Goethe's 
Aeußerung gegen‘ Edermann (II, 43) erinnern: „Wir bringen wohl Fähig- 
feiten mit, aber unfere Entwidlung verdanken wir taufend Einwirkungen 
iner großen Welt, aus der wir uns aneignen, was wir können und mas 
und. gemäß if.” Ohne Zweifel ſchwebte dem Dichter hierbei die Aeußerung 
ded Anarimander vor, die Menfchen hätten zuerft in Filchgeftalt im Meere 
gelebt und feien von diefen erft, als fie fih felbft zu helfen im Stande ge 
vefen, an's Ufer geworfen worden, fo daß alfo der Fifh Pater und Mutter 
des Menfchen fei, woher Anarimander ſich gegen das Effen der Fifche erflärte.?) 
Somunfulus fühlt fih durd die aus dem Meer ihm entgegenwehende weiche 


1) Höchft feltfam fit die Verbindung auf menfhlich beiden (jedenfalls müßte 
2 zweien heißen) Füßen, was bald darauf.ein Gegenjtüd in dreifach merkwür— 
tigen Seifterfchritt findet. Warum fchrieb der Dichter nicht auf zweien Men- 
ſchenfüßen? 

2) Vgl. Plut. Symp. VIII, 8, 4. Schleiermacher in der Abhandlung „Weber die 
ehre des Anaximandros“ (in den „Abhandlungen der berliner Alademie der Wiffen- 
haften“ aus den Jahren 1804— 1811) verwirft (S. 121) diefe Angabe als „aus den 
eiden (anazimandrifchen) Sägen vom urfprünglichen Hervorgehen aller Thiere aus dem 
jeuchten und von der anfänglichen Hülflofigkeit der Menfchen fpottend zufammengebil- 
et”. Unſerm Dichter, der felbit feit 1806 Mitglied der berliner Akademie war, dürfte 
hleiermacher’8 Abhandlung faum entgangen fein. 
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und wie von friſcher Blüthe duftende Luft!) in heiteres Behagen verſetzt; 
Proteus aber verſpricht ihm eine noch viel größere Luſt, je näher ſie dem 
Meere kommen werden, und führt ihn mit Thales auf eine ſchmale Stran⸗ 
deszunge (der Vers verbot dem Dichter den gewöhnlichen Ausdruck Land⸗ 
junge), wo fie den eben ſich nähernden Feſtzug näher ſehn können. Ho 
munkulus fchließt mit den wunderlichen Worten: 
Dreifach merkwürd'ger Getiterjchritt!2) 

woraus des Dichterd Humor herporfhheint, der ihn nicht weniger ale Proteus 
und Thales für ein unperfönliches, geifterhaftes Weſen erflärt. Könnte drei 
fah auch an fi als bloße Steigerung gelten, wie man fagt dreimal 
felig, dreifah gepanzert, fo deutet es bier doch zu beſtimmt auf die 
drei Perſonen hin. 


Den Zug eröffnen die auf Hippofampen und Meerdraden (vgl. ©. 594 
Note 3) fienden, den Dreizad des Meergottes Neptun in den Händen tra- 
genden Telhinen von Rhodus.?) Die Teldinen auf Rhodus, welhe Söhne 
des Meeres genannt werden, find die erften Metallarbeiter; fie bearbeiteten 
Erz und Eifen, machten dem Kronus das Mefler, dem Pofeidon den Drei- 
zad und ftellten die erften Götterbilder aus Erz auf, doch galten fie auch ale 
Zauberer.) Wenn in den Nereiden und Tritonen, welche durch die Bilder der 
Kabiren fich verflären, die erfte Stufe der Kunst bezeichnet wird, die thierifchen 


1) Es grunelt fo und mir behagt der Duft. 
Goethe gebraucht das Wort gruneln zweimal im Gedicht „Alleben“ im „Divan “ 
(DB 4, 14 f.), wo e8 beißt: 
Heile mid Gemitterregen, 
Laß mich, daß ed grunelt, riechen! — 
. - Und es grunelt und es grünet 
In den irdifhen Bezirken. 


Und dafelbit B. 4, 100 heißt es: „Ihränen beleben den Staub, ſchon gruneltg.“ Gru⸗ 
neln bezeichnet den friſchen Geruch, welchen die durch den Regen belebten Kräuter aus- 
hauchen; die eigentliche Bedeutung feheint die des Wachsthums der Pflanze zu fein, 
fo daß es von derfelben Wurzel mit grün fäme. Zur Zorm behäglich, die Bier der 
Neim fordert, vgl. Lehmann ©. 303. 

2) Mertwürdiger giebt die Ausgabe vom Jahre 1840. 

3) Seltfam ift auch hier die Weberfchrift; denn diefe lautet: „Telchinen von Rbo⸗ 
dus u. f. w.“, worauf dann Chor folgt, vbgleich der Chor gerade aus Telchinen be- 
fteht, woher auch im folgenden die Ueberſchrift Telchinen, nicht Chor fi findet. 
Bal. ©. 550 Note 1. 588 Note 1. Der Dichter bedient fich der lateinifhen Form 
Rhodus, wogegen er fpäter Paphos, nicht Paphus jagt — eine leicht wegzuſchaf⸗ 
fende Ungleihmäpigfelt. Bol. ©. 530 Note 5. 

4) Bol. Welder S. 184—190. Lobeck S. 1181—12%02. 
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oder halbihierifchen Geſtalten eine höhere Bedeutung, einen tiefen Sinn 
beilegt, den fie duch einzelne Andeutungen, durch beftimmte, neben die Thier- 
geftalt tretende Sinnbilder veranfchaulicht, wie denn auch die Nereiden und 
Zritonen die Schilde mit den Kabirenbildern in der Hand tragen !), fo ftellen 
die Zelhinnen die höhere Kunftftufe menfhlifher Bildung dar, der aber. 
zunächft noch die Idealität fehlt, welche die Doriden bezeichnen, und unter 
ihnen vor allen, als höchfte Vollendung der Kunft, Galatee. 


Heute erfheinen die Telchinen mit dem Attribut des Pofeidon, den Dreis 
zack, den fie felbft diefem gefchmiedet, um die Wogen mit ihm aufzuregen, aber aud) 
die aufgeregten zu beruhigen ; fie führen heute den Zepter der Meergottes ald Zeis 
‘hen der ftillen Meeresruhe. 2) Die Telchinen werden hier als Diener des. auf Rho- 
dus befonders verchrten Sonnengottes gedacht, und ihnen auch die Riefenftatue 
deffelben, der Höchfte unter den Sonnenkoloffen auf Rhodus, weldhen Chares von 
Lindus in den Jahren 292 big 280 v. Chr. verfertigte, mit großer Freiheit 
zugefchrieben. In vollften Gegenfag tritt der Dichter hier zu Pindar, welcher 
mit verächtlihem Seitenblid auf die Sage von den trügerifchen Telchinen die 
Gabe der bildenden Kunft durch die Göttin Athena den Heliaden, welche der 
Eonnengott Helios felbft mit der Nymphe Rhodus gezeugt, verleihen läßt. 
Die Sirenen heißen die Telchinen mwilllommen als DVerchrer des die Inſel 
Rhodus Tiebenden Sonnengottes in diefer duch den Glanz; der Zuna, der 
Schweſter des Sonnengottes, verherrlichten, zu ihrem Preife einladenden Stunde. 3) 
Die Telchinen aber begrüßen die „alllieblichfte”) Göttin, welche gern das 
Lob ihres Bruders höre, dem auf feiner heiligen Infel ein ewiger Preisgeſang 
emporfteige>), der mit heiterm Glanze Rhodus immer, beim Aufgang wie beim 


ee — — 


1) Die griechiſche Kunſt iſt nicht von ſolchen Thiergeſtalten, welche der ägyptiſchen 
Kunſt eigen find, ausgegangen, vielmehr dienten ihr, ehe fie ſich zur menſchlichen Ge- 
Halt erhob, andere ſymboliſche Andeutungen, Pfeiler, Bretter, Lanzen, Steine u. a. als 
Kultushilder. 

2) Ueber die anapäftifchen Verfe, in welchen der’ Gefang der Telchinen gefchrieben 
it, vgl. meine Schrift über Goethe's „Prometheus” und „Pandora“ S. 75 f. Wes- 
balb im vorlegten Verſe bezieht ſich auf die Wunderkraft des Dreizads des Neptun, 
befonders auf die beruhigende. Im folgenden dürfte Goethe neben Lobeck befonders die 
Shrift von Johann Meurs (Meurfius) Rhodus sive de illius insulae atque urbis 
rebus memoratu dignis liber I. benußt haben, wie die Benugung des Buches 
defjelben Verfaſſers über Cypern (vgl. unten) unzweifelhaft feftiteht. 

3) In den Worten heitern (fo ift wohl ftatt heiteren zu fefen) Tags Gebe: 
nedeiten ift unter dem heitern Tag an den heitern Simmel zu denken, den die 
Alten von diefer Infel befonders rühmten, wo an jedem Tage die Sonne fcheine. 

4) Bol. oben ©. 429 Note 1. 

5) Der bald von Tanzbewegungen begleitete, bald ohne folche gefungene ernft wür⸗ 
dige Päan, den ſchon Homer erwähnt, galt urfprünglic dem Apollo allein, jpäter auch 
anderen Göttern. 


- 
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Niedergang, anſchaue 9, wo er fi) in hundert Gebilden, den hundert Koloffen, 
fhauen kann, von denen jeder, wie PBlinius bemerkt, wenn er in einer an 
dern Stadt märe, diefe berühmt machen würde, „als Jüngling, ala Riefen, den 
großen, den milden”. Apoll, von welchem Helios hier nicht unterfchieden ge 
dacht wird, erfcheint bald als fürchterlicher, rädhender Gott, bafd als milder, 
freundlicher Mufengott. Daß fie es geweſen, welche zuerſt Götterbilder, und 
zunächft Bilder des Apoll in menfchliher Geftalt aufgeftellt?), heben die Tel 
chinen, ehe fie vorüberziehen, bedeutfam hervor. Proteus aber, als Gott der 
Berwandlung, meint, todte Werke feien dem Sonnengotte, deflen Strahlen 
immer neues, wechjelndes Leben erzeugen ?), nur ein Spaß, wobei cr nicht 
unterläßt hervorzuheben, wie bald ſolche Werke, deren fih die Telchinen rüh— 
men, dem Berderben anheimfallen. | 

Was iſt's zulept mit dieſen Stolzen? 

Die Götterbilder ſtanden groß — 

Zerſtörte fie ein Erdeſtoß); 

Längſt find fie wieder eingeſchmolzen. 
Der große Riefentolog im Hafen von Rhodus ftürzte im Jahre 224 v. Chr. 
in Folge eines Erdbebens zufammen, blieb aber auch noc nach feinem Sturze 
ein Wunderwerk, da feine Finger größer waren, als die meiften Statuen, den 
Daumen des Gottes wenige umfaſſen konnten; erft die Sarazenen Tchafften 
im ftebenten Jahrhundert die Trümmer, wie erzählt wird, auf neunkundert 
Kamelen fort. Wenn Nereus fih mit Unmwillen von den Dienfchen abmwandte, 
weil fie auf guten Rath nicht hören, fo verachtet dagegen der neugierige Gott 
der Verwandlung das menſchliche Xeben als ein mühevolles Treiben, dad am 
Ende auf nichts hinauslaufe, da die Beſten fo bald binfterben — ein Un 
muth, der ſich des Dichters ſelbſt nicht felten auf Augenblide bemächtigt haben 
mag. So äußerte Goethe einmal im Dftober 1828, ald von dem kurz vor 
her verſtorbenen Großherzog Karl Auguft die Rede war (Edermann II, 261 f): 
„Iſt es aber nicht ein Jammer, daß Fein Unterfhied if, und daß auch ein 
folher Menſch fo früh dahin muß! — Nur ein Iumpiges Jahrhundert, und 


— — — — — 
— — 


1) In dem Verſe: „Ein Strahl und ein Lüftchen und die Inſel iſt rein“, muß 
das zweite und des Verſes wegen geſtrichen werden, wenn auch freilich der leichte Fluß 
der Rede dadurch verliert. Weber das in ähnlicher Weile überzählige und in „Hermann 
und Dorothea” vgl. Riemer II, 586. Daß die Sonne zu jeder Zeit auf Rhodus gefe 
ben werde, beweift Meurs (S. 2 f.) durd Stellen des Plinius und Solinus. Pli⸗ 
nius fagt, der Rebel ſei bier nie fo ftark, daß in einer Stunde die Sonne nicht gejehen 
werde. Iheophraft fehreibt die Heiterkeit der Infel dem Südweftwind zu. 

2) Dies berichtet Diodor V, 55. 

3) Lebeſtrahlen ift, wie Lebtage, Lebemann u. ä. vom Zeitwort, nicht von 
Leben gebildet, wie unten B. 12, 309 Lebechöre, anderwärts Leberuf (B. 6, 274), 
Kebeftrudel (8. 4, 33). Bol. Lehmann S. 360. 

4) Ueber die Form Erdeftoß wie gleih Erdetreiben vgl. Lehmann S. 226 f. 
unten ©. 609 Note 4. 
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wie würde er an fo hoher Stelle feine Zeit vorwärts gebradht haben!" Und 
faſt zwei Jahre wor feinem Tode bösen wir ihn klagen (Edermann IH, 322): 
„Da ift-der Sömmering geftorben, kaum elende 75 Jahre alt! Was doch die 
Menfhen für Lumpe find, daß fie nicht die Konrage haben länger auszu- 
halten, als das!" Diefe Verachtung des menfchlichen Lebens aber legt Goethe 
dem Proteus im Gegenfaße zu dem frifchen Meerelemente bei, in welches er 
den nach neptuniftifcher Weife entftehn follenden Homuntulus einführen will. 
Broteus verwandelt fi in einen Delphin und fordert den Homunkulus 

auf, fih auf feinen Rüden zu fehen, damit er ihn dem Ozean vermähle. 
Zhales räth ihm, diefem Berlangen des Proteus nachzugeben; indem er im 
Meere von vorn anfange, werde er in unendlichen, raſch aufeinander folgen- 
den Verwandlungen fih entwideln. 

Da regft du dich nach ewigen Normen, 

Durch taufend, aber taufend ’) Formen, 

Und bis zum Menfchen haft du Zeit. 
Zhales redet hier ganz im Sinne Dfen’s in feiner befannten Schrift „Die 
Zeugung“ vom Jahre 1805, woran fich fein fpäterer‘ Verſuch anfchließt, die 
Entftehung der erſten Menſchen zu erflären (im Julihefte der „Iſis“ vom Jahre 
1819). Dieſelbe Vorſtellungsweiſe fpricht fih in einer Aeußerung Goethe's 
vom Sahre 1810 aus, wo er alle Kitteraturen vergleiht mit einer „Geſtal⸗ 
tung aus dem Wafler, zu Mollusten, Bolypen und dergleichen, bis endlich 
einmal ein Menfch entftche”.2) Zugleich fcheint in der Neußerung des Thales 
eine Hindeutung zu liegen, daß es auf eine menfchliche Eriftenz bei Homun⸗ 
tulus gar nicht ankomme. Diefer befteigt num den Proteus-Delphin, der ihn 
aufmuntert, geiftig, d. b. als ein geiftiges Weſen, mit in die feuchte Weite zu 
fommen, wo er gleich wachfen, fi) beliebig regen werde. 

- Nur ftrebe nit nach höhern Orden: 


Denn bift du erft ein Menſch gemorden, 
Dann Ijt es völlig aus mit bir. 


Die menschliche Geftalt ift die höchfte Entwidlung, über welche hinaus es 
nihts Weiteres gibt, woher Proteus dem Homunkulus abräth, nach diefer zu 
ftreben, da er dann feiner neuen Umwandlung, und diefe ift für den Proteus 
gerade die wahre Luſt des Lebens, fähig fei. Aber e& fcheint hierin auch die 
Klage des Dichters durchzuklingen über die manchen Störungen und Hemm- 
niffe, welche der Körper und feine Befriedigung den höhern, geiftigen Men- 


1) Bol. unten [don und aber {don (B. 12, 161), oben in taufend, dann 
aber taufend Strömen (B. 12, 7). Das einfahe aber taufend werden wir 
unten (3. 12, 233) finden. Im „Götz“ und „Egmont“ braudt Goethe taufend und 
taufend (8.-9, 115. 145). 

2) Bgl. Riemer „Briefe von und an Goethe” ©. 339. Dafelbit beißt es S. 298 
in anderer Beziehung: „Die Natur, um zum Menfchen zu gelangen, führt ein Tanges 
Präludium auf von Weſen und Geftalten, denen noch gar viel zum Menfchen fehlt.“ 
Neber Goethe's Anfiht von der Entftehung der erfien Menfchen vgl. Eckermann II, 21 f. 


608 Die Haffifhe Walpurgisnacht. 


ſchen fchafft, wobei wir an die Klage Fauſt's erinnern, daß auch dem Höch— 
ften, was der Geift errungen, immer fremd und fremder Stoff fih andränge 
(vgl. ©. 192). Die Neußerung des Proteus deutet, wie die frühere des 
Thales, fhon darauf hin, daß Homunkulus nicht zu menſchlicher Eriftenz ge 
fangen werde, wodurd die folgende Entwidlung eingeleitet wird. Der weile 
Thales aber kann fi) das Wort des Proteus, daß es völlig aus mit ihm fein 
würde, fobald er Menfch geworden, nicht gefallen laſſen, vielmehr meint er, 
ed fei auch mohl nicht zu verachten ,. zu- feiner Zeit als tüchtiger Mann zu 
wirken, worauf Broteus einlenkt, indem er dem Thales einräumt, einen Mann 
von feinem Schlage lafle er fih wohl gefallen, da derfelbe fih einen langen 
Rahruhm fichere, auf lange Zeit hin fortlebe, womit er eher dem Thales eine 
Höflichkeit fagt, ala daß es ihm damit ernftlich gemeint wäre. 

Die Sirenen verkünden darauf die erften Anzeichen von der Ankunft ber 
Doriden.!) - Sie bemerken um den Mond einen Hof, halten diefen aber für 
Zauben, welche Paphos, wo die der Aphrodite heiligen Tauben im Tempel 
der Göttin in eigenen Behältern gepflegt wurden, zur Verherrlihung des 
Feſtes hergefandt habe, und diefe Tauben zeigen ihnen die baldige Ankunft der 
an Aphrodite's Stelle getretenen Galatee an. Nereus flimmt der Deutung 
der Sirenen vollfommen bei, diefen Mondhof, bemerkt. er dem weltweiſen 
Thales, würde wohl ein Wanderer leicht für eine bloße Zufterfcheinung erflä- 
ven, wie ſchon Ariftoteles den Urfprung. deffelben gedeutet hatte, die Geiiter 
aber wüßten beffer, daß dies Tauben feien, welche die Fahrt feiner Tochter 
in ihrem Mufchelmagen auf wundervolle Weiſe zu begleiten pflegten.”) 

Zauben find es, die begleiten . 
Meiner Tochter Mufchelfahrt 3), 
Wunderflugs befonderer Art, 
Angelernt vor alten Zeiten. ) 
Thales bemerkt Hierauf, auch ihm gefalle es nicht, wenn man alle wunder: 
baren Erfcheinungen auf nüchterne Art deuten, nichts Höheres, Göttlihes an- 


erfennen wolle. 
—— 8 
1) Sonderbar iſt hier die fzenariſche Bemerkung, die wohl von Riemer herrührt, 
daß die Sirenen ſich auf dem (2) Felſen befinden. Oben- find die Sirenen von den 
Felſen an’s Meer herabgeklommen; den Telchinen fingen fie zu, ohne daß hemerft würde, 
daß fie ihren Ort verändert hätten. Weshalb follen wir fie nun bier wieder auf den 
Zelfen denten? 
2) Dal. Wieland’s „Oberon” XI, 49: 
Wie Zäubchen, die in einem Dichtertraum 
um CEytherens Wagen fließen. 
3) Alle Ausgaben Iefen irrig Mufchelpfad gegen den Reim und die Verbindung, 
da man nicht fagen kann einen Pfad begleiten. 
4) Aphrodite's Zug wird von Liebesgdttern begleitet. In der Stadt Eryz auf Si- 
zilien fullten der Sage nach die Tauben zu einer gewiffen Zeit fih mit der Göttin nad 
Libyen begeben und von dort in neun Tagen mit ihr zurückkehren. 
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Auch ich halte das für's Beſte, 
Was dem wackern Mann gefällt, 
Wenn im ftillen warmen Nefte 
Sid ein Heiliges lebend hält.) 

Den Doriden voraus ziehen die Piyflen?) und Marfen auf Meerſtieren, 
Meerkälbern und (Meer) Widdern, auf welchen fonft Nereiden erfcheinen. Die 
Marfen und PBinllen, ein italifhes und ein libyſches Schlangenbefchwörervoflf, 
nennt Blinius N. H. VII 2. XXVIO, 6 zufammen. Die leßtere Stelle gab 
unferm Dichter ohne Zmeifel zur Einführung der Marfen und Piyllen die 
Beranlaffung. Denn dort wird auch der Familie der Opbiogeneis — der 
Name bezeichnet fie .ald Schlangenerzeugte — auf Eypern gedacht, weldhe Ge: 
walt über Schlangen haben und die von Schlangen Gebiffenen durch ihren 
Speichel, ja ſchon durch ihren Schweiß heilen follen. Da er die weniger be 
kannten Opbiogeneis nicht wohl brauchen fonnte, fo verfeßte er fehr kühn 
die Marfen und Pſyllen auf die Infel Cypern, die von ihrem Meberfluß an 
Schlangen auch den Namen Ophiuſa führte?) Die Pfyllen und Marfen 
rühmen ih, in den rauhen Höhlengrüften®) der Infel Cypern, wo Aphro- - 
dite's Hauptort Paphos Tag und von wo der urfprünglid orientalifche 
Aphroditedienft nach Griechenland fam, gegen Ueberfhmemmung und Erdbeben 
gefihert®), den Wagen der Göttin von CHhpern, der Aphrodite (CHpria), in 
ftil bemußtem Behagen zu bewahren, und dem neuen Gefchlechte unfichtbar 
die Tieblichite Tochter beim Säufeln der Nächte auf den Wogen heranzuführen. 
Reife gefchäftig fcheuen fie 

Weder Adler noch geflügelten Leuen, 
Meder Kreuz noch Mond ?), 


1) Das Gefühl eines Höhern, Göttlichen foll man nach der Anficht des Dichters 
nicht nah außen hin zur Schau ftellen, fondern es im ftillen nähren und pflegen. Die 
nüchterne, alles Höhere verläugnende Auffafjung der Natur und ihrer mannigfachen Er: 
fheinungen war ihm zuwider, wie wenig er auch auf der andern Seite verdumpfendem 
Aberglauben geneigt war. 

2) In der erften Ausgabe jtand irrig Pfellen. SHauptitelle über die Piyllen tft 
die des auch font von Goethe benupten Lukan IX, 891 ff. 

3) Diefes fo wie die Stelle des Plinius nahm Goethe aus der Schrift. des Johann 
Meurs Cyprus sive de illius insulae rebus et antiquitatibus libri II I, 3, 8. 

Miemer fand noch, wie er in feinem Nachlaffe bemerkt, bei diefer Seite des Buches 
Goethe's Papierzeichen im Exemplar der großherzoglichen Bibliothek zu Weimar. 

4) Sie beginnen mit rein jambifchen Berfen, aber bald nehmen die Anapälten über: 
hand, bis am Schluffe wieder die Jamben, meift rein, auftreten. 

5) Goethe braudt die Form Höhlegrüfte, wie Erdeleben, Ellebogen u. a. 
ohne das vom Wohllaut geforderte n. Vgl. oben S. 607 Note 1. 

6) Der vielfachen Erdbeben, welche die Inſel verwüfteten, gedenken Senefa u. a. 
Dal. die Schrift von Meurs S. 52. Mehrere Drafelfprüche deuteten auf Ueberſchwem⸗ 
mung bin. Dal. dafelbft S. 134 f. 

7) Der Adler geht auf Lie Herrfchaft der Römer, wie der geflügelte Leu (vgl. B. 1, 
269) auf die Herrfchaft der Denetianer, der Mond, deſſen Gegenfap das chriftliche Kreuz 
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fie alle noch nicht fertig feien. In fehr giüdlicher Berbindung fehließt ſich da 
ran ein treffender Spott auf Schelling's phantaftifche Deutung: 

Diefe Unvergleichlichen 

Wollen inmer weiter, 

Sehnfuhtsvolle Hungerleider 

Nach dem Unerreichlichen. 
Schelling betrachtete die Kabiren ald eine auflteigende, ftets bewegte Reihe von 
Mefen, die fih im oberften auflöften, der unterfle Kabir Afierus fei dem 
Namen nad der Hunger, die Armuth und was daraus folge, das Schmach— 
ten, die Sucht, der zweite der Anfang der fichtbaren Natur, der dritte der 
Herr der Natur, der vierte und oberfte die Vermittlung der Natur und Geis 
fterwelt, zu welcher die untern Kabiren anftreben. Die Sirenen erklären fid 
im Gegenfaß zu diefer myftifhen Deutung als Anhänger der creuzerifchen 
Symbolit, melde den ganzen griehifchen Mythus in orientalifhe Sonnen, 
Mond und Geftirngötter auflöft. 

Wir find gewohnt, 

Wo ed auch thront, - 


Am Sonn’ und Mond 
Sinzubeten, es Lohnt.) 


a 


Die Nereiden und Tritonen fprechen ihre Freude aus, daß ſie ſo bedeutende 
Götter zur Anführung des Feſtes mitgebracht haben, worin ironiſch auf 
die Wichtigkeit hingedeutet wird, welche die Mythologen aus den Kabiren ge 
macht, die fie fogar an den Anfang des griechifhen Mythus geftellt. Die Sire 
nen flimmen in den Preis jener ein: 

Die Helden des Alterthums 

Ermangeln des Ruhms, 

Wo und wie er auch prangt; 

Wenn fie das goldne Vließ erlangt2), 

Ihr die Kabiren. 
Die Mythologen haben dur die Kabiren, deren fie ſich fo geſchickt zu ihren 
Zweden bemächtigt haben, emen größern Ruhm erlangt ald die Helden des 
gefammten Alterthums, felbit die Argonauten, deren goldene Bließ nichts ifl 
gegen die Kabiren, welche für jene ein fo prächtiger Fund geweſen. In bie 
beiden Iebtern, von den Sirenen wiederholten Berfe flimmen die jeßt vor 


1) Soethe wollte in diefen Berfen keineswegs, wie Riemer I, 145 behauptet, bie 
Rothwendigkeit der Duldung oder vielmehr der anerfennenden Würdigung aller Reli: 
gienen ausfprehen. Die Worte e8 lohnt deuten auf den unredlichen Zwed bin, den 
Greuzer, Görret, Schelling u. a. nach Goethe's Anficht bei der myſtiſchen Deutung de 
griechiſchen Mythus hatten, wie dies Voß in der „Antiſymbolik“ mit größter Derbheit 
dargeiteflt bat. Dal. S. 598 Note 1. 

2) Die erfte Ausgabe hat das Komma zuerft nah Vließ, dann bei der etwas ver- 
änderten Wiederholung als Allgefang nad erlangt. 
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überziehenden Nereiden und Zritonen ein, indem fie ftatt ihr wir Ihn) ? 
Homuntulus bemerkt, nachdem die Nereiden und Tritonen vorüber find, 
dem er fi) gegen die bedeutende Wichtigkeit der Kabiren für den —— 
Mythus aueſpricht: 

Die Ungeſtalten ſeh' ich an 

Als irden⸗ſchlechte Töpfe; 

Nun ſtoßen ſich die Weiſen dran 

Und brechen harte Köpfe. 
Hierin liegt zugleich eine ironiſche Hindeutung auf Creuzer, der ſich die Ka— 
biren als Kruggötter in Geſtalt bauchiger Töpfe, wie wir ſie in Aegypten fin⸗ 
der (vgl. S. 597), gedacht Hatte.?) Bei den harten Köpfen der Gelehrten ſchwebt 
der erbitterte Kampf der Mythologen über Herleitung der Namen ?), über Zahl 
und Weſen der Kabiren vor, dann aber auch bejonders die derbe Abfertigung 
Creuzer's von Voß, der in der „Antiſymbolik“ (I, 10. 29 f.) der Fabirifchen 
„Zopfgötter” ſpottete. Auf die Streitfuht der Gelehrten und befonders der 
ihrer hitzigen, aller Humanität fpottenden Klopffechtereien wegen bekannten 
Philologen deutet auch Thales in den Worten hin: 
Das iſt es ja, was man begehrt! 
Der Roft macht erft die Münze werth! 
Ein vielbeftrittener Gegenftand, bei welhem man die Meinungen anderer in 
recht behaglicher Breite mit vornehmem Selbitgefühl befämpfen fann, gehört 
zu den allerbeliebteften; je mehr Zanf und Streit dran Elebt, um fo höher 
wird er geſchätzt. Hiermit fehließt der Spott auf die Mythologen, die ohne 
zu wiffen, wa die Forſchung ftehn bleiben müſſe, immer weiter Tombinieren, 
bis fie endlich alles durcheinander geworfen und verworten haben, worin 
wir einen Gegenfaß zu dem befonnenen, feines Zmedes ſtets bemußten Ho: 
munkulus erkennen. 
Der Feltzug, deflen Anfang die Nereiden und Tritonen bilden, hat auch 

den Proteus herbeigelodt, der jeine Freude über die mwunderlichen Kabiren 
äußert, deren Bilder er eben gefehen. 


1) So muß es wohl erflärt werden, wenn es heißt: > 
(Wiederholt als Allgefang.) 
Wenn ſie das goldne Vließ erlangt, 
Wir! ihr! die Kabiren. 


Auf gar wunderliche Weiſe hat Blaze den Druckfehler der erſten Ausgabe Altgeſang 
in Schutz genommen und erklärt comme un vieux chant, während Löwe, dem die rich⸗ 
tige Lesart ganz unbekannt war, die Meinung hegte, die Sirenen feßten hier ihre hellen 
Diskantſtimmen in Altitimmen um. Allgefang ift bier dafjelbe, was der Dichter am 
Schluſſe des Altes durch „AL Alle” bezeichnet, es ift die Verdeutſchung von Chor. 

2) Creuzer, der fi auf feine ausführliche Darlegung in einer andern Schrift be: 
zieht (II, 341 ff.), bemerkt: „Bald war ein Krug oder Kruggott das rohe Gnadenbild, 
bald ermweichte fich der bauchige Krug zum menſchlichen Bauche und aus dem Kruggotte 
ward ein pygmäiſcher Bauchgott.“ 

3) Schelling's Herleitung hatten Creuzer, Paulus, de Sacy, Welcker u. a. wider⸗ 
ſprochen. Vgl. Welcker S. 166. 
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fchen fehafft, wobei wir an die Klage Fauſt's erinnern, dab auch dem Höch— 
fien, was der Geift errungen, immer fremd und fremder Ste ji andräng 
(vgl. S. 192). Die Aeußerung des Proteus deutet, wie die frühere tei 
Thales, Thon darauf hin, daB Homunkulus nidyt zu menſchlicher Eriftenz ge 
fangen werde, wodurd die folgende Entwidlung eingeleitet wird. Der wit 
Thaled aber fann fi) das Wort des Proteus, daß es völlig aus mit ihm kin 
würde, fobald er Menſch geworden, nicht gefallen laſſen, vielmehr meint ı. 
es fei auch wohl nicht zu verachten, zu feiner Zeit als tüdtiger Mann ı 
wirfen, worauf Broteus einlenft, indem er dem Thales einräumt, einen Mant 
von feinem Schlage laſſe er ſich wohl gefallen, da derſelbe Ah einen lanın 
Nachruhm fichere, auf lange Zeit hin fortlebe, womit er eher dem Thales cr: 
Höflichkeit fagt, ald daß es ihm damit ernfilid gemeint wäre. 

Die Sirenen verkünden darauf die erften Anzeihen von ter Ankunft ii 
Doriden.!) Sie bemerken um den Mond einen Hof, halten tiefen aber fü! 
Tauben, welche Baphos, wo die der Apbrotite heiligen Tauben im Xemti 
der Göttin in eigenen Behältern gepflegt wurten, zur Berherrlihung die 
Feſtes hergejandt habe, und dieſe Tauben zeigen ihnen die baltige Ankunft \: 
an Aphrodite's Stelle getretenen Galatee an Nereus ſtimmt der Teutun; 
der Eirenen vollfommen bei, tiefen Monthof, bemerkt er dem welma‘.: 
Thales, würde wohl ein Wanterer leicht für eine blofe Lufterſcheinung er“: 
ren, wie ſchon Arijtoteles den Uriprung deſſelben gedeutet hatte, die GKüt 
aber wüßten beiter, das dies Tauben jcien, melde tie gabrt jeiner Iodit 
in ihrem Muſchelwagen auf wundervolle Weile zu begleiten pflegten. ?) 

Tauben find &8, Die begleiten 

Meiner Tochter Muſdelfabrt ?), 

Wunderilugs beſenderer Urt, 

Angelernt ver alten Zeiten.*) 
Tbales bemerkt bierauf, aut ibm gefalle es nicht, wenn man alle wunte 
baren Eribeinungen auf nüchterne Art deuten, nichts Höberes, Göttliches an 
erfennen wolle. 


x 
IN Eonterbar it bier Die fjenarııhe Remerfors. Die wert von Riemer berrüi.! 
daß die Sirenen Ad auf dem ıFı Kelien brñnden. Tin ünd Ne Sirenen von dier 
Fetten and Mir derabgficamen; don Teidinea üzaca u zu, ebmc DaR bemerkt wirt 
TER Ne idren Ort wrindart biren Bene ſeuta wir Sc nun bier wieder auf der 
rirren Tone? 
Ra BWicland's Onren" Il 49: 
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Auch ich halte das für's Beſte, 
Mas dem wadern Mann gefällt, 
Wenn im ftillen warmen Neite 
Sic ein Heiliges lebend Hält. !) 

Den Doriden voraus ziehen die Pfyllen?) und Marfen auf Meerftieren, 
Meerkälbern und (Meer) Widdern, auf welchen fonft Nereiden erfcheinen. Die 
Marfen und Pfyllen, ein italifhes und ein libyſches Schlangenbeſchwörervolk, 
nennt Blinius N. H. VII 2. XXVIO, 6 zufammen. Die leßtere Stelle gab 
unferm Dichter ohne Zweifel zur Einführung der Marfen und Pfyllen die 
Beranlaffung. Denn dort wird auch der Yamilie der Ophiogeneis — der 
Name bezeichnet ſie als Schlangenerzeugte — auf Eypern gedacht, welche Ge: 
walt über Schlangen haben und die von Schlangen Gebiffenen durch ihren 
Speichel, ja ſchon durch ihren Schweiß heilen follen. Da er die weniger be- 
fannten Ophiogeneis nicht wohl brauchen fonnte, fo verfeßte er fehr kühn 
die Marfen und Pfyllen auf die Infel Cypern, die von ihrem Weberfluß an 
Schlangen aub den Namen Ophiufa führte?) Die Pfyllen und Marfen 
rühmen ſich ), in den rauhen Höhlengrüften) der Infel Cypern, wo Aphro⸗ 
dites Hauptort Paphos Tag und von wo der urfprünglih orientalifche 
Aphroditedienft nach Griechenland fam, gegen Ueberſchwemmung und Erdbeben 
gefihert®), den Wagen der Göttin von Cypern, der Aphrodite (Cypria), in 
fill bemußtem Behagen zu bewahren, und dem neuen Gefchlehte unfihtbar 
die Tieblichite Tochter beim Säufeln der Nächte auf den Wogen heranzuführen. 
Leiſe gefhäftig ſcheuen fie 

Meder Adler noch geflügelten Leuen, 
Meder Kreuz noch Mond’), 


1) Das Gefühl eines Höhern, Göttlichen fol man nad der Anficht des Dichters 
nicht nach außen hin zur Schau fteflen, fondern es im ftillen nähren und pflegen. Die 
nüchterne, alles Höhere verläugnende Auffaffung der Natur und ihrer mannigfachen Er: 
fheinungen war ihm zuwider, wie wenig er auch auf der andern Seite verdumpfendem 
Aberglauben geneigt war. 

2) In der eriten Ausgabe jtand irrig Pfellen. Hauptitelle über die Piyflen ift 
die des auch fonit von Goethe benugten Lukan IX, 891 ff. 

3) Diefes fo wie die Stelle des Plinius nahm Goethe aus der Schrift des Johann 
Meurs Cyprus sive de illius insulae rebus et antiquitatibus libri II I, 3, 8. 
Riemer fand noch, wie er in feinem Nachlaffe bemerkt, bei diefer Seite des Buches 
Goethe's Papterzeichen in Exemplar der großberzoglichen Bibltothet zu Weimar. 

4) Sie beginnen mit rein jambifchen Berfen, aber bald nehmen die Anapäjten über: 
hand, bis am Schluffe wieder die Jamben, meift rein, auftreten. 

5) Goethe braucht die Form Höhlegrüfte, wie Erdeleben, Ellebogen u. a. 
ohne das vom Wohllaut geforderte n. Vgl. oben S. 607 Note 1. 

6) Der vielfachen Erdbeben, welche die Inſel vermwüfteten, gedenken Senefa u. a. 
Dal. die Schrift von Meurs S. 52. Mehrere OQOrakelſprüche deuteten auf Ueberſchwem⸗ 
mung bin. Bol. dafelbft S. 134 f. 

7) Der Adler geht auf tie Herrfchaft der Römer, wie der geflügelte Leu (vgl. B. 1, 
269) auf die Herrfchaft der Benetianer, der Mond, deſſen Gegenfab das hriftliche Kreuz 

. 39 


610 Die Haffifhde Balpurgisnadt. 


Wie es oben wohnt und thront), 
Sich wechfelnd wegt?) und regt, 
Sich vertreibt und todtfchlägt, 
Saaten und Städte niederlegt. 


Diefe Zauberoölter, welche immerfort die Tieblichfte Herrin heranbringen, 
deuten unzmeifelhaft die Zaubermacht des tief in der innerflen Seele der 
Menſchheit liegenden Schönheitögefühle an, das, wie aud die Welt fi ver: 
wirren und verwildern mag, Doch, da das Schöne eine dem Menſchen einge 
borene Idee ift, nothiwendig immer von neuem fich regen und zu jchöner Ge 
ftaltung hindrängen muß, das aber nirgendwo fo lebendig und allbegeifternd 
bervorgetreten wie bei den Griechen, diefem die Kunft zur reinften Spealität 
ausprägenden Bolfe. Irrig hat man in ihnen ein Bild der ewig jungen 
Kraft der zeugenden Ratur fehn wollen. Auch geht man fehl, wenn man 
glaubt, der Dichter wolle in dem Gefange jener Zaubervölker andeuten, die 
geheimnißvolle Feier diefer Nacht fei die durch alle Sahrhunderte, durch alle 
Jahrtaufende fi) fortfeßende Nachfeier jenes großen Moments, mo die Herr 
lichkeit des helleniſchen Alterthums aus den das Abendland von dem Morgen 
land abfcheidenden Waſſern der Urwelt in jugendlicher Friſche emporgeftiegen 
fei. Goethe fehlte jedenfalld darin, daß er bei den Marfen und Pſyllen nicht, 
wie er ed bei den Telchinen gethan ?), an das antnüpft, was die Alten von 
ihnen berichten, fondern ohne weiteres die Namen diefer ald Zauberer keines⸗ 
wegs allbefannten Völker ſetzt, um fie zur finnbildlichen Darftelung der 
Zaubermacht der Idee des Schönen zu benußen. 

Die Sirenen verkünden nun den nabenden Zug der Galatee, deren Bu 
gen von den Nereiden und Doriden bald in parallelen Sreifen, bald in ver 
fhlungenen, Ianggedehnten Schlangenlinien' umgeben wird. *) Auffallend muß 
es fheinen, daß wir hier die ſchon früher verklärt vorübergezogenen Nereiden 
finden, aber der Dichter bedurfte derfelben als eines Gegenfabes zu den Do 
riden; auch verfchwindet jeder Anftoß, wenn man das Erfcheinen der Nereiden 
und Tritonen, der Telchinen und der Doriden mit Galatee als drei der Zeit 
nah weit auseinanderliegende Kunftepochen faßt. Die Nereiden werten als 


bildet, auf Die Erfberung durch die Zürfen. Die rafch wechfelnden Schiefale der Infel 
fand Goethe in der Schrift von Meurs kurz verzeichnet, befonders II, 22. Der byzan⸗ 
tinifchen Herrfehaft gedenkt Goethe nicht, da diefe nicht gewaltfam eingeführt ward. 

1) Wer auch oben (auf der Erde, im Gegenfage zu den Höhlengrüften) die Herr 
fhaft führen mag. 

2) Das fehlerhafte wägt aller Ausgaben hätte man längft wegichaffen follen; denn 
wegen (bewegen) ift von wägen durchaus verſchieden. 

3) Bemerlenswerth dürfte es fein, daß nach einer Angabe, die Goethe bei Meurs 
fand, die Zelchinen von Kreta nach Eypern gekommen fein follen. 

4) Zeil’ an Zeile bezeichnet, daß die Linien nebeneinander fich bewegen, wogegen 
ſchlangenartig reihenweis diefe als zwei Schlangenlinien bezeichnet; verfchlun: 
gen deutet auf das mehrfache Durchſchneiden der Linien. 


vi 
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rüftige, derbe, gefällig wilde Frauen beſchrieben, wogegen die zärtlichen Doris 
den, welche das Bild ihrer Mutter Doris lebhaft darftellen‘), als ideale Shön 
beiten bezeichnet werden. 

Ernft, Yen Göttern gleich zu ſchauen, 

Würdiger Unſterblichkeit, 

Doch wie holde Menſchenfrauen 

Lockender Anmuthigkeit. 


Mit dieſen Worten bezeichnet der Dichter treffend das Weſen der Idealität, 
weldhe, von der Nachahmung der Menfcengeftalt ausgehend, dieſe zu vergei- 
figen, zu vergöttlichen weiß, wie es die Griechen thaten und wie es bier in 
der Verbindung würdigen, göttlichen Ernftes mit menfchlicher Anmuth ange 
deutet if. Das ideale Kunſtwerk „nimmt“, wie- Goethe in feinem Aufſatze 
über Windelmann fagt (B. 30, 16 f.), „indem es aus den gefammten Kräfs 
ten fich geiſtig entwidelt, alles Herrliche, Verehrungs- und Liebenswürdige in 
ih auf, und erhebt, indem es die menfchliche Geftalt befeelt, den Menſchen 
über fich feldft, fchließt feinen Lebens- und Thatenkreis auf und vergöttert ihn 
für die Gegenwart, in der das Vergangene und Künftige begriffen if. Von 
folhen Gefühlen wurden die ergriffen, die den olympifchen Juppiter erblidten, 
wie wir aus den Beichreibungen, Nachrichten und Zeugniffen der Alten ung 
entwideln Lönnen. Der Gott war zum Menfhen geworden, um 
den Menfchen zum Gott zu erheben. Man erblidte die höchſte 
Würde, und war für die hHöhfte Schönheit begeiftert.“ Schon 
aus Italien fehreibt er (B. 23, 205), er vermuthe, die gricchifchen Künftler 
feien bei der Entwicklung des Kreifes göttliher Bildufg aus der menfchlichen 
Öeftalt nach eben den Gefeßen verfahren, nad welchen die Natur verfahre 
und denen er auf der Spur fei.?) 

Diefe Berbindung des Menſchlichen mit dem Göttlichen zur reinften Ideas 
lität wird fofort finnbildlich durch die Liebe der göttlichen Doriden zu den 
menfhlichen Schifferfnaben dargeftellt. Die auf Delphinen an ihrem Vater 
Nereus vorüberziehenden Doriden flehen zunächſt die Mondgöttin an, fie möge 
die geretteten Knaben, die fie ihrem Vater als liebe Gatten bittend vorzeigen 
wollen, durch ihren Glanz in’s rechte Licht feßen, worauf fie dann den Nereus 


1) Richtig beißt es in der erften Ausgabe: 


Bringet zärtliche Doriden 
Galate(e)'n der Mutter Bild, 


wogegen man fpäter irrig nah Balatee'n ein Komma gefeßt hat. Galatee'n iſt 
Dativ, wie fi ſchon daraus ergibt, daß die Doriden gleich den Nereiden näher befchrie- 
ben werden müfjen, wogegen fie, wenn man die Worte der Mutter Bild als Appofi⸗ 
tion zu Galat ee'n faßt, mit dem bloßen Beiwort zärtlich abgemacht würden, da die 
folgenden Berfe, wie auch die Interpunktion zeigt, als Erklärung zu der Mutter 
Bild gehören. 

2) Man vergleiche hiermit Goethe's Neußerungen B. 30, 286 ff., bei dermann 
II, 126. 
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bitten, diefe Knaben, die fie aus dem Schiffbruche gerettet) und die ihnen 
ihre Rettung nun mit heißen Küffen verdanken müffen, hold anzufchauen. 
Rereus kann nicht unterlafen, über den Doppelgewinn zu ſcherzen, barmherzig 
zu fein und fi) zugleich zu ergeben. Als die Doriden ihn aber darauf bitten, 
er möge, wenn diefe Liebe ihm gefalle, ihren Gatten Uniterblichkeit verleihen, 
damit fie diefe fortan an ewiger Jugendbruft halten könnten, muß diefer ge 
ftehn, nur Zeus felbft könne Unfterblichkeit geben; zugleih erinnert er fie, 
daß ihr Element die ſtets bewegte Welle, die Unbeftändigteit fei, woher auf 
ihre Liebe feinen Beftand haben könne, Die Doriden bedauern darauf, daß 
die Götter ihnen ein ewiges Liebesglüd nicht gewähren wollen; die Schiffer: 
tnaben aber, die der Dichter bier als Jünglinge bezeichnet, find ganz im 
Glücke der Gegenwart .befeligt, defien Fortbeftehen fie wünfchen.. Den eigent- 
lihen. Sinn diefer Ablehnung. der Unfterblichfeit der Schifferfnaben finden wir 
in den Worten des Nereus angedeutet: 
Mögt euch des ſchönen Fanges freuen, 
Den Züngling bildet euch als Mann. 

Die wahre Schönheit der Kunft zeigt fih nämlich in den jugendlichen und 
den gereiften männlichen und weiblichen Geftalten, da das höhere Alter der 
reinen Schönheitsform widerftrebt. So wird denn auch die Verbindung der 
Doriden mit den fhönen Scifferfnaben auf das Jünglings- und Mannes 
alter beſchränkt, wonach die Liebe ausgegaufelt hat und die Doriden jene ge 
mählih an's Land ſetzen. Vgl. B. 3, 317. 29, 401 f. Nur hierin Tiegt 
das Bedeutfame, alles übrige muß ala Einfleidung gelten. 

Sept erft mähert fih Galatee auf ihrem Mufchelmagen, deren Anblid 
den alten Nereus in höchfte Wonne verfeßt; auch die Tochter möchte gern 
verweilen, da der Blid des Vaters fie feffelt: aber vergebens ruft fie den Del 
phinen zu, fie möchten halten; rafch zieht der ganze Zug vorüber, „in frei 
fenden Schwunges Bewegung”, indem er in verfhlungenen Linien voll leb⸗ 
hafter Bewegung auf dem Waſſer fih ſchaukelt. Umfonft wünſcht Nereus, daß 
fie ihn mit hinübernähmen, doch tröftet er fih damit, ein einziger Blick er 
gebe ihn fo fehr, daß er ihm das ganze Jahr, wo er die Tochter nicht fieht, 
erfeße, d. h. ihm folche Freude gewähre, daß er für das ganze fonftige freude: 
loſe Sahr Peine weitere Luft verlange.?2) Galatee bezeichnet die böchfte ideale 
Schönheit, die auch dem vollendetften Künftler nur in einzelnen glücklichen 
Augenbliden in aller Lebendigkeit vor die Seele tritt. 


1) Ein Gegenfaß gegen die Nereiden iſt hier nit zu verfennen; denn wenn bie 
Nereiden an den aus dem Schiffbruch erbeuteten Schägen ihre Luſt finden, fo freuen 
fi) die Doriden der Rettung der Schifferfnaben ; aber die Nereiden find auch durch die 
Bilder der Kabiren verflärt worden. 

2) Unter die jambifhen Verſe hat Goethe einen trochaiſchen gemifcht, wenn mar 
nicht lieber am Anfange des Verfes: „Doch ein einziger Blick ergetzt“ einen Anapäften 
annehmen will. - 
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Als Thales in der aus dem Meere hervorgegangenen Galatee die höchite 
Schönheit und Naturwahrheit erfannt hat (denn das Schöne ift wahrer, als 
die Natur felbit, da „der Kreis der Negelmäßigkeit, Vollkommenheit, Bedeuts 
famkeit und Vollendung“ enger gezogen, die Natur, vom Zufälligen und 
Nebenfählichen befreit, in größerer Reinheit und Klarheit erfcheint), da bricht 
diefer in ein begeiftertes Lob des Waflers im Sinne feiner Lehre aus, worin 
wir die Feier der neptuniftifchen Anfiht und der ruhigen, allmählich fortfchrei- 
tenden Entwidlung erfennen, dur melde Homunkulus endlih zu feinem 
Zwede gelangt. | 

Alles üt aus dem Waſſer entfprungen!! 

Alles wird durch das Wafler erhalten! 

Dean, gönn' und dein ewiges Walten! 

Wenn du nicht Wollen fendeteft, 

Nicht reiche Bäche fpendeteft, 

Hin und ber nicht Flüffe wendeteft, 

Die Ströme nicht vollendeteft !), 

Mas wären Gebirge, was Ebnen und Welt? 

Du bift’8, der das frifchefte Leben erhält. 2) 
Die vereinten Chöre der Doriden, Nereiden, Marfen und Pſyllen, deren Echo 
nur herüberfchallt, flimmen in den Preis des Waſſers ein, das nicht bloß das 
frifchefte Reben erhalte, fondern auch ſchaffe. Nereus, der noch immer 
das Auge auf die Entſchwindenden gerichtet hat, kann in der Ferne nicht mehr 
den Blid der Doriden erkennen, der ununterbrochen auf ihn, den geliebten 
Bater, gepandt ift; noch in weiter Berne, wo fie in mehreren Kettenlinien 
um den Wagen der Galatee fi) drehen und bald Hinter, bald vor demfelben 
fih) bewegen, fchauen fie fehnfühtig auf ihn. Nur den Mufchelmagen der 
Tochter erfennt er noch deutlih ?), er glänzt ihm wie ein Stern durch die 
Menge; denn der Blid der Liebe ift ſcharfſichtig.) Auch Homunkulus, der 
auf dem Proteus-Delphin auf das Meer gezogen ift, naht fich jebt dem Wa— 
gen der Göttin; hier, wo er alles fo reizend fchön findet, beginnt feine Leuchte 
ju tönen. Nereus ficht, wie ein leuchtender Glanz ſich um Galateens Füße 
bewegt: 


® 
hy 


1) Schon Homer fagt vom Ozean (Ilias XXI, 196 f.), daß aus ihm alle Flüſſe 
und das ganze Meer, alle Onellen und Brunnen fliegen. Ihales feßte das Waſſer als 
Urſtoff, aus defien Verdichtung und Verdünnung oder Berflüchtigung alles entftche. 

2) Die beiden letzten Verſe find anapäftifch, wie auch die am Schlufje itchenden 
Sefänge des Nereus, des Thales und der Sirenen, die frühern Verſe jambifch, wohl 
mit Ausnahme des Verfes: „Hin und ber nicht Flüſſe wendeteft”. 

3) In den Worten: „Seh' ich ſchon und aber ſchon“, fteht fhon in der Beden- 
tung eben, in dDiefem Augenblid, ohne die Nebenbedeutung der unerwarteten 
Arühe, welche es meift hat. Kaum dürfte es angehn, fhon, wie im Althud;deutfchen, 
für ſchön zu faffen. Vorher bedient fih der Dichter der Form Galatea, während er 
an den übrigen Stellen die franzäfierende Form hat. 

4) Die Verſe find ſämmtlich jambifch, doch jo, daß ftatt des Jambus, befonders 
am Anfang des Verſes, häufig Annyäften eintreten. 
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Bald Iodert es mächtig, bald Iteblich, bald füße!), 

Ale wär! ed von Pulfen der Liebe gerührt. 
Thales ahnt in jener lihten Erfcheinung den Homunfulus, und fpridt im 
Geiſte theilnehmender , ängftlid:er Liebe feine Beſorgniß aus, Proteus habe 
durch feine Verführung jenes herrifche Sehnen in ihm herporgerufen, welches 
fein Hinderniß kennt und felbft mit Gefahr des Unterganges feinen Drang 
befriedigen will. 

Mir ahnet das Acchzen beängiteten Dröhnend 2); 

Er wird ſich zerfihellen am glänzenden Thron. 
Und diefe Furcht erweiſt fih fofort ald gegründet; denn Nereus fieht den Ho 
munkulus raſch aufflammen, Strahlen von fi ausfprühen und endlich fid 
ganz aus dem Fläfchchen ergießen. Durch das Zerfchellen des Homunkulus 
an Galateens Wagen werden die Wellen von funtelndem Glanz erfüllt, mo: 
bei dem Dichter wohl das Meerleuchten vorfchwebte, das hier humovriſtiſch 
gleihfam als eine Vermittlung und Ausgleihung des Bulfanismus mit dem 
Reptunismus aufgefapt wird?); denn die Sirenen fingen: 

Welch feuriged Wunder verflärt und die Wellen, 

Die gegeneinander fich funfelnd zerfchellen? 

So feuchtet’8 und ſchwanket und hellet hinan. N 

Die Körper, fie glühen auf näcdhtlicher Bahn, 

Und rings tft alles vom Feuer umronnen; 

So herrfche denn Eros, der alles begonnen !$) 


Wenn die Sirenen am Schlufle ihres Gefanges dem Waffer, den euer und 
dem Homunkulus, dem „jeltenen Abenteuer” (vgl. ©. 574 Note 1), Heil zie 
rufen, fo fügt der Geſammtchor, den der Dichter bier feltfam genug durd all 
alle) bezeichnet, den Preis der Luft und Erde hinzu und fchließt mit der 


1) Süß bezeichnet hier den ahnungsvoll auf das Auge wirkenden, mit dem Ge: 
fühle ſchmachtender Sehnfucht erfüllenden Glanz. 

2) Dröhnen deutet auf die gewaltige Erſchütterung in Folge Teidenfchaftlicher 
Berührung des Mufchelwagens. 

3) Den Gedanten, daß erft mit dem Feuer fih auch das Waſſer vollende, hätte man 
nicht in unfere Stelle hineintragen follen. 

4) Der Dichter dent an die Art des Meerleuhtens, wo nicht allein die Ober: 
flähe, fondern auch die Tiefe des Meeres wie Feuer erglänzt, was Xorfter von dem 
Leuchten gewifjer Mollusken (3. 37, 210) herleitete. Vgl. B. 1, 292. 

5) Nah Heſiod gehört Eros zu den Grundmächten der Weltbildung. Die hier zu 
Grunde liegende Anfiht, wonach Eros die fondernde, bindende und die Welt zufammen: 
baltende Macht ift, führten ſpätere Kosmogonien weiter aus, wie Barmenides den Eruf 
als eriten der Götter fepte, Pherechdes den Zeus fich in den weltbildenden Eros ver: 
wandeln Heß. Hler wird Eros als Verbinder der beiden ſich entgegenitchenden Elemente 
gefeiert. 

6) Wohl in der Bedeutung „alle von allen Seiten”, wenn nicht die Verdoppelung 
bloß zur Berftärkung dient, wie in viel vieles (oben S. 428 Note 2). Auch an die aut 
der Ferne noch erfhallende Stimme der fämmtlichen fehon vorübergezogenen Kreife ii 
wohl zu denten. 
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Feier aller vier Elemente. 1) Die Lehre von den vier Elementen, die dem 
Thales, der fih bier zu ihr beiennen muß, noch fremd war, ftellte erft Em- 
pedofled auf. Der Preis der vier Elemente aber foll die naturgemäße Ent- 
widlung feiern, die in der neptuniftifchen Lehre ihren finnbildlichen Ausdrud 
erhält. Homunktulus ſelbſt ift auf diefem Wege ruhiger Entwidlung, nad 
langem Trachten, endlich zu feinem Zwecke gelangt; feine Entftehung aber 
fann nur eine Auflöfung fein, da das Streben nach höchfter Schönheit im 
Augenblide der wirklichen Befriedigung in lebendiger Erfaſſung berfelben ſei⸗ 
nen Endpunft erreicht. Die Behauptung, nur das Glas des Homunkulus 
zerfchelle ar Galateend Wagen, er begegne und im dritten Alte in ausgebil- 
deter Geſtalt in der Perfon des Euphorion, beruht auf völligem Mißverſtänd⸗ 
niß feiner Natur. Die Art, wie Homunkulus zur Erfaffung des Ideals der 
Schönheit gelangt, ftellt uns die eigentlich in Fauſt's eigener Seele vorgehende 
Entwidlung dar, und ift in diefer Beziehung eine Ergänzung der den Fauft 
betreffenden Szenen der „klaſſiſchen Walpurgisnacht”, den wir in dem Augen: 
bfide verlaffen haben, wo Manto ihn den dunfeln Gang zu Perfephone bes 
treten läßt, von welcher er die Helena erflehn fol. Bol. ©. 560. Und fo 
fchliegt fih hier unmittelbar das- wirkliche Erfcheinen der Helena im dritten 
Alte an. 

Neben dem troß aller feheinbaren Verworrenheit fi klar herausftellenden 
Grundgedanken, mie die drei Reifenden in der Flaffifchen Walpurgienadt zu 
ihren Zweden gelangen, haben wir bier einen Reichthum der verfchiedenartig« 
ften Beziehungen und der tief begründetften Wahrheiten mit einer wunder 
vollen Fülle glüdlichften Humors gefunden. Alles ift hier bedeutſam, wenn 
wir von einzelnen der dramatifchen Verknüpfung wegen nothwendigen Zügen 
abjehen, durch die das Ganze zu. einem berrlihen Mythus verknüpft wird, 
worin alle einzelnen Theile felbftändiges Leben haben und fih dennoch zu 
einer fhönen Sefammtwirfung einheitlich zufammenfchließen. Die füämmtlichen 
in reicher Fülle auftretenden, aber mit feinfter Einfiht ausgewählten Figuren ?) 
find mit einer Wahrheit und individuellen Lebendigkeit dargeftellt, die, verbun- 
den mit der Sinnigkeit des Ganzen, ed und leicht vergeffen macht, daß der 
Dichter bei allem Glanze und aller Pracht einer treffend bezeichnenden Sprache 
fih manche Freiheit erlaubt hat, welche eine forgfame Feile leicht weggeſchafft 
haben würde. 


1) Pafjender wäre es gewefen, wenn nicht allein die vier, fondern die acht legten 
Derfe dem Geſammtchor zugefchrieben worden wären. 

2) „Der mytbologifchen Figuren, die fich Hierbei zudrängen‘, bemerkt Goethe gegen 
Edermann (II, 179), „find eine Unzahl; aber ich hüte mich und nehme bloß folche, Die 
bildlich den gehörigen Eindrud machen.“ Die olympifchen Götter ſchloß er aus, weil 
dieje der Höchiten Ausbildung der Kunſt angehören, auch zu feinem Zwede zu belannt 
und verbraudt waren. 
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Doch Helena vermag nicht die gräßlihe Geftalt zu fchlidern, das Wort bi: 
mübt ih umfonft, Geftalten, dieier ähnlich, jhöpferiih aufzubauen, ed mu; 
fih ſelbſt für zu ſchwach dazu erkennen. Als fie das entieglihe Scheuſal in 
feiner ganzen Urhäßlichkeit vor fih jah, da mußte fie, von tiefſtem, grimmi: 
gem Biderwillen ergriffen, zurüdjlieben, aber die Schreckensgeſtalt wagt ee. 
fie fogar bis zur Schwelle des Hauſes zu verfolgen, wo jih Rephiflo-Bhorton: 
zwijchen den Thürpfoſten zeigt. Zoch Helena fühlt fi hier diefer gegenüber 
ganz jicher. 

Hier find wir Meitter, bis der Herr und König kommt. 

Die graufen Nachtgeburten drängt der Echönbeitsfreund 

Phöbus binweg im Höhlen oder bändigt fie." 
Mephiftopheles, der in der Phorkyas ſteckt, muß als Bertreter der Häßlichkeit 
feine Zreude daran finden, die Geftalten der klaffiſchen Belt in Berlegenkiit 
und in Berwirrung zu feen, aber er abnt nicht, daß er fie uns gerade de 
durch in ihrer wahren, ruhigen Größe zeigt und zugleih thatfächlich ven ki 
alten Kunf fo häufig gemachten Vorwurf widerlegt, daß es ihr an Gemüt- 
lichkeit fehle, daB alles in ihr abgemefjen kalt fei; denn gerade in der Far 
wirrung, in weldhe Furcht und Entſetzen jene verfegt, tritt das Reinmenit- 
fiche derfelben als ewige Grundlage aller Schönheit und entgegen. Hatte ſchon 
am Anfange eine trübe Wolke die Seele der Königin befchuttet, fo wird ir. 
durch die Erſcheinung der Phorkyas in Verwirrung gefekt; als fie aber Lickr 
gegenüber ihre volle Würde und die Nichtigkeit jener erkannt und ſich jelbi 
gefaßt hat, iſt es gerade die urhäßliche Phorkyas, welche die frühern Belorz 
niſſe zur ſchrecklichſten Gewißheit erhebt. 


Zweites Chorlied. 


Diefes Chorlied zerfällt in zwei Theile, auf zwei Strophenpaare folgt 
eine Epode, an die fi) zwei andere Strophenpaare anſchließen, fo daß die 
(Spode in der Mitte flieht. Die Beifpiele diefer Art, welche man früher au: 
griechifchen Dramatikern beibrachte, um zu beweijen, daß in der fogenannter 
Parodos, dem Liede, welches der Chor bei feinem Einzug fingt, die Epode in 
der Mitte ftehn könne, find nur. fcheinbar. Das erſte Strophenpaar umfaft 
fünf Verſe, von denen die vier erften das Metrum = -52..- 5 zeigen, der 
legte, aud einem bloßen Kretikus beftehende gegen dieſe Berfe zu kurz fcheint. 
man würde wenigfteng einen EChoriambug (+...) erwarten müffen. Die vier 


— — — — — — — 


1) Sie gehen vor ihm in nichts auf oder müſſen ſich, wie die Phorkyaden, vor ſei 
hem Blick verfteden. 
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nung einfichtiger Theilnahme habe ich mich bei Ausarbeitung der „Helena“ 
ganz gehn laſſen, ohne an irgend ein Publikum, noch an einen einzelnen 
Zefer zu denken, überzeugt, daß wer dad Ganze leicht ergreift und faßt, mit 
liebevoller Geduld fih auch nach und nah das einzelne zueignen werde. Bon 
einer Seite wird dem Philologen wichte Geheimes bleiben,,er wird fich viel- 
mehr an dem wiederbelebten Alterthum, das er Tchon kennt, ergeben; von der 
andern Seite wird ein Fühlender das durchdringen, was gemüthlih hie und 
da verftedt. liegt. Eleusis servat, quod oöstendat revisentibus!!) und es 
ſoll mid freuen, wenn diesmal das Geheimnißvolle zu öfterer Rückkehr den 
Freunden Beranlaffung gibt.““ Gegen Knebel äußert Goethe: „So ifl 
es (die „Helena”) denn bis an die neuefte Zeit herauf-, herangewachſen, und 
erft in den legten Tagen wirklich abgefchloffen worden. Daher denn die Maffe 
von Erfahrung und Reflerion, um einen Hauptpunkt verfammelt, zu einem 
Kunſtwerk anwachſen mußte, welches, ungeachtet feiner Einheit, dennoch ſchwer 
auf einmal zu überfehn ift. — Die Hauptintention ift Flar und das Ganze 
deutlich; auch das, einzelne wird es fein und werden, wenn man die Theile - 
nicht an ſich betrachten und erklären, fondern in Beziehung auf das Ganze 
ſich verdeutlihen mag. Freilich konnte er nicht ahnen, daß ein Mann, wie 
Niebuhr, deffen äfthetifcher Geſchmack, wie wir erft aus feinen Briefen erfehen 
haben, ganz abfonderlicher Art war, von einer ſolchen Dichtung fo peinlich 
berührt werden würde, daß er in die Frage ausbrah: „Wie kann Goethe fo 
etwas aushecken?“ Wie ganz anders urtheilte der fein und tief fühlende, von 
aller Quängelei und einfeitigen Beſchränkung freie Wilhelm von Humboldt! 
Bol. oben ©. 98 f. 

Fauſt fol fih mit Helena, dem Ideal der Schönheit, verbinden. Damit 
aber der großartige Sinn diefer Verbindung zu klarer Anfchauung gelange, 
muß Helena ganz in antiker Reinheit, Beftimmtheit und ruhiger Größe dar 
geftellt werden, weshalb der Dichter fie nur in bewegter Handlung vorführen 
tonnte. As Kauft der Helena naht, muß er vom Geifte hoher, vollendeter 
Schönheit ganz ergriffen fein, aber es braucht nicht die antite Schönheit zu 
fein, melde fein Weſen verflärt — tritt diefe ja in Helena hervor — er darf 
und muß ald Sohn der neuern Zeit in allem Glanze jener chriftlich -ritter- 
lichen Lebensanſchauung ihr entgegentreten, welche der romantifchen Poeſie 
eignet. Der von höchfter Schönheit tief ergriffene, mit allen Sinnen nad 
ihr binftrebende Fauft erfaßt diefe endlih in Helena, und in dieſer Berbins- 
dung tritt die der Flaffifchen und romantifchen Poefie gemeinfame Grundlage 


1) Eleufid (befannt durch feine Myfterien) bewahrt etwas, um es den Wiederbefus 
henden zu zeigen. 

2) Wenn der Dichter dafelbft bemerkt, die (damals noch nicht befannt gemachten) 
eriten Szenen des zweiten Theils des „Fauſt“ würden ein frifches Licht auf „Helena“ 
zurüdfpiegeln, fo dürfte bier befonders die Erfcheinung des Knaben Lenker im „Mum« 
menſchanz“ gemeint fein. 
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beveutfam hervor. Beiden liegt das Schönmenfchliche als nothwendige Be 
dingung, als geiftiger Inhalt zu Grunde, nur daß die Form eine verſchiedene 
ift, da die Alten mit der ihnen eigenthüümlichen Ruhe und ernten Würde nad 
höchfter finnliher Klarheit, Beftimmtheit und fefter Begränzung ftreben, wäh 
rend die Innigkeit der Neuern alle Schranken durchbrechen, fich frei den höch— 
ten und edelften Gefühlen überlaffen, alle Zöne des Herzens ahnungsvoll 
hinhauchen möchte; die eine fucht die reinfte Entfaltung menfchlichen Lebens 
in klar umrifjener Form, die andere will fih in die Gefühle des Herzens 
innigft hineinverfenten; in rein menfchlicher Auffaffung flimmen beide über: 
ein. Died Hat Goethe häufig genug ausgefprochen und den Streit über den 
Vorzug des Klaffifchen oder des Romantiſchen, der fo lange, feitdem Schiller 
den Unterfchied zwifchen naiver und fentimentaler Dichtung entmwidelt hatte, 
in wmerquidlichfter Weife geführt worden *war, für einen ganz unbedachten 
erflärt; auf die innere Gefundheit des Geiftes, behauptete er, komme es allein 
an, und er wollte fpäter im Scherze alles Gefunde Haffifh, das Krankhafte 
dagegen romantifeh genannt wilfen. Jeder, meinte er, folle auf feine Beife 
ein Grieche fein, d. h. ihnen an Klarheit der Anficht, Heiterkeit der Aufnahme, 
Leichtigkeit der Mittheilung gleichlommen, wie denn 3. B. Raphael, bei wel 
chem That- und Gemüthsfraft in fo beſtimmtem Gleichgewicht geftanden, ächt⸗ 
klaſſiſch und griechifch fei. Keine diefer beiden Kormen, weder die romantifce, 
noch die Blaffifche, wollte er verwerfen; nur darauf fomme es an, daß man 
fie mit Gefhid behandle und von einer gefunden Anfchauung ausgehe. Der 
Streit zwifchen den Klaſſikern und den Romantifern wurde befonders in 
Frankreich und Italien lebhaft geführt, fo daß Goethe in „Kunft und Alter 
thum“ VI, 1, 164 zwei diefen Gegenfab ſcharf ausprägende italiänifche Ge 
dichte (sulla Mithologia) unter der Ueberſchrift „Moderne Guelfen und Ghi—⸗ 
bellinen” anzeigte.) Indem Kauft die Höchfte Schönheit erfaßt, muß er fid 
diefes Gegenfages bewußt werden, aber zugleich ald Moderner den hohen 
Werth des Klaffifchen erfennen, wie Helena fih in der romantifchen Form 
heimifch und behaglich findet. 


Die hohe Würde und ruhige Klarheit des Klaffifhen prägt der erfle 
Theil der „Helena” aus, worin Goethe in plaftifcher Darftellung und meilter 
hafter Behandlung der in Enappem, treffend bezeichnendem Ausdrude ſich be 
wegenden Sprache einen glüdlichen Wettflreit mit den Griechen felbft gewagt 
hat. Als Ders des Dialogs hat er vorzugsweiſe den jambifchen Trimeter de 
griehifchen Drama's gewählt, in welchem er während der Jahre 1800 bi 
1811 mehrere Vorfpiele, Protoge und die „Pandora“ dichtete; doch war ihm 
noch im Sabre 1808, ald er mit „Bandora” befchäftigt war, diefe Versart fo 
wenig geläufig, daß er von Riemer das Schema ‚von fechefügigen Berfen, wie 


1) Bol. ®. 30, 467 f. 33, 83. GEdermann II, 92. 157. 203 f. 
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die Alten fie gebraucht, fih erbat, da er das Unglüd habe, dergleichen immer 
zu vergefien.‘) Weber die freie, aber auf richtiger Einfiht beruhende Hand⸗ 
habung der alten Trimeter in der „Helena” verweife ich auf meine Schrift 
über Goethe's „Prometheus” und. „Pandora“ ©. 65 ff. 


Helena und der Chor. 


Wenn wir im criten Alte den Raub der Helena fahen, fo läßt der Dichter 
dieſe hier bei ihrer Nüdfehr nad) Sparta vor ihrem alten Stammhaufe auf 
treten, dichtet aber einen befondern Mythus hinzu, durch welchen nicht allein 
die Ipartanifche Königin in eine ächt tragifche Situation gefebt, fondern auch 
die Verbindung mit Fauft glüdlich eingeleitet wird. Die Helena, welche hier 
auftritt, ift der wirklihe Schatten der fpartanifchen Königin, den Berjephone 
auf Fauft’d Bitte an das Licht der Welt entfendet hat, damit Diefer fich mit 
ihr verbinde. Diefe Verbindung des Fauft mit dem zur Oberwelt entlafjenen 
Schatten der Helena, wozu der Dichter ein umgekehrtes Gegenftüd in der 
Sage von der Infel Leufe fand (vgl. ©. 557), wird ale eine wirkliche dar- 
geftellt, aber dennoch ift ihre eigentliche Bedeutung eine finnbildliche, indem 
die in Fauſt's Seele vorgehende Erfaflung der vollendeten Schönheit ſich hier 
als äußerliche Handlung vor ung entwidelt; im Grunde ift ed nur eine Dis 
fion, die mit der ganzen lebendigen Wahrheit der Wirklihleit und ent- 
gegentritt. 

Wir fehen die fpartanifche Königin zu Sparta vor dem Palaſte des 
Könige Menelaus?) auftreten, begleitet vom Chore gefangener Trojanerinnen, 
deren Führerin PBanthalis if. Den Namen der lebtern hat Goethe von dem 
großen Gemälde des Polygnot in der Xefche zu Delphi genommen, wo Helena 
fur; vor dem Abzuge von Troja dargeftellt wurde, begleitet von zwei Diene- 
rinnen, Panthalie und Elektra, von denen die erftere müßig neben ihr fteht, 
die andere ihr den Schuh bindet.) Helena zeigt die ganze Großheit einer 
erhabenen antiken Königin, die, von ihrem geiftigen Adel tief erfüllt, auf ihrer 
eigenen Würde ruht, wogegen ſich im Chor die rein finnlice Luft am Leben 
ausfpricht, dem er alles andere zu opfern bereit ift, obgleich er fih der Herrin 


1) Vgl. Riemer „Briefe von und an Goethe“ ©. 182. 

2) Goethe wählt die aus der franzöfifchen Tragödie und aus Fenelon ihm vorfchwe- 
bende franzöfifhe Form Menelas, weil fie ihn handficher ſchien. Freilich Tautet auch 
die Dorifhe Form Menelas, aber daran dürfte der Dichter ſich faum erinnert haben. 

3) Bgl. B. 31, 124. Welder „die Kompofition der polygnotifchen Gemälde” Note 16, 
Den Ramen der Panthalid wählte Goethe, weil der ihrer Genoffin zur Verwechslung 
mit der viel befanntern Tochter Agamemnon’s verleiten würde. 
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dankbar verpflichtet fühlt, fo ift er doch weit entfernt, fich für diefelbe aufzu- 
opfern, da es ihm an tüchtiger Geſinnung und edler Kraft fehlt, er vertritt 
ganz die kraft- und gefinmungslofe Menge, die nur behaglich hinlebt, um wie 
der zu vergehn, woher er auch fpäter nicht der Herrin in die Unterwelt folgt, 
fondern fih in die Elemente auflöft; denn, wie Panthalis jagt, 


Wer feinen Namen fi) erwarb, noch Edles will, 
Gehört den Elementen an. 


Nur diefe Ießtere zeichnet ſich durch Treue und edle Anhänglichkeit an die Kö— 
nigin aus; ganz von Bewunderung für diefe erfüllt, fchließt fie fich innigft 
an fie an, und verfinnbildlicht fo treffend die Bewunderung für das Schöne, 
die aber fehöpferifcher Kraft ermangelt, nicht etwa, wie man gemeint hat, die 
Begeifterung für das hingeſchwundene Alterthum, die fih in einfeitiger Be 
ſchränkung diefem hingibt und fih von der Gegenwart ganz abmwendet. Wenn 
Panthalis die geiftige Schönheit in treuem Sinne aufzufafien vermag, fo liegt 
diefe dem nur für die rein finnlihe Schönheit empfänglicden Chore ganz fern. 
Diefer ift ganz im Sinne des antiken, die Handlung begleitenden und die 
Hauptzüge derfelben lyriſch fefthaltenden, nur durch den Antheil, den er an 
der Hauptperfon nimmt, an der Handlung fich beiheiligenden Chores gehalten, 
wie die ganze Äußere Form den Charakter des jsphofleifhen Kothurns wur 
derpoll wiedergibt. 


Helena tritt vor dem Palafte zu Sparta auf nach der Beſtimmung der 
Berfephone, welche fie nur mit trüber Erinnerung an all das Weh auf kurze 
Zeit zur Oberwelt zurückkehren Tieß, das durch ihren verhängnißvollen Raub 
veranlaßt worden, aber ohne Schuldbewußtfein,, das erft die gewaltfame Er 
innerung an die Unterwelt in ihr aufjuregen vermag. Dieſes Haus hatke 
fich einft ihr Vater Tyndareos gebaut !), ale er von Athen, dem Hügel det 
Ballas Athena?), welches fchon damals durch feine herrlichen Gebäude ih 
auszeichnete, zurüdgelehrt war. Hier war fie mit ihren Gefchwiftern, mit Kly 
tämneftra, Kaftor und Polydeukes (Pollur), unter fröhlichen Jugendſpielen 
aufgewachſen. Durch die ehernen Thorflügel?) dieſes Hauſes war ihr einſt 
Menelaus, den ſie aus der großen Zahl der Freier ſich zum Gatten gewählt 


1) Wenn Goethe ſagt, Tyndareos habe ſich ſein Haus nah dem Hange aufgebaut, 
ſo iſt hier der Abhang des höchſten Hügels von Sparta gemeint, auf welchem der von 
Tyndareos begonnene Tempel der Pallas ſtand. Aehnlich ſteht die Mehrheit Hänge 
unten B. 12, 205. Einer der früheſten Erklärer las ſeltſam nach dem Hange in der 
Bedeutung nach ſeiner Bauluſt. 

2) Die glte Stadt Athen, Kekropia genannt, lag auf dem Gipfel eines Felſen in 
einer weiten, fpäter die untere Stadt bildenden Ebene, 

3) Die Thorflügel der Tempel und Herrenhäufer waren oft mit Metall reich vers 
ziert, fehr häufig mit Erzplatten befchlagen. 
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Halbhören ftebenden Phorkyas; der Tegtern zunächſt fteht auf der einen Seite 
Helena, auf der andern Panthalis, beide an der Spige eines der Halbchöre. 
Die Chorführerin leitet den Zank ein, indem fie den Spott, fie feien 
ſchlecht befittigte Gänſe neben dem prächtigen, majeftätifchen Schwan, dur 
die Bemerkung vergilt, neben der Schönpeit trete die Häßlichkeit (der Phorkyas). 
erft recht hervor, worauf diefe den Unverſtand des Chores befpottet, der neben 
der Klugheit der Helena recht unverftändig erfcheine Wenn im folgenden die 
einzelnen aus dem Chor heraustretenden Choretiden auf. die Urhäßlichkeit und 
der Urfprung der Phorkyas aus der alten Naht (vgl. ©. 588 Note 4) 
fpotten, fo deutet Phorkyas darauf, daß fie felbft Gefpenfter, aus -der Unter: 
welt entlaffene Geftalten feien. Die erſte Choretide erinnert die Phorkyas an 
ihren Urfprung von Erebus und der Natht, womit diefe nicht groß zu thun 
brauche, wogegen Phorkyas ihr die Scylla, das bellende und verfchlingende, 
(don dem Homer bekannte Meerungeheuer, ihrer Frechheit megen als Teib- 
liches Geſchwiſterkind zuweiſt. Der Hund ift den Alten das Bild der Unver- 
ſchäntheit; Scylla aber wurde fpäter als Jungfrau mit dem Unterleibe eines 
Hundes dargeftellt, während Homer ihr nur die Stimme eines jungen Hundes 
beilegt.) Wenn die zweite Choretide die Phorkyas an die manchen Unge- 
heuer erinnert, die an ihrem Stammbaum auffteigen, wie die Gorgonen, Cer⸗ 
berus, die Echidna, fo weiſt diefe fie auf den Orkus, die Unterwelt, hin, wo 
ihre Sippfhaft wohne, deutet alfo geradezu auf ihr geſpenſtiges Wefen bin; 
da aber die dritte Choretidve meint, Phorkyas würde freilih im Drfus nichts 
finden, was bis zu ihrem Alter hinaufreiche, fo gibt jene ihr den bittern Rath, 
wenn fie einen Alten zur Befriedigung ihrer geilen Luft fuche, fo folle fie den 
alten, blinden, in der Unterwelt weiffagend umherwandelnden Tireſias, dem 
allein von allen Schatten die Befinnung geblichen ift, buhlend angehn. Die 
vierte Choretide verfpottet die Phorkyas als Bildung einer vorweltlichen Zeit, 
indem fie meint, fie fei wohl die Ururgroßmutter von Drion’e Amme. Drion, 
der durch feine freventliche Unenthaltfamkeit berüchtigt ift, gehört der wildeften 
Urzeit an, wo die Leidenfchaften noch viel ungezügelter waren. Phorkyas aber 
jpottet, die Harppien ?) müßten in ihrem Unflath fie wohl aufgefüttert haben, 
da fie fo gierig fei. Die Harpyien, eigentlich Göttinnen des Sturmwindes, 
wurden fpäter als häfliche Halbvögel mit Sungfrauenköpfen und fürdterlichen 
Krallen dargeftellt, die in ihrem eigenen Unrath leben; fie rauben Mahlzeiten 
oder machen fie dur ihre Berunreinigung ungenießbar. Phorkyas bezeichnet 
die Choretide als eine gierige Buhlerin, welche diejenigen, die nad) ihrer Gunft 
verlangen, plündere und beraube. Auf die höhnifche Frage der fünften Cho- 


1) Vgl. Voß „mythologiſche Briefe” Brief 33. 

2) Goethe ſchreibt' hier und fonft nach früher allgemeinen Gebrauche (vgl. Wieland 
8. 11, 3. 245. 12, 47) Harpye, wie die Engländer und Franzoſen harpie brauchen, 
Bgl. B. 31, 378 (wo früher Harpyen ftand). 40, 62. 
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und wie fie in diefer Beziehung eine größere dramatifche Wirkung hervor: 
bringt, wird fie auch würdiger der Verbindung mit dem romantifchen Fauſt, 
wie man ja die romantifche Kunft ihrer größern Sittlichfeit wegen dem Alter- 
thum gegenüber preift. 

Hier tritt nun die erſte Strophe des Chores ein, welcher weiter unten 
eine Gegenftrophe entipricht, der fi nad einer fernern Rede der Helena die 
Epode, der Nach- oder Schlußgefang, anſchließt, wie wir dies ganz ähnlich 
am Anfange des fophofleifihen „Whiloktet” finden, doch find Strophe uud 
Gegenſtrophe bier nicht in eigentlih choriſchen Verſen, jondern in anapäfti- 
fchen Spftemen gefchrieben, welche die alte Tragödie als eine Art Rezitativ 
fowohl dem Chore als einzelnen Schaufpielern gibt. In diefen anapäftifchen 
Syſtemen hat der Dichter fehr häufig eine eigentlich kurze Silbe als Länge 
genommen, wodurdh manche eigentliche Jamben die Stelle von Anapäften ein- 
nehmen. Den Abfchnitt in der Mitte der anapäftifchen Dimeter hat er ehr 
häufig verlegt, auch die Syſteme ftatt mit einem unvollftändigen (u... -u:_) 
mit einem vollitändigen Dimeter gefchloffen. Den Daktylus (2. ) flatt des 
Anapäften (0: ) hat fi) Goethe nie erlaubt, wie frei er auch fonft den Vers 
hbandhabt. Man vergleiche die anapäftifhen Verſe in der „Haffiihen Wal 
purgisnacht“. 

Der Chor ſucht die trübe Stimmung der Gebieterin durch den Preis 
ihrer allbezwingenden Schönheit, deren Ruhm das höchſte Glück ſei, zu ver: 
ſcheuchen: diefe aber verfinkt in düfteres Nachdenken über das, was der Künig 
mit ihr vorhabe, da fie fürchten muß, diefer werde fie feiner Rache und den 
langen Leiden, welche die Griechen ihretwegen vor Troja erduldet, zum Opfer 
fallen laſſen; erobert hat fie Menelaus dur. die Zerftörung der Stadt, ob er 
fie, feine Gattin, ala Gefangene betrachte, weiß fie nicht, wie unnatürlih und 
ſeltſam auch ein ſolches Verhältniß zwifchen den Gatten fein würde. 

Denn Ruf und Scidjal beitimmten fürwahr die Uniterblichen 
‘ Zweideutig mir, der Schöngeitalt bedenkliche 
Begleiter !), Die an diefer Schwelle mir jogar 
Mit düfter drohender Gegenwart zur Seite ftehn. 
Das ganze Berhalten des Gemahls gegen fie ift nur zu geeignet, ihre Be⸗ 
forgniß zu vermehren. Während der Fahrt hat Menelaus fie nur felten an- 
geblidt; kein freundlich Wort fprach .er gegen fie, fondern faß ihr gegenüber, 
als ob er Böſes fänne; nachdem er aber mit den Schiffen in den Eurotas, 
der in den lakoniſchen Meerbufen fich ergießt, eingelaufen war, fandte er fie 
nebft den Dienerinnen vom Strande des Meered nad) Sparta, mit dem 
Befchle: 


1) Ruf und Glüd der Schönen find meiitens fehr ſchlimm; die Erinnerung an 
ihren Ruf und ihr unglüdliches Schidfal befällt fie bier mit trüber Ahnung. Weiter 
unten erinnert Phorkyas an das alte Wort, daß Scham und Schönheit nie zufamnten- 
geben. Vgl. S. 630. 
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nur Bilder der Bergangenheit fchweben ihr vor; das neue Leben, welches Pers 
fephone ihr, wenn auch nur auf kurze Zeit, verliehen, ift durch die Erinne 
rung an den Orkus faft erlofchen, fie gleicht beinah nur noch dem Schatten 
der Unterwelt, der durch genofjenes Blut die Erinnerung an die Vergangen- 
heit, ohne das Gefühl der Gegenwart, wieder erhalten hat. 

Iſt's wohl Gedächtniß? war es!) Wahn, der mich ergreift? 

Mar ich das alles? Bin ich's? Werd’ ich's künftig fein, 

Das Traum und Schredbild jener Städteverwüftenden ?2) 
Sie weiß nicht, ob fie dieſe Erinnerung an die Bergangenheit als eine wahre 
oder als ein Gebilde des Wahns betrachten fol, weshalb fie, da die Choretis 
den ebenfalls fchaudernd fih zum Orkus hingezogen fühlen, fih zur Phor- 
kyas wendet, damit diefe ihr ein verftändige® Wort fage. Aber Phorkyas 
freut fi, fie durch genauere Erinnerung an die Bergangenheit und die viel 
fahen Xiebesverhältnifie, deren Wahrheit fie entfchieden behauptet, noch mehr 
ju verwirren, fie aus dem von Perfephone neugefchentten, wenn auch kurzen 
Leben der Gegenwart hinaus ganz in die Vergangenheit hinzureißen und fie 
jo durch Entziehung des Bodens der Gegenwart in den Orkus zurüdfinten 
zu laſſen. 

Per langer Zahre mannigfaltigen Glücks) gedenkt, 

Ihm fcheint zulept die höchſte Göttergunft ein Traum. 

Du aber, bochbegünftigt, fonder Maß und Ziel, 

An Lebensreihe ſahſt nur Liebeshrünftige, 

Entzündet raſch zum fühniten Wagftüd jeder Art. 
Zuerft gedenkt fie der Entführung durd) Thefeus wach Aphidnä (vgl. S. 556), 
deren Helena fih noch wohl erinnert. 

Entführte mich ein zehenjährig fehlanfes Neh t), 

Und mich umſchloß Aphidnus’®) Burg in Attifa. 
Auf die weitere Erinnerung der Phorkyas, wie Helena nad der Befreiung 
duch die Dioskuren von vielen auserwählten Freiern ummorben gewefen, ge: 


1) Es dürfte wohl ift e8 zu leſen fein. Die jepige Lesart feheint das folgende 
war veranlaßt zu haben. 

2) Irrig hat man hier an die Götter oder an die griechifchen Helden gedacht. Die 
Städteverwüftende ift Helena felbft, die Aeſchyſus (Agam. 674), mit Anfpielung auf 
ihren Namen Schiffe nehmend, Städte nehmend, Männer nehmend nennt. 
Sie ſelbſt ſcheint fi ein Traum» und Schredbild, da ihr dies als Traumbild vor⸗ 
ſchwebt, wie fie anderen zum Schreckbilde ift. 

3) Mannigfaltigen Glücks iſt der näher beftimmende Genitiv zu langer 
Jahre flatt des gewöhnlichen voll mannigfaltigen Glücks. 

4) Ueber die Lesart fiebenjährig vgl. oben ©. 557. Die Bergleihung junger 
Nädchen mit Reben, Kälbern und Füllen ift den Alten jehr geläufig. Vgl. Hor. 
carm. I, 23. 

5) Bel Plutarh im Leben des Thefeus K. 31 wird erzählt, Theſeus habe bie ges 
taubte Helena nach Aphidnä gebracht, und fie dort feinem Freunde Aphidnus, der alg 
derrfper zu Aphidnä gedacht wird, in Verwahrung gegeben. 
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Altar geweihten Waſſer befprengt wurden; in den Schalen wird das Blut 
des Opferthiers aufgefangen; unter dem flachen Rund find Schüſſeln (paterae) 
zur Aufnahme geweihter Gegenflände zu verſtehn; in einem Korbe pflegten 
das Schlachtmeffer, die geweihte Gerfte und die Kränze zu liegen. Helena 
aber will den Ausgang vertrauungsvoll den Göttern anheimgeben, welche auch 
das Gefährlichfte leicht abwenden können. 

Schon manchmal hob das fchwere Beil der Dpfernde 

Zu des erdgebeugten Thieres Nacken weihend auf, 7 

Und konnt' es nicht vollbringen; denn ihn hinderte 

Des nahen Feindes oder Gottes Zwiſchenkunft. 


Irren wir nicht, ſo haben wir hier einen ſchönen, ächt antiken Zug anzuer— 
kennen. Wahrſcheinlich ſchwebt hier die Erinnerung an die Opferung der 
Iphigenie vor, welche durch Artemis dem Opfermeſſer entrückt wurde; Helena 
aber nennt, um eine böſe Vorbedeutung, die für ſie in der Erwähnung eines 
Menſchenopfers liegen könnte, zu vermeiden, ſtatt des Menſchen das erd⸗ 
gebeugte, nicht, wie der Menſch, aufrecht zum Himmel ſchauende Thier.) Die 
düftere Ahnung, daß Menelaus gerade fie ald Racheopfer für das viele Wehe, 
welches fie veranlaßt, dem Tode mweihen werde, zieht ſchon hier die tragiiche 
Wolfe herauf, welche in der griehifchen Tragödie gleich im Anfange fih zu 
fammeln pflegt. 

Was das Versmaß der folgenden Epode betrifft, fo befteht der erfte Vers 
aus einer trochaifchen Zripodie und einem Choriambus (:o...5:..-), der 
zweite aus Daktylus und Choriambus, der dritte aus einem Kretikus. Die 
Mitte bilden fünf Berfe, ein aus Daktylus und Kretikus beftehender, ein ſo⸗ 
genannter Pherekrateus, aus Bafis (fo heißt bei den Alten der Einfhritt, der 
ein Trohäus ift, aber auch als Spondeus, Anapäft und Daktylus, ja fogar 
als Jambus erfcheint, mir bezeichnen fie durch ein übergefebtes Kreuz), Dak- 
tylus und Kretilus, und drei Verfe aus zwei Bafen und einem Choriambus 
(man nennt diefe Verfe polyſchematiſtiſche Glykoneen), wo beim zweiten pie 
erfte Baſis die Form eines Daktylus hat. Der dritte Theil der Epode be— 
ginnt mit einem kleinen Berfe aus Vorſchlag und Choriambus; dann folgen 
ein Vers aus Kretitus und zwei Trohäen (:--:.-s), ein Vers aus einem 
doppelten Adonius (2. -s:.. 5), ein Pherefrateus und zuletzt ein unpoll- 
fländiger trochaifcher Dimeter. Der Chor fucht in der Epode die Königin in 
ihrem Vertrauen auf die Götter zu flärfen, indem er fein eigenes Schidfal 
als Beleg anführt, daß ihm, obgleich er fchmählihen Tod fhon vor Augen 
gefehen, doch das Glück zu Theil geworden, fich des Dienftes der fchönften, 
Tiebevollften Herrin noch immer zu erfreuen. 


4) Man darf erdgebeugt nicht fo verftehn, ala ob beim Opfer der Naden des 
Ihierd zur Erde gebeugt worden wäre, was nur bei Opfern gefchah, welche man den 
unterirdifchen Göttern brachte. Bei einem Opfer für einen der ofumpifchen Bötter 

se vielmehr das Haupt zurüdgebogen, fo daß es zum Himmel fhaute. 
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die Erinnerung an ihre Schuld, "welche der Dichter als eine ihr wirklich an- 
flebende betrachtet, von der fie daher auch in der Unterwelt verfolgt wird, fo- 
bald fie durch den Genuß des Blutes ihre Befinnung wiedergewonnen hat. 
Die Erwähnungen der Unterwelt haben Helena aus dem neuen höhern Leben, 
in welchem Berfephone fie hier auftreten läßt, wieder herausgeriſſen, fo daß 
jene Schulderinnerungen, die fie ald Schatten in der Unterwelt hat, lebendig 
in ihr bervortreten; diefe fucht nun Phorkyas noch mehr aufjuregen, weil fie 
der Blaffifchen Helena gern Qual bereiten und fie des neugemonnenen Lebens 
berauben möchte. Bei Homer erfcheint Helena ale Schuldige, die aber, wenn 
fie auch durch Schwäche gefallen ift, nie zur Gemeinheit herabfintt, fondern 
fi) zu höherer Sittlichfeit reuevoll heraufzuarbeiten fucht. Die Haffiihe Helena 
unferes Dichters aber, die fih mit Fauft verbinden fol, muß großartiger auf 
treten, fie darf kein ſchwaches, der erften Lockung verfallenes Weib fein; eine 
folhe wäre des romantifchen, von reinfter Minne ergriffenen Fauft unmwertb. 
Shre höhere Natur wird gerade durch .den in unferer Szene angedeuteten 
Gegenfaß gegen die alte Sage — denn die Unfehuld der Helena wird nur 
von Späteren behauptet — bedeutfam hervorgehoben. 

Nachdem Phorkyas die Helena durch die Erinnerung an ihre Schuld 
gequält hat, erwähnt fie noch zweier gefpenftigen Sagen, um fie nod mehr 
dem neuen, von Perfephone auf Eurze Zeit ihr bemilligten höhern Leben zu 
entreißen und fie dem unterweltlihen Schattenreih näher zu bringen. 

Doch fagt man, du erſchienſt ein doppelhaft Gebild, 

An Ilios gefehen und in Aegypten aud. 
Stefihorus Hatte erzählt, Hera habe die Helena durch den Götterboten Hermes 
nad) Aegypten gebracht, dagegen in Sparta ein Schattenbild derfelben erjchei- 
nen laſſen, welches Paris entführt habe und um weldes der Kampf vor 
Troja geführt worden fei. Diefe Dichtung hat Euripides zu feiner „Helena“ 
benußt. Helena wird durch diefe Erinnerung noch verwirrter, fo daß fie ge- 
fteht, jetzt ſelbſt nicht zu wiſſen, ob fie nur jenes Schattenbild der Hera oder 
fie felbft fei. Aber Phorkyas dringt noch fchärfer auf fie ein. 

Dann fagen fie: aus hohlem Schattenreich herauf 

Geſellte ſich Inbrünftig noch Achill zu dir, 

Dich früher liebend gegen allen Geſchicks Beſchluß. 
Schon in dem Gedichte „Kypria“ verlangte Achill die Helena zu fehauen, und 
Aphrodite und Thetis führten beide zuſammen, auf welche Weife, tft nicht be- 
ſtimmt zu fagen; wahrſcheinlich entführte Aphrodite die Helena. Spätere 
ließen diefe Verbindung nur im Traume geſchehn.) Nach Arktinus entführte 
Thetis die Leiche ihres Sohnes Achill aus. dem Scheiterhaufen, und brachte 
ſie zur Inſel Leuke im Pontus, wo Achill verehrt und von einigen mit Medea, 
von anderen mit Iphigenia verbunden ward.) Pauſanias III, 19, 11 er: 


— — 


1) Bol. Welcker „der epiſche Cyclus“ IL, 105. 
2) Bgl. Welder a. a. D. 220 ff. oben S. 557, 
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kann, ım Gegenfabe zu dem Glücke des von der Gefangenfchaft Befreiten die 
Qual des in fehnfüchtigem Gefühl nad der Heimat fih abhärmenden Ge- 
fangenen anzudeuten. Die Freude der neugewonnenen Freiheit läßt alles 
andere Drüdende und Befchwerliche wohlgemuth ertragen. Die -Epode ftellt 
im Gegenfaß zu dem vergebend von Sehnſucht nad- der Heimat gequälten 
Sefangenen das Glück Helena'3 dar, welche ein rettender Engel aus Troja’s 
großer Noth in das Vaterhaus, das alte, durch Menelaud neugefchmüdte 
Vaterhaus zurüdgeführt habe, wo fie fich der glüdlichen Erinnerungen an die 
goldene Jugendjeit erfreuen könne. Die „unfäglihen Freuden” find theils 
auf die Zeit vor dem Raube, theild auf die Befreiung von den Trojanern zu 
beziehen, da der Aufenthalt der Helena in Troja hier ald ein unfreiwilliger 
angefehen wird; an die Liebesfreuden mit: Paris dürfte am wenigften zu 
denken fein. | 
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Wie in der griechifehen Tragödie der Chorführer oder die Chorfüßrerin 
nach dem Iprifchen Chorliede die Ankunft einer gleich auftretenden Perfon, 
welche fie fhon aus der Ferne fieht, in einem anapäftifchen Syftem oder in 
einigen Zrimetern- anzeigt, fo bemerkt hier Panthalis ale Chorführerin,, wie 
die Königin mit beftigem Schritt aus dem Palafte zurüdtehrt, wie fie aus 
den Thotflügeln, welche fie offen ftehn Taßt, die Stufen herabeilt. Etwas Er- 
fhütterndes muß der Gebieterin in den väterlichen Hallen begegnet fein, was 
fie nicht zu verbergen vermag; denn auf ihrer Stirn lieft man Widerwillen, 
„ein edles Zürnen, das mit Meberrafhung kämpft“, wie eine ſolche Erfchei- 
nung möglich fei. Helena felbjt erwicdert auf die Frage der Chorführerin, 
nicht gemeine Furcht habe fie, des Zeus Tochter, wie fie fchon bei Homer als 
Schweiter der Dioskuren heißt, aus dem Palaſte getrieben, fondern das gräß- 
lichfte, von den unterirdifchen Göttern gefandte Scheufal, das auch des Helden 
Druft erfhüttere, habe ihr den Eintritt auf fo graufame Weife verfümmert, 
daß fie gern von der fo oft betretenen und fo lang erfehnten Schwelle, Hinter 
welcher ein folches Schredensgefpenft Tauere, auf ewig Abfchied nehmen möchte. 
Aus dem Schoße der alten Nacht find früher viele entfegliche Geſtalten her- 
aufgeftiegen, wie Chimära, Typhoeus u. a.; wenn ein ähnliches Scheuſal jetzt, 
gleih den Rauch- und Feuerwolten aus dem Schlunde eined Vulkans, aus 
der unterirdifhen Nacht fich hervorwälze?), fo müffe auch der Herahaftefte ſich 


1) Noch ift mit herauf ſich wäl zt zu verbinden, und vielgeftaltet iſt auf 
Entfegen in derfelben Weife zu beziehen, wie entſteigend. 
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ben mit Vorſchlag bilden (+... -2..-), den zweiten Baſis, Choriambus 
und Kretikus (-»-..-20-), den dritten drei Trochäen; der Schluß ift ein 
Glykoneus. Das Strophenpaar beginnt mit zwei choriambifchen Verſen, von 
denen der erfte mit einem, Kretitus, der zweite mit der Bafid beginnt: 
zl-200-200_08) 
8 200 -200= 
Die Mitte bilden fünf Verſe, von denen der erfte das Maß hat: =. 2.2, 
der zweite aus Daktylus mit zwei Trochäen befteht, die drei übrigen jambiſch 
find; ein Glykoneus macht den Schluß. Die Epode beginnt, wie die Proode, 
mit zwei Trochäen; die Mitte bilden vier Berfe (1. -a2- 0... 2. -uu2.un 
3. -s20.-0.?) 4 20-20.0.-0), den Schluß ein Vers aus zwei Daktylen 
und Kretikus. 

Der Chor ſchilt die Phorkyas, welche nicht bloß durch ihren Blid, fon» 
dern auch durch ihre Rede verlebe, wobei er auf ihren einen Zahn und ihr 
ein Auge hindeutet. Freilich zeige fie fich jebt äußerlich der Herrin wohlwol- 
lend; aber die foheinbare Freundlichkeit ift dem Chore weit verhaßter, als des 
unterirdifchen dreiföpfigen Werberus Rachen ?), ta er von einem foldhen ihm 
verhaßten Ungethüm nichts Gutes erwarten darf. So Habe ja auch jebt 
Phorkyas troß ihrer feheinbar wohlmollenden Gefinnung, ftatt mit milden 
Worte die Herrin alles Vergangene vergeffen zu machen )), alte Erinnerungen, 
die mehr des Allerfhlimmften, ald Gutes in's Gedächtniß zurüdriefen, in ihr 
aufgefrifht und ihr dadurd Gegenwart und Zukunft verdüftert. War das 
erſte Schweige! Schweige! dur die Furcht hervorgerufen, jedes weitere 
Wort werde der Gebieterin fiher den Tod bringen, fo fordert der Chor am 
Schluffe die Phorkyas mit denfelben Worten auf, die eben aus ihrer Ohn⸗ 
macht erwachende Königin nicht durch ein böfes Wort zu verleken, fie, die 
ſchönſte aller Geftalten, welche je das Tagedlicht gefhaut. Das Chorlied, 
welches mit der Häßlichkeit der Phorkyas begonnen hat, fchließt mit dem Preife 
bon Helena’8 Schönheit. Helena erholt ſich allmählich, bis fle wieder in aller 
fönigliden Würde ihrer erbitterten Gegnerin felbftbewußt gegenüberfteht. 


1) Im eriten Berfe der Gegenftroppe muß ftatt reich reichlich gelefen werden, 
im zweiten der Strophe unter dem. 

2) In feſthalte muß die erfte Sylbe kurz gelefen werden; jonft wäre das Metrum 
2-20, daß freilich vorfommt und nicht unpaffend wäre, aber von Goethe faum ges 
wäblt worden fein dürfte. 

3) Die Erinnerung an den Hund der Unterwelt liegt dem Chor, der erit vor kur⸗ 
sem aus jener aufgeftiegen ift, fehr nahe. Bei Homer fommt fonft die Redensart vor 
verhbaßt gleich den Pforten der Unterwelt. Der Cerberus wird gewöhnlich 
— gedacht (Soph. Trach. 1098), ſonſt auch wohl mit fünfzig oder Hundert 

öpfen. 

4) In dem Worte letheſchenkend wird Lethe geradezu als Vergefienheit gefaßt, 
obgleich die Hindentung auf den fagenhaften Fluß der Unterwelt (vgl. S. 406 Note 3) 
zu Grunde liegt. 


— — — — — — — — — 
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Neues Entfegen der Helena. 


Hat Phorkyas die Helcna bisher theils durch die fürchterliche Häpßlichkeit 





ihrer Erfheinung und ihre drohende Gebärde, theild durch Die Erinnerungen 


an ihre Schuld, welde diefe fait zum Orkus hinabreißen, in Schreden gelekt. 
jo will fie diefe jebt durch die drohende Gefahr ängſtigen, deren Berkündigerin 
fie ift, wobei fie freilich zunächſt bezwedt, fie zu beitimmen, von Sparta weg—⸗ 
zufliehen, um fie dem chriftlich-germanifhen Kauft zuzuführen, aber Phorkyar 
hat an jener Beängftigung der Haffifhen Helena eine geheime Schadenfreutt. 
Adfihtlih beginnt fie — und zwar tritt hier das würdevolle, dem Dialog 
der griehifchen Tragddie nicht fremde Versmaß der trochaifchen Tetrameiet 


“ein‘) — mit einem Preife auf die Schönheit der Helena, um diefe dann 


dur) die Verkündigung der drohenden Gefahr um fo unerwarteter und grau: 





jamer zu treffen. Sie vergleicht die Helena mit der Sonne, die, wenn ñ— 


früher fhon, noch von flüchtigen Wolfen umfihleiert, entzüdt babe, jebt, we 
fie fih ganz wiederfinde, durch ihren unendlichen Glanz alle blenden werk. 
Vor ihrem Blid enthülle fih alles, und fo Hoffe fie, Helena werde aud ihr: 
Erjheinung, die man für häßlich ausgebe, wohl zu würdigen wiſſen. 
Schelten fie mich auch für häßlich?), kenn’ ich doch das Schöne wohl. 

Der Schalk Mephiftopheles muß als Abgefandter des Fauft die Schönheit der 
Königin anerkennen, wie fehr diefe ihm auch im Grunde zumider ift, weshalb 
er fie mit ganz ausgefuchten Schredniffen zu ängftigen ſucht. Diefe, die eben 


aus der Ohnmacht erwacht ift, fuͤhlt ſich noch ſchwach, aber raſch weiß ie 


ſich zu faſſen. 

Doch es ziemet Königinnen, allen Menſchen ziemt es wohl, 

Sich zu faſſen, zu ermannen, was auch drohend überrafcht. >) 
Auf die Frage der Phorkyas, was Helena, aus deren Blid und großartiger 
Würde die Herrfherin fpreche, jebt verlange, will diefe, daß fchleunig, um dar 
durch den Streit der Diencrinnen entftandene Verſäumniß auszugleichen, zu 
dem vom Könige befohlenen Opfer das Nöthige bereitet werde. Phorkyae 


— —— — — — — 


1) Gleich im erften Bere tritt jtatt des Trochäus ein Daktylus in dem Woite 
flüchtigen ein, der bier gerade malerifch erfcheinen dürfte. Auch in den weiter unten 
folgenden Zetrametern finden fich mehrfache Daktylen, doch tft es bei der Nachläſſigkei 
ber Abfchrift und des Drudes in folchen Dingen oft zweifelhaft, ob bei Wörtern mi: 
garftigen, ewigen, unferen nicht duch Ausitoßung des mittlern Vokals der Trodäu: 
herzuſtellen. 

2) Die Verbindung von ſchelten mit für iſt ganz ungewöhnlich; doch werden äh: 
fih wohl preifen und rühmen mit für gebraudt. Umgekehrt fanden wir eben 
halten mit dem bloßen Akkuſativ verbunden (S. 434 Note 1). 


3) Helena hatte fi durch die Schredbilder, die fie zur Unterwelt hinabzuzieber 
drohten, übermannen laſſen. 


> 
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bemerkt darauf, im Haufe fei alles zum Opfer wohl beſtent 9; die Königin 
möge nur anzeigen, was geopfert werden folle. Und als Helena erwiedert, 
der König habe das zu Opfernde nicht bezeichnet, da ruft Phorkyas Jammer 
über fie; Helena ſelbſt, entdedt fie, fei gemeint, fie fole durch das Beil fallen, 
wie diefe felbft geahnt Hatte. Dem ängftlich bewegten Chore?) aber verfün- 
det fie mit fchadenfroher Laune die Strafe, melde in der „ Odyſſ ee“ an den 
untreuen Mägden des Odyſſeus vollzogen wird. 
Sie ſtirbt einen edlen Tod; 
Doch am hohen Balken drinnen, der des Daches Giebel trägt, 
Wie im Vogelfang die Droſſeln, zappelt ihr der Reihe nach.®) 
Durch diefe Schredensverfündigung werden die halbgefpenftigen Geftalten des 
Shores in ſprachloſes Erftarren, Helena in tiefes Staunen ob der gräßlichen, 
inerhörten, wenn auch dunkel geahnten Rache des Gatten gefebt; die Furcht, 
om Leben zu ſcheiden, erfhüttert fie, fie ſchaudern vor der Nüdkehr in die ° 
Interwelt, von wo fie eben an das heitere Tageslicht heraufgeftiegen find, wo- 
ei Phorkyas — von hier an treten wieder jambiſche Trimeter ein — nidt 
mhin kann, auf die Menfchen zu fpotten, die auch nicht gern dem Leben 
jagen, obgleich fie gleichfalls nur ein Schattenleben führen, wie jene 
zeſtalten. 
Die Menſchen, die Geſpenſter ſämmtlich, gleich wie ihr ®), 
Entſagen auch nicht willig hehrem Sonnenſchein; 


1) Bhorkyas erwähnt die Schale, den Dreifuß und das Opferbeil. Vgl. oben S. 623. 
ud zum Befprengen und zum Beräuchern fei alles bereit. Näucherungen, urfprünglich 
is inländifchen Spezereien, fpäter aus Weihrauch, finden wir bei den Griechen fowohl 
ein als mit Thieropfern verbunden. 

2) Die Frage: Und was wird und begegnen? theilt der Dichter zur fchärfern 
deutung der fchredlichen Angit in zwei: Und uns? was wird begegnen? freilich 
ht ohne Härte, da der Vers in der zweiten Frage die Wiederholung des uns nicht 
ſtattete. 

3) In der „Odyſſee“ XXII, 458 ff. heißt es von Telemach, dem Ninder- und Sau⸗ 
tten, welche die Strafe an den untreuen Mägden vollziehen: 

Die nun führten die Mägde hinaus vor's ſtattliche Haus, und 
Zwiſchen das Küchengewölb und des Hofes untadlige Dauer 
Drängten fie diefe zufammen, fo daß unmöglih tie Flucht war. 
und der verfländige Telemach fprad nun zu diefen die Worte: 
Nicht mit gewöhnlichem Tod will idy fie berauben des Lebens, 
Diefe, die auf mein Haupt fo lang Unehre gehäufet, 
Die mir die Mutter befhimpft und getheilt mit den Freiern das Lager. 
Alſo ſprach er und nahm fi ein Seil vom gefhmwärzeten Schiffe, 
Knüpft' an den ragenden Pfeiler es fehl, ſchlang's um das Gewölbe, 
Hoch anipannend, daß Feine den Grund mit den Füßen berührte. 
und wie die Drofiein im fliegenden Bug wohl oder die Zauben 
Ballen hinein in das Netz, das in dem Gefträuche geſtellt ift, 
Wenn fle zur Muh’ hineilen, es trifft jie ein trauriges Lager: 
Alſo hingen fie dort, aneinander gereihet die Häupter, 
Alle die Schling' um den Hals, daB des Mäglichften Todes fie flürben, 
Und mit den Füßen zappelten fie nicht lang, eine Weil’ mır. 

4) Aeſchylus (Prometheus 648) und Ariftophanes (Vögel 687 |.) nennen die Men- 
n traumgleih, ſchattengleiche weſenloſe Stämme. 

N 4 
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Doc bittet oder rettet!) niemand fie vom Schluß; 

Sie wiſſen's alle, wenigen doch gefüllt es nur. 
„Wenn einer fünfundfiebzig Sabre alt ift”, beinerfte Goethe gegen Edermanr 
im Mai 1824, „kann es nicht fehlen, daß er mitunter an den Tod denke 
Mich läßt diefer Gedanke in völliger Ruhe; denn ich habe die feite Ueber 
gung, daß unfer Geift ein Weſen ift ganz unzeritörbarer Natur; es iſt cr 
fortwirkendes von Ewigkeit zu Ewigkeit. Es iſt der Sonne ähnlich, die hiei 
unferen irdifhen Augen unterzugehn ſcheint, die aber eigentlich nie unteraih 
fondern unaufhörlich fortleuchtet.” Der Spott der Phorkyas auf die sur 
vor dem Tod, der bloß die Eörperliche Form vernichtet, in welche die <&. 
gebannt ,. ift eben fo geredht, wie ihre Verachtung der Menfchen, die he 
Gefpenfter feien, die Befchränktheit ihrer das Weſen und die Beitimmung tt 
Menihen verkennenden Anſchauung verräth. 

Mephiftopheles-Phorfyas hat ihre Freude daran, den Chor dur die Ver 
bereitungen zur Opferung Helena’s, die fie durch vermummte Zwerggeſtan 
aus ihrer teuflifchen Dienerfchaft verrichten läßt, zu ſchrecken; auch die tur 
ſchen Geftalten müffen, gleich Mephiftopheles, in der klaſſiſchen Welt in ein: 
Bermummung erfheinen. Der goldgehörnte Tragaltar?), das Opferbeil « 
filberner Schüflel ?), gefüllte Wafferfrüge und der Teppih, auf woeldem ! 
Königin niederfnien und in welchen fie fpäter eingehült werden ſoll y, m: 
den nacheinander gebradt; dagegen gefchieht des Dreifußes und Feuers It: 
©. 623 und 641) hier feine Erwähnung. Die Chorführerin Banthalis fuir 
juerft wieder das Gefpräh mit der Phorkyas an; denn ihre Liebe zur He 
macht fie ſtark, während die übrigen Mädchen vor Furcht, das liebe Leben :- 
verlieren, hingewelkt find „gleich gemähtem Wieſengras“. Die Königin it 
finnend an der Seite, nahe der Phorkyas; fie bangt nicht um ihr Leben, ri 


1) Rettet deutet auf gewaltjame oder Lijlige Befreiung. Vgl. Horaz Dben ı. 
18, 30—40. IV, 7, 25—28. 

2) Bewegliche Altäre waren den Griechen unbekannt; nur in einer PBrozeffien !- 
ägyptiſchen Königs Ptolemäus Philadelpbus dürfte ein folder nachzuweifen fein; Ge” 
aber bedurfte eines folchen, da die Veranftaltungen zum Opfer bier vor dem Pal: 
gefchehn follen. Berzierungen mit Goldylättchen, hier an den Spipen Des Altars, war 
ſehr gewöhnlich. 

3) Wir haben bereits oben ©. 624 bemerkt, daß das Opferbeil oder DOpfermer. 
in einem Korbe lag. Euripidea nennt diefen Korb, der wohl gewöhnlich von Rohr ": 
einmal golden. 

4) In den Worten: Damit das Opfer niederkutee königlich, 

Und eingewidelt, zwar getrennten Hauptd, ſogleich 
g Anftändig würdig, aber doch beftattet fei, 
bildet aber doch den Gegenfag zu zwar getrennten Hauptes, und ift, wie Nö 
Morte, abgefondert hervorzuheben. Den mit dem Tode VBeftraften wurde in der bir 
ſchen Zeit jede Art der Beftattung, noch vielmehr die ehrenvolle Verbrennung der Ya}: 
verweigert. Vgl. Welcker's „Heine Schriften” II, 332. Die ſchuldige Königin mir 
als ſolche wenigftens der Beftattung gewürdigt. Das Begraben in einem Sarge kenz' 
ala Strafe des Selbjimörders Ajas vor. Bol. Welder „der epiſche Cyclus IL, 23% 
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die gräßliche Art, wie fie, die fehuldlofe, die ein böfer Ruf und ein arges 
Schickſal verfolgen, als blutiges Racheopfer den Willen des Gemahls fallen 
fol, erfüllt fie mit tiefem Schmerzgefühle. Als ältefte der Mädchen, und dee 
halb verpflichtet, für das Wohl derfelben möglichft zu forgen, ergreift Pan 
thalis das Wort gegen Phorkyas, welche fie als Ururältefte bezeichnet, da fie 
zu den älteften -Bildungen gehört, als Tochter des Erebus und der Nacht 
(vgl. ©. 633), und fie fucht diefe duch Schmeichelrede zu gewinnen. 
Du bift erfahren, weile, ſcheinſt uns gut gefinnt, 
Obſchon verkennend hirnlos dieſe Schar dich traf. ') 

Aber die Chorführerin hat felbft oben am Anfang und am Ende des Zanfes 
die Phorkyas gefhmäht, und nach allgemeinem Brauch muß fie fih auch an 
dem dritten, die Phorkyas feharf treffenden Chorlied betheiligt haben. Hätte 
fih der Dichter im letztern Falle auch eine Ausnahme erlaubt, fo bliebe doch 
nicht allein der Vorwurf der Häplichkeit, fondern auch die Hindeutung auf 
ihre teuflifhe Natur jedenfall® auf Seiten der Chorführerin. Hiernach dürfte 
es unpaffend fein, wenn die weife Panthalis die Schuld auf die Mädıhen 
allein ſchieben will, eine Entfhuldigung ihrer Leidenſchaftlichkeit aus Liebe zur 
Herrin würde ihrem Zwede viel befjer entiprehen. Da Phorkyas auf die ' 
Frage, ob keine Rettung möglich fet, ermwiedert, von der Entſchloſſenheit der 
Königin hänge alles ab, ſo werden die Mädchen dadurch zu neuer, froher 
Hoffnung aufgeregt, welche ſie zunächſt in einer Strophe von vier trochaiſchen 
Tetrametern mit einem ſchließenden unvollſtändigen trochaiſchen Dimeter aus— 
ſprechen. Bei den Römern finden wir zumeilen auf dieſe Weiſe nach zweien 
oder mehreren trochaifchen Tetrametern einen Dimeter. Die Phorkyas, welche 
der Chor noch eben gefhmäht hatte, heißt ihm jeßt, mo er von ihrem Rathe 
Rettung erwartet, ehrenwürdigfte?) der Parzen, weifefte Sibylle (vgl. ©. 285 
Rote 2), und er fordert fie auf, die goldene?) Scheere, womit fie eben feinen 
debensfaden abzufchneiden „drohte, innezuhalten und durch ihren Rath ihm 
yitern Tag und Heil, welche fie ihm eben abgefprochen, moiederzufchenten, 
vobei er mit naiver Offenheit feine Furcht vor dem gedrohten Tode und fein 
Berlangen nad) des Lebens Luft und Liebe zu erkennen gibt. Helena will, 
um einem fo fehredlihen Schidfal zu entgehn, jedes ihrer würdige Rettungs- 
mittel ergreifen, nicht die finnliche Yurcht vor dem Tode fehredt fie, fondern 
ver Schmerz, einer folden Strafe zu verfallen. Den Gegenjab hierzu deutet 


1) Traf, in der Bedeutung verlegte, wirft bier kräftiger als das einfache 
halt. 

2) Ehrenwürdig hat Goethe gebildet nach 'ehrenwerth, ehrenvoll, ehren: 
übrig u. a., wo die Einjhiebung des en durch den Wohllaut veranlapt ift, was bei 
hbrenwürdig weniger der Zall. Vgl. B. 12, 300. 

3) Gulden ift die Schere der Atropos, wie alles, was die Götter führen, von Gold 


der vergoldet gedacht wird. Bol. ©. 444. 
41* 
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Doch bittet oder reitet!) niemant fe vom Schluß̃; 

ic wiſſen's alle, wenigen doch gefällt es nur. 
„Wenn einer fünfuntfiebzig Jahre alt iR“, bemerkte Goethe gegen Edermanı 
im Mai 1824, „ann es nicht jehlen, dag er mitunter an ven Tod denk: 
Mich läpt diefer Gedanke in völliger Ruhe; denn idy habe Lie feſte Ueberzeu 
gung, dag unjer Geiſt ein Weſen ift ganz unzeritörbarer Ratur; es iſt cu 
fortwirtendes von Ewigfeit zu Ewigkeit. Es if der Sonne ähnlich, die bie) 
unferen irdifhen Augen unterzugehn jcheint, die aber eigentlich nie untergeht 
ſondern unaufhörlih fortleuchtet.” Der Epott der Phorkyas auf die Furr 
vor dem Tod, der blog Die körperliche Form vernichtet, in welche die Zei 
gebannt. it eben fo gerecht, wie ihre Beratung der Menſchen, die bie 
Geipenfter jeien, die Beichränftheit ihrer das Weſen und die Beſtimmung ke 
Menſchen verfennenden Anſchauung verräth. 

Mephiſtopheles⸗Phorkyas hat ihre Freude daran, den Chor durch die Far: 
bereitungen zur Opferung Helena’, die fie dur vermummte Zwerggeſtalter 
aus ihrer teuflifhen Dienerſchaft verrichten läßt, zu fchreden; auch die tar 
[hen Geftalten müflen, glei Mephijtopheles, in der klaſſiſchen Welt in ein 
Bermummung erfcheinen. Der goldgehörnte Tragaltar?), das Opferbeil av’ 
filberner Schüffel ?), gefüllte Waflertrüge und der Teppih, auf welchem d. 
Königin niederfnien und in welchen fie fpäter eingehüflt werden fol, mt 
den nadheinander gebracht; dagegen geichieht des Dreifußes und Feuers (vi 
©. 623 und 641) bier feine Ermähnung. Die Chorführerin Panthalis fnir“ 
zuerft wieder das Geſpräch mit der Phorkyas an; denn ihre Liebe zur Her“ 
macht fie ftarl, während die übrigen Mädchen vor Furcht, das liebe Leben u 
verlieren, hingewelkt find „gleich gemähtem Wieſengras“. Die Königin ich, 
finnend an der Seite, nahe der Phorkyas; fie bangt nit um ihr Leben, nı8 








1) Rettet deutet auf gewaltjame oder liſtige Befreiung. Bal. Horaz Den 
18, 30—40. IV, 7, 25—28. 

2) Bewegliche Altäre waren den Griechen unbelannt; nur in einer Prozeſſion 
ägnptifchen Könige Ptolemäus Philadelvhus dürfte ein folder nachzumeifen fein; Ge: 
aber bedurfte eines ſolchen, da die Veranitaltungen zum Opfer bier vor dem Falı 
geihehn follen. Verzierungen mit Soldylättchen, hier an den Spigen des Altars, wur 
fehr gewöhnlich. 

3) Wir haben bereitd oben ©. 624 bemerkt, daß das Opferbeil oder Opfern: 
in einem Korbe lag. Euripides nennt diejen Korb, der wohl gewöhnlich von Robr 
einmal golden. 

4) In den Worten: Damit das Opfer niederkuiee Löntglich, 

Und eingemwidelt, zwar getrennten Haupts, ſogleich 

Anftändig würdig, aber doch beftattet ſei, , 
bildet aber doch den Gegenſatz zu zwar getrennten Hauptes, und ift, wie der 
Worte, abgefondert hervorzuheben. Den mit dem Tode Beftraften wurde in ber bi 
fchen Zeit jede Art der Beftattung, noch vielmehr die ehrenvolle Verbrennung der fi 
verweigert. Vgl. Welder's „Meine Schriften“ II, 332. Die ſchuldige Königin r 
als ſolche wenigftens der Beftattung gewürdigt. Das Begraben in einem Sarge fra 
als Strafe des Selbſtmörders Ajas vor. Vgl. Welder „der epiſche Gyelus“ II, 3% 
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die gräßliche Art, wie fie, die fehuldlofe, die ein böfer Ruf und ein arges 
Shidfal verfolgen, ala blutiges Nacheopfer den Willen des Gemahle fallen 
ſoll, erfüllt fie mit tiefem Schmerzgefühle. Als ältefte der Mädchen, und dee 
halb verpflichtet, für das Wohl derfelben möglihft zu forgen, ergreift Pan⸗ 
thalid das Wort gegen Phorkyas, welche fie als Ururältefte bezeichnet, da fie 
zu den älteften Bildungen gehört, ala Tochter des Erebus und der Nacht 
(vgl. ©. 633), und fie ſucht diefe durch Schmeichelrede zu gewinnen. 
Du bift erfahren, weife, feheinit uns gut gefinnt, 
Obſchon verkennend hirnlos diefe Schar dich traf. ") 

Aber die Chorführerin hat felbft oben am Anfang und am Ende des Zankes 
die Phorkyas gefhmäht, und nach allgemeinem Brauch muß fie fi) aud an 
dem dritten, die Phorkyas feharf treffenden Chorlied betheiligt haben. Hätte 
fih der Dichter im letztern Falle auch eine Ausnahme erlaubt, fo bliebe doch 
nicht allein der Vorwurf der Häßlichkeit, fondern auch die Hindentung auf 
ihre teuflifhe Natur jedenfalle auf Seiten der Chorführerin. Hiernach dürfte 
es unpaflend fein, wenn die weife Panthalis die Schuld auf die Mädıhen 
allein jchieben will; eine Entfehuldigung ihrer Leidenfchaftlichkeit aus Liebe zur 
Herrin würde ihrem Zwecke viel beffer entiprechen. Da Phorkyas auf die 
Stage, ob keine Rettung möglich jet, erwiedert, von der Entichloffenheit der 
Königin hänge alles ab, fo werden die Mädchen dadurch zu neuer, froher 
Hoffnung aufgeregt, welche fie zunächft in einer Strophe von vier trochaifchen - 
Zetrametern mit einem ſchließenden unvollftändigen trochaifchen Dimeter aus— 
fprehen. Bei den Römern finden wir zuweilen auf diefe Weife nach zweien 
oder mehreren trochaifchen Tetrametern einen Dimeter. Die Phorkyas, melche 
der Chor noch eben gefhmäht hatte, heißt ihm jebt, mo er von ihrem Rathe 
Rettung erwartet, ehrenwürdigfte?)- der Parzen, weifefte Sibylle (vgl. ©. 285 
Note 2), und er fordert fie auf, die goldene 3) Scheere, womit fie eben feinen 
Lebensfaden abzufchneiden ‚drohte, innezuhalten und durd ihren Rath ihm 
heitern Tag und Heil, welche fie ihm eben abgefprochen, wiederzufchenten, 
wobei er mit naiver Dffenheit feine Furcht vor dem gedrohten Tode und fein 
Verlangen nach des Lebens Luft und Liebe zu erkennen gibt. Helena will, 
um einem fo fehrediihen Schidfal zu entgehn, jedes ihrer würdige Rettungs- 
mittel ergreifen; nicht die finnliche Furcht vor dem Tode ſchreckt fie, fondern 
der Schmerz, einer folden Strafe zu verfallen. Den Gegenjab hierzu deutet 


1) Traf, in der Bedeutung verlegte, wirft bier Träftiger als das einfache 
ſchalt. 

2) Ehrenwürdig hat Goethe gebildet nachſehrenwerth, ehrenvoll, ehren— 
rübrig u. a., wo die Einſchiebung des en durch den Wohllaut veranlaßt iſt, was bei 
ehbrenwürdig weniger der Fall. Vgl. B. 12, 300. 

3) Golden ift die Schere der Atropos, wie alled, was die Götter führen, von Gold 


oder vergoldet gedacht wird. Vgl. ©. 444. | 
. 41* 
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retide, womit Phorkyas ihre fo wohl gepflegte, immer in diefer gleichſam vor- 
fhriftsmäßigen Dürre beharrende Magerkeit ernähre, erwiedert diefe mit bit- 
terftem Hohne: 
Mit Blute nicht, wonach du allzulüftern bift, 

womit fie auf die gefpenftige Natur des Chores hindeutet; denn nah home: 
rifcher Vorftellung fehmeben die Schatten mit einziger Ausnahme des Tirefias 
in der Unterwelt beſinnungslos umher, bie fie Blut getrunfen haben. 
Odyſſee X, 529 ff. XI, 48 ff. Die folgende Choretide fpielt, Hierdurch ge 
reizt, auf die teuflifche Natur des in der Phorkyas ftedenden Mephiitopheles 
an, der, felbft einer Leiche ähnlich, auf Leichen gierig fei, wie dies vom Volke: 
teufel berichtet wird. Dafür aber muß diefe fih eine fehr empfindliche Erin 


nerung an ihre eigene gefpenftige Natur gefallen laſſen. 
Vampyrenzähne glänzen Dir im frechen Maul. 


Der ganze Zank endet mit der gegenfeitigen Drohung der Chorführerin und 
der Phorkyas, die Natur der Gegnerin zu verrathen, daß die eine der feelen: 
hafchende Teufel, der Chor aus dem Todtenreiche Deraufgeftegen und gefpen- 
ſtigen Weſens fei. 


Helena's Verwirrung und Ohnmacht. 


Phorkyas hat ſchadenfroh, um die antiken Figuren, die ihr verhaßt ſind, 
in Verwirrung zu ſetzen, auf ihre geſpenſtige Natur und auf den Orkus als 
ihren eigentlihen Sitz bingewiefen, worin man etwa eine Hindeutung darauf 
fehn könnte, daß das Alterthum auf ewig bin fei. Helena aber verbietet die 
Fortfebung des Zankes, fie will Emigkeit unter ihren Dienerinnen, da Zwiſt 
der Diener dem Herrn felbft großen Schaden bringe.) Aber noch tiefer ale 
der fie kränkende Zwiſt der Dienerinnen bat fie die Erinnerung an die uns 
feligen Bilder ergriffen, welche die Dienerinnen in fittenlofem, allen Anftand 
verlegendem Zorn heraufbeſchworen haben ?); diefe Erwähnung des Orkus 
und feiner Schreden hat ein Schaudergefühl in ihr erwedt, wodurch fie fich 
zum Orkus, aus dem fie auf kurze Zeit an das Licht des Tages hervorgezau⸗ 
bert ift, wieder hingeriffen fühlt. Die Gegenwart ſchwindet vor ihrem Gifte, 


1) Helena fagt, beim Streite der Diener tofe das Echo der Befehle des Herrn 
eigenwillig um diefen ber, „Den felbitverirrten, in's Vergebne jeheltenden”. Der Herr 
wird dadurd in Verwirrung geſetzt, daß er nicht weiß, wem er die Schuld beimeffe, dic 
allein von dem ihm verborgenen Zwiſte herkommt. 

2) Jene Bilder find die des Erebus, des Drfus, des Tirefjas unt die Anfpielun= 
gen auf das Leben In der Unterwelt, wozu man aber den von der vierten Choretide 
erwähnten Drion, obgleich Homer diefen in der Unterwelt aufführt, nicht rechnen darf. 
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Ich ſchelt' ihn nicht, und wenn er ſchon mich heimgeſucht, 
Wohl konnt' er alles nehmen, doch begnügt' er ſich 
Mit wenigen Freigeſchenken nannt' er's, nicht Tribut. 
So mußten ſich im Mittelalter Städte, Klöſter und einzelne Beſitzer oft von 
den mächtigen Rittern, welche ſie überfielen, freikaufen. Der Herrſcher dieſer 
kühnen Schar, fährt Phorkyas fort, ſei ein wohlgebildeter und verſtändiger 
Mann !), und das Volk, obgleich man es Barbaren nenne, nicht jo menfchen- 
frefferifch, wie mander Held vor Ilios ſich erwiefen babe. Hierbei ſchwebt 
wohl die Stelle der „Ilias XXI, 345 ff. vor, wo Achill dem ſterbenden 
Hektor zuruft: 
Nicht, du Hund, bei den Knieen beſchwöre mich, nicht bei den Eltern! 
Daß doch Zorn und Wuth mich erbitterte, Dich zu zerſchneiden 
Und zu verſchlingen das Fleiſch, für das Unheil, das du mir brachteſt! 
Nachdem ſie die Großmuth des Herrn jener Barbaren geprieſen hat, ſpricht 
Phorkyas von deſſen ſchöner, reich verzierter, herrlich prangender Burg, nicht 
ohne auf die cyklopiſche Bauart zu ſpotten. 
Das iſt was anderes gegen plumpes Mauerwerk, 
Das eure Väter mir nichts dir nichts aufgewälzt, 
Cyklopiſch, wie Cyklopen, rohen Stein fogleich 
Auf rohe Steine ftürgend2); dort hingegen, durt 
Iſt alles ſenk- und wagerecht?) und regelhaft. 
Bon außen fohaut fie! himmelan fie ftrebt empor, 
So Starr, fo wohl in Fugen, fpiegelglatt wie Stahl; 
Zu Hettern hier — ja felbft der Gedanke gleitet ab. 
Und innen großer Höfe Raumgelaffe, rings 
Mit Baulichkeiten umgeben, aller Arten und Zwed. 
Da jeht ihr Säulen, Säulen, Bogen, Bögelchen, 
Altane, Galerien, zu ſchauen aus und ein, 
Und Wappen. 


Aber Wappen find für den Chor ganz unbefannte Dinge, weshalb Phorkyas 
an Ähnliche Zeichen griechifcher Helden erinnern mußt), die freilih den tro— 
janifhen Mädchen nur zum Theil, alle aber der Helena bekannt find. Zu: 


1) In dem Berfe: „Wie unter Griechen wenig ein verjtänd’'ger Mann“, fordert der 
Sprachgebrauch wenige oder wen'ge, da wenig bier nicht attributiv jteht, wie man 
jagt wenig Griechen. Verſtänd'ger ftatt verftändiger bietet Die erite Ausgabe. 

2) Die urälteften Mauern, wie wir fie in Griechenland und Stalten finden, Cyklo⸗ 
penmauern genannt, obgleich fie den pelasgifchen Ureinwohnern angehören, find aus un- 
geheuern, unregelmäßig und vieledig geformten, unbehauenen, Durch fein Äußeres Mittel 
verbundenen Steinblöden aufgeführt, wobei die Lücken durch kleine Steine ausgefüllt 
find. Vgl. Müller's Archäologie der Kunft 8 46. 47. Niebuhr's römtfche Geſchichte I, 
192 f. Grimm’s Mythologie S. 501. Homer befchreibt die Cyklopen als einäugige, 
gewaltig große Leute „gleich den bewaldeten Gipfel hervorragender Berge“. 

3) So ſteht richtig in den beiden erften Ausgaben, wogegen die fpätern wagrecht 
haben. 

4) Zn dem Berfe: „Ein jeder auf feinem Sqhide, reich bedeutungsvoll“, darf das 
Komma nach reich nicht fehlen. 
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fteht Diefe, daß ihr Patroflus, „des Peliden Ebenbild“, vor allen gefallen habe. 
Diefed Ebenbild des ſchönen, jungen, ritterlihen Achill wird dem kältern und 
rohern Menelaus, den „kühnen Seedurchftreiher, Hausbewahrer au,“ ent: 
gegengefeßt. Patroklus, aber nicht Achill, wurde ſchon in einem befiodifchen 
Gedichte unter den Freieen der Helena genannt. !) Nachdem der Vermählung 
der Helega mit Menelaus nach dem Willen des Vaters Tyndareos, der jenem 
die Herrfchaft übergab, und der einzigen diefer Ehe entfproffenen Tochter Her- 
mione?) gedacht ift, macht Phorkyas den Webergang zum Parie. 
Doch als er fern fih Kreta's Erbe fühn erjtritt, 
Dir einfamen da erfchien ein allzuſchöner Gaſt. 

Schon in dem homerifchen Gedichte „Kypria” fährt Menelaus nach Kreta, wo 
por feiner Abreife Paris angekommen war, gegen den feine Gattin in feiner 
Abweſenheit alle Pflichten der Gaftfreundfchaft erfüllen ſollte. Kreta zu wäh: 
len veranlaßte die in der „Ilias“ erwähnte Gaftfreundfchaft des Menelaus 
mit Sdomeneus von Kreta. Daß Menelaus den Paris bei der Helena zurüd: 
gelaffen, nehmen auch Euripides und Ovid an?), die den Grund der Reife 
nad Kreta eben fo wenig, wie die „Kypria“ angeben. Erft Spätere, wie 
Noluthus, laſſen Paris während der AUbwefenbeit des Menelaus nah Sparta 

tommen. Als Veranlaſſung der Reiſe des Menelaus nach Kreta führen die 
Spätern bald ein großes Opferfeſt zu Ehren der Europa, bald die Beilegung 
eines Erbfchaftsftreites an?); der Streit um Kreta als fein Erbtheil ift eine 
freie Dichtung Goethes. Helena deutet darauf hin, wie traurig ihr die Zeit 
während der langen Abweſenheit des Gemahls, jene „halbe Wittwenfchaft“, 
vergangen fei, worin ein Hauptgrund ihrer Teichten Verführung gelegen" habe. 
Wenn Phorkyas bemerkt, anf jenem Zuge gegen Kreta habe Menelaus fie ge 
fangen genommen, fo ift dieſe Dichtung ganz der Anfhauung des griechifchen 
Alterthums gemäß, nach welcher die Dienerinnen häufig Gefangene aus zer: 
ſtörten Städten find. Wir erinnern nur an die „Zrachinierinnen‘‘ des So— 
phofles B. 240—245. Die darauf folgende Erwähnung „unerfchöpfter Lie 
beöfreuden“, fo wie die ganze Art, wie hier der Flucht der Helena mit Paris 
erwähnt wird, ſteht in Widerfprudh mit dem erſten Monolog der Helena, we 
nah Paris die Helena gewaltfam raubte, fie auch, den Menelaus felbit ge 
wählt hatte, diefer ihr nicht wider Willen und Neigung vom Vater Tyndareos 
aufgedrungen worden war. Allein diefer Widerfprudh iſt ein’ wohl beabfid- 
tigter, und nicht allein aus der frühern Abfaffung des Monologs (vgl. ©. 632 
Note 5) zu erklären. Helena fol in unferer Dihtung als eine fchuldlofe, 
vom böfen Schidfal verfolgte Heldenfrau erfcheinen, als ſolche follte fie nad " 
dem Befchluffe der Perfephone auftreten; aber erſchreckt ſoll fie werden durch 


1) Dal. Paus. TI, 24, 7 (11). Apollod. III, 10, 8. 

2) ®gl. Hom. Od. IV, 42—14. 263. 

3) Eur, Troad. 940—944. Ovid. Heroid. XVII, 153—162. 
4) ®gl. Dietyg Cretensis ed. Dederich p. XXX. 
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aus ihrer Rolle, fordert diefe auf, endlich einmal auf ihren Borfchlag zu kom⸗ 
men, worauf diefe- fich bereit erflärt, fie jofort mit der Burg jenes neuen 
Volksſtammes zu umgeben, wenn fie ed durch ein vernehmliches Ja befehlen 
würde. Der Chor mwünfcht nichts fehnlicher, ala daß die Königin dieſes Furze 
Wort fpreche, momit fie fi felbft und ihn von ſicherm Tode errette. Da 
aber Helena noch Bedenken trägt, weil fie nicht glauben fann, Menelaus werde 
ih jo graufam an’ ihr rächen wollen, erinnert Phorkyas: 

Saft du vergeffen, wie er deinen Deiphobus, 

Des todtgefämpften Paris Bruder!), unerhört 

Derftümmelte, der ftarrfinnig Wittwe dich erftritt 

Und glüdlich kebſte); Naf’ und Ohren ſchnitt er ab, 

Und ſtümmelte mehr fo; Gräuel war e8 anzufchaun. 
As Gemahl der Helena nah dem Tode des Paris nennt ſchon die „Odyſſee“ 
den Deiphobus, und als folchen finden wir ihn auch bei Arktinus und Lefches, 
aber ohne genauere Beftimmung. Nach Euripides nimmt Deiphobus bie, 
Helena mit Gewalt, wogegen die allgemeine Sage war, Priamus habe die 
Helena dem Deiphobus feiner Tapferkeit wegen gegeben.) Den Tod des Dei- 
phobus durch die Hand des Menelaus finden wir fchon bei Arktinus; die 
ihredliche Berftümmelung am ganzen Körper, an Ohren, Nafe und Händen, 
erwähnen Birgil (VI, 494 ff.) und Diktys (V, 12). Zwar will Helena dies 
mit der Eiferfucht de Menelaus entfchuldigen, aber Phorkyas bemerkt, gerade 
die Eiferfucht werde auch ihr Verderben bereiten, da der Mann den Gegen- 
ftand der Liebe lieber zerftören, als dur die Erinnerung, daß ein andere 
ihn mit ihm getheilt habe, fih quälen laſſen wolle.) Zu gleicher Zeit weiß 
Phorkyas durch Trompetenjchmettern, das fie aus der Ferne vernehmen läßt, 
den Entfchluß der Helena zu bejchleunigen. Der Chor glaubt in feiner Angft, 
auh ſchon Die Waffen der Krieger des Menelaus zu ſehn; Phorkyas aber 
erklärt mit bitterer Schadenfreude fih gern bereit, dem nahenden König und 
Heren über ihre Verwaltung Rechenſchaft abzulegen, wobei fie auf die ängft- 
lihe Frage des Chores, wie e8 ihm gehn werde, an das früher gedrohte 
Shidfal mit kurzen Worten erinnert. Helena will nad einigem Bedenten, 
was ihre Würde ihr geftatte, nicht länger der Phorkyas widerftreben. Zwar 
erfennt fie in diefer als ihrem geraden Gegenfage ein feindliches Wefen, aber 
in der Verzweiflung wagt fie den legten Schritt, der ihr noch übrig bleibt, 


— 


1) Dem Dichter ſchwebte hier die Erzählung des auch ſonſt benutzten Grammatikers 
Hephäftion vor, wonach Menelaus den Paris im Kampfe getödtet, indem er ihn mit 
dem Speere im Schenkel. verwundete. Nach der gewöhnlichen Erzählung fiel Parts 
durch den Pfell des Philoktet. 

2) Ueber das alte kebſen vgl. Friſch's Wörterbuch. 

3) Dal. Welcker „der epifche Cyclus“ II, 194 Note 34. 

4) In den Worten: Untheilbar iſt die Schönheit; der fic ganz befaß, 

j . Berfört fie lieber, fluhend jedem Theilbeſitz, 
Nand in der erften Ausgabe der „Helena“ irrig Deine Schönheit. 


648 Selena 


der Ihmählihyen Rache zu entgehn, da fie, was ihr and) weiter begegnen may, 
nichts Unwürdiged dulden, fondern, wenn es nöthig fein Jollte, ihrer jelbtt 
würdig zu enden willen wird. 

Bor allem aber folgen will ih dir zur Burg; 

Das andre weiß ih; was die Königin dabei!) 

An tiefem Bufen gebeimnigvoll verbergen may, 

Sei jedem unzugänglih! Alte, geh’ voran! 
Der Chor ſpricht ſchließlich feine Freude aus, auf diefe Weite Dem angedrob 
ten Tod zu entgehn, und wünfht, daß die neue Burg eben io feit jein mög: 
wie die von Sliod, die nur durch die ſchändliche Liſt der Griechen babe ge 
nommen werden fönnen. Der Chor beginnt mit einem Berfe aus Kretifu: 
und Choriambug, woran fi) zwei Heinere Berje (-__.: > und -__-) u 
fhließen; dann folgt ein Vers aus Trochäus oder Bafis und Kretifus, ar 
Adonius (--.-7) und ein pherekrateifher Berd (-s:__.:-) Der Echlu: 
ſatz beginnt mit zwei gleichen Verſen (=. .-_-), worauf ein Vers au: 
Trochäus oder Bafis und Kretikus und endlich ein Glykoneus folgt. Te 
Charakter des Versmaßes ift gefaßte Bewegung. 


Viertes Chorlied. 


Auch diefer Chorgefang befteht aus einem in der erften Ausgabe der 
„Helena“ richtig getrennten Strophenpaare und einer Epode. Bei tem 
Strophenpaare ift es höchft bemerfensmwerth, daß der Dichter fi) einer bei den 
Griechen fehr gewöhnlichen Freiheit bedient hat, wonach der gemöhnliche Gin 
foneus (-3:_.2.-) und der fogenannte polyfchematififhe (-2-»:__-) 
ih in Strophe und Gegenftrophe entfprehen Tönnen, wie hier in ta 
Berfen: 
. Nebel ſchwanken ftreifig empor — 
Zodverkündenden, fagen fie. 
Der Anfang der Strophe beftehbt aus drei Berfen (1. --_-. 2. -s:.-. 
3. 2. -20.-) Die Mitte umfaßt ſechs Berfe, von welchen der erfte um 
vierte Glykoneen find, der zweite und dritte unvollftändige trochaiſche Dime: 
ter, der fechste ein Pherckrateus, der fünfte aus zwei Kretifern beſteht. Ten 
Schluß bilden ein Ithyphallitus (2-7) und ein Bers aus Baſis und 


2— — — — — — 


1) Das andre bezieht ſich auf ihre weitern Beſchlüſſe, Dabei auf den Entſchluß. 
der Phorkyas zur Burg zu folgen. Helena hat die Ueberzeugung gewonnen, daß die 
Zeit der alten Welt vorüber ilt, daß der höhere Inhalt eines neuen geijtigen Lebene 
— nicht umſonſt hat Phorkyas auf die Graufantfeit der alten Helden mehrfach bin: 
gewiefen — die Welt umgejtalten werde. 
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Kretikns.) Die Epode beginnt mit zwei Verfen aus Baſis und Choriambus, 
woran fih ein Glykoneus ſchließt; die Mitte wird eingeleitet durch zwei Kre— 
tier, auf die ein Choriambus folgt, woran fi folgende fünf Verfe anfchlie- 
Ben: 1. = LL= 00 20m 2% 20. --82-00 3 0-00 run 4 200200 
wu d. 2. -u 200-2 ,-; den Schluß machen ein Versaus Baſis Daktylus 
und zwei Trochäen und eine trochaifhe Pentapobdie. 

Nebel verbreiten fi jebt, nachden Helena das enticheidende Wort ge- 
ſprochen; fie umhüllen im Hintergrunde den altgriechifchen Palaft, aber auch 
den Raum in der Nähe des Chores, wobei der Dichter oder vielmehr Riemer 
in der fzenarifchen Bemerkung die nähere Beftimmung den Belieben anheim 
gegeben hat. Der Chor bemerft zunädft, daß die von Eurotag, den er in 
der Ferne erblidt, auffteigenden Nebel ihm den Fluß und die auf ihm hin- 
ſchwimmenden Schwäne verbergen. Bald glaubt er den heifern Ton der 
Schwäne zu vernehmen, die nad) der befannten Sage por ihrem Bode zu 
fingen pflegen ?), und diefer Ton ſcheint ihnen nicht wohlflingend, wie er bei 
den Singſchwänen zu fein pflegt, fondern heifer, wie fehon Homer neben dem 
wüften Gefchrei der Gänfe und Kraniche auf der afifchen Wiefe am Kayftrus 
auh das „Ianghalfiger Schwäne” erwähnt, und fie fürchten, daß diefer Tod 
auch ihnen, den fchwangleichen ?), und ihrer ſchwanerzeugten Herrin Tod ver- 
fünden möge. Der Nebel umhüllt allmählich die ganze Bühne, fo daß die 
Mädchen einander nicht mehr fehn können, worüber fie in fchredlichfte Angſt 
gerathen, daß fie über die Erde zu ſchweben wähnen. Ja fie fürchten ſo⸗ 
gar, Hermes, der Bote der Götter, welcher mit feinem goldenen Stabe die 
"Seelen der Geftorbenen zur Unterwelt geleitet (vgl. B. 1, 229. 259), werde 
fie wieder zu dem „unerfreulichen, grautagenden, ungreifbarer Gebilde vollen, 
überfüllten, ewig leeren Hades“*) bringen, dem fie vor kurzem entftiegen find; 

1) Im fiebenten Verſe der Strophe iſt Geſtad flatt Geſtade zu lefen, im fechsten 
der Gegenftrophe verheiff’ner itatt verheifjener und im letzten Berfe, wo eine 
Sylbe fehlt, Weh uns, weh uns (oder wehe), weh! Freilich würden die beiden 
eriten Aenderungen und die Annahme des Wechfels des gewöhnlichen mit dem polyſche⸗ 
matiftiihen Glykoneus unndthig fein, wenn Vers 4 bie 7 als Trochäen gelefen würden, 
fo daß der Dichter fich zuweilen itatt des Trochäen des Daktylus bedient hätte, aber 
dies if} der übrigen Berfe wegen höchſt unwahrſcheinlich. 
vn » Del Voß „mythologiſche Briefe” Brief 50 und 51. Oken's Naturgeſchichte 

3) AN Ausgaben leſen „ven fehwangleichen, langſchön weißhalfigen”. Es ift wohl 
„langſchönweißhalſigen“ zu lejen in der Bedeutung mit fangem; f[hönem, weißem 
Salfe, eine Zuſammenſetzung, wie fie wohl im Griechifchen und Indifchen ſich findet, 
die aber unferer Sprache fremd iſt. Aehnlich it im „Satyros“ Tiebehimmelswonnes 
warm, Wahntraumbild, Lebensliebensfreud', Großmuthſanftmuthſchein, 
und oben (B. 12, 129) Fettbauchkrummbeinſchelme, wo der erſte Theil der Zus 
ſammenſetzung aus einer Zufammenfegung beigeordneter Hauptwörter befteht. 

4) Die Unterwelt heißt bei Homer dämmerig, finiter, ein unerfreulider 
Ort. Die Schatten find wefenlos, fo daß fie demjenigen, der nach ihnen greifen will, 
aus den Händen entfchwinden. Vgl. Odyſſee XI, 204 ff. 
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denn von jener Angft werden fie fo erfhüttert, daß fie fih an ihr Schatten 
leben bitter gemahnt fehen und faft wieder, wie früher, ganz hinſchwinden. 


— — — — — 


Verwandlung. 


Der Nebel, der die ganze Gegend bedeckt gehalten hatte, ſchwindet ulı 
mählih und der Chor mit der fpartanifchen Königin findet fi in einen innern, 
von reihen phantaftiichen Gebäuden des Mittelalterd umgebenen Burghof ver: 
fegt, wie dies eriterer fogleih auf bezeihnende Weife in trochaiſchen Xetrame 
tern befchreibt, denen, wie oben (©. 643), ein unvollftändiger Dinicter al: 
Schluß dient. Der Nebel verjchwindet, aber ohne daß der beitere Tagesglanz, 
der früher herrſchte, zurückkehrte, vielmehr ift alles- umher düfter. ) Der Chor 
fürdhtet, als er fi) in diefe ungewohnt enge und trübe Umgebung verſeßt 
fiebt, er fei bier fo ſchlimm gefangen, als es jemals möglich ſei; deshalt 
fragt er ängftlih, als er fih in dem innern Burghof wiederfindet; ob tie 
ein Hof oder ob es eine tiefe Grube fe. Dem Dichter ſcheinen hierbei cher 
die Burgen des fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhunderts mit trichterengen 
Höfen und vier tod hohen, diefelben umſchließenden Gebäuden vorgefchmeht 
zu haben, wie fi die meiften feiner Zeitgenofien auch die mittelalterlicen 
Burgen dachten, als die freiern und reihern Hofburgen des Mittelalters, wie 
fie Leo nad unferen mittelhochdeutihen Liedern in Raumer's „hiſtoriſchem 
Taſchenbuch“ VII, 167 ff. befchrieben hat. Die Chorführerin tadelt die ängit: 
liche Beforgnig der Mädchen, die ald „ächt wahrhaftes Weibsgebild “ nice 
mit Sleichmuth zu ertragen willen, und ermahnt fie zur Ruhe. In allen 
übrigen Dingen feien fie immer ganz verfchiedener Anfiht und Willensmei. 
nung, nur wenn ein Glüd oder Unglüd eintreffe, pflegten fie einftimmig zu 
lachen oder zu weinen. Helena dagegen, die hochſinnige Gebieterin, zeigt fd 
ganz gefaßt; ſie fieht fih fofort nad Phorkyas um, damit diefe dem Herrn 
der Burg ihre Ankunft melde. 

Wo bift du, Pythoniſſa?) Heiße, wie du magit, 
Aus diefen Gewölben tritt hervor der düſtern Burg. 


1) "Za auf einmal wird es düfter, ohne Glanz entichwebt der Rebel, 
Duntelgräulid, mauerbräunlich. 


Dunkelgräulich, mauerbräunlid ift adverbial zu nehmen, in ähnlicher Weiſc. 
wie ohne Glanz; durch das Verſchwinden des Nebels erjcheint Fein heiterer Glanı. 
fondern der trübe, von allen Seiten eingeſchloſſene Burghof nrit feinen Dunkeln Mauerr. 
Bol. oben S. 530. 

2) Das neulateinifche, in's Franzöſiſche und Engliſche, au in's Mittelhachdeutic. 
übergegangene Pythonissa bezeichnet eine Wahrfagerin, ein Weib, das einen Wabi 
fagergeiit (Python. Bgl. Sam. 1, 28, 7. Apoſtelgeſchichte 16, 16) bat. 
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Helena weiß nicht, mit welchem Namen fie die verfehwundene Phorkyas an- 
reden foll, welcher Name diefer am liebſten fei, woher fie, wie die Alten ed 
bei ihren Anrufimgen der Götter zu thun pftegten, ihr die Wahl freiftellt. 
Auch die Chorführerin ſchaut fich vergeben! nach der Alten um, die, wie fie 
meint, vielleicht in dem Nebel verfchwunden fei oder im Labyrinth der wun⸗ 
derfamen, aus fo vielen Thürmen und Baulichkeiten zufammengefegten Burg 
umberirte, um den Heren derfelben Helena's Ankunft zu, verfünden. Doc 
ſchon regt eö fi in der Burg überall; in den Galerien, an den Fenftern 9), 
in den Bortalen zeigt fi) reiche, zum feſtlichen Empfang bereite Dienerfchaft. 
Der Chor befchreibt nun in einem anapäftifchen Syſtem?) die große Freude, 
weldhe er an den in wohl geordneten Zuge fittfam einherfchreitenden ?), von 
der Burg herabfommenden jugendfrifhen Pagen findet®), in deren Pfirfich⸗ 
wänglein er gern einbeißen möchte, doch fehaudert er davor zurüd in Erin 
nerung, daß ın Ähnlihem Falle fih ihm Der Mund ‚mit Afche gefüllt habe. 
Der Dichter fehreibt der Unterwelt folhe Täufhungen, wohl als Strafe für 
die finntihe Gier im Leben, zu; an gefpenftige Erfcheinungen diefer Art auf 
der Oberwelt, daß das frifehe Jünglingshaupt fih in Afche verwandelt babe, 
ift hier nicht zu denken. In den darauf folgenden kürzeren Verſen fchildert 
der Chor, wie die Pagen einen prächtigen Thron mit überwallendem ) Bal- 
dachin erbauen, auf welchem fich Helena, von diejen eingeladen, niederläßt; 
die Schar der Pagen reiht fih um den Thron, auf deflen Stufen mehrere 
derfelben, zunächſt der fpartanifchen Königin, ſtehen. Wir haben zunädhft 
einen Adonius und zwei Kleine horiambifche Berfe mit Auffhlag (1. -__. -. 
2. v2. 3. o=200-); darauf folgen. zuerft vier Choriamben, zwei Berfe 
aus drei Trochäen, ein Choriambus mit Bafis, ein Adonius und ein Vers aus 
jwei Bafen und Choriambus. Den Schluß bilden fünf Verfe, von denen der 
erfte und dritte aus einem Choriambus, der zweite aus einem Adonius be 
fteht, der vierte logaddifh (-__ 2. -0-5), der fünfte daktyliſch (-s-. 
-.-) if. 

1) An den Fenitern der Burg zeigten fich junft befonders die Frauer, die dort ihren 
Ehrenplag hatten; aber der Dichter läßt hier mit Abficht feine Frauen erfcheinen. 

2) V. 8 und 9 iſt am Anfange des Dimeters eine Sylbe zu viel, da jtatt des Ana⸗ 
pälten ein vierter Bäon (2) ſteht. 

3) Das kollektive Volk verbindet der Dichter nach einem ihm fehr geläufigen Ges 
braude mit der Mehrheit (erfcheinen), wie er 3. B. DB. 25, 48 fagt: „Eine Unzahl 
dur einander hin und her blinfender Bajonette bezeichneten eine Tebhafte Bewegung.“ 

4) Er weiß diefe nur als „SZünglingsfnaben” zu bezeichnen. Das Mittelalter 
nannte fie Sunfherrlein, wie die Hofjunfer Edelknechte 

5) B. 8 muß überüberwallt wohl in ein Wort gefchrieben werden; das dop- 
yelte über iſt fteigernd, wie in widerwiderwärtig (8. 12, 256); beides find höchſt 
fühne Bildungen, erjtere noch eher durd die Verbindung über und über zu erflären. 
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nächſt getenft fie des Ajas, der wie fie-felbft geiehen, „gefchlung'ne Echlang” 
im Schilde gerührt habe. So wird Ajas auf einer in Weimar befintlicen, 
ten Raub der Kaſſandra darftellenden antiten Tafe abgebildet, welche von 
Böttiger und Goethe'3 vertrauten Hausfreunde H. Meyer in einer tur Ku- 
zogin Mutter 1794 gewidmeten Schrift erflärt wurde.) Ferner erinnert fe 
an die Echilde der Helden vor Theben. 

De jah man Mond und Stern’ am nächtigen Himmelsraum, 

Auch Göttin, Held und Leier, Schwerter, Fackeln aud, 

Und was Berrängliches guten Etädten grimmig droht. 
Rah Aeſchylus in den „Sieben gegen Theben“ B. 337 ff. hatte Tydeus ten 
geftirnten Himmel nebft dem Bollmond auf feinem Schilde, Polynikes ti 
Dite, die Göttin der Gerechtigkeit, Eteofled einen mit der Sturmlkkiter vi 
Mauer erfteigenden Helden, Kapaneus einen eme Brandfadel tragenden Mann. 
Hippomedon ten feuerjhnaubenden Typhon, Parthenopäus die einen Thebancı 
umfchlingende Sphinx. Bon ähnlicher Art, bemerkt Phorkyas, feien vie von 
Urahnen ?2) herfiammenden Bappen?), die man in buntem Farbenglanze! 
aneinander gereiht in gewaltig großen Sälen aufzuhängen pflege ?), worin zu 
tanzen eine wahre Luſt ſei. Die Erwähnung der ſchönen jugendlichen Tän 
zer®), nah denen fih die trojanijchen Mädchen angelegentlihft erkundigen. 
erfüllt die Phorkyas mit einer freudigen Erhebung, da fie fih des mittelaltr- 
lichen Ritterweſens gegen die antike Welt rühnıen zu dürfen glaubt. Helen, 
die bemerkt, Phorkyas falle hier, da fie fonft nur zu ſchmähen pflege, gan 


— — — — — — 


1) Bgl. Goethe's Briefwechſel mit Jacobi S. 154. Böttiger ſagt a. a. D. S. 33 
„Das Merkwürdigſte bei unſerer Figur (dem Ajas) iſt ohne Zweifel der auf dem Schudt 
angedeutete Drache. Man weiß, wie viel Sinn das frühe Alterthum in dieſe auf da 
Schilden der Helden abgebildeten Embieme zu Segen pflegfe. Dichter ſowohl als Künitie 
deuteten damit oft auf die merfwürdigiten Thaten und Schickſale ihrer Helden.” Wu 
Welcker „die Komvofttion der polygnotifchen Gemälde” S. 10 Note 19. | 

2) Statt von feinen Urahnen muß es beißen von ihren Urahnen. DI 
fchrieb Goethe vielleicht von fernen Urahnen? | 

3) Als Wappenbilder und Helmzierden der Wappen werden Löwen, Adler, Klau: 
(fo nennt die Wappenfunjt die Beine der Raubvögel, aber beim Adler Waffen ch 
Fänge), die vorn in eine fich erweiternde Deffnung ausgehenden ſogenannten Bü: 
hörner, Flügel (in der Wappenkunſt heißen die beiden Flügel slug und der ausgebie 
tete Pfauenſchweif angeführt. 

4) Der Dichter nennt bier die älteften Wappenfarben; denn Grün iſt etwas jpitt 

5) Daß die Wappenſchilde erit am Anfange des dreizehnten Jahrhunderts auige 
kommen, konnte den Dichter nicht hindern, fie hier zu erwähnen, da Fauſt ale mitt. 
alterlicher Ritter erjcheint; fie haben bier aber um jo rechtmäßiger ihre Stelle, ale du 
Urfprung des neuern Wappenweſens, was keineswegs zur Vermehrung deutſchen Rat 
mes gefagt fein fol, Acht deutſch iſt. | 

6) „Goldgelockte, frifhe Yubenfhar.“ Goldgelbes Haar wird ſchon von Tacıl: 
den alten Germanen zugefährichen; die Locken der Germanen erwähnt Tertuffian. DE 
Juv. XIII, 165. Niebuhr's römifche Gefchichte IL, 592. Prichard „Naturgeſchicht di 
Menſchengeſchlechto“ 111, 216 (dev deutſchen Ueberſetzung). | 
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aus ihrer Rolle, fordert dieſe auf, endlich einmal auf ihren Vorſchlag zu kom⸗ 
men, worauf diefe fich bereit exrflärt, fie fofort mit der Burg jenes neuen 
Volksſtammes zu umgeben, wenn fie ed durch ein vernehmliches Ja befehlen 
würde. Der Chor wünfcht nichts fehnlicher, ald dag die Königin diefes Furze 
Wort ſpreche, womit fie fich felbft und ihn von ficherm Tode errette. Da 
aber Helena noch Bedenken trägt, weil fie nicht glauben fann, Menelaus werde 
fi fo graufam an’ ihr rächen wollen, erinnert Phorkyas: 

Saft du vergeffen, wie er deinen Deiphobus, 

Des tudtgefämpften Paris YVruder!), unerhört 

Deritümmelte, der ftarrfinnig Wittwe dich erftritt 

Und glüdlich kebſte); Naf’ und Ohren fchnitt er ab, 

Und ſtümmelte mehr fo; Gräuel war ed anzufchaun. 
As Gemahl der Helena nad) dem Tode des Parid nennt ſchon die „Odyſſee“ 
den Deiphobus, und als ſolchen finden wir ihn auch bei Arktinus und Lefches, 
aber ohne genauere Beitimmung. Nach Euripides nimmt Deiphobus die. 
Helena mit Gewalt, wogegen die allgemeine Sage war, Priamus habe die 
Helena dem Deiphobus feiner Tapferkeit wegen gegeben.) Den Tod des Dei- 
phobus durch die Hand des Menelaus finden wir ſchon bei Arktinus; die 
ihredlihe Berftümmelung am ganzen Körper, an Ohren, Rafe und Händen, 
erwähnen Virgil (VI, 494 ff.) und Diktys (V, 12). Zwar will Helena dies- 
mit der Eiferfucht des Menelaus entfchuldigen, aber Phorkyas bemerkt, gerade 
die Eiferfucht werde auch ihr Berderben bereiten, da der Mann den Gegen- 
ftand der Liebe lieber zerftören, als durch die Erinnerung, daß ein anderee 
ihn mit ihm getheilt babe, fich quälen Taffen wolle.) Zu gleicher Zeit weiß 
Phorkyas durch Trompetenfchmettern, das fie aus der Kerne vernehmen läßt, 
den Entſchluß der Helena zu bejihleunigen. Der Chor glaubt in feiner Angft, 
auch ſchon die Waffen der Krieger des Menelaus zu fehn; Phorkyas aber 
erklärt mit bitterer Schadenfreude fih gern bereit, dem nahenden König und 
Herrn über ihre Verwaltung Rechenſchaft abzulegen, wobei fie auf die ängft- 
liche Krage des Chores, wie ed ihm gehn merde, an das früher gedrohte 
Schickſal mit furzen Worten erinnert. Helena will nah einigem Bedenken, 
was ihre Würde ihr geftatte, nicht länger der Phorkyas widerfireben. Zwar 
erkennt fie in diefer als ihrem geraden Gegenfage ein feindliches Wefen, aber 
in der Verzweiflung wagt fie den lebten Schritt, der ihr noch) übrig bleibt, 


1) Dem Dichter fehwebte hier die Erzählung des auch fonft benupten Grammatifers 
Hephäftion vor, wonah Menelaus den Baris im Kampfe getödtet, indem er ihn mit 
dem Speere im Schenkel verwundete. Nach der gewöhnlichen Erzählung fiel Paris 
dur den Pfeil des Philoktet. 

2) Ueber das alte kebſen vgl. Friſch's Wörterbuch. 

3) Bal. Welder „der epifche Cyclus“ II, 194 Note 34. 

4) In den Borten: UntHeilbar if die Schönheit; der fic ganz befaß, 

. Berftört fie lieber, fluchend jedem Theilbeſitz, 
fand in der erften Ausgabe der „Selena“ irrig Deine Schönheit. 
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der Ihmähliden Rache zu entgehn, da fie, was ihr aud) weiter begegnen may, 
nichts Unmürkiges dulden, fontern, wenn es nöthig fein follte, ihrer jelbi 
würdig zu enden willen wird. 

Bor allem aber folgen will ih bir zur Burg; 

Das andre weiß ih; was die Königin dabei!) 

In tiefem Bufen geheimnißvoll verbergen mag, 

Sei jedem unzugänglih! Alte, geh’ voran! 
Ter Chor fpriht ſchließlich feine Freude aus, auf diefe Weile dem angedtob: 
ten Tod zu entgehn, und wünfht, daß die neue Burg eben fo feit jein mög. 
wie die von Slios, die nur durch die ſchändliche Liſt der Griechen habe ge 
nommen werden fünnen. Der Chor beginnt mit einem Berfe aus Aretiku: 
und Choriambud, woran fi) zwei Heinere Berie (-__.:S und -__-) u 
fließen; dann folgt ein Bers aus Trohäus oder Baſis und Kretikus, ii 
Adonius (- TI) und ein pherekrateifcher Berd (-»:__.:2-). Der Schlur 
fat beginnt mit zwei gleichen Berfen (= _-_-), worauf ein Pers au: 
Trohäus oder Bafis und Kretikus und endlich ein Glykoneus folgt. Te 
Charakter des Versmaßes ift gefaßte Bewegung. 


Viertes Chorlied. 


Auch diefer Chorgefang beiteht aus einem in der erften Ausgabe da 
„Helena” richtig getrennten Etrophenpaare und einer Epode. Bei tem 
Strophenpaare ift ed höchſt bemerfenswerth, daß der Dichter ſich einer bei den 
Griechen fehr gewöhnlichen Freiheit bedient hat, wonach der gemöhnfiche Gly 
foneus (-32..2.-) und der fogenannte polyfchematiftifhe (-»-32..-" 
ib in Strophe und Gegenftrophe entfprehen können, wie bier in da 
Berfen: 
. Nebel ſchwanken ftreifig empor — 
Zodverfündenden, fagen fie. 
Der Anfang der Strophe befteht aus drei Berfen (1. ._-_-. 2. -32.- 
3. 2. -2..-) Die Mitte umfaßt ſechs Verfe, von welchen der erjte und 
vierte Glykoneen find, der zweite und dritte unvollftändige trodhaifche Time 
ter, der fechste ein Pherekrateus, der fünfte aus zwei Kretifern beſteht. Tu 
Schluß bilden ein Ithyphallitus (2-7) und ein Bers aus Baſis und 


1) Das andre bezieht ſich auf ihre weitern Befchlüffe, dabei auf den Entihler. 
der Phorkyas zur Burg zu folgen. Helena bat die lleberzeugung gewonnen, daR U 
Zeit der alten Welt vorüber ift, daß der höhere Inhalt eines neuen geiftigen Leben 
— nicht umſonſt hat Phorkyas auf die Graufamfeit der alten Helden mehrfach hir 
gewiefen — die Welt umgejtalten werde. 
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Kretikns.) Die Epode beginnt mit zwei Berfen aus Baſts und Choriambus, 
woran fi ein Glykoneus ſchließt; die Mitte wird eingeleitet durch zwei Kres 
tifer, auf die ein Choriambus folgt, woran fi) folgende fünf Berfe anfıhlie- 
ben: 1. = LU 2u0 20m 2 20--8- 0 8 2u0-tu0Hun 4 Zuusu 
wu d. 20-200 -2,-;5 den Schluß maden ein Versaus Bafid Daktylus 
und zwei Trochäen und eine trochaifche Pentapodie. 

Nebel verbreiten fih jebt, nachdem Helena das’ enticheidende Wort ges 
ſprochen; ſie umhüllen im Hintergrunde den altgriechifchen Palaſt, aber auch 
den Raum in der Nähe des Chores, wobei der Dichter oder vielmehr Riemer 
in der fjenarifchen Bemerkung die nähere Beftimmung dem Belieben anheim 
gegeben hat. Der Chor bemerkt zunädft, daß die vom Eurotag, den er in 
der Ferne erblidt, auffteigenden Nebel ihm den Fluß und die auf ihm hin- 
fhwimmenden Schwäne verbergen. Bald glaubt er den bheifern Ton der 
Schwäne zu vernehmen, die nad) der befannten Sage vor ihrem Bode zu 
fingen pflegen ?), und diefer Ton ſcheint ihnen nicht wohlklingend, wie er bei 
den Singfchwänen zu fein pflegt, fondern heifer, wie ſchon Homer neben dem 
wüften Gefchrei der Gänfe und Kraniche auf der afifchen Wiefe am Kapftrus 
auh das „Ianghalfiger Schwäne” ermähnt, und fie fürchten, daß diefer Tod 
auch ihnen, den fehmwangleichen ?), und ihrer fchmanerzeugten Herrin Tod ver- 
fünden möge. Der Nebel umhüllt allmählich die ganze Bühne, fo daß die 
Mädchen einander nicht mehr fehn können, worüber fie in fchredlichite Angſt 
geratben, daß fie über die Erde zu fchweben mähnen. Ja fie fürchten fo» 
gar, Hermes, der Bote der Götter, welcher mit feinem goldenen Stabe die 
Seelen der Geftorbenen zur Unterwelt geleitet (vgl. B. 1, 229. 259), werde 
fie wieder zu dem „unerfreulichen, grautagenden, ungreifbarer Gebilde vollen, 
überfüllten, ewig leeren Hades“*) bringen, dem fie vor furzem entftiegen find; 


1) Im fiebenten Verje der Strophe iſt Geſtad flatt Geſtade zu lefen, im fechöten 
der Gegenftrophe verheiff’ner itatt verheiffener und im legten Berfe, wo eine 
Sylbe fehlt, Weh uns, weh und (oder wehe), weh! Freilich würden die beiden 
eriten Aenderungen und die Annahme des Wechſels des gewöhnlichen mit dem polyſche⸗ 
matiftifchen Glykoneus unndthig fein, wenn Vers 4 bie 7 als Trochäen gelefen würden, 
fo daß der Dichter fi) zuweilen jtatt des Trochäen des Daktylus bedient hätte, aber 
dies if} der übrigen Verſe wegen höchſt unwahrfcheinlich. 

2) Vgl. Voß „mythologiſche Briefe” Brief 50 und 51. Dfen’s Raturgefchichte 
VII, 482 f. 

3) A Ausgaben leſen „ven fehwangleichen, Tangfchön weißhalfigen”. Es ift wohl 
„Tangfchönweißhalfigen‘ zu lejen in der Bedeutung mit langem, f[hönem, weißem 
Salfe, eine Zufammenjegung, wie fie wohl im Griechifchen und Indiſchen fich findet, 
die aber unferer Sprache fremd iſt. Aehnlich it im „Satyros“ Tiebehimmelswonnes 
warm, Wahntraumbild, Lebensliebensfreud', Großmuthſanftmuthſchein, 
und oben (B. 12, 129) Fettbauchkrummbeinſchelme, wo der erſte Theil der Zu⸗ 
fammenfegung aus einer Zufammenfegung beigeordneter Haupfwörter befteht. 

4) Die Unterwelt heißt bei Homer dämmerig, finiter, ein unerfreulider 
Ort. Die Schatten find wefenlos, fo daß fie demjenigen, der nach ihnen greifen will, 
aus den Händen entfchwinden. Vgl. Odyſſee XI, 204 ff. 
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nächft gedenkt fie des Ajas, der wie fie-felbft gefehen, „gefhlung'ne Schlang” 
im Schilde geführt habe So wird Ajas auf einer in Weimar befindlichen, 
den Raub der Kaffandra darftellenden antiken Vaſe abgebildet, welche von 
Böttiger und Goethe's vertrauten Hausfreunde H. Meyer in einer der Her: 
zogin Mutter 1794 gewidmeten Schrift erklärt wurde. 1) Werner erinnert fie 
an die Schilde der Helden vor Theben. 

Do fah man Mond und Stern’ am nächtigen Himmelsraum, 

Auch Göttin, Held und Keier, Schwerter, Fackeln auch, 

Und was Bedrängliches guten, Städten grimmig droht. 
Nach Aefchylus in den. „Sieben gegen Theben“ V. 337 ff. hatte Tydeus den 
geftirnten Himmel nebft dem Vollmond auf feinem Schilde, Polynites die 
Dike, die Göttin der Gerechtigkeit, Eteofled einen mit der Sturmleiter die 
Mauer erfteigenden Helden, Kapaneus einen eine Brandfadel tragenden Mann, 
Hippomedon den feuerfehnaubenden Typhon, Parthenopäus die einen Thebaner 
umfchlingende Sphine. Bon ähnlicher Art, bemerkt Phorkyas, feien die von 
Urahnen ?) herftammenden Wappen ?), die man in buntem Farbenglanze 9) 
aneinander gereiht in gewaltig großen Sälen aufzuhängen pflege ?), worin zu 
tanzen eine wahre Luft fei. Die Erwähnung der ſchönen jugendlihen Tän- 
zer®), nach denen ſich die trojanifchen Mädchen angelegentlihft erfundigen, 
erfüllt die Phorfyas mit einer freudigen Erhebung, da fie ſich des mittelalter- 
lihen Ritterweſens gegen die antike Welt rühmen zu dürfen glaubt, Helena, 
die bemerkt, Phorkyas falle hier, da fie fonft nur zu ſchmähen pflege, - ganz 


1) Vgl. Goethe's Briefwechjel mit Jacobi ©. 154. Böttiger fagt a. a. O. S. 53: 
„Das Merfivürdigfte bei unferer Figur (dem Ajas) ift ohne Zweifel der auf dem Schilde 
angedeutete Drache. Man weiß, wie viel Sinn das frühe Altertum in diefe auf Den 
Schilden der Helden abgebildeten Embleme zu legen pflegfe. Dichter ſowohl als Künitler 
deuteten damit oft auf die merfwürdigiten Thaten und Scidfale ihrer Helden. “ Bat. 
Welcker „die Kompoſition der polygnotifchen Gemälte” S. 10 Note 19. 

2) Statt von feinen Urahnen muß es heißen von ihren Urahnen. Dder 
ſchrieb Goethe vielleicht von fernen Urahnen? 

3) Als Wappenbilder und Helmzierden der Wappen werden Löwen, Adler, Klauen 
(fo nennt die Wappenkunſt die Beine der Raubvögel, aber beim Adler Waffen ober 
Fänge), die vorn in eine fich erweiternde Deffnung ausgehenden fugenannten Büffel: 
bhörner, Flügel (in der Wappenkunft heißen die beiden Flügel slug und der auögebrei- 
tete Pfauenſchweif angeführt. 

4) Der Dichter nennt bier die älteften Wappenfarben; denn Grün ift etwas fpäter. 

5) Daß die Wappenfchilde erit am Anfange des dreizehnten Jahrhunderts aufges 
fonımen, konnte den Dichter nicht hindern, fie hier zu erwähnen, da Kauft als mittel: 
alterlicher Ritter erjcheint; fie haben Hier aber um fo rechtmäßiger ihre Stelle, als der 
Urfprung des neuern Wappenweſens, was feineswegs zur Bermehrung deutſchen Nub- 
mes gefagt fein full, ächt deutſch iit. 

6) „Goldgelockte, friſche Bubenſchar.“ Goldgelbes Haar wird ſchon von Tacitus 
den alten Germanen zugefährieben; Die Locken der Germanen erwähnt Tertuflian. Bal. 
Juv. XII, 165. Niebuhr's römiſche Gefchichte IL, 592. Prichard „Raturgeſchichte des 
Menſchengeſchlechts“ TIL, 216 (der deutſchen Ueberſetzung). 
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Helena weiß nicht, mit welchem Namen fie die verſchwundene Phorkyas an- 
reden foll, welcher Name diefer am liebften fei, woher fie, wie die Alten es 
bei ihren Anrufungen der Götter zu thun pftegten, ihr die Wahl freiftellt. 
Auch die Ehorführerin Schaut ſich vergebens nach der Alten um, die, wie fie 
meint, vielleicht in dem Nebel verfchwunden fei oder im Labyrinth der wun- 
derfamen, aus fo vielen Thürmen und Baulichkeiten zufammengefegten Burg 
umberirre, um den Herrn derfelben Helena’d Ankunft zu, verfünden. Doch 
ſchon regt es fi in der Burg überall; in den Galerien, an den Fenftern 9), 
in den Portalen zeigt fich reiche, zum feſtlichen Empfang bereite Dienerfchaft. 
Der Chor befchreibt nun in einem anapäftifchen Syftem ?) die große Freude, 
weldhe er an den in wohl geordneten Zuge fittfam einherfihreitenden 3), von 
der Burg herabkommenden jugendfrifhen Pagen findet), in deren Pfirfich- 
wänglein er gern einbeißen möchte, doch fehaudert er Davor zurück in Erin- 
nerung, dag in ähnlichem Falle fih ihm Der Mund ‚mit Afche gefüllt habe. 
Der Dichter fchreibt der Untermelt ſolche Täuſchungen, wohl als Strafe für 
die finnlihe Gier im Leben, zu; an gefpenftige Erfcheinungen diefer Art auf 
der Oberwelt, daß das frifche Jünglingshaupt fih in Afche verwandelt habe, 
it hier nicht zu denken. In den darauf folgenden kürzeren Berfen fchildert 
der Chor, wie die Pagen einen prächtigen Zhron mit überwallendem 5) Bal- 
dahin erbauen, auf welchem fic) Helena, von diefen eingeladen, niederläßt; 
die Schar der Pagen reiht fih um den Thron, auf deflen Stufen mehrere 
derfelben, zunächft der fpartanifhen Königin, ftehen. Wir haben zunächſt 
einen Adonius und zwei Heine horiambifche Verſe mit Auffchlag (1. =... -<. 
2. 02.0. 3. o200-); darauf folgen. zuerft vier Choriamben, zwei Berfe 
aus drei Trochäen, ein Choriambus mit Bafie, ein Adonius und ein Pers aus 
zwei Bafen und Choriambus. Den Schluß bilden fünf Verſe, von denen der 
erfte und dritte aus einem Choriambus, der zweite aus einem Adonius be- 
fieht, der vierte logaddifh (2. -u-5), der fünfte dattyliih (-s- x 
u) if. 

1) An den Kenitern der Burg zeigten fich junft befonders die Zrauer, die dort ihren 
Ehrenplag Hatten; aber der Dichter läßt hier mit Abficht Feine Frauen erfcheinen. 

2) 3. 8 und 9 iſt am Anfange des Dimeters eine Sylbe zu viel, da jtatt des Ana- 
pälten ein vierter Bäon („.-.) jteht. 

3) Das kollektive Volk verbindet der Dichter nach einem ihm fehr geläufigen Ges 
brauche mit der Mehrheit (erfcheinen), wie er 3. B. B. 25, 48 fagt: „Eine Unzahl 
dur einander hin und her blinkender Bajonette bezeichneten eine lebhafte Bewegung.“ 

4) Er weiß diefe nur als „Jünglingsknaben“ zu bezeichnen. Das Mittelalter 
nannte fie Zunfherrlein, wie die Hofjunfer Edelknechte 

5) 8. 8 muß überüberwallt wohl in ein Wort gefchrieben werden; das dop- 
yelte über iſt fleigernd, wie in widerwiderwärtig (3. 12, 256); beides find höchſt 
fühne Bildungen, erjtere noch eher durch die Verbindung über und über zu erflären. 
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Helena’® Empfang und Fauſt's Erhebung. 


Fauft hat von der Perſephone die Gunft erlangt, daß Helena in ihrer | 


antiten Wefenheit auf der Oberwelt erfheinen und fih mit ihm verbinden 
fol. Als antike Königin muß fie vor ihrem Palaſte in Sparta auftreten, 
und zwar in dem Augenblide, wo ihr eigentliche mythiſches Leben worüber 
war, fo daß fih ein neuer Mythus leicht anknüpfen konnte; ihre mythiſche 
Bedeutung aber, die im trojanifhen Kriege liegt, ift mit der Rückkehr von 
Troja vorüber, wenn auch die Spätern im einzelnen noch manches Hinzu: 
dichteten. Sollte nun Helena fih mit dem romantifchen Fauſt verbinden, ie 
durfte fie nicht ald eine gefallene, dem Gatten Teichtfertig entlaufene Frau 
erfcheinen,, deren Sittenwandel im üblem Lichte fand, wie ſchon griediid: 


Dichter es fpottend hervorhoben, daß einer Ehebrecherin wegen ein folder 


Krieg, wie der trojanifche, geführt worden, fondern ihre Frauenwürde mußte 
in unbefledter Reinheit erglänzen, fo dag nur ein böfer Ruf und ein trau: 
riges Shidfal fie verfolgt, wodurch ihre romantifche Bedeutung gehoben 


wurde. Fauft, als Vertreter des Romantifhen, muß als mittelalterlicher Ritter | 


in feiner Hofburg erfcheinen, wie die Haffifche Helena vor ihrem antiken Pa 
lafte. Um nun die Verbindung zwifchen beiden zu erwirken, bedurfte es einer 
wunderbaren Herüberleitung, wie fie nur durch Fauſt's Zauberdiener Mepbi- 
topheles erfolgen fonnte, der, um in der Nähe der Maffifchen Helena aufzu— 


treten, die Maske einer Haffifchen Urhäßlichkeit annehmen mußte. Die Ber: | 


fegung der Helena zur romantifhen Burg des Fauft follte aber zugleich den 
Mebergang der alten Welt in die neue verfinnbildlichen, der mit einem gemal: 
figen Schlage unter längeren Bölferfämpfen eintrat. Die alte Welt fand. 
nachdem ihre Kunft und Dichtung den höchften Gipfel erreicht hatten, hierin 
nicht mehr ihr einziges Genügen; es hatte ſichſein Schnen nah etwäs Hö— 
herm, nach einer innern Beruhigung und Erhebung der Seele allgemein ver: 
breitet, wie fie das auf feiner Naturreligion beruhende, vergeblih durch feine 
Myfterien dem gefühlten Bedürfniß abzuhelfen verfuchende Alterthum entbehrte: 
unwillkürlich fühlte es fid) in eine neue Welt hinausgedrängt. So vermag 
auch Helena fih in ihrer Welt nicht mehr zu halten; zwifchen ihr umd dem 
rohen, 'graufamen Menelaus ift ein unheilbarer Niß eingetreten, fo daß fie vor 
diefem fliehen muß. In der nähern Ausführung aber, wie Helena zur Yluct 
getrieben wird, hat der Dichter auf vortreffliche Weife die fefte Beftimmtbeit. 
die entfaltende Klarheit, die ftille Ruhe und Größe, die natürliche Gejundbeit 
des Haffiihen Alterthums dargeftellt, dem es auch an tief innerliher Gemütb- 
lichkeit nicht fehlt. Mephiftopheles » Phorkyas, die fih freut, die Figuren der 
Haffifchen Welt in Furcht und Angft zu feßen, bringt hierdurch ächt Dramati- 
ſches Leben in die Handlung, indem fie zuerft fchweigend droht, dann durd 
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die Erinnerung an die Unterwelt und an die vielfachen Sagen von der 
Helena, die der Dichter mit Abfiht im Gegenſatze zu feiner eigenen Darftel- 
lung derfelben erwähnt, endlich durch die Verkündigung ihres eigenen Opfer: 
todes die fpartanifche Königin zu bedrängen ſucht. Wie aber bisher das antike 
Xeben, die antite Dichtung und Kunft in der „Helena“ gefchildert wurden, fo 
tritt in der zweiten Hälfte derfelben das romantifche ‚Mittelalter in feinen 
Hauptbeziehungen hervor. Goethe felbft bemerkte gegen feinen Sohn, dem die 
romantifche Hälfte nicht behagen wollte, wogegen er über den im antiken 
Sinne gedichteten Theil feine entichtedene Freude bliden ließ: „Du Haft im 
Grunde Recht, und es ift ein eigenes Ding. Man kann zwar nicht fagen, 
daß das Vernünftige immer ſchön ſei; allein das Schöne ift Doch immer vers 
nünftig, oder wenigſtens es follte fo fein. Der antike Theil gefällt dir aus 
dem Grunde, weil er faßlich ift, weil du die einzelnen Theile überfehn und 
du meiner DBernunft mit der deinigen beifommen kannſt. In der zweiten 
Hälfte if zwar auch allerlei Berftand und Vernunft gebraucht und verarbeitet 
worden, allein es ift ſchwer und erfordert einiges Studium, ehe man den 
Dingen beitommt und ehe man mit eigener Bernunft. die Vernunft des Aus 
tors wieder herausfindet.” 9) 

Fauſt erfcheint, nachdem ein langer Zug von Pagen und Knappen (man 
erwartete ftatt der Knappen eher Hofjunker) vor ihm berabgeftiegen ıft, in 
titterlicher Hoflleidung des Mittelalters oben an der Treppe und fehreitet lang« 
fam würdig herunter, einen Gefeffelten zur Seite. Die Chorführerin fpricht 
ihre volle Bewunderung des fehönen Mannes aus, dem die Götter fo „wun⸗ 
dernswürdige Geftalt, erhabnen Anftand, Tiebenswerthe Gegenwart” verlichen, 
daß fie ihn gar vielen anderen, die man auch ihrer Schönheit und Würde 
wegen gepriefen habe, vorziehen müſſe; ja feine Schönheit feßt fie fo fehr in 
Erftaunen, daß fie vermuthet, die Götter hätten, wie fie wohl zu thun pfleg- 
ten?), nur auf furze Zeit feine Geftalt verfchönt, daß er durch den Reiz der- 
felben aller Herzen gewinne. Hierin fpricht fi die Anerkennung der zierlichen 
Anmuth des mittelalterlihen Ritterweiend aus, worin der freie Mann in 
edelfter Schönheit bervortrat. 

Wie der Dichter bisher Die alte Welt auch in der äußern Form des Vers- 
maßes nachbildete, fo treten in der folgenden Darftellung des romantifchen 
Mittelalters wieder neuere Verſe hervor, fünffüßige Samben, zuerft reimlos, 
dann gereimte jambifche und trochaifche Maße; nur an denjenigen Stellen, 
wo das Alterthum wieder erfcheint, kehren der Trimeter und andere antike 
Maße zurüd. Zunähft fol die Verehrung der Frauen, denen der Ritter mit 
allen Kräften und Sinnen gewidmet fein muß, im Gegenfaß zum Alterthum 


1) Edernann III, 151. 


2) So verfhönt Aphrodite die Penelope, Athena den Odyſſeus (Odyſſee XVIII, 
195 f. XXIII, 156 ff.), Venus den Aeneas GVirgil J, 588 ff.). 
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denn von jener Angft werben fie fo erfchüttert, daß fie fih an ihr Schatten 
leben bitter gemahnt jehen und faft wieder, wie früher, ganz hinſchwinden. 


Berwandlung. 


Der Nebel, der die ganze Gegend bededt gehalten hatte, ſchwindet all 
mählih und der Chor mit der fpartanifhen Königin findet fih in einen innern, 
von reichen phantaftifhen Gebäuden des Mittelaltere umgebenen Burghof ver: 
feßt, wie dies erfterer fogleich auf bezeichnende Weife in trochaiſchen Tetrame 
tern befchreibt, denen, wie oben (©. 643), ein unvollftändiger Dimeter als 
Schluß dient. Der Nebel verfchwindet, aber ohne daß der heitere Tagesglanz, 
der früher herrſchte, zurückkehrte, vielmehr ift afles- umher düfter. ) Der Chor 
fürchtet, als er fih in diefe ungewohnt enge und trübe Umgebung verfebt 
fiebt, er fei hier fo ſchlimm gefangen, als es jemals möglich fei; deshalb 
fragt er ängftlih, als er fih in dem innern Burghof wiederfindet; ob dies 
ein Hof oder ob es eine tiefe Grube fe. Dem Dichter fcheinen hierbei eher 
die Burgen des fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts mit trichterengen 
Höfen und vier Slot hohen, diefelben umfchließenden Gebäuden vorgeſchwebt 
zu haben, wie fih die meiften feiner Zeitgenoffen auch die mittelalterlichen 
Burgen dachten, als die freiern und reichern Hofburgen des Mittelalters, wie 
fie Leo nad unferen mittelhochdeutfchen Liedern in Raumer's „hiſtoriſchem 
Taſchenbuch“ VIII, 167 fi. befchrieben hat. Die Chorführerin tadelt die ängft 
liche Beforgnig der Mädchen, die als „ächt wahrhaftes Weibsgebild " nichts 
mit Gleihmuth zu ertragen wiffen, und ermahnt fie zur Ruhe. In allen 
übrigen Dingen feien fie immer ganz verfchiedener Anfiht und Willensmei- 
nung, nur wenn ein Glüd oder Unglüd eintreffe, pflegten fie einftinmig zu 
lachen oder zu weinen. Helena dagegen, die hochfinnige Gebieterin, zeigt fi 
ganz gefaßt; fie fieht fich fofort nad Phorkyas um, damit dieſe dem Herrn 
der Burg ihre Ankunft melde. 

Wo bift du, Pythoniſſa?) Heiße, wie du magft, 
Aus diefen Gewölben tritt hervor der düſtern Burg. 


1) Ja auf einmal wird es düfter, obne Glanz entfchwebt der Reber, 
Dunfelgräutih, mauerbraͤunlich. 


Dunfelgräulid, mauerbräunlid ift adverbial zw nehmen, in ähnlicher Weile, 
wie ohne Glanz; durch das Verſchwinden des Nebel erfcheint kein heiterer Glanz, 
fondern der trübe, von allen Seiten eingefchloffene Burghof mit feinen Dunkeln Mauern. 
Bgl. oben ©. 530. 

2) Das neulateinifche, in's Franzöſiſche und Englifche, auch in's Mittelhochdeutſche 
übergegangene Pythonissa bezeichnet eine Wahrfagerin, ein Weib, das einen Bahr: 
fagergeift (Python. Bgl. Sam. 1, 28, 7. Apoftelgefhichte 16, 16) hat. 
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Schönheit allen Zorn bändige. Bei diefer übermächtigen Einwirkung auf den 
Sinn des Lynceus, den fie freigibt, da fte am „Gottbethörten” nicht das Un- 
glück ſtrafen dürfe, das fie felbit gebracht habe, kann Helena nicht umhin, der 
mannigfachen Xiebesverhältniffe und Schickſale zu gedenken, in welche fie die 
Gewalt ihrer Schönheit verwidelt habe. 
Wehe mir! Welch ftreng Geſchick 

Derfolgt mich, überall,der Männer Bufen 

So zu bethören, daß‘ fe weder fich 

Noch font ein MWürdiges!) verfchonten. Raubend jept, 

DBerführend, fechtend, bin und ber entrüdend, 

Halbgdtter, Helden, Gdtter, ja Dämonen), 

Sie führten mich im Irren her und hin. 

Anfen die Welt verwirrt' ich, doppelt mehr, 

Nun dreifach, vierfach bring’ ich Noth auf Noth.) 
Auch Fauft fühlt fih, wie Lynceus, von den unendlichen Reizen der Königin 
verwundet. 
Pfeile folgen Pfeilen, 
Mich treffend. Allwärts ahn’ ich überquer 
Gefiedert fchwirren fie in Burg und Raum.t) 


Solche Schönheit muß alle Diener Fauſt's, fie muß das ganze Heer übermwäl- 
tigen; denn feiner kann fich der Allgewalt diefer „ſiegend unbefiegten Frau“ 
entziehen. 


Was bleibt mir übrig, als mich ſelbſt und alles, 
Im Wahn das Meine, dir anheim zu geben? 
Zu deinen Füßen laß mich, frei und treu, 


1) Helena deutet mit den Worten noch ſonſt ein Würdiges auf die freventlich 
verletzten Verhältnifje, nicht bloß auf ſich, ſondern auch auf die Ihrigen, ihre Brüder, 
ihren Gatten. Sept am Ende des Berfes würde man um fo lieber entbehren, als der 
Vers dadurch, wie die übrigen, aus einem nicht hierher gehörigen Trimeter ‚zum fünf- 
fügigen Jambus wird. 

2) Der Halbgott, der die Helena raubte, tit Thefeus, der zu Athen, wo er auch 
einen Tempel hatte, ala Heros verehrt wurde. Bei den Helden, die fie verführt und 
um fie gefochten, fann nur an Paris und Menelaus gedacht werden, fo daß der Dichter 
bier nicht einen gewaltfamen Raub des Paris, wie anı Anfange der „Helena“, im Sinne 
bat, ſondern Helena nur der alten Sage folgt. Perfephone will, daß fie im Augenblid 
diefer begeiſterten Huldigung an das Unheil noch einmal erinnert werde, welches fie ans 
gerichtet. Unter den Göttern muß Hermes verftanden werden, der auf Hera’s Befehl fie 
nah Aegypten brachte, unter den Dämvnen Phorkyas, wenn auch freilich diefe beiden 
nicht von Liebe zu ihr berüdt wurden. Nach der Bemerkung, wie manche Herzen ihre 
Schönheit bethört, gebt fie zu den vielfachen Schickſalsänderungen über, welche ihr be- 
reitet waren. Der Gebrauch der Mehrheit darf nicht auffallend ſcheinen. Nach ent: 
rüdend bat die erfte Ausgabe ein Semifolon. 

3) Sie war in Aegypten, als Scheinbild in Troja; dann trat fie vor kurzem in 
Sparta wieder als erweckter Schatten auf und jet endlich bei Fauſt. 

4) Meberall, glaubt er, feien Liebesgötter in der Burg und im ganzen freien Raum, 
die mit ihren Pfeilen fein Herz träfen. Solche Darftellungen ſchießender Liebesgötter 
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Di, Herrin, anerfennen, die fogleidh, 

Auftretend, fi Befig und Thron erwarb. 
So bringt alfo Fauft der Helena feine reinfte Huldigung dar; er erfennt fie 
als die Dame feines Herzens an, die ihn, den freien Dann, zu edelſten Thaten 
begeiftern wird. 


Den Unterfhied zwifhen der Liebenden Berehrung des 
Kauft und des Lynceus deutet der Dichter nun zunädhft an. Der eben 
entlaffene Lynceus kehrt mit mehreren Kiften aus der Burg zurüd, um fein 
feit langen Jahren erworbenen Schätze der Helena zu Füßen zu legen. Benn 
jener Lynceus der griehifhen Sage am Argonantenzuge Theil genommen, ſo 
hat diefer fi) an der großen Völkerbewegung, weldhe dem abendländiſchen 
Reiche den Untergang bradıte, betheiligt, womit der Dichter auf die ſtürmiſche 
Zeit des Webergangs der klaſſiſchen Welt in die romantifche hindeutet. Auf 
jenem großen Bölferzuge,. wo immer neue Maflen ſich drängten und vertrie 
ben, hat er durch fein fcharfblidendes, in die Tiefen der Erde dringendes Auge, 
dem nichts entging, ſich die Foftbarften Schätze verſchafft, Gold, Edelfteine unt 
Perlen, die er der Helena als Eigenthum anhietet Wenn Lynceus fagt, von 
den Edelfteinen verdiene allein der Smaragd an ihrem Herzen zu grünen, 
und dabei des Demants, der unter den Ebdelfteinen die erfte Stelle einnimnit, 
feine Erwähnung thut, fo erklärt fich dies daher, daß der Smaragd die lich 
lichfte und mwohlthuendfte Farbe von allen Edelfteinen hat, wie fchon die Alten 
bemerften. 1) Neben dem Smaragd an der Bruft fol am Ohre die jchönite 
und vollſte Perle erglänzen, der Rubin würde vor dem Roth ihrer Wangen 
erbleichen. 2) 

Nun ſchwanke zwifchen Dhr und Mund 

Das Tropfenei aus Meeresgrund?); 

Rubinen werden gar verfcheucht, 

Das Wangenroth fie niederbleicht. %) 
Lynceus hat alle Kiften von edlen Schäßen gebracht, die er nach mandıer 
blutigen Schlacht?) gefammelt (Kiften von Eifen befibt er freilich mehr); aber 


find in alter und neuer Kunit fehr Häufig; wir erinnern nur an das ©. 596 be: 
fhhriebene Bild Raphael's. Bol. B. 6, 88. Wieland's Oberon XI, 287. Camsene 
XL, 30 ff. 

1) Vgl. Plin. N. H. XXXVII, 16. 

2) Rubinen, Türkiffe, Diamanten und Perlen nennt der Dichter im „Divan“ 2. &, 
82 f. als Schmud der Geliebten. Vgl. B. 1, 246. 

3) Perlen gelten den Orientalen als Tropfen. Goethe nennt 3. 4, 87 die Perlen 
„Negentropfen Allah's, gereift in befcheidener Mufchel”. Bol. daſelbſt S. 127. 333. 
Die berühmte Perle Philipp’ I von Sparien, la peregrina genannt, hatte die Ge 
ftalt und Größe eines Taubeneies. 

4) Niederbleichen deutet auf den Wettftreit bin, in welchem der Rubin unter: 
liegen würbe. 

5) Blut’gen flatt blutigen lieſt richtig Die erſte Ausgabe. 
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erlaubt Helena ihm, ihr zur Seite zu bleiben 9, fo verheißt er ihr noch ganze 
Schatzgewölbe voll, da fein Späherblid nicht ruhen noch raften fol. ‘Er ge 
teht, daß diefe Wunderſchönheit, diefe einzige Geftalt, vor welcher Verſtand, 
Reihthum und Gewalt fi) beugen, alle Schäße‘ die er für feinen fihern und 
höchftwerthen Befiß gehalten habe, ihm entreige und als nichtig darftelle; nur 
ein heiterer Blid, den Helena ihnen zumerfe, Eönne ihnen ihren ganzen Werth 
wurüdgeben. Lynceus ftellt die vollſte Unterwerfung unter die Gewalt fehöner 
Weiblichkeit, die Galanterie des mittelalterlichen Ritterweſens, dar, wogegen 
Fauſt als gleichberechtigter Schüber der Schönheit, als kräftiger Mann ſich zu 
ihr emporhebt, feine Stelle neben ihr findet: wie die Frauen durch Schönbeit, 
[0 berrfcht der Mann durch Kraft, Muth und PBerftand, Irrig hat man in 
Lynceus jenen Enthufiagmus finden wollen, der ſich in ungemeffener Verehrung 
der Welt des Alterthums ergieße, ohne fich felbitbewußt zu neuen Bahnen zu 
erweitern, wogegen Fauſt aus der Verehrung und der Andacht für die gries 
Hifche Kunft die volle Selbftändigkeit des eigenen Genius zurüdgebracdht habe. 
Fauft weiſt den Lynceus mit den kühn erworbenen Schäßen zurüd, da 

ꝛs unnüß fei, der Herrin, welcher alles eigen fei, was die Burg in fih fchließe, 
inzelnes daraus anzubieten; zugleich fordert er ihn auf, drinnen alles zum 
länzendften Empfange der Göttlihen zu bereiten 2), worauf didfer feine herz 
ihlte Hingabe an die unmiderftehliche Schönheit ausſpricht, für tie er 
allein lebe. . 

Schwach ift, was der Herr befiehlt, 

Thut's der Diener, es ift geſpielt ); 

Herrjcht doch über Gut und Blut 

Diefer Schönen Uebermuth.*) 


Benn Lynceus als Diener alles zum Empfange der Herrin im Palaſte be 
eitet, fo gebührt dagegen dem Fauft, dem kräftigen, muthigen und weifen 
Ranne, der Pla neben ihr; fie beruft ihn an ihre Seite, und Fauft nimmt, 
tahdem er knieend feine Huldigung dargebracht, den ihm beſtimmten Platz, 
vie er dem edlen Ritter ziemt, ohne Beigern ein. 


1) Erfaube mid auf deiner Bahn fagt der Dichter fehr fühn in der Bedeu- 
ung „erlaube, daß ich auf deiner Bahn fei”. 


2) In den Borten Paradiefe von lebeloſem Leben (vgl. B. 12, 295) hat 
vie Ausgabe von 1833 den Drudfehler lebloſem. 


3) Noch viel Größeres Würde Lynceus leicht für die Herrin thun, deren Schönhelt 
hm alles feicht macht. Irrig hat man In den Worten den Sinn gefucht, der Befehl 
ed Herrn ſei ſchwach und unfräftig, komme nicht die ausführende That des Dieners 
Yinzu. Der Sap enthält keineswegs einen allgemeinen Ausſpruch. 


4) Uebermuth bezeichnet hier die Unwiderjtehlichkeit der Schönheit, welche fich alle 
interwärfig und dienſtbar macht. Bol. das fehöne Lied des Epimetheus in der „Pan- 
ora“ B. 10, 298 f. 
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hervorgehoben werden. Fauf bringt einen Gefeſſelten vor Helena’s Thron, 
feinen Zhürmer oder Thurmwart, dem der Dichter den von dem mecrdurd: 
Ihauenden, ſchon in der „Haffiihen Walpurgisnacht“ (vgl. ©. 554) genannten 
Steuermann der Argonauten hergenommenen Ramen Lynceus gegeben hat. 
Auch im fünften Akt führt Fauſt's Thürmer diefen Namen. Diefer bat heute 
feiner Pflicht vergeflen, da er die Ankunft des hohen Gaſtes nicht verkündet, 
wodurd der ehrenvollfte fchuldige Empfang “vie er fonft ſolchen erhabenen 
Gäſten zu Xheil wird, unmöglid geworden. *) Zur Strafe für ein fo grope 
Verbrechen würde ihn auf der Stelle der Tod getroffen haben, hätte nidt 
Helena als Herrin, der alle unterworfen find, allein das Recht zu ſtrafen, wie 
zu begnadigen.?2) Helena, welcher eine ſolche hohe Stellung der Frauen ein. 
ganz Fremdes ift, will nicht richten, ehe fie den vor ihr fnieenden Beihul 


digten gehört hat.) Lynceus, der bier die romantifche Minne vertritt, füblt 





fih ganz der neuen Herrin hingegeben, deren Anblid ihn befeligt, fo daß ibn | 


alles andere, was Yaujt über ihn verhängen werde, nicht kümmert. 

Zap mich nieen, laß mich jchauen, 

Zap mich jterben, laß mich leben! 

Denn fhon bin ich hingegeben 

Diefer gottgegebnen Frauen. *) 
Der Glanz ihrer Schönheit, fagt er, habe ihn fo geblendet ®), daß er darübır 
des Wächters Pflicht, durch fein Horn ihre Ankunft zu melden, ganz vergeſſen 
habe; doch fürchtet er nicht die von Kauft ihm gedrobte Strafe, da ja tie 


— — — 


1) Wenn auch Fauſt bedauert, daß der Helena durch die Schuld des Lynceus der 
gebührende Empfang nicht fogleich zu Theil geworden, fo darf man doch nicht von einem 


unwürdigen Empfang derfelben ſprechen, am wenigiten darin „das Eingejtändnif 


der Inferiorität der Romantik überhaupt, dem Antifen gegenüber,“ finden wollen. 


2) Am Anfange der Rede Fauſt's iſt ſtatt' zuerit richtig mit dem Genitiv, darauf 


aber mit dem Dativ verbunden, was nur mundartlih. Bol. B. 2, 287. 


3) Die Rede der Helena ijt jtarf anakoluthiſch; der Vorderſatz jollte lauten da du 


fo hohe Würde mir verfeibit. 

4) Diefe Strophe weicht fowohl in der Reimſtellung als in dem Versmaße ver 
den folgenden Strophen ab, wo nicht alle Berfe gleich find, fondern der zweite und 
vierte auf einen männlichen Reim ausgehen. Auch fcheinen die Worte „lap mich flerben, 
laß mich leben“, welche nur befagen können, es kümmere ihn wenig, ob er ſterbe oda 
lebe, in feinem richtigen Verhältniß zu den vorhergehenden zu jtehn, wo er wünjcht, ver 
der Herrin immer Inteen und thr in's Auge fchauen zu dürfen. Jedenfalls würde der 
Wegfall der Strophe fehr wünſchenswerth fein. 

5) Vor dem erften Anblide der Helena fchwand ihm alle Sehkraft; wie dichte 
Rebel lag es auf feinen Augen, fo daß er nichts zu fehn und zu erkennen vermadts 
weder die nahe Zinne und den Thurm noch das Burgthor, das natürlih, da er ihr 
Ankunft nicht verkündete, gefchloffen blieb; als er aber fich erholt hatte, da ward cr it 
geblendet, daß er Blick und Sinn von ihr nicht entfernen konnte. Blenden gebt bier 
offenbar auf das Entzüden, das ihn feiner freien Beitimmung beraubte, nicht auf dar 
Auge; denn ihr „milder Glanz“ thut feinem Auge unendlich wohl. Vorher iR am An: 
fang der fünften Strophe wohl wußt' flatt wüßt' zu leſen. 
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Schönheit allen Zorn bändige. Bei diefer übermächtigen Einwirtung auf den 
Sinn des Lynceus, den fie freigibt, da fie am „Gottbethörten” nicht das Un: 
glück flrafen dürfe, das fie felbit gebracht habe, kann Helena nit umhin, der 
mannigfachen Liebesverhältniffe und Schidfale zu gedenken, in welche fie die 
Gewalt ihrer Schönheit verwidelt habe. 
Wehe mir! Welch ftreng Geſchick 

Berfolgt mich, überall,der Männer Bufen 

So zu bethören, daß‘ fie weder fih 

Noch fonft ein Würdiges!) verfehonten. Raubend jept, 

Berführend, fechtend, bin und her entrüdend, 

Halbgötter, Helden, Götter, ja Dämonen 2), 

Sie führten mid im Irren her und hin. 

Einfad die Welt verwirrt’ ich, doppelt mehr, 

Nun dreifach, vierfach bring’ ich Noth auf Noth.3) 
Auch Fauft fühlt fih, wie Lynceus, von den unendlichen Neizen der Königin 
verwundet. 
Pfeile folgen Pfeifen, 
Mich treffend. Allwärts ahn’ ich überquer 
Gefiedert fehwirren fie in Burg und Raum.) 


Solhe Schönheit muß alle Diener Fauſt's, fie muß das ganze Her überwäl⸗ 
tigen; denn keiner kann ſich der Allgewalt diefer „ſiegend unbeſiegten Frau“ 
entziehen. 

Was bleibt mir übrig, als mich ſelbſt und alles, 


Im Wahn das Meine, dir anheim zu geben? 
Zu deinen Füßen laß mich, frei und treu, 


1) Helena deutet mit den Worten noch ſonſt ein Würdiges auf die freventlich 
verletzten Verhältniſſe, nicht bloß auf ſich, ſondern auch auf die Ihrigen, ihre Brüder, 
ihren Gatten. Jetzt am Ende des Verſes würde man um ſo lieber entbehren, als der 
Vers dadurch, wie die übrigen, aus einem nicht hierher gehörigen Trimeter ‚zum fünf- 
füßigen Jambus wird. 

2) Der Halbgott, der die Helena raubte, ijt Thefeus, der zu Athen, wo er aud) 
einen Tempel batte, ala Heros verehrt wurde. Bet den Helden, die fie verführt und 
un fie gefochten, fann nur an Paris und Menelaus gedacht werden, fo daß der Dichter 
bier nicht einen gewaltfamen Naub des Paris, wie am Anfange der „Helena“, im Sinne 
bat, fondern Helena nur der alten Sage folgt. Perfephone will, daß fie im Augenblid 
diefer begeifterten Huldigung an das Unheil noch einmal erinnert werde, welches fie ans 
gerichtet. inter den Göttern muß Hermes verftanden werden, der auf Hera’s Befehl fie 
nah Aegypten brachte, unter den Dämunen Phorkyas, wenn auch freilich diefe beiden 
nicht von Liebe zu ihr berüdt wurden. Nach der Bemerkung, wie manche Herzen ihre 
Schönheit bethört, geht fie zu den vielfachen Schiefalsänderungen über, welche ihr be- 
teitet waren. Der Gebrauch der Mehrheit darf nicht auffallend fcheinen. Nach ent- 
rückend hat die erfte Ausgabe ein Semilolon. 

3) Sie war in Aegypten, als Scheinbild in Troja; dann trat fie vor furzem in 
Sparta wieder als erwedter Schatten auf und jegt endlich bei Faufl. 

4) Ueberall, glaubt er, feien Liebesgötter in der Burg und im ganzen freien Raum, 
die mit Ihren Pfeifen fein Herz träfen. Solche Darftellungen fehießender Liebesgätter 
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Did, Herrin, anerkennen, die fogleidh, 

Auftretend, fig Beſitz und Thron erwarb. 
Sp bringt alfo Fauſt der Helena feine reinke Huldigung dar; cr ertennt fie 
als die Dame feines Herzend an, die ihn, den freien Mann, zu edelſten Thaten 
begeiftern wird. 

Den Unterfhied zwifhen der Tiebenden Berebrung te 
Kauf und des Lynceus deutet der Dichter nun zunächſt an Der eben 
entlafiene Lynceus kehrt mit mehreren Kiften aus der Burg zurüd, um fein 
feit Tangen Jahren erworbenen Schätze ter Helena zu Füßen zu legen. Wenn 
jener Lynceus der griehiihen Cage am Argonautenzuge Theil genomnien, io 
bat diefer ih am ter großen Bölferbemegung, melde tem abendländiſche: 
Reihe den Untergang bradıte, betbeiligt, womit der Dichter auf Pie ſtürmiide 
Zeit Des Uebergangs der Haifiihen Belt in die romantiihe binteutet. Au’ 
jenem großen Bölferzuge . wo immer neue Maſſen ſich drängten un? vertrie 
ben, bat er durch jein icarfblidendes, in Die Tiefen der Erde dringende Auge, 
dem nichts entging. Ah tie koſtbarſten Schätze verſchafft. Gold, Edelſteine un? 
Perlen, die er Der Helena ale Eigentbum anbietet Wenn Lynceus fagt, ven 
den Erelfteinen verdiene allein ter Smaragd an ihrem Herzen ;u grünen, 
und Dabei des Demants, der unter ten Edelſteinen tie criie Stelle einnimn:t. 
feine Erwähnung tbut, jo erflärt ih dies Taber, daß ter Smaragd die ich 
tihfte und woblthuendſte Farbe von allen Erelkieinen bat, wie ſchon die Alten 
bemertien. I) Reben tem Zmaragt an ter Bruk io am Ihre tie jchönite 
und volle Perle erglünzen, der Rubin würde vor dem Roth ihrer Bangen 
ervleichen. 2) 

Run ſichranke zwiiten Obr und Mund 

Das Ircrrenei und Merresgrund 3); 

Rubınca werden gar verſcheucht. . 

Das Banzentoeth ne niederbteihr 9) 
Zynceus bat alle Kitten von edlen Schätzen gebradt, tie er nach mander 
blutigen Schlaht?) gelammelt (Kitten ron Eiten befigt er freilih mehr); aber 


— — — — 





— 


ſied in alter und neuer Kunſt ehr haufig; mir erinnern zur an das €. 596 be⸗ 
ſchriebene Bild Rarhael's. Bgl. 8. 6, 88 Bietand's Oberen XI, 287. Cams ens 
XL ff. 

1) Bst Plin. N. H XXXVII. 16. 

2) RNubinen, Türkiffe, Diamanten und Perlen nennt der Dichter im „Divan” 2. 1, 
82 f. ale Schmud der Geliebten. Bgl. 3. 1, 246. 

3) Perlen gelten den Orientalen ala Tropfen. Goethe nennt B. 4, 87 die Perlen 
„Regentropfen Allah's, gereift in bercheitener Mufchel“. Bgl. daſelbſt ©. 127. 333. 
Die berühmte Perle Philipp's I wen Spamien, la peregrins genannt, butte die Ge⸗ 
ſtalt und Größe eines Taubeneied. 

4) Niederbleihen deutet auf den Wettſtreit bin, in weichen der Rubin unter: 
liegen würde. 

5) Vlut' gen ſtatt blutigen lieſt richtig Die erite Ausgabe 
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erlaubt Helena ihm, ihr zur Seite zu bleiben !), fo verheißt er ihr noch ganze 
Schabgewölbe voll, da fein Späherblid nicht ruhen noch raften fol. "Er ge- 
fteht, daß diefe Wunderſchönheit, diefe einzige Geftalt, vor welcher Berftand, 
Reihthum und Gewalt fi beugen, alle Schäße, die er für feinen fichern und 
höchſtwerthen Befig gehalten habe, ihm entreiße und als nichtig darftelle; nur 
ein heiterer Blid, den Helena ihnen zumwerfe, könne ihnen ihren ganzen Werth 
jurüdgeben. Lynceus ftellt die vollfte Unterwerfung unter die Gewalt fchöner 
Beiblichkeit, die Galanterie des mittelalterlichen Ritterweſens, dar, wogegen 
Fauſt als gleichberechtigter Schüßer der Schönheit, als kräftiger Mann fich zu 
ihr emporhebt, feine Stelle neben ihr findet: wie die Frauen durch Schönheit, 
[0 herrfcht der Mann durch Kraft, Muth und Verftand. Irrig hat man in 
Lynceus jenen Enthufiasmus finden wollen, der ſich in ungemeffener Verehrung 
der Welt des Alterthums ergieße, ohne ſich ſelbſtbewußt zu neuen Bahnen zu 
erweitern, wogegen Fauſt aus der Verehrung und der Andacht für die grie 
Hifche Kunft die volle Selbftändigkeit des eigenen Genius zurüdgebracht habe. 
Fauft weiſt den Lynceus mit den fühn erworbenen Schäßen zurüd, da 

es unnüß fei, der Herrin, welcher alled eigen fei, was die Burg in fi fchließe, 
einzelnes daraus anzubieten; zugleich fordert er ihn auf, drinnen alles zum 
glänzendften Empfange der Göttlichen zu bereiten 2), worauf diefer feine berz- 
lichfte Hingabe an die unmwiderftehliche Schönheit auefpricht, für tie er 
allein lebe. . 

Shwad ift, was der ‚Serr befiehlt, 

Thut's der Diener, es iſt gefpielt®); 

Herrſcht doch über Gut und Blut 

Dieſer Schönen Uebermuth.9 


Wenn Lynceus als Diener alles zum Empfange der Herrin im Palaſte be 
reitet, fo gebührt dagegen dem Fauſt, dem fräftigen, muthigen und weifen 
Danne, der Plag neben ihr; fie beruft ihn an ihre Seite, und Fauft nimmt, 
nahdem er knieend feine Huldigung dargebracht, den ihm beſtimmten Plag, 
wie er dem edlen Ritter ziemt, ohne Beigern ein. 





1) Erfaube mid auf deiner Bahn fagt der Dichter fehr fühn in der Bedeu- 
tung „erlaube, daß ich auf deiner Bahn ſei“. 


2) In den Worten Paradiefe von lebeloſem Leben (vgl. 3. 12, 295) hat 
die Ausgabe von 1833 den Drudfehler lebloſem. 


3) Noch viel Größeres würde Lynceus leicht für die Herrin thun, deren Schönheit 
ihm alles feicht macht. Irrig hat man In den Worten den Sinn gefucht, der Befehl 
ded Herrn ſei ſchwach und unträftig, komme nicht die ausführende That des Dieners 
binzu. Der Gap enthält feineswegs einen aflgemseinen Ausfpruc). 


4) Uebermuth bezeichnet hier die Unwiderftehlichkeit der Schönheit, welche fich alle 
unterwürfig und dienſtbar macht. Vgl. das fchöne Lied des Epimetheus in der „Pan⸗ 
dora” 8. 10, 298 f. 
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Beſtärkei) mich als Mitregenten deines 
Sränzunbewußten Reich32), gewinne. dir 
Berehrer, Diener, Wächter all in einem! 
Aber das Geftändniß ihrer ſich bingebenden, ihr Glück vollendenden Liebe mup 
in der Tieblihen, dem Ohre und Herzen wohlthuenden, wie von der Xiebe 
feibft gefchaffenen Reimform erfolgen, die im Mittelalter fo überwiegend be 
deutfam hervortrat. Die ungewohnte Spredform, die fie in der Rede des 
Lynccus vernommen, das den Alten unbelannte Reimfpiel, bat das Ohr 
Helena’8, die hier jo viel Wunderbares fieht und hört, auf eigene Weile ge 
troffen, woher ihre erfte Frage an den durch ihre Hand zum Thron erhobe 
nen Fauft gerade auf diefe fich bezieht. 
Do wünſcht' ich Unterricht, warum die Rede 
Des Manns mir feltfam klang, feltfam und freundlich: 
Ein Zon fcheint fih dem andern zu bequemen, 
Und hat ein Bort zum Ohre ſich gefellt, 
Ein andres kommt, dem erſten Tiebzufofen. 


Fauſt freut fi, daß ihr die Sprechart der ihr und ihm angehörenden Völker 
behage, die der gemüthliche Ausdruck herzlich fließenden Gefühle ſei; noch mehr 
werde ihr der Gefang derfelben gefallen, der Ohr und Sinn im höchſten 
Grade befriedige?), nicht weniger tief ergreifend, als wohlklingend fei. An 
die Aufforderung Fauſt's, Helena möge in diefer neuen, befonders zur Wechſel⸗ 
rede fi) eignenden Sprechart einen Berfuch mit ihm machen, der ihr gewiß 
nicht mißlingen werde, Inüpft fi ein kurzes Geſpräch, worin Fauſt zuünächſt 
auf den Vers der Helena reimt, dann aber Helena dreimal den Reim zur an- 
gefangenen Rede Fauſt's Hinzufügt. Helena und Fauft fprechen das felige 
Glück der Liebe in der frifchen, fie gänz beherrfchenden Gegenwart aus. Ber: 
muthlich ſchwebte hier die von Goethe felbft im „weftöftlichen Divan“ (B. 4, 99) 
dargeftellte perfifche Sage vor, wonach ein Tiebendes Paar, Behramgur und 
Dilaram, den Reim im Wechſelgeſpräch erfunden haben fol. 


Fünftes Chorlied. 


Obgleich diefed Lied Auch in der erften Ausgabe der „Helena“ ohne An- 
deutung irgend eines Abſchnitts gedrudt ift, zerfällt es doch in ein Strophen: 
‚paar nebſt Epode. Der Anfang des Strophenpaars defteht aus drei trodai- 





1) Beitärken ſteht bier in der nicht ungewöhnlichen Bedeutung von beftätigen. 

2) Das gränzunbewußte Reich würde man für das Meich der Schönbeit 
halten; da aber Fauſt fich als ihren Mitregenten bezeichnet, jo muß der Ausdrud als 
eine übertreibende Bezeichnung des großen dem Fauft unterworfenen Reiches gefaßt 
werben. 

3) In der eriten Ausgabe ſteht: „O fo gewiß entzückt euch der Geſang“, wo aud 
ftatt euch bereits im Jahre 1833 hergeſtellt iſt. 
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ſchen Berfen, von denen der erfte ein vollftändiger, der zweite ein unvollftän- 
diger Dimeter, der dritte eine Tripodie if. Die Mitte beginnt mit einem 
Berfe aus Kretikus, Daktylus und Trohäus, darauf folgen zwei Glykoneen !) 
und ein Pherekrateus?) und zum Schluß wieder ein Glykoneus. Die Epode 
fängt mit einem fogenannten polyſchematiſtiſchen Glykoneus (zwei Bafen und 
Choriambus) an, woran fih ein Pherekrateus fchließt. Die Mitte wird aus 
fieben Verſen gebildet, von denen der vierte und fünfte Glykoneen find, der 
legte ein Pherekrateus; der erfte befteht aus Daktylus, Trochäus und Kretitus, 
der zweite aus Kretitus und Choriambus, woran fi im folgenden Verſe noch 
ein Choriambus anfchließt, der fechete aus einem Adoniud. Den Schluß macht 
ein Vers aus Baſis, Daktylus und Choriambus. 

Wenn Helena fih in ihrer neuen romantifchen Umgebung glüdlich fühlt 
und fih fo ganz in diefelbe gefunden hat, daß fie-fich der Reimfprache bereite 
mit Glück bedient, fo ift der Chor, wie die Maffe des Volks fi überhaupt 
[hwerer in ein ganz neues Leben zu finden weiß, da bei ihr mehr als bei 
höher begabten Naturen alles auf Angewöhnung beruht, auf feinem frühern 
Standpunfte ftehn geblieben, wie fi) died aud in der Beibehaltung der ans 
tiken Maße auefpricht. Er ift weit’entfernt, die Liebe des Fauſt zur Helena 
ald eine romantifche zu würdigen, er betrachtet fie vom rein finnlichen Stand- 
punkte und gibt der Helena entfchieden Recht, daß fie dem Herrn der Burg zu 
Billen fei, da fie ja ganz in feiner, Gewalt, auch bier gefangen feien, wie 
ſchon öfter auf ihrer fummervollen Irrfahrt. Vgl. S. 630 Note 5. Bon 
einer wirklichen Gefangenfchaft des Menelaus und feiner Begleitung auf der 
Rüdfahrt weiß die alte Sage nichts. Helena, meint der Chor, könne ja auch 
der Liebe nicht entbehren; pflegten doch Frauen, die an Männerliebe gemöhnt 
feien, auf jede Weife, wie es die Gelegenheit gebe, ihre finnliche Luſt zu be» 
friedigen, fo daß fie ſich nicht bloß goldgelodten Hirten, fondern aud wilden, 
garitigen Kaunen (vgl. oben S. 463) hingäben, obgleich fie wohl den fchönen 
Liebhaber von dem häßlichen zu unterfcheiden müßten. „Wählerinnen find fie 
nit, aber Kennerinnen”. Am Schluſſe befchreibt der Chor, welcher in Fauft 
einen berrlihen Mann erkennt, obgleich er hier nicht hervorhebt, daß Fauft 
der Liebe Helena’s würdig fei (kennt er ja nur die rein finnliche, nach mwol« 
lüftiger Befriedigung gierige Liebe), wie das Tiebende Paar fi nicht feheut, 
dot den Augen des Volks feine Liebe durch Lieblofungen aller Art zu erfen- 
nen zu geben. Das Mittelalter trug die Liebe offen zur Schau; die Ritter 
fümpften für die Schönen, deren Pfand fie führten, deren Name fie im Kampfe 





1) Im fünften Verſe der Gegenitrophe fteht amı Anfange eine Sylbe zu viel; für 
vielleicht dürfte der Dichter urjprünglich wohl auch geichrieben haben. 

2) In der Gegenitrophe hat die Bafis, wie häufig bei den gricchiichen Tragifern, 
die Form des Daktylus, wenn man nicht etwa vermutben will, Goethe habe über 
ſhwellende Glieder geſchrieben. 

42* 


660 Helena. 


begeifterte. So bekennen auch bier Helena und Fauft offen vor allem Bolt 
ihre Acht romantische Liebe, welche das Glück ihres Daſeins bildet. 


Widerſtand und Shuß. 


Das Glüd, welches der Helena in Fauſt's Liebe zu Theil geworden, ii 
diefer fo neu und ungewohnt, daß fie fih der frifchen Gegenwart gar zu gern 
berfihern möchte. Zwar regt fih in ihr noch das Gefühl, daß fie eigentlid 
einer ganz andern Welt angehöre, aber dies neue Leben mwiderfpricht mitt 
ihrem innern Dajein, fondern ſchmiegt fih freundlih daran an; ift aud ta 
Gemüthsleben der eigentliche Lebenskreis des Romantifchen, fo fehlt das & 
müthliche doch auch keineswegs dem Klafftiichen, wenn ed aucd mehr gebunt.ı 
it, To daß es fih nicht in’s Schrankenlofe und Unbeſtimmte verliert. Aus 
für den Fauft ift die Verbindung mit Helena ein überfeliges Glück, fo tu 
es ihm wie ein Traum erfcheint. Man könnte in den Worten: 

Es iſt ein Traum, verichwunden Tag und Drt, 

eine Hindeutung darauf jehn, daß diefe Verbindung eine finnbildliche fa, ti 
zu feiner Zeit und an feinem Orte in der Wirklichkeit erfolge, fondern nu 
der Idee des Dichterd zum Ausdrud diene. Wenn Helena darauf bemerk. 
daß fie fih verlebt fühle und doc fo neu, da fie in Fauſt verwebt, ihm, tim 
früher Unbelannten, treu fei, fo foll dies wohl darauf hinweifen, daß tie 
fefte finnliche Klarheit und Wahrheit der Haffifchen Kunft und Dichtung, au' 
den tiefern Inhalt der neuern geiftigen Welt übertragen, ganz neue, wunter 
volle Gebilde ſchaffe. Fauſt aber fordert fie auf, über das „einzigfte Geſchid 
diefer ihrer Verbindung ſich nicht in Grübeleien einzulaffen, fondern es rin 
zu genießen. | 

Hat der Dichter bisher die romantifche Liebe des Ritterthums gejchilder. 
fo muß er jeßt auch den tapfern, kräftigen Muth defjelben, wonit es das Er 
rungene zu vertheidigen und die Frauen gegen jeden Angriff fiegreich ;r 
fügen weiß, zur Darftellung bringen, wie dies gleich im folgenden geſchiebt 
Phorkyas, die fich bieher feit der Verwandlung der Szene verborgen gehalt: 
hatte, tritt heftig ein, und fpottet zunächft der leeren Liebeleien, deren tiefem 
Herzensgrund fie verfennt, jucht aber dann durch die Nachricht vom drober 
den Anrüden des Menelaus das liebende Paar zu erfchreden. Selbft die von 
ihr gewählte Reimform ift ein Spott auf das Reimgeleier der Liebenden; ihr: 
Nede befteht nämlich aus fünf Bleinen Strophen, von denen die erfte vier, die 
übrigen drei Verſe haben; in der erften reimen die drei, in den anderen N 
zroei erften Berfe aufeinander, dagegen gehen die letzten Verſe aller fünf Stro 
phen auf denfelben Reim aus. In den Worten: 
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Zändelnd grübelt nur am Liebeln, 
Müßig Tiebelt fort im Grübeln, 
ift eine Beziehung auf die Mahnung des Fauft, Helena folle nicht das” ein- 
jigfte Gefhid durchgrübeln, fehwer zu vertennen. Phorkyas, die auf das - 
Zrompetenfchmettern aufmerffam macht, verkündet, Menelaus fomme ), um die 
Helena dem Fauſt, den er, wie einft den Deiphobus (vgl. oben ©. 645), ver: 
ſtümmeln werde, zu entreißen; die Mädchen werde er aufhängen, Helena aber 
vor dem Altare, wie er längft beſchloſſen, ald-Opfer fallen laſſen. Phorkyas 
bezeigt auch Hier wieder ihre Freude daran, die Baffifchen Geftalten, die fie 
elbft dem Fauſt zugeführt hat, in Verlegenheit zu bringen; fie mißgönnt der 
Helena das Glück, welche diefe in Fauſt's Liebe findet. Kauft aber läßt fich, 
wie widerwärtig und ungelegen ihm auch diefe Störung fommt, nicht aus 
der Faflung bringen. Die Phorkyas, die fich freue, fchlimme Nachricht zu 
bringen, tadelt er, doch diesmal folle ed ihr nicht gelingen, mit leerer Furdt . 
die Bruft der Frauen zu erfehüttern. Fauft ift hier der mannhafte Ritter des 
Mittelalters, der fih und alles, was ihm angehört, tapfer zu ſchützen, die dro— 
bende Gefahr abzumehren weiß. 
Hier ift nicht Gefahr, 
Und felbft Gefahr erfeßtene nur als eitles Dräun. 

Benn Fauft hier in antiken Trimetern fpricht, fo gefchieht dies, weil er hier 
dem Haffiihen Alterthum, deffen Vertreter Menelaus ift, entgegentritt. So— 
fort vernimmt man: von den Thürmen Erplofionen?) und andere Signale. 
Sewaltige Heermaffen marfchieren unter Mufit durch den Burghof, an wel- 
dem wir und demnach wenigftend zwei Eingänge zu denken haben; Fauſt 
aber ruft die Heerführer von den Kolonnen ab, um ihnen feine Befehle zu 
ertheilen. Hier treten wieder Reimverfe ein, da wir und ganz auf dem Boden 
des mittelalterlichen Ritterthums befinden. Fauft weiſt die Drohung der Phor- 
kyas mit den von ritterlichem Selbftgefühl eingegebenen Worten zurüd: 

Nein, gleich ſollſt du verfammelt fchauen 

Der Helden ungetrennten Kreis; 

Rur der verdient die Gunft der Frauen, 

Der kräftigft fie zu ſchützen weiß. 
Hierin fpricht fih offenbar der Gedanke aus, daß nicht bloß innigfte, zartefte 
Liche das Mittelalter auszeichnet, fondern auch ſtarke Manneskraft, die auf 
edelfter Freiheit ruht, bereit, Recht und Unfchuld zu jchügen, fi) dem Dienfte 
der Schönen zu weihen. Die Heerführer redet Fauft mit den Worten an: 





1) Die Ausgabe von 1840 lieft mit Volkes Wogen, was nicht ganz zu verwer- 
fen (vgl, Lehmann ©. 201), ftatt mit Bolfes-Wogen. 
. 2) Schon Roger Baco kannte die Kraft des Salpeters, ein donnerähnliches Ge⸗ 
rauf hervorzubringen. Explofionen diefer Art als Signale feheint fich der Dichter hier 
zu denen, wenn auch der allgemeine Gebrauch des Schießpulvers fpäter fällt. Goethe 
war mit Baco's Schriften wohl befannt. Bol. B. 27, 234. 250. 39, 71 ff. 
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Mit angehaltnem ftillen Wüthen, 

Das euch gewiß den Sieg verfchafft '), 

Ihr Nordens jugendliche Blüthen, 

Ihr Oſtens bluntenreihe Kraft.2)- 
Diefe Scharen haben bereits Reich um Reich zerbrochen, wo fie auftreten, 
erdröhnt unter ihnen die Erde. Zuerſt find fie in Pylus an’d Land getreten, 
denn Site des alten Neftor®), und fie haben alle Pleinen Haufen %) der übri— 
gen Könige zerfprengt; jetzt follen fie den Menelaus, der eben unerwartet 
zurüdgefehrt ift, nad dem Meere drängen, wo er fid), wie früher, des Rau 
bens freuen möge. Vgl. ©. 642. Da der Dichter den Kauft einmal mit den 
alten germanifchen Stämmen nach Griechenlan? gebracht Hat, fo kann er ihn 
auch fehr Teiht in die Zeit gleich nach der Beendigung des trojanifchen Krie 
ges verfeßen; ift ja das Ganze nur finnbildliche Darftellung, gleichfam cine 
Pifion für den Fauft, in welcher Ort und Zeit fich willfürlich verfchieben (fagt 
doch Fauft felbit, es fei ein Traum, verfhmuntden Tag und Ort), wie ed der 
nach Geftaltung der zu Grunde liegenden Idee umberfchweifenden Einbildung® 
fraft beliebt. Könnte man auch die Drohung der Phorfyas mit der Verfol— 
gung des Menelaus ald eine grundlofe, bloß auf den Schreden berechnete be 
frachten, fo kann doch Fauft hier unmögkich eine Unmahrheit behaupten. 

Fauft theilt auf den Wunfc und Befehl Helena’s die einzelnen Provinzen 

Morea's den Heerführern zu, die fie als Herzöge zur Lehn erhalten follen, ſo⸗ 
bald fie den Menelaus verdrängt und Sparta der Königin wieder gemonnen 
haben werden. So tritt denn auch das mittelalterliche Lehnsweſen hier be 
zeichnend hervor. Korinth, Achaia, Elise, Mefjenien und Argolis, alfo ale 
Provinzen des Peloponnefes mit Ausnahme von Sparta und Arkadien, die 
der Königin vorbehalten bleiben (freilich it in leßterer Beziehung nur Sparta 
genannt), werden den Heerführern der Germanen, Gothen, Franken, Sachſen 
und Normannen verliehen, wobei fowohl die Uebergehung der Sueven, Che 
rusfer u. a., als die Nennung der Germanen, deren Name keinen einzelnen 
deutfchen Stamm, fondern das ganze Volk bezeichnet, und der Norman: 
nen, die nicht germantfh, Tondern ſkandinaviſch find, auffallend erfcheinen 


1) Mit befonnener Kraft, nicht mit wilden Ungejtüm follen fie vorrüden. Tas 
Beitwort tretet auf iſt weggeblieben; es folgt erit in der nächften Strophe, wo aber 
eine andere Redewendung ſich findet. j 

2) Die Anrede der beiden legten Verſe foll darauf hindeuten, daß Fauſt's Scharen 
Kraft mit liebreizender Schönheit verbinden; die erfte wird ale eine Wirkung des fr: 
tigenden Nordens, die leptere ald Gabe des fonnigen Oſtens bezeichnet, aus dent die 
Germanen nach Deutfchland gewandert. 

3) Der Dichter feheint fich diefes Pylus in Elis zu denken, während Strabo u. a. 
es nad Triphylien, andere nach Meffenien verjegen. 

4) Die richtige Form wäre Königsbanden; denn an Bande in der Bedeutung 
Feſſeln fann nicht gedacht werden. 
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muß.) Wahrſcheinlich ſchwebten dem Dichter hierbei die etnmologifhen Deu- 
tungen vor, die man Dielen Völkernamen gegeben hat, da man Germanen 
Heermannen oder Speermannen, Gothen TZapfere, Franken Kreie, 
Sachſen Eingefeffene, Normannen Nordmänner deutete, doch dürfte 
bei leßteren mehr ihr Seeleben für den Dichter maßgebend geweſen fein. Die 
Befhreibung des durch Erderfhütterungen zerflüfteten Achaia als eines Landes 
vol Schluchten ift naturgemäß; auch ift das hafenreiche Argolid, unter wel- 
hem Namen die Alten die ganze vom arkadiſchen Gebirgsfern nordöftlich ſich 
ablöfende Tanghingeftredte Halbinjel zufammenfaßten (alfo außer Argos auch 
Sikyon, Korinth)*), befonders zur Schifffahrt geeignet und daher für den Nor- 
mannen dor allen pafjend. In diefen zu Lehn gegebenen Landfchaften follen 
die einzelnen Völkerſtämme nach innen fih entwideln, nah außen bin fi 
mächtig zeigen durch Kraft und Waffengewalt, welche der Dichter hier durch 
Blip bezeichnet; dagegen fol Sparta von allen als der Königin gebührender 
Ei?) anerfannt werden und die Huldigung empfangen. 

Alleinzeln fieht fie euch genießen 

Des Landes, dem fein Wohl gebricht; 

. Ihr fucht getroft zu ihren Füßen 

Betätigung und Recht und Licht.) 
So tritt hier das Lehnsweſen in feiner fchönften Bedeutung hervor, wobei der 
Dichter fi nur erlaubt hat, den Fauſt fein Belehnungsreht im Ramen der 
Helena ausüben, alfo das Recht defielben dem Namen nad) auf diefe, die er 
ald feine Herrin anerkennt, übertragen zu laffen. Fauft, der nun vom Throne 
herabfteigt, gibt alsbald den Heerführern, die einen Kreis um ihn bilden, wei⸗ 
tere Befehle über die Anordnung des Kampfes. 


Schetes Chorlied. 


Wenn wir oben (©. 646) fahen, daß der Dichter die gewöhnlichen und 
polyſchematiſtiſchen Glykoneen nah dem Vorgange der griehifchen Tragiker 
fih einander entfprechen läßt, fo ift unfer Chorlied dadurch befonders merk: 


1) Hartung will hierin einen Beleg feiner wunderlihen Annahme finden, Sparta 
vertrete hier ganz Griechenland, die übrigen griechifchen Staaten bie pveiſchiedenen © Län 
der des römifchen Reiches unter den deutfchen Kaifern. 

2) Bol. Eurtius „Peloponneſos“ IL, 335. 557. 

3) Der Dichter bedient fich des Ausdruds verjährt in der Bedeutung, daß Sparta 
ein altes Recht auf die Königin. babe, welche ihm feine andere Landſchaft beftreiten 
könne, 

4) Die Königin wird gleihfam als die Sonne gedacht, vor welcher der Glanz hö⸗ 
bern Lebens fich über die von ihr belehnten Herzöge ergiebt, wie diefe durch die Lehns⸗ 
beftätigung das Recht der Herrfchaft erhalten. 
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würdig, daß der Dichter in dem Strophenpaare dem Glykonens fogar ?-: 
unvoflländigen trodhaifchen Dimeter und mit Umflelung des Daktylus un 
Trohäus die Form ---. 2: und dem PBhberefratens (-_»:._._-) Die ! 
gaödiihe Reihe --_ -__c gleichfeßt, wozu er durch das Entfprechen ter ki 
den Arten der Glykoneen, deſſen eigentlider Grund ihm dunkel geblieben '::- 
möchte, veranlaßt worden zu fein fcheint. 


„u Luu=ü _— L 1L>u_G 
„Lulu! Zuvutu_u- 


„SL. _uluue ı Lu —_ lu 1) 


„Isiuut2uue -Ll_.uluue 
Lvulnuluve 2) Zuuluuluvue 

Die Epode zeigt folgendes Maß: 1) D) _zs: u... Die Bit. 
3) _sırn... 4) 2.2. _520_ 9) 1: ___iu.ı._o Schluß. 6) ZUQU EL. i-. 

Der Ehor beginnt mit dem Gedanken, daß nur derjenige Die Zchönt: 
zu befiben verlangen darf, der fie auch zu jchügen und fi) gegen jeden } 
griff zu vertheidigen wifle, wobei er ſowohl auf ſchmeichleriſche Berführun: 
hinweift, wie fie die alte Sage dem Paris zuſchrieb, als auf gemaltiam: 
Raub, den der Dichter am Anfange der „Helena“ annimmt. Teshalb pr«: 
er den Fauft, der fi) mit jo flarker, jedes Winkes gewärtiger Macht umgzt:r 
habe, daß niemand es wagen werde, ihm die Helena zu entreigen, die te: 
Chor ihm deshalb doppelt gönnt, da er fie fo wohl zu ſchützen wife. Ben: 
der Ehor früher Widerwillen gegen die engen, feſten Burgmauern empfant 
fo weiß er dagegen jebt, da die drohende Gefahr ihm wieder nahe gerüf: 
war, die Sicherheit derjelben wohl zu ſchätzen. Daß Menelaus die Helen: 
dem Fauft wieder entreißen will, Tiegt freilich in der vom Dichter am Anfan: 
gewählten neuen Geftaltung der Sage, aber er wollte auch zugleich durch te: 
Angriff des Menelaus die Unficherheit des Mittelalters fchildern, wo es nit: 
bloß Eräftiger Krieger, fondern auch ftarker Befeftigungen zum Schuße gegen 
Raubanfälle bedurft habe, wie es der Chor hier am Schluſſe hervorhebt 
Wenn unfer Chorlied mit einem allgemeinen Gedanken beginnt, der dann ar 
den vorliegenden Fall angewandt und in feiner weitern Beziehung ausgeführ: 
wird, fo ift dies ganz in der Weife vieler Chorgefänge der griechijcer 
Tragödie. 


— — — — 





1) In der Gegenſtrophe muß eigenem ſtatt eignem geleſen werden. 
2) In der erſten Ausgabe ſteht richtig hinderen, wofür die ſpätern Ausgaber 
hindern haben. 


— — — — 
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Preis des PBPeloponnefes. 


Hat der Dichter ung das romantifche Mittelalter in feinen Hauptzügen 
vorgeführt — die Darftellung feines religiöfen Glaubens gehört nicht hierher — 
und in der freudigen Anerkennung des mittelalterlichen Lebens von Seiten 
der Helena die tiefe geiftige Grundlage der Romantik zur Anfhauung gebracht, 
jo kann er jegt zur Darftellung des Grundgedankens übergehn, daB au 
die romantifche Kunft und Poeſie nur dann Vollendetes zu leiften vermöge, 
wenn fie auf dem Boden gefunder Natur ruhe, wie es bei den Griechen ber 
Fall war, die gerade dadurch fo groß geworden, daß fie von der reinften, 
ungetrübteften Auffaffung der Natur und der gefunden Menfchheit ausgingen, 
in welcher Beziehung, wie Goethe einmal fagt, wir alle Griechen fein follten. 
Deshalb wird hier Griechenland, und zunächſt der Peloponnes, die Heimat 
Helena’d, ald das Land reinfter, gefundefter Natur gepriefen, und Fauſt verfeßt 
fi mit der Geliebten, im Gegenſatz zur düftern mittelalterlihen Burg, in die 
freie, frifche Natur des griechifhen Schmweizerlandes Arkadien, welches die 
Idyllendichter als paradiefifches Naturland im Gegenfat zur falfhen Bildung - 
und Trübung der reinen Natur darftellten. Die Romantit muß fid in die 
ewig gefunde Natur retten, auf welcher auch die klaſſiſche Kunft und Dichtung 
einzig ruht. 

Fauft bezeichnet Sparta als den von den umliegenden Landfchaften 
umſchloſſenen Mittelpuntt des Beloponnefes, deſſen Schuß er den Herzogen 
anvertraut hat. 

Und fie befchügen um die Wette, 

Ringsum von Wellen angehüpft, 

Nichtinfel, dich, mit Teichter Hügelfette 

Europens legtem Bergajt angelnüpft.') 
Diefeg Land, der Peloponnes, der Helena's Geburt gefhaut hat, der jet 
ihr gang gewonnen ift, fol auf ewig für alle Stämme, die ihn jekt in 
Def genommen haben, glüdbringend fein. Frühe bereitd hat dies Land 
an ihr hinaufgeblidt 2), 

Als mit Eurotas' Schilfgeflüfter 

' Ste leuchtend aus der Schale brach, 


1) Die oneifche Gebirgsfette endet die Gebirge des nördlichen Griechenland’s in 
der Landenge von Korinth. Vgl. Eurtius I, 11 f. 16. I, 514 f. Nichtinfel ift be= 
zeichnender als Halbinfel; noch bezeichnender würde Faſtinſel (pacninsula, pres- 
qu’isle) fein. Die beiden letzten Berfe der Strophe haben, obgleich fie auf die beiden 
erften Berfe reimen, einen Fuß mehr. Uehnliche Ungleichheiten finden wir weiter unten. 

2) Nach Strophe 3 iſt Komma zu ſetzen. Die Worte „nun meiner Königin gewon⸗ 
nen“, find als Grund zu faſſen, „da es um meiner Königin gewonnen iſt“, woran ſich 
dann der Satz „das früh an ihr hinaufgeblickt“, loſe anſchließt. 
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Der hohen Mutter, dem Gefchwifter 
Das Licht der Augen überftach.!) , 
Schon bei Sappho findet Leda ein mit hyacinthfarbiger Hülle umgebenes Ei, 
aus welchem Helena hervorkommt. Dieſes Ei follte aus der Verbindung des 
Zeus mit der Nemefid, die fih in eine Gans verwandelt hatte, hervorgegangen 
fein. Spätere fabelten, das Ei fei aus dem Mond gefallen. Zu Sparta 
wollte man das Ei der Leda, woraus Helena hervorgebrochen, noch zur Zeit 
des Pauſanias zeigen. Die fpäter gewöhnliche Sage mar, Leda habe zwei 
Eier zur Welt gebracht; aus dem einen fei Helena, aus dem andern die beiden 
Diosfuren hervorgegangen. Die Geburt der Helena aus dem Eie wird von 
Goethe fpäter als die Geburt der Dioskuren, der Brüder der Helena, gefebt; 
Leda findet das Ei, welches aus ihrer Verbindung mit Zeus entfprungen war, 
als fie mit den Dioskuren am Eurotas vorübergeht, im Schilfe des Fluſſes. 
Das Land, welches Helena's Geburt gefehen, bietet diefer jegt feinen höchften 
Flor dar, woher Helena, obgleich ihr ala der alle beherrfchenden Schönheit 
der ganze Erdkreis angehört, diefes allen übrigen vorziehen foll. Fauft ergeht 
fih nun in einem herrlichen Xobe jener frifhen, Träftigen Natur des von 
Bergen, Schluchten, Triften durchzogenen, mit reichen Herden beglüdten Landes, 
welches die Menfchen aufs Fräftigfte und vollendetfte ausbilde.?) 


— — 


1) Ueberſtechen bezeichnet hier das Ueberwältigen der Augen, die für einen ſolchen 
Glanz zu ſchwach waren. Der Ausdruck iſt ſehr kühn nach hervorſtechen, in die 
Augen ſtechen, abſtechen gebildet. 

2) Die folgenden ſechs Strophen beſtehen nicht aus vierfüßigen Jamben, wie die 
vorhergehenden, ſondern aus fünffüßigen. Zu dem Zackenhaupt vgl. B. 14, 196, 
zum Pfeil der Sonne meine Schrift über „Prometheus und „Pandora“ S. 95 Note 3. 
Die Eisfälte auf den Gipfeln der Schneeberge, den fogenannten Zirnen, wird der 
ſchwachen Kraft der Sonnenſtrahlen zugefährieben. Unterhalb der Berggipfel beginnt 
allmählich die nach unten bin immer reicher fich entfaltepde Vegetation. — Die Lebens⸗ 
nymphen, die „in bufchiger Klüfte feucht erfrifchtem Raum’ wohnen, find die in Wald⸗ 
tbälern lebenden Nymphen, die Napäen (Virg. Georg. IV, 535). — Zweighaft bat 
bier die Bedeutung Zweige ausbreitend, zweigweife. Aehnlich flehen tüchtigs 
haft, regefhaft, wogenhaft 3. 12, 153. 184. 227. — Die alten Eichenwälder 
Griechenland's wurden bereits in der „Haffiichen Walpurgisnacht” erwähnt. Vgl. Eur: 
ttus I, 157 f. Im Gegenfag zu den Eichen wird der Waldahurn oder weiße Ahorn 
(acer pseudoplatanus) genannt, eines der ausgezeichnetften Zaubhölzer von anfehn- 
lichem Wuchs, außerordentlich hartem und reinem Holze, defjen Saft fehr zuckerreich it 
und wirklich zur Zuckerbereitung benußt wird; er wächit auch auf den höchſten Gebirgen, 
wo Eichen und Buchen nicht fortkomimen, bedarf aber ciner fchattigen nördlichen oder 
öftlichen Lage. Bal. Oken V, 1321. Im weimarer Park hatte Goethe Gelegenheit die 
herrlichften Masholder (acer campestris) zu bewundern, die bier zur flattlihen Höhe 
herangewachſen find, obglei fie fonft im nördlichen Deutſchland nur ſtrauchartig fort: 
fommen, und mit ihren ſchlanken, ſchön geſchlungenen Zweigen und ihrem feingezadten 
Blätterwert den kieblichften Anblid gewähren. — Das Fließen des Honigs aus gehöhlten 
Bauſtämmen wird dem goldenen Zeitalter zugeſchrieben. Vgl. Ovid. Metam. I, 111.2. 
Hor. epod. 16, 47. 
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Hier iſt das Wohlbehagen erblich, 
Die Wange heitert wie ter Mund ); 
Ein jeder ift an feinem Platz unſterblich 2), 
"Sie find zuftieden und gefund. 

Und jo entwidelt fih am reinen Zage 
Zu Baterkraft das holde Kind; ’ 
Wir ftaunen drob; noch immer bleibt die Frage, 
Ob's Götter, ob ed Menfchen find. 

So war Apoll den Hirten zugeftaltet, 
Daß ihm der jchönjten einer glich; 

Denn wo Natur im reinen Kreife waltet, 
Ergreifen alle Welten fi. ?) 


Nachdem Fauft fo die gefunde Natur und die gefunde Menjchheit des Pelo⸗ 
ponntefes, der dem Dichter hier überall ganz Griechenland vertritt ®), mit leb⸗ 
haftem Gefühl gefchildert hat, wendet er fih zur Helena zurüd, neben welcher 
er wieder Pla nimmt, und umarmt fie; letzteres wird freilich in der ſzena⸗ 
rifhen Bemerkung nicht erwähnt. 

Sp ift es mir, fo tft es Dir gelungen; 

Vergangenheit fei hinter und gethan! 

D fühle dich vom höchſten Gott entjprungen, 

Der eriten Welt gehörft du einzig an. j 
Durch die gefunde Menfchheit ift beiden die höchſte Vollendung gelungen, als 
deren Sinnbild ihre Vereinigung gilt. Helena ſoll die trübe fagenhafte Vers 
gangenheit ganz Hinter fih laſſen und ſich ihrer göttlichen, in die Urzeit der 
Menfhheit gehörenden Abkunft freuen, womit der Dichter auf die Bedeutung 
diefer Heroine als höchfter, auf reinfter Natur berubender, zum Ideal erhobener 
Schönheit Hindeutet. Aber die alte Kunft und Dichtung war eine heitere, 


1) Herder fagt einmal: „Was auf.diejer Jugendwange lacht, heitert, glühet, 
erwärmt." Der Dichter deutet auf Rojenwangen und Roſenmund. 

2) Sie leben bier ein ewig- frifches Zeben, durch feine geiftige vder förperliche Miß: 
ſtimmung geftört. Der Vers hat fünf Füße, wie der erite und dritte der beiden folgens 
den Strophen. 

3) Die Menfchen gleichen den Göttern und die Götter den Menfchen; denn alle 
Velten ergreifen fih, alle Wejen fteigen in allmählicher Erhebung zu höherer Vollen⸗ 
dung auf, fo Daß es vermittelnde Uebergänge von der einen Klaffe zur andern gibt. 
Dei den erften Verſen der Strophe fehwebt feineswegs eine befondere mythiſche Perfon 
dor (man hat irrig an Endymion gedacht, der von einigen Hirt genannt wurde), fondern 
die Darftellung des Apoll in der Kunft als Hirt (Nomios, Nomeus), mit dem Hirten- 
tab, wie er ja ſelbſt bei Admet als Hirt diente. Vgl. B. 18, 192. 34, 336. Zuges. 
Kalten braucht Goethe ähnlich, wie jonft zubilden (8. 23, 16) fteht; Apoll war fo 
ae, daß er den Hirten an Geſtalt jehr nahe fam. Aehnlich ſteht zugewöhnt 

. 6, 22. 

4) Mußte Goethe die Helena einmal zu Sparta auftreten laſſen, jo lag es ihm 
\eht nahe, den Umkreis des Reiches der Helena nicht über den Peloponnes auszudehnen, 
wenn dadurch auch freilich fo bedeutende Punkte griehifchen Lebens wie Attifa und 
Bdotien ausgefchloffen wurden. 
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freie, keine düſter beſchränkte; hat auch die Bereinigung Helena's mit Fauf 
in dem feit umſchloſſenen, düftern, mittelalterlichen Burghof ftattgefunden, fo 
fann doch das wahre Glück diefer Verbindung fih nur in.der freien, feiichen 
Natur entwideln, weshalb Fauſt durch Kraft feiner Zauberfunft fih mit der 
Geliebten und ihrer Umgebung in das jenfeit der Gebirge gelegene, Sparta 
benachbarte, idyllifche Arkadien verfebt, wo ihr Glück ganz frei und unbefchränft 





fein fol.) Sollte einmal der Schauplag aus dem dunfeln Burghofe in tie 
freie Natur verlegt werden, fo war es natürlih, daß, wie Helena früher au 


Mittelfparta nach Oberfparta verfeßt wurde, fie jet über die rauhen, Arkadien 


und Lafonien trennenden Hochgebirge nach erfterm binübergeführt wart’) 


Die Kunft und Dichtung ift aus der düftern Befchränttheit des Mittelalters 
in die freiere neuere Zeit verfeht; die neuere Dichtung, welche den tiefen Ge 
halt mit der finnlichen Friſche des klaſſiſchen Alterthums verbindet, it eben 
zur Grfcheinung gefommen. Wir erinnern hierbei an die Worte Goethes 
(B. 33, 83): „Die Alten haben auch unter beftimmten Formen das eigent: 


ih Menfchliche dargebracht, welches immer zuleßt, wenn auch im höchſten Sinne. 


das Gemüthliche bleibt. Nur kommt ed darauf an, daß man das Geſtalten 


der dichterifchen Figuren vermannigfaltige und ſich alfo dadurd der gerühmten 
Bortheile bediene, welche ein dur ein paar taufend Jahre eriveiterter Gefihre: 


freid darbieten kann.“ So foll denn in heiterer Frifche freier Natur die Ver— 
bindung der Helena und des Kauft in ihrer höchften Blüthe, in der Erzeugunz 
der neuern, finnlide Wahrheit und Klarheit des Alterthums mit tie: 
Erfafjung des Lebens glüdlicd verbindenden Dichtung hervortreten. Ti 
Schauplaß verändert fih durdaus; man fieht eine Reihe ron Felshöhlen. 


an welche fich geichloffene Lauben anlehnen; rings ift alles von Bergen um 


geben, auf denen bis zur Höhe fehattige Haine fih erftreden, oben fieht me 


Reile Gipfel; der Chor liegt fchlafend an verjdhiedene Orte vertheilt umber. 


Die Szene ift ähnlich zu denken, wie in der „Pandora“ auf der Seite ta 


4) Die beiden legten Strophen beftehen wieder aus vierfüßigen Jamben ; nur fü 


vierte Vers der erften und der zweite der zweiten find fünffüpig. Das einfache zirken 
cogl. Bezirk, bezirken, Umzirk, umzirken) fept Goethe febr kühn in de 
Bedeutung in einem Bogen umberlaufen, wie er nicht felten Das einfache &:t 


Ratt des zufammengejepten braucht. Im folgenden hat er Die Mehrheitsſorm Threne: 


(egl. 3. 13, 269. 16, 63. 20, 79), wie wir fie bei Klopfled und den meiſten ält:” 
Schriftſtellern finden, und die Adelung einzig anerkennt. Im erſten Verſe ber Ip. 
Stropbe bat die erite Ausgabe richtig fel’gem. 


2) Ran könnte vermutben, dem Dichter babe Lie von Ptolemäus Chenuus ı7:- 
©. 636) erwähnte Sage vorgeſchwebt, wonach Paris mit Helena anf dem partbenit:® 


Gebirge in Arkadien gelebt babe, we ein Artader Peritanus fie verführt haben .- 


wäre es nicht zweifelhaft, vb Goethe den Ptotemäus Chennus anders, als aus cv. 


Anführung von Boß Tannte Rah demſelben Ptolemäus follte Paris Die Seleas 


Arkadien geraubt haben. 
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Prometheus.” "Als die hier bezeichnete Gegend haben wir uns die ringe von 
Gebirgen eingefchloffene Hochebene von Tripolika zu denken, die umfangreichfte 
zwifchen den arkadiſchen Bergen liegende Ebene, und zwar den ſüdlichen Theil 
derfelben, die fogenannte Tegeatis,. die weitlih von dem mänalifchen Bergland, 
öſtlich vom parthenifchen, füdlich von den lakoniſchen Gebirgen begrängt ift 
(Eurtius I, 232 f.). 


Phorkfyas und der Chor. 


Phortyas kommt eben aus einer der Lauben von Fauft und Helena, 
von deren Verbindung und der wundervollen Erzeugung ihres Sohnes fie den 
Mädchen, welche fie noch im Schlafe findet, erzählen will. Da der Chor nod) 
auf antitem Standpunkte fich befindet, woher er fi) auch noch immer alt 
klaſſiſcher Versmaße bedient hat, fo ift die folgende Darftellung ganz in ans 
tifem Sinne gehalten, fo daß auch Phorfyas hier in Trimetern fpricht. Welche 
Zwiſchenzeit zwiſchen der frühern Szene und dem Auftreten der, Phorkyas 
vergangen fei, läßt der Dichter mit Mbfiht unbeſtimmt. Phorkyas 
felbft weiß nicht, wie lange Zeit die Mädchen ſchon fchlafen, die fie weden 
will, um fie durch die ihnen mitzutheilende wunderlihe Nachricht zn über: 


raſchen. 
Erſtaunen ſoll das junge Volk, 


Ihr Bärtigen auch, Die ihr da drunten ſitzend harrt!), 
Glaubhafter Wunder Löſung endlich anzuſchauen.?) 


Der von Phorkyas aufgeweckte Chor, welcher ſich beim Anſchauen dieſer Felſen 
ſehr gelangweilt fühlt, möchte gern, im Gegenſatz zum deutſchen Leſer und 
Zuſchauer, etwas ganz Unglaubhaftes vernehmen. Der Chor und Phorkyas 
ſprechen von hier an in trochaiſchen Tetrametern, die nur viermal, wie wir 
dies ſchon oben fanden (S. 638), durch einen unvollſtändigen Dimeter unter⸗ 
brochen werden, den wir am Ende der Erzählung der Phorkyas ungern ver: 
miſſen, wo ein unvollftändiger Tetrameter fteht, wie wir ihn fonft noch 
ahtmal bei kleineren Ruhepaufen finden. 

Phorkyas erzählt, wie in den mächtigen Höhlenräumen, in den „uner- 
forſchten Tiefen“, wo fih „Saal an Sälen, Hof an Höfen”?), hinzieht, aus 
dem Beilager des Kauft mit der Helena fofort ein wunderbarer Genius her- 





1) Wir müfjen ausdrüdfich bemerken, daß unter den „Bärtigen da drunten” die 
Zuſchauer im Parterre zu verftehn find, die Mephijtopheles auch in der Szene mit 
dem Bascalaureus anredet; denn feltfamer Weife hat ein neuerer Erklaͤrer bei den 
Bärtigen, ta er feine andere Erklärung auffinden fonnte, an die längft entlafjenen 
germanijchen Krieger gedacht. 

2) Der Dichter deutet ſcherzhaft an, daß man fi die folgende wundervolle Ent: 
widlung ſchwer gefallen laſſen werde. 

3) Bol. S. 408. Note 1. 
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vorgegangen ſei. Sie ſelbſt hatte, um die Liebenden nicht zu ſtören, ſich entfernt 
und nach heilkräftigen Wurzeln Moos, und Rinden, wie fie Wurzelweiber zu 
fammeln pflegen, umbergefpäht, als fie plößlich durch den Freudenjubel und 
das jauchzende LXichesgefofe des von der Mutter zum PBater, vom Bater zur 
Mutter pringenden Erfllihgs diefer Verbindung aus ihrer Befchäftigung auf- 
geftört ward. 

Nackt, ein Genius ohne Flügel, faunenartig ohne Thierheit!), 

Springt er auf den feiten Boden, doc der Boden gegenwirkend 

Schnellt ihn zu der fuft’gen?) Höhe, und im zweiten, dritten Sprunge 

» Rührt er an das Hochgemwölb. 

Aengftlich. ruft die beforgte Mutter ihm zu, er folle nur fpringen, aber 
nicht fliegen wollen, da freier Flug ihm verfagt ſei; eben fo mahnt ihn der’ 
treue Vater, ja den Boden nicht zu verlaffen und fih nicht der freien Luft 
anzuvertrauen, da nur der Boden ihm, gleih dem Antäus (vgl. S. 538), 
Kraft gebe?) Er aber fpringt unaufbaltfam immer höher, bis er endlich in 
rauber Felsſchlucht verfchwindet, um bald darauf, nachdem Bater und 
Mutter ihn fhon für verloren gehalten, in Humenfreifigen Gewanden von 
neuem zu erfcheinen. 

Quaſten ſchwanken von den Armen, Binden flattern um den Buſen. 

In der Hand die goldne Leier, völlig wie ein kleiner Phöbus, 

Tritt er wohlgemuth zur Kante, zu dem Ueberhang; wir ſtaunen. 

Und die Eltern vor Entzücken werfen wechſelnd ſich an's Herz. 

Denn wie leuchtet's ihm zu Haupten?*) Was erglängt, iſt ſchwer zu fagen, 

Sit es Goldſchmuck, ift es Flamme übermächtiger Geiſteskraft. 

Diefer Genius kann nur die mit ureigener Kraft hervordringende neuere 
Dichtkunſt fein?), die in durchgebildeter Form die tiefiten Räthfel des menſch⸗ 


— 





1) Unter dem Namen der Genien verjteht man reizende Ylügellnaben, welche in 
den mannigfachiten Verrichtungen und Befchäftigungen von der bildenden Kunſt darge⸗ 
ſtellt wurden; richtiger werden fie als Eroten bezeichnet. Vgl. Müller 8 301, 5. Voß 
„mythologiſche Briefe“ Brief 42. Goethe B. 1, 282 f. 23, 43. 101. Das Faunenartige, 
welches Phorkyas an diefem Genius bemerkt, ift ein leifer Zug von Muthwillen, der 
aber fern von Roheit ift. 

2) So hat die erfte Ausgabe der „Helena“ richtig, nicht Iuftigen. So wird es 
auch vielleicht ein paar Verſe vorher thör'ger flatt thöriger heißen müflen, und 
weiter unten übermäcdht’ger, künft'gen, ew’gen. 

3) Irrig hat man erklärt, der wunderbare Genius finfe immer wieder zum Boden 
zurück; vielmehr fpringt er, durch die Kraft ded Bodens getrieben, immer höher; unter 
dem Boden tit nämlich nicht allein der ebene Boden zu verjtehn, fondern auch die feften 
Felsmaſſen werden ald Boden, Erdoberfläche, im Gegenjage zu Luft und Waffer gedacht. 
Nah Boden fehlt dad Komma. 

4) Vgl. oben S. 434, Note 2. Bei dem Glanze um das Haupt iſt an Die Aure- 
ole zu denken, der auch unten bei Euphorion’s Tod Erwähnung geſchieht. 

5) Dies deutet Goethe bei Edermann I, 364 f. IL, 162 an. Ein früherer Erklärer 
wollte in diefem Genius die äußere Geftalt der Dichtkunſt überhaupt fehn. Hartung 
erfennt in den gewaltigen Sprüngen des Genins die Berwegenheit unjerer neuern Mufil, 
der bereits der Boden unter den Füßen zu fehwinden fcheine. 


Alm 
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fihen Geiftes und Herzend zu erfaffen und auszufprechen beftrebt und aus 
reinfter gefunder Natur entfprungen. ift. Entfernt fie ih von diefer gefunden 
Natur, Iäßt fie fih von phantaftifchen, aller Wefenheit entbehrenden Gaufel- 
bildern hinreißen, fo irrt fie von ihrem hohen, auf innigfte Ergreifung bes 
Reimenfchlichen hingerichteten Ziele ganz ab. Nadt erhebt er fich zuerit, als frei- 
ſtrömendes Gefühl, erfcheint aber bald darauf in glänzendem Schmude, in wahr- 
haft künftlerifcher Form, ohne die fenrige Schöpfungsfraft eingebüßt zu haben. 
Phorkyas ſelbſt fagt, daß der Knabe ſich ſchon als künftigen Meifter alles Schönen 
verfünde, dem die ewigen Melodien ſich durch alle Glieder bewegen. Wenn 
feine Erzeugung in den „unerforfchten Tiefen“ der Höhlen gefchieht, fo deutet 
dieg darauf hin, daß jene Erzeugung eine geiftige, tief innerliche iſt. 


Siebentes Chorlied. 


Der vorliegende Chorgefang befteht aus zwei, in der erften Ausgabe richtig 
abgetrennten Strophenpaaren, wie wir dies nicht felten in der griechifchen 
Zragödie finden. Das erfte Strophenpaar beginnt mit einem Derfe aus 
Daktylus und Kretikus, worauf als zweiter ein Adonius folgt. Die Mitte 
zeigt zuerft einen Vers aus Daktylus und Kretitusd), woran fih ein anderer 
aus Daftylus und zwei Trochäen anfchließt, dann ein trochaifcher Dimeter, 
worauf zwei Pherekrateen?) folgen. Den Schluß des Strophenpaares bildet 
ein teochaifcher Dimeter. Sahen wir beim vorigen Chorlied, daß der Dichter 
dem Glykoneus ten unvollitändigen- trochaiſchen Dimeter und die Form 
„ui... bem Pherekrateus die logaödiſche Reihe entſprechen 
läßt, ſo geht er in unſerm Geſange noch weiter; denn hier wird dem Glykoneus 
auch noch die Form — gleichgeſtellt, wogegen der Pherekrateus 
rein gehalten iſt. Beachtet man dieſe Freiheiten, ſo beſteht das zweite 


1) In der Strophe iſt dem Dichter bier ein Verſehen begegnet. Freilich könnte 
man annehmen, der Vers der Strophe beitehe aus Daftylus und Choriambus, in der 
Gegenftropbe aber ftehe, wie es bei den Alten fonft vorkommt, jtatt des Choriambus ein 
Moloſſus (- — —), aber der Choriambus findet fi fonit im eriten Strophenpaar nicht. 
Der Dichter wollte urfprünglich wohl fehreiben: Dichtend befchrendem 

Wort haft gelaufcht du ninmer. 
Der Irrthum ward dadurch veranlaßt, daß Wort unrichtig zum vorigen Verfe gezogen 
worden war, was die Veränderung des betreffenden Verfes veranlaßte. 

2) Als Pherekrateen find die Verſe zu leſen: 

Urväterlicher Sagen. 

Glaubhaftiger ald Wahrheit. 
Glaubhaftiger haben die beiden eriten Ausgaben; fpäter hat ſich der. Drudfehler 
glaubhafter eingeſchlichen ine andere Meffung des Berfes dürfte kaum annehmbar 
jein, da jambifche Verfe hier nicht wohl eine Stelle haben Tönnen, au Trochäen mit 
Vorſchlag fehr unwahrfcheinlich find. 
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Strophenpaar aus zwölf Glykoneen und fünf Pherefrateen, letztere nad) dem 
erften, vierten, fechsten, fiebenten und zwölften Glykoneus. Im viertleßten 
Berfe hat fowohl in Strophe wie in Gegenftrophe der Glykoneus die Form 
des unvollſtaͤndigen trochaiſchen Dimeters.') 

Der Chor findet die Erzählung der Phorkyas nicht befonders wunderbar; 
fie, die auf der fernabliegenden Infel Kreta geboren ſei — als freigeborene 
Kreterin, welche Menelaus bei der Eroberung der Infel zur Gefangenen ge 
macht babe, hat Phorkyas fich jelbit früher bezeichnet —, müſſe wohl, nie 
dichtend belehrendem Worte gelaufcht haben, den reichen Sagen Ionien’s und 
Griehenland’s, wobei befonders an die homerifche, eigentlich äoliſch-ioniſche, 
und die hefiodifche, in Böotien heimifche, Poefie gedacht ift.?) Alles, was jekt 
gefchehe, fei nur ein trauriger Nachklang der herrlichen Tage der Borzeit; fo 
tönne fi) auch das Wunder, welches Phorkyas eben erzählt habe, gar nicht 
mit demjenigen vergleichen, was „Tiebliche Lüge, glaubhaftiger als Wahrheit”, 
von Hermes, dem Sohne des Zeus und der Maja, gefungen habe. Goethe 
will Hierdurch feine Dichtung von dem Sohne des Fauft und der Helena als 
einen- bedeutungsvollen Mythus bezeichnen, der daffelbe Recht, wie die griechifchen 
Sagenbildungen, für fih in Anſpruch nehme. 

Bei der nun folgenden Schilderung der Jugendſtreiche des Hermes liegt 
nicht, wie man erwarten ſollte, der homeriſche Hymnus auf dieſen Gott zu 
Grunde, ſondern Lucian's fiebentes Göttergefpräcdh, in welchem die bier erwähn- 
ten Diebereien des fehalfhaften Götterfindes faft ganz in derfelben Folge 
erwähnt werden. Der homerifche Hymnus erwähnt nur furz, wie der Knabe, 
nachdem er von den unfterblihen Knieen der Mutter gefprungen, nicht Tange 
in heiliger Wiege gelegen, fondern aufgefprungen fei, um die Rinder des Apoll 
in Bierien zu rauben. Nah ausführliher Schilderung der Erfindung der 
Leier und des vollbrachten Raubes erzählt der Hymnus weiter, wie der Götter: 
nabe nach Haufe zurüdgegangen fei und fi) wieder in die Wiege gelegt, 
„die Schulter mit der Windel umhüllt, wie ein- unverfländiges Kind“) Bei 
Lucian erwiedert Apoll dem Hephäftus, der an den Schelmenftreihen des vor 
kurzem geborenen Hermes zweifelt: „Frage den Bofeidon, dem er den Dreizad 
geftohlen, oder den Ares — denn auch diefem hat er heimlich das Schwert 


1) Im vorfegten Verſe der Gegenftrophe ift, wenn nicht der Kretitus Die erſte Länge 
in zwei Kürzen aufgelöft hat, Cyprien zweifilbig zu Iefen, wie im fünften Berfe der 
erften Strophe in Joniens (das anlautende i ift Vokal) die beiden letzten Sylben 
zufammengezogen werden. 

2) Sehr fühn fpricht der Dichter von „urväterliher Sagen göttlich heipenhaftem 
Reichthum“, womit er die an Göttern und Helden reichen uralten Sagen bezeichnen will. 

3) Die Wideln, in welche er geftrengt war, nennt unfer Dichter eine „purpurne 
ängftlich drütfende Schafe”. Aehnlich fpricht Bindat von purpurnen Windeln (Pyth. 
IV, 203), wie purpurne Kleider und Deden bei Homer häufig vorkommen. Vgl. B. 3, 
438. 440. 39, 48, zur Sage au 3. 30, 442 f. 
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aus der Scheide gezogen —, um mich felbit nicht zu nennen, ten er des 
Bogens und der Pfeile beraubt hat.” Und als er darauf den Hephäftus auf- 
fordert, zu fehn, ob er bei dem Hermes auch gewefen, nichts vermiſſe, fehlt ihm 
die Zange. „Geſtern rief er den Eros zum Kampfe heraus”, fährt Apoll fort, 
„und befiegte ihn, indem er ihm die Beine, ich weiß nicht wie, wegftahl. Und 
ale er darauf gelobt wurde, nahm er der Aphrodite, die ihn des Sieges 
wegen umarmte, den &irtel, dem Zeus aber, der darüber Yachte, dad Zepter, 
und er würde ihm auch den Blitz geraubt haben, wäre diefer nicht fo ſchwer 
und hätte er nicht fo viel Feuer an fih!" Als Gott der Diebe ift Hermes 
allgemein bekannt.) Der Chor fpricht hier durch die Freude, mit welcher er 
die Sage von Hermes erzählt, fehr naid aus, wie wenig der alte Mythus 
auf einen gehaltvollen oder fittlich würdigen Sinn hingerichtet ifl, wie er 
fih vielmehr dem loſen Spiel der Einbildungsfraft mit kindlicher Luft hingiebt. 


Eupborion. 


. Bas Phorkyas eben erzählt hat, follen wir bald mit eigenen Augen fehn, 
wie jene felbft am Ende ihrer Erzählung angedeutet hatte: 
Und fo werdet ihr ihn hören, 
Und fo werdet Ihr ihn fehn zu einzigfter Bewunderung. 
Aus der Höhle läßt fich das reizende, rein melodiiche Saitenfpiel des neuge- 
borenen Genius vernehmen, wodurch alle innigft gerührt werden. Die folgende 
Sjene wird, wie der Dichter ausdrüdlich bemerkt, mit vollftimmiger Muſik 
begleitet. Jenes rührende Saitenfpiel deutet auf die tiefe Innerlichkeit, die 
bollftimmige Muſik auf das vollftrömende Gefühl der neuern Dichtung, wie 
fi dies aus der folgenden freudig bewegten Rede der Phorkyas ergiebt, worin 
diefe im Gegenfaß zu dem vom Chore audgefprochenen Lobe des freifchaffen- 
den Mythus die jenem mangelnde Gewalt der neuern Poeſie auf die Herzen 
der Menfchen in gereimten Trochäen ausfpricht, wie denn von jebt an die 
antiten reimlofen Verſe ganz ſchwinden, die erft in den Schlußliedern des 
Chores wiederkehren. | 
Höret allerlichfte Klänge, 
Macht euch fehnell von Kabeln frei! 


Eurer Götter alt Gemenge, 
Laßt es Hin! es tft vorbei. 





1) Der Anfang der zweiten Gegenflrophe ift alfo zu faffen: „Gleichwie ex fich hier⸗ 
durch als Tiftigen Schall erwies, fo bethätigte er fich auch gleich in den erften Tagen 
ald behenden Entwender und Schutzgott der Diebe, Schälke und aller, welche durch 
Trug ihren Vortheil ſuchen.“ 
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Niemand will euch mehr verftehen, 
Kordern wir doch höhern Zoll: 
Denn e8 muß von Herzen geben, 
Was auf Herzen wirken foll.!) 


So wird alfo jelbft das fehredliche Ungethüm der Phorkyas von der Gewalt 
diefer Poefie, der es als mittelalterliches Weſen näher fteht ald der Chor, un- 
willfürlich ergriffen, aber, da es den entichiedenften Gegenfaß zum Schönen 
bildet, fo kann es an der folgenden Darftellung feinen Antheil nehmen: 
Phorkyas zieht fih nah dem Felfen in den Hintergrund der Bühne zurüd. 
Der Ehor, welcher gleichfall® diefen wundervollen Tönen nicht widerftehn kann, 
verläßt jebt die antiken Versmaße und fpricht das Grundweſen der neuern 
Poeſie mit heiterfter Anerkennung aus. 
Biſt du, fürchterliches Wefen, 

Diefem Schmeichelton geneigt, 

Fühlen wir, als frifch genefen?), 

Uns zur Thränenluft erweidt. 


Laß der Sonne Glanz verfchwinden, 
Wenn es in der Seele tagt?); 
Wir im eignen Herzen finden, 
Was die ganze Welt verfagt. 


Der Dichter fcheint in dem Uebergange ded Chores zur neuern Dichtung 
andenten zu wollen, daß doch auch dan Klaffifhen das Gemüthliche nicht 
ganz fehlte, wenn es auch in größerer Beſchränkung gehalten wurde, da ja 
fonft feine Vermittlung zwifchen diefem und jener möglich märe. 


Jetzt erft treten Helena und Fauſt mit Euphorion auf, Tebterer in dem 
oben befchriebenen Koftüm. Der von Ptolemäus Chennus (vgl. S. 636) 
erwähnte Euphorion fcheint unferm Dichter aus den „mythologiſchen Briefen“ 
von Boß bekannt gewefen zu fein.) Nach der Fauftfage ging aus der Verbindung 


1) In den neueren Ausgaben des „Fauft“ find die beiden Strophen nicht abgefon- 
dert, wie es In den beiden erften der Fall iſt. Dal. 3. 11, 25. 

2) Bon der fehreelichen Aufregung ift der Chor durch den Schlaf hergeitellt worden. 
Selbftbewußt, wie Helena, Tann er nicht in die neuere Welt übergehn, da ihm jede 
Selbftändigfeit fehlt; unmillfürlich Durch die unendliche Macht der neuern Poefie ahnunge- 
vol bingerifien, verläßt er den frühern Standpunkt, den die Zeit überwunden hat. 
Thränenluft fagt Goethe, wie Homer von der Sehnſucht nach Wehklagen, Offian 
von der Wonne der Wehmuth ſpricht. Bol. das Gedicht „Troſt in Thranen“ 
8. 1,69 f. 

3) Die heitere, nach Feiner Befriedigung des Gemüths verlangende Siunlichkeit 
der altflaffifhen Poefie wird hier der tiefen Innerlichkeit der newern entgegengefeßt. 

4) Sm vierundzwanzigften Briefe heißt es: „Auch die uniterblihen Menfchen, die 
von den Göttern in die Inſeln der Seligen verfeßt wurden, feheinen zuweilen mit 
Flügeln vorgeftelt worden zu fein. Ptolemäus (Hephäftion p. 247 Sch. 149 B.) er: 
zählt in feinen Bundergefchichten, daß Helena dem Adhillens in den feligen Eilanden 
einen geflügelten Sohn Namens Euphorion geboren, welchen Zeus verfchmähter Liebe 
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des Fauſt mit der gefpenfligen Helena zu Wittenberg ein Sohn Juſtus Fauſt 
hervor, der nah dem Tode des BZauberers mit der Mutter verihwand. 
Goethe mußte den Euphorion, da er ihn fpäter nicht weiter brauchen Tonnte, 
in einer ähnlichen Weife wie den Homunkulus verſchwinden laſſen. Die jebige 
Ausführung wurde durch den Tod von Byron veranlaßt; daß er den Schluß 
früher auf verfchiedene Weife, und einmal aud recht gut, fih ausgebildet 
gehabt habe, bemerkt Goethe felbft gegen Edermann (I, 365). Pielleicht follte 
Euphorion früher, vom tiefiten Sehnen in alle Weiten getrfeben, gleich dem 
Knaben Wagenlenter, mit dem er, wie Goethe felbft fagt, diefelbe Perſon ift 
(vgl. ©. 451), davonfliegen,, womit die Verbreitung der neuern Poſie über 
die ganze Welt hätte angedeutet werden follen. Oder follte, wie im fopho- 
Heifhen „Dedipus in Kolonus“ (V. 1623 ff.) der Gott der Unterwelt den 
Dedipus, To Perfephone die Helena zu ſich zurüdgerufen haben und ihre Sohn 
Euphorion aus ſchmerzlicher Sehnſucht ihr in die Unterwelt gefolgt fein? 
Schade, daß der Dichter fi durch den Tod Byron's, dem er bier ein Liebes⸗ 
dentmal feßen wollte, von feinem frühern Plane abbringen ließ. ‚Daß er in 
dem gewaltfamen Tode Euphorion's der neueften Dichtlunft eine unglüdliche 
Zukunft habe weifjagen wollen, ift ein ganz verfehlter Einfall, denn Eupho- 
rion's Begeifterung ift eine durchaus ächte, tief innerliche. 

Schon feit dem Jahre 1816 — vier Jahre früher waren die beiden 
eriten Geſänge von „Ritter Harold” erfchienen — hatte Byron unfern Goethe 
angezogen; „mit Aufmerkſamkeit war er einem fo feltenen Leben und Dichten 
in aller feiner Erzentricität gefolgt, die freilich um defto auffallender fein mußte, 
ald ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten nit wohl zu entdeden 
gewefen und uns die Elemente zur Beurtheilung einer ſolchen Bahn völlig 
abgingen.” „Die wunderbarfte Erfcheinung”, fchreibt unfer Dichter am 
13. Oktober 1817 an Knebel, „war mir diefe Tage das Zrauerfpiel „Manfred“ 
bon Byron, das mir ein junger Amerikaner zum Gefchent brachte. . Diefer 
feltfame Dichter hat meinen „Fauſt“ in fid) aufgenommen, und für feine 
Hypochondrie die feltfamfte Nahrung daraus gefogen. Er hat alle Motive 
auf feine Weife benutzt, fo daß keins mehr daffelbige ift, und gerade deshalb 
kann ich feinen Geift nicht genug bewundern. Diefe Umbildung ift fo aus 
dem Ganzen, daß man darüber und über die Aehntichkeit und Unähnlichkeit mit 
dem Original höchft intereffante Vorlefungen halten könnte, wobei ich freilich 
niht Täugne, daß einem die düftere Glut einer grängenlofen reichen Ber- 
jroeiflung denn doch am Ende Täftig wird. Doc ift der Verdruß, den man 
empfindet, mit Bewundrung und Hohadtung verfnüpft. Sobald unfere für 
diefen Mann befonders paffionirten Frauen (vor allen ift feine Schwiegertochter 


wegen (auf der Inſel Melus) mit dem DBlige vertilgt habe. Plolemäus leitet den 
Namen des Euphorion von der Fruchtbarkeit der feligen Infeln her, aber viel wahr⸗ 
ſcheinlicher bezeichnet diefer die rafche Beweglichkeit, die Zlügelfchnelligkeit. 
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denen Dichter -in der „Helena“, wahriheinlih im Mai (vgl. S. 98), eir 
Liebes⸗ und Ehrendentmal zu errichten, weshalb er den frühern, wie es jcheint, 
zum Theil ſchon ausgeführten Plan fahren laſſen mußte. „Ich konnte ak 
Nepräfentanten der neueften poetifchen Zeit“, bemerkte Goethe gegen Edermann 
(I, 364), „niemanden gebraudhen, ale ihn, der ohne Frage ald das größte 
Talent des Jahrhunderts anzufehn il. Und dann, Byron ift nicht antit 
und ift nicht romantiſch, fondern er ift wie der gegenwärtige Tag ſelbſt; einen 
folhen mußte ih haben. Auch paßte er Übrigend ganz wegen feines unbe 
friedigten Raturells und feiner Eriegerifchen Tendenz, woran er zu Mefolong: 
zu Grunde ging.” Aber Goethe erkannte in Byron doch ein freilich in na 





türlicher Großheit wirkendes, aber wild und unbehaglich ausgebildetes Talent; 


die tiefe Zerriffenheit feines Herzens, die erzentrifh zum Widerwärtigften führk, 
ienes Beſtreiten feiner felbit, jenes quälende Feuer, das ihn zerflörte und in 
alle Schredniffe des Lebens hineintrieb, jenes wilde Aufgähren feines dem 
Gräßlichen und allen Schauern der Menfchenbruft zugewandten Weſens ent 
gingen ihm nit. Wollen wir nun auch keineswegs läugnen, daß Die ganze 
Innerlikeit der Romantit — denn dag Byron nicht romantisch fei, kann 
Goethe nur bei der allerbefehräntteften Bedeutung des Wortes behaupten — 
in feinem neuern Dichter fo glänzend zur Erfoheinung gefommen ift, wie in 
Byron, fo können wir es doch nicht reimen, daß die höchſte Blüthe der Poefie, 
welche aus der Berbindung des mit Befonnenheit ‚dent Ideal der Schönheit 
zuftrebenden romantifchen Kauft und der antiten Helena entfpringt, ein folder 
durch fein wildes, keine Schranken kennendes Vormwärtöftreben ſich felbft zu 
Grunde richtender Geift fein fol. Wir fehen wohl, daß der Dichter, obgleid 
er dies feldft zu läugnen fcheint, bier die Romantik auf ihrer höchften Spige, 
wo fih die Innerlichkeit derjelben in krankhafter Aufreizung felbft zerftört, 
zur Darftelung bringen wollte, aber died paßt, wad man fagen mag, durd- 
aus niht in den Zufammenhang, wonach der aus der Verbindung de 
Klaffifhen und Romantifchen hervorgehende Genius der neuern Dichtung fih 
frei auffehwingen, nicht aber feinen Untergang finden darf. Pol. oben ©. 128. 
Man hat gemeint, darin, daß Euphorion, in dithyrambifcher Begeifterung 
für die Freiheit der Griechen in den Kampf ftürzend, den Opfertod für bie 
große Angelegenheit der Ziviliſation fterbe, fpreche fih das tiefſte Bedürfnis 
nach der politifihen Selbſtändigkeit und Freiheit des Geifted überhaupt aus: 
aber Euphorion ftellt ja nicht die Perfönlichkeit eines Dichters, fondern bie 
wahre Poefie felbft dar, die, mag fie auch zum Opfertod für die Freibeit 
anfeuern, doch nie felbft den Opfertod erdulden kann, fondern ein unver 
gängliches Leben lebt. Noch weniger aber möchte man der Anficht beiftimmen, 
welche darin, daß Goethe den englifhen Dichter, wenn aud freilich nicht an 
rechter Stelle, in feinen „Fauſt“ eingeführt habe, das Werk eines genialen. 
großartigen Blides erfennen will, da zwifhen Kauft und Byron eine unrer 
fennbare geiftige Wahlverwandſchaft beftehe, Byron ein wirklicher geſchichtlicher 
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ſaäämmtlichen Verhältnifien des Landes vertraut machte Zu Mefolongi, wohin 
er am Anfange des folgenden Jahres kam, ward er von den ftreitenden 
Parteien umlagert und von Anforderungen und Bitten aller Art beftürmt; 
doch Tieß er fih hierdurch eben fo wenig wie durch lockende Schmeicheleien 
in feinem Plane wankend machen, die Parteien zu verfühnen und vor allem 
zur Bildung geübter und geordneter Streitkräfte thätig mitzuwirken. Er felbft 
errichtete eine Schar von fünfhundert Sulioten und machte einen Borfehuß 
von viertaufend Pfund; fuchte dabei auf alle Weife ſowohl aus feinen eigenen 
Mitteln, ald durch die von verfchiedenen Seiten ihm zuftrömenden Beiträge 
der herrfchenden Noth abzuhelfen. Allein feine Hoffnungen gingen nit in 
Erfüllung, und auch die aus England erwarteten Hülfsgelder blieben aus. 
Zuerft wollte er die von den Türken befeßte wichtige Feſte von Lepanto (Nau- 
paktus) angreifen, fah fi) aber vorher gendthigt, feine unruhige Sulioten- 
fhar zu entlaffen. Unter den griehifchen Führern berrichten verfchiedene 
Anſichten; dieſe zu vereinigen, die fo.nöthige Eintracht herzuftellen und befonders 
Mefolongi zu vertheidigen, hielt er für feine heilige Pflicht, weshalb er au 
manchen Berfuchen, ihn nah Morea zu ziehen, widerfland. Aber die gewal⸗ 
tigen Anftrengungen, verbunden mit der Erfolglofigkeit feiner Beftrebungen, 
dem Kummer, feine feiner begeifterten Hoffnungen erfüllt zu fehn, alle Auf 
opferungen vergebend gemacht zu haben, zerrütteten feine Gefundheit und 
zogen ihm bedenkliche Anfälle zu, bis ein heftiges Fieber am 19. April 1824 
feinem der Sreiheit der Griechen geweihten Leben ein Ende machte. Die 
Nahriht vom Tode des englifchen Dichters, defien „Traum“ ihn noch ganz 
fürzlih wunderbar berührt hatte?!), erfchütterte Goethe um fo tiefer, als er 
gehofft Hatte, in Diefem „nach volldrachten großen Bemühen den vorzüglichften 
Geift, den glüdlich erworbenen Freund und zugleich den menſchlichſten Sieger 
perfönlih zu begrüßen”. „Nun aber erhebt fich die Ueberzeugung”, fchreibt 
Goethe am 16. Zuli deffelben Jahres, „daß feine Nation aus dem theilmeife 
gegen ihn aufbraufenden tadeinden, fheltenden Taumel plöglich zur Nüchtern- 
heit erwache und allgemein begreifen werde, daß alle Schalen und Schladen 
der Beit und des Individuums, durch welche ſich auch der Beite hindurch und 
heraus zu arbeiten hat, nur augenblidlic, vergänglich und hinfällig geweſen, 
wogegen der flaunenswürdige Ruhm, zu dem er fein Baterland für je und 
fünftig erhebt ?), in feiner Herrlichkeit grängenlos und in feinen Folgen un- 
unberehenbar bleibt.” Mit befonderm Antheil las Goethe Medwin’s „Unterhals 
tungen mit Byron“, zu welcher Schrift er ſelbſt auf Verlangen einen Beitrag 
geliefert hatte, und Parry's Schilderung der lebten Tage des Dichterd. Letzterer, 





1) Dal. den Briefmechfel mit Knebel II, 339 f. 

2) In den Werfen, worin diefe Aeußerung aufgenommen iſt (vgl. B. 33, 162 ff.), 
ſteht für jegt und künftig. Se und künftig fagt Goethe, wie man je und 
allezeit, je und je braucht. 
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denen Dichter -in der „Selena“, wahrfbeniih we Mai (vgl. ©. 98), eir 
Liebes⸗ und Ehrendenkmal zu errichten, weshalb er den frühern, wie es jchem“, 
zum Theil jchon ausgeführten Blan fahren laffen mußte „Ich konnte ar 
Repräfentanten der neueflen poetifchen Zeit‘, bemerkte Goethe gegen Edermam 
(I, 364), „niemanden gebrauchen, als ihn, der ohne Trage als Das geöst: 
Talent de Sahrhunderts anzufehn ik Und dann, Byron iſt mit anıı: 
and ift nicht romantifch, fondern er ift mte der gegenwärtige Tag ſelbſt; einen 
folchen mußte ih haben. Auch paßte er übrigens ganz wegen feines unbe 
friedigten Raturelld und feiner kriegeriſchen Tendenz, woran er zu Meſolong. 
zu Grunde ging.” Aber Goethe erfannte in Byron dad ein freilich m me 
türlicher Großheit wirkendes, aber wild und unbehaglich- ausgebildetes Talent: 
die tiefe Zerriffenheit feines Herzens, die egentrifch zum Widerwärtigſten führt:, 
jenes Beftreiten feiner felbit, jerres quälende Feuer, das ihn zerſtörte um in 
alle Schredniffe des Lebens hineintrieb, jenes wilde Aufgähren feines tem 
Gräßlichen und allen Schauern der Menfchenbruft zugewandten Weſens ent 
gingen ihm nicht. Wollen wir num auch keineswegs läugnen, dag Die game 
Sunerlichleit der Romantit — denn dag Byron nicht romantiſch fei, kam 
Goethe nur bei der allerbefchränkteften Bedeutung des Wortes behaupten — 
in feinem neuern Dichter fo glänzend zur Erfiheinung gekommen ift, wie in 
Byron, fo können wir es Boch nicht reimen, dag die höchſte Blüche Der Poeñt 
welche aus der Berbindung des mit Befonnenbeit dem Ideal ver Schönke 
zufteebenden romantifchen Zunft und der antiken Helena entfpringt, eim folder 
duch fein wildes, keine Schranken kennendes Vorwärtsſtreben ſich felbſt zu 
Grunde rihtender Geift fein fol. Wir jeher wohl, daß der Dichter, obgleid 
er dies felbft zu läugnen fcheint, bier die Romantik auf ihrer höchſten Epizı. 
wo fi} die Innerlichkeit derjelben in krankhafter Aufreizumg ſelbſt zeritör. 
zur Darftellung bringen wollte, aber dies paßt, was man fagen mag, durd- 
ana nicht in den Zufammenbang, wonach der aus der Berbindung te 
Kiaffifhen und Romantifchen hervorgehende Genins der neuern Dichtung fü 
frei auffhwingen, nicht aber feinen Untergang finden darf. Bgl. oben ©. 128. 
Man hat gemeint, darin, daß Euphorion, in dithyrambifcher Begeifterung 
für die Areiheit der Griechen in den Kampf ſtürzend, den Opfertod für die 
große Angelegenheit der Zivilifation fterbe, ſpreche fih das tieffie Bedürfnis 
nach der politifihen Selbfändigkeit und Freiheit des Geiftes überhaupt aus: 
aber Euphorion ftellt ja nicht die Perfönlichkeit eines Dichters, fondern Nie 
wahre Poefie felbft dar, die, mag fie auch zum Opfertod für die Freibrit 
anfenern, doch nie felbft den Opfertod erdulden kann, fondern ein unver 
gängliches Leben lebt. Noch weniger aber möchte man der Anficht beiftimmen, 
welche darin, daß Goethe den englifchen Dichter, wenn auch freilich nicht an 
rechter Stelle, in feinen „Kauft“ eingeführt habe, das Werk eines genialen, 
großartigen Blickes erkennen will, da zwifchen Fauft und Byron eine undver⸗ 
tennbare geiflige Wahlverwandfchaft beftche, Byron ein wirklicher geſchichtlichet 
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niederm Bermögen bei weitem nicht fo gefährlich werden können. So aber 
fand es in feiner Macht, jede Anwandlung in Ausführung zu bringen, und 
das verftridte ihn in unzählige Händel. Und wie follte ferner dem, der 
felbft aus fo hohem Stande war, irgend ein Stand imponieren und Rüdficht 
einflögen? Er fprad aus, was fih in ihm regte, und das brachte ihn mit 
der Welt in einen unauflöslichen Konflikt. Man bemerkt mit Verwunderung, 
welcher große Theil des Lebens eines vornehmen, reichen Engländers in Ent- 
führungen und Duellen zugebracht wird. Lord Byron erzählt ſelbſt, dag fein 
Bater drei Frauen entführt habe. Da fei einer einmal ein vernünftiger Sohn! 
Er lebte immer im Naturzuftande, und bei feiner Art zu fein mußte ihm 
täglich das Bedürfniß der Nothmwehr. vorſchweben. — Hätte er fih doc im 
Sittlihen zu begrängen gewußt! Daß er diefes nicht konnte, war fein Ver 
derben, und es läßt fi) wohl fagen, daß er an feiner Zügellofigkeit zu Grunde 
gegangen if. Er war zu dunkel über fi ſelbſt. Er lebte immer. leiden- 
ihaftlih in den Tag hin, und wußte und bedachte nicht, was er that. Sich 
felber alles erlaubend und an amderen nichts billigend, mußte er es mit fi 
jelbft verderben und die Welt gegen fih aufregen. — Dieſes rüdfichtälofe 
Hinwirken trieb ihn aus England und hätte ihn mit der Zeit aus Europa 
getrieben. Es war ihm überall zu enge, und bei der gränzenlofeften perfön- 
lihen Freiheit fühlte er fih beflommen; die Welt war ihm wie ein Gefängniß. 
Sein Gehen nah Griechenland war fein freiwilliger Entſchluß, fein Mißver⸗ 
hältniß zur Welt trieb ihn dazu. Daß er fi vom Herkömmlichen, Patriotifchen 
loöfagte, Hart nicht allein einen fo vorzüglichen Menfchen perfönlih zu Grunde 
gerichtet, -fondern fein renolutionärer Sinn und die damit verbundene beſtän⸗ 
dige Agitation des Gemüths hat auch fein Talent nicht zur gehörigen Ent- 
widlung kommen laffen. Auch ift die ewige Oppofition und Mißbilligung 
feinen vortrefflihen Werken, wie fie daliegen, höchſt ſchädlich.“!) 

Goethe, der Ende März des Jahres 1826 Byron's Handſchrift feiner 
Widmung des „Sarbanapal” zugleich mit einer freundlichen auf den englifchen 
Dichter fich beziehenden Aufforderung aus England erhalten batte?), und 
bald darauf von dem die ganze gebildete Welt aufregenden Falle Mefolongi's 
(23. April) tief bewegt murde, fand ſich veranlaßt (vielleicht auch feiner für 
Byron begeifterten Schwiegertochter zu Gefallen, die um jene Zeit gleich feiner 
Eugenie einen gefährlichen Sturz vom Pferde gethan Hatte), dem hingeſchie⸗ 





1) Eckermann I, 202 ff. Bgl. daſelbſt J. 63. 254 ff. 364. AL, 303. III, 240. 

Goethe's Werke B. 3, 162. 204. 27,318. 33, 153. Riemer II, 646 f. Brief an den 

Srafen Reinhard vom 30. März 1827. Auch das zuerft in der Heitfchrift „Chaos“ 

erfhienene Gedicht vom Jahre 1820 „Stark von Fauft, gewandt im Rath” (3. 6, 125), 

at fich auf den befonders von Goethe's Schwiegertochter hochgefeterten englifchen 
ichter. 


2) Gifermann L 247 f. 
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ſich tanzend in verfhlungenen Reihen‘), und der letztere fpricht fein Gefallen 
am reizenden Knaben aus, der ihre Herzen gefangen habe.) Hierauf tritı 
eine kurze Pauſe ein, in welcher der Chor und Euphorion, wie Kinder nad 
einem anftrengenden Spiel, ausruhen. Aber bald beginnt Euphorion ein 
neues Spiel, indem er ald Jäger die vor ihm fliehenden Mädchen ala Wild 
verfolgt; diefe aber bemerken ihm, er brauche ſich nicht fehr anzuftrengen, da 
fie nur alle wünſchten, das fchöne Bild des Knaben zu umarmen.?) Dod 
Eupborion will nur das mit Mühe Errungene, und treibt die Mädchen, die 
ganz feinem Willen folgen, muthwillig vor fi bin!) Helena und Fauf 
ſprechen nicht ohne Beforgniß ihten Unmuth über den unbändigen Muthwillen 
aus, womit Euphorion fehreientadie Mädchen verfolgt; diefe aber kehren balt 
einzeln zurüd, da der fhöne Smabe fie alle höhnend hinter fih gelaffen um 
nur dem wildeften unter g en nachgehalten bat.) Diele nun fhleppt Eupho: 
tion endlich herbei und’ Fill fie wider Willen herzen und küſſen. 
p' ich ber Die derbe Kleine 
jwungenem Genufie; 
ir zur Wonne, mir zur Luſt 
2 Drüd’ ich widerfpänjtige Bruſt, 

2 Küff ich widerwärtigen Mund, 
Xhue Kraft und Willen kund.e) 








— — — 
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15⸗Irrig iſt die Ueberſchrift: „Euphorion und Chor (tanzend und ſingend bewegen 
fi äh verſchlungenen Reihen).“ 

2) Bon den zwölf Verſen find die vier erſten wechſelnde, den Reim einfach ver: 
Mingende drei= und drittehalbfüßige Jamben, Die vier mittlern dreifüßige, weldhe un: 
mittelbar nacheinander teimen; von den vier Tepten beitehen die ungeraden aus Drei, die 

ec geraden aus zwei Jamben; es veimen aber der erfte auf den vierten (und zwar haben 
wir bier denfelben Reim, wie kurz vorher), der zweite auf den dritten. Der raſche 
Wechſel in Vers und Reim fcheint nicht ohne Bedeutung. 

3) Wir haben Hier ganz diefelben fechöverfigen Strophen wie oben. 

4) In der Strophe oder vielmehr der Epode des Euphorion reimen die beiten 
erften Berfe aufeinander, der dritte auf den fünften, der vierte auf den fechsten; Pie 
beiden erften Verſe find drittehalb-, der dritte und fünfte bdreis, die beiden andern 
zweifüßige Jamben. Am Anfange haben die beiden erften Ausgaben richtig: „Nur 
dur die Haine“, wo nun in der Ausgabe von 1840 bloß Drudfehler fheint. Auck 
bier dürften wohl die Formen Errungne und Erzwungne Herzufteflen fein. 

5) Hier treten Trochäen ein, und zwar haben wir hier eine Strophe aus neun 
Verfen, von den der fünfte und neunte unvollftändige, die übrigen vollfländige Dimerer 
find; die Reime find fehr verfchlungen, der zweite Vers ohne entfprechenden Reim, wic 
bei Goethe auch fonft häufig in freieren Verſen. Statt ſchleppt' dürfte, beſonders 
des folgenden nun wegen, ſchleppt zu leſen fein. 

6) Die beiden vorangehenden vollftändigen Dimeter find reimlos, wogegen von den 
folgenden vier unvollitändigen je zwei unmittelbar aufeinander reimen.. Da im den 
Dimetern der dritte Trohäus nicht wohl in einen Daktylus übergehbn kann, fo dürfte 
widerfpänft’'ge und widerwärtg’en zu fchreiben fein, 
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Fauft fei. Die einzige Weile, den Tod Euphorion’s zu erklären, könnte nur 
darin gefunden werden, daß Goethe demfelben feine ſinnbildliche Bedeutung 
gegeben, was aber bei der Wichtigkeit diefer Handlung im Laufe der durchaus 
finnbildiihen „Helena“ nicht zu rechtfertigen fein dürfte. Ä 
Zunädft wird das Glüd der Familienverbindung und befonders ber 
elterlichen Liebe im Sinne romantifcher Innerlichkeit hervorgehoben, wobei 
man fih der weitern Ausführung in dem fchönen Gedichte „die glüdlihen 
Satten” (B. 1, 92 ff.) erinnert.) Auch der Chor freut fih des Glückes, 
welches den Eltern in diefem Bunde auf viele Jahre blühe.?) Aber nur zu 
bald regt fih in Euphorion die wilde Luft, zu allen Lüften zu dringen. Fauſt 
mahnt ihn, doch ja nicht in's Verwegene fi) zu verlieren, damit er nicht 
durch feinen Unfall die Eltern zu Grunde richte, ihm aber will es nicht Tänger 
am Boden gefallen, er will ſich nicht durch derartige Mahnungen zurüdhalten 
laffen, da ja diefe Hände, diefe Loden, diefe Kleider fein fein. Helena jedoch 
erinnert ihn, daß er feinen Eltern angehöre, welche fein Berluft tief kränken 
werde.) Der Chor fürchtet fehon ein trauriges Endet Zwar gelingt es 
den vereinten Bitten der Eltern, ihn noch am Boden zu halten, aber auch 
bier kann er feine feurige Natur nicht verläugnen; luſtig und wild durch den 
Chor fih ſchlingend, reißt er die Mädchen zum Tanze fort. Helena freut fidh, 
daß Euphorion filh am Boden zurüdhalten läßt, aber Kauft kann feine Angft 
über diefes wilde Treiben nicht verbergen.?) Euphorion und der Chor bewegen 


—— 


1) 2gl. auch meine Schrift über „Prometheus und „Pandora” S. 83 Note 1 und 
den eben angeführten Brief Goethe's an den Grafen Reinhard. 

2) Seltfam genug hat man in den Worten: 

Wohlgefallen vieler Jahre 

In des Knaben mildem Schein 

Sammelt fih auf diefem Paare, 
eine Hiudeutung auf die lange Zeit feit dem erften Begegnen des Fauft und der Helena 
ſehen wollen. . 

-3) Im vorlepten Derfe tft errungne flatt errungene, wie oben Berwegne, 
und aller Wahrfcheinlichkeit nach ftatt wie du zerſtöreſt wenn du zerftöreit zu 
leſen. Wenn am Schluffe neben dem Mein und Dein der fih innig ergebenen Gat- 
ten no vom Sein die Rede fit, fo bezieht fich dies auf dem innigen Antheil der 
Eltern am Schidfale des Sohnes. 

4) Zn den vier aus ſechs jambifchen Verſen, von denen der letzte zweifüßig, die 
übrigen drittehatbfüßig find, beftehenden Strophen reimen nur der zweite und vierte 
Vers aufeinander und der letzte der Strophe mit dem entfprechenden ber Begenftropbe. 
Der Chor erwiedert mit zwei Verſen, von denen der letzte mit dem lebten Verſe des 
Strophenpaares reimt. 

5) In der Rede der Heleria bedient fi der Dichter fehr kühn des Dativs fünft- 
lihemReign flatt der Verbindung mit zu. Wenn in den beiden vorhergehenden @efängen 
Helena's und Fauſt's auf der einen und Euphorion’s auf der andern Seite die Reime 
der drei» und drittehalbfüßtgen Berfe fich einfach verfehlingen, fo haben wir dagegen 
bier zwei Meinere Strophen aus zwei drei⸗ und einem zweifüßigen Jambus, wo die 
Schlußverſe des Strophenpaars aufeinander und die zwei erſten Verſe unter ſich reimen- 
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ih tanzend in verſchlungenen Reihen !), und der letztere fpricht fein Gefallen 
am reisenden Anaben aus, der ihre Herzen gefangen habe?) Hierauf mitt 
eine kurze Baufe ein, in welcher der Chor und Euphorion, wie Kinder nad 
einem anftrengenden Spiel, ausınben. Aber bald beginnt Euphorion ein 
neues Spiel, indem er als Säger die vor ihm fliehenden Mädchen als Bilt 
verfolgt; diefe aber bemerken ihm, er brauche fi nicht fehr anzuflrengen, tu 
fie nur alle wünſchten, das fchöne Bild des Knaben zu umarmen.’) Dod 
Eupborion will nur das mit Mühe Errungene, und treibt die Mädchen, vie 
ganz feinem Willen folgen, muthwillig vor fi bin.) Helena und Fauft 
ſprechen nicht ohne Beforgniß ihten Unmuth über den unbändigen Ruthmillen 
aus, womit Euphorion fehreiend,swie Mädchen verfolgt; diefe aber kehren balt 
einzeln zurüd, da der ſchoͤne Enabe fie alle höhnend hinter ſich gelaſſen und 
nur dem wildeſten unter % en nachgehalten hat.“) Dieſe nun fchleppt Eupbo: 
tion endlich herbei und’ Jill fie wider Willen herzen und küſſen. 
2 fe ich ber Die derbe Kleine 
jwungenem Genufie; 
ir zur Wonne, mir zur Luft 
Drück' ich widerfpänitige Bruſt, 

a’ Küſſ' ich widerwärtigen Mund, 
2 Thue Kraft und Willen kund.*) 
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iy⸗ erig iſt die Ueberſchrift: „Euphorion und Chor (tangend und fingend bewegen 
fi MA verfchlungenen Reihen).“ 

2) Bon den zwölf Verfen find die vier erſten wechfelnde, den Reim einfach ver: 

ingerde dreis und brittehalbfüßige Jamben, die vier mittlern dreifüßige, welche un⸗ 
mittelbar nacheinander reimen; von den vier legten beftehen die ungeraden aus Drei, die 
geraden aus zwei Jamben; es reimen aber der erfte auf den vierten (und zwar haben 
wir bier denfelben Reim, wie kurz vorher), der zweite auf den dritten. Der raſche 
Wechſel in Vers und Reim fcheint nicht ohne Bedeutung. 

3) Wir haben hier ganz diefelben fechöwerfigen Strophen wie oben. 

4) In der Strophe oder vielmehr der Eyode des Euphorion reimen die beiden 
eriten Verſe aufeinander, der dritte auf den fünften, der vierte auf den fechöten; die 
beiden eriten Verſe find drittehalb-, der dritte und fünfte dreis, die beiden anderr 
zweifüßige Janben. Am Anfange haben die beiden erſten Ausgaben richtig: „Rur 
duch die Haine“, wo nun in der Audgabe von 1840 bloß Drudfebler ſcheint. Yu: 
bier dürften wohl die Formen Errungne und Erzwungne herzuftellen fein. 

5) Sier treten Trodien ein, und zwar baben wir bier eine Strophe aus neun 
Berfen, von den der fünfte und neunte unvollſtändige, die übrigen vellfländige Dimerer 
ſind; die Reime And ſehr verfchlungen, der zweite Vers ohne entfpreddenden Reim, wie 
bei Goethe auch ſonſt Häufig in freieren Verſen. Statt ſchleppt' dürfte, befenter: 
des folgenden nun wegen, |chlerpt zu leſen jein. 

6) Die beiden verangehenten vollfündigen Dimeter nd reimloe, wogegen ven tz 
folgenden vier unvellftändigen je zwei unmittelbar aufeinander reimm. Da in dere 
Dimctern ber britte Trochäus nicht wohl in cinen Daftylus ũbergehn fann, je dürfte 
wiberfpin'ge und witerwärty’en zu jchreiben jeim. 
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Aber au das Mädchen fühlt in fih Muth und Kraft, ed will der Gewalt 
nicht weichen; es flammt auf und lodert in die Höhe, aus welcher es den 
flaunenden Euphorion auffordert, ihm in die Lüfte und in die Tiefen der 
Erde zu folgen‘), womit es ihn bedeutet, daß er vergebens es zu erhaſchen 
fuhen, daß es allen Berfuchen, feiner habhaft zu werden, ſich entziehen werde.?) 

Hiermit ift gleichſam der erfte A Euphorion's zu Ende, welcher die Ju 
gend Byron's darftellt, die er ganz ohne weiſe leitende Aufficht, durch Reich 
thum, hohe Geburt und den unendlichen Reiz feines ganzen Weſens vor an- 
deren bevorzugt, mit feurigem Geifte wild durdhftürmte; aber das Leben hat 
ihm feine Befriedigung gewährt, er hat nur in die Tiefe menfchlicher Schwäche 
und Verſunkenheit gefchaut, den Glauben an die Menfchheit verloren; zugleich 
aber hat eine fehwere, durch ein Liebesverhältnig veranlaßte Schuld, der er 
oft in feinen Gedichten Erwähnung thut, einen herben Schmerz, der ihn ge 
fpenfterhaft überallhin verfolgt, feinem Herzen eingeprägt.?) Byron's tief zer 
tiffenes Herz fand nur in der Dichtung, worin er feinen Schmerz auspreflen 
und dem Kluge feines Genius folgen konnte, einige Beruhigung, bis ihm zu: 
lebt ein würdiges Ziel feines Strebens in dem Kampf für die Freiheit der 
Griehen erſchien. Diefes Lebtere bildet den Inhalt des zweiten Altes, worin 
die Dichterifche Erhebung Byron’s nur kurz in dem rafchen Auffpringen zur 
Höhe der Felſen angedeutet, die Begeifterung für die griechifche Freiheit da- 
gegen, welche auf überrafchende und wohl nicht ganz zu billigende Weife da- 
mit verfnüpft ift, mit befonderer Vorliebe ausgeführt wird. 

Hier treten nun bewegte daktyliſche Maße ein, womit trochaifche wech: 
fein; es find Strophen aus daktylifchen Dimetern (-..-.z), die auf einen 
Choriambus oder zwei Jamben ausgehen; auch finden ſich zwifchen den voll 
Rändigen daktylifchen Dimetern wohl unvollftändige (5), wie der Cho- 
riambus felbft als unvollftändiger daktylifcher Dimeter gilt. In dem auf 
lodernden Mädchen, das den Euphorion, indem es ihn fee höhere Gewalt 
fühlen läßt, auffordert, ihm zu folgen, verfinnbildlicht die Unruhe, welche 
den Dichter, befonderd nach jener graufen Schuld, wild umherfchweifen Tieß 
und ihn, nachdem er feine dämonifche Glut in Dichterifchen Werken aue- 
gegoffen, zum griehifchen Freiheitskampf trieb. Er fehüttelt die Flammen ab, 
aber ihm behagt es nun nicht Tänger am Boden; rafch fpringt er die Felſen 
hinauf, mo er gern das Saufen der Winde, das Braufen der Wellen aus 





1) Wir haben Hier zuerft acht trochatfche Dimeter, in denen unvollitändige mit voll- 
Rändigen abwechfeln und je zwei aufeinander reimen; dann aber, nachdem das Mäd⸗ 
hen aufgeflammt ift, zwei vollftändige unter ſich reimende und einen unvollftändigen, 
der zu dem lebten jener acht Verſe einen Reim bildet. 

2) Die Grüfte werben den Lüften bier ebenfo entgegengefebt, wie am Ende ber 
„Haffifchen Walpurgisnacht“. 

3) gl. B. 33, 154. Wild. Müller's Schriften III, 316 ff. Die Frage nad der 
Wirklichkteit jener vorausgefegten Schuld muß bier unerörtert bleiben. 


- 
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weiter Ferne vernehmen möchte. 1) Bergebens fprechen die Eltern ihre Ang 
aus, da fie den geliebten Sohn- gemjenartig immer höher fpringen jehen, 
diefer fühlt fih, je mehr er fieht, immer höher getrieben, bis er endlich auf 
dem höchſten Gipfelpuntt den freieften Blil über den ganzen Beloponnes 
gewinnt. 

Weiß ih nun, wo ih bin! 

Mitten der Inſel drinn), 

Mitten in Pelops’ Land, 

Erde⸗, wie feeverwandt. ?) 
Der Chor Tann ein ſolches wildes Porwärtsdringen über Wald und Fels 
hinaus nicht begreifen; er möchte gern am Hügelrand, an den niedrigen Berg: 
höhen, der von der reichen Natur geipendeten Gaben in dem Holden Kante 
mit Euphorion fi) erfreuen. Diefer aber will von dem flillen Friedensglüc 
nichts wiffen,; niemand folle fih dem ſchönen Friedenstraum überlaffen, « 
gelte jebt nur Krieg und Sieg. Der Chor meint, nur der Verzweifelnde könne 
im Frieden nach Krieg verlangen‘); Euphorion dagegen fpricht den heißeſten 
Bunfh aus, daß das Loſungswort Krieg den muth- und rechibegeifterten her 


figen Kämpfern fũr die Freiheit zum Heile gedeihen möge. 
Welche dies Land gebar 
Aus Gefahr in Gefahr, 
Frei, unbegränzten Muths, 
Verſchwendriſch eignen Bluts, 
Durch nicht zu dämpfenden 
Heiligen Sinn, 
Alle den Kämpfenden 
Bring’ es Gewinn!) 


1) Wir haben uns den Euphorion auf dem etwa zwei bio drei Meilen vom Meer 
entfernten, im füdlichen Arkadien Hegenden parthenifchen Gebirg (Curtius I, 248) zu 
denken, wo Baris die Helena nah Ptolemäus Chennus geraubt haben fol. Das 
Goethe den für Griechenland's Freiheit begeifterten Byron nad dem Peloponnes ver: 
ſetzt, tit eine ihm wohl zuſtehende dichterifche Freiheit. 

2) Der Dichter braucht fehr fühn der Inſel drinn für in der Snfel. Da 
Genitiv wird bier mit dem Adverbium mitten verbunden, wie fonit mit den fragender 
Drtsadverbien. Hätte der Dichter mitten der Inſel in gejagt, fo wäre inmitten 
zufammenzufafien, wie dahinein in dem Berfe: „Da Gott die Menfchen fchuf bin: 
ein“ (3. 11, 20). Bgl. in mitten von ®. 6, 101. 

3) Zur Bezeihnung erde- wie feeverwandt vgl. den Ausdrud HSimmelspver 
wandte (8. 12, 204), d. 1. Angehörige des Himmels, und Die treffende Neußerung von 
@urtius (I, 22): „Der Peloponnes hat bei feiner durchaus infularifhen Geſtalt durd 
fein mächtiges Gebirgsſyſtem, fein bedeutendes Binnenland, feine Hochebenen und ge— 
fhloffenen Thalkeſſel zugleich die Natur eines Feſtlandes.“ Erde und Meer haben an 
feiner Bildung gleichen Antbeil. Seiner ausgezadten Geftade wegen verglidden Die Alter 
den Peloponnes mit dem Blatte der Piatane oder der Weinrebe. 

4) In tem erften Berfe muß wohl in dem Frieden flatt im Frieden geleſe— 
werden ; die Berje find mit Auanabme des letzten daktolifch. 

5) B. 1 und 2 beiteben aus zwei Kretifern, V. 3 und 4 find jambifch, woher ms“ 

nicht Hätte verfhwenderifch ſchreiben jollen, ftatt verfhwendrifä, wie die beiten 
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Der Chor flieht den Euphorion jest in männlich Träftiger Geftalt hoch oben 
ſtehn, wo er. ihm in vollem Harnifh, in ganzer Rüftung, von Erz und Stahl 
zu erglänzen fcheint. Diefer aber fpricht die Macht, welche das felbftbewußte 
Gefühl der zrelheit dem Menſchen gibt, in den herrlichen Worten aus: 

Keine Bälle), keine Mauern, 

Jeder nur fih felbft bewußt; 

Felle Burg, um auszudauern, 

Sft des Mannes ehr’ne Bruft. 

Wollt ihr unerobert wohnen, 

- Reicht: bewaffnet, rafch in's Feld; 
Frauen werden Anazonen 2) ' 
Und ein jedeö Kind ein Held. 


Euphorion feheint hier dem Chor zu erwiedern, der ihn in voller Rüftung 
zu fehn geglaubt hatte, einer folchen bedarf es nicht für denjenigen, der fi) 
frifegen Muth in freier Bruft fühlt. Der Chor erkennt in diefer Begeifterung 
Euphorion’d die heilige Flamme der dem Edelften und Schönften zugewandten 
dichterifchen Begeifterung, die, wie hoch fie auch fich erhebe, immer doch die 
Herzen zu erreichen vermöge, und fpricht fomit dem unaufhaltfamen Triebe 
Euphorion’s die ſchönſte Weihe zu. Hiermit fchließt gleichfam der zweite Akt 
Euphorion's. 

In dieſem aber tritt die Begeiſterung, ſich für die Sache der Freiheit in 
Kampf und Tod zu ſtürzen, immer mächtiger und glühender hervor, ſo daß 
die Klagen der Eltern, welche ihn an das Glück ihres Dreibundes erinnern, 
nichts über ihn vermögen. Wir haben hier eine Strophe aus vier jambiſchen 
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eriten Ausgaben haben. Dagegen fteht in der erjten Ausgabe den nicht zu dämpfen— 
den heiligen Sinn, Punkt nad B. 4, wogegen nad B. 6 jede Interpunktion fehlt; 
man bat dafür irrig, wie ſchon der nicht zutreffende Reim zeigt, mit nicht zu 
dämpfendem heiligem Sinn. gefchrieben, nah V. 4 und 6 Komma gefeßt. Wir 
glauben das Richtige hergeftellt zu haben. V. 1—6 bilden den, wie häufig (vgl. B. 11, 
29), vorausgefchidten zu alle den Kämpfenden gehörenden Relativfag. Der Aus- 
druck verfhwendrifh eignen Bluts ift wohl einer Stelle des Horaz nachgebildet, 
wo diefer den Baullus einen Berfhwender feiner großen Seele nennt (Öden 
I, 12, 37. 38), ‘was von Dvid nachgeahmt wurde. Bie Worte aus Gefahr in Ge—⸗ 
fahr find in dem Sinne zu nehmen „aus gefahrvoller Zeit hervorgegangen, um fich in 
gefahrvoller Zeit zu bewähren“. Zu dem gedehnten alle ſtatt all vgl. ©. 254 Note 1. 

1) So glauben wir mit Necht gefchrieben zu haben flatt des ſeit der erften Aus- 
gabe verbreiteten Welle, da ja von dem Schupe der Wellen bier keine Rede 
fein kann. 

2) Schon Homer erwähnt das Heer der „manngleichen” Amazonen (Ilias III, 189. 
VI, 186). Nach Arktinus kommen die thrazifchen Amazonen den Trojanern zu Hülfe. 
Der dichteriſchen Bildung der Amazonen liegt eine Nachricht von Eriegerifchen Weibern 
und Heerführerinnen im Lande der Sauromaten am Thermodon bei Themisfeyra zu 
Grunde, die ſchon frühe durch ihr Vordringen nach Afien oder vieleicht nur durch das 
Gerücht Aufiehen erregt haben müfjen. Den Namen erklärte man Bruftlofe; nad 
den Späteren follten fie fi die rechte Bruft auöbrennen. Bol. Welder „der epijche 
Gyelus” 11, 200 ff. 426 ff. 
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Dimetern, wovon der erfle und dritte, die überzählig find, und der zweite und 
vierte aufeinander reimen; dann folgen zwei ans einem Sambus beftehende 
Berfe und zum Schluß ein auf den vierten Vers reimender Dimeter. Helena’s 
und Fauſt's Klage beginnt mit vier trochaiſchen Dimetern, von. denen die un 
geraden und die geraden (die erflern find vollſtändig, die andern unvolltän 
dig) unter fi reimen; dann folgen zwei aufeinander reimende Kretifer und 
zum Schluſſe ein auf den vierteg Vers reimender unvollftändiger trochaiſcher 
Dimeter. Die vier erften Berfe der folgenden Strophe Euphorion's find den 
Derfen feiner frühern Strophe ganz glei, wogegen die drei Teßten mit der 
Strophe Helena’3 und Fauſt's übereinftimmen. Euphorion hört ſchon ten 
Kanonendonner der Kriegsfchiffe, den Die Thäler wiederhallen. Zu Lande und 
zu Wafler fieht er die feindlichen Heere fi) gegeneinander drängen, um jih 
zu vernichten. | 0 
0 Und Hört ihr Donnern auf dem Meere? 
Und wiederdonnern Thal um Thal? 
Sn Staub und Wellen Heer dem Heere, 
In Drang um Drang, zu Schmerz und Dual.) 
Der Tod fcheint ihm Gebot zu fein; er fühlt fih gedrungen, den Opfertod 
für das edle Volk zu fterben, dies feheint ihm das einzige würdige Ziel feines 
Dafeind. Auch der Chor, der in jener Begeifterung noch eben die heilige Kraft 
der Dichterglut gepriefen hat, geräth mit den Eltern in ängftliche Beforgnis, 
und möchte den Euphorion von feinem Entichluffe abbringen. Diefer aber 
kann unmöglich theilnahmlos dem Kampfe zufhauen, er fühlt ſich wunderbat 
gedrungen, die Sorge und Noth der heiligen Freiheitsftreiter zu theilen.‘) 
Vergebens wird er erinnert, daß fein Wagniß, fih in den Kampf zu ftürzen, 
ihm Tod bringen werde; von namenlofem Drang ergriffen, glaubt er fi be 
flügelt und will zu den kämpfenden Preiheitshelden Hinfliegen; er moirft fid 
in die Luft, die Gemande tragen ihn einen Augenblid, während fein Haupt! 
ſtrahlt und ein Kichtftreif ihm nachzieht, zur Andeutung, daß er ein Blutzeuge 
der Freiheit fe. Der Chor vergleicht ihn mit dem Ikarus, dem Sohne te 
Dädalus, der mit dem Vater fi) ein Flügelpaar aus Leinwand oder au 
Kedern mit Wachs angefügt hatte, das aber ſchmolz, da er der Sonne zu 
nahe flog. Euphorion, den wir als Knaben den Felſen erfteigen fähen, fällt 
als fchöner Jüngling zu den Füßen der Eltern, wobei die fjenarifche Bemer⸗ 
tung, man glaube in dem Todten eine befannte Geftalt zu erbliden, wodurd 
der Dichter auf eine perfünliche Beziehung der ganzen Darftellung des Eu: 
phorion deutet, wohl entbehrt werden könnte Das Körperliche verjchwintt 


4) Rach dem zweiten Verſe bat fchon die erfte Ausgabe der „ Helena” irrig ei 
Komma, dagegen fehlt dies richtig nach dem Worte Wellen. Für Heer dem Heer 
wäre das Gewöhnlihe Heer gegen Heer. 

2) Wir haben Hier wieder vier trochaifche Berfe, worauf in Rede und Gegentede 
zweimal zwei aufeinander reimmende daktylifche Dimeter und Choriamben folgen. 
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bald, es geht unter die Erde; der Lichtglanz aber, die Aureole), ſteigt wie 
ein Komet zum Himniel, zur Andeutung, daß das geiftige Leben des Hinger 
ſchiedenen unfterblich, daß fein Wirken nie vergehn werde; nur Kleid, Mantel 
und Lyra bleiben liegen, um fpäter der Phorkyas zu einer fatitifchen Bemer- 
tung Anlaß zu geben. Helena und Kauft fprechen in wenigen Worten, welche 
fi) an die Bemerkung des Chors: „Sammer genug!” eng anfıhließen, ihren 
tiefen Kummer aus, aber Euphorion’s Stimme ruft der Mutter aus der Tiefe 
zu, fie möge ihn im düftern Reich der Unterwelt nicht allein laffen.d) 

So zeigt uns alfo Euphorion in trefffiher Darftellung das mildfeurige 
Talent Byron’s, das ihn im Leben und in der Poefie ſchmerzvoll umhergetrie- 
ben, endlich aber in der Befreiung des Griechenvolkes ein würdiges Biel feines 
Strebens fand; waren feine Anftrengungen dazu auch vergebene, erlag er 
auch vor der Verwirklichung feiner edlen Abfichten einem frühen Tod, fo hat 
er ſich doch ein herrliches, umvergängliches Andenken bei allen edlen, das 
Sfüd eines freien Volkes mitfühlenden Seelen erworben.?) Wir erinnern 
hierbei an das oben angeführte halb feherzhafte Gediht auf Byron aus dem 
Sabre 1329, welches mit den Worten jchließt: 


1) Der Heiligenfchein heist gewöhnlih Nimbus oder Glorie Bol. unten 
B. 12, 294. Goethe bedient fih des franzöfifchen, aus dem fateinifchen aureola gebils 
deten Aureole. Die Vorftellung -von einem Strahlenglanzge um dad Haupt gottgeweih- 
ter Kinder ift uralt. Bol. Grimm’s Mythologie S. 300. Schnaafe’s Kunjtgefchichte IV, 
363 ff. Ueber das wirkliche Vorkommen eines folchen Scheines vgl. B. 28, 290. 29, 
176. 37, 19 f. Auf Goethe's Brieftonzeptakten befindet fich nach einer Angabe in Niemer’s 
Nachlaß zwiſchen dem 8. und 15. September 1827 folgendes angemerkt, wohl als Ant- 
wort auf eine freundlide Anfrage: „Aureofa ift ein im Franzdfifchen gebräuchliches 
Wort, welches den Helligenfchein um die Häupter göttlicher oder vergätterter Perfonen 
andeutet. Diefer kommt ringförmig auf alten pompejanifchen Gemälden um die gött- 
lichen Häupter vor. In den Gräbern der alten Chriften fehlen fie nicht; auch Kaifer 
Konftantin und feine Mutter erinnere ich mich fo abgebildet gejehen zu haben. Hier⸗ 
durch wird auf alle Fälle eine höhere geiftige Kraft, aus dem Haupt gleichjam emanies 
rend und fihtbar werdend, angedeutet, wie denn auch gettiale und hoffnungsvolle Kinder 
durch ſolche Flammen merkwürdig geworden. Und fo heipt e8 auch in der „Helena“: 

» Denn wie Teuchtet’3 ihm zu Häupten? Was erglänzt; iſt ſchwer zu fagen, 
Iſt es Goldſchmuck, iſt es Flamme übermächtiger Geiſteskraft? 
Und fo kehrt denn dieſe Geiſtesflamme bei feinem Scheiden wieder in die höhern Regio⸗ 
nen zurück“. 

2) Bon den vier letzten abwechjelnd reimenden Berfen beſtehen zwei aus zwei, zwei 
aus drei Jamben, während der Ängftliche Ruf Euphorion’s in zwei daktylifhen Dimes 
tern erfolgt. . 

3) Man hat gemeint, Goethe habe in Euphorion andeuten wollen, daß der Drang 
der Freiheit über die Kunft hinausgehe, daß das moderne Leben im Kultus der Kunſt 
nicht mehr, wie das antife, fich befriedige, daß das Herz noch für etwas anderes, als 
für romantijche Liebe und Kunft, daß es für Die Menfchheit fchlage. Aber dieſer Ge- 
Dante liegt der Darjtellung Euphorion’s, der gerade das Ergebniß der Verbindung klaſſi⸗ 
ſcher und romantifcher Kunft bildet, durchaus fern. 
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Laßt ihn der Historta, " . 
Bändigt euer Sehnen! 

Ewig bieibt ihm Gloria, 

Bleiben uns die Ihränen. 


Den Schluß der ganzen Byron betreffenden Darftellung bildet das berr- 
lihe Trauerlied, welches der Chor nach einer kurzen Pauſe anftimmt, worin 
er fi von dem gewaltigen Schmerz erholt. Goethe äußerte felbft gegen 
Edermann (I, 365), der Chor falle hier ganz aus der Rolle; denn früher 
fei er durchgehende antik gehalten oder verläugne menigftens feine Mädchen- 
natur nit (mas man doch wohl vom Preiſe der Poeſie in den Worten: 
„Heilige Poeſie“ u. f. w. mit Recht behaupten dürfte), hier aber werde er mit 
einemmale ernft und hoch refleftirend, und fpreche Dinge aus, woran er nie 
gedacht habe und auch nie habe denken können, worauf denn Edermann gan; 
im Sinne des Dichters!) bemerkte, folche Kleine Widerfprüche könnten bei einer 
dadurch erreichten höhern Schönheit nicht in Betracht fommen; das Lied habe 
nun einmal gefungen werden müflen, und da Fein anderer Chor gegenwärtig 
geweſen, fo hätte diefer e8 fingen müffen. Auch die Alten felbft haben fid 
nicht felten eine folche Freiheit genommen, wozu fie um fo mehr berechtigt 
waren, ald der Chor feine eigentlih dramatifhe Perſon ift; felbft im 
Wechſelgeſpräch muß er häufig eintreten, wenn feine andere Berfon vorhanden 
ift, obgleich dies mit feiner eigentlich Iyrifchen Bedeutung in Widerſpruch ſteht. 
Der Chor drückt hier ganz das Gefühl aus, welches das in der vorhergehen⸗ 
den Darſtellung geſchilderte Schickſal des engliſchen Dichters in und erre—⸗ 
gen muß. 

Die erfte Strophe, welche an den Ruf Euphorion’3 anknüpft, die Mutter 
möge ihn nicht in der Unterwelt allein laſſen, fpricht die allgemeine Theil. 
nahme an dem frühen Tode Byron's aus, deffen Andenken keine Zeit tilgen 
werde; fein Schiefal fei auch kaum zu beffagen, vielmehr’ fei er zu beneiben, 
daß er ſtets, wie trübe fi) auch feine Tage geftaltet, Muth und Lied, feinen 
männlihen Charakter und fein. Dichtertalent, groß zu erhalten gewußt habe. 
- Auf dieſes allgemeine Lob feiner . gewaltigen Natur und feiner glühenden 
Diehterkraft, die ihn nie verlaflen, folgt in den beiden mittleren Strophen ein 
furzer Umriß feiner Lebensverhältniffe. Das Schickſal hatte ihm einen hoben 
Rang und Reihthum neben mächtiger Kraft verliehen, aber da ihm jede ſtreng 
tegelnde, vernünftig leitende Erziehung fehlte, fo verfiel er wilder Leidenfchaft, 
weldhe ihn um das Glück einer harmlos verlebien Jugend, eines heitern 
Sünglingsiebens brachte, wobei Goethe auch an das Unglück von Byron's 
erfter Liebe denken mag, worüber diefer fich felbft in den Unterhaltungen mit 
Medwin ausfpricht. | 

Ah! zum Erdenglüd geboren, 
Hoher Ahnen, großer Kraft, 


1) Bol. Eckermann I, 152 ff. 

















4 — Euphorion. 689 


Leider! früh dir ſelbſt verloren, 
Jugendblüthe weggerafft.') 
Doch höher, als durch ſeine Geburt und Stellung, ſtand Byron durch den 
tiefen Scharfblick, womit er die Welt durchſchaute, ‚dur. fein an jedes edle 
Gefühl anklingendes Gemüth, feine unendliche Liebenswürdigkeit, welche die 
Herzen aller Frauen eroberte, und durch feine hohe, unvergleichliche dichterifche 
Kraft. 
Scharfer Blick, Die Welt zu fchauen, 
Mitfinn jedem Herzensdrang, 
Liebesglut der beften Frauen, 
Und ein eigenfter Gefang.?) 
Aber fein feurig ftrebender, überfreier, feine Schranke und Gränze kennender 
Geiſt trat mit der Welt, mit Staat, Religion und Sitte, in den ſchärfſten 
Gegenſatz und Widerſtreit, wodurch er ſich das Leben verbitterte, alle feindlich 
gegen ſich aufregte, bis er endlich im Kampfe für die griechiſche Freiheit ein 
würdiges Ziel ſeines Strebens fand, deſſen Erreichung ihm freilich nicht ge 
lingen ſollte. 
Doch du rannteſt unaufhaltſam 
Frei in's willenloſe Neb 2); 
So entzweiteſt du gewaltſam 
Dich mit Sitte, mit Gefeß®): 
Doch zulept das höchſte Sinnen 
Gab dem reinen Muth Gewicht); 
Wollteſt Herrliches gewinnen, 
Aber es gelang dir nicht. 
An den Gedanken, daß Byron das Ziel feines höchſten Sinnens nicht erreicht 
habe, fchließt fi die wehmüthige Klage über den unglüdlichen Fall Mefo- 
longi's, den Byron nicht mehr erlebte‘), die Frage an das Schidfal, warum 


1) In der fnappen Sprache, in welcher der Dichter das ganze Wefen Byron’? kurz 
zufammenfaßt, Täßt er die paffiven Hülfszeitwörter weg. 

2) Der Dichter zählt die Byron auszeichnenden Eigenfchaften nacheinander auf und 
fügt fie als Grundftriche feines Charakters zufammen, aus denen fich fein Bild von 
felbft aufkaut. Vgl. ©. 451 Note 1. 

3) Willenlos heißt das Netz, weil es jeden, der fich hineinwagt, fangen muß; 
dagegen ftand es in Byron's freiem Willen, e8 zu vermeiden. 

4) Wer feinem fittlihen Wollen keine Schranfe zu feben weiß, der entzweit fich mit 
Welt, Sitte und Gefeß, wodurch er fein eigenes Leben zerftört, da er, weil das bür- 
gerliche Leben ohne ſolche Schranken nicht beftehn Tann, nirgendwo fich feſtſetzt, fons 
dern fi) von allen Kreifen der Welt vertrieben und ausgeftoßen- fehn muß. 

5) Der reine Muth bezeichnet Die Begeiſterung für die edle Sache ber Befreiung 
Griechenland's, die als Höchftes Sinnen bezeichnet wird, da es Fein höheres Streben 
gibt, als dem unterdrüdten Volle die Freiheit, für die es muthig einfteht, wiederzuer⸗ 
werben. 

6) Der für bie griechiſche Sache ſo traurige Fall der Akropolis von Athen (5. Mai 
1827) und die Verbindung der drei Mächte zum Schutze Griechenland's mit dem See⸗ 
fiege bei Ravarino fallen nach der Vollendung der „Helena“. 
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diefes fo heidenmüthigem Sireben ein ſolches Ende bereite; allein das Schidiel 
kehrt fih nit an ſolche Fragen, ſtumm fehreitef es über Leichen und Trüm 
mer dabin. j 

Dem gelingt e8? — Trübe Frage, 

Der das Schickſal ih veraummt '), 

Denn am unglüdjeligften Tage 

Blutend alles Volk veritummt. 
Aber deshalb darf die Klage nicht ewig währen,. wir dürfen nicht im träge, 
unthätige Trauer uns verlieren, fondern wir müflen auch nad) einem fo gr 
waltigen Berlufte uns zu lebendigem Birken zurückwenden. 

Doc erfrifchet neue Lieder, 

Steht nicht Tänger tief gebengt! 

Denn der Boden zeugt fie wieder, 

Wie von je er fie gezeugt.*) 
So führt alfo der Chor, nachdem er die Größe des englifhen Dichters gr 
feiert hat, wieder zu Der Beruhigung zurüd, welche jedem auch noch fo ſchmet; 
lichen Ereigniß immer wieder folgen muß.?) Die vollftiimmige Mufif, die tur: 
por dem Erſcheinen Euphorion's begonnen bat, verſtummt jekt und es Mi 
eine Baufe ein, da der romantifche Theil der „Helena“ zu Ende ift. Helen 
und Fauft, die Hauptperfonen, bleiben eine Zeit lang in tiefes Sinn 
verſunken. 


Trennung. 


Wir haben oben ©. 129 hervorgehoben, weshalb Fauſt bei der Eriu 
fung der idealen Schönheit als höchſtem und einzigem Gut nicht verharen 
kann, fondern fi weiter fortgetrieben fühlen muß. Fauſt's Uebergang vor 
der Schönheit zu einem dem allgemeinen Beſten gewidmeten, thätigen Lebe 
hat der Dichter dadurch vermittelt, daß Helena fi) wieder zur Unterwelt ge 
zogen fühlt, und zwar duch die Stimme des aus der Tiefe ihr zurufenta 


1) Das Schickſal verbirgt fi) vor diefer Frage, fucht fi ihr zu entziehen. Be 
haben hier wieder den oft bemerlten freien Gebrauch des Dativs. | 

2) Neue Lieder erfrifchen braucht der Dichter in der Bedeutung neue Lie 
der mit frifhem Muthe verfuchen. Der Boden, welcher immerfort neue vLicde 
erzeugt, ift die fich immer wieder von allen Schlägen des Schidjald, von allen durd 
wühlenden Schmerzen herftellende Menfchenbruft. 

3) Irrig bat man in den Schlußworten des Chores den Gedanken fehn wol. 
daß, wenn der einzelne auch nur ein verfchwindendes Dafein habe, doch der Gehalt, det 
ihn getragen und dem er Geſtalt gegeben, unvergänglich bleibe und ſich ununterbradkz 
in neue Lebensentwicklungen umfebe, welche immer wieder in Den mächtigen Jadivituc 
perfönliches Dafein gewinnen; ift ja am Schluffe nicht von den Menſchen, ſondern vr! 
den Liedern die Rede, zu denen fih der Eher ſelbſt ermuntert. 








> Trennung. 69 


Euphorion, "worin Leine ſtunbildliche Bedeutung zu fuchen iſt; er bedurfte 
gerade eined dramatiſchen Uebergangs, den er abfichtlich weniger glänzend her- 
vortreten ließ, meil er zur Darftellung feiner Idee durchaus nebenſächlich ift. 
Goethe hielt fih mit fiherm Gefühle von der Berfuchung. frei, welcher: die Die 
lettanten, wie Zelter einmal fagt, teicht verfallen, im Nebenfächlichen haupt 
fächlich fein zu wollen; wie glänzend hätte er fonft die Trennung Helena’s 
von Kauft leicht ausftatten können! | 

In wenigen Trimetern verfündet Helena, daß fie jebt wieder zur Unter 
welt zurüd müſſe; das Glüd, das ihr in der Verbindung mit Fauft und in 
Euphorion aufgegangen, hat feinen Beftand gehabt, worin ſich das alte 
Spridmort (dgl. oben S. 630) bemähre, dag Schönheit fein dauerndes Glück 
biete ?); der Tod Euphorion’s hat das fhöne Band ihres Lebens mie ihrer 
Liebe zu Fauft zerrifien; deshalb wirft fie fih zum letztenmal dem Kauft in 
die Arme und ruft die Berfephone an, fie möge fie felbit mit dem Knaben 
wohlwollend aufnehmen. In Fauſt's Umarmung ſchwindet ihr Körperliches; 
Kleid und Schleier bleiben in feinen Armen zurüd. Phorkyas, die jetzt wies 
der hervortritt, um die Handlung weiter zu leiten — denn ber Rath, den fie 
dem Fauſt gibt, paßt fo menig zur Natur der Phorkyas, wie zum MWefen des 
unter ihr ftedenden Mephiſtopheles — fordert in dem Versmaße des neuern 
Drama’s den Fauft auf, fih an das zu halten, was ihm von der Helena 
übrig geblieben, ſich diefes nicht von den unteren Dämonen aus den Hän« 
den reißen zu laſſen; fei es auch nicht mehr die Göttin ſelbſt, fo fet es doch 
göttlich und werde ihn über alles Gemeine raſch am Mether hintragen, fo 
lang er aushalten möge Helena's Gewande löfen fih in Wollen auf, um 
geben den Fauft, heben ihn in die Höhe und ziehen mit ihm verüber. Die 
Wolfe, melde den Fauft trägt, bezeichnet jene Ruhe und Klarheit, die ihm 
das Verſenken in die vollendete Schönheit gebracht hat 2) und die ihn nad 
dem andern, fo ganz verfchiedenartigen Kreife feines Strebens hinüber bes 
gleitet.) Daß diefer Kreis feiner Thätigkeit ein durchaus anderer fei, deutet 


auch Phorkyas in’ den Worten an: 
Wir fehn und wieder, weit, gar weit von hier. 


1) Bekannt find die Sprihwörter: „Schönheit vergeht, Tugend beſteht“. „Schön- 
beit ift ken Erbgut”. „Der Schöndeit ift nicht zu trauen”. Man erinnert fi auch 
Des Wortes von Schiller’8 Thekla: „Das ift das Loos des Schönen auf der Erde,“ 

2) Wir erinnern an die Worte, die Goethe bei feinem erften Aufenthalte aus Rom 
ſchreibt: „Ich lebe nun mit einer Klarheit und Ruhe, von der ich lange kein Gefühl 
hatte. — Baer fih mit Ernit bier umfieht, muß folid werden, er muß einen Begriff 
von Solibität fafen, der ihm nie fo lebendig wird. Der Geift wird zur Züchtigfeit 
geftempelt, gelangt zu einem Ernft ohne Trodenheit, zu einem gefeßten Wefen mit Freu⸗ 
den. — 3a es tft zugleich mit dem Kunftfinne der fittliche, welcher große Erneuerung 


et.” 

3) Höchſt feltfam Hat man darin den Gedanken angedeutet fehn wollen, ſchon bie 
Benugung der antiken Kunftform, wenn fie auch nicht durchaus vom antiken Geiſte bes 
ſeelt fei, erhebe über das Gemeine. 
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Aber nod liegen Euphorion’s Kleid, Mantel und Leier am Boden, die 
Phorkyas nicht ohne nedifhen Wis fih aneignet; fie tritt mit ihnen in 
Brofzenium und ſpricht, indem fie diefes aufgefundene Kuriofum zur gefälli⸗ 
gen Anfiht der Zuſchauer in die Höhe hält: 

Roh immer glücklich aufgefunden! 

Die Klamme freilich ift verfchwunden, 

Doch iſt mir um die Welt nicht leid.) 

Hier bleibt genug, Poeten einzuweihen, 

Zu ftiften Gild- und Handwerfänetd, 

Und fann ic die Talente nicht verleihen, 

Berborg’ ich wenigitens das SKleid.2) 
Wie viele Kitteraturzeitungen find und waren ftets bereit, die Unzulänglichkeit 
die fih in angelernten Formen breit madt, mit dem dichterifchen Purpur 
mantel zu beleiben, mit dem es freilich nicht weit her, der eigentlich nur ein 
verbrämter Bettlermantel ift, gut genug für manchen poetifchen Bettler, deſſen 
ganzer Reichthum im pofaunenden Lobe feiner Sippfehaft befteht.?) Eines ähn— 
fihen Bildes bedient fih Jean Paul, wenn er in feiner „Rachſchule zur äftbe 
tifchen Vorſchule“ 8. 17 bemerkt: „In den Eliasmantel, den Schiller bei fein 
Himmelfahrt fallen Tieß, haben fi Zrauerfpiel- nnd Luftfpieldichter ala ıe- 
liche Finder getheilt, um für ihre Bühnenleute den reich mit goldenen Ser 
tenzen befeßten Mantel auszubrennen.“ Auffallend ift es, wie man troß 
offen ausgefprodhenen Spotted der Phorkyad hat behaupten können, Eupho— 
rion's Eruvien blieben ald „Unterpfand der unvergänglichen Kraft des Geifte 
in der Hand derfelben zurüd; ift ja das Geiſtige Euphorion's längſt alı 
Lichtglanz zum Himmel geftiegen, wogegen in Helena’d Kleid und Sclac 
eine göttliche Kraft zurückgeblieben ift. | 


1) Die Welt bat daran noch immer genug; mancher wird fidh freuen, wenn Merbi 
ftopheles ihn mit folchen Herrlichkeiten belehnt. 

2) Phorkyas läßt bier, wo fie in freiem Scherze fich ergeht, vier⸗ und fünffüßine 
Jamben miteinander abwechfeln. Das Ganze zerfällt in zwei Hälften, von denen die 
erfte aus drei, die andere aus vier Verſen befteht; der zweite und vierte Vers der ler 
tern reimen auf den dritten der erftern. Ä 

3) Wir erinnern hierbei an die Aeußerung, welche Goethe im Zahre 1808 ges: 
Falk that, deren Aechtheit im einzelnen freilich Riemer nicht ohne Grund ſtark bezwu 
felt: „Uebrigens geht es in der deutfchen Gelehrtenrepublif jegt völlig fo bunt, mi 
beim Berfall des römifchen Neiches, wo zuleßt jeder herrfchen wollte und feiner mi: 
wußte, wer eigentlich Kaifer war. Die großen Männer Ieben dermalen fait fämmtis 
im Exil, und jedes verwegene Marketendergeficht kann Imperator werden, fobald es nu 
bie Gunſt der Soldaten und der Armee befißt, oder fi fonit eines Einfluſſes zu c: 
freuen bat.” Bol. Schüge in „Weimar's Album“ S. 198 
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Auflöfung des Chores. 


Als Mephiftopheles fih im Proſzenium an einer der jenfeit des Vorhan⸗ 
ges ftehenden Säulen niedergelafien hat, um den Abzug des Chores zu erwars 
ten, fordert Panthalis, die der Helena treue Chorführerin, in antiken Trime- 
tern die Mädchen auf, mit ihr der Königin zur Unterwelt zu folgen, wo fie 
diefe am Throne der unerforfehlichen Göttin, der Perfephone, wiederfinden wür⸗ 
den ; dabei unterläßt fie nicht, als Acht antike Perfon, ihren Widerwillen gegen 
die grundhäßliche Phorkyas, die „alttheffaftiche Vettel" (S. 584 Note 5), aus 
zufprechen, deren wüſter „Geifteszmang” fie fo fehr verlegt hat, fo wie gegen 
die ganze romantifche Dichtung, „des Geflimpers viel verworrener Töne Raufch, 
das Ohr verwirrend, fehlimmer noch den innern Sinn” Iſt Helena ihrer 
fräftig felbftändigen Natur nah wohl im Stande, fih an die romantifche 
Dichtung zu gewöhnen, fo tritt dagegen in der treuen, aber ganz unfelbflän- 
digen Dienerin, die an die antiken Formen feitgebannt ift, woher fie auch an 
den in neueren Maßen gedichteten Chorparthien fich nicht betheiligen fann, die 
einfeitige Beſchränkung fcharf hervor. Vgl. ©. 619 f. Die Mädchen aber 
wollen nicht mehr zum Hades zurüd, wo freilih Königinnen hochgeehrt bei 
der Perfephone Ieben (eine dem Homer und den Alten überhaupt fremde, hier 
frei untergefchobene Anficht), mogegen der gewöhnlichen Menge ein unerfreus 
liches, leeres Schattenfein harre. ) 

Aber wir im SHintergtunde 
Ziefer Asphodeloswiefen, 
Zanggeftrediten Bappeln, 
Unfruchtbaren Weiden zugefellt?), 
Welchen Zeitvertreib haben wir? 


1) Wir haben bier zuerft einen Bers aus drei Trochäen, Daktylus und Kretikus; 
der zweite hat vorn einen Trochäus weniger, der britte ift ein polyfchematiftifcher Gly⸗ 
koneus (-s-8:.._), der vierte befteht aus Bafis, Daftylus und Choriambus. Die 
Mitte beginnt mit zwei trochaifchen Dimetern, woran als dritter Vers eine trochaiſche 
Tripodie fih anfhließt; darauf folgen ein Vers aus Vorfchlag, Daktylus, Trochäus und 
Kretitus, ein Glykoneus (-sı...:-) und ein Pherefrateus (-s:.._s). Den 
Schluß bildet der Ber (-»-».:..-9). DB. 2. leſen die erften Ausgaben richtig 
fteben ftatt ftehn. 

2) Bet Homer fagt Eirce von der Unterwelt (Odyffee X, 509 f. nah Voß): 


Wo Das niedre Geſtad' und die Haine der Perfephoneia, 
Erle zugleich und Pappel und fruchtabmwerfende Weide. 


Nach anderer Lesart müßte der zweite Vers Tauten: . un 
Maͤchtige Pappel zugleich und fruchtabwerfende Weide, . 

Dafelbft IX, 539 heißt es von Achifl in der Unterwelt, er fei die Asphodeloswiefe (das e 

in Asphodelos ift im Griechifchen kurz) Hinabgefehritten, und diefelbe wird XI, 573, 

XXIV, 13 erwähnt. SHefiod- gedentt des Asphodelos, des Asphodills, einer lilienartigen 

Pflanze mit eßbaren Knollen, als einer fpärlichen Nahrung. 
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Fledermausgleih zu pipfen, 
Gefküfter, unerfreulich, gefpenftia. ') 

Banthalis ſchilt die Mädchen, daß fie nicht der Herrin folgen wollen: 

Mer feinen Namen fi erwarb, noch Edles will, 

Gehört den Elementen an; fo fahret Hin! 

Mit meiner Königin zu fein verlangt mich. heiß; 

Richt nur DBerdienit, auch Treue wahrt uns die Perjon. 
Der Chor aber freut fi nah dem Abgange der PBanthalie, daß er tem 
Tageslicht wieder zurüdgegeben ſei; zwar feien fie Feine Perfonen mehr, abı: 
fie kehrten doc zur Unterwelt nicht wieder zurüd, da wie die Natur auf fi. 
fo fie auf die Natur vollgültigen Anfpruh machten.“) Die Mädchen find mi 
Helena und Panthalid aus der Unterwelt aufgeftiegen und müßten aud, wit 
diefe, in die Unterwelt zurüdfehren; allein der Dichter hat geglaubt, fich bie 
einen gang unerwarteten finnbildlihen Schluß erlauben zu dürfen, um hir. 
durch noch einmal auf bezeichnende Weife anzydeuten, daß ed ihm bei dieſc 
ganzen Darftellung gar nicht um eine ftreng verflandesmäßig fortfchreitent: 
wirkliche Handlung zu thun fei, die Mädchen löſen fih in die Elemente av’ 
eine Dichtung, auf welche Goethe fih nicht wenig einbildete.) Die Marı 
des Volkes lebt ein mehr oder weniger behagliches Leben gleihfam elemente: 
riſch vegetirend fort, fie ift der elementarifche Boden, aus dem die tüchtigerr. 
durch Kraft des Geiftes und Herzens hervorragenden Individuen emporfchießen. 
diejenigen, die im Leben fich keine ſolche Individualität des Geiſtes erworber 
fehren in das Naturleben zurüd, wogegen die, welche fih zu einer folk: 
emporgefhwungen haben, einer immer höhern Entwidlung entgegengehen. ®:: 
ertennen hier ganz Goethe's Anfiht von der Entelechie, die er fo vielfach, ke 
fonderd gegen Edermann und Belter, ausgefprodhen hat.) „Es gibt cin 


1) Homer fagt von den Seelen der Freier, die Hermes zur Unterwelt fübn 
(Odyſſee XXIV, 6 ff. nah Voß): . 
So wie die Fledermaus im Gekluͤft der fhaudridten Höhle 
Schwirrend umher fih fchwingen, wenn ein’ aus der Reihe des Schwarmes 
Niederfant von dem Fels und Tarauf aneinander ih Hammern; 
Sp mit zartem Gefchwirr fortzogen fie. 


Auch der Seele des Patroflus wird ein Schwirren zugefchrieben (Ilias XXI, tt 

2) Den Anfang machen drei Verſe, von welchen der erfte aus Borfhlag, einer de vn 
pelten Baſis, Daktylus und Kretifus, der zweite aus Bafis und Choriambus, der driiz 
aus Vorſchlag, Daktylus und Kretitus befteht; die Mitte beginnt mit dem Tun 
(uu-5:.0-0), woran fih ein anderer aus zwei Ehoriamben und darauf ein Arerız 
anfchließt.. Den Schluß macht ein Adonius mit doppelter Bafis. Auffallend ift, tal 
wir bier nicht daffelbe Map, wie kurz „vorher haben. 

3) Edermann I, 318: „Auf den Gedanken, daß der Chor nicht wieder in " 
Unterwelt hinab will, fondern auf der heitern Oberfläche der Erde fih den Elementn 
zuwirft, thue id mir wirBich etwas zu Gute. Es ift eine neue Art von Unfterbiid!.d 
fagte ih (Edermann).” 

4) Edermann II, 56. 149. 194. III, 234. Riemer I, 25. Kalt ©. 52 ff. Goerte 
Brief an Zelter vom 19. März 1827. In gang anderm Sinne hatte er am 3. Ner:m' 
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geiftige Individualität, fchreibt W. von Humboldt an Karoline von Wolzogen 
am 8. Mai 1830, „zu der aber nicht jeder gelangt, und diefe als eigenthüm⸗ 
liche Geiſtesgeſtaltung ift ewig und unvergängiih. Was fi nicht fo zu ge 
ftalten vermag, das mag wohl in das allgemeine Raturleben zurückkehren.“ 
Helena ift eine folde Individualität, der Chor dagegen entbehrt diefer geftal- 
tenden Kraft der Entelechie, während Panthalis zwifchen beiden in der Mitte 
fteht, da es ihr nicht an der dem Chore abgehenden treuen Hingabe an das 
Edle und Schöne, wohl aber an felbitbemußter, fehöpferifch wirkender Kraft 
fehlt; durch ihre treu anhängige Liebe erhält fie ihr - perfönliches Dafein. 1) 
Die Mädchen fühlen, daß fie feine Individualität fich erworben haben; aber 
haben fie deshalb auch Feinen Anſpruch auf ein perfönliches Dafein, fo kön— 
nen fie doch nicht untergehn, da feine Entelechie, keine Monade, wie ſchwach 
fie auch fein mag, vergehn Tann; fie müffen fih in das Naturfeben auflöfen. 

Der Chor, der aus zwölf Berfonen befteht (vgl. S. 632), theilt fih in 
vier Theile, wonach jeder dieſer Theile drei Choretiden umfaflen würde, wäre 
nicht eines der Mädchen oben als Flamme unter Euphorion's Händen. auf- 
gelodert. Der eine Theil geht als Dryaden in die Bäume über, wo er das 
Leben aus der Wurzel nach allen Theilen des Baumes deitet, wie dies die 
Mädchen in den herrlichen volftändigen und zum Xheil unvollſtandigen tro⸗ 
chaiſchen Tetrametern, welches Versmaß bis zum Schluſſe des Aktes herrſcht?), 
ſo reizend darſtellen.) Ein anderer Theil des Chores wird zu Bergnymphen, 
Oreaden, welche alle Töne widerhallen®), ein dritter zu Quellnymphen, Naia⸗ 
den, die in ewiger Bewegung forteilen.®) Der vierte Theil des Chores, der 


ber 1780 an Lavater gefihrieben: „Die Zeit kommt doch bald, wo wir zerftreut werden, 
in die Elemente zurückkehren, aus denen wir genommen find.“ 

1) Gegen Knebel äußerte Goethe am 3. Dezember 1781, es fei ein Artikel feines Glau⸗ 
Gens, daß wir durch Standhaftigfeit und Treue in dem gegenwärtigen Zuſtande ganz 
alfein der höhern Stufe eines folgenden werth und fle zu betreten fähig werden, es fei 
nun bier zeitlich oder dort ewig. 

2) Daktylen finden wir hier nur in den Beiwörtern auf ig, in ewige, heilige, 
faftiger, Eräftigem, wo i leicht ausgeftoßen werben fann. Vgl. oben S. 670 Note 2. 

3) V. 2 ift reigend flatt reizen Drudfehler der Ausgabe von 1840. Unter den 
Flatterhaaren find die Zweige zu verftehn. Bei dem eriten Göttern find wohl Rhea 
oder Ops (S. 588 Note 4) und Kronos gemeint. 

4) Ueber Pan's Stimme vgl. ©. 467. 

5) Schon bei den Griechen ward der Name des wegen feiner vielen Krümmungen 
berühmten Fluſſes Mäander in Großphrygien und Karien auf jede Krümmung und be: 
fonders auf gefchlängelte Verzierungen in der Kunft übertragen. So braudefl die Fran- 
zofen ihr meandre, die Engländer meander, woraus der gleiche deutſche Gebrauch ge⸗ 
flofien. Bol. B. 5, 135. 23, 333. Wenn Goethe die Matten neben der Wiefe als etwas 
verfchiedenes nennt, wie er B. 21, 252 von einer „unendlihen Folge von Wiefen und 
Matten” fpricht, fo fcheint er unter diefen künftlih angelegte Wiefen in der Nähe bes 
Hauſes zu verfiehn, die einen befonders üppigen Graswuchs haben, bie mehrmals im 
Jahre abgemäht werben, zwei⸗ vder-dreifchärig find. Vgl. S. 708 Note 1. 
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Fledermausgleich zu pipfen, 
Geffüfter, unerfreulich, gefpenftie. ') 

Banthalis jchilt die Mädchen, dag fie nicht der Herrin folgen wollen: 

Ber feinen Namen fi) erwarb, noch Edles will, 

Gehört den Elementen an; fo fahret bin! 

Mit meiner Königin zu fein verlangt mid heiß; 

Richt nur Berdienit, au Treue wahrt uns die Perjon. 
Der Chor aber freut ih nah dem Abgange der PBanthalie, daB er tem 
Tageslicht wieder zurüdgegeben fei; zwar feien fie feine Berfonen mebr, abe 
fie kehrten doch zur Unterwelt nicht wieder zurüd, da wie die Natur auf fie, 
ſo fie auf die Natur vollgültigen Anſpruch machten.?) Die Mädchen find mit 
Helena und Panthalid aus der Unterwelt aufgefliegen und müßten aud, wie 
diefe, in die Unterwelt zurüdfehren; allein der Dichter hat geglaubt, fich bie 
einen ganz unerwarteten finnbifdlihen Schluß erlauben zu dürfen, um bie: 
durch noch einmal auf bezeichnende Weiſe anzudeuten, daß es ihm bei diefer 
ganzen Darftellung gar nit um eine fireng ‚verflandesmäßig fortfchreitenk 
wirflide Handlung zu thun fei; die Mädchen löfen fih in die Elemente auf, 
eine Dihtung, auf welche Goethe fi nicht wenig einbildete.) Die Man 
des Volkes lebt ein mehr oder weniger behagliches Leben gleihfam elemente: 
riſch vegetirend fort, fie ift der elementarifche Boden, aus dem die tüchtigern, 
durch Kraft des Geiftes und Herzens hervorragenden Individuen emporſchießen; 
diejenigen, die im Leben fich feine folche Individualität des Geiftes erworben, 
fehren in das Naturleben zurüd, wogegen die, welche fih zu einer folchen 
emporgefhtwungen haben, einer immer höhern Entwidlung entgegengeben. Bir 
erkennen bier ganz Goethe’ Anfiht von der Entelechie, die er fo vielfach, be 
fonders gegen Edermann und Zelter, ausgeſprochen hat.) „Es gibt ein 


1) Homer fagt von den Seelen der Freier, die Hermes zur Unterwelt führt 
(Odyfiee XXIV, 6 ff. nah Voß): . 
So wie die Fledermäus im Gefüft der ſchaudrichten Höhle 
Schwirrend umber fih ſchwingen, wenn ein’ aus der Reihe des Shwarmes 
Niederfant von dem Fels und darauf aneinander fih Hammern; 
Sp mit zartem Gefchwirr fortzogen fie. 


Auch der Seele des Patroflus wird ein Schwirren zugefehriehen (Ilias XXI, 10. 

2) Den Anfang machen drei Verfe, von welchen der erfte aus Borfchlag, einer der 
pelten Baſis, Daktylus und Kretikus, der zweite aus Bafis und Choriambus, der dritt: 
aus Vorſchlag, Daktylus und Kretikus befteht; die Mitte beginnt mit dem Ber: 
(.uu_5:.0-5), woran fih ein anderer aus zwei Choriamben und darauf ein Adonius 
anfchließt._ Den Schluß macht ein Adonius mit doppelter Bafis. Auffallend ift, dar 
wir bier nicht daffelbe Map, wie kurz vorher haben, 

3) Edermann I, 318: „Auf den Gedanken, daß der Chor nicht wieder in di 
Interwelt hinab will, ſondern auf der heitern Oberfläche der Erde fih den Elementen 
zuwirft, thue ich mir wirklich etwas zu Gute. Es iſt eine neue Art von Unſterblichkeu. 
fagte ih (Edermann).” 

4) &dermann II, 56. 149. 194. III, 234. Riemer I, 25. Salt ©. 52 ff. Bock 
Brief an Zelter vom 19. März 1827. Zn ganz anderm Sinne hatte er am 3. Rovem: 
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geiſtige Inbividuaktät”, ſchreibt W. von Humboldt an Karoline von Wolzogen 
am 8. Mai 4830, „zu der aber nicht jeder gelangt, und diefe als eigenthüm⸗ 
liche Geiftesgeftaltung ift ewig und unvergänglih. Was fich wicht fo zu ge 
ftalten vermag, das mag wohl in das allgemeine Raturleben zurückkehren.“ 
Helena ift eine ſolche Individualität, der Chor dagegen entbehrt diefer geftal- 
tenden Kraft der Entelehie, während Panthalts zwifchen beiden in der Mitte 
fteht, da es ihr wicht an der dem Chore abgehenden treuen Hingabe an das 
Edle und Schöne, wohl aber an ſelbſtbewußter, ſchöpferiſch wirkender Kraft 
fehlt; durch ihre treu anhängige Liebe erhält fie ihr - perfönliches Dafein. !) 
Die Mädchen fühlen, daß fie keine Individualität fih erworben haben; aber 
haben fie deshalb auch Feinen Anfpruch auf ein perfönliches Dafein, fo kön⸗ 
nen fie doch nicht untergehn, da Beine Entelechie, feine Monade, wie ſchwach 
fie aud fein mag, vergehn Tann; fle müffen fi in das Naturfeben auflöfen. 

Der Chor, der aus zwölf Berfonen befteht (vgl. ©. 632), theilt fih in 
vier Theile, wonach jeder diefer Theile drei Choretiden umfaffen würde, wäre 
nicht eines der Mädchen oben als Flamme unter Euphorion’s Händen. auf: 
gelodert. Der eine Theil geht als Dryaden in die Bäume über, wo er das 
Leben aus der Wurzel nad alten Theilen des Baumes leitet, wie dies bie 
Mädchen in den herrlichen vollftändigen und zum Theil unvollſtändigen tro⸗ 
haifchen Tetrametern, welches Versmaß bis zum Schluffe des Aktes herifcht?), 
fo reizend darſtellen.) Ein anderer Theil des Chores wird zu Bergnymphen, 
Dreaden, welche alle Töne widerhallen ?), ein dritter zu Quellnymphen, Raia- 
den, die in ewiger Bewegung forteilen.®) Der vierte Theil des Chores, der 





ber 1780 an Zavater ſeſchrieben: „Die Zeit kommt doch bald, wo wir zöiftrent werden, 
in die Elemente zurüdfehren, aus denen wir genommen find.” 

1) Gegen Knebel äußerte Goethe am 3. Dezember 1781, es ſei ein Artikel feines Glau⸗ 
bens, daß wir durch Standhaftigkeit und Treue in dem gegenwärtigen Zuſtande ganz 
allein der höhern Stufe eines folgenden werth und ſie zu betreten fähig werden, es ſei 
nun hier zeitlich oder dort ewig. 

2) Daktylen finden wir hier nur in den Beiwörtern auf ig, in ewige, heilige, 
ſaftiger, kräftigem, wo i leicht ausgeſtoßen werden kann. Vgl. oben S. 670 Note 2. 

3) B. 2 ift reizend ſtatt reizen Druckfehler der Ausgabe von 1840. Unter den 
Flatterhaaren find Die Zweige zu verfiehn. Bei den erjten Göttern find wohl Rhea 
oder Ops (S. 588 Rote 4) und Kronvs gemeint. 

4) Ueber Pan's Stimme vgl. ©. 467. 

5) Schon bei den Griechen ward der Name des wegen feiner vielen Krümmungen 
berühmten Fluſſes Mäander in Großphrygien und Karien auf jede Krümmung und bes 
fonders auf gefchlängelte Verzierungen in der Kunft übertragen. So brauchefi die Fran- 
zofen ihr meandre, die Engländer meander, woraus der gleiche deutfche Gebrauch ge: 
floffen. Bol. 3. 5, 135. 23, 333. Wenn Goethe die Matten neben der Wieje als etwas 
verfchtedenes nennt, wie er B. 21, 252 von einer „unendlichen Folge von Wiefen und 
Matten” fpricht, fo feheint er unter diefen Tünftlich angelegte Wieſen in der Nähe des 
Haufes zu verfiehn, die einen befonders üppigen Graswuchs haben, die mehrmals im 
Jahre abgemäht werden, zweis oder dreiſchürig find. Vgl. S. 708 Note 1. 
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fi) zu den den Alten völlig unbelannten !) Nymphen des Weinftods gefaltet, 
befchreibt die vielfachen Mühen des Winzers, um welche fich der weichliche 
Weingott Dienyfus nicht fümmere 2),- und das Winzerfeft, welches in ein tolles, 
aller Sitte und alles Anftandes fpottendes Backhanal übergeht. 

Und nun gellt in’3 Ohr der Zymbeln und der Beden Erzgetöne®); 

Denn es hat fih Divnyfos aus Myfterien enthüllt ®); 

Kommt hervor mit Ziegenfüßlern, ſchwenkend Ziegenfüßlerinnen >), 

Und dazwifchen jchreit unbändig grell Silenus’ öhrig Thier.*) 

Nichts gefhont! Geſpaltne Klauen treten alle Sitte nieder, 

Alle Sinne wirbeln taumelnd, gräßlich übertäubt das Dhr. 7) 





1) Man tönnte hierher eine Nymphe Dende bei Apollon. I, 626 etwa rechnen, 


hätte es nicht mit jener eine eigene Bewandtniß. Vgl. Rheinifches Mufeum von Welder 
und Näfe III, 250. - 


2) Unter den vielfachen Arbeiten des Winzers erwähnt der Dichter das Haden te 
Bodens, das fogenannte Räumen mit dem Spaten, mobei die Erde um den Stod ge 
fodert und gehäufelt wird und man an den abfchüffigen Stellen Heine Dämme aui- 
wirft, das Schneiden und Binden, ohne hierbei eine beflimmte Ordnung zu befolgen. 
Alle diefe Arbeiten Hatte Goethe ſchon ald Knabe Eennen Iernen, da fein Vater rer 
dem friedberger Thore einen wohlunterhaltenen Weinberg befaß, wo er ihn mit den ver: 
fehiedenen Gefhäften des Winzerd befannt machte. Vgl. B. 20, 187, wo fich auch ein: 
kurze Befchreibung des Winzerfeites zu Zranffurt findet, womit man B. 5, 31 verbinte. 
Menn Goethe den Dionyfus in einer Grotte mit dem jüngften Faun fafeln läßt, fo it 
zu benterten, daß ihm gern ein Satyr oder ein Silen zum Begleiter gegeben wird, be 
fonders wenn er trunken dargeftellt if. Das Lüften des Sonnengottes {ft auf bie 
Erheiterung und Aufhellung der trüben Luft zu beziehen (vgl. S. 605). Das ven 
Goethe gebildete gluten (nad fluten) ift eine ganz unndthige Bildung, da glüben 
denfelben Sinn gibt. Gleich darauf bat die erfte Ausgabe richtig Träft’gem, nit 
fräftigem. 


3) Beim Feflzuge des Dionyfus kommen Paufen und Erzbeden (Zymbeln) vor; ver 
Dichter ſcheint fi unter den Zymbeln Blechbecken zu denken. So könnte man aud ti: 
Stelle in der „Pandora (B. 10, 312) fajfen: „Klirret Beden, Erz ertüne!” Dieſe 
orgiaftifche Mufit des Dionyſus und der Kyhele ift den Griechen eigentlich fremd, zu 
denen fie aus Phrygien herübergefommen. Zur ganzen Schilderung vgl. man das Ge 
dicht „deutfcher Parnaß“ B. 2, 22 ff. 


4) Bei der Feitfeler, den Orgien, des Dionyfus wurde der Thyrfus gefchwungen 
und die myſtiſche Kifte mit den geheimen Heiligthümern des Gottes verhüflt umber: 
getragen; das hier befchriebene Winzerfeft (vgl. B 6, 38) wird ald eine Enthüllung 
feiner Myſterien gedacht. 

5) Mit den Satyren (vgl. S. 463 mit Note 5) tanzen bier Satyrinnen (Ziegen: 
füßlerinnen), welche nur felten in der alten Kunft dargeftellt werden. Vgl. Müller 
8. 388, 2, auch Goethe’8 eigene Aeußerung B 31, 162. 


6) Der fahlköpfige, fehlauchartige, trunfene Silen (man hätte bier die griechijce 
Form Silenos erwartet) erjcheint Häufig auf einem Eſel. 


7) Die Worte gräßlich übertäubt Das Ohr find abfolut zu nehmen, fo dak 
das Ohr Aktufativ ift. Bol. Grimm's Grammatit IV, 909 ff. 
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Rad der Schafe tappen Trunfne, überfüllt find Kopf und Wänſte; 

Sorglih Hit noch ein und andrer, dach vermehrt er bie Tumulte; 

Denn um neuen Moft zu bergen, leert man raſch den alten Schlaud). | 
Dem Dichter fehweben hierbei nicht. in Griechenland wirklich gefeierte Feſte 
vor, wie die Dionyſien, die Lenäen u. a., bei denen ja die Gottheit nebft 
ihren Begleitern ſich nicht einftellte, wenn diefe auch durch vermummte Ge— 
falten bei den Feſtzügen vertreten wurden, fondern Darftellungen des Baccha⸗ 
nals, wie Goethe felbft diefe Schilderung nennt (vgl. ©. 107), auf alten 
Kunftdenfmälern und befonders auf Sarkophagen.‘!) Vergleicht man unfere 
Darftellung mit der viel würdigern in der „Pandora“ (B. 10, 312 f.), To 
erfennt man leicht, daß Goethe hier das Thierifhe, Beftialifhe („Geſpaltne 
Klauen treten alle Sitte. nieder“, fagt der Dichter mit Bezug auf die Ziegen- 
füße und den. Efel), die wilde, ſchrankenloſe Ausgelaffenheit folder Dionyius- 
fefte darftellen wollte. Und irren wir nicht, fo hat er mit wohlberechneter 
Abfiht dieſe Schilderung des Bachanals an den Schluß der „Helena” gefebt; 
denn der aus dem Orient den Griechen zugefommene Dionyfus mit feinem 
wilden, taumelnden Dienfte bat nicht bloß die Religion und das Staatäleben 
der Griechen, je weiter er vordrang, immer mehr aufgelöft, fondern auch 
Kunft und Dichtung auf die entfchiedenften Abwege geführt; das ganze gries 
hifche Leben, Religion, Dichtung, Kunft und Staat, ift der entnervenden Weich- 
lichkeit und Ueppigkeit des Dionyſuskultus erlegen, in ihm endete die alte 
Reinheit, Einfachheit und Klarheit der Blaffifchen Welt in Roheit, Taumel 
und Phantafterei. Zeigte und der Schluß. der „Haffifchen Walpurgisnacht“ in 
Galatee, die der Dichter aus befonderen Gründen an die Stelle der gleichfalls 
aus dem Drient ftammenden Aphrodite gefeht hat, gleihfam als Einleitung 
der „Helena“, die höchfte Vollendung der griehifchen Kunft, fo wird hier am 
Schluſſe derfelben ihr Untergang duch den übermäßigen Einfluß des wilden, 
ausfchmweifenden Dionyfus, der felbft den urgriechifchen Apollo beeinträcdhtigte, 
vor Augen geftellt. Und hiermit erhalt die Darſtellung der antiken Welt ihren 
paſſenden Abſchluß. 


Phorkyas iſt es, die, nachdem die alte Welt verſchwunden, noch allein 
übrig bleibt, um den Uebergang zur neuen zu vermitteln. Der Vorhang iſt 
bereits gefallen, während Phorkyas ſich noch draußen an der Säule befindet, 
an welcher fie fih früher niedergelafien hat; fie richtet fich jetzt riefenhaft auf, 
tritt von den hohen Kothurnen?), worauf die Schaufpieler in der Tragödie 
zur Erhöhung ihrer Geftalt erfchienen — und auf folchen haben wir uns 
außer der Phorkyas auch Helena und vielleicht Panthalis, nicht aber den 
Ehor zu denken —, endlich Herunter, legt ihre Maske — denn die Schau- 


1) Bol. 8. 1, 275. Gerhard’s „Antite Bildwerfe « Tafel 106, 1. 110, 1. 
112, 2. 3. 


2) Bor den Kothurnen iſt Drudfehler der Ausgabe vom Jahre 1840. 
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jpieler der alten Tragödie traten nur mit Tinnenen, nah dem Charakter 
der darzuftellenden Perſon fehr verfchiedenen Masten auf — und den Schleier, 
der zur griehifchen Frauentracht gehört, von fih und zeigt ſich als Mephifto: 
pheles, „um, in fofern es nöthig wäre, im Epilog das Stud zu fommentie 
ren.“ Diefe lebten Worte, womit der Dichter die erfte Ausgabe der „Helena“ 
ſchloß, find auch bei der Ausgabe des vollendeten „Kauft“ ftehn geblieben, wo 
fie doch ohne meiteres hätten wegfallen follen, oder der Epilog hätte wirklich 
ausgeführt werden müſſen. Der Dichter, der feine „Helena“ nah dem Ab— 
drude derfelben kaum mehr gelefen, auch wohl für den Drud des: vollendeten 
zweiten Xheils feine befondere Abſchrift davon hatte anfertigen Taffen, da fie 
aus dem erften Drude mit einer einzigen Veränderung (vgl. ©. 557) ab- 
gedrudt merden konnte, ſcheint fich diefer Bemerkung nicht mehr erinnert zu 
haben, fonft würde er die „Helena” mit einem den Uebergang von der alten 
zur neuern Welt andeutenden,. humoriftifchen Epilog des Mephiftopheles ge 
fhloffen haben. Aud im „Mummenfhanz” fanden wir einzelne in der erften 
Ausgabe nicht ausgeführte Stellen, welche der Dichter bei der Vollendung de 
zweiten Theiles unberüdfichtigt gelaffen hat. Vgl. ©. 437 f. 


Bierter art, 


Fauft’s Monolog. 


Meppiftoppeles hat dem Fauft derheißen, die antite Wolke, zu welcher fid 
Helena's Gewande geftaltet haben, werde ihn am Aether hin über alles Ge 
meine tragen, fo lang er dauern könne, worin ſchon eine Andeutung liegt, 
daß ihn das Verlangen ergreifen werde, aus diefer Welt herauszukommen und 
einem andern Kreife fi) zuzumenden. Seht, wo der fehnfüchtige Wunſch nad) 
einer der Förderung des allgemeinen Bellen gewidmeten Thätigkeit ſich feiner 
bemächtigt hat, fentt fi die langſam beranziehende, an das Gebirge fi 
anlehnende Wolfe auf eine vorftehende Platte eines Hochgebirges, auf welchem 
überall ſtarke zadige Selfengipfel emporragen. Die antike Wolke löſt fih auf 
und Fauft tritt aus derfelben hervor, noch von der alten Welt, die er vor 
kurzem verlaſſen, ummeht, weshalb er auch den folgenden Monolog noch in 
antiten Trimetern fpricht.!) Wohlbedächtig betritt Fauſt den Saum biefer 


4) Der erſte Vers ift aus Berfehen zu einem Siebenfüßler geworden. Bgl. über 
ähnliche Siebenfüßler meine Schrift über „Prometheus“ und „Bandera” ©. 64 Rote 2. 
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Gipfel, wo er die tieffte Einfanıkeit unter fich ficht, um die Welle zu entlaſſen; 
denn ein neue mächtiges Streben hat ihn erfaßt, er hat einem neuen Kreis 
feiner Thätigkeit gefunden. Langſam löſt ſich die Wolle von ihm ab um 
zieht als geballte Maſſe nah dem Dften, von Fauſt's faunendem Blide ver- 
folgt, der fi, wenn es ihn auch nad einer ganz andern Thätigkeit binzicht, 
nur mit Behmuth davon trennen fann. Jetzt aber ſcheint He ih zu wandeln, 
und in ihren wunderbaren Gebilden glaubt er die beiden Gewalten zu ertennen, 
die ihn bisher fo mächtig gefördert haben, die Kunft und die Liebe?) Wie 
man den, beiden verfchiedenen Geftalten der Wolke diefelbe Deutung bat 
geben können, ift ſchwer zu begreifen. 
Auf fonnbeglänzten Pfühlen herrlich hingeftredt, 

Zwar riejenhaft, ein göttergleidhes Kraungebild, 

SH ſeh's. Junonen ähnfih, Leda’n?), Helenen, 

Wie majeſtätiſch lieblich mir's im Auge ſchwaukt! 

Ach! ſchon verrückt fich's! Formlos breit und aufgethürmt, 

Kuht es im Oſten, fernen Eisgebirgen gleich), 

Und ſpiegelt blendend flüchtiger Tage großen Sina, 


Dieſes göttergleiche Frauenbild, das ihn an die majeſtätiſchen Geſtalten bes 
Alterthums erinnert, kann nicht Helena, es kann nur die Kunſt fein, in deren 
innerſtes Leben er ib ganz verſenkt hat; die Geſtalt ſchwindet bald, indem 
fie ſich gleich einer Gebirgsmaſſe aufthürmt und ihn erinnert, daß Pie flüchtigen 
Tage, welche er der Kunſt gewidmet, für ihn vorüber feien. Aber jene Zeit 
ft nit ganz für ihn verloren, vielmehr hat ſie ihm heitere Mlarheit und 


Wollte Goethe villeigt unterm Fuß ſchreiben? Oder iſt das leicht entbehrliche 
ſchauend ein ſpäterer Zufag? Die Ausgabe vom Jahre 1840 hat nah Fuß ſtatt 
deö Komma's irrig einen Punkt. 


2) Höchft verfehlt iſt es, wenn Riemer (IL, 572) in dem zur Wolkengeſtalt gewor⸗ 
denen Schleier der Helena, welchen Fauſt über dem Gebirge zu fehn meint, das Wölkchen 
von Poefie erkennt, das dem Dichter bei feiner Rüdkunft nad Deutfchland über Italien 
ſchweben geblieben, wie ſeine ganze ängſtliche Beziehung einzelner Szenen und Dar⸗ 
Kellungen auf das Leben des Dichters irre führt. Vgl. oben ©. 134. Zu dieſer Deutung 
ſcheint Riemer durch die Aeußerung Goethe's an Knebel (E, 96) verleitet worden zu fein: 
„Ri wundert nur, daß in dem projaifhen Deutfhland noch ein Wölfen Boefie über 
meinem Scheitel ſchweben bleibt.“ 


3) Auffallend if e8, daß der Dichter nit Leden gewagt bat, wie Helenen. 
Aehnlich finden wir in den „Lehrjahren” von dem männlichen Namen Melina die 
Dativ- und Alufativform Melina’n (8. 16, 157. 192. 197. 208) neben Melina 
(16, 163. 166. 170); an zwei Sellen ftand urfprüngfih Melinen. 


.M Bl. 3. 40, 316: „Wenn ganz am Ende des Horigontes Schichtſtreifen fo ge 
drängt übereinander Legen, daß Fein Zwiſchenraum fi bemerfen läßt, fo fließen 
fie den Horizont in einer gewiſſen Höhe und Iafien den obern Himmel frei. Bald ift ihr 
Umriß bergrũckenartig, fo daß man eine entfernte Sebirgsreihe zu fehn glaubt, 
bald bewegt fi) der Qoutour als Wolke.“ 


700 Bierter Akt. 


4 

Ruhe des Geiſtes gebracht; es umſchwebt ibn „ein zarter, Tichter Rebelftreif 
noch Bruſt und Etien, erheiteend, kühl und fhmeihelhaft“. Doc bald 
nimmt jene Wolkenmaſſe eine andere, liebliche Beftalt an, die ihn ahnungs⸗ 
voll feffelt.‘) 
Nun fteigt es leicht und zaudernd hoch und höher auf, 
Fügt fih zufammen. — Täufcht mich ein entzüdend Bild, 

Als jugenderites, Tängftentbehrtes höchſtes Gut? 2) 

Des tiefiten Herzens frühfte Schäße quellen auf; 

Aurorens Liebe, leichten Schwungs, bezeichnet’3 mir), 

Den fchnellempfundnen, erften, kaum veritandmen Blick, 

Der, feftgehalten, Überglänzte jeden Schap. 
Wie jene hohe Frauengeftalt die Kunft ift, jo kann diefes holde Bild, das fid 
„wie Seelenfhönheit fleigert" und, indem es fih nicht auflöft, fondern 
einer lichten, zum Himmel ſchwebenden Engelögeftalt gleih in den Aether fih 
erhebt, das Beſte feines Innern mit fich fortzieht, nur die Xiebe fein, welde 
uns in ahnungsvoller Sehnfucht zum Höhern hinleitet. Diefe Liebe aber in 
ihrer höchften und reinften Erfcheinung ift ein Eigentbum der Jugend, welde 
vom Anblid der Ratur — der Dichter nennt fehr bezeihnend nur den Aufgang 
der Morgenröthe — und dem Blide ver Geliebten zu andächtig ſchwärmeriſcher 
Derehrung bingerifien wird. Freilich jcheint dies eher auf den Dichter zu 
pafien als auf Fauft, von defien Sugendliebe wir in unferm Gedichte fonft 
feine Spur finden.) Goethe hatte ſchon als Knabe feinen ſehnſuchtsvollen 
Blick den wunderbaren Himmelderfcheinungen zugewandt; das Auge des glü- 
benden Sünglings hatte mit ftiller, finniger Betrachtung an ihnen gehangen?), 
und je lebhafter der Mann fih von allen Raturerfcheinungen, die er wiſſen⸗ 
fhaftlih zu ergründen verfuchte, angezogen fühlte, um fo weniger Tonnten 
jene, befonders bei dem Antheile, den er als Dichter und Zeichner an ihnen 
nahm und bei feinem vielfachen Aufenthalt in der freien Natur, ihm je fremd 
und bedeutungslos werden. Erft fpäter, feit dem Jahre 1815, wurde Goethe 
zu einer wiflenihaftlihen Behandlung der Meteorologie veranlaßt, welche. ihn 
befonders in den zwanziger Jahren mit entfchiedener Vorliebe befchäftigte®), fo 
dag er auch feine Hausgenoffen zu derartigen Beobachtungen zu gewinnen 
ſuchte. Einen Anklang an diefe Studien erkennen wir in unferer Stelle 


1) Die beiden Hier gemeinten Woltenbildungen find Die, welche Howard mit den 
Namen cumulus und cirrocumulus bezeichnete. Vgl. B. 40, 314 f. 


2) Man vergleiche hierzu oben ©. 147. 157. 

3) Diefes entzüdende Bild bezeichnet ihm Die liebevolle Bewundrung der Morgen 
töthe, erinnert ihn an die Gefühle, mit welchen diefe ihn in feiner Zugend erfüllt hat. 
4) Eine ähnliche Hindeutung findet fih im erften Theile. Bol. oben ©. 347. 

5) Vgl. B. 6, 98 f. 14, 214. 20, 9. 22, 21. 40, 311 f. 
6) Bol. Briefwechjel mit Schul S. 262. 275. 281. 288 f. 
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(vgl. auch oben ©. 501), wie gleich darauf wieder die geologiſchen Beſtrebungen 
bervorireten, wie an den fehönen Terzinen Fauſt's am Anfange des zweiten 
Zheiles die Barbenlehre ihren Antheil hat; ja auch die Metamorphofe der 
Pflanze bleibt in den Berfen, womit am Schluffe der „Helena” der 
erfte Theil des Chores in die Bäume übergeht, nicht ohne Andeutung. An 
unferer Stelle aber hat der Dichter die wechfelnde Wolkengeftalt auf das 
glüdlichfte benußt, um auf jene beiden Kreife, welche Kauft feit der Verbindung 
mit Grethen durchlaufen ift, auf die Macht der Liebe und der Kunſt, rück⸗ 
blickend hinzuweiſen. 


Fräüherer Plan Goethe’?. 


Es find und B. 34, 330 ff. mehrere Aeußerungen des Mephiftopheles 
erhalten aus einem auf freiem Felde gehaltenen Geſpräche mit Fauſt; ohne 
Zweifel follten diefe urfprüngli am Anfang des vierten Aktes ihre Stelle 
finden. Fauſt fcheint bereit, in die politifhen Berhältniffe rathend und be- 
Iehrend einzugreifen, was den Mephiftopheles zu den jeden Erfolg einer folchen 
Zhätigfeit in Abrede fiellenden Worten veränlaßt: 

Beflünde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Republiken ohne Tugend), 
Sp wär’ die Welt dem höchſten Ziele nah. 
Fauſt hofft durch fein Wirken ſich unfterblihen Ruhm zu erwerben, worauf 
Mephiftopheles fpottet: 
Pfui, ſchäme dich, dag du nah Ruhm verlangft! 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben.?) 
Gebrauche beffer deine Gaben, 
Statt daß du eitel vor den Menfhen prangft. 
Nach kurzem Lärm legt Fama fich zur Ruh’?), 
Bergefien wird der Held, jo wie der LXotterbube‘); 


— — — — — a — 


1) Das Sprichwort ſagt: „Jugend hat nicht Tugend.“ Vgl. B. 4, 122. Montes⸗ 
quieu erklärte bekanntlich die Tugend für die nothwendige Grundlage der Republik, wie 
die Monarchie auf Ehrgeiz, die Tyrannei auf Furcht beruhe. Goethes Anficht über 
die Staatsformen vgl. B. 4, 183. 211 f. 

2) Zur falfhen Stellung des nur vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ ©. 145*. 

3) Die auspofaunende Fama (fchon die Griechen verehrten die Göttin Pheme, und 
auf griechifchen Münzen erfcheint fie mit Trompete und Lange) wurde von der neuern 
Kunſt fehr Häufig Bargeftellt, befonders auch in den Bignetten von Zeitungen, die zum 
Theil von ihr den Namen führten. Bol. Böttiger's „vermifchte Schriften“ IL, 374. 
Goethe B. 1, 238 f. 

4) Der Ders iſt, wie im folgenden noch drei andere, ein Scchöfüßler. 


vr 
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Der größte König ſchließt die Augen zw, 

Und jeder Hund bepißt gleich feine Grube. 
Semiramis! hielt fie nicht das Gefchid 

Der halben Welt in Kriegd- und Friedengwage? 
Und war fie nicht fo groß im letzten Augenblid, 
As wie am erften ihrer Herrfchertage? 

Doch kaum erliegt fie ungefähr 

Des Todes unverfehenem Streiche, 

So fliegen gleih von allen Enden her 

Skarteken taufendfach und deden ihre Leiche.) 

Wer wohl verfteht, was fo fich ſchickt und ziemt, 
Berfteht auch feiner Zeit ein Kränzchen abzujagen?); 
Doch bift du nur erjt hundert Jahr berühmt, 

So weiß fein Menfch mehr was von dir zu fagen.?) 


Da Fauft fein Mißfallen über die derbe und unfeine Berfpottung des Mephi- 
ftopheles äußert, erwiedert diefer: 
Und wenn ihr fcheltet, wenn ihr Hagt, 


 — GEHE sp GmpmmiD gjiemmin (mes — 


Denn wer euch heut recht derb die Wahrheit fagt, 

Der fagt fie euch auf taufend Yahre. 
Im meitern Berlaufe, wo Fauſt troß aller Einreden des Mephiftopheles fih 
nicht abhalten laſſen will, bemerkt Ießterer, er werde fih bald überzeugen, 
daß man nicht die Wahrheit hören wolle, fondern das, was der Selbſtſucht 
fchmeichle, woher er diefer überall fröhnen müſſe. 


1) Die affurifche Königin Semiramis fol, nachdem fe die Herrſchafi ihrem Sobne 


abgetreten hatte, gewaltfam aus dem Wege geräumt worden fein. Mepbiftopheles, der 
fi hier eine freiere Darftellung erlaubt, fpottet, daß Semiramis nur noch in Büchern, 
in alten Tröftern und Schartefen, fortlebe. Vgl. B. 2, 259: 

Denn kaum verläßt der Herr 

Die Grabestücher, 

Gleich fchreibt ein Schelmenvolk 

Abfurde Bücher. 

Das Wort Skarteken, dad man aud chartae theca wunderlih genug ber: 
geleitet bat, fcheint von einem nicht mehr nachweislichen ttaliänifchen scartatecca ia 
der Bedeutung Kladde (vgl. scartabello, scartafaccio) entlehnt zu fein. 

2) Das Krängchen deutet auf den Eurzlebenden Ruhm, über den auch Proteus in 

der „‚Haffiichen Walpurgisnacht“ fpottet. Vgl. S. 607. ü 
3) Man vgl. hierzu die Zenie (1820) B. 3, 49: 
Wie es dir nicht im Leben ziemt, 
Must du nah Ruhm aud niht am Ende jagen: 
Denn bift du nur erft hundert Sahr berühmt, 
So weiß kein Menfh mehr was von dir zu fagen. 


4) Sollte Goethe den Nachſatz nicht ausgeführt oder ihn des unanfländigen Aus 
druckes wegen mit Strihen angedeutet haben? Allein die Verſe reimen ja aufeinander. 
Ich vermuthe, daß den Serausgebern die Striche angehören und gar Fein Zwiſchenvers aut 
gefallen, jendern ftatt Denn denkt zu Iefen if. Zum folgenden vgl. unten B. 12, 2%. 
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Geh’ bin, verſuche nur dein Süd! 

Und Haft du dich recht durchgeheuchelt, 

Sp komme matt und lahm zurüd. 

Der Menfh vernimmt nur, was ihm ſchmeichelt. 

Sprich mit dem Frommen von der Tugend Lohn— 

Sprich mit Ixion von der Wolke), 

Mit Königen vom Anfehn der Perſon, 

Bon Freiheit und von Gleichheit mit dem Volle. 
Fauſt, verlebt Durch die fchneidende Wahrheit diefer freilih nur Die fchlechtere 
Seite einfeitig hervorkehrenden Worte (vgl. B. 1, 268), erwiedert: 

Auch diksmal imponirt mir nicht 

Die tiefe Wuth, mit der du gern zeritörteft, 

Dein Tiegerblid, dein mächtiges Geficht. 

So höre denn, wenn du es niemals hörteft: 

Die Menſchheit hat ein fein Gehör, 

Ein reines Wort erreget ſchöne Thaten; 

Der Menfh fühlt fein Bedürfniß nur zu fehr 

Und läßt fih gern im Ernite rathen. 

Mit diefer Ausficht trenn’ ich mich von dir, 

Bin bald und triumphierend wieder bier. 


Mephiftophles aber beharrt auf feiner Behauptung, deren Wahrheit Fauſt 
bald erfahren werde: 
So gebe denn mit deinen jchönen Gaben! 
Mich freut’s, wenn fih ein Thor um andre Ihoren?) quält: 
Denn Rath denkt jeglicher genug bei fich zu haben; 
Geld fühlt er eher, wenn's ihm fehlt. 
Kauft muß hierauf haben herporheben follen, dag das Streben nach einer 
glüdlichen Staatsform, welche das Glück aller begründe, ein allgemeines fei, 
worauf denn Mephiftopheled ſpottet: 
Worum man fi doch ängſtlich müht und pladt, 
Das ift gewöhnlich abgefchmadkt, 
Zum Beifpiel unjer täglich Brod, 
Das tit nun eben nicht das feinfte; 
Auch ift nichts abgeſchmackter als der Zod, 
Und gerade ber ift das Gemeinſte. 
In welcher Weile fi) Goethe hiernach das Weitere gedacht habe, ob Fauft 
wirklich mit feinem politifchen Plane auftreten und fcheitern und fih deshalb 
dem Kampfe mit dem Meere zumenden follte, um einen neuen, freien Staat 
zu gründen, läßt fi kaum errathen. 


1) Ixion ftellte der Ehre der Götterkönigin nah, die ihm aber flatt ihrer cing 
Wolke unterfchob; aus feiner Verbindung mit der Wolfe follen die nichtswürdigen Ken- 
tauren hervorgegangen fein. Zeus beftraft den Frevler. Vgl. 3. 7, 308.22, 237. 

2) Irrig ſteht in den Werken Thore gedruckt. Das folgende erinnert an die 
Klage des Nereus (S. 593). Vgl. auch ©. 553. 


vr 
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Fauſt und Mephiſtopheles. 


Mephiſtopheles, der am Ende der „Helena“ vom antiken Kothurn herab: 
geſtiegen iſt, kommt hier auf Siebenmeilenſtiefeln angeſchritten, zur Andeutung, 
daß wir uns wieder auf mittelalterlichem Boden befinden. Die Meilen⸗ und 
beſonders die Siebenmeilenſtiefel der Rieſen find aus den Märchen bekannt.) 
Ein Siebenmeilenftiefel tappt auf, ein anderer folgt nad; Mephiftopheles, 
den fie gebracht haben, fleigt ab, die Meilenftiefel ſchreiten eilig weiter. Da 
Teufel hat einen tüchtigen Weg machen müflen, um den Fauſt zw erreichen, 
der weit von ihm meggezogen if.) Fauſt hat ſich in Wahrheit weit von 
Mephiftopheles entfernt, fo daß diefer ihm ſchwer beitommen kann; vom 
titanifchen Streben, welches das Höchſte im Sprung erhafhen möchte, bat er 
fi völlig abgewandt, und will ſich jebt einer felbftbemußten, das Beſte der 
Menfchheit fördernden Thätigkeit widmen. Zunächft läßt ihn der Dichter die 
jebt gemonnene Abneigung gegen jede gewaltige, den natürlihen Entwidlung: 
gang verläugnende Bildung ausſprechen. Mephiftopheles wundert fich, wie ei 
Fauft eingefallen fei, in einem folchen gräßlichen Geftein abzufteigen, worin 
man eine bumoriftifche Hindeutung auf diejenigen fehn könnte, welche es dem 
Dichter verübelten, daß er fih fo viel mit todien Steinen abgebe und nidt 
müde werde, Felſen zu unterfuhen. Auf einem ganz ähnlihen Hochgebirg: 
trifft Wilhelm in den „Wanderjahren” mit Jarno zufammen. Vogl. B. 18, 30 F. 
Seiner Natur nad) Tiebt der Teufel gleich den Riefen Berge und Felfen; hie 
aber ift e3 ihm unangenehm, daß Fauſt fih in diefer gräßlihen Einoödt 
niedergelaffen bat, da die Luft zur Einfamkeit ihm an diefem gar fchleht 
behagt. Diefes Geftein will er fehr gut kennen, da es früher den Grund 
der Hölle gebildet habe, was Fauſt natürlih nur ald eine der „närriſchen 
Legenden” betrachten Tann, an denen der Teufel, der von der eigentlichen Ent: 
ſtehungs⸗ und Schöpfungsgefhichte der Welt, wie wir fhon oben ©. 22% 
fahen, ganz falſche Begriffe hat, fich fo reich zeigt. Mephiftopheles erzähl: 
die abgefallenen Engel hätten fih in den tiefften Tiefen der Erde, wohin te 
Herr fie gebannt habe, bei dem Zentralfeuer, das hier ewig glühend fich durd- 
brannte, ohne eine andere Nahrung, als feine eigene Blut zu haben, hot: 
unbequem befunden.) 


1) Vgl. Grimm's Mythologie S. 471. 

2) In den Worten: „Das heiß’ ich endlich vorgefhritten!” muß endlich die &- 
deutung des betheuernden Doch haben. Gern würde man flatt endlih weid lich leer. 

3) Dem Dichter fehwebt hierbei die Anficht des Pater Athanafius Kircher von einen 
mitten im Erdball liegenden Feuermagazin, dem Pyrophylakium, vor, Durch welches Diei“ 
die Bulkane erklärte. Vgl. B. 3, 143. 40, 303 f. An der letztern Stelle bemerkt Goctk: 
„Diefer ältern anfänglichen Borftellung ift die neuere ganz gleid. Man nimmt ci: 
Feuerglut an unter unferm Urs und Grundgebirge, die hie und da fi andentet, j⸗ 
hervorbricht und überall hervorbrechen würde, wenn Die Urgebirgömaffen nicht fo ſchet: 
wären, daß fie nicht gehoben werden können.“ 
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Die Teufel fingen ſämmtlich an zu huſten, 
Von oben und von unten auszupuſten; 
Die Hölle ſchwoll von Schwefelſtank und Säure; 
"Das gab ein Gas! das ging in's Ungeheure, 
So daß gar bald der Ränder flache Krufte, 
So did fir war, zerkrachend berften mußte. 
So fei denn, was früher Grund gewefen, jeßt Gipfel geworden, worauf man 
jeßt die rechten Kehren gründe, um das Oberfte in's Unterfte zu ehren. 
Werner hielt: die Baſalte für die öberften Schichten der geologifchen Bil- 
dungen, während die neuere Lehre den jüngern Urfprung des durch Gefteine 
aller Art durchgebrochenen Bafaltes nachweiſt.) Dan vergleiche Hierzu den 
Spott in den ' „sahmen Kenien“ (B. 3, 142): 
"Bafalt, der fhwarze Teufelsmohr, | 
Aus tiefiter Höhle bricht hervor, 
Zerfpaltet Fels, Geftein und Erden, 
Dmega muß zum Alpha werden. 
Und fo wäre denn Die liebe Welt 
Geognoſtiſch auch auf den Kopf geftellt: 
Auf diefe Weife, bemerkt Mephiftopheles, feien die Teufel der „Enechtifch-heißen?) 
Gruft” unter der Erde entronnen, To daß. fie in die Luft, unter den freien 
Himmel gelommen, was er ald „ein offenbar Geheimniß, wohl verwahrt“, 
bezeichnet, das nur fpät den Bölkern offenbart werde. Riemer hat beim 
Zerte die von Goethe gern ſprichwörtlich verwandte Stelle im Briefe an we 
Gphefer 6, 12 als bier vorfchwebend angeführt (vgl. B. 36, 135), 
Paulus fagt, der Menfh habe mit Fürſten und Gewaltigen zu —* 
„nämlich mit den Herren der Welt, die in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, 
mit den böfen Beiftern unter dem Himmel“) Der Dichter hebt hier 
humoriſtiſch den Umfland hervor, daß die Teufel, die fonft ald noch immer 
unter der Erde, in der Hölle, lebend gedacht werden, der angeführten Stelle 
zufolge (nah den Gnoftifern) fih unter dem Himmel befinden follen, 
wonad jene Anficht als eine durchaus irrige von Mephiftopheles dargeftellt wird. 
Man ficht, wie willfürlih Goethe mit der gangbaren Teufelsanfiht, die er 
verfpottet, umfpringt. Fauſt will von diefen tollen Strudeleien nichts wiffen, 


1) Bol. Vogt „Lehrbuch der Geologie und Petrefaltenkunde· 8 1102 ff. oben 
S. 561. ff. 

2) Man bemerke auch hier wieder die ſinnwidrige Verbindung des Adverbiums mit 
dem Adjektivum; der Dichter will die Gruft als eine ſtlaviſch beſchränkende und durch 
ihre Hitze unausftehliche bezeichnen. Oder follte „Inechtifch = heiß” als rein adjektiviſche 
Zufammmenfegung aufzufaffen fein? Vgl. S. 411 Note }. 

3) Hierher gehört auch die Stelle deſſelben Briefes (2, 2), wo als Höfer, die Men- 
ſchen verführender Beift „der Fürft der Gewalt der Luft“ bezeichnet wird. Vgl. den 
Artikel Aftralgetit im ber Encyclopädie von Erſch und Gruber und Horft „Don ber 
Theurgie“ ©. 10 ff. 
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er mag fih nit damit plagen, wie und wann dieſe einzelnen Gebirgsmaſſen 
entflanden find, nur fleht ihm die Ueberzeugung feft, daß die Ratur den Erd 
ball rein aus fih gegründet hat, nit in Folge wild verworrener Umwäl⸗ 
zungen. Mepbiftopheles aber, der hier den Vulkanismus, freilich ſchlecht genug, 
mit offenbarer Selbfiverfpotiung vertheidigt, behauptet, dies beſſer zu wiſſen. 
da er dabei geweien fei, wie Moloch, der befannte Gott der Ammoniter, ta 
bei Milton‘ und Klopflod unter den Teufeln erjcheint‘), mit dem Hammer 
Felfen an Felſen gefchmiedet und- fie durch die geborfine Erdkruſte auf tie 
Erde weithin gefhleudert habe, wo man fie noch finde, ohne daß der Philojorh 
der die Erdwunder erflären wolle, zu jagen wife, wie fie dorthin gekommen, 
nur das treuhberzige gemeine Bol begreife die Sade, es führe diefe wunder: 
baren Erfcheinungen mit Recht auf den Teufel zurüd.?) Der Spott ift Hier be 
fonderd gegen Leopold von Buch's ausgezeichnete, beiehrungsreiche Schrin 
über die auf der Erdoberfläche zerfireuten Granitblöde gerichtet, der gleid 
Mephiftopheles ohne „tumultuarifchen Aufftand” nicht zureht fommt. Au‘ 
vernünftigem, philoſophiſchem Wege, meint Mephiftopheles, fomme man zu 
nichts, indem er die leichte, naturgetzeue Erflärung nidt anerkennt. In 
höflicher Weife zählt er fih mit zu den Philofophen?): 
Zu Schanden haben wir uns ſchon gedacht. 

Fauft aber ift fo weit entfernt, der Betheurung des Mephiftopheles zu glauben. 
dag er deſſen Erflärung für eine rein willfürlihe Hält, die ihn nur Deshalb 
anzieht, weil es bemerkenswerth fei, wie denn die Teufel ihrer eigenthümlicen 
Anfhauung nah die Natur betrachten. ‘Diefer aber geräth darüber in Hige, 
und bemerkt im Tone ſich fpreizgender Nechthaberei, die Ratur kümmere ibr 
eigentlich gar nicht, aber es fei dies ein Ehrenpunkt der Teufel, daß fie bei 
der Bildung der Erdoberfläche betheiligt geweſen feien; fie feien Die Leute, 
welche durch Tumult, Gewalt und Unfinn Großes erreichten, wie Diefe Berg— 
formationen, die fie gefhaffen, deutlich beweifen könnten.) Hiermit fchlicht 


1) Vgl. Milton's „verlorenes Paradies” J, 392 ff. Klopſtock's „Mefftas‘ IL, 352 F. 
Die letztere Stelle, wo Moloch als Triegerifcher Geiſt gefchildert wird, der die Hölle zur 
Vertheidigung gegen Jehova mit Bergen umgibt und, von Getds und Krachen umſtürmt 
mühſam einhergeht, feheint unferm Dichter vorgeſchwebt zu haben. 

2) Dem Teufel, wie früher den Riefen, fihreibt das Volk die Aufthürmung gemal: 
tiger Steinmafjen zu. So finden wir an vielen Orten Teufelöbrüden, Teufelsjtein«. 
Teufelsmauern, Zeufelögraben, Teufelskanzeln u. f. w. Die fogenannten Teufeleſteint 
find entweder dadurch entſtanden, daß der Teufel fie beim Bau aus der Hand fallen 
läßt, oder daß er fie auf Berge trägt, um fein Degonnenes Werk zu zerflören, oder f: 
wider eine Kirche jchleudert. Bol. Grimm's Mythologie S. 972 ff. 

3) Bgl. Edermann Il, 66 f. und oben ©. 564 f Goethes eigener Berfuh inte 
fih B. 40, 294 f. | 

4) Bekannt ift Diefe den Medenden einfchließende Anwendung des wir, befonters 
im Lehrertone. Ueber den ähnlichen Gebrauch bei den Alten vgl. meine Rote zu Hor. 
sat, I, 3, 55. Pers. III, 115. . 

5) Irrig hat man hier erklärt, Tumult, Gewalt und Unfinn feien das Zeichen, wıe 
der Teufel Großes erreiche, 


LG 





—— 








Fauft und Mephbiftopheles. 797 


diefe erneuerte Polemik gegen die Bulkaniften, deren Lehre Goethe im Gegen- 
fa zu Fauſt hervorhebt, der fich jeßt ruhiger Entwidlung, befonnener 
Thätigkeit zur Erreihung eines hoben Zieles zugewandt hat. Wenn ed auf- 
fallend fiheinen Tann, daß Goethe bier auf die ſchon in der „Haffifchen 
Walpurgisnacht” fpottend verfuchte Bekämpfung der Bulkaniften zurüdtommt, 
fo erfolgt diefe hier doch im einer ganz andern Weife und qus einem ganz 
andern Geſichtspunkt, fo daß die Wiederholung kaum anftößig gefunden 
werden dürfte. 

Mephiftopheles wendet fih jeßt mit. der Frage an Fauſt, ob ihm bei 
feinem Kluge nichts auf der von den Zeufeln beherrfchten!) Erde, nichts von 
„den Reihen der Welt und ihren Herrfichkeiten” gefallen habe.) Daß hierbei 
die Stelle des Matthäus 4, 8 ff. vorfchwebe, wo der Teufel den Heiland auf 
einen hohen Berg führt und ihm „alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit“ 
zeigt, die er ihm geben. wolle, wenn er vor ihm niederfalle und ihn ambete?), 
bat fchon Riemer in einer Randbemerkung angedeutet; nur hätte er die Worte 
„die, Reihe — Herrlichkeiten” nicht ‚in Anführungszeichen fchließen follen ; 
bedient fih ja Mephiftophelee Häufig biblifcher Redensarten, too ſolche Zeichen durch: 
weg, uud wir glauben mit Recht, fehlen. Da Fauft auf die Frage, ob er 
denn bei feiner mwohlbefannten Ungenügfamfeit fein Gelüft empfunden, dem 
Mephiftopheles das Geſtändniß thut, etwas Großes habe ihn angezogen, das er 
errathen möge, fo nimmt diefer dad Wort groß in gemeinem Sinne, wo es 
dasjenige bezeichnet, was dem gewöhnlichen, nur auf Außern Glanz, Reihthum 
und Genuß hingerichteten Menfchenpad wünfchend: und neidensmerth fcheint. 
Mit köſtlichem Humor befchreibt er nun das bunte, wimmelnde Xeben einer 
großen, bei aller Größe doc; Meinftädtifchen Haupt und Refidenzftadt, wo das 
Bolt auf feine Weife fih Unterhalt und Genuß zu verfchaffen fucht, neben 
den engen und ſchmutzigen Gafjen breite fehöne Straßen und meite Pläße 
fih finden, wo die Bornehmen herumfahren ?) und ein gewaltiges Leben fich 
herumtreibt, einer aber von allen ale‘ Fürft begrüßt wird. Daß hierbei das 
freilich von unferm Dichter nie mit Augen gefehene, Paris) vorfchmebe, 
unterliegt feinem Zweifel. Hart Klingt Fauſt's Ermwiederung: 


— — — 


1) Dies ſcheint in dem Ausdrucke „unſere Oberfläche“ zu liegen; denn der Teufel 
erſcheint ja als Fürſt der Welt, deren Schätze er austheilt. Sonſt könnte es auch 
im gewöhnlichen Sinne ſtehn, in welchem wir von unſerer Erde ſprechen. 

2) Die Worte „daß ich endlich ganz verſtändlich ſpreche“, müſſen in dem. Sinne ges 
nommen werden, daß ih. mit der Spracde herausrüde. 

3). Auch anderwärts deutet Goethe auf diefe Stelle bin. Bgl.B.2, 142. 18, 129. 
Briefe an Krau von Stein II, 192. 

4) Unter Rollekutſchen (richtiger Rollkutſchen) verfieht der Dichter Leicht 
und Schnell fahrende Kutfchen. Bol. Rollfuhre, Rollwagen. 

5) „Das Tableau de Paris (von Mercier)‘ fchreibt er am 18. Juni 1784 an Frau 
von Stein, „hat mein Verlangen, dieſe Stadt zu fehn, vermehrt und „vermindert. “ 
Napoleons Einladung zu Erfurt (im October 1808), Paris zu befuchen, befchäftigte 
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Das fan mid; nicht zufrieden ſtellen! 
Man freut fi, dab das Bolt fi mehrt, 
Nah feiner Art behaglich nährt, . 
Ergar fi bildet, fi belehrt — 
Und man erziebt fi nur Rebellen. 
Diefe Härte des Urtheild erflärt fih nur aus dem Begenfaße, welcher, 
wie wir weiter unten fehn werden, dem Fauſt vorfchwebt; er denkt fih 
nämlid ein Bol, das in lebendiger Anftrengung feiner Kräfte fich felbft ver: 
edle und mit vereinter Thätigfeit etwas Großes zu erreichen beftrebt fei, mo: 
gegen ihm das gewöhnliche, nur dur Eigenliebe getriebene Leben ſchal unt 
leer vorkommen und die SHerrfchaft über ein foldhes Voll um fo weniger 
wünfchenswerth erfheinen muß, als die igenliebe nicht® minder ertragen 
fann denn fremde Herrfchaft, woher in einem ſolchen Staate, wo jeder nur 
darauf finnt, fi das Leben möglichft heiter und angenehm zu machen, ohne 
an das allgemeine Befte zu denken, alle bereit find, den Herrfcher zu tadeln 
und, wo ed angeht, feinen Abfichten entgegenzutreten. Mephiftopheles erinnert 
ihn aber zur rechten Zeit, wie es die Fürften auch zu machen pflegen, indem 
er mit ſchalkhaftem Humor das Glück eines Herrfcherd Tchildert, der feine Macht 
nur zur Befriedigung niedriger Leidenfchaften mißbraucht und in der gemein 
ften, allem Edlen hohnſprechenden Wolluft fih gefällt. 
Dann baut’ ich, grandios, mir felbit bewußt, 
Am luſtigen Ort ein Schloß zur Luſt. 
Bald, Hügel, Flächen, Wiefen, Feld, 
Zum Garten prächtig umbeftellt. 
Bon grünen Wänden Sammetmatten !) 
Schnurwege, funftgerehte Schatten?) 
Kaskadenſturz, Durch Fels zu Feld gepaart ?), 
Und Wajferftrahlen aller Art; 
Ehrwürdig..fteigt es dort, doch an den Seiten 
Da ziſcht's und piſcht's in taufend Kleinigkeiten. 
Dann aber ließ ich allerfchäniten Frauen 
Bertrautsbequeme Häuslein bauen, 
Verbrächte da gränzenlofe Zeit 

Sn allerliebft gefelliger Einfamteit. 








4) Unter den grünen Bänden find Neiben von Spalierbäumen, unter der 
Sammetmatten lahende Blumenbeete zu verftehn. Dal. S. 695 Rote 5. 

2) Man hat an die nach der Schnur geregelten, befchnittenen und verfchnörte:::n 
Helden» und Baumgänge, fo wie an die geraden, weithin fich erftredenden Wege te 
franzöfiſchen Gartenkunſt zu denfen, die der durch Addifon und Pope angeregten fretez 
fogenannten englifchen weichen mußte Vgl. Rouffeau’s „Heloife” IV Brief 11, Wel— 
pole's „Gefchichte der neuern Gartenkunſt“ in Schlegel’8 Weberfegung feiner art: 
Schiller. 12, 358 ff. Goethe hatte filh an der Anlage des weimarer und tiefurter Pı7: 
wobei der wörliger, im englijchen Geſchmack angelegte Garten vorfchwebte, lebbaft betkeiti::. 

3) Feld zu Fels gepaart ift zufammıenzunehmen und bezeichnet einen küntl': 
aus einzelnen größeren und Meineren Steinen aufgefchichteten Felfenabbang. Start burg 
erwartete man über; Durch möchte bier auf Die Unaufhaltſamkeit des mannigjad ıc 
brochenen Wafferfalles deuten. 
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Ich Sage Frau'n; denn ein für allemal 
Den?’ ich die Schönen im Plural. 


Bei dem Schloſſe denkt Goethe an das von Ludwig XIV. in den Jahren 
1660 bis 1678 mit ungeheurem Aufwand in weiter Ebene erbaute Luſtſchloß 
zu Verſailles mit dem ganz in franzöſiſchem Geſchmack angelegten, an Spring- 
brunen und den ausgefuchteften Wafferkünften, Grotten, Statuen u. f. w. 
reihen Garten.) Dort befand fih auch der bei den letzten Verfen vorſchwe— 
bende berüchtigte Hirfehpart (Parc-aux-cerfs) Ludwig XV., wo die herrſch— 
jühtige Bompadour viele Sahre hindurh bis zum Jahre 1764 diefem 
fraftlofeften, unmürdigften und gottverlaifenften Herrfcher immer neue Opfer 
feiner Wolluft zuführte, um ihn darin ganz hindumpfen zu laffen. Die 
Summen, welche hierfür verfchwendet wurden, waren eben fo ungeheuer ald das 
namenlofe Unglüd, welches diefes Serail auf viele taufend Familien, und das 
unbefchreibliche Sittenverderbniß, das es über das Land verbreitete. 

Sauft muß ein foldhes Leben, welches ihm Mephiftopheles als etwas gar 
Reizendes jchildern möchte, ganz nichtewürdig und niederträchtig finden, wie 
er died in dem unmilligen Ausrufe zeigt, welcher die Beziehung auf die 
neuere Gefchichte andeutet: „Schlecht und modern! Sardanapal!” Den Mephi- 
ftopheles ſelbſt fchilt er einen entnerpten Weichling, einen Sardanapal?), du er 
ein folches Leben reizend finden könne Diefer aber, -der fi durch den Un- 
willen Fauſt's nit irre machen läßt, fpottet, wenn folches ihn nicht anziehe, 
fo müffe e8 freilich etwas ganz Abfonderliches, außerhalb der Erde Liegendes 
fein, vieleicht habe ihn feine Sehnſucht garnad) dem Monde getrieben, dem er auf 
feinem Fluge fo viel näher geweſen; worauf Fauſt das bedeutende Wort ſpricht: 

Mit nichten! dieſer Erdenkreis 

Gewährt noch Raum zu großen Thaten. 

Erſtaunungswürdiges ſoll gerathen, 

Ich fühle Kraft zu kühnem Fleiß. 
Derſelbe Fauſt alſo, der früher im menſchlichen Daſein nur eine Schranke 
jedes wahren Genuſſes erkannte, der an jedem des menſchlichen Geiſtes würdigen 
Wirken und Genuſſe verzweifelte, erkennt es jetzt als erhabene Aufgabe des menfch- 
lichen Daſeins an, auf Erden durch kräftige Thaten tüchtig zu wirken; das 
Gefühl der Würde des der Förderung des allgemeinen Beſten mit allen Kräften 
nachſtrebenden Menſchen iſt in ihm erwacht. Mephiſtopheles meint, der Ruhm 
ſei es alſo, der den edlen Herrn anziehe, was freilich nicht zu verwundern ſei, 
da er von einer griechiſchen Heldenfrau herkomme; Fauſt aber verwirft den 





1) Bol. Zinkeiſen in Raumer's „hiſtoriſchem Taſchenbuch“ VIII, 260 ff. 303 ff. 
und zum folgenden Fantin-Desodoards, Louis quinze II, 212—217. Louis Blanc, 
histoire de la revolution Frangaise II, 4. 

2) Schon bei den Griechen war der Name des legten afiyrifchen Königs zur Be⸗ 
zeichnung weibifcher Ueppigkeit fprichwörtlich geworden. Ihm fehrieb man den Gap 
u: „Iß, trinke, liebe! Alles übrige iſt nichts werth.“ 
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Ruhm, die That fei alles; fein Streben fei nicht auf leeren Schein, ſondern 
auf etwas Tüchtiges, Wefenhaftes, auf Herrichaft, auf Eigentbum gerichtet, 
deffen Bedeutung auch der Narr im erften Akte anerfannt hat. Der Teufel 
verfteht dies nicht, und meint, es fei ihm denn doh um Macht und Glanz zu 
thun, um große Befigungen, bei denen es ihm an Tobpreifenden, feinen Ruhm 
verfündenden Dichtern nicht fehlen werde, welche durch den Preis feiner 
Thorheit (das Streben des Fauft betrachtet er als ein leeres, feheintrügerifches) 
andere zu derfelben Thorheit anfeuern würden. Kauft, der fih in feiner 
höhern Natur dem Mephiftopheles gegenüber fühlt, weift deifen Spott ver 
ächtlih zurüd; von allem hohen Streben, deffen fich der Menfch begeiftert 
freue, befite der fpottende Geift der Verneinung gar nichte, er wiſſe nicht, 
was des Menfchen wahres Glück begründe; ihm felbft ift es jet zur fefteften 
Veberzeugung gemorden, daß die wirkende, in bewußter Thätigkeit fi ent- 
widelnde Kraft das Höchfte für uns fei und jeder, fern von wilden, verwor—⸗ 
renem, titanifhem Drange, fördernd. zum allgemeinen Beften wirken müſſe, 
wobei man ſich der fhönen Worte des Dichters im „Banberlied” (8. 2, 114. 
19, 6) erinnert: 


Und dein Streben fei’s in Liebe, 
Und dein Xeben ſei die That! 


Fauſt befchreibt nun, ohne ih durch Mephiftopheles’ kalten Spott beirren zu 
laſſen, mit wachſender Leidenjchaftlichkeit, wie er auf feinem Fluge über das 
Meer die täglich zweimal wiederkehrende Ebbe und Flut beobachtet Habe, 
welche ganze große Streden der Unfruchtbarkeit überJiefere, diefe „zweckloſe 
Kraft unbändiger Elemente”, die feinen Geift zur Verzweiflung beängftigt 
habe, bis er erkannt, daß ed möglich fein müſſe, auch mit vdiefer wilden 


Naturgemalt den Kampf zu wagen und ihr einen Theil des Bodens abzuringen.!) 
Da faßt' ich fehnell im Geifte Plan auf Plan: 
Erlange dir das köſtliche Genießen, 
Das herriſche Meer vom fer auszufchließen, 
Der feuchten Breite Gränzen zu verengen 
Und weit hinein fie in fich ſelbſt zu drängen. 
Bon Schritt zu Schritt wußt’ ich mir's zu erörtern. 
Das iſt mein Wunfch, den wage zu befördern! 
Man erinnere ſich hierbei der Bemerkung unferes Dichters (B. 40, 376): „Die 


Elemente find als koloſſale Gegner zu betrachten, mit denen mir ewig zu 


1) Die Zwiſchenbemerkung des Mephiftopheled an die Zufchauer (über das lateini- 
fe ad spectatores vgl. S. 431 Note 1) fol die Ebbe und Flut als ewige Ratur- 
geſetz darftellen. Mephiitopheles fcheint fie nur deshalb nicht an Fauft felbit zu richten, 
weil er dieſen durch eine fo alte Einvede noch mehr zu reizen” fürchtet. Auffallend und 
und nicht wohl zu vertheidigen tft abertaufend ohne vorhergehendes taufend, das 
wir aber ganz in berfelben Weile im „Divan“ (3. 4, 107) finden: 

Bon abertaufend Bfüthen 

If es ein bunter Strauß. 
Aehnlich ſteht aberbundert B. 2, 103. Vgl. oben ©. 607 Note 1. Begeiften 
ftatt begeiftern in der Bedeutung befeelen braucht Goethe eben ſo B. 2, 86. 248. 
6, 82. 416. 
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zu Tämpfen haben, und fie nur durch die höchſte Kraft des Geiftes, durch 
Muth und Lift, im einzelnen Fall bewältigen.” Die Elemente, die „den 
Trieb haben, ihren eigenen wilden, wüften Gang zu nehmen”, bilden den 
geraden Gegenfab zu dem felbiibewußt wirkenden und fürdernden Menfchen- 
geift, und ihre Belegung bildet eine würdige Aufgabe unferes Gefchlechtes, 
zu deren immer glüdlicherer Löſung bejonders die neuefte Zeit fehr bedeutfam 
gewirkt bat, fo daß auch in diefer Beziehung, noch mehr aber in dem gwecke, 
welchen Fauſt mit feinem dem Meere abgerungenen neuen Rande im Sinne 
bat, fein Beftreben als ein aus dem Boden der neueften Zeit, welcher der 
Fauſt der beiden Testen Alte. angehört, lebendig erwachſenes gelten darf. 
Mephiftopheles will feinen Wunſch auf einem Ummeg erfüllen, nicht 
ohne die Hoffnung zu: hegen, ihn auf diefem Umweg felbft zu anderen, nid- 
tigen Beftrebungen zu verleiten. Eben vernimmt man aus der Ferne von 
der rechten Seite her Trommeln und Eriegerifche Mufit.) Als Fauft erfährt, 
dag wieder Krieg ſei, fpridt er feinen bittern Unwillen darüber aus: 
. Schon wieder Krieg! Der Kluge hört’s nicht gern! 
Nah Fauſt's Ueberzeugung follen die Menfchen ihre Kräfte nur zur Bewäl- 
tigung der ihnen entgegenftehenden Naturelemente und zu ihrer geifligen 
Ausbildung verwenden, nicht zu gegenfeitiger Unterwerfung und Vernichtung, . 
wie es im Stiege der Fall ift, der immer nur durch menſchliche Selbſtſucht 
und Berblendung, von einer oder von beiden Seiten, veranlaßt wird. Mephi- 
ftopheles aber, der von einer folhen Anſchauung meit entfernt ift, vielmehr 
feine Freude daran hat, wenn die Menfchen fi) gegenfeitig aufreiben, erwie⸗ 
dert dem Fauſt, diefer Krieg fomme ihm' gerade fehr gelegen, da er dadurch 
am feichteften zur Erfüllung feines Wunfches gelangen könne; deshalb folle er 
nur raſch zugreifen. Er berichtet, wie der junge Kaifer, den fie durch das 
Papiergeld, diefen „falfchen Reichtum” (vgl. ©. 479 f.), reih gemacht haben, 
ftatt alle feine Kräfte auf die Herftellung des völlig zerrütteten Reiches zu 
verwenden, unbeforgt in den Tag gelebt und recht behaglich das Leben ge- 
noffen habe, wobei Fauft das inhaltfchwere Wort fpridt: 
Mer befehlen will, 
Muß im Befehlen Seligkeit empfinden ; 
Ihm tft die Bruft von hohem Willen voll, 
Dech was er will, es darf's fein Menfch ergründen. 
Mas er den Treuften in das Ohr geraunt, 
Es iſt gethan und alle Welt erftaunt.- 
So wird er ſtets der Allerhöchfte fein, 
Der Würdigfte — Genteßen macht gemein. 
Dem Dichter fehmebte hierbei ohne Zweifel das Bild des gewaltigen, die Welt 
erfhütternden Mannes vor, den er jelbft auf dem großen Tage zu Erfurt 





1) Die Mufit foll „im Rücken der Zuſchauer“ alfo jenfeits der Bühne und hinter 
dem gefehloffenen Zuhbrerraum erfchallen, um die weite (Entfernung diefes Hochgebirgs 
von den Raiferlichen Heeren finnlicher anzudeuten. 
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gefehen, der, wie er fagte, alles an die Ausführung einer Idee feßte und. in 
jedem Augenblide derfelbe, immer in feinem Elemente, jedem Augenblide unt 
jedem BZuftande gewachſen war.!) Im Gegenjab zu diefer Rieſengröße, zu 
dem Manne, der wie Goethes Mutter bemerkte, der ganzen Welt den Traum 
vorgezaubert hat, ftellt der Kaifer die durch Gottes Gnade zum Thron ge 
fommene Schwäche dar. Unter der fjorglofen Herrichaft des genußfüchtigen 
Kaifers zerfiel das Reich in Anarchie, da die herrſchende Selbſtſucht aller 
immer mehr alles in Verwirrung brachte, bis es zuleßt zu toll ward um 
die Mächtigen, weil fie ‚ihre eigene Sicherheit in Gefahr fahen, zur Wahl 
eines neuen Herifchers Tchritten. Die geiftlichen Fürften waren ed, die zunädt 
bei diefer Reuwahl betheiligt waren, da fie auf diefe Weile am ficherften ihre 
Macht zu bewahren und durh den Einfluß auf den durch fie gemähßlten 
Segenkaifer zu vermehren hofften. Statt ihre, Treue dem SHerrfcher in be 
drängter Zeit zu erhalten und fih zu feinem Schuße um ihn zu ſcharen. 
erhoben fie einen Kaifer ihrer Wahl und heiligten den Aufruhr gegen ten 
angeftammten Kaifer, dem fie felbit den Eid der Treue gefchworen. 
Der Aufruhr fehwoll, der Aufruhr ward gehbeiligt; 
Und unfer Kaifer, den wir froh gemacht, 
Zieht fich Hierher, vielleicht zur legten Schlacht. 
Leider bilden ſolche Intriguen der geiftlichen Fürften, befonders der Kurfürften. 
auch einen Xheil der deutfchen Gefchichte, wenngleich weder die Geſchichte 
Adolph's von Nafau noch die der Karl IV. entgegengefeßten Gegenfaiit 
(vgl. übrigens ©. 421) genau der Darftellung des Dichters an unferer Sielle 
entipricht. 1‘ 
Durch die Intriguen, welche die Pfaffen gegen den guten, aber leicht 
fertigen und ſchwachen Kaifer gefponnen, wird Fauſt's Mitleid erregt. 
Er jammert mich; er war fo gut und offen. | 
Mephiftopheles eröffnet ihm nun gleich die Ausfiht, den Kaifer aus dem 
engen Thale, worin derfelbe fich eben befindet, zu befreien; diefe eine Rettung 
werde vielen gleihfommen, da von einem Siege oder einer Niederlage 
fehr viel abhänge; folge ja dem Glüdlichen die Menge?) 
Wer weiß, wie noch die Würfel fallen? 
Und bat er Glück, fo hat er auch Vaſallen. 
Beide fleigen nun vom Hochgebirg über das Mittelgebirg herüber, wo fie di 
Anordnung des Heeres im Thale, deſſen Trommeln und Kriegsmuſik vor 


1), Edermann II, 113. 184. Bol. B. 27, 259 ff, 3, 205. . 
2) Bei dem Worte, einmal gerettet fei der Kaifer es für taufend Male, erinner: 
man fi) des Spruches (B. 3, 12): | 
Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So bift du hundertmal entgangen. 
und der aus dem frühern Plan S. 702 angeführten Aeußerung: 
Denn {denft?) wer euch heut recht derb die Wahrheit fagt, 
Der tagt fie euch auf taufend Jahre. 
Bol. auch B. 25, 257: „Wer nur erft über einen Anſtoß hinaus iſt, fommt über taufent” 
Chi scampa d’uun punto, scampa di mille.“ 
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unten heraufſchallen, überſchauen können. Dem Mephiftopheles ſcheint die 
Stellung des kaiſerlichen Heeres gut genommen, ſo daß ihr Zutritt den Sieg 
unzweifelhaft machen werde. Fauſt aber will vom Trugwerk, vom hohlen 
Schein, wodurch dieſer den Sieg zu gewinnen denkt, nichts wiſſen; feine 
Künfte, die nur auf leerer Täufhung beruhen, find ihm’ zuwider. Mephifto- 
pheles dagegen meint, das fei auch nur eine Kriegelift, durch welche fo Häufig 
Schlachten gewonnen würden, und Fauſt dürfe bei dem hohen Zwecke, den 
er im Auge Habe, durch feine derartigen Bedenken fich zurüdhalten laſſen; 
wenn der Kaifer durch ihre Hülfe den Sieg gewinne, fo werde diefer ihn zum 
Lohne gern mit dem Meeritrande belehnen, defien Befiß zur Erfüllung feines 
Planes erforderlich fei, Fauſt will es denn auch endlich gefchehn Taffen, daß 
Mephiftopheles ſich dieſes Mittels zur Erreichung feines Zwedes bedient; aber 
gegen den Feldherrnruhm, wodurch der Teufel ihn verloden will, giebt er 
feinen entſchiedenſten Widerwillen zu erkennen. 
Das wäre mir die rechte Höhe?), 
Da zu befehlen, wo ich nichts verftehe! 
Fauſt wünſcht fich eine geregelte, ihres Zweckes bemußte Thätigkeit, und wenn er 
hier zugibt, daß Mephiftopheles fich in den Krieg mifcht, fo gefchieht dies nur, weil 
Dies das einzige fih ihm darbietende Mittel zu feinem Zwecke ift; das Mittel felbft 
fümmert ihn nicht. Mephiftopheles bemerkt, er brauche auch gar nicht zu 
befehlen, er folle bloß dem Namen nad Obergeneral fein, für das übrige werde 
der Generalftab forgen; fchon habe er einen Kriegsrath „aus Urgebirgs 
Urmenfchenfraft” gebildet, wobei die Worte: „Wohl dem, der fie zuſammen⸗ 
rafft!” in ironifhem Sinne zu nehmen find, wie fie died auch aus feiner 
Ermwiederung auf Fauſt's Frage, ob er das treue Bergvolk aufgeregt, ergibt: 
Nein! aber gleih Herrn Peter Squenz | 
Dom ganzen Praß die Quinteffenz. 

Wie in Shakeſpeare's „Sommernachtstraum“ der Zimmermeifter Peter Duince 
(Auitte) 2) die fünf nach feiner Meinung tüchtigften Handwerker Athen's zus 
ſammenſucht, um die ſchöne „Zragödia von Pyramus und Thisbe“ aufzuführen, 
fo hat Mephiftopheles die Fräftigiten Berggeifter in den Harnifch gebracht. Daß 
ed mit jenem ganzen Spuk der Berggeifter nur eitel Werk fei, deutet Mephi⸗ 
ſtopheles durch die Bezeichnung Praß an; denn unter Praß, Bra, Braft 
oder Braft verfteht man einen Haufen fchlechter, unbrauchbarer Tinge, wie 
man jagt: „Das ift der ganze Praß“, und Leffing vom „gemeinen Praß 
franzöfifher Schaufpiele” fpricht. Freilich find diefe drei Geifter, welche Mephi⸗ 
ſtopheles aufgebracht hat, das Reinfte und Edelfte diefer Art, die Quintefienz, 


1) Des fprihmwörtlihen: „Das ift die rehte Höhe!” bedient fi Goethe im 
eriten Entwurf des „Götz“ (B. 34, 73) und im „Clavigo“ (B. 9, 272). 

2) Der Schaufpieler Robert Cox bildete aus den Handwerkerfcenen im „Sommer- 
nachtstraum“ eine Zarce (droll), welche Andreas Gryphius nach Deutfchland verpflanzte. 
Der Schulmeijter und Pedant, den Gryphius Peter Squenz nannte, war bier zur 
Hauptperfon geworden. Bgl. Henfe in Herrig's „Archiv“ XI, 337 ff. 
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möge, den Feind zu fprengen im Stande fein werde. Der linfe Flügel baı 
den Felspaß befebt, der den anrüdenden Feinden entgegenfteht. Der Kaifer 


muß die Stellung und Anordnung des Heeres fehr Toben, aber er kann fd 


dennoch der Beſorgniß nicht entfhlagen, er fühlt, daß -alles auf die Menge 
ankomme, die meift dem Strome folge, auf die fein Berlaß ſei. Zwei nad- 
einander kommende Kundfchafter bringen ſchlimme Nachrichten; die einen, auf 
deren treuen Beiftand der Kaiſer gerechnet hatte, laſſen fich entichuldigen, weil 
fie in- ihrem Lande felbft gegen die gährende Volksmaſſe zu kämpfen hätten ı, 
die andern, die von ihm abgefallen waren und fich gegenfeitig bekämpft hatten, 
haben fi jebt in-einem Gegenkaifer vereinigt.) Der Kaifer fühlt ſich dur 
die dDrängende Noth, in welche die Wahl des Gegenkaiſers ihn verjeßt, augen: 
blidlich ermuthigt, gerade wie damals, als er beim Mummenſchanz in einem 
Feuermeer zu ftehn glaubte, wo er felbitändig feine Bruſt befiegelt, zur That 
gefräftigt fühlte, da die Noth auf ihn eindrang. Vgl. ©. 475 Rote 3. Den 
Seinen wirft er vor, daB fie ihn ſtets von der Gefahr fern gehalten, ihm 
von Kriegen abgerathen — ale ob es keine andere Thätigkeit für den Kaifer 
gegeben hätte, wenn er nur nicht dur die Genußſucht von jedem thätigen 
Wirken abgehalten worden wäre, und als ob ein wirklich thatfräftiger Sinn 
fih durch andere feftbannen ließe. Diefer ganze Vorwurf if nur ein leere 
Borwand, wodurh er fi) jebt vor fich ſelbſt rechtfertigen möchte. Auch das 
Waſſer fiedet; fo geht's auch dem von aller feurigen Kraft verlaffenen Kailer, 
welchen die Roth und die Entehrung, welche fein eitler, auf die Herrfchaft, die er 
nicht zu führen verfteht, erpichter Sinn in der Wahl des Gegenkaiſers fiebt. 
fo in's euer bringen, daß er Herolde abfertigt, welche den Gegenkaifer zum 
Zweifampf herausfordern follen, was aber der Dichter, wie mehreres im 
Mummenfhanze, unausgeführt gelaffen hat; bald genug werden wir ten 
Kaifer wieder feiner ganzen fchlaffen Schwäche verfallen jehen. 


1).Der Kaiſer bemerkt in Bezug auf diefe nur an ihre Selbfterhaltung denkender 


* Fürsten: Bedentt ihr nicht, wenn eure Rechnung voll, 


Dab Nachbars Hausbrand euch verzehren fol! 
Die Worte wenn eure Rechnung voll können nur bedeuten, „wenn ihr alles wohl 
in Anfchlag bringen wollt”. Belannt iſt das Sprichwort: „EI gebt dich auch an. 
wenn des Nachbars Haus’ brennt”, nah Horaz in den Briefen 1, 18, 84. Bol. aud 
oben ©. 421. — 

2). Wenn der zweite Kundfchafter die Fahnen des Gegenkaiſers „Lügenfahnen 
nennt und über die „Schafsnatur“ der Menge in Unwillen ausbricht, fo deutet er darau' 
bin, daß die Fürften nicht das Wohl des Landes , ſondern nur ihren eigenen Bortk::. 
ſuchen, da fie durch den von ihnen gewählten Gegenkaiſer mehr Vorrechte zu erlana:r 
hoffen, was freilich die blindgläubige Durch den leeren Schein der treuen Sorge fü 
das Wahl des Landes geköderte Menge nicht merkt. 

Bu 


“ 


Zauſt's Hülfe. 70 


Fauſt's Hülfe. 

Zn dieſer Noth tritt Fauſt mit halbgeſchloſſenem Viſir in Begleitung der 
drei Gewaltigen vor den Kaifer, ihm feine Hülfe anzubieten, wobei er die 
abergläubigen Borftellungen des’ Kaifers, der ihm fonft fein Zutrauen ſchen— 
fen würde, zu benutzen ſucht; gilt es ja dem erhabenen Zwede, den er ſich 
vorgefeßt hat, wogegen Kleine Täufchungen nicht in Betracht fommen. Wenn 
am Anfang des zweiten Theiles Mephiftopheles die Einleitung des Verhält— 
niffes zum Kaiſer machte, fo tritt Fauft felbft hier, wo es einem glühend 
erfaßten Zwecke gilt, dem Kaiſer gleich entgegen, obgleich er die Ausführung 
der diefem verfprochenen Hülfe dem Mephiftopheles überlaffen muß. Fauſt 
beginnt mit der Erhebung der geheimen Künfte des Bergvolks, dem er an- 
gehöre. Das Bergvolf denke und treibe geheime Wiffenfhaft und Kunſt H, 
fei in der Schrift der Natur und der bedeutfamen Bildungen der Felfen fehr 
bewandert 2) ; diefe Terne e8 von den Geiftern, die fich jebt alle, da fie dem 
flahen Lande fhon längſt entflohen, nach den ftillen Klüften der Felſen zurüd: 
gezogen, wo fie „mit feifem Finger geiftiger Gewalten durchfichtige Geftalten 
erbauen” und „im Kryſtall und feiner ewigen Schweigniß der Obermelt Ereig- 
niß erbliden”. Dan hat hier an wunderbare Kryftallbildungen (vgl. B. 18; 
277), die als ein Ausflug des geiſtigen Sinnens betrachtet werden, zu denten. 
Beiffagung wird den Berggeiftern, mie den halbgefpenftigen Weſen des Waſſers 
iugefchrieben. Auf des Kaifers Bermunderung, was diejfe Einleitung hier folle, 
in welcher man feine Berfpottung der Geologen fehn darf, bemerkt Fauft, der 
Relrtomant 3) von Norcia, der Sabiner, habe ihn gefandt, dem Kaifer beizn- 
ſtehn, welcher ihn einft in Rom nach dem der Taiferlihen Majeftät zuftehen- 
den Rechte vom Scheiterhaufen befreit habe, dem ihn die Geiftlichkeit feiner 
Zauberfunft wegen weihen wollte; feit jener Stunde nämlich habe diefer im- - 
mer nur für den Kaifer gelebt, über ihn nur habe er die Sterne und die 
Ziefe der Klüfte befragt, und fo habe er die große Noth erkannt, die ihn jebt 
bedtohe. Der „Nekromant von Norcia, der Sabiner“, unter dem man auf, 
die abenteuerlichfte Weife den Georgius Sabellikus (vgl. ©. 9 ff), der mit 
Rorcia gar nichts zu thun hat, verftehn wollte, ift eine freie Dichtung Goethe's, 
wobei der als Ketzer verbrannte Philofoph und Afttolog Cecco (Kranzesco) 
Stabifi von Ascoli) vorgeſchwebt' haben möchte. Goethe bemerkt (B. 29, 
177) bei Gelegenheit der Schilderung eines mit Benpenuto Gellini in Ber-, 





._D In diefem Sinne des gehgjmnißvoflen Treibens muß Goethe den Ausdruck 
ſimulieren verftanden haben, der vom Verhehlen, von der Verftellung gebraucht wird. 

2) In den Ausgaben ſteht „in Natur und Felſenſchrift“, aber es it wohl „in Na⸗ 
tur: und Felfenfchrift” zu Iefen. Bol. B. 18, 38: „Die Natur bat nur eine Schrift, 
und ich Brauche mich nicht mit’ fo vielen Kripeleien herumzuſchleppen:“ 

3) Der Ausdrud Nekromant, der eigentlich einen Beſchwörer der Seelen der Ges 
ſtorbenen bezeichnet, ward allgemeiner Name eines jeden Zauberers. 

4) Bgl. Tiraboschi Storia della Letteratura Ilaliana V, 200 ff. 
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möge, den Feind zu fprengen im Stande fein werde. Der Tinte Flügel bat 
den Felspaß befebt, der den anrüdenden Feinden entgegenfteht. Der Kaifer 
muß die Stellung und Anordnung des Heeres fehr loben, aber er kann fi 
dennoch der Beſorgniß nicht entfchlagen, er fühlt, dag alles auf die Menge 
ankomme, die meift dem Strome. folge, auf die kein Verlaß fei. Zwei nad» 
einander kommende Kundfchafter bringen ſchlimme Nachrichten; die einen, auf 
deren treuen Beiftand der Kaifer gerechnet hatte, laſſen fich entfchuldigen, weil 
fie in- ihrem Lande feldft gegen die gährende Volksmaſſe zu kämpfen hätten), 
die andern, die von ihm abgefallen waren und fich gegenfeitig befämpft hatten, 
haben ſich jeßt in-einem Gegenkaifer vereinigt.) Der Kaifer fühlt ih durch 
die drängende Noth, in welche die Wahl des Gegenkaiſers ihn verjebt, augen- 
blilich ermuthigt, gerade wie damals, als er beim Mummenſchanz in einem 
Feuermeer zu ftehn glaubte, wo er felbitändig feine Bruſt befiegelt, zur That 
gefräftigt fühlte, da die Noth auf ihn eindrang. Vgl. ©. 475.Note 3. Den 
Seinen wirft er vor, daß fie ihn fletö von der Gefahr fern gehalten, ihm 
von Kriegen abgeratben — ale ob. ed feine andere Thätigkeit für den Kaifer 
gegeben hätte, wenn er nur nicht durd die Genußſucht von jedem thätigen 
Wirken abgehalten worden wäre, und ale ob ein wirklich thatfräftiger Sinn 
fi) durch andere feflbannen ließe. Diefer ganze Vorwurf if nur ein leerer 
Borwand, wodurd er fih jebt vor fich felbft rechtfertigen möchte. Auch das 
Waſſer ſiedet; ſo geht's auch dem von aller feurigen Kraft verlaſſenen Kaiſer, 
welchen die Noth und die Entehrung, welche ſein eitler, auf die Herrſchaft, die er 
nicht zu führen verſteht, erpichter Sinn in der Wahl des Gegenkaiſers fieht, 
ſo in's Feuer bringen, daß er Herolde abfertigt, welche den Gegenkaiſer zum 
Zweikampf herausfordern ſollen, was aber der Dichter, wie mehreres im 
Mummenſchanze, unausgeführt gelaſſen hat; bald genug werden wir den 
Kaiſer wieder ſeiner ganzen ſchlaffen Schwäche verfallen ſehen. 


1). Der Kaiſer bemerkt in Bezug auf diefe nur an ihre Selbſterhaltung denkenden 


Furſten: Bedenkt ihr nicht, wenn eure Rechnung voll, 
Daß Nachbars Hausbrand euch verzehren fol? 


Die Borte wenn eure Rechnung voll können nur bedeuten, „wenn ihr alles wohl 

in Anfchlag bringen wollt“. Bekannt if. das Sprichwort: „Es gebt dich auch an, 

wenn des Nachbars Haus‘ brennt“, nad Horaz -in den Briefen 1, 18, 84. Bol. au 
“oben ©. 421: 

2). Wenn der zweite» Kundſ chafter die Fahnen des Gegenkaiſers „Lügenfahnen“ 
nennt und über die „Schafsnatur“ der Menge in Unwillen ausbricht, ſo deutet er darauf 
hin, daß die Fürſten nicht das Wohl des Landes gfondern nur ihren eigenen Vortheil 
fuhen, da fie durch den von ihnen gewählten Gegentaifer mehr Vorrechte zu erlangen 

* hoffen, was freilich dit blindgläubige, Durch den leeren Schein der treuen Sorge für 
das Wohl des Landes geköderte Menge nicht merkt. 
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breiter Rednerei ergehn, die an die Stelle wahren Gefühle tritt; er nimmt 
völlig den Höftingäton an, wie auch die Majeſtät, deren Jugrimm und.Rampfe 
luſt eigentlich nur Prunk iſt, fih in pomphaften Worten ergeht. Seine ganze 
Sendung ift ihm eine höchſt Iangweilige, zu der er ſich nur ſchwer, mit Rüd« 
ſicht auf feinen Hohen Zwei, verftanden hat. Seinen färfiten Auadrud erhält 
das falſche Pathos in der Grwiederung des Raifers: 

Das iſt mein Zorn, fo möcht’ ich ihn behandeln, 

Das ſtolze Haupt in Schemeltritt') verwandeln! 
A aber die zurückkehrenden Herolde melden, wie die Gegner die Herausfor- 
derung des Kaifers verhöhnt hätten 2), und Kauft den Kaifer auffordert, gleich, 
den Angriff zu Befehlen, übergibt diefer, weit entfernt, durch perfönlichen Muth 
dad Heer zu befeuern, Herzlich froh, des Bweilampfs überhoben zu fein, das 
Kommando ohne weiteres dem Dbergeneral. 

Der Obergeneral läßt nun das Heer nach dem früher angedeuteten Plan 
anrüden, wobei Fauft feine drei Gewaltigen auf entfprechende Weife komman ⸗ 
diert. Eben fteigt der linke Flügel der Feinde einen Hügel hinauf; diefem fol 
die Rechte entgegentreten, fie kräftig angreifen und ihren Plan ftören. Auf 
Fauſt's Befehl ſchließt ſich Raufebold den Kaiſerlichen an, der in derbem Bra- 
marbastone fi rühmt, daß derjenige, den er erreiche, möge er nun ihm ftehn 
oder vor ihm fliehen, verloren ſei.) Die Mitte des Heeres foll der Mitte 
des Feindes entgegenziehen, da die Rechte bereits den Plan der Feinde an 
ihtem linken Flügel gefört hat. Habebald ftellt fih auf Fauſt's Kommando 
an die Spike des Phalanzt), um raſch die Kraft der Feinde zu durchbrechen 
und ſich des Beltes des Gegenkaiſers zu bemächtigen. An Habebald ſchließt 
ſich die beuteluftige Marketenderin Eilebeute?) an, die dort eine reihe Ernte 





1) Selbſt in dem Worte Schemeltritt zeigt ih das falſche Worthaſchen, da 
diefe Zufammenfegung aus zwei faft glelchbedeutenden Theilen bejteht; denn aud Tritt 
bezeichnet eine Erhöhung, welche man betritt. 

2) Der Name des Kalfers, bemerken diefe, der einjt bei ihnen erſchollen, fei Tängft 
verhaflt, und wenn man bort, im Thale, wo das ihnen feindliche Heer ftehe, ihn noch 
vernehme, fo fei dies nur ein bedeutungsloſes Eco, es heiße von ihm, wie bie Märchen 
zu beginnen pflegen, „ed war einmal”. 

3) Raufebold’s Wort erinnert an die Drohung des Epeios in der „Ilias“ XXI, 

2 f. 


4) Der neuere Sprachgebrauch verſteht unter Phalanz jedes dichtgedrängte, eng⸗ 
uelhloffene Truppencorps zu Fuß, ohne an eine beitimmte Form der Aufftellung zu denken. 
5) Der Name ift ireig aeblidet; er mi twa Eilzurbeute, wie Springinss 
deln u ü, (Crlumie ATi m le IT, a .. m, oder Greifebeute; aber Guethe 
— % 1. 3) wo die Ramen Raubebald 
» and ihre Etklärung in den Werten 
rt Batır, liebe Mutter! foll die 
Ms werben Durch den König zw 
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bindung getretenen fizifianifchen Prieftere, welcher Zauberei trieb und die Berg: 
von Norcia als den gefchicteflen Ort zur Zauberei bezeichnete (B. 28, 143): 


„Bauberei, fo hoch fie verpönt fein mochte, blieb immer für abentenerlih ge 


finnte Menſchen ein höchſt reizender Berfuh, zu dem man fich leicht durch den 


allgemeinen Volksglauben verleiten ließ. Wodurch es fih auch die Berge von | 


Norcia, zwilchen dem Sabinerlande und dem Herzogthum Spoleto, von alten 
Zeiten her verdienen mochten, noch heut zu Zage heißen fie die Sibyllen— 
berge.1) Aeltere Romanenfchreiber bedienten fich diefes Lokals, um ihre Hel: 
den durch die wunderlichſten Ereigniffe durchzuführen und vermehrten den 
Glauben an folhe Zaubergeftalten, deren erfte Linien die Sage gezogen hatte. 
Ein italiänifches Märchen, Guerino Meschino, und ein altes franzöfifches Wert 
erzählen jeltfame Begebenheiten, durch welche fi neugierige Reifende in jener 
Begend überrafcht gefunden; und Meifter Gecco von Ascoli, der wegen nekro⸗ 
mantifcher Schriften im Sabre 1327 zu Florenz verbrannt worden, erhält 
fih dur den Antheil, den Chronikenfchreiber, Maler und Dichter an ihm ge: 
nommen, noch immer in frifhen Andenken.“ 

Der Kaifer, der eine ſolche unerwartete Hülfe dankbar anerkennt, will 
davon keinen Gebrauch machen, da er, um das Volk zu ſchonen und die be 
frittene Herrihaft durch eigene Tapferkeit wiederzugewinnen, den Gegenkaiſer 
zum Zweikampf herausgefordert hat. 

Doch lenket hier im hoben Augenblid 

Die ftarke Hand vom willigen Schwert zurüd, 

Ehrt den Moment, wo mandye Taufend fchreiten, 

Für oder wider mich zu flreiten.2) 
Fauft bemerkt dagegen mit Recht, der Kaifer thue nit wohl, fih perſönlich 
in eine folche Gefahr zu begeben, da er das Haupt fei, durch deſſen Ber- 
letzung der ganze Staat Schaden leide. 9) Kauft, dem es im Grunde hiermit 
nicht ernft gemeint ift, da er den jungen Kaifer wohl kennt, muß fich Bier in 


1) Ueber die Sibylle bei Norcia vgl. Delrio disquisitiones magicae II, 27, ? 
Die Grotte bei Norcia erwähnt auch Artoft XXXIIL 4. 

2) Der hohe Augenblid bezeichnet die Entfcheidungsftunde zwifchen dem Kaiier 
und Gegenfaijer, wo fi das Recht ‘des eritern bewährten, das, was Taufende in ten 
Kampf getrieben bat, ih entjcheiden fol. Fauſt und bie Seinigen follen diefen Augen: 
blick dadurch ehren, daß fie nicht mit ihrer Zaubermacht eingreifen, fondern die Ent: 
fheidung dem Himmel überlafien. Vielleicht Leß der Dichter am Schluß mit Abfi! 
einen vierfüßigen Vers eintreten, um einen Ruhepunkt der Rde anzubeuten. 


3) Man hat den Sinn der Rede des Faufl mißverftanden, wenn man meint, dieſer 
wolle fagen, das Edle und Höhere müfje immer vom Geringern und Niedern bejcüpt 
werden, das behelmte Haupt durch Arm und Schild, diefer Durch das Schwert. Fauf 
bemerkt, darum fei das Haupt fo wohl befhügt, weil won ihm alles abhänge, da chn: 
dieſes alle Glieder regungslos bleiben, wogegen nach feinem Willen der ganze Körrtr. 
Arm und Fuß, fih bewegt. Dan’ vergleiche hierzu eine Aeußerung im erflen Entwuri 
des „Götz“, B. 34, 9. 
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breiter Rebnerei ergehn, die an die Stelle wahren Gefühle tritt; er nimmt 
völlig den Höflingston an, wie auch die Majeftät, deren Ingrimm und Kampf 
luſt eigentlih nur Prunk ift, fih in pomphaften Worten ergeht. Seine ganze 
Sendung ift ihm eine höchſt Iangweilige, zu der er ſich nur ſchwer, mit Rück⸗ 
fiht auf feinen hohen Zwed, verftanden hat. Seinen flärkften Ausdrud erhält 
das faliche Pathos in der Grwiederung des Kaifers: 

Das ift mein Zorn, fo möcht’ ich ihn behandeln, 

Das ſtolze Haupt in Schemeltritt !) verwandeln! 
Als aber die zurückkehrenden Herolde melden, wie die Gegner die Herausfor- 
derung des Kaifers verhöhnt hätten ?), und Kauft den Kaifer auffordert, gleich 
den Angriff zu befehlen, übergibt diefer, weit entfernt, Durch perfönlichen Muth 
das Heer zu befeuern, herzlich froh, des Zweikampfs überhoben zu fin, das 
Kommando ohne weitered dem Dbergeneral. 

Der DObergeneral läßt nun das Heer nach dem früher angedeuteten Plan 
anrücken, wobei Fauſt ſeine drei Gewaltigen auf entſprechende Weiſe komman⸗ 
diert. Eben ſteigt der linke Flügel der Feinde einen Hügel hinauf; dieſem ſoll 
die Rechte entgegentreten, fie Eräftig angreifen und ihren Plan ftören. Auf 
Fauſt's Befehl fließt ſich Raufebold den Kaiferlihen an, der in derbem Bra- 
marbastone. fih rühmt, daß derjenige, den er erreiche, möge er nun ihm ftehn 
oder vor ihm fliehen, verloren ſei.) Die Mitte des Heeres foll der Mitte 
des Feindes entgegenziehen, da die Rechte bereits den Plan der Feinde an 
ihrem linken Ylügel geftört hat. Habebald ftellt fih auf Fauft’3 Kommando 
an die Spibe des Phalanrt), um rafch die Kraft der Feinde zu durchbrechen 
und ſich des Beltes des Gegenkaifers zu bemächtigen. An Habebald fihliept 
fh die beuteluftige Marketenderin Eilebeute?) an, die dort eine reiche Ernte 


1) Selbſt in dem Worte Schemeltritt zeigt fih das falſche Worthafchen, da 
diefe Zufammenfegung aus zwei faft gleichbedeutenden Theilen beſteht; denn au Tritt 
Degeichnet eine Erhöhung, weldhe man betritt. 


2) Der Name des Kalfers, bemerken diefe, der einft bei ihnen erfchollen, fei Tängft 
verhallt, und wenn man dort, im Thale, wo das ihnen feindliche Heer ſtehe, ihn noch 
vernehme, fo fet dies nur ein bedeutungslofes Echo, es heiße von ihm, wie die Märchen 
zu beginnen pflegen, „ed war einmal“. 

3) Raufebold’8 Wort erinnert an die Drohung des Epeios in der „Ilias“ XXI, 
672 ff. 

4) Der neuere Sprachgebrauch verfteht unter Phalanx jedes dichtgedrängte, eng⸗ 
geſchloſſene Truppencorps zu Fuß, ohne an eine beftimmte Form der Aufitelung zu denken. 

5) Der Name ift irrig gebildet; er müßte etwa Eilzurbeute, wie Springins= 
feld u. & (Grimm’s Grammatif II, 962) lauten, oder Greifebeute; aber Goethe 
nahm ihm aus Luther's Ueberfegung des Jeſaias (8, 1. 3), wo die Namen Raubehald 
(miht Raufebold) und Eilebeute vorfommen und ihre Erklärung in den Worten 
finden: „Denn ehe der Anabe rufen fann: Lieber Vater, liebe Mutter! foll die 
a Damasct und die Ausbeute Samarfä weggenommen werden durch den König zu 
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zu finden hofft; fie führt die wilde, leidenfchaftliche Gier des Raubens weiter 
aus, wie fie überhaupt auf die Semeinheit des rohen Soldatenlebens hinweift, 
wo jede Luft fich entfeflelt. Auf die Linke der SKaiferlichen, welche den Fels⸗ 
paß zu behaupten bat, flürzt mit großer Gewalt der rechte Flügel der Feinde, 
doch hofft der Obergeneral, daß fie tapfern Widerftand leiſten werde; hier ift 
denn der von Kauft dazu beorderte Haktefeft. ganz an feiner Stelle. 

Jetzt erſt kommt Mepbiftopheles, der fich bisher zurüdgehalten, ohne Zwei⸗ 
fel, wie Fauft, in voller Rüftung, um feinen Zauber in reichflem Maße fpielen 
zu laſſen. Zunächſt bemerkt er, ‚daß auf dem linken Flügel eine Maſſe Be⸗ 
waffneter fi) bervordränge, bereit zuzufchlagen, Tobald fie nur einen Wink 
von ihm erhalten. Daß diefes eigentlich) Teufelögeifter find, die er in mittel- 
alterlihe Rüftungen alter Waffenfäle in der Nähe hat fahren laſſen, fagt 
Mephiftopheles leife, den Zufchauern zugewandt, welche den. Mephiſtopheles 
kennen. Der Dichter deutet hiermit Teineswegs auf die Begeifterung der Deuts 
[hen im lebten großen Völkerkrieg, ſondern fpottet auf die ſchon oben (vgl. 
©. 714) getroffene Sucht nach mittelalterlihem Scheinwefen. Auf des Mephi- 
ftopheles Wink beginmen fie Iebendig zu werden; die blechernen Rüftungen 
Happern aneinander, da fie fhon von Ingrimm gegen den Feind erfüllt wer: 
den, und die zerfeßten Bahnen und Standarten flattern in der Luft; dabei 
erfihallt ein furchtbarer PBofaunenftoß, fo daß der feindliche, der Taiferlichen 
Linken gegenüberftehende Flügel in's Schwanken geräth. Auch der Horizont 
verduntelt fih und ein feltfamer rother Schein läßt ſich überall in Fels, 
Wald und Luft ſehn. Mephiftopheles macht jebt auf den rechten Flügel auf 
merkſam, wo Raufebold, unter allen hervorragend, gewaltig dreinfchlägt. Der 
Kaifer aber fiebt plöblih, wo eben nur ein Arm ſich erhob, ein Dubend 
ftreiten, was, wie er meint, nicht mit rechten Dingen zugehn könne Fauſt, 
der immer nur feinen Zmed im Auge hat, fucht ihn dadurch zu beruhigen, 
daß er dies für eine bloße Luftfpiegelung erklärt. 

Vernahmſt du nichts von Nebelftreifen, 

Die auf Sizilien’s Küſte fchweifen? . 

Dort ſchwankend Har im Tageslicht, 

Erhoben zu den Mittellüften, 

Gefpiegelt in befondern Düften, 

Erſcheint ein feltfames Geſicht: 

Da ſchwanken Städte Hin und wieder, 

Da fteigen Gärten auf und nieder, 

Wie Bild um Bild den Aether bricht. 
Tata (Fee) Morgana !) heißt eine an den Küften Kalabrien’s, befonders zu 
Reggio, beobachtete Luftipiegelung, wo die ganze Umgebung fi) in einem 
Luftbilde zeigt, ähnlich wie der Broden in dem fogenannten Brodengefpenft. 


1) Weber die mythiſche Bedeutung des Namens vgl. Grimm's Mythologie S. 384 
Rote. „Dunlop „Geſchichte ter Profadichtungen“, überfegt von Liebrecht ©. 76 f. 
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Frühere Schriftſteller haben hierüber die wunderlichſten Erzählungen. Atha⸗ 
naflus. Kircher,, der im Jahre 1636 vergebens einige Tage zu Meſſina zuge⸗ 
bracht hatte, um die Erfcheinung zu beobachten, befchreibt diefelbe nach den 
Erzählungen anderer folgendermaßen: „Wenn die Strahlen der Sonne in 
dad Meer fallen, ftellt die Natur eine unerfchöpfliche Menge Bilder dar, melche 
ji) befonders oberhalb der Bucht von Reggio zeigen. Dann öffnet fich in 
der dunfligen Luft. ein Theater fehr verfchiedener Dinge mit fo vielen Auf 
zügen, daß es kaum etwas in der Natur geben möchte, was man bier nicht 
ſähe. Es erfcheinen ordentlihe Feſtungen, Paläfte und zierliche Häufer, eine 
unzählige Menge in Reihe ftehender Säulen, Zyprefienhaine, Landihaften, von 
Menſchen erfüllt, große und Heine Herden, alles in fo verfchiedenen Farben, 
mit einer jo künſtlichen Mifhung von Licht und Schatten und fo lebendigen 
Ausdrude, daß menschliche Kunft. nichte Gleiches herporzubringen vermag.“ 
Noch wunderbarer und zaubervoller ift die Befchreibung des Sefuiten Angelucci 
in einem von Kircher mitgetheilten Briefe. ) Mehr als hundert Jahre ſpäter 
gibt der Dominikaner Minaſi folgende ſichtlich übertriebene Schilderung: 
„Wenn am Morgen die Sonne ſo hoch geſtiegen iſt, daß ihre Strahlen uns 
gefähr in einem Winkel von 459 auf Die See bei Neggio fallen und weder 
Wind, noch Strömung den hellen Wafferfpiegel bewegt, fo zeigen ſtch, wenn 
man auf einem erhabenen Ort in der Stadt, den Rüden gegen die Sonne 
gewandt, auf jene binfchaut, im Wafler, wie auf einem katoptriſchen Theater, 
mannigfaltige vervielfältigte Gegenftände, wie lange Reihen von Pfeileern und 
Bogen, Paläſte mit Fenftern und Thürmen, ausgedehnte Baumgänge, große 
mit Herden bededte Ebenen, ganze Scharen von Fußvolk und Reitern und 
eine Menge anderer feltfamer Bilder, ſämmtlich in natürlicher Farbe und Hal 
tung, welche fi) raſch nacheinander über die Oberfläche der See hinbewegen. 
Iſt die Luft ſtark mit Dünften erfüllt, welche weder durch Wind, noch durd 
Sonnenwärme vertrieben oder verdünnt werden, fo daß fe gleich einem Vor⸗ 
dange dicht über der See eima 30 Palmen (Spannen) hoc, längs der Meets 
enge ftehen, jo erblidt man diefe Erfcheinung auch in diefen Dünften, obgleich 
minder deutlich und beftimmt. Wenn aber die Luft feucht, neblig und dunkel, 
etwa einen Regenbogen zu bilden gefchidt ift, fo zeigen ſich die Gegenftände 
war Blog auf dem Spiegel der See, aber insgefammt mit prismatifchen 
Farben erleuchtet oder mit rothen, gelben und anders gefärbten Rändern.” 2) 

Der Kaifer, dem es immer unheimlicher wird, ficht auf den Spitzen der 
Tanzen Flämmchen tanzen. Fauft fucht ihm auch das gar zu Geifterhafte 
dieſer Erſcheinung auszureden, indem er bemerkt: 
— — — — 

1) Ueber Kircher's Buch: Ars magna lucis et umbrae, worin er diefe Mitthei- 
lungen mat, vgl. &, 39, 159 ff. 

2) Bol. Gehler's phyſikaliſches Wörterbuch VII, 1168 ff. Wanderungen durd 
Sizilien und die Levante L 295 f. Aehnliches bei Chamiffo B. 1, 146 f. 

46 


722 Bierter Alt. 


Berzeih’, o Herr, das find die Spuren 
Verſchollner geiftiger Naturen, 

Ein Wiederfchein der Dioskuren, 

Bei denen alle Schiffer ſchwuren: 

Sie fammeln Hier die Tegte Kraft. 


Es ift hier das fogenannte St. Elmsfeuer gemeint, welches nicht bloß auf 
den Spiten der Maftbäume, an Segelftangen und Ruderbänfen, fondern aud 
auf den Spiten der Lanzen erfcheint, und den rettenden Dioskuren zugeichrie« 
ben wurde.) Der Kaifer wundert fi, wie es fomme, daß die Ratur gerad: 
für ihn ihre feltenften Kräfte zufammenraffe, und freut fi fehr, als ihm Fauũ 
erwwiedert, der Refromant von Norcia wolle ihn aus innigfter Dankbarkeit ge: 
rettet fehn, und follte er auch daran felbft zu Grunde gehn, weil er eintt, 
ohne befonderes Berdienft, fi einen Dankbaren verpflichtet, da er, ald er nad 
der Krönung von den Bornehmen in einem .feierlihen Zuge durch die Etra: 
Ben Rom's geführt ward, den greifen Nefromanten zum Aerger der Geiftlichen 
durch fein Gnadenwort von dem Thon um ihn angehäuften Scheiterhaufen 
errettet habe — ein weiter unten (vgl. S. 737) glücklich benukter Zug. 
Fauft bemerkt darauf, dag edle Wohlthaten, die man aus freiem Herzen, 
aus reinem Wohlwollen erzeige, reihen Lohn tragen?), und er macht ihn auf 
das günftige Zeichen aufmerkſam, meldhes ihm eben der Nekromant fende, um 
fein Vertrauen auf einen glüdlihen Ausgang zu beleben. Ein Greif fliegt 
einem hoch in der Luft fehmebenden Adler nach; einige Zeit umkreiſen fie fi, 
dann aber flürzen fie mit Gewalt aufeinander los, wo aber der Greif fr 
fchredlich zerbiffen wird, daß er, auf den Tod verwundet, aus der Luft herab 
in den dichten Wald auf den Gipfel des Felſen herabfällt. Kauft deutet den 
fabelhaften Greif auf den Gegenfaifer, den fiegenden Adler auf den Kailer 
felbft, der diefe Deutung mit freudigen Herzen annimmt. Hierbei fchwebt 
dem Dichter ohne allen Zweifel die befannte von Cicero und Claudian nat- 
gebildete Stelle der „Ilias“ XII, 200 ff. vor, wo ein Adler eine Schlana: 
mit fih in die Lüfte führt, von welcher er aber fo hart verwundet wird, Taf 
er fie fallen laffen muß, welches Anzeichen der Seher Polydamas ald Unhei! 
verfündend für die Trojaner deutet.) Plutarch erzählt, vor der Schlacht tee 
Timoleon hätten die Wahrfager zwei Adler in der Luft bemerkt, von denen 
der eine eine zerriffene Schlange in den Krallen gehalten habe, der ankere 
laut ſchreiend Hinter diefem bergeflogen fei, worauf alle Soldaten die Görter 


— — — — — — —— 


1) 2gl. Plin. N. H. U, 37. Hor. carm. ], 3, 2. 12, 27—32. ®elder’& „Trilogie“ 
S. 229 fi. 599 f. Klaufen „Aeneas und die Penaten” ©. 688 f. Grimm's „WMütbe: 
logie“ ©. 868 f. **. Gehler’s „phyſikaliſches Wörterbuch“ X, 1625 ff. Ueber die Dies 
hr “ 554 ff. 666. 
Breiherzige Wohlthat wuchert rei. - 
gre?herzis wird ſonſt in der Bedeutung freimüthig gebraucht. 
3) Einer ähnlichen Darſtellung der bildenden Kunft gedentt Goethe 8. 33, 5 f. 


Ann. 
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angefleht hätten. Noch zur Zeit der Reformation glaubte man an Anzeichen 
dieſer Art, ſelbſt Männer wie Melanchthon. 

Mephiſtopheles bemerkt, daß der rechte Flügel den feindlichen linken zum 
Weichen bringt, der jebt nach der andern Seite hindrängt, wodurd die linke, 
zunächſt liegende Seite des Mitteltreffeng in Verwirrung geräth, was die fais 
ſerliche Phalam benust, mit ihrer feiten Spige in die ſchwache Stelle diefes 
Flügels einzubrehen, nad heftiger Gegenwehr erfechten die Kaiferlichen hier 
einen entjchiedenen Sieg. Aber auf dem linken Flügel fieht ed, wie der 
Kaifer gegen Fauft bemerkt, fehr bedenklich aus; von oben werden feine Stein: 
maſſen mehr auf die Feinde herabgeworfen, die .bereitd die niedern Felſen 
erftiegen haben, während manche der obern verlaffen flehen; jeßt drängt der 
Feind in dichten Maſſen nach diefer Seite hin, fo daß zu fürchten fleht, was 
der verzweifelnde Kaifer ſchon jebt eingetroffen wähnt, der Paß, den dieſer 
von feinem Standpunft nicht fehn kann, werde bald genommen, die Kaifer- 
lichen, welche ihn behaupten folen, vernichtet oder gefangen fein. Hatte der 
Kaifer fih eben über den glüdlichen, wenn auch nicht ohne unheimliche Künfte 
errungenen Bortheil gefreut und fih über den pfiffigen Klerus, dem er den 
Spaß verdorben habe, Iuftig gemacht, fo tft ihm jetzt — fo ſchwach und ver- 
änderlich ift diefer hochgebietende Lenker des Reiches — plöblich alle Hoffnung 
gefchwunden, und er tadelt fich deshalb, daß er fih auf eine fo unbeilige 
Unternehmung mit.den Zauberen, deren Künfte vergebens feien, eingelafien 
habe; daß er aber im Grunde feinen fo argen Abfcheu vor diefer Verbindung 
mit den Zauberern hat, wenn fie ihm nur zu feinem Zwecke verhelfen, wird 
fih im folgenden noch deutlicher ergeben. 

Man wird e8 auf den erften Anblid auffällig finden, daß Mephiſtopheles 
nicht gehörige Fürſorge für den linken Flügel getroffen zu haben ſcheint, wo⸗ 
bin Fauſt den unerſchütterlich feſten Haltefeſt beordert‘ hat; allein dieſe Ver⸗ 
nachläſſigung iſt gerade nur ſcheinbar, da Mephiſtopheles nicht bloß ſeine 
Freude daran hat, den Kaiſer in Verlegenheit zu ſetzen und ihn ſeine ganze 
Schwäche und Wankelmüthigkeit an Tag geben zu laſſen, ſondern auch dieſen 
nöthigen will, ihm jetzt den Oberbefehl zu übergeben, nachdem er eine Probe 
feiner Kunſt abgelegt hat. Daher läßt er auch eine ängſtliche Pauſe eintreten, 
ale ob er feldft am Ausgange verzweifele, und freut fi, den Kaifer durch 
die Ankunft feiner fchwarzen Boten, der Teufelgraben (vgl ©. 281), zu 
ſchrecken. Da es dem Kaifer, als er die beiden Raben vom Felfen des linken 
Flügels herfliegen fieht, unheimlich zu Muthe wird, fo möchte Kauft ihn durch 
einen fehr gewagten Erflärungdverfuch beruhigen, indem er bemerkt, wie man 
Tauben im Frieden zu Meldungen in die Ferne gebrauche, fo fei den Raben 
die Kriegspoft anvertraut; es ift diefes eine der Erklärungen, wie man fie, 
wo man nichts Stichhaltiges zu erwiedern vermag, zu geben pflegt, um we⸗ 
nigfteng etwas zu fagen. Schon bei der Belagerung von Mutina im Jahre 
44 v. Chr. bediente fi) Deeimus Brutus der Taubenpoft (Plin. N. H. X, 53)- 
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die in neuerer Zeit beſonders bei den Holländern gepflegt, in unferen Tagen 
aber von der Telegraphie überflügelt worden. Die Raben feben fi dem Me 
phiftopheles zu beiden Seiten an’d Ohr, um ihm Nachricht und Rath zu brin- 
gen. !) Mepbiftopheles verhehlt dem Kaifer nicht, wie [hlimm die Sache auf 
dem linken Flügel ftehbe, wo die Feinde die nächften Höhen erfliegen haben 
und die Befiegung des Paſſes bevorfteht, wodurd das kaiſerliche Heer in große 
Bedrängniß gerathen würde. Der Kaifer glaubt fhon alles verloren, und er 
fhiebt das Unglüd auf die unbeilige Verbindung mit den Zauberern,, die er 
frevelhaften Betruges zeiht, ja er Elagt, daß er als Opfer böfen Gaufelipiels 
falle. Mephiſtopheles gibt noch nicht alle Hoffnung auf, wenn der Kaifer ihm 
nur den Oberbefehl anvertrauen wolle. Der Dbergeneral ift unterdeffen her⸗ 
angelommen und will, da er an dem glüdlichen Ausgang des Kampfes ver- 
zweifelt und den Zauberern, die, was fie angefangen, auch vollenden follen, 
alle Schuld zujchiebt, den Kommandoftab dem Kaifer zurückgeben; dieſer jedoch 
nimmt ihn nit an, bittet vielmehr, er möge. ihn für beffere Stunden auf 
bewahren, dem Mephiftopheles aber, dem er den Stab nicht verleihen kann, 
überträgt er für den Augenblid den Befehl, mit der Aufforderung, ihn, wenn 
er könne, zu befreien. Diefer fpottet über den ftumpf auslaufenden, oben mit 
einem Kreuze verfehenen Stab, der wohl dem Öberfeldheren, aber nicht ihm 
und feinem Genoijen etwas zu helfen vermöge. Warum aber verfuchen der 
Kaifer und fein Oberbefehlehaber nicht, was fie durch eigene Kraft vermögen, 
fondern entfernen fih und überlafen die Sache ſich jelbft und den Zauberern, 
bon denen fie fih Doch mit Abfchen abwenden? Das ift ganz jene unbefon- 
nene Schwäche, welche fih fcheut, ihre ganze Kraft zur Erreihung des Zieles 
daran zn wagen, und in der Verzweiflung zu thörichten Mitteln, die auf über: 
natürliche Weife helfen follen, ihre Zuflut nimmt, wozu Fauſt's thatkräfti- 
ges, alle Hinderniffe kühn befiegendes Streben einen herrlichen Gegenfaß bildet. 

Mephiftopheled ftrengt nun alle feine Künfte an, um auf dem linken 
Flügel die Feinde zum Weichen zu bringen.?) Es iſt nicht: unmahrfcheinlich, 
daß dem Dichter bei der folgenden Darftelung die wunderbare Schlacht des 
Timoleon vorfchwebt, von welcher Plutarch (Timoleon 29) erzählt: „Plötzlich 
brach ein fürchferliches Gewitter mit Bliß und Donner von den Bergen berein, 
und das an den Hügeln und Bergſpitzen hängende Dunkel zog unter Regen, 


1) Sonft finden wir, daß der Teufel felbft in Fliegengeftalt (Grimm ©. 950 f. 
fish denen an's Ohr feßt, denen er in Gegenwart anderer Rachricht bringen will. Vgl. 
Delrio disquisitiones magicae I, 28, 3, 

2) In den mittelalterlihen Sagen finden ſich viele Beiſpiele, Daß durch die Rünite 
der Magie Schlahten gewonnen, Städte erobert fein follen, wie ähnliches der geſchicht⸗ 
fiche Fauſt von fich felbft rühmte. Vgl. oben ©. 13. Delrio diequisitiones magicae 
U, 12. Als Alarih Rom befagerte,. rief man tusziſche Zauberer nach Rom, welche die 
Stadt durch ihre Hülfe zu reiten verſprachen, aber Papft Innozenz L wies fie zurũd 
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Sturm und Hagel auf den Kampfplab herab, fo daß den Griechen das Wetter | 
auf den Rüden kam, den Barbaren dagegen in's Geficht ſchlug und ihre 
Augen blendete, da mit dem Sturm zugleih immerfort flammende Blibe 
herabfuhren. Auch trat der vom Regen gewachſene Fluß Krimefus wegen der 
Menge der Weberfeßenden aus und überſchwemmte die von Schluchten und 
Klüften durchfchnittene Ebene mit wilden Fluten.” Zuerft will Mephiftopheles 
die Feinde durch ſcheinbare Waſſerfluten fchreden, wie fie in der Sage, au 
in der Fauſtſage feldft, Häufig vorfommen.!) Die Raben follen zu den lin- 
dinen (vgl. S. 224), den Wafferfräulein am Bergfee, der an den Felfenfee in 
der Walpurgisnadht (vgl. ©. 351) erinnert, und diefe bitten, mit den ihnen 
eigenen Weiberfünften die Feinde durch den Schein von Fluten zu täufchen.?) 
Alsbald feheinen viele Quellen von oben herabzuriefeln,, welche die Feinde, die 
an den Felſen heraufklettern, um jo verwirrter machen, als fie felbft aus den 
fahlften und trodenften Stellen der Felfen hervorquellen; die Quellen wachfen 
zu Bächen una endlich zu mächtigen Strömen an, vor weldhen die Feinde 
fih nicht zu retten wiſſen. Auch Yauft felbft, der Die ganze Erfeheinung treffend 
beſchreibt, entſetzt fich über den wilden Schwall, aber Mephiftopheles belehrt 
ihn, daß dies alles reine Augentäufchung fei?), worauf fhon nad) der Lehre 
der Kirchenväter aller Ähnliche Zauber beruht.) Dem Dichter ſchwebt hier: 
bei ohne Zweifel ein Phänomen vor, weldes er einmal in der Champagne 
bemerkte, als er ein plößlih von einem Sonnenblide beſchienenes Truppen- 
corps vorrüden fah. „Ich hielt auf einer Höhe”, erzählt er B. 25, 48, „und 
fah jenen blinfenden Waffenflug glänzend heranziehen; überrafchend aber war 
e3, ale die Kolonne an den fteilen Abhang gelangte, wo ſich die bisher ge- 
fchlofienen Glieder: fprungmeis trennten und jeder einzelne, fo gut er konnte, 
in die Tiefe zu gelangen fuchte. Diefe Unordnung gab völlig den Begriff 
eines Waſſerfalls; eine Unzahl durcheinander hin und wieder blintender Baio» 
nette bezeichneten die Tebhaftefte Bewegung. Und als nun unten am Fuße 
ſich alles wieder in Reih und Glied ordnete und, fowie fie eben angekommen, 
nun wieder im Thale fortzogen, ward die Vorftellung eines Fluſſes immer 
febhafter; auch war diefe Erfheinung um fo angenehmer, als ihre lange 
Dauer fort und fort durch Sonnenblide begünftigt wurde. Riemer erinnert 
(II, 573) auch an das Bild, deſſen fich die italiänifchen Gefchichtichreiber be- 
dienen, wenn fie das, mas ſie deutfche Furia nennen, mit einer plöglichen 
Flut der von den Bergen berabftürzenden Waldwaffer vergleichen. Pol. Arioft 
XXXIU, 41. 


1) Dol. meine Schrift über die Fauſtſage S. 171 f. 

2) Wunderlich tft der Ausdrud vom Sein den Schein trennen in der Ber 
deutung den Schein ohne dad Sein bewirken. 

3) Ueber den Ausdrud zu ganzen hellen Haufen vgl. S. 568 Note 1. 

4) Vgl. meine Schrift über die Fauflfage ©. 164 f. 
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Mephiftopheled, der das Zauberfpiel noch toller machen will, ſchickt die 
zurüdgelehrten Raben, die er bei dem hohen Meifter !) ihrer Bereitwilligfeit 
wegen zu loben verfpricht, zu den Pygmäen oder Gnomen (©. 224. 464), 
die in der Tiefe der Berge an glühender Schmiede Metall und Stein zu Fun- 
ten fchlagen, um diefen fo Tange zu fchmeicheln, bis fie ihnen ein „leuchtent, 
blintend, plabend” euer, wie man es fih nur wünfchen könne, verfproden. 
MWetterleuchten am Horizont in weiter Kerne und Sternſchnuppen aus höchſter 
Höhe könne man wohl jede Sommernadt fehn, er dagegen verlangt Wetter: 
leuchten in wilden, verworrenen Büfchen und am Boden zifchende Sterne, 
die fie zuerit fih erbitten, fall® aber die Gnomen darauf nit eingehn woll⸗ 
ten, unter ftrengem Befehl fordern follen.?) Dem Wunfche des Mephiftophe 
leg wird nach kurzer Baufe volllommen entfprocen ; die Feinde merden da- 
durch in dichte Finfternig gelodt, wo die Srrlichter, die wie einzelne Licht: 
blicke erfcheinen, fie noch weiter abführen und plötzlich eintretendes greflee 
Leuchten fie ganz verblendet. Aber mit diefen Waller: und Feuerkünſten if 
Mephiftopheles noch nicht zufrieden, er will auch noch durch fehredliches Ge 
tön die geängftigten Weinde verwirren. In die von Zeufelögeiftern befeßten, 
aus alten Waffenfälen zufammengerafften Rüftungen, welche oben auf der 
Höhe als Neferve aufgeftellt find, ift der alte Parteihag ihrer frühern Befiber 
gefahren, die fih einft ald Guelfen und Ghibellinen entgegenftanden, und fie 
flopfen tüchtig aufeinander ?), wodurch ein panifcher Schreden (vgl. S. 467) 


verbreitet wird. 
Heft, im ererbten Sinne wöhnlich ®), 
Erweifen fie fih unverſöhnlich, 
Schon klingt das Tofen weit und breit. 
Zuletzt bei allen Teufelsfeiten®) 
Wirkt der Parteihaß doc zum Velten, 


1) Mephiftopheles betrachtet fich und die Naben als Untergebene des höchſten Ten: 
feld, des Satand. Vgl. ©. 354. 380 f. 

2) Etwas auffallend ift Die Bildung Gezwergvolf, wo Gezwerg oder Zwerg: 
volk genügte. Gezwerg oder Gezwerge (B. 19, 72) tft gebildet wie Geſchwiſter, 
Gebrüder, doch jteht Gezwerg auch zur Bezeichnung eines einzelnen Zwerges. Bat. 
Grimm's Mythologie ©. 416. In blickſchnell liegt eine Vergleihung, wie in big: 
ſchnell, bildfhön, mag man nun in Blid das rafche Anfchauen oder den ſchnell 
vorübergehenden Schimmer, wie im folgenden Srrfunfenblid, oder die Bedeutung 
von Augenblid jehn wollen. 

3) Irrig hat man erklärt, die Referve des Mephiftopheles rüfe an, da zwei Ex— 
treme (Feuer und Waffer) fih begegneten, wie zur Zeit der Guelfen und Ghibellinen. 

4) Wöhnlich, ven wöhnen oder Wohn (Gewohnheit) gebildet, wie bräuchlich. 
fröhlich, üblich hat hier Die Bedeutung behaglichen Sichgehenlafjens. Aehnlich fagı 
Goethe in der theatralifchen Bearbeitung des „Götz“ (B. 35, 73): „Sch mache mir's 
gern gleich wöhnlich.“ 

5) Zu den Teufelöfeften rechnet der Dichter auch den Krieg, an dem der Teufel 
feine Zreude hat, weil bier Kräfte, welche einträchtig verbunden ober doch nebeneinan- 
der wirken follten, fi gegeneinander aufreiben. 
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Bis in den allerlegten Graus; 

Schalt widerswiderwärtig paniſch!), 

Mitunter grell und fcharf ſataniſch, \ 
Erfchredend in das Thal hinaus. - 

1 "herbem Spotte trifft der Dichter hier den Parteihaß, der fi immer 
und ewig befämpft, ohne einen andern @tund als die überlieferte Feindfchaft; 
faum fühlen fi die alten Rüftungen wieder etwad an der Luft, fo geht's 
auch an ein gewaltige Ausflopfen. Diefer Barteihaß fland in feiner wahren 
Blüthe in der gepriefenen Zeit des Mittelaltere, und befonderd unter den 
ruhmvollen Hohenftaufen, wo alles von Schlacht⸗ und Kriegsgefchrei ertönte. 
Je verhaßter nun dem Dichter reiner Menfchlichfeit das ganze Kriegshandwert 
und alles friegerifche Treiben war, wenn es nicht: einem hohen, edlen Zweck 
galt, wie denn bei dem Gedanken an den Krieg den Dichter ein eigenes 
Schaudern ergriff?), um fo mehr fühlte er ſich mit denjenigen in Widerfpruch, 
welche das Mittelalter mit allem feinem Barteihader und Kriegstumult zurück⸗ 
wünſchten, woher der Zeufel bier ironiſch vom ritterlihen Mittelakter als von 
der „holden alten Zeit” ſpricht. Diefen Spott gegen dad tolle Rüditreben 
nad dem über Gebühr erhobenen Mittelalter, das in der „Helena“ in feiner 
wahren Würde gefchildert wurde, bemerkten wir in unferm Afte ſchon früher, 
und wir werden ihm in der weiter unten folgenden Darftellung der über 
greifenden Hierarchie wieder begegnen. Dagegen können wir es nur entfchie- 
den mißbilligen, wenn man gemeint hat, der Dichter wolle in dem Gaufel- 
wert, womit Mephiftopheles die Feinde täufcht, die Art und Weife darftellen 
wie Ideen und geiftige Kräfte fi) in den Köpfen und den Sinnen der Mafle 
in leere Zerrbilder und Truggeftalten verkehren, aber auch fo noch, in Ddiefer 
Entfremdung ihrer felbft, dag eigentlich Wirfende und Mächtige, das in allen 
Kämpfen der Weltgeihichte Entfcheidende find. 

Durch au diefen Zauberſpuk werden die Feinde auf dem linken Flügel 
des kaiſerlichen Heeres zur übereilten Flucht gebracht, fo daß die Kaiferlichen 
den vollftändigften Sieg über den Gegenkaifer dapontragen, der, von diefen 
verfolgt, fein Zelt im Stiche Taffen muß. Der Dichter deutet die Verfolgung 
der Feinde und den errungenen Sieg bloß durch die fzenarifche Bemerkung 
an: „Kriegstumult im Orchefter, zuletzt übergehend in militärifch heitre Weiſen.“ 


1) Seltfam ift das vom Dichter gemachte widerswiderwärtig, da ja wider- 
wärtig eigentlih entgegenftehbend, widerftrebend bedeutet. Vgl. oben ©. 651 
Note 5. Das widerswiderwärtig Banifche liegt in dem Fürchterlichen, Schau: 
derhaften, wogegen das folgende fatanifc den gellenden Mißton bezeichnet. 

2) Sein Werther und Eduard wollen fich in äußerfter Berzmeiflung in den Krieg 
flürgen, fein Xernando hat für die Freiheit der Korfen, fein Lothario für die Befreiung 
Nordamerika's gefämpft; jein einziger Kriegsheld, Egmont, hat feine Kriegslaufbahn 
hinter fi, und wie mild und liebevoll tft er geworden! 
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Beutefzene. ° 


Zur vollftändig erfhöpfenden Darftellung des wilden Kriegselements ge- 
hört auch die rohe Beuteluft der Menge, welde in unferer Szene ihre Aus— 
führung findet. Die Maffe wird meiß nur von eigenſüchtigen Zwrcken ge 
trieben, der Krieg gilt ihr nur s Handwerk, für deſſen Strapazen fie ji 
durch Raub und Plünderung entichädigt; gewöhnlih muß das Land es theuer 
bezahlen, daß die wilden Kriegshorden fih für ihren Kriegsherrn angeftrengt 
und fih fein: Rob erworben, haben. Dem Dichter fehwebt hierbei vielleicht 
die Zeit des Befreiungekrieged vor, wo manche Länder von ihren Befreiern, 
die fie mit nur zu bald getäufchter Freude aufnahmen, mehr litten als von 
den Feinden. Bgl. B. 27, 300.1) 

Habebald, deffen Beuteluft uns ſchon befannt ift, dringt zuerfi mit feiner 
gefälligen Marketenderin Eilebeute in das Zelt des Gegenkaiſers ein, wo fie 
gleich auf den Thron und deflen reihe Umgebung losgehen. Eilebeute freut 
fih, daß fle die erften am Plage find, worauf Habebald ihre beiderfeitige un- 
geheure Schnelligkeit felbftgefällig hervorhebt, daß fein Rabe fo fchnell fliege, 
wie fie. Wenn Habebald gerade den Vergleih mit dem Raben wählt, fo 
liegt darin eine verftecte Beziehung des Dichters; denn von den Raben if 
es befannt, daß fie alles Glänzende, was fie finden, heimlich hinwegfchleppen, 
woher die Redensart fehlen, wie ein Nabe. . Beiden, befonderd der greif—⸗ 
gierigen Marketenderin, gefällt am Anfange alles, fo daß fie nicht wiſſen, wo 
fie zugreifen follen; aber Eilebeute nimmt fi) bald einen Teppich, um in Zu 
funft befier zu liegen, dann auch den rothen goldgefäumten Kaifermantel, va 
ihre Putzſucht und Eitelkeit fih nicht verläugnen können, wogegen Habebald 
fi) einen ftählernen Morgenftern, einen oben mit Spiken oder Stacheln in 
Geftalt eines Sterns verjehenen Streitfolben, zueignet, einen Xodtfchläger, 
wie ihn fein Herz lang begehrt hatte.?) Aber Habebald bemerkt, dag Eile 
beute, die ſich mit Schäßen beladen foll, nur alten Plunder aufgeladen hat, 
weshalb er fie fcheltend auffordert, eines der Kiftchen auf den Rüden zu neb: 
men, welche den dem Heere befiimmten Sold enthalten; aber die Laft ift ihr 
zu fchwer, das Kiftchen ftürzt herab und fpringt auf, und als Eilebeute mit 
den gefallenen Goldftüden ihre Schürze füllen will, bemerkt fie zu ihrem Leid 


1) „So zwifchen Ordnung und Unordnung, zwifhen Erhalten und Berderben, 
äwifchen Rauben und Bezahlen lebte man immerhin‘, fchreibt Goethe B. 25, 34, „und 
dies mag es wohl fein, was den Krieg für das Gemüth eigentlich verderblih macht.” 

2) Er bedient ſich der alten Zorm hätt (vgl. oben ©. 293 f. Rote 7); der Apoſtroph 
iſt irrig. Auffallend fleht in der folgenden Nede der Marketenderin hatt’, wofür auch 
wohl hätt zu fchreiben if. Wenn es darauf Heißt: 


Damit ift es gar bald gethan, 
Man fchlägt ihn todt und geht voran, 


fo fol ihn hier auf fehr fonderbare Wetfe den Feind, den Gegner bezeichnen, von dem 
im vorhergehenden noch gar nicht die Rede gewefen. 
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weſen, daß diefe ein Loch Hat, fo daß die geſammelten Goldſtücke, während 
fie auffteht und fortgehn will, ihr herausfallen. Wollte der Dichter hiermit 
vielleicht andeuten, daß das Erbeutete gewöhnlich wieder Teichtfertig durchge 
bracht wird, oder nur im allgemeinen die unbefonnene Haft des Plünderns 
fchildern, wobei das Beſte den Räuberhänden, die zuviel gepadt haben, ver 
loren geht? 

Da treten die Trabanten des nahenden flegreichen Kaiferd auf, welche 
beide hindern wollen, den Kaiferfchaß zu berauben, wogegen Habebald bemerft, 
dafür, daß fie ihre Glieder im Kampfe gewagt, müßten fie auch ihren Beute 
antheil haben. Als diefe aber darauf eine höhere Miene annehmen und 
meinen, Soldat und Diebögefchmeiß paffe nicht. zufammen, wer ihrem 
Kaifer nahe, müſſe ein redlicher Soldat fein, da fpottet Habebald auf die 
Ehrlichkeit der Soldaten, die alles, was fie in fremdem Lande verlangen, 
unter dem Namen der Kontribution fih aneignen. 

Die Nedlichkeit, die fennt man fehon, 

Sie heißet: Kontribution. 

Ihr alle feid auf gleichem Fuß; g 

Gib her! das iſt der Handwerkägruß. !) 
Er entfernt ſich darauf mit Eilebeute, die er auffordert, fich raſch mit dem 
was fie gepadt habe, davon zu machen. Die Trabanten, die den frechen 
Kerl fo ohne meiteres durchgelaffen haben, geftehen, daß derfelbe etwas Ge⸗ 
fpenfterhaftes an fih gehabt, das fie zurüdgefchredt habe, Hand an ihn zu 
legen, wobei einer das Unheimlihe in der ganzen Schladht, in der ed nicht 
mit rechten Dingen zugegangen fei, hervorhebt; es fei fo bänglich heiß, fo be: 
flommen gemwefen?}, man babe nicht recht ftehn und vorwärts kommen kön⸗ 
nen, und doch feien die Feinde vor den unficheren Streichen gefallen; auch 
babe man gar mwunderlihe Töne vernommen, während die Augen wie von 
einem Flor verhüllt gemefen. Aretlich galt jenes Gaukelwerk zunähft nur den 
Beinden, aber Die Geifter, welche Mephhiftopheles aufgebracht hat, erregten durch 
ihre Nähe ein Gefühl von Schauer, die ganze Luft war von teuflifhem @eifte 
ſchwanger. 


1) Handwerks gruß hieß der bei den verſchiedenen Handwerken wechſelnde Spruch, 
welchen der Geſelle, wenn er auf der Wanderſchaft bei einem Meiſter einſprach, herſagen 
mußte. Wegen der vielen damit verbundenen Mißbräuche wurden diefe Handwerfögrüße 
durch Reichsſchluß vom Jahre 1731 (Art. 9) abgefhafft, doch wurde dieſe Abfchaffung 
jv wenig beachtet, daß das Verbot fpäter fireng eingefchärft werden mußte. 

2) Die Mebhrheitsform Gaſt muß der Vers entfchuldigen, aber warum fehrieb der 
Dichter nit: „Hier find wir kein willlommner Gaſt“? 

3) Man würde den Ders: „Wie ich es nicht zu fagen weiß“, gern hinter den fol 
genden ftellen, jept feheint er ohne rechte Beziehung. j 
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Neue Reichsordnung. 


Fauft hat vom Kaifer für die ihm geleiftete Hülfe den Strand de 
Reiches zum Geſchenk erhalten, was der Dichter aber unausgeführt „ gelaffen. 
weil, wenn auch der ganze Krieg des Kaifers zunächſt nur deshalb eingefübr: 
ift, um ‚dem Fauſt durch denfelben zur Erreichung feined Zwedes zu verhelfen. 
er doch den Krieg felbft und die haltungslofe Schwäche des Kaifers im Ee— 
genfaße zum thatkräftigen Wirken Fauft’d zur Hauptdarftelung gemacht hat 
und jene Befchenfungsfzene felbit ohne befondere Bedeutung gewefen ſeir 
würde. 

Im. Zelte des Gegenkaiferd fehen wir den fhon durch die Zrabanten 
angekündigten Kaifer mit den vier Fürften auftreten. Der Boden, auf tem 
wir ung befinden, ift der der alten deutfchen Reichöverfafiung, bei der alle 
nur auf äußern Prunk berechnet war, wo die einzelnen Fürften zwar ſchein— 
bar mit dem Reichdoberhaupt innigft verbunden, das Reich zu ſchützen un? 
zu mehren beftimmt waren, aber im Grunde nur ihre eigene Macht und ihre 
Rechte auszudehnen, den Kaifer zu befchränten ſuchten. Unſer Dichter hatte 
ihon fehr frühe erfannt, wie er felbft (B. 20, 219) fagt, daß im Heiligen 
römifchen Reiche deutfcher Nation jeder der Fürften fi feines Einfluffes nur 
in fofern freute, als er feine Privilegien zu erhalten und zu erweitern, jeine 


Rechte immer mehr zu fihern hoffte. Diefem gejchraubten und bei allem 


äußerlihen Slanze hohlen Zuftand der Dinge entfprechen auch der etwas Heike, 
diplomatiſch kalte Zon und der von bier an eintretende feierliche, im Menue: 
ſchritt tänzelnde gereimte Aleranbdriner. !) 


Der Kaifer fpriht, nachdem die Trabanten ſich entfernt haben. feine 
Freude über den errungenen Gieg aus, daß der Feind geflohen fei, er den Thron 
und al feinen Reihtbum?) Habe im Stiche Taffen müſſen, mährend er felbi 
als Kaifer die Abgefandten der Völker erwarte, welche ihm von allen Seiten 
die erfreuliche Nachricht bringen, daß das Land beruhigt und ihm unterthäni: 
fei. Wenn der Kaifer hier von den Abgefandten der Völker redet, fo ift die 
nur eine pomphafte Phrafe, da es eigentlich nur diet Fürften der Völker find, 
die ihm ihre Huldigung von neuem darbringen. Daß ſich Gaukelei in ter 
Kampf gemifcht, kümmert ihn wenig; wenn man die Sache genau betradkter. 
wolle, fo hätten fie doch nur allein gefochten, da ja gewiſſe Zufälle ſich häufi— 
im Krieg ereigneten, und nichts anderes als Zufälligfeiten möchte er auf 
in jenem Zauberfput erkennen. 


1) Statt des Jambus finden wir den Anapäften nurdin Beiwörtern auf ig. = 
das i meift leicht auszuftoßen tft (vgl. oben ©. 695 Note 2), wie in erhöht’re das c 
bereits getilgt ift. 

2) Verätheriſcher Schap fagt der Kaifer etwas gefhraubt für der Schez 
des Verräthers. 
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Bom Himmel fällt ein Stein, dem Feinde regnet’ Blut, 

Aus Felfenhöhlen tönt’s von mächtigen Wunderklängen, 

Die unfre Bruft erhöhn, des Feindes Bruſt verengen. 
Stein» gad Blutregen, deren natürliche Erklärung wir der neuern Wiſſen⸗ 
Tchaft verdanken, werden häufig von alten und neueren Geichichtfchreibern 
erwähnt, letzterer fchon bei Homer (Iiias XVI, 459).1) Die aus Wäldern 
erfhallenden Wunderſtimmen kennt fhon Livius?), doch ift hier an den Ruf 
des Pan (vgl. ©. 467) zu denken. Ohne weiteres fchreibt der Kaifer den 
erfochtenen Sieg dent höchſten Gotte zu, dem ein „Herr Gott, dich Toben 
wir!” aus Millionen Kehlen erfhalle Der Dichter läßt hier auf die feltfame 
Weiſe, wie nach einer blutigen Schlacht, bei der oft ganz verwerfliche Mittel, 
Berrath und Hinterlift, den Sieg gewonnen haben, dem Herrn des Himmels 
ein Te deum laudamus angeftimmt wird, obgleich der Krieg immer ein Un- 
glüd, ein „Zeufelsfeft ift, fein ironifches Streifliht fallen.?) Der hödhite 
Preis, welchen der Kaifer Gott bringen könnte, beftände darin, daß er eine 
neue feite Ordnung der Dinge herftellte, die geeignet wäre, das Wohl des, 
Zandes dauerhaft zu gründen, die XThätigkeit aller zum allgemeinen Beſten 
zu vereinigen, wozu er auch den beften Willen zu haben fcheint, wenn er 
bemerft: 

Jedoch zum höchſten Preis wend’ ich den frommen Blid, 

Dast) felten ſonſt gefhah, zur eignen Bruft zurüd. 

Ein junger muntrer Fürft mag feinen Tag vergeuden,. 

Die Jahre lehren ihn des Augenblicks Bedeuten. 
Allein wie erflaunt man, wenn man fleht, daß feine ganze Sorge fih nur 
auf Herftellung der Erzämter und Kurfürften bezieht, wobei weder die Rechte 
der Krone und des Volkes gehörig gewahrt, noch auf die Wahl wahrhaft 
würdiger Männer Rüdfiht genommen ift, fondern die alte Wirthfchaft foll 
wieder in ihrem vorigen Glanze, in ihrer vorigen, Staat und Bolt vernich- 
tenden Unfinnsblüthe gedeihen. Die Lehre feines eigenen Mißgefchides hat 
auf diefen von Gott verlaffenen Schwädhling, der nur frohem Genuffe und 


1) Dgl. Ehrenberg „Paffatftaub und Ylutregen” in den „Abhandlungen der ber: 
liner Alademie vom Jahre 1847 und im „Monatsbericht” derfelben Akademie Juni 
1850 ©. 215 ff. Gehler VII, 1226 f. 1231 ff. Schreiber „Beiträge zur Gejchichte der 
Kenntniß meteorifher Steine und Metallmaffen“. Auf letztere Schrift deutet Goethe 
ſelbſt B. 27, 359 Hin. 

2) 1,31.11, 7. Bel. V, 50. 


3) Vgl. Edermann II, 327 und die Berfe vom 5. März 1815 (B. 2, 280): 


Ste follten ſich keineswegs geniren, 

Sih auch einmal als Teufel geriren, 
Auf jede Weife den Sicg erringen, 

und Hierauf das Tedeum fingen. 


4) Der Sprachgebrauch erfordert hier was, da das fich nicht, wie es hier der Fall 
iſt, auf einen ganzen Gap beziehen kann. Dal. Lehmann S. 79. Bauer „Handbuch 


732 . Vierter At. 


prunfendem Scheinweſen nadhjagt, keinen nachhaltigen Einfluß geübt — ur 
fo. beginnt denn das alte Lied von neuem, ſo lang e3 geht. 

Etatt der drei geiftlihen Kurfürften hat Goethe nur einen zur nöthic: 
Bereinfahung eingeführt, mogegen er die vier weltlihden Kurfürften und F: 
ämter gan; nad der ihm ſchon als Kind mohlbelannten „goldenen But. 
Karls IV. aufführt und befchreibt. Bei der Krönungsfeier, welcher Goer. 
im Sahre 1764 beimohnte, wurden die Dienfte der Erzämter Durch die €: 
ämter verfehen. ) Kaifer Karl IV. verkündete auf dem Reihstage zu Me::- 
im Sahre 1356 mehrere Gefebe, welche der „goldenen Bulle“ angefügt wurte: 
unter diefen aud eines „über die Aemter der Kurfürften auf den feierlit: 
Hoftagen der Kaifer oder der römilchen Könige”, welches alſo beginnt: „E 
perordnnen, daß, wenn der Kaifer oder der römiſche König feinen offenen *. 
halten wird, anf weldhem die Kurfürften ihre Aemter bedienen oder üt: 
jollen, nachfolgende Ordnung bei denfelben zu beobachten iſt. Erſtlich wer 
der Kaifer oder König auf dem Faiferlichen oder dem königlichen Thron N: 
fol der Herzog von Sachen fein Amt auf diefe Weile verrihten: Bor te: 
Gebäude des Taiferfichen oder des königlichen Sites fol man einen Haur:: 
Hafer Tehütten, jo hoch, daß er dem Pferde, auf welchem der Herzog 1er": 
fißt, bi8 an die Bruft oder den vordern Reif geht, und er foll in der Han! 
einen filbernen Stab_(Streihen, Streihhol;) und ein goldene Maß haben. 
welche zufammen zwölf Mark Silber machen, und fol auf dem Pferde ſitzen? 
erftlih dafjelbe Maß voll Hafer nehmen und dem zuerſt kommenden Dierr 
dafjelbe darreihen (und tarfchütten). Sobald diefes geſchehen, ſoll er tr. 
Stab in den Hafer fteden und fih entfernen, und ſein Bizemaricce:: 
(Erbmarihall), nämlih der von PBappenheim, beranfommen, oder °: 
deſſen Abweſenheit der Hofmarſchalk, und den Hafer Telbfi weiter au: 
theilen.” Dem erſten, den Goethe's Kaifer herbeiruft, will diefer „des Heer. 
geordnet kluge (flug geordnete) Schichtung, Todann (die) im Hauptmomer: 
heroiſch kühne Richtung“ verdanken, und er ernennt ihn deshalb zum G:: 
marfchall?), dem er das Schwert verleiht®), wobei er ihn ermahnt, jetzt ır 


der deutſchen Sprache” I, 453 f. Ganz fo fleht der flatt wer B. 12, 229, umgelct: 
durch den Wohllaut veranlaft, B. 11, 173: „So Ehre dem, wem Ehre gebührt.” 

1) Bol. B. 20, 231. 245. Memoiren des Ritters von Lang L, 211 f., Marta ®.. 
„geben in Kranffurt am Main” V, 39 ff. und die Artikel „Erz: und Erbämter“, „Gr. 
und Erbfanzler“ u. f. w. von F. Wachter in der Enzyklopädie von Erih und @rur.. 
Ueber die entſprechenden Hausämter tn fürftlihen Häufern, die im „Ribelumgentte\ 
(40 f.) und im „Barzival” (666) erwähnt werden, handelt ansführli von Yärtb .r 
Miniſterialen“ ©. 188—215. 

2) Wenn im Teste zweimal Erbmarſchall flieht, fo if dies ein offenbares ®.: 
feben, welches erft in den neueften Ausgaben non mir getilgt worden. 


3) Der Herzog von Sachſen trug vor dem Kaifer oder König bei feierliden Ur 
zägen das große Reichsſchwert aufrecht in der rechten Hand, doch wurde ihm Dies Red 
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Frieden zu wirken, wie es die Zeit begehre. Diefer neu ernannte Erzmar⸗ 
{hal kann nur der Obergeneral fein, der gerade im Augenblid der Entſchei⸗ 
dung die Schlacht verloren gegeben hat; das ift alſo für den Kaifer, der das 
Neich fe gründen möchte, ein präctiger Verbündeter. Der neu ernannte Erz 
marſchall veripriht nit allein mit den Heere das im Innern beruhbigte 
Reich an der Gränze zu ſchützen, jondern aud im Frieden für ihn zu forgen, 
„bein Feßesdrang im Saal geräumiger Baterburg“ ihm dad Mahl, worauf 
es por allem ankommt, zurüften zu laflen. Wenn es darauf heißt: 

Blank trag’ ich's dir dann wor, blant halt’ ih dir's zur Seite, 

Der höchſten Majeſtät zu ewigem Geleite, 
To kann dies nicht auf das Mahl, fondern muß auf das Schwert gehn, Fon 
aber grammatiih nicht angeht, und nur dadurch erflärt werden dürfte, 
der Erzmarihall das verlichene Schwert wirklih emporhält.d) Die —* 
des Dichters, welche darin liegt, daß der Erzmarſchall an die Heerführung 
nicht denkt, nur vom Mahl und von Feſtaufzügen träumt, wobei er das 
Schwert vortrage, liegt klar zu Tage. 

Sn dem Geſetze Karls IV. heißt es nun weiter: „Darauf ſoll der Mark: 
araf von Brandenburg als Erzkämmerer zu Pferde fommen, zwei filberne 
Beden mit Wafler, welche zwölf Mark Silber an Gewicht, und eine ſchöne 
Handquehle in der Sand haltend, und fol vom Pferde fleigen und dem Kaifer 
oder dem römiigen Könige Wafler reihen zum Abwaſchen der Hände.” 
Goethe's Kaifer wendet fi) zum zweiten Fürften, der nicht bloß ein tapferer 
Mann fei, fondern audı fi) zart gefällig erweife, und überträgt dieſem das 
{were Amt eines Erzlämmerers, die Oberaufficht über alles Hausgeſinde; er 
iof ein ehrenvolles Beifpiel allen fein, wie man dem Herrn, dem Hof und 
einem jeden gefallen könne Der neugewählte Erzlämmerer fpricht es freilich 
als die von ihm zu erfüllende Abſicht des Kailers aus, „den Beſten hülfreich 
fein, den Schlechten ſelbſt nicht ſchaden, dann Har fein ohne Liſt und ruhig 
ohne Ting“, aber was foll diefer Hofdienkt, bei dem es nur auf äußern Glanz 
abgefehen it, dem Reiche helfen? Auch der Erzlämmerer dent nur an das 
Feſtmahl, wobei er das goldene Becken zum Waſchen und die dabei abge 
legten faiferlihen Ringe halten werde, damit des Kaifers Hand fich erfrifche, 
wie fein Bli ihn erfreue. Auch dieſer augendienerifche, ſchmiegſame Erzkäm⸗ 
merer bildet eine herrliche Stüge des Reiches. Der Kaifer, welcher dem Erz 
marſchall die Erinnerung an das Feſtmahl in der Kaiferburg ohne weiteres 


vom Herzog Wenceslan von Böhmen, Herzog von Lothringen und Brabant, mit großer 
Grbitterung beitritten. Kaifer Karl IV. und Kaifer Sigismund entfchicden zu Gunſten 
Sachſen's. 

1) Die Rede des Erzmarſchalls iſt, wie es beſonders bei leidenſchaftlicher Aufre⸗ 
gung der Fall zu fein pflegt, anakeluthiſch— da das Subjeft Dein Heer ohne weitere 
Folge bleibt. 
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bat bingehn laffen, meint zwar, er fei zu ernft, um jebt an Feſtlichkeiten x 
denken, aber dennoch "will er dies nicht tadeln, da die Unsfiht auf ſolche Lui- 
barkeiten Muth und Stärke verleihe — eine Aeußerung, welche die ganze 
Schwäche und Nichtigkeit des genußfüchtigen Kaifers verräth. 

„Der Pfalzgraf“, heißt e8 weiter in dem angeführten Gefebe, „ſoll gleit- 
falls zu Pferde fommen, in der Hand haltend vier mit Speife gefüllte filbern. 
Shüffeln, von denen jede drei Mark wiege, dann vom Pferde fteigen, if 
tragen und por dem Kaifer oder dem römischen Könige auf den Tiſch ftellen.” 
Der dritte, zum Erztruchfeß beftimmte Fürft wird vom Kaifer mit einem bidr 
fhmeichelhaften allerhöchften Vertrauen beehrt, da diefer ihm die Wahl un 
forgjame Zubereitung feiner Lieblingefpeife zu allen Jahreszeiten überträr. 
wozu ihm Sagd, Geflügelhof und Wirthfchaftsgut untergeben fein follen. Die: 
erflärt fi) auch gern bereit, „das gerne (her) beizuziehn, Die Jahrszeit zu be 
fehleun’gen”, um nur dem Kaifer ftets ein mohlichmedendes Gericht zu ke 
reiten, wobei er mit der Bemerkung, den Kaifer reize nicht das Berlangen nat 
fern herkommenden, der Jahrszeit weit poraugeilenden Speifen, fondern er 
liebe ein einfaches und kräftiges Mahl, diefem ein feines, vom Dichter offen. 
bar ſchalkhaft gefaßtee Kompliment macht. 

Die Beilimmungen über die vier Erzämter jchließen in dem angezogenen 
Geſetze Karl's IV. mit den Worten: „Hiernah fol der König von Böhmen 
als Erzſchenk kommen, gleichfalls zu Pferde, in der Hand haltend einen fiber: 
nen Kopf oder Becher, zwölf Mark fehmwer, zugededt, mit Wein und Rat: 
gemifht, ganz voll, und vom Pferde fteigend den Becher felbft dem Karc 
oder dem römifchen Könige zum Trinken darreichen. Unſerm Kaiſer wird es 
feibft bei dem Amte, welches er dem vierten Fürften, einem „jungen Helden”. 
anvertraut, etwas fonderbar zu Muthe; doch da es fich hier, wie er erft je 
felbft zu merken beginnt, nur von Feftlichteiten handelt, fann ihm nicht ent 
gehn, daß ihm noch ein Erzſchenk mangelt, und mit diefem edlen Amte & 
traut er aus bejonderer Neigung den jungen Helden, den er — fo une: 
gleichlich weiß er jeden an feinen rechten, zum Wohle des Staates förderlit 
ften Plab zu ftellen — zu diefer Würde erhebt. Die Kellerei ſoll ſtets au’ 
das reihlichfte mit gutem Wein verfehen fein, wobei der Kaifer nicht unte 
läßt, da er doch merkt, wie gefährlich ein folches Schlaraffenamt für der 
jugendfräftigen, leidenfchaftlihen jungen Mann ift, ihm ſelbſt Mäßigung ir 
MWeingenuffe anzuempfehlen. Diefer aber; mit deffen Heldenmuth ed auch ni: 
weit her fein wird, fühlt ſich durch ein folches allergnädigfte® Bertrauen i«: 
geehrt, und verfpricht, feiner Jugend zum Troge, ſich defjelben vollwürdig :- 
zeigen. Das kaiferliche Büffet will er mit goldenen und filbernen PBradır. 
falten füllen, für den Kaifer felbft aber „ein blank venedifh Glas” wäbl.: 
„worin Behagen laufchet, des Weins Geſchmack fi flärkft und nimmerme: 
beraufchet”, wo unter dem Komplimente, ded Kaiferd Mäßigung werde tie: 
mehr, als der Wunderbecher gegen Beraufhung Ihügen, der ſchalkhafte Tie:.: 
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Hervorgudt. Benedig war durch feine Glasfabrifation in ganz Europa be 
rühmt Goethe's Vater beſaß einen ganzen Schrant merfwürdiger venetiani- 
ſcher Gläſer, Becher und Pokale. Vgl. B. 20, 89. Die glüdliche Eigenfchaft, 
den Wein zu fühlen und ihm die beraufchende Kraft zu nehmen, ſchrieb man 
befonderd den Epheubehern zu. 

Das aljo find die hochmweifen Einrichtungen von Ihro Majeftät, die nur 
leeren Formel» und MWürdenfram kennt und fi jebt, nachdem der Kampf 
vorüber if, wieder ganz ihrem frühern genupfüchtigen, vornehm trägen Leben 
bingeben will. Statt durch eine neue Geftaltung des Reiches, durch eine 
durchgreifende Gefebgebung, durch genaue Begränzung von Rechten und Pflich⸗ 
ten, wie wir erwarten mußten, frifches Leben in den krankhaften Körper des 
Staates zu leiten, flatt deſſen fehen wir ihn nur Hofämter, leere Würden, den 
fteifen Prunk eines todten Zeremonield fchaffen, ald wäre der Hof das Reich 
und eine prächtige Hofhaltung die befte Reihsordnung; denn die Erzämter, 
die er den Fürften verleiht, find enger mit dem kaiſerlichen Hofe verbunden 
als die befannten Reichsämter der meltlihen Kurfürften ed waren, obgleich 
der Kaifer gleich darauf durch die Nechte, welche er den Kurfürften einräumt, 
die früher ihnen ertheilte Würde wieder in foweit beichräntt, daß fie freier 
und felbftitändiger werden und von ihrer Würde nur noch den Namen und 
den Dienft bei ganz außergemwöhnlichen Feſten beibehalten. So herrſcht hier 
nur der leere Schein! Faſt follte man glauben, die Szene fei heute gefchrieben! 

Dem Kaifer fcheint die Neufchaffung der vier Erzämter von fo bedeuten- 
der Wichtigkeit, daß er diefelbe fofort urkundlich beftätigen will, wozu der eben 
nahende Erzbifchof-Erzlanzler gerade der rechte Mann iſt.“) Diefer Erzkanzler 
fcheint feine alte Würde beibehalten und auf der Seite ded Kaifers ausgehalten 
zu haben, obgleich er zur Zeit der Roth keinen Rath wußte Der Kaiſer 
will jeßt dem neuen Gebäude, deſſen Grund wir ihn legen faßen, den Schluf- 
ftein einfügen. Zuerſt hat er, wie er fagt, den vier Fürften das anvertraut, 
„was den Beſtand zunächſt von Haus und Hof befördert‘ — man muß ge 
ftehn, ein prächtiger Anfang! —, jebt aber will er, „mit Gewicht und Kraft‘ 
den fünfen zufammen das auflegen, „was das Reich in feinem Ganzen hegt“. 
Da müflen wir denken, doch endlich etwas Bernünftiges zu vernehmen, aber 
auch hier wieder werden wir jämmerlich getäufcht; denn er verleiht den Für- 
ften nur erweiterte Macht und Rechte, wodurch fie eine dem Volke und ihm 
jelbft gefährliche Macht erhalten, wie er dies aus feiner eigenen leidigen Er 
fahrung wiflen müßte, fehlte nicht den Fürften für die Lehren der Gefchichte 
meift jedes Organ. Die fünf Fürften follen durh Glanz vor allen anderen 
fih auszeichnen, Töniglihen Rang und Würde haben; deshalb werden ihre 
Länder von den Befibungen der abgefallenen Fürften reichlich vergrößert, und 


1) Der Erzkanzler des deutfchen Neiches mußte an den Hoftagen das große und 
die andern Siegel tragen. Vgl. B. 5, 296. 6, 210, 
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wird ihnen zugleih das Necht zuerkannt, ihre Befiungen durch Erbicheft 
Kauf und Tauſch auszudehnen; neben dem Kaiſer follen fie den höchſten Ran; 
haben, alle Iandesherrlihen Rechte in ihren Ländern üben. Ihnen fol ti 
höchſte richterliche Enticheidung, Das ius de non appellando, zujtehn ; 
Dann Steuer, Zins und Beth, Lehn und Geleit und Zoll), | 
Berge, Salz: und Münzregal euch angehören fol. 

Der Erztanzler bringt dem Kaifer für diefe koſtbaren Bewilligungen im ihre 
aller Namen dem tiefiten Dank, wobei er, was im Munde ded Dichters nur 
ald Spott Plingt, die Bemerkung äußert, der Kaifer flärke feine Macht, indem 
er die Fürften flarf und feft mache. Diejer aber überträgt ihnen noch mei: 
aus eigener unbefchränfter Machtvollkommenheit die Kaiferwahl und Krönung. 

Dann fei es eure Pflicht, den Folger zu ernennen, 

Gefrönt erhebt ihn Hoch auf heiligen Altar 2), 

Und friedlich ende dann, was jegt fo flürmifch war.) 
Der Erzlanzler fpriht das Gefühl der neuen Würde nit ohne vornehmen 
Stolz; aus, mobei feine dad gerade Gegentheil der Wirklichkeit befagenten 
Worte: 

. So lang dad treue Blut die vollen Adern regt, 

Sind wir der Körper, den dein Wille leicht bewegt, 
gar wunderlich Elingen. Der Kaifer, der feine Macht hierdurch feſt begründet 
zu haben wähnt, will nicht eher ruhen, bis er diefe Rechte durch fehriitliche 
Urkunden beftätigt habe), wobei er noch die Bedingung der Primogenitir 
binzufügt, dag dieſe Rechte nebſt Befig auf den älteften Sahn übergehn folla. 
wodurd diefe Macht freilich in alle Ewigkeit, wenn fein außerordentlicher Um: 
ſchwung erfolgte, fortgepflanzt werden würde, Das, mas er ald eine Berin: 
gung, als eine ſcheinbare Beſchränkung binzufügt, ift in Wahrheit nur en 
Mittel der Machtvermehrung. Der Erzkanzler erflärt fih bereit, gleich die 


1) Bete, Bethe oder Beede heißt jede In außerorbentlichen Fällen ausgeſchi't 
bene Randesfteuer. Vgl. Möfer’s Werke 8. 2, 181. Grimm’s „Rechtsalterthümer“ = 
298. Die erfte Ausgabe lieſt bier Beth’, die fpätern Beed'. Geleit ift das Ned. 
von den Reifenden für Sicherung auf der Landftraße -eine Abgabe zu erheben, ur! 
Diefe Abgabe jelbit. Vgl. B. 17, 271. 279. 

2) Unter dem heiligen Altar fann bier nur der in der Kirche zur Seite de 
Altars errichtete Thron verftanden werden, auf welchem der Kaiſer initalliert, gleidi:z 
göttlich geweiht wurde. Man ficht, wie buch fih der fih Gott faft gleich ſetzende R:: 
jeftätsfchwindel wieder verftiegen hat. Vgl. B. 2, 236, wo es von Napoleon beißt, a | 
fei zweimal zum Staub gedrängt, zweimal auf dem Altar gewefen. Daß der Kaifer ar 
der höchften Stufe des Hochaltars den Eid ablegte, kann hier unmöglich gemeint jein. 

3) Jetzt it wohl in der Bedeutung bis jegt zu faflen und nicht an die Ben 
des Gegenkaiſers zu denken. Nach den Karolingern war Deutfchland ein freies Wad! 
reich; die Beſchränkung der Wahl auf die Kurfürften erfolgte um 1250, 

4) In den Worten „was wir bisher bethätigt”, hat der Dichter bethätigen a. 
ungewöhnliche Weiſe in der Bedeutung von thun gebraucht. 
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Urkunden, das „wichtigſte Statut”, das dem Reiche und ihnen felbft zum Glück 
fein werde, auszufertigen und dem Kaifer zur Unterfchrift vorzulegen, worauf 
leßterer die Fürften mit den Worten entläßt, worin der fchärfite Humor des 
Dichterd durchbricht: 

Und fo entlaſſ' ich euch, damit den großen Tag 

Gefammelt jedermann fich überlegen mag. 
Der Kaifer bat den Kurfürften nur Rechte und vollfte, willkürliche Herrfchaft 
übertragen, wodurch, ftatt fie zu thätigem Zuſammenwirken zum Beſten des 
Reiches zu verbinden, er ſich und der Sache des Reiches fie völlig entfremdet hat, 
da fie in Zukunft nur ihre eigene Macht zu vermehren, ihre eigenen Pläne 
ohne Rüdfiht auf Kaifer und Reich durchzuführen beftrebt fein werden. 

Iſt Schon die Macht, die der Kaifer in feiner kurzfihtigen Schwäche eben 
den Kurfüriten als folchen ertheilt hat, eine fehr verderbliche, To wird diefe 
noch bei weitem überboten durch die Gewalt, welche die Kirche über Kaifer 
und Reich übt, wie diefes in der Schlußfzene des Altes auf das ſchärfſte aus- 
geprägt if. Auch diefe Herrſchaft der Kirche bildet einen fehr bedeutfamen 
Zug in dem Bilde des Mittelalter, deſſen unerfreuliche Seiten der Dichter 
im ©egenfaße zu den Überfehwenglichen Bewunderern deffelben in unferm Afte 
zur Erfheinung gebracht hat. Der Erzkanzler ift allein zurücdgeblieben, um 
dem Kaifer aus erzbifchöflicher Macht den Tert zu leſen und für die Kirche 
neue PBortheile zu gewinnen. Der Papft, der noch nicht vergefien, daß die 
erſte Gnade, welche der Kaifer nach der Krönung zu Rom geübt, den gott- 
Iofen Bauberer vom Flammentod errettet habe, werde den Bannftrahl gegen 
ihn jchleudern, droht der fchlaue Priefter, wenn er erfahre, daß derfelbe durch 
ein Bündniß mit dem Teufel, deffen glüdlichen Erfolg der fromme Erzbifchof 
zu feinem Vortheil zu verwenden fich nicht feheut, den Sieg errungen habe. 
Doch würde derfelbe ihm gnädige Verzeihung angedeihen laffen, wenn er den 
breiten Hügelraum, wo er den Mbgefandten des Teufeld Gehör gegeben habe 
und den ganzen Umkreis mit dem unten liegenden Thaled) zur Buße der 
Kirche ſchenke. Der Kaifer ift ſchwach genug, ſich durch diefe Drohung ein- 
fchreden zu laffen und dem Erzbifchofe fogar die Beftimmung der Gränzen, 
bis wohin fih das Beſitzthum der Kirche erftreden fol, zu überlaffen. Aber 


1) Mit Berg und dichtem Wald, fo weit jie fich erftreden, 

Mit Höhen, die fi grün zu fleter Weide deden, 

Fiſchreichen Haren Seen, dann Bächlein ohne Zahl, 

Wie fie fih eilig ſchlängelnd ſtürzen ab zu That: 

Das breite Thal dann felbft mit Wiefen, Bauen, Gründen. 
Der Dichter deutet bier treffend an, mie gut ſich die geiltlichen Herren ihre Befigungen 
zu wählen wußten, fo daß es ihnen an nichts fehlte. Das breite Thal ift- nicht das⸗ 
jenige, wo die Schlacht flattfand, fondern das auf der entgegengefeßten Seite des Bor- 
gebirges liegende. Inter Gauen (das Wort bezeichnet eigentlih Land, daher Land: 
ſchaft, ward aber auch in der Bedeutung Thal gebraucht) find Hier die von Saat⸗ 
feldern bedeckten Strecken zu verſtehn. 
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damit ift diefer noch nicht zufrieden; an der Stelle, wo der Kaifer das Bunt. 
nig mit den Zauberern geichlofien hat, fol fid ein hoher Dom erheben, u 
welchem die Büßer gläubig binftrömen werden; der Kaiſer felbft ſoll durd 
feine Gegenwart die Einweihung des neuen Tempelhaufes verherrlihen. Dieic 
ſchätzt fih glüdlih, noch fo gut davon zu kommen, und befenntfich gern ai: 


Sünder, fo daß er ſchon jegt durch den Gedanken an dieſes jchöne, herrlid: | 


Wert fih erhoben fühle. Der Erzbifhof will fi entfernen, um die Schentur; 
durch eine förmliche Urkunde zu beflätigen, die der Kaifer mit Freuden :: 
unterzeichnen verfpricht; aber beim Ausgange fehrt er nohmal um, da feine 
frommen Habſucht für das Wohl der Kirche noch etwas ſehr Wichtiges einge 
fallen if. Zur Unterhaltung und Berwaltung des Zempeld muß der Kaic 
die Zehnten, Zinſen, worunter die fonftigen gewöhnlichen Abgaben zu verfic: 
find, und die Bete der ganzen Strede bewilligen, zum fchnellen Aufbau abet 
einen Theil von der Beute. Auch für die Materialien zum Bauen, Heli 
Kalt, Schiefer und dergleichen, nimmt er den Kaifer in Anſpruch; die Fuhrer 
werde das Volk, durch geiftliche Zufprache belehrt, gern leiften. Der Kaiſt: 
empfindet nur zu gut, in welchen Schaden ihn die Verbindung mit dem ler 
digen Zaubervolf gebradht hat; aber der Erzbifchof Tehrt noch einmal wieder 
um das Gewiflen des Kaiſers ganz von feiner fchweren Schuld zu entlafien. 
Den Zauberer, dem der Kaifer den Meerftrand geſchenkt hat, werde der Bann 
treffen, droht er zu guter Lebt, wenn der Kaifer nicht den Zehnten, Zins 
Gaben (Bete) und Gefälle des dem Meere abzugewinnenden Landes voll Ru: 
der Kirche verleihen werde. Umfonft erwiedert der Kaifer, das Land fei ja 


noch nicht da, er könne noch nicht darüber verfügen; die Kirche hat gut warten. 


fie weiß fih zur Zeit vorzufehn, um fpäter ihren Bortheil zu benugen. Ta 
Kaifer fühlt die Unverfchämtheit, welche in einer folchen Zumuthung liegt 
am Ende könne er, um der Kirche .zu genügen, fein ganzes Reih auf einmal 
verjchreiben; aber er hat zum Widerftande nicht Kraft genug. Der Erzbiſchoi 
Erztanzler zeigt und fo recht, wie fehr die Macht des Kaifers durch die Fürſtens 
die ihr zur Stüße dienen follten, beſchränkt ift; jeder denft nur an fein 
eigennüßigen Zwede, auch der Kaifer felbit, der, ganz in feine Schwäche w- 
rüdgefallen, nur dem Genuffe und äußerm Glanze fröhnen will. Seltfame 
Weife hat man behauptet, jene das Verhältniß der Fürften zum Kaifer te 
ftellende Urkunde bilde einen Fortfchritt gegen den frühern chaotiſchen Zuſtand 
da darin das, was der Verlauf der Zeiten berausgebildet habe, zum Bemur: 
fein gebracht werde, und das Trodene diefer ganzen Darftellung fei nız: 
abfihtlih, fondern Tiege nur in dem Mangel der Gegenwärtigkeit des 
diefer Szene angedeuteten politifchen Bewußtfeind. Das armielige Heichare:. 
ment wird mit offenbarfter Berfpottung, die an das Reichäheer im „Gh“ er 
innert, im Gegenſatze zu Fauſt's großartigen Streben dargeftellt, der einer iend 
ftändigen, das allgemeine Wohl fördernden Thätigkeit mit aller Kraft nadrinzt 








Fünfter Akt. 


Zwiſchen dem vierten und fünften Akte liegt eine lange Reihe von Jahren 
in Der Mitte Fauſt erſcheint jetzt im höchſten Alter, uud wenn auch bie 
Aeußerung Goethes gegen Edermann (II, 349), er babe ihn gerade hundert 
Jahre alt gedacht, nicht in aller Strenge zu nehmen fein dürfte, da er dies. 
fonft beftimmt im „Fauſt“ ſelbſt angedeutet haben würde, fo haben wir ihn 
uns doch jedenfalls in einem das gewöhnliche Maß des Menſchenlebens welt 
überfteigenden Alter zu denken, wozu ihn fein willenskräftiges, durch feine 
niedere Xeidenfhaft und Genupfucht getrübtes Streben gelangen ließ.) Fauft 
hat in dem Lande, welches er dem Meere abgewonnen, einen großen Hafen 
angelegt, woraus feine Schiffe nad allen Weltgegenden hinfahren; er felbft 
bat fi einen großartigen PBalaft mit Biergarten gebaut, nur der Sumpf, der 
ih noch an dem zum alten Lande gehörigen Gebirge, an den alten Dünen, 
hinzicht, iſt ihm noch befchwerlich. Diefe Neufchaffung aber ift dem Fauſt 
nicht durch Zauberkunft, wovon er ſich Tängit abgewandt hat — fonft würde 
diefelbe ja im Augenblid haben entitehn können —, jondern duch ange 
ſtrengte Xhätigkeit gelungen. Mephiftopheles und die drei Gewaltigen find 
bei ihm in Dienft getreten; daneben aber haben wir und eine große Zahl 
von amderen Arbeitern und Dienern Fauſt's zu denken, wenn biefe auch wegen 
des geifterhaften Charakters, den der fünfte Akt haben fol, nicht zum Bor 
fhein kommen Wie aber jede noch fo großartige Thätigkeit durch die dem 
Menichen ſtets ankiebende Selbftfucht getrübt wird, fo fol auch Fauft dieſem 
Schidfal nicht entgehn; die Reue über das Unrecht, deſſen er ſich hierbei 
ſchuldig macht, kann freilich feine Xhatfraft nicht hemmen, aber fie wirkt auf 
feinen Körper ein, der ihr nicht zu widerftehn vermag — und fo fehen wif 
ihn zuerft erblinden, dann aber, während er die Förderung feines Zweckes 
eifrig betreibt, dem Tode verfallen. Man hat in der erften Szene dieſes Altes 
den Ton Byron’s, die Akkorde feiner düftern, hier freilih, wie es Goethe's 
Genius nothwendig mit fih bringe, fehr gemilderten Schwermuth durchhören 
wollen; aber im ganzen fünften Akte berricht ein geifterhafter Ton, ein ganz 
eigenthümliches, den gewöhnlichen Freuden und Bedürfniffen fremdes Leben; 
die Geftalten ſchweben gleichſam zwiſchen Himmel und Erde, und wenn auch 


1) Man hat die Behauptung aufgeſtellt, der fünfte Akt könne ſehr wohl an den 
Schluß des erſten Theiles unmittelbar angefchoben werden, ohne daß man eine Xüde. 
finden würde; aber die eigentliche Darftellung, wie Zauft durch verfchtedene Lebenskreiſe 
hindurch fich entwidelt, ift ja gerade in den vier erften Alten gegeben. 
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Fauft noh an der Erde fräftig feithalten möchte, fo fhleicht er doch koͤrper 
lich nur noch wie ein Schatten einher, in welchem bloß die Kraft des Willen? 
die ihn aufrecht hält, in ungefhwächter, ja ftet3 wachſender Kraft erſcheint 
Hierdurch erhält der ganze fünfte Akt, deſſen letter Theil und notwendig in 
das Geifterreich führen mußte, einen einheitlichen Charakter. Eine Einwirkung 
Byron's möchten wir hierin nicht erkennen. Goethe hatte gerade die erk 
Szene dreißig Jahre mit fich herumgetragen, wie er gegen Edermann (II, 340: 
äußerte, aber es fehlte ihm ftetd die rechte Stimmung, die zur Ausführun; 
einer fo fehmeren, weil vom gewöhnlichen Menfchenleben fo weit abliegente 
Szene erforderlich war; diefe Stimmung fand er erft im April 1831, in dem 
legten Frühlinge, den er erfeben follte (der übrige Theil des fünften Akte 
worin er den feinem Ende nahen Fauſt darftellt, war ſchon früher vollentet:. 
Hier galt es, im Gegenfab zum großartigen, durch nichts zu hemmender 
Streben Fauſt's die ruhige, zufriedene Beichränfung eines fromm vertrauenten 
in gegenfeitiger Liebe beglüdten, allen Leidenfhaften fremden, halb fon der 
Erde entrüdten Paares zu ſchildern) — und daß ihm diefed auf fo wunter- 
bare Weife gelungen, dürfte als ber feßte große Triumph von Goethe's Benin: 
— denn der Schluß des „Fauſt“ und der vierte Band von „Wahrheit un! 
Dihtung” waren früher vollendet — mit Redht gefeiert werden. 


Philemon und Baucis. 


Ovid erzählt in den „Metamorphofen‘“ (VIIL 626—724) von dem from 
men greifen Gattenpaare Philemon und Baucis, den einzigen Geredhten 
ganz Phrygien, weldhe den Juppiter und Merkur, die vergebens überall ur 
gaftlihe Aufnahme gebeten Hatten, in ihrer kleinen Hütte freundli bemir:-- 
ten. Suppiter nimmt fie darauf mit fih auf einen Hügel, wo fie die gar. 
Gegend dur Ueberſchwemmung zu Grunde gerichtet, ihre Hütte Dagegen .° 
einen Zempel verwandelt fehen. Auf Suppiter’d Aufforderung, fi etwas rc 
ihm zu erbitten, wünjchen fie, Hüter und Diener ded Tempels zu werden ı-' 
fpäter zu gleicher Zeit zu fterben. Ihr Wunfch wurde von Juppiter ern... 
Philemon ward einft, ald er vor dem Tempel ftand, in eine Eiche, Bar. : 
in eine Linde verwandelt.2) Die Namen find typifch geworden zur Bew: 
nung eine? frommen alten Paares, und deshalb find fie hier gewählt, r. 








1) Keineswegs foll das fromme Paar uns zeigen, daB auch das reinite un .' 
ſchuldigſte Leben irdifchen Widerwärtigkeiten und Leiden ausgefept fei, welche nur : 
Hinblick auf eine ewige gerechte Vergeltung aufgefaßt werden bürften. 

2) Die Sage hat dem Dichter auch bei dem Borfpiel „Was wir bringen“ ver. 
(weht. Bol. B. 6, 329 f. 366. 
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bald darauf der Thürmer Lynceus genannt wird. „Mein Philemon und 
Baucis“, Außerte Goethe gegen Edermann (Il, 348), „bat mit jenem berühm- 
ten Paare des Altertbums und der fi) daran knüpfenden Sage nichts -zu 
thun. Ih gab meinem Paare bloß jene Namen, um die Charaktere dadurch 
zu beben %. Es find ähnliche Perfonen und ähnliche Berhältniffe, und da 
wirken denn die ähnlichen Namen durchaus günſtig.“ Die gereimten, abs 
roechielnd vollftändigen und unvollftändigen trochaifehen Dimeter !), worin die 
Szene gefchrieben ift, flimmen zu dem finnigen, gemüthvollen Ernfte derfelben. 

In offener Gegend auf den alten Meerdünen, tritt ein Wanderer vor 
der Hütte der beiden Alten auf, die einft dem Ufer ganz nahe geftanden hatte, 
jest aber, wo Kauft ein großes Stüd Land dem Meere abgemonnen und dort 
einen Hafen gebaut hat, in beträchtlicher Entfernung vom Meere liegt. Der 
ſelbſt fihon gealterte Wanderer, tft als Süngling von Philemon aus dem 
Schiffbruche gerettet und durch die gaftfreundliche Sorge und Pflege des from- 
men Öattenpaared wieder in's Leben zurüdgerufen worden. Heute ift er hier- 
ber gefommen, um die beiden Alten, wenn fie noch am Leben fein follten, 
für feine Rettung zu fegnen. Wenn der Wanderer bemerkt, das wadere, hülfs⸗ 
bereite Baar fei, „um heut ihm zu begegnen, alt fchon jener Tage” ?) gemefen, 
fo dürfte diefe Sabverbindung kaum zu billigen fein. Offenbar will er jagen: 
„Um beute mir zu begegnen, müßte es fehr alt geworden fein”; ftatt des 
feßtern aber fchiebt fich die lebendige Borftellung unter, daB das Paar ſchon 
damals alt war. Die Stelle würde ohne Anftoß fein, wenn vor alt ein zu . 
ftände. Noch zweifelt er, ob er an der Hütte pochen oder rufen foll, als 
diefe fich öffnet und die auf jedes Geräuſch aufhorchende Baucid als altes 
Mütterhen auftritt.) Vom Wanderer freundlich begrüßt, bittet fie diefen, 
nur leife zu fprechen und fih ruhig zu verhalten, damit er die ihrem Gatten 
fo nöthige Ruhe nicht ſtöre.) Bald erfennt er Baucis und ihren eben her- 
portretenden Gatten Philemon wieder, die einft den Geftrandeten in’s Leben 
zurüdgerufen und feinen Schaß gerettet haben; lebhaft erinnert er ſich noch 
des Reuerzeichens, des Kanals, und des Nothglöckchens, welche ihm die Nähe 


1) Wenn einmal ein Ders auf verfündigen und der entſprechende auf verküuͤn⸗ 
digen ausgeht, fo muß hier verſünd'gen und verkünd'gen hergeſtellt werben. 

2) Jener Tage ift abverbiafe Zeitbeftimmung, wie das gebräuchlichere jener Seit 
(B. 12, 119. 18, 339. 27, 280), dDiefer Tage. Kühner iſt der gleiche Gebrauch von 
tlarer Naht B. 12, 4. , 

3) Daß Bauris nah den Worten: „Poch' ich? ruf! ich?“ auftritt, deutet der Ge⸗ 
dankenſtrich an. 

4) Baucis bedient ſich des einfachen, ungebräuchligen Admmling flatt des unges 
fügen Ankömmling, wie wir oben (8. 12, 264) Zolger flatt Nachfolger fanden. 
Chomelinc in der Bedeutung Antömmling, Zlühtling hat Notler. Ruhe, wos 
für man, dem vorhergehenden leiſe entfprehend, vuhlg erwartete, dürfte hier cher 
Imperativ des Derbums als Subftantivum fein. 
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des Landes bezeichneten ?); er will vorwärts fchreiten zum Meere, um an tem 
Orte niederzufnien, wo er fo glüdlich dem milden Element entriffen worder 
Philemon folgt ihm, nachdem er der Gattin aufgetragen, für fie den Tiſt 
im munter blühenden Gärtchen zu deden, und er verfucht, diefem, der vor 
Staunen über die unglaubliche hier eingetretene Veränderung verftummt ik. 
die Sache zu erflären. Diefe Wiefen, Anger, Garten, Dorf und Wald, dieien 
dihtbewohnten Raum auf beiden Seiten haben kluger Herren kühne Knechte 
dem Meere ?), deffen blauen Saum man erft in der Weite fiebt, kühnlich ab 
gewonnen; die ganze Ausficht gewährt das paradiefifge Bild eines Herrlichen 
Sartend. Die etwas dunkeln Worte: 

Aelter, war ih nicht zu Handen®), 

Hülfreich nicht, wie fonft, bereit, 

Und wie meine Kräfte fehwanden, 

War auch fehon die Woge' weit, 
fönnen nur fo verflanden werden, daß er bei älteren Jahren, wo auch tad 
Meer fhon weit von feiner Hütte entfernt war, nicht mehr, wie früber, ten 
Strandenden Rettung bringen fonnte. So lange die Kräfte aushielten, hat 
er treulich feinen Dienft verfehen; als diefe aber feine ſolche Anftrengung 
mehr duldeten, war auch das Meer fehon fehr weit zurüdgedrängt. Der Alt 
bittet den Wanderer, mit ihm zu fommen und im Garten fih an feinem 
Tiſch zu erfreuen, da die Sonne bald fcheiden werde und er nad) Sonnen: 
untergang nicht draußen bleiben könne. Zugleich madht er ihn auf die in 
weitefter Ferne fihtbaren Schiffe aufmerkfam, die dem neuangelegten Haren 
zueilen, um noch vor Abend einen fihern Port für die Naht zu finten. 
Allein diejer bleibt, wenn er auch der Aufforderung folgt, noch immer ſtumm 
vor Erftaunen, da die Unermeßlichkeit der eingetretenen Veränderung ihn auf 
dag gemaltigfte ergriffen bat, ſtärker als die Alten, welche dieſes allmählich ent: 
ftehn fahen. 

Auch im Gärtchen, mo Philemon und Baucis mit dem Wanderer zu 

Tiſche fißen, bleibt Teßterer vor Erftaunen noch immer ftumm, und er bring: 


1) Auch bier ift die Rede anakoluthifch, da nach dem vorangeftellten: „Eure Zlam: 
men rafchen Feuers, eures Gloöckchens Silherlaut” flatt des erwarteten „haben mid ge: 
rettet”, eine ganz andere Redewendung eintritt. 

2) Man unterfcheidet gewöhnlich zwifchen mißgebandelt und gemißhanden 
fü daß erfteres in intranfitiver, Teßteres in tranfitiver Bedeutung gebraucht werde, te 
fommt auch in Tegterer häufig mißgehandelt vor, wie es Goethe hier braucht, went 
er vom Meere fagt: „Das euch grinmig mißgehandelt.” In den folgenden Wortez 
„Wog' auf Woge, fhäumend wild”, könnte man fich leicht veranlaßt finden, das Komm: 
in der Mitte zu flreichen, und Bog’ auf Woge von f[häumend abhängen zu Iafıcr. 
aber erfteres iſt eine für fich ftehende Befchreibung des aufgeregten Meeres, wie Fe!rt 
auf Fels, Mann gegen Mann. 

3) Zu Handen fein ſtatt zur Hand fein braucht Goethe nach der Analcsı: 
von zu Handen gehn, fommen. 
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es nicht über fih, einen Biffen zum Munde zu führen. Philemon fordert die 
Baucid auf, da fie ja doch das Sprechen fo ſehr liebe, dem Gaſte von dem 
under zu erzählen, wovon diefer gar zu gern etwas willen möchte; in diefem 
halben Scherze, fo wie in der folgenden Bekämpfung abergläubifcher Vorftel- 
lung tritt Philemon's geiftiges Uebergewicht über feine Gattin bezeichnend her 
vor. Baucis behauptet, die Sade fei freilich ein Wunder, fo daß_fie noch 
jetzt fi darüber nicht beruhigen könne; es dei dabei nicht mit rechten Dingen 
zugegangen, Umfonft will Philemon ihr dies ausreden; es fei ja alles mit 
&Senehmigung des Kaiſers gefhehen, und fie feien felbft Zeugen geweſen, wie 
ganz in ihrer Nähe die erften Zelte und Hütten aufgefchlagen worden feien 
und die Sade fih allmählich entwidelt habe, bis in jenem Garten fich der 
Hohe Palaft erhoben. Das feiner Natur nach abergläubifchen Borftelungen 
zugeneigte alte Mütterchen will von nächtigen Flämmchen und blutigen Den- 
Ichenopfern wiſſen; nicht auf gemwöhnlichem Wege, fondern durch Zauberkünfte 
fei alles über Nacht entftanden, wie denn bei allen großartigen Werken der 
Aberglaube immer fein Spiel treibt, ihre Ausführung dem Einfluffe böfer 
Geiſter, ſchauerlichem Zaubertreiben zufchreibt. Selbft der Stolz; des fremden 
Herrn, vor welchem ihr graut, und fein Verlangen nad ihrer Hütte und 
ihrem Gärtchen müflen zur Beftätigung ihres Argwohns gegen Fauſt dienen, 
von dem fig in Acht weiblicher Beharrlichkeit nichts mwiffen mag. Philemon 
ift bei der Größe der Anerbietungen Fauft’s faft geneigt, ihm das Gärtchen 
abzutreten, aber Baucis befteht auf ihrer Weigerung und ihrem Abfcheu gegen 
jede Berbindung mit dieſem: 
Zraue nicht dem Waflerboden, 
Halt’ auf deiner Höhe Stand! 

Die frommen Alten gehen nun frohzufriedenen Herzend mit dem nocd immer 
ftummen Wanderer, der fi) in diefe gewaltige Veränderung gar nicht finden 
kann, zur Kapelle hin, um dort den lebten Sonnenblid zu genießen, im uns 
erfchütterlihen Vertrauen auf den alten Gott ihr andäcdtiges Gebet zu ihm 
zu fenden und zugleich im frommen Dienfte des Herrn die Abendglode zu 
läuten. Die gläubige Hingabe an ein höheres Wefen, die ftille Zufriedenheit 
und Beichräntung eines in fi) beruhigten Herzens tritt uns in diefer idylli- 
ſchen Szene, der nur die heitere Naturluft fehlt, in aller Reinheit und lieb⸗ 
lichen Klarheit entgegen, im fhärfften Gegenſatz zu Fauſt, der zwar in groß 
artiger Ihätigkeit ein mürdiges Ziel feines Strebens gefunden bat, aber jener 
fillen Zufriedenheit entbehrt, die nur aus einer fi vertrauensvoll der Goit- 
heit hingebenden Seele fließt. 
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Ankunft der Schiffe. 


In dem weiten Biergarten des Palaſtes, in welchem ein großer gerad 
finiger Kanal mündet, fehen wir Kauft nachdentend einherwandeln; denn du 
großen Pläne, mit denen er fi} trägt, geftatten ihm feine Ruhe. Bon feinem 
neugegründeten Hafen aus!) hat er Handelönerbindungen mit allen bedeuter. 
den Punkten der Welt angefnüpft, um die Schäße derfelben an fich zu zichen, 
wie wir dies zunächft von dem Thürmer erfahren, der hier, wie in der „Se 
lena“, den typifchen Ramen des Lynceus (vgl. ©. 654) führt, ohne dag ı 
deshalb mit jenem diefelbe Perfon wäre, wie man wirkli behauptet hat, a 
fei die einzig übrig gebliebene Geftalt aus der Wiedererfheinung Des Alter: 
tbums und vergegenmwärtige und als folcher Fauſt's reiches Leben. Lynceut 
verkündet dur das Sprachrohr — von jet an treten vierfüßige Jamben 
ein — das Einlaufen der Schiffe und die Ankunft eines in den Kanal ein: 
gefahrenen großen Kahnes?), wobei er nicht unterlaffen fann, dag Glück te 
endlichen Einlaufens in einen fihern Hafen nad) fo manchen Gefahren zu 
erheben. 

In dir preift fi der Bootsmannn feltg, 

Dich grüßt das Glück zur höchften Zeit. 3) 
ft aber eine folche Ruhe des Hafens auch dem Kauft zu Theil gemorten? 
Nichts weniger; vielmehr fehen wir ihn gerade jebt höchſt unzufrieden und in 
Gefahr, noh am Ende zu ftolpern, ſich feines großen Zweckes unwürdig zu 
zeigen; allein es ift dies nur eine vorübergehende Trübung, wenn auch freilkd 
Fauſt zu einer heitern Zufriedenheit, wie fie der ruhigen Beſchränkung allen 
verliehen ift, nie gelangen kann. Neben feinem fo großartigen als würdigen 
Streben, der Menjchheit neue Räume zu einem freien, thätigen Leben von 


1) Dem Dichter ſchwebt bei der ganzen Anlage Venedig, die „neptunifche Statt”. 
vor, wo, wie Goethe fagt (B. 23, 104), „was Menfchenwig und Fleiß vor Alters er: 
fonnen und ausgeführt, Klugheit und Fleiß erhalten müfjen“, ohne daß er fi im cır- 
zelnen ftreng daran gehalten hätte, wie z. B. der große Kanal in Venedig nicht gerat- 
finig, fondern jchlangenförmig gewunden ill. Bel legterm lag ihm wohl der Kanal ır 
BZabern im Sinne, den er im Summer 1771 ſah. „Der Bid in den Garten ıte: 
Schloffes) ift herrlich“, fchreibt er B. 21, 248, „und ein Kanal drei Viertelftunden laza, 
fdnurgerade auf die Mitte des Schlofjes gerichtet, gibt einen hohen Begriff von den 
Sinn und den Kräften der vorigen Befiper. Wir fpazierten daran bin und wieder ur! 
genoffen mancher Partien diefes fchön gelegenen Ganzen, zu Ende der herrlichen eljane: 
Ebene, am Fuße der Bogefen.“ 

2) Es iſt hier an einen größern, mit Maft und Steuerruder verfehbenen Kahn u 
denken, den fle mit Erzeugniſſen fremder Weltgegenden, die fie auf den Seeſchiffen mır: 
gebracht, reich und bunt, dem Herrn zur Freude, beladen haben. 

3) Auch der glüdlichfte Schiffer weiß den erfehnten Hafen, der ihm zulegt erſcheint 
gebührend zu preifen. Die höchſte Zeit foll hier wohl nicht die Zeit der Roth ke. 
zeichnen. Oben (8. 12, 265) heißt es äbnlih zur höchſten Zeit, an Deinem Kı:: 
nungstag. “ 
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_ Millionen zu gewinnen, tft die Befig> und Herrſchſucht in ihm erwacht, bie 
mit unbegrängter Gewalt fich alles unterthänig machen möchte. Daher bricht 
fein mürrifcher Unmille gewaltig. los, als er die Alten in ihrer Kapelle das 
Glöckchen Ihuten hört, was ihn daran erinnert, daß das Kleine Gütchen nicht 
fein ift; denn dort möchte er ein hohes Gerüfte erbauen, um von bdiefem 
herab fi} des weiten Umblides über feine unermeßlihen Befigungen zu er- 
freuen. 

Mein Hochbefig, er ift nicht rein; 

Der Lindenraum, die braune Baute!), 

Das morfche Kirchlein ijt nicht mein. 
Seine großartige Thatkraft ift durch die herrifche Leidenfchaft, welche fih un⸗ 
befchräntten Beſitz wünſcht, fo ſehr getrübt, daß er in Verzweiflung ausruft: 

D wär’ ich weit hinweg von hier!2) 
Der Kahn fegelt nun nahe heran, wie died Tynceus befchreibt: 

Die fegelt froh der bunte Kahn - 

Mit frifhem Abendwind heran! 

Wie thürmt fich fein behender Lauf®) 

An Kiften, Kaften, Säden auf! 
Aus dem prächtigen Kahne fteigen Mephiftopheles und die drei Gewaltigen 
aus, die, wie früher im Landfriege, fo hier im Seeraube ihre Pflicht verfehen. 
Irrig find im folgenden die Neden des Mephiftopheles und der drei Gemaltl- 
gen als zweifüßige Samben abgetheilt; es find vierfüßige Samben — fo find 
auch die beideri letzten Verſe richtig abgetheilt —, wie man fi leicht aus 
der Ungleichheit der Verſe überzeugt, welche nach jener Eintheilung ftattfindet ; 
ja einmal ift fogar ein Wort gebrochen.) Auf den Gruß der drei Gemalti- 
gen erwiedert der befümmerte Fauft, dem nur der Gedanke an die Erwerbung 
des Gütchens der Alten im Sinne Tiegt, "Tein Wort. Auch der Bericht des 
Mephiftopheles über den glüdlichen Erfolg ihrer Fahrt findet bei ihm nur 
eine fchweigende und düſtere Aufnahme Mephiftopheles erzählt, mie fle, da 
fie nur mit zwei Schiffen aufgebrochen feien, jeßt mit gmanzigen in den Hafen 


1) Unter der braunen Baute ift nicht die Kapelle, fondern die von Linden befchats 
tete Hütte der Alten zu verſtehn. 

2) Zu den Worten: „Sit Dorn den Augen, Dorn den Sohlen”, hat man, was 
freifich nicht ohne Härte gefchehn Tan, aus dem vorhergehenden „Und wünſcht' ich dort 
mich zu erholen”, als Subjeft zu denfen „der Aufenthalt an jener Stelle”; er vermag 
nicht an jenem den Alten zugehörigen Orte an irgend etwas fein Auge zu erfreuen, der 
Boden: fcheint ihm dert unter den Sohlen zu brennen. 

3) Man bemerkte den kühnen Gebraud des Abftraftums; fein behender Lauf 
jtebt für der behende Saufende Kahn. Dal. ©. 231 Note 3. 

4) Wollte man an zweifüßigen Jamben fefthalten, fo müßte dem Dichter die reis 
beit zuftehn, den Vers am Ende um eine Sylbe zu vermehren, dafür aber den folgen- 
den Berd am Anfange um eine Sylbe zu fürzen und aus einem bloßen Kretifus beftehn 
zu lafjen. Vgl. oben S. 320. 
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eingelaufen feien, wobei er die Piraterei, die er humoriſtiſch beſchreibt, ala 
unzertiennlih vom Seehandel darftellt, wie es fcheint, nicht ohne Hindentung 
auf das pfiffige engliihe Seemeien, welches unter fo glänzenden, menſchen⸗ 
freundlichen Borfpiegelungen eine arge Meerdespotie auszuüben ſtets beſtrebt 
geweien iſt. 

Das freie Meer befreit den Geift; 

Wer weiß da, was Befinnen heißt! 

Da fördert nur ein rafcher Griff, 

Man fängt den Fifch, man fängt ein Schiff. 

Und ift man erft der Herr zu drei, 

Dann badelt 3) man das vierte bei; 

Da geht eö denn dem fünften fchlecht, 

Man hat Gewalt, fo Hat man Recht ?2), 

Man fragt um's Was und nidt um's Wie. 

Ich wüßte keine Schifffahrt kennen: 

Krieg, Handel und Piraterie?), 

Dreieinig find fie, nit zu trennen. 
So wird felbit ein fo förderliches Mittel gegenfeitiger Bildung, wie die Ber: 
bindung der Völker durch den Handel ift, zu fhlechten, alles Recht verhöhnen: 
den Zweden mißbraudt. Kauf vernimmt auch dies ſtillſchweigend; zwar 
müßte er feiner der edlen Förderung tüchtigen Strebend zugewandten Ratur 
nah gegen einen ſolchen Mißbrauch fih auf das ſchärfſte erflären, allen er 
ift jeßt ganz von der Herrſchſucht befeffen, und der Gedanke, dag er jenes 
Gütchen der Alten nicht fein nennen darf, macht ihn gegen alles andere un. 
eınpfindlih. Die drei Gewaltigen fprehen auf ihre Weife ihren Unwillen 
darüber aus, daß der Herr fie fo ohne Antheil aufnimmt, und als Mephifte: 
pheles meint, fie follten Eeinen weitern Lohn von diefem erwarten, Da fie ja 
ihren Theil von der Beute hätten, erflären fie dies für gar nichts, der Rede 
nicht werth, e8 gehöre ihnen ein gleicher Antheil, wie dem Herrn. Mephiſto⸗ 
pheles ſucht die rohen, nur das Raturrecht der Gleichheit kennenden Geſellen 
zu beruhigen; erſt ſollen ſie die mitgebrachten Koſtbarkeiten oben in den weiten 
Sälen aufſtellen; der Herr werde dann, wenn er dieſen eingebrachten Reich 
thum ſehe, ſich gewiß nicht lumpen laſſen, fondern der Flotte ein Feſt nad 
dem andern geben, daß alle fih ihrer Rückkehr meidlich erfreuen follen. Wenn 


er bemerkt: . 
Die bunten Vögel kommen morgen; 


Kür die werd’ ich zum beiten forgen, 


1) Soll es vielleicht häkeln heißen und an das Merfen des Enterbafens zur 
Eroberung der Schiffe zu denken fein? Vgl. 3. 1, 184.2, 72.3, 307. Hadeln Fönnt 
nur von Hade flammen, was hier nicht an der Stelle fein würde. 

2) Die Ausgaben fegen nach diefem Verſe irrig einen Punkt. Vgl. ©. 751 Rote 1. 

3) Im Krieg, im Handel und in der Piraterie fucht man, ohne auf die Mittel := 
achten, nur feinen Vorteil, weshalb auch der Seehandel mit der auf Gewalt Ad 
ftügenden Geeräuberel ungertrennlich verbunden iſt. 
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fo find unter den bunten Bögeln (vgl. oben ©. 325 Note 2) nicht die 
buntbewimpelten Schiffe zu. verftehn, die kaum in den Kanal einlaufen bürf 
ten; auch verfpricht Mephiftopheles nicht, wie man im Ernſte gemeint hat, 
für Dirnen forgen zu wollen, fondern er deutet auf das tolle, ausgelaſſene 
Matrofenvolt, das «8 jeht nach der Rückkehr bunt treiben wird. Weniger - 
dürfte an das bunte Gemiſch der verfchiedenen Nationen zu denken fein. 


Fauſt's Befehl. 


Mephiftopheles weiß bald, nachdem die drei Geſellen fortgegangen find, 
dem Unwillen Fauft’3 Worte zu geben, indem er feine Berwunderung über 
den düftern Blick des Herrn bei der Nachricht vom überaus glüdlichen Aus 
gang der lebten Fahrt ausfpridht; fei ja fein ungeheured Unternehmen durch 
den erfreulichiten Erfolg gekrönt worden, das Ufer durch den jedem Andrange 
des Meeres trogenden Hafen mit dem Meere friedlich verbunden !), umfaffe er 
ja durch den Kanal von dieſem Palaſt aus die ganze Welt. 

Bon diefer Stelle ging es aus, 

Hier ftand das erite Breterhaus?2); 

Ein Gräbchen ward hinabgerigt, 

Wo jebt das Ruder emfig fpribt. 

Dein hoher Sinn, der Deinen Fleiß 

Erwarb des Meerd, der Erde Preis, 

Bon hier aus —) 
Aber das verfluchte Hier ift es gerade, was den Kauft fo bitter quält, daß 
es auch noch ein Dort gibt, wo er nicht Herrfcher iſt; feine Herrſchſucht 
wünſchte auch noch jenen von den Alten bewohnten Raum zu befiten, um 
dort von hohem Gerüft herab einen weiten, freien Bli auf fein ganzes Be 
fitzthum nad allen fernften Punkten Bin thun zu können, wobei er das, was 
er gethan, „bethätigend mit klugem Sinn der Völker breiten Wohngewinn“*), 
diefes „Meifterftüd des Menfchengeiftes”, felbftgefällig hervorhebt. Seine Herrſch⸗ 
ſucht kennt keine härtere Qual als den Gedanken, daß jenes Guütchen der 
Alten ihm nicht gehört, daß fein Befit kein unumfchräntter if. Der jedem 


1) Zu den Worten „Das Ufer iſt ben Meer verföhnt”, vergleiche man unten (8. 
12, 288): „Die Erde mit ſich felbft verſöhnet“, im „Divan” (8.4, 11): „Bis er 
(des Gipfels Bogen) fih dem Thal verfähnt.” 

2) Breit, niht Brett, fchreibt Goethe nad) Altemm Gebrauche, doch herrſcht in 
den Ausgaben hierin die größte Ungleichheit. Bol. Grimm's Wörterbuch. 

3) Mepbiftophetes will fagen: „Bon hier aus beherrfäge du jept die Welt.“ 

4) Seltfam ift der Ausdruck breiter Wohngemwinn in der Bedeutung Ges 


winn breiten Wohnraumes. Diefen fehnfüchtig erſtrebten Gewinn hat fein Muger 
Sinn durch Thätigkeit errungen. 
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jonft fo lieblich tönende Glodenklang und der würzige Duft der Linden be 
engen jeine Bruft, als ob er fih im einer fihaurigen, dumpfen Kirchengruft ı 
befände; die Gewalt feines allherrfchenden Willens 2) bricht ih an diefen Dü— 
nen, auf denen das Gütchen der Alten liegt. Das nicht enden mollente 
Läuten des Glöckchens, das auf die ihm abgehende Beruhigung frommen 
Glaubens Hindeutet, verfegt ihn faft in Wuth, fo daß er in bitterfle Verzweir- 
lung ausbricht, wie er fich diefen tieffehneidenden Schmerz aus dem Gemütb: 
Ihaffe. Mephiftopheles erwiedert mit kalter Beratung menſchlicher Beichräntt- 
heit, es fei nicht zu verwundern, daß fein Genuß nicht rein fei, daß ein Haupı- 
vewdruß ihm diefen verfümmere, und er fpottet auf dad auch ihm widerliche 
Hlodengetön, welches das ganze Leben von Anfang bis zu Ende begleite, 
wobei man ſich des Haſſes des Teufels und der Heren gegen Gloden®) er 
innern mag. 

Und das verfluchte Bim-Baum-Bimmel), 

Umnebelnd heitern Abendhimmel, 

Miſcht ſich in jegliches Begebniß 

Vom erſten Bad His zum Begräbniß?), 

Als wäre zwiſchen Bim und Baum 

Das Leben ein verſchollner Traum. ©) 
Fauſt ſchilt auf den Eigenfinn der Alten, welcher die Erfüllung feines heiße 
ften Wunfches hindere und feinen Willen, das Recht nicht zu verlegen, auf 
ine harte Probe ftelle. Mephiftopheles aber begreift nicht, was er denn jr 
lange Umftände mache, die Erpropriation bei ihnen in Anwendung zu bringen, 
warum er fie nicht ſchon längft anderswohin habe bringen laffen, da er ja 
doch fein neuerworbenes Land durch Koloniften habe bevölkern müffen. Tas 
gute Recht der Alten, auf welches Fauſt wenigftend noch bingedeutet hatte, 
läßt Mephiftopheles, der bier wieder ald Verführer auftritt, ganz aus dem 


1) So tft Kir’ und Gruft zu faflen; der Dichter ſetzt zuerft die allgemein: 
Drtsbeftimmung, dann die befondere. 

2) Der Dichter bedient fich mit Abficht der Neubildung Willenskür (nad Wil: 
Iendfreiheit, Willensmeinung) in einer von dem gebräuchlihen Willkür ver 
fchtedenen Bedeutung. 

3) Dal. Grimm’s Mythologie ©. 428. 974. 1039. 

4) Die gewöhnliche onomatopoetifche Bezeichnung des Glodengeläutes iſt bim bam 
oder bim bam bum (Brimm’s Grammatif III, 307). Goethe hat in einem Gedict: 
vom Sabre 1813 (B. 2, 206) Bum Baum, wogegen er in fpäteren, dem Mepkitte: 
pheles in den Mund gelegten Berfen (B. 2, 288) fagt: „Wenn der Blode Bimbar 
bammelt.” 

5) Die Glocke begrüßt, wie Schiller fagt, mit der Freude Feierklange das gelicht« 
Kind auf feines Lebens erftem Gange; doch dürfte bier unter dem Bad faum die Tau: 
zu verftehn fein, fondern das wirkliche Bad gleich nach der Geburt. 

6) Ald wäre das Leben felbft ein bedeutungslofes Nichts, und alles läge an tır 
fem kirchlichen Gebimmel, womit man alle bedeutende Begebenheiten deſſelben begleuc 
Wunderlich erflärt Hartung Hier „Bim und Baum“ Wiege und Sarg. 
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Spiele, und reizt jenen dur feinen Taltfpottenden Ton zu dem Befehle, er 
möge die Alten auf die Seite fchaffen, zu dem fehönen Gütchen, das er ihnen 
beftimmt und ſchon angeboten habe. Mephiftopheles ftellt die Sache als ganz 
leicht und ungefährlih dar, und er pfeift fih die drei Gewaltigen zur Hülfe 
leitung bei der Ausführung von Fauſt's Befehl herbei, denen er auf morgen 
ein Flottenfeſt verfpricht‘), was diefe mit einem matten Wortwiße im Sinne 
folder Gefellen erwiedern.?) In den Schlußmworten der Szene aber fpridt 
Mepbiftopheles, gegen die Zufchauer gewandt, mehr im Sinne de3 
Dichters als in eigener Perſon, es felbft deutlich genug aus, daß die 
Herrſchſucht fih durd Fein Unrecht von der Erfüllung ihres Zweckes abhal- 
ten laſſe. 


Auch Hier gefchieht, was Tängft geſchah; 

Denn Naboth’8 Weinberg war fchen da. 
Die Randbemerkung weiſt auf die bier vorfchwebende Stelle im erften Bude 
der Könige 8. 21 hin, wo erzählt wird, wie der Iſraelit Naboth zu Sa- 
maria ſich weigerte, dem Könige Ahab von Iſrael feinen von den Vätern er- 
erbten Weinberg, der dem Palafte nahe Tag, gegen einen befiern Weinberg 
oder gegen eine Geldfumme abzutreten, wie Ahab darüber in Unmuth ver 
ſank, die Königin Iſebel aber falfches Zeugniß gegen Naboth aufbrachte, in 
Folge deffen diefer gefteinigt wurde und Ahab in den Beſitz des Weinbergs 
fam. Ahab aber that Buße, da Elias ihm den Zorn des Herrn verkündete. 


Die Gewaltthat. ‘ 


Mie das Unreht, wenn die Gränze des Rechts einmal überfchritten if, 
ſchrankenlos überflutet, fo ſehen wir auch Fauſt's Befehl ärger, als dieſer ger 
wollt hatte, in Bollzug gefeßt. Auf der Schloßmwarte fingt der Thürmer Lyn—⸗ 
ceus in tiefer Nacht ein frohes Lied aus freier Bruft, das gegen den felbft- 
quälerifchen Trübfinn feines Herrn einen bezeichnenden Gegenfag bildet. Sein 
Verlangen nad) Beſitzthum hat fi) feiner bemädtigt, fondern er freut fi, 
dad Schöne mit den Augen genießen zu können, findet fih hierin ganz wohl 
und befriedigt. ?) 


1) Kommt! Wie der Herr gebieten läßt, 
Und morgen gibt ein Flottenteh. 


Hier hat wie die begründende Bebeutung von ba. 

2) Ein flottes Feß ik uns zu Beht, 
Zu Recht, wohl richtiger zur echt, braudt Goethe in der Bedeutung des einfachen 
recht; den Gegenfag bildet zumiber. 

3) Das Vers maß it daſſelbe, welches wir oben (©, BIO Hate 3) beim har Der 
Inſekten fanden. 
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So ſeh' th in allen‘) 

Die ewige Zier, 

Und wie mir’s gefallen, 

Gefall' ih auch mir.*) 
Da fieht er nad) einer Pauſe — und bier treten trochaiſche, vollftändige urn: 
unvollftändige Dimeter ein — plöglid die von den beiden Linden verded:. 
Hütte?) in Flammen aufgehn; die Bäume felbft werden vom Feuer ergriffen 
und ihre glühendeu Aeſte flürzen auf die nahe Kapelle hin, die bald Feuc: 
fängt und hierdurch, wie durch die Laſt der Aefte zufammenftürzt; in tu. 
Linden aber erhebt fi) das Feuer bis zum hödhften Gipfel, wie e8 den Stamn 
felbft bis zur Wurzel erfaßt, jo dab die beiden Bäume von oben bis unic 
purpurroth erglühen. Mit jchrediichfter Angſt und Bekümmerniß ſchaut v.: 
Thürmer lange ſprachlos anf die Brandftätte hin, bis aud das Dachgerüi. 
der Hütte) und die beiden Linden ganz zufammengebrannt find, worauf iii 
der Gefang der drei Gewaltigen vernehmen läßt, die fih ihres gelungene: 
Werkes freuen.d) Lynceus ſchließt dann feine Klage mit den Worten: 

Mas fi font dem Blid empfohlen, 
Mit Zabrbunderten iſt bin. 

Diele Worte können fih nur auf die beiden gewaltigen, Jahrhunderte alte: 
Kinden (vgl. oben ©. 745 Note 1) beziehen, die fein Auge, fo oft er vom 
Ihurme nad) jener Gegend hinblidte, immer erfreut haben. Kauft, Durk tı. 
Klage des Thürmers auf den Balkon gelodt, fieht den Brand der Linden, t:: 
Hütte und der Kapelle zu feinem größten Berdruffe vor ih); Doch tröfte ec. 
fih über die übereilte That mit der Hoffnung, dort bald eine Warte, cır. 
Zugingland, wie die Alten weitſchauende Thürme nannten (noch jegt führt te: 


1) Allen kann die Noth des Reimes Taum entfchuldigen; die Spradye fordert aı 
lem oder etwa allen Dingen. 

2) Das Gefallen, weiches ih an allem Schönen habe, gibt mir auch inmerliche 
Gefallen, wahre Zufriedenheit, daß ich Diejen Anblick freudig genießen Tann. 

3) Die beiden Linden benehmen ihm den Anblid der Hütte. Der Ausdruck „te: 
Linden Doppelnacht“ foll den breiten, in der Mitte fi) vereinigenden Schatten der be: 
den Bäume bezeichnen. Aehnlich heißt es Im „Kauft“ felbit (8. 12, 40) Der Rode- 
Nacht, in der „Bandora” (3. 10, 287) des Mantels Nacht. Bgl. B. 1, 37. r: 
e8 früher hieß: „Kuna bricht die Nacht der Eichen.“ 

4) Unter dem „ſchwarzen Moosgeitelle” iſt das dunkle Sparrenwert des Morer: 
ches zu verftehn. 

5) So ift die fzenarifche Bemerkung zu deuten: „Zange Paufe, Geſang.“ Er 
fam genug bat man an den Schwanengefang des aften Baares gedacht, oder unter der 
Gejange die beiden folgenden Verſe des Lynceus verftanden. 

6) Sn dem Berje: „Das Bort ift bier, der Zon zu ſpat“, ift zu frat auch zur 
eriten Theile („das Wort tft hier”) hinzudenken. Spat ift Die oberdeutfhe, im Aıı 
hochdeutſchen durchgängige Form, während das Gothiſche speds, das Mittelbochdeurid. 
die Form mit ä neben ber mit a bat. S. Graff VI, 326. Grimm IV, 94. Goecı: 
hat fpat aud außerhalb des Reimes. Bol. 8. 2, 93. 221. 6, 375. 8, 139. 





Die Gewalttbat. 731 


alte Thurm der Burg zu Rürnberg dieſen Ramen), erridhiei und die beiden 
Alten in der neuen Bohnung, die er ihnen beftimmt bat, froh und zufrieden 
zu fehn, wobei er nicht unterlafien Tann, nod von feiner großmüthigen 
Schonung zu fprehen, für welche diefe ihm danken würden, da er fih ja 
ohne irgend eine Entſchädigung ihres Bütchend hätte bemächtigen können. 
Aber jene Hoffnung, das alte Baar nody in frohem Genuſſe in ihrer neuen 
Wohnung ihm danken, zu fehn, wird ihm bald Dur den mit den drei Ge 
waltigen unten vor dem Balaft erfcheinenden Mephiftopheles auf ſchreckliche 
Weife benommen; denn diefer erzählt, wie fie, da auf ihr Klopfen und Pochen 
die Thüre nicht geöffnet worden, diefe mit Gewalt gefprengt, wie die beiden 
Alten, die nicht gutwillig fih fügen wollten, ald man fie angriff, gleich 
vor Schrecken todt zur Erde gefallen, wie ein Fremder, der fie fechtend ver- 
theidigen wollte, der am Anfang des Aftes auftretende Wanderer, nieder- 
geftredt worden und durch die während des Kampfes zerftreuten, auf Stroh 
gefallenen Sohlen die Hütte in Brand aufgegangen, fo daß fie ald Scheiter⸗ 
baufen für die drei Gefallenen brenne, mie das Alterthum die Leichen, ſtatt 
ie zu begraben, auf Scheiterbaufen verbrennen ließ. Fauſt, dem Mephifto- 
pheles’ Talter, gleihgültiger, fat höhnender Ton um fo tiefer in's Gewiſſen 
ſchneidet, flucht der unfeligen That, die er nicht befohlen, da er Tauſch, keinen 
Raub gemolli; aber Mephiftopheles und feine wilden Gefellen bemerken, all 
gemein fei das alte Wort befannt ‘), dag, wer der Gewalt Widerſtand leifte, 
es fich ſelbſt zugufchreiben Habe, wenn er durch dieſe vernichtet werde; fie 
räumen alfo der Gewalt den entichiedenfien Vorzug por dem Rechte ein. 
Fauſt bleibt noch auf dem Balkon fiehn und fehaut nach der traurigen Brant- 
Nätte hin; der Glanz der Sterne wird durd Wolfen getrübt, das Feuer be 
ginnt zu verglimmen, aber ein Windzug facht e8 wieder an und weht ihm 
Raud) und Dunſt zu, aus welchem fi) ihm Tchattenhafte Geftalten zu bilden 
Iheinen, vor denen er vom Balkon, deſſen Thüre er fließt, in den Saal 
zurückweicht. Das Gefühl des Unrechtes diefer Gewaltthat erfaßt ihn, aber 
ed fann feinen Geiſt nidyt hemmen, wenn e8 aud den Adrper gewaltfam er- 
greift und ſchwächt; Kauft erblindet, was das erfte Zeichen der ihn überwälti⸗ 
genden Altersihwädhe ik. 


1) Das alte Wort, das Wort eridallt: 
Gehorche willig ber Gewalt! 

Das matt nahgefepte Das Wort bezeichnet Die @leihgültigfeit ber Dede. Bekannt 

nnd Die Sprichwörter: „Wider Gewalt ift fein Rath ohne Gebet”, Gewalt gebt vor 

Reit“, „Wenn Gewalt kommt, ift Recht tobt“, „Ge war auf Erben nie fo ſchlecht, cs 

ging Gewalt ftets über Recht.“ 


— N 
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Fauſt's Erblindung. 


Vier geſpenſterhafte Schatten hat Fauſt aus dem ihm zugewehten Rauche 
ſich bilden ſehn, die, wie wir jetzt von ihnen ſelbſt hören, der Mangel, die 
Schuld, die Noth und die Sorge ſind. Auffallend muß es auf den erſten 
Anblick ſcheinen, daß Hier neben der Sorge drei Quälgeiſter der Menſchheit cr: 
fheinen, die nur den Armen treffen und daher bei Kauft keinen Eintritt finden 
tönnen; aber der Dichter wollte gerade durch den Gegenſatz das Wefen ter 
Sorge, wie er fie bier faßt, in’s rechte Licht ſetzen.) Keineswegs follen tie 
vier Weiber Leiden und Kummer ald den Weg zu höherer Erfenntnig un 
die Sorge für das ewige Heil darftellen, aud nicht, wie man gemeint hat, 
die Furien, melde das äußerlich blendende Glück unferes induftriellen Jahr 
hundert3 bezeichnen, fondern die Sorge joll hier gerade die mit reichem Beſiz— 
thum, mit Herrfhaft und Macht verbundene Beängftigung und Beforgniß an— 
deuten, und ed werden ihr deshalb die Qualen entgegengeſetzt, welche mit un- 
zureihendem Beſitzthume verbunden find, der Mangel, der nur auf die dir: 
tigfte Weife das Leben friftet, die Schuld, hier gewiß nicht im fittlichen Sinne 
gemeint, fondern der drüdende Zuftand, anderen etwas zu fhulden, die uns 
mit ihren Forderungen peinigen, und die Noth, die Entbehrung aud te 
Nothwendigiten, weldhe den Unglüdlichen ganz verelenden läßt, ihn der Ber 
ſchmachtung anheim gibt. Während diefe drei grauen Weibergeftalten zum 
Reichen nicht hereinkönnen, fchleicht fih die Sorge durch das Schlüffellod ;u 
Fauft ein; jene drei aber entfernen fich gleich den ſhakeſpeare'ſchen Hexen, mit 
denen fie auch die Gabe der Weiffagung gemein haben, indem fie Faufe 
baldigen Tod verkünden. ?) | 

Fauft fühlt fih nun in Folge jener Gewaltthat von der Sorge ange 
weht, nicht von jener Sorge, welche mit fteter Thätigfeit dem vorgejeßten 
- Biele zuftrebt, fondern von jener bangen Beforgniß, welche jede frifche Thätiy- 
feit hindert, von jener befümmerten Unruhe, welche die Heiterkeit und Klar: 
heit der Seele trübt, welche das Herz niederdrüdt, den Sinn verdüftert. Faufl 
wird von ihr umfponnen, aber all ihr Bemühen ift bei ihm vergebens; er 
zerreißt das Netz, worin fie ihn fangen möchte, da ein fo mächtiger Geift.tir 
felben nicht zur Beute werden kann; allein fann auch die Erinnerung an ti . 
Gewaltthat Fauſt's Seele nicht mit jener fein Inneres verdüfternden , ängt 


1) Wenn die drei andern grauen Weiber gleich der Sorge aus jenem Raude f 
bilden, fo liegt darin Feine finnbildliche Bedeutſamkeit; der Dichter will fie gerate r:: 
als Schweitern der Sorge bezeichnen, will nur andeuten, daß, wie die Armen von |: 
nen Quälgeiftern geplagt werden, fo die Reichen an jener hypochondriſchen Gorge leider 
die ihnen- jeden Genuß vergällt, fie zu feiner heitern Zufriedenheit gelangen läßt. 

2) Die Reden der vier grauen Weiber find in anapäftifchen Dimetern getikie 
doch fo, daß an der Stelle des erften Anapäften immer ein Spondeus ober Jamde 
fieht. Bor dem Iegten Verſe flehen zwei um eine Sylbe überzählige Dimeter. 
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lichen Sorge erfüllen, fo hat diefe doch fo erfhütternd auf ihn gewirkt, dag 
fein Körper darunter leidet, er zuerft erblindet und bald darauf völlig ers 
ſchöpft dem Tode anheimfällt. ') ? 

Sehen wir nun, wie Kauft, der fih hinter die Thüre des Balkons zu: 
rüdgezogen hat, gegen die ihn gefpenfterhaft umfchleihende Sorge anfämpft. 2) 
Vier gefpenftige Geftalten hat er fommen fehn, von denen nur drei wieder 
weggegangen, die er von Noth und Zod fingen hörte. Diefes gefpenftige 
Zaubertreiben, das ihn überall umgibt, preßt ihm den fehnfüchtigen Wunſch 
aus, fih jener Zauberfprüdhe ganz enthalten zu können und vor der Natur 
rein als Menfh zu ftehn, der keine Zaubermadt für fih in Anſpruch nimnit. 
Hier nüpft er denn fogleih an jenen gräßlichen Fluch in der Bertragsfzene 
an, deſſen Unrecht er jebt in tieffter Seele empfindet. 

Stünd’ ih, Natur! vor dir ein Mann aflein, 

Da wär's der Mühe werth, ein Menfch zu fein. 

Das war ich font, eh’ ich's im Düftern fuchte, 

Mit Frevelwort mich und die Welt verfluchte. 
So fintet alfo hier jener Fluch, der die Hauptfhuld Fauſt's bildet, da der 
Vertrag mit dem Teufel feldft, wie wir ausführten, für den eigentlichen Sinn 
des Gedichtes ohne Bedeutung ift, feine Sühne, da Fauft, wenn er auch feine 
quälende Reue darüber empfindet, doch das Unrecht defjelben erfennt. Wenn 
er aber von dem gefpenftigen Spuk fpricht, wovon er jebt überall umgeben 
fei, von dem Aberglauben, der ihn früh und fpät ungarne, fo feheint uns 
dies durhaus mit dem AZuftande, in welchem wir und den Fauft denken 
müffen, in Widerfprud zu flehn; denn wie wahr es auch fein mag, daß die 
aufgeflärteften und durch geiftige Größe hervorragendften Männer von Aber: 
glauben keineswegs frei find ?), fo Fönnen wir doch unmöglich annehmen, daß 
ein Mann, der mit folcher Kraft fi) durchgearbeitet hat, fi überall gleich 
dem Proktophantasmiſten von gefpenftigen Seftalten umgeben fehn follte, die 
ibm mit düfteren Ahnungen, Weiffagungen und Vorzeichen das Leben ver 
bittern, vielmehr muß der ihn befeelende raftlofe Thätigkeitsdrang alle Wahn» 
und Schredgeftalten diefer Art) verfcheuhen. Faſt ſcheint es, als ob der 


1) Irrig Hat man in unferer Szene eine Darſtellung des blelernen Drudes der 
legten Momente des Menſchenlebens finden wollen, dem auch der Meiche, der Mächtige, 
Hochbegabte nicht entgehe. 

2) Fauſt's Rede und die Unterredung mit der Sorge Ift in fünffühigen, nur felten 
mit vierfüßigen wechſelnden Jamben geſchrieben, 

3) Goethe's Anfichten und Aeußerungen hierüber gibt Riemer I, 109 ff. 

A) Ueber das Anzeichen und den Angang von Bogeln vgl, Grimm's Nythologie 
S. 1081 ff. Eignen braucht Goethe hier in der Bedeutung von ereignen, zeigen, 
und er ſcheint darunter alle gewöhnlichen Ereigniſſe gu verſtehn, denen ber Aberglaube 
eine Bedeutung zufchrieb, wie er Daneben Vorzeichen (Borfout) und Warnungen nennt. 
Schon im Gothiſchen hat augjan Die Bedeutung zeigen, wie Die entſprechenden For⸗ 
men im Alts und Mittelhochdeutſchen. Ba. Diufäus’ Re (Bd, 94); „i66 
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Dichter bier dem Fauft nur deshalb diefen Aberglauben beigelegt babe, um 
das geipeniterhafte Erfcheinen der Sorge zu motivieren, ohne zu - berüdfikt: 
gen, daß diefes zur fonftigen Darftellung Fauſt's nicht flimmt, der von An 
fang an dem BZaubertreiben abhold ift und fich immer entichiedener von ikr 
abgewandt, immer mehr in felbitbemußter Thätigkeit fich gefunden bat. Die 
wollte er bier etwa wieder näher an die Volksſage anknüpfen, worin ta 
Zaubertreiben Fauſt's die Hauptfache bildet, während es bei Goethe durdan: 
zurücktritt? SJedenfalld glauben wir hier etwad Ungehöriges nicht verfenner 
zu dürfen; denn nur bei Hartung’s Willkür ift es möglich, bier unter da 
Magie, welcher fih Fauſt ergeben, dem Spuk und den vielfachen Anzeichen 
geradezu nichts anderes zu verftehen, als „Irrthum, Aberglauben, Leiten 
fhaften, weldhe das Gemüth verdüftern”. Auf diefe Weife läßt ſich alles mi; 
deuten. 

Fauft, der die drei Weiber fich entfernen fah, glaubt in banger Geipen 
fterfurcht die Thüre Inarren zu hören‘); da aber niemand hereinkommt — 
das Knarren war eine bloße Sinnentäufhung —, fragt er in gewaltiy.. 
Erjehütterung, ob jemand da fei, was die Sorge, welche fih ſchon früher ciu- 
gefchlihen hat, bejaht. Da fie Fauſt's weitere Frage, wer fie denn fei, nit 
beantworten will, und feinem Befehle, fi) zu entfernen, die Berficherung ent 
gegenftellt, fie jei am rechten Orte, fo geräth diefer in Wuth, doch faßt er in 
bafd und hält das fie verfcheuchende Zauberwort zurüd, da er fih nun tr 
Magie ganz entfhlagen will. Jetzt erſt gibt fih die Sorge dem Fauf w 
erfennen, indem fie ihre Allgewalt über die Herzen der Menſchen ausipriät. 


Würde mich Fein Ohr vernehmen, 
Müßt' es doch im Hergen.dröhnen?); 


hatte fich feit dem Abgang des Grafen im Schloſſe nicht geeignet, weder in ber Ni“ 
fammer durch Waffengeräufch noch auf dem Söller durch einen vollenden Balken, nee 
im Bettgemach durch einen leiſen Wandeltritt oder Durch einen herzhaften Stiefelt:i. 
Auch hatte Feine nächtliche MWeheflage von der hohen Giebelzinne des Palajtes ı:- 
Nänie herabgetönt noch das berüchtigte Vögelein Kreideweiß feinen graufamen Iert.: 
ruf hören lafien.” Die Worte ſtehen wir allein bezeichnen das Gefühl der u: 
famfeit, welches die Bangigfeit vermehrt, die im Bufanımenfein mit anderen me: 
ſchwindet. 


1) Daß die Worte: „Die Pforte knarrt, und niemand kommt herein“, nicht aß: 
mein zu faffen find, fondern auf den Nugenblid fi beziehen, deutet ſchon die ir:r. 
riſche Bemerkung an, daß Fauſt „erfchüttert” Die folgende Frage täue. Demmach ic:. 
am Ende des vorhergehenden Verſes flatt des Semikolons richtiger ein Punkt. 

2) Wir haben hier einen bloßen Stimmreim, wie auch fonft mehrfach bei Ge::. 
und anderen Dichtern (vgl. Koberſtein's „Grundriß“ S. 1140. Kebrein in „Bieh:r - 
Archiv“ II, 2, 57). So reimen im „Zauft“ felbft Eräftig und befhäftigr (8 1: 
248, wo man gefchäftig vermuthen fünnte), verfchlingen und Büßerinnen } 
12, 306), im „Divan” Teuchtet und zeugteft (wo vielleicht: „Wenn du flille Kc:: 
leuchteft“ zu leſen), kömmt und brennt (B. 4, 16. 26), anderwärts fein und d:- 
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In verwandelter Geſtalt 

Ueb' ich grimmige Gewalt.) 

Auf den Pfaden, auf der Weller) 

Ewig ängſtlicher Gefelle; 

Stets gefunden, nie geſucht, 

So geſchmeichelt wie verfludt.) 
Als die Sorge ih darauf durch die Frage zu erkennen gibt: „Haft du bie 
Sorge nie gekannt?“, erflärt Kauft, ſtets habe er nur vol lebendiger Kraft 
das Leben ergriffen, ohne ſich irgend durch niederdrückende Beforgnig hemmen 
zu laſſen; groß und mächtig habe er es zuerſt getrieben, wobei am reiches, 
von glühender Strebekraft bewegtes Leben zu denten ift, deſſen finnbilbliche 
Darftelung uns der Dichter in den vier erften Akten gegeben hat, jekt aber 
gehe es weife und bedächtig. Die Freuden und Leiden diefer Erde feien ihm 
befannt genug; etwas Weiteres gebe es für den Menfchen nicht, da die Ane- 
fiht nach drüben uns verfperrt, durch dunkle Wolken uns verrannt fet, fo 
daß es thöricht feheine, dorthin die Augen zu richten, ale ob wir dort etwas 
erfennen könnten, und nad menfhlihen Begriffen und das Senfeits auszu- 
malen, über Wollen ung vollfommenere Wefen unferer Art zu Dichten. Was 
dem Menfchen auf Erden allein gezieme, ſpricht Kauft in den Worten aus: 

Er ſtehe feit, und fehe bier HH um; 
Dem Tüchtigen If diefe Welt nicht flumm.*) 


beim, ihm und Lift, ihm und bin, Scham und gethan, heimlich und ſchleu— 
nig (8. 1, 65. 149 f. 177. 2, 108). Bol. auch oben ©. 268 Note 3. 
1) Statt des Punkte würde beffer ein Semilolon gefept, da das folgende nähere 
Ausführung des vorhergehenden ilt. 
2) Del. 3. 1, 307. Schiller’ „Siegesfeft“ (B. 1, 251 ff.) ſchließt mit den Worten: 
Um das Roß ded Meiters ſchweben, 
um das Schiff die Sorgen ber; 
Morgen Eonnen wir’ nidt mehr, 
Darum Iaßt uns Heute leben. d 


Beiden Dichtern fchwebt die Stelle des Horaz wor (carm. III, 1, 38-40), wo er fagt, 
die schwarze Sorge (als Perfon gefaßt) verlafje nicht das eherne Schiff und ſetze fi 
hinter den Reiter auf das Roß. Aehnlich heißt es daſelbſt IL, 16, 21.22, die gierige 
Sorge befteige eherne Schiffe und verlafje nicht die Scharen der Reiter, wie in derfelben 
Dde V. 11. 12 von den die getäfelten Deden der Säle umtflatternden Sorgen die Mede 
if. Das folgende ewig foll bier bedeuten immerfort und überall. 

3) So hat richtig die erfte Ausgabe, während die folgenden duxch Die häßlichen 
Drudfehler verſucht und geflucht entftelt waren. Die Sorge wird geſchmeichelt, 
in fofern der Reichtum, mit welchem fie verbunden ift, ermwünfcht erſcheint; wer fle 
aber erkannt hat, verflucht fie. Als forgenvoll wird der Reichthum bei Horaz bes 
zeichnet (carm. III, 1, 48. sat. UI, 6, 79). 

4) Die Welt zeigt dem Menfchen fo vieles, woran er feine Kraft und Thaͤtigkeit 
verſuchen kann, ſtellt feiner Wirkſamkeit fo manche Aufgabe, daß er nicht nöthig hat, 
feinen Sinn nad der Ewigkeit hinzuwenden, von der er doch nichts erfafien kann, wos 
- gegen das Irdiſche, deſſen Erkenntniß ihm verliehen ift, feinen Streben völliges Bes 
nügen bietet. 

AB* 
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Was braucht er in die Ewigkeit zu ſchweifen! 
Was er erkennt, läßt fich ergreifen. 
Er wandle fo den Erdentag entlang; 
Wenn Geiſter fpufen, geh’ er feinen Gang; 
Im Weiterſchreiten find’ er Qual und Glüd, 
Er! unbefriedigt jeden Augenblid. 
Das ewige Foriftreben, welches uns nie zur Ruhe kommen läßt, iſt das ein. 
zige, worauf der Menſch auf Erden angemiefen ift; dieſes bringt uns, \ 
nachdem wir das Erftrebte erlangen oder diefed und entgeht, immer Freudt 
oder Dual, und von Qualen diefer Art kann auch Fauft fih nicht freiſprechen. 
wohl aber von jener niederdrüdenden, den Geift umdüfternden Sorge. Ticket 
ihr Wefen befchreibt die Sorge darauf ſelbſt in unmittelbar aufeinander re: 
menden volftändigen trochaifhen Dimetern (früher Tieß fie vollfländige Time 
fer mit: unvollftändigen wechfeln), wie fie demjenigen, den fie befiße, alle Wen 
verleide, wie fie fein Herz in ewige Düfterheit hülle, ipm den Genuß alıı 
Schätze raube, fein Leben in einen wüſten Zraum verwandle, da er immer 
nur das Schlimmfte fürchte, Die Gegenwart vor der trüben Ausficht in ti 
Zukunft ganz ſchwinde. 
Glück und Unglüd wird zur Grille i), 
Er verhungert in der Fülle; 
Sei es Wonne, fei es Plage, 
Schiebt er’8 zu dem andern Tage?), 
Sft der Zukunft nur gewärtig, 
Und fo wird er niemals fertig. 


Fauft mag das tolle Geleier nicht hören, das ihm, der von frifcher, thanac: 
Kraft durchglüht wird, als reiner Unfinn erfcheint, der auch den klügſter 
Mann, wenn er ihn lange hören müßte, verrüdt machen würde. Dieſe akır 
läßt nicht von ihm ab, fondern befchreibt weiter, wie fie denjenigen, den fr. 
befiße, fchmwanfend und ungewiß mache, wie fie ihn immer mehr in ib: 
‚grillenhafte Anſchauung hineinbanne, fo daß er alles in falſchem Lichte ſebe 
fih und anderen zur Qual werde, und, wie ein Erftidegder, zwifchen Leber 
und Tod ängſtlich ſchwanke, in unglüdlicher Noth zappele. 


So ein unaufhaltfam Rollen), 
Schmerzlich Laffen, widrig Sollen, 


1) Alles, was ihm in Zukunft begegnen mag, wird von der Sorge in einen ar. 
Ienhaften Nebel gehüllt, gleihfam in die ihn beunruhigende Sorge eingetaucht. Ve 
oben ©. 193. 

2) Man follte erwarten: Er verſchiebt's ‚sum andern Tage, da er ki: 
nit wohl nachſtehn kann. 

3) Rollen foll bier das ewige Auf- und Abtreiben zwiſchen den entgegengefcsz::: 
Zuftänden bezeichnen, wie das Unterlafjen von” etwas Angenehmem, die Nötbhigung :: 
etwas Unangenehmem, bad Schaffen eines freien und eines bedrängten Zuftandes, der 
halben Schlaf und die wilde, allen Schlaf verfcheuchende Unruhe. 
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Bald Befreien, bald Erdrüden, 
Halber Schlaf und fohlecht Erquiden 
Heftet ihn an feine Stelle, 
Und bereitet ihn zur Hölle. ') 
Fauft gibt zu, daß die Dämonen, worunter er hier die quälenden Leiden- 
haften verfteht, eine ungeheure Gewalt über den Menfchen befißen, daß das 
„geiftig firenge”, den Geiſt fcharf anfpannende und drüdende Band derfelben 
ſchwer zu zerreißen ift, aber die niederfchlagende, verwirrende und der frifchen 
Thätigkeit beraubende Sorge hat keine Macht über ihn.?) Die Sorge in- 
deffen, ergrimmt darüber, daß fie ihm geiftig nichts anhaben fann, fchlägt 
ihn, indem fie ihn verwünfcht, mit förperlicher Blindheit, welche eigentlich 
nicht von der Sorge, fondern von der gewaltigen Erfchütterung herkommt, 
worein ihn die Nachricht von der auf feinen Namen gefchehenen. Gemaltthat 
verfeßt hat; diefe hat ihn auf einmal gealtert, was fich zunächft an der Be- 
raubung des Augenlichtes zeigt. 
Die Menfchen find im ganzen Leben blind; 
Nun, Faufte?), werde du’3 am Ende! 
Die Sorge muß felbft anerkennen, daß Kauft die meiften Menfchen an leben- 
diger Klarheit übertreffe, woher fie von dieſen im Gegenfaß zu ihm fagt, fie 
feien das ganze Leben hindurch geiftig geblendet. Aber Fauft wird durch 
diefe körperliche Beſchränkung fo wenig in der Ausführung feines Werkes ge- 
hemmt, daß er, wie bei Blinden die innere Selenthätigkeit gewöhnlich ftärfer 
bervortritt, den Geift um fo fräftiger in fich walten fühlt) und, ganz er 
griffen von der Idee feines großartigen, zur Förderung des Beſten der 
Menschheit unternommenen Werkes, daffelbe um fo mehr befchleunigt wiffen will. 
Vom Lager auf, ihr Knechte! Mann für Mann! 
Zapt glüdtich fehauen®), was ich fühn erfann. — 
Daß fih das größte Werk vollende, 
Genügt ein Geift für taufend Hände. 





— 
—ñ— — — — 


1) Sollte es vielleicht ſie ſtatt ihn heißen, oder ihn zur Hölle bereiten in 
der Bedeutung, ibm einen Vorgeſchmack der Hölle geben, zu verſtehn fein? 
2) Im Berje: „Unfelige Gefpenfter, fo behandelt ihr“, iſt Unſel'ge zu lefen, wenn 
der Bers fein Sechsfüßler fein fol. 
3) Bol. B..11, 62. 12, 234. oben ©. 233 Note 1. 
4) Diefen Gegenfap fpricht Fauſt felbft in den Worten aus: 
Die Nacht ſcheint tiefer, tief hereinzupringen, 
Allein im Junern Teuchtet helles Licht. 
Tiefer bezeichnet den Gegenfaß gegen den kisherigen Zuftand, tief die völlige Trübung 
der Sehkraft. Achnlich ſteht weiter unten (3. 12, 297) [höner, ſchön. Da die 
Ausgaben nah tiefer und ſchöner fein Komma haben, fo könnte man auch erflären 
wollen immer fhöner ſchön. 
5) Schauen laffen foll bier bezeichnen zu Zage fördern, fo daß man ed 
fehn fann. 
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Fauſt's Tod. 
Dem Befehle des erblindeten Fauſt an die Knechte wird fcheinbar Ge 


nüge gethan, da diefer, was wirklich gefchieht, nicht jehn kann. Mepbiftopbe 
leg weiß, wie ihm überall in unferm Gedichte die Gabe des Vorausſehens in 


gewiflem Grade beigelegt wird, daß es mit Fauſt's Leben bald zu Ende gehn 
wird, und er freut ſich ſchon im voraus, bald dem Bertrage gemäß, monat 
Fauft ihm drüben zu dienen verfprachen hat (©. 241 f.), deflen Seele zu 
ſchnappen und zur Hölle zu führen, denn von jebt an tritt wieder der fee: 
bafchende Zeufel der Volksſage hervor, um endlih durch den Humor te 
Dichters ganz vernichtet zu werden. Wir fehen den Mephiftophele® am früke 
ften Morgen beim Fadelfcheine im großen Borhof ded Palaftes als Aufich: 
der fchlotternden Lemuren, die er felbit „aus Bändern, Sehnen und Gebrir 
geflidte -Halbnaturen“ !) nennt. Lemures biegen bei den Römern die Seif: 
der Berftorbenen; die guten Geifter vieler Art nannte man Lares, die böſer 


dagegen, welche als Skelette, an denen nur die nadten Knochen aneinanter- | 


hängen, nächtlichen Spuk treiben, Larvae. Diefes alles fonnte Goethe ſchon 


aus Leſfing's von Herder beitrittener Abhandlung „Wie die Alten den Zt 
gebildet” bekannt fein, der bereitd die beiden Hauptftellen (Appul. de de 
Socratis p. 152 Oud. und Sen.-epist. 24, 17) anführt. Die Lemures mer 


den ausdrüdlich als nächtliche Spufgeifter von Horaz und Perſius genannt.) 
Mephiftopheles, der die Lemuren zufammengebradt hat, ruft fie jeßt zur Wr 
beit heran; diefe aber, denen nur wenig Belinnung geblieben, haben beren 
vergefien, weshalb fie zur Arbeit berufen worden, doch meinen fie, fie hüten 
von einem gar weiten Land etwas vernommen, das fie erhalten follten! 
Bor fih fehen fie die zur Eindämmung dienenden gefpigten Pfähle nebit tar 
Meptette, „weshalb fie den Mepbhiftophelee fragen, was fie denn bier thun 
follen, worauf diefer erwiedert, um eine fo große Entfernung handle es ii 
gar nicht, daß fie einer Mepkette bevürften; der Tängfte von ihnen — te: 
Dichter denkt fih) den Fauſt von großer Statur — foll ih nur der Län: 
nad) an den- Boden legen, damit fie an ihm das Maaß nehmen können. 


Ihr andern füftet ringsumher den Rafen; 
Wie man’s für unfere Väter that*), 


1) Halbnaturen beißen fie, weil fie zwifchen lebenden und todten Weſen font 
bar in der Mitte fchweben. Bol. B. 31, 392: „Ein wahres Bild der traurigen Year 
ren, denen noch fo viel Muskeln und Sehnen übrig bleiben, daß fie fih fümmerlik b: 
wegen können, damit fie nicht als dDurchfichtige Gerippe erfcheinen und zujammenitürie: 

2) Hor. epist. II, 2, 209. Pers. V, 185. 2gl. Grimm’s Mythologie ©. 865 ' 
Ueber Leſſing's Abhandlung vgl. Guhrauer II, 1, 40 ff. 303 f. 

3) Der Dichter fcheint fich zu denken, Mephiitopheles habe die Lemuren mit ir 
fcher Hindeutung auf den Befehl Fauſt's zur Arbeit aufgerufen, wobei er ein greri 
Stüd erwähnt habe, das Fauſt ihnen beftimmt in Ausficht geftellt. 

4) Auch bier fpricht Meppiftopheles, als ob er mit zu den Menfchen gebörte. !: 
©. 575. Im folgenden Berfe braucht der Dichter Duadrat (Bierung) für Bier: 
im allgemeinen, was ohne allen Anſtoß fein dürfte. 
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Bertieft ein länglihed Quadrat! 

Ans dem Palaft in’s enge Haus, 

Sp dumm läuft es am Ende doch hinaus.) 
Mephiſtopheles ift weit entfernt, die Würde menſchlichen Strebens, das in fich 
feinen Lohn und feine Befriedigung findet, zu erfennen. Die Lemuren aber, 
die ald Spufgeftalten unter dem Kommando des Mephiftopheles ftehen, fingen 
zur Arbeit unter nedifchen Gebärden, womit fie ihr Lied pantomimifch bes 
gleiten, einen Klaggefang des Todten, welcher eine freie Heberfeßung der beiden 
eriten Strophen des mit einigen Veränderungen aus einem größern englifchen 
Gedichte von Howard (Percy, reliques of ancient english poetry I, 2, 2) 
genommenen und anders gemwendeten Zodtengräberliedes in Shakesſpeare's 
„Hamlet“ ift, wie wir eine gleiche Herübernahme fhon im eriten Theile (vgl. 
©. 336) fanden. Bei Shatefpeare lautet der Anfang des Liedes, dem wir 
Simrochs Ueberſetzung beifügen, folgendermaßen: 
In youth, when I did love, did love, In der Yugend, da hatt’ ich ein Sieb, lieb 


Sieh, 
Methougt, it was very sweet, D mich däuchte das Liebeln genehm! 
To contract, O, the time, for, ab, my So die Zeit zu verbringen, o, wie ich es 
behove, trieb, 
O, methougt, there was nothing O mich dünkt, wohl war e8 bequem! 
meet. 
But age, with his stealing steps, Nun hat mich das Alter, der jhleichende 
Dieb, 
Hath claw’d me in his clutch, Mit den Indchernen Klauen umfpannt, 
And hath shipped me into tbe land, Und hat mich hinweg von der Erde ges 
ſchifft, 
As if I had never been such. Als hätt’. ich fie nimmer gekannt. 


Die beiden erften Verſe beider Strophen hat Goethe ziemlich treu wiedergegeben, 
nur daß er ftatt der Klauen des Alters deſſen Krüde febt, von welcher er ge 
teoffen worden fei; aber Goethe folgte hier der urfprüngliden Faſſung Ho» 
ward’s, wo wirflich die Krüde vorkommt, da der betreffende Vers dort lautet: 
Had clawed me with his crowch. 

Kauft, der, an den Thürpfoften taftend, aus dem Palaft, wo es ihn nicht 
hat ruhen laffen, hervortritt, freut fich des Klirrend der Spaten, die fein Wert 
bald bedeutend fördern werden.?) Mephiftopheles aber fpottet beifeit des 
Fauft und des ganzen Menfchengefhledhts, das vergebens den Kampf mit den 


1) Erhalten find die früher für Diefe Szene beftimmten Worte (B. 34, 332); 

Das Leben, wie es eillg licht, 

Rehmt ihr genau und ſtets genauer, 

und wenu man es beim Licht beficht, 

G'nügt euch am Ende (dom die Dauer. 
2) Benn der Dichter fi hier des Ausdruds bedient, die Erde mit fi ſelbſt 
verföhnen, wie Mephiftopheles oben fagte, Das Ufer ift Dem Meer verfbhnt, fo 
veriteht er bier unter Erde fowohl Land ale Meer, die er in den folgenden Werfen 
beftinmt ſcheidet. Bol. oben ©. 747 Rote 1, 


760 ' Fünfter Alt. 


leiht alles vernichtenden tibermächtigen Elementen wage, da ja Neptun, 
den er humoriftifch als Wafferteufel bezeichnet, weil er, wie er felbft, an ta 
Bernihtung feine Freude hat (vielleicht auch mit Hindentung darauf, daß ti 
heidnifchen Götter von den Chriften ala Teufel betrachtet murden) ®), jene 
Dämme und Buhnen, an welde das Meer neues Land anfpillen foll, balt 
hinweggeſchwemmt haben werde?) So zeigt auch bier Mephiftopheles feine 
arge Befangenheit, indem er wähnt; alled auf Erden laufe am Ende tod 
auf Bernihtung hinaus. Fauſt ruft den Aufſeher, an defien Stelle fich bier 
Mephiftopheles eingefhoben hat, an fi heran, und befichlt ihm, die Arbaı 
auf jede Weife zu befchleunigen, die Zahl der Arbeiter möglichft zu vermehren. 
wobei er ſelbſt gewaltſames Prefien und Werben geftattet — denn fein Etre 
ben, das Werk zu vollenden, reißt ihn ganz bin —; er folle fie durch Genut, 
worunter bier nur reichliche Speife und Trank verftanden merden können. 
und Strenge zu rafcher Arbeit treiben; an jedem Tage will er Nachricht haben. 
wie weit der Graben gefördert ſei. Mephiſtopheles macht darauf, im frohen 
Borgefühl feines bald erreichten Zieles, halblaut, fo daß er von den Zu: 
fhauern und den Lemuren verftanden werden kann, den Schalen Wiß, er hab: 
gehört, daß nicht von einem Graben, fondern von einem Grabe die Rede 
ſei. Auch der am Gebirge der hohen Dünen binziehende Sumpf, deſſen Ge 
ruch die ganze Luft verpeftet, muß noch abgezogen werden; dieſes allein bleibt 
nad der Vollendung dee Kanald noch übrig, um das Höchlte, was er ſich 
vorgefegt hat, zur Vollendung zu bringen.?) Auf dem neugemonnenen Boden 
will er vielen Millionen Räume anweifen, zwar nicht ficher, da fie den ewigen 
Kampf mit dem Meere zu kämpfen haben werden, doch „thätig=frei”, im Ge: 
nuffe einer durch ihre Thätigkeit zu bemahrenden Freiheit, zu wohnen. Dort 
follen fie ein fruchtbar Gefild fih fchaffen, auch Hügel anlegen, an welcen 
ihre Herden weiden, durch frifche Thätigkeit den Werth des dem Meere ab: 
gerungenen Landes noch erhöhen. Wo aber das Meer wieder in’d Land ein- 
dringen will, da fol gemeinfame Thätigkeit diefem Elemenfe entgegentreten, 
die eingeriffene Lücke verſchließen.) Diefes fcheint ihm nach einem langen 


1) Bgl. Grimm's Mythologie S. 957. Die Borftellung,, daß die Götter der Her 
den Dämonen feien, findet fih fehon inı alten Teftament.. Bal. Piper L, 118 ff. 

2) Der fehon in der eriten Ausgabe ftehende Gedankenſtrich nah verloren iſt zr 
ftreihen; eher würde er nad dem folgenden oder nach dem vorhergehenden Berfe ax 
der Stelle fein. | 

3) Ein Sumpf zieht am Gebirge Hin, 

Berpeftet alles fhon Errungne. 

Den faulen Pfuhl auch abzuzichn, 

Das Lepte wär! das Höchfterrungne. 
Statt Errungne könnte man Erzwungne vermutben. Nah das Letzte jeht 
eigentlih Komma ftehn. Das Ubziehen des Sumpfes, welches das Letzte tft, was n:d 
übrig bleibt, wäre die höchite Vollendung deſſen, was er. bisher errungen bat. 

4) Goethe hat bier das neue treffende Wort Gemeindrang gebraucht, weilte 
den innern Trieb und Drang, zum allgemeinen Beten zu wirken, bezeichnet, wogegt 


* 
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Leben, in welchem er mit höchfter Anftzengung aller Kräfte fortgeftrebt hat, 
Die wahre Freiheit zu fein, die wir und täglich wiedererobern müflen, die 
wir uns felbft verdienen, und ein foldher Freiheit fich freuendes, im ewigen 
Kampfe mit den Elementen feine Kraft bewährendes Bolt betrachtet er als 


das Edelſte und ZTüchtigfte, fo daß er auf Erden nichts Höheres zu denken 
vermag. 
Und fo verbringt, umrungen von Gefahr, 
Hier Kindheit, Mann und Greis fein tüchtig Jahr.) 
Solh ein Gewimmel möcht’ ich fehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volke ftehn.2) 
Im Borgefühl jener glüdlichen. Zeit, wo auf dem durd ihn dem Meere ab» 
gerungenen Boden ein freies Bolt im Kampfe mit dem wilden &lemente 
frifh und kräftig wirken werde, genießt er jebt das höchſte auf Erden erreich- 
bare Glück, da er fein zum Wohle der Menſchheit unternommenes Werk im 
Geiſte glüdlich vollendet ſchaut. 
Zum Augenblide dürft’ ih fagen: 
Berweile doch! du bilt fo fhön!?) 
Es kann die Spur von meinen Erdentagen 
Nicht in Aeonen*) untergehn. — 
Im Borgefühl von folhem hohen Süd 
Genieß' ich jet den höchſten Augenblid. 


Gemeingeiſt und Gemeinfinn auf die Richtung nach dem allgemeinen Beften und 
auf das Gefühl für dafjelbe gehen. 

1) Jedes Alter muß auf feine Weife das ganze Jahr hindurch feine Thätigkeit im 
Kampfe mit dem Meere und in der Bebauung des Bodens zeigen, der mit Gewalt be⸗ 
zwungen und durch emfige Pflege immer fruchtbarer gemacht werden muß. Auffallend, 
daß der Dichter hier nicht der Schifffahrt gedentt. 

2) Dem Dichter fehweben hierbei ohne Zweifel die großen Marfchländer der Nord⸗ 
und Oſtſee vor, wo die Gefahr, mit welcher das Volk fich gegen den Einbruch des wils 
den Elementes immerfort ſchützen muß, jenes erhebende Freiheitsgefühl genährt hat, 
welches voll heiligften Muthes zum blutigen Kampf treibt. Ueber jene Marfchländer 
vgl. Niebuhr's nachgelaffene nichtphilologifche Schriften S. 112 ff. 119 ff. 177 ff. Mons 
tesquieu hat befanntlich im Esprit des loix XIII, 6 die Bemerkung gemacht, alle Län 
der, welche die Anftrengung der Menfchen bewohnbar gemacht und zu deren Erhaltung 
diejelbe Anftrengung nöthig ſei, forderten eine gemäßigte Regierung, wofür er als Bes 
jpiele China, Aegypten und Holland anführt. Don legterm fagt er, Die Natur habe es 
gefchaffen, um auf fich felbft Acht zu haben, nit um der Schwachheit und Laune an- 
heim zu fallen. 

3) In der Vertragsfzene fagt Fauft zu Mephiitopheles: 

Werd' ich zum Angenbitde ſagen: 

Berweile doch! du bit fo ſchön! 

Dann mag du mid In Seſſeln ſchlagen u. f. w. 
Die Ausgaben geben an jener Stelle nad) doch ein Ausrufungszeichen, Hier Dagegen 
ein Komma. 

4) Das griechiſche Aeon (Zeit) wird zur Bezeichnung einer langen Zeit gebraudit. 
In der Mehrheit fteht es bei Goethe (B. 2, 273. 21, 268) wie bei Klopftod in der 
Bedeutung von ungeheuer langen Zeiten, wofür beide Dichter fonft auh Ewigfelten 
brauchen. gl. B. 39, 63. Klopſtock's „Meſſias“ V, 37 ff. 


“ 
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Eine porahnende Freude bewältigt den durch die vorhergegangene Erfchütterung 
plößlich gealterten Fauſt; im höchften Genuffe, wie es die Götter nad) antita 
Borftellung ihren Lieblingen gewähren, und wie er es felbft in der Vertrag: 
fjene (vgl. ©. 237) gewünfcht hat, ereilt ihn der Tod; er ſinkt entfeelt zurüd, 
die Lemuren aber fangen ihn mit ihren Armen auf und legen ihn langfanı 
auf den Boden hin. Mephiftopheles fpottet des Kauft, den er ftets nad je 
nem Willen gelenkt zu haben wähnt; höhnifch bedauert er den Armen, ker, 
unbefriedigt von allen Genüffen, endlich den „lebten, fchlechten, Teeren Augen: 
blid” feftzuhalten gewünſcht, ihn als den feligften Genuß gepriefen habe. Te 
befhräntte Teufel ift nicht im Stande, das hohe Glück der Befriedigung eine 
Seele zu erfennen, welde die Erfüllung eines großartigen, das Beſte der 
Menfchheit fürdernden, fegenspollen Werkes zu fehn glaubt. 

So ift denn Kauft nicht allein zu der Weberzeugung gelangt, daß ir 
bewußter Xhäthigkeit zum Beften der Menfchheit der wahre und des Menſchen 
würdige Zweck des Lebens beftehe, fondern er, der in gräßlidem Fluche alle 
ſchönmenſchlichen Genüffe vernichtet, hat ſelbſt die höchſte Wonne genofin. 
den glüdlichen, feinen Namen der fpäteften Nachwelt überliefernden Grfol; 
feiner großartigen Thätigkeit vorahnend zu fchauen; ftatt, wie Mepbiftophele: 
gemeint hatte, in der gemeinften Sinnlichkeit feitgebannt zu werden, hat er 
ſich durch die Kraft des in ihm liegenden göttlichen Funkens zum reinmenft: 
lihen Standpunft wieder erhoben und zum Beften der freithätigen Menib: 
heit bis zum Ende der von der Natur ihm beftimmten Lebenszeit raftlee 
gewirkt. Davon merkt Mephiftopheles freilich nichts, der fih nur der Wort 
Fauſt's in der Vertragsfzene erinnert (vgl. ©. 243): 

- Dann magft du mi in Feſſeln fchlagen, 

Dann will ich gern zu Grunde gehn! 

Dann mag die Zodtenglode ſchallen, 

Dann bift du deines Dienftes frei, R 

Die Uhr mag ftehn, der Zeiger fallen, 

Es fei die Zeit für mich vorbei! 

Mephiftopheles bemerkt: „Die Uhr fteht ſtill“, mit Hindeutung auf Kauf: 
Leiche, und die Lemuren, welchen der Dichter als geifterhaften Weſen Kennt 
niß der Vergangenheit und fomit auch des Vertrages des Fauſt beilegt, fahrer 
‚fort: „Der Zeiger fällt.” Mephiftopheles, der das Wort der Lemuren auf 
nimmt, wie diefe eben fein eigenes, fügt hinzu: „Es ift vollbracht!“ indem cı 
den Ausdrud des Kauft beim Bertrage: „Es fei die Zeit für mich vorber! 
verbeffert. Als aber die Lemuren, die fich näher an die Worte Fauſt's ba 
ten, auerufen: „Es ift vorbei!” tadelt jener diefes dumme Wort‘), dem ». 
ganze falſche Anfiht zu Grunde Tiege, als ob etwas einmal Entftandene: ı 
untergehn könne. Der Volksteufel hat zu diefer Bemerkung fein gutes Red: 


— nn en 


— 


1) Vielleicht erinnerte ih Goethe der letzten Worte des unter dem Fluche Des Bel 
kes erliegenden Caſtlereagh (22. Auguſt 1822): It's all over. 





Fauft’s Tod. 768 


Da für ihn jebt das Leben Fauſt's, der unten braten und brennen fol, erft 
recht angeht, aber es liegt darin auch die tiefe Ueberzeugung des Dichters 
felbft ausgefprochen, die er fo ſchön in dem Gedicht „Bermächtniß” darges 
ftellt hat.) 

Dorbei und reines Nichte — vollkommnes Einerlei!?) 

Was full uns denn das e'wge Schaffen! 

Gefchaffenes zu nichts hinwegzuraffen!®) 

„Da iſt's vorbei!" Was ift daran zu Tefen?*) 


Fauſt wird nun, offenbar von den Lemuren, in das offene Grab gelegt, wozu 
diefe ein Grablied fingen, bei welchem ohne Zweifel die dritte Strophe des 
ſhakesſpeare ſchen Zodtengräberliedes (vgl. ©. 759) vorſchwebt: 


A pick-axe and a spade, a spade, Die Spitzhack und ein Grabfcheit noch, 
For—and a shrouding sheet: Ein linnen Hemd dazu, 

O, a pit of clay for to be made Und o, in der Erd’ ein wüſtes Loch, 
For such a guest is meet, Bringt folhen Gaft zur Ruh. 


Ein Lemur beflagt fih im Namen des Todten über die fchlechte Wohnung, 
welche fie ihm mit Schaufeln und Spaten bereitet; der Chor aber ermiedert, 
der ftarre Leichnam?) in feinem hänfenen Gewand, der gar nichts mehr fei, 
könne feine andern Anfprühe machen.) Und als jener darauf weiter fragt, 
weshalb der Saal fo fehlecht beftellt fei, fo daß es ganz an Tiſch und Stühlen 
fehle, bemerken diefe, alles, was er befeffen, fei nur geborgt gemwefen?); viele 
andere feien da, welche ſich gern in den Befib deffelben feßen möchten. Wenn 
der Dichter die andern Gläubiger nennt, fo erflärt fi dies aus dem vor— 
her gewählten Bilde vom Borgen, ohne daß deshalb die Gläubiger diefelben 


1) Vgl. auch Edermann II, 62. f. und oben ©. 693. 

2) Der Vers ift ein Sechsfüßler, wie furz vorher der mit Mitternacht fihliefende. 
Wahrfcheinlich find die beiden vorhergehenden Verſe, da auf das jegt den erfien Ders 
fehließende Wort fein Reim fich findet, zuſammenzunehmen, wo wir denn freilich gar 
einen Siebenfüßler hätten. 

3) Iſt das etwa der Zwed der Schöpfung, daß alles wieder zu Grunde geht? Das 
ift freilich Die Anfiht des Mephiftopheles im „Prolog im Himmel“ (vgl. S. 169 f. 
226 f.), aber nicht die des hier erfcheinenden Volksteufels. 

4) In der Bedeutung: „Welchen Sinn fann es haben, wenn man äußert, da jet 
es vorbei?“ 

5) Eie nennen ihn einen Dumpfen Gaſt. Vgl. B. 4, 17. 

6) Auffallend ift es, daß der erfte und dritte Vers nicht aufeinander reimen, da 
die übrigen Verſe alle ihren entfprechenden Neimvers haben. Man könnte vermuthen, 
Goethe habe urfprüngli ftatt gebaut gefchrieben bereit, voltsthümliche Form für 
bereitet (vgl. meine Schrift über „Götz“ und „Egmont“ S. 403), und flatt Gewand 
(der ſchließende Anapäſt it an fi anſtößig) Kleid, fpäter aber an bereit Anftoß ges 
nommen; Gewand Fönnte dann ein bloßer Schreibfehler fein, wie Wörter ähnlicher 
Bedeutung fo häufig von den Abfchreibern verwechfelt werden. Bol. S. 490 Rote 2. 

7) Den Gedanken, daß dem Menfchen nichts als Eigenthum gehöre, fondern alles 
ihm nur geliehen ſei, haben ſchon die griechifchen Dramatiker, nad) ihnen viele andere 
Dichter, wie Horaz (sat. II, 2, 134. epist. II, 2, 191) ausgefprochen. 


764 Fänfter Att. 


zu fein brauchten, welche ihm jenen Befiß geliehen.) Das ganze Grabliet 
fol eigentlih nur die Richtigkeit des menfchlichen Lebens, das am Ende gan 
erbärmlich auslaufe, im Sinne des Mepbiftopheles darftellen. 

: Wie aber ſteht es mit dem Rechte des Mephiftopheles auf Fauſt's Seele: 
Fauft hat diefem verfprochen, er wolle, wenn er ihm in diefem Leben diene. 
drüben fein Diener fein; der Teufel hat fein Wort gehalten, und fo hat eı 
dem Bertrage nad ein unbeftreitbares Recht. auf Fauf. Wenn man dagegen 
behauptet hat, Mephiftopheles habe nur fcheinbar dem Kauft gedient, da die 
fer der Sklave fatanifher Gewalt und der Teufel der Berführer und Gebiete 
gewefen, fo ift dies ein fchlechter Advokatenkniff, der fih auf eine unwahre 
Thatſache ftübt, da Mephiftopheles wirklich dem Kauft gedient hat, ihm fogar 
in Kreife, die feiner Natur fremd find, gefolgt if. Noch meniger darf man 
in den Worten des Mephiftopheles, Fauſt folle ihm dienen, wenn fie fid 
drüben _wiederfinden würden, eine Bedingung fehn wollen, die der Teufel 
nicht erfüllen könne; vielmehr ift die Anficht des Dichters offenbar die, tur 
der Vertrag von der Seite des Mephiftopheles treu erfüllt worden und dahet 
auch Kauft diefem als Preis feines irdifchen Dienftes angehört. Der Teure 
glaubt aber um fo mehr in feinem Rechte zu fein, ald auch die andere Be 
fimmung, wonach Fauſt's Leben enden folle, fobald er dem Augenblid zus 
rufen werde, er möge doc) verweilen, da er gar zu ſchön fei, zu gleicher Zeit 
eingetreten zu fein fcheint; aber nur ſcheinbar, da diefer Zuruf nicht der Ge 
genwart, fondern der Zukunft gilt, dem Augenblide, wo der höchſte Wunid 
feines Herzens in Erfüllung gehn werde, und er diefen in der Zukunft zu 
erlangenden Genuß, deffen Borgefühl ihn ſchon jegt den höchſten Augenblif 
von allen, die er je erlebt, genießen Täßt, nicht der finnlihen Luft und tem 
Dienfte des Teufels, fondern feinem höhern, geiftigen, Sinne und feinem cige 
nen thätigen Streben verdankt. Somit ift freilich der Tod Fauſt's Feine: 
wegs eine Folge jener Beftimmung des Vertrages, dagegen das Hecht ti 
Mephiftopheles auf Fauſt's Seele unbeftreitbar; denn Fauſt's VBerfchreibung 
an Mephiftopheles war an gar feine Bedingung geknüpft. Allein jener ganic 
Vertrag ift für den Dichter nichts, als eine der Volksſage entnommene Cin- 
kleidung, mie wir ſchon oben (S. 120) bemerkten, ein bloß äußerlicher Hebe! 
der Handlung, dem keine innerlihe Bedeutung zu Grunde liegt, woher te 
Dichter ihn gleih von Anfang humoriftifch behandelt (vgl. ©. 241 ff.) un 
ihn bier mit Tachendem Humor vernichten und ſammt dem ganzen mitt: 
alterlihen Teufel zur Seite werfen darf. Diefer Volksteufel ift eine jchleht:. 
aller Wefenheit entbehrende, nur dem düfterften Aberglauben entſtammend. 


1) Sehr feltfam bat man behauptet, in den Worten: „Der Gläubiger fint ': 
viele“, verfündigten die Lemuren, daß Fauſt als Sünder, ald Schuldner fterbe; es ſe. 
ihrer viele, die ihn verflagten, die Anfprud auf ihn machten. Was fih Göſchel bierde 
eigentlich gedacht babe, iſt ſchwieriger zu enträthfeln als Goethe's freilich etwas Tuziı. 
gehaltene Worte. 
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Spufgeftalt, die über den Menfchen keine Macht bat, mit ihm feinen zu Recht 
beftehenden Bertrag fehließen kann, weil fie fein wirkliches Dafein bat, Die 
Berfpottung und Bernichtung des mittelalterlihen Teufels, wie wir ihn in 
der Vertragsſzene hervortreten fehen, gehört zu den mit glüdlihftem Humor 
ausgeführten Darftellungen. 

Mephiftopheles ftellt fih an das Grab, um der Seele Fauſt's den von 
diefem gefchriebenen „Titel“ (in juriftifhem Sinne), den mit Blut ausgeftellten 
Wechſel auf Sicht, vorzuzeigen, und fie darauf fofort in Empfang zu nehmen’); 
aber er felbft ift nicht ohne Sorge, da man jet fo viele Mittel habe,’ „dem 
Zeufel Seelen zu entziehn“, wobei der Dichter auf Juſtinus Kerner, Efchen» 
mayer u. a. hindeutet, welche die Befreiung Befeffener und die Erlöfung 
ſchuldbeladener Geifter fih im Ernfte vorgefeßt hatten.?2) Auf dem althers 
gebrachten Wege kann er fi) der Seele nicht mehr bemächtigen und den 
neuen fennt er nod nicht genau; deshalb muß er den ganzen Körper von 
feinen Dienern umftellen laffen; der Humor des Dichters fpringt treffend in 
dem Geftändniß hervor: 

Uns geht's in allen Dingen fchledht! 
Herkömmliche Gewohnheit, altes Recht, 
Man Iann auf gar nichts mehr vertrauen. ?) 


Sebt weiß man gar nicht einmal, ob jemand wirklich todt fei oder nicht, fo 


1) Ganz anders hatte der Dichter fi früher die Szene gedacht. Mephiftopheles 
jollte gleich, nachdem Fauſt todt hingefunfen ift, zum Seren gehn, um ihm zu verfüns 
den, daß er die Wette gewonnen habe, wo er bald eines andern belehrt werben follte. 
Erhalten find die Verſe des Mephiftopheles (8. 34, 332): 

So ruhe denn an deiner Gtätte! 

Su weihen das Baradebeite, 

Und ch’ dad Seelchen ſich entrafft, 

Sich einen neuen Körper (haft, 

Beztünd’ ih oben die gewonnene Wette, 

Run freu’ ih mich auf's große Zeſt, 

Wie fih der Herr vernehmen 1äßt, 
V. 2 ift an die Lemuren zu denken. Daß die Seele Zauft’s ihm nicht zufallen, fondern 
neuen Entwidlungen entgegengehn werde, deutet Mephiſtopheles ſelbſt unwillkürlich, 
ganz im Sinne des „Brologs im Himmel“, B, 3 f. an. Zeſt im worlegten Verſe geht 
bier auf die wahre Seelenfreude, Die er dabei empfinden werde (ngl. B. 1, 282. 7, 268, 
9, 113. 11, 5. 88), auf den „Triumph aus voller Bruft”, wie es im genannten Prolog 
(®. 11, 16) heißt. Wie fi der Herr würde dem Mephiſtopheles gegenüber haben vers 
nehmen laſſen, Fönne man, meint Hartung, ungefähr aus Der Art ahnehnen, wie 
et fi bei der Anklage des Teufels äußere, Der am füngften Tage auf Rapoleon An⸗ 
ſpruch made (8. 2, 281): 

Setrauft Du Di, ihu auzugreifen, 
Zr mE du ihn mad der Höhe (leisen. 
Aber nichts konnte Dem Dichter hier ferner liegen 
2) Bol. Eſchenmaher in Merner's Meſchichte Beſeſſener neuerer Beil" €. 163 ff. 

3) Auch hier laßt Der Dicter am Echlufie eine andere Wendung eintreten, worud 
die Rede anakoluthiſch mis. BU, ©. 753 Nu 1. 743 Arte 1. 
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daß der Teufel, der fonft die Seele, die glei nah dem lebten Athemzug aus 
flog, auf der Stelle fchnappen konnte, jebt lange darauf lauern muß. 

Nun zaudert fie und will den düftern Ort, 

Des ſchlechten Leihnams efled Haus, nicht laſſen; 

Die Elemente, die fich haffen, 

Die treiben fie am Ende ſchmählich fort. 


Der Dichter deutet hier auf die vielfachen Streitigkeiten über die fichern 3: 
hen des Todes hin, mofür im allgemeinen nur die Berwefung angeich.: 
werden kann, obgleih nicht einmal die Berwefung einzelner Theile des Kür 
pers untrüglih den Tod bemeifen foll. Bel. B. 16, 85. Man nimm 
neuerdings allgemein eine Uebergangszeit an, während welcher die Seele ter 
Körper troß des fheinbaren Todes noch nicht verlaffen habe, und eine folx 
Zwifchenzeit denkt fi aud Mephiftopheles, wenn er fih beflagt, daß c* 
wenn er Tage und Stunden lang der Seele mit aller Sorgfalt aufgelauer 
habe, der Körper nur fceheinbar todt geweſen und fich wieder zu regen anı: 
fangen habe. Niemand weiß mehr, wann, wie lange nad) dem eingetretenen 
Scheintode, wie, auf welche ſich am Körper äußerlich zeigende Weife,- wo, turd 
welchen Theil des Körpers die Seele entweiche. Goethe fpottet bier auf t: 
kraß materiellen Anſichten über den die Seele hafıhenden Teufel. ?) 
Mephiftopheles ruft nun unter „phantaftifch-flügelmännifchen?} Geha: 
den“, indem er die Arme wild durcheinander und weit von fi) wirft, fs 
gewaltig in die Höhe hebt, fi auf- und abwärts nach diefer und jener air: 
bin beugt, feine Helferähelfer aus der Hölle, die zwei Regimenter bilden, die 
Didteufel, vom kurzen, geraden Horn, und die Dürrteufel, vom langen, frum. 
men Horn, wunderlich graujenhafte Geftalten, wie fie die Phantafle eine 
Michel Angelo und Breughel fhuf. Schon bei Gregorius dem Großen um 
Ende des ſechsten hriftlichen Jahrhunderts, erfchein® der Teufel gebörnt, wie 
fpäter in fo vielen Sagen, aud im Puppenfpiel von Fauſt. Gehörnte Ten. 
erwähnen Dante (Hölle 18, 35) und Arioſt (XLVIL, 8), und in Fortiguere: 
„Richardett“ (XI, 28) findet fi) eine fherzhafte Erklärung des Urſprungs N: 
Teufelshörner. Sprichwörtlich fagt man, „dem Teufel ein Bein aus dem Leu 
und das linte Horm vom Kopf fluchen“. Bei der einen Klafle diefer Teuit 
bat fich die Lebenskraft auf den Bauch, bei der andern, den ächteften Teuie: 
fühnen, auf den edlern Teufelötheil, das Horn, gemorfen; die Länge des Herr: 
ift ein ficheres phyfiognomifches Kennzeichen des wahren’ Zeufelögeiftes. 7. 
Teufel bringen zugleich ihren Höllenrahen mit, wie bei Marlom der ki 


1) Auf den Vorderfaß: „und wenn id} Tag’ und Stunden mid zerplage“, 
foflte der Nachſatz etwa lauten: „fo komme ich doch nicht immer zu meinem Zwede. :: 
man nicht beftimmt weiß, wie die Seele entweicht, oft auch nur Scheintod eingetrc.” 
war”; der Dichter bildet aber den Nachſatz freier aus. 
2) Unten ruft er ihnen zu: „Ihr Birfefange, flügelmännifhe Riefen!” 
1. 8. 31, 182: „Joſt Ammon behandelt (in den Holzfchnitten zu „Reineke Yuche“ı t: 
Thiere fombolifh, Mügelmänntih, nach heraldiſcher Art und Weiſe.“ 
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Engel dem Fauſt kurz vor feinem Ende Die Hölle zeigt, die ihn bald ver- 
fchlingen werde. Die kraß materielle Anfiht von der Hölle und ihrem die 
Seelen bratenden und brennenden Feuer wird vom Dichter treffend befpottet?), 
der mit den Worten: 

Zwar hat die Hölle Rachen viele! viele! 

Nach Standsgebühr und Würden ſchlingt ſie ein; 

Doch wird man auch bei dieſem letzten Spiele 

Ins künftige nicht ſo bedenklich ſein, 
beſonders auf Dante's Hölle hinzudeuten ſcheint, wo im Höllentrichter ſich 
viele rund herumlaufende, gegen die Tiefe zu ſich immer mehr verengende 
Abſätze für die einzelnen Verbrechen nach ihrer verſchiedenen Schwere finden. 
Auch ſonſt war die Anſicht von verſchiedenen Abtheilungen der Hölle verbrei« 
tet, wie diefe 3. B. nach den Rabbinen aus fieben übereinander liegenden 
großen Kammern beftehn fol. Mepbiftopheles befchreibt nun den fih zur 
linken Seite öffnenden gräulichen Höllenrachen, wo im Hintergrunde „die 
Tlammenftadt in ewiger Glut“ erfcheint, bei welcher dem Dichter unzweifelhaft 
Dante's Stadt der Berdammien, Did (Beiname des römifchen Unterwelts⸗ 
gotted Pluto) genannt (Hölle 8, 67 ff.), vorſchwebt. Mephiftopheles ſtellt 
den Höllenraden als Schlund eines milden, verfählingenden Thieres, einer 
Hyäne, dar, doch unterläßt er eine genauere Schilderung der Qualen der 
Berdammten, wie mir fie bei Dante und Marlow?), fo wie auf den lange 
Zeit hindurch fo beliebten, Halb humoriftifchen bildlichen Darftellungen finden. 
Daß die Furcht vor den graufen Höllenqualen, an die man ernftlich dod) 
nie glauben könne, wenig nütze, fpricht Mepbiftopheles felbit im Sinne des 
Dichters aus: 

Ihr thut fehr wohl, Die Sünder zu erfchreden, 

Sie halten’8 doch für Lug und Trug und Traum, 
wo unter den Sündern zunädhjit die Zufchauer zu verftehen find, die Mephi- 
ftopheles an anderen Stellen geradezu anredet. Dal. ©. 669. 

Mephiftopheles beordert zuerft die Didteufel vom kurzen, geraden Horne, 

auf deren behagliche Eriftenz ex fpottet, bei dem Leihnam Wache zu ftehn. 


1) Auf geijtwolle Wetje deutet Dante (Pegefeuer 25, 88-108) dieſe finnlichen Ein- 
drüde, welche die Seele in der Hölle und im Fegefeuer empfindet, indem er der Seele 
einen Schattenleib gibt. Vgl. Klopſtock's „Meſſias“ VII, 213 ff. 

2) Bei Marlow heißt es: 

Nun, Fauſt, laß deinen Blick mit Grauen fiteren 
In dieſes weite, ew'ge Marterhaus! 

Hier jiehft von Burien du verdammte Seelen 
Am Spieße braten, fieden in Blei den Leib; 
Lebendige Biertel röften bier auf Kohlen, 

Die nimmer flerben ; jener Feuerſtuhl 

Iſt zur Erholung überquälter Seelen. 

Die man mit Klößen flammenden Feuers füttert, 
Sind Schlemmer, die nur leckre Biffen Tiebten, 
und lachend fahen am Thor den Armen erben. 
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Run, wanfige Schuften mit den Keuerbaden! 
Ihr gläht jo recht vom Höllenſchwefel feilt; 
Klopartige, kurze, nie bewegte Naden! 

Diefe, welche Mepbiftopheles mit der berüchtigten joldatifhen Kommandogrob- 
heit anredet, follen auf die untern Theile des Körpers achten, ob ed da wi 
Bhosphor gleiße. Im erſten Stadium der Berweiung fommt Phosphor in 
bunten Zarben aus der Leiche hervor; dieſen erflärt Mephiftopheles für tie 
eigentliche Seele und befiehlt den Zeufeln, fi) deſſelben zu bemächtigen. ') 

Das iſt das Seelchen, Pſyche mit den Flügeln; 

Die rupft ihr aus, fo iſt's ein garfliger Wurm; 

Mit meinem Stempel will id) fie befiegeln, 

Dann fort mit ihr im Feuerwirbeffturm. 
In der griehifhen Kunft trägt nicht felten der die Seelen nach der Unter: 
welt geleitende Hermes die Seele als Fleine Menfchenfigur oder als eine mit 
Schmetterlingsflügeln verfehene weibliche Geftalt. Auch wird zumeilen dar 
geftellt, wie die Seele geflüügelt oder ungeflügelt von Sterbenden hinwegſchwebt. 
einmal als Bogel mit Menfchentopf. Schon bei Homer heißt es von ter 
Seele, fie fliege aus den Gliedern des Sterbenden, und die griechifche Boltz: 
anfiht dachte fih dieſelbe ſo durchgängig ala Schmetterling, daß auch ta} 
Wort, welches Seele bedeutet, zur Bezeichnung des Schmetterling® diente. 
Die chriſtliche Vorſtellung ftellt fih die Seele ald Vogel, befonders gern al? 
Taube vor.?2) Mephiftopheles meint, obgleih man die Seele zur Andeutung 
ihrer Unfterblichkeit ald Schmetterling darftelle, jo fei fie im Grunde doch nur 
ein Wurm, eine gewöhnliche Raupe, eine Behauptung, die dem materieller 
Bolksteufel wohl anfteht. Die Didteufel, welche fih die Bezeichnung aid 
Schläuche gefallen laſſen müffen?), follen den ganzen untern Theil des Kör- 
pers wohl bewachen, da man nicht genau wilfe, wo bie Seele eigentlich wohnt. 

Im Nabel ift fie gern zu Haus; 

Nehmt est) in Acht, fie wifcht euch dort heraus. 
Den Hellfebenden fehreibt man eine im Nabel oder in der Herzgrube moh- 
nende, vom gewöhnlichen Gefühl und Denken durchaus verfchiedene, unmittel 
bare Empfindung zu. Bon Helmont betrachtete als Hauptfiß der Seele die 


N Daß die Teufel der Seele auflauern, um fie, wenn fie können, zur Hölle zr 
ziehen, fommt bei Cäſarius von Heifterbach häufig vor. Vgl. XIL, 10. 

2) Grimm’ Mythologie ©. 788. Dem heiligen Barontus berührt_ein Engel tı: 
Kehle, worauf die Seele aus dem Körper fährt, Mein wie das Junge eines Vögelcer! 
wenn es aus dem Cie fchlüpft, mit Augen und Gliedern verfehen, aber unvermögert 
zu fprechen, bis fie einen Luftkörper erhält. Vgl. die Bollandiften unter dem 25. Mit; 
(S. 570). Bei den Indern zieht der Todeägott die einen Daumen lange Seele mı: 
einem Seile aus dem Körper. Ueber die Iyeifchen, die Seelen in Kindergeftalt fen: 
tragenden Todeögenien vgl. €. Eurtius in Gerhard's „Denkmälern, Forſchungen und 
Berichten” Nro 73. 

3) Schlau nennt man einen herabhängenden Bauch. Mephiftopheles bezeichne! 
im erften Alte den feiften Narren des Kaiſers ala „zweibeinigen Schlauch“. 

4) Es bezieht fih auf die im vorigen Berfe enthaltene Bemerkung. 





Fauſt's Tod, 269 


« « 


Magengegend. Der Spott des Dichters gilt den verſchiedenen ſich wider- 
fprechenden Aufichten über den förperlihen Sit der Seele, die alle auf einer 
abenteuerlichen materiellen Borftellung ihres Weſens beruhen, welche am glück⸗ 
lichſten von Carus in ſeiner „Pſyche“ beſeitigt worden iſt. 

Das zweite, höhere Teufelsregiment, die Teufel vom langen, krummen 
Horn, foll auf den obern Theil des Leichnam befonders achten, da die Seele 
bei einem Genie, wie Kauft, Teicht oben hinaus wolle, wobei dem Dichter die 
Anfichten derjenigen vorfchweben mochten, melche die Seele. in die Zirbeldrüfe 
oder in andere Theile des Gehirns febten.!) Die Ironie Goethe's prägt fich 
drauf feharf genug in dem die materiellen Anfichten von der Seele und dem 
feelenbafchenden Teufel verfpottenden Zurufe aus: 

Ihr Firlefanze?), flügelmänniſche Rieſen! 

Greift in die Luft, verſucht euch ohne Raſt; 
Die Arme ſträck, die Klauen ſcharf gewieſen, 
Daß ihr die Flatternde, die Flüchtige faßt. 
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Die Vorſtellung von einem am Unglück des Menſchen ſich letzenden, mit 
ewigen Strafen quälenden Teufel war unſerm Dichter eine völlig undenkbare, 
da in ſeiner Seele die Ueberzeugung tief wurzelte, daß „die göttliche Kraft 
überall verbreitet und die ewige Liebe überall wirkſam fei”?), eine Anſchaunng, 
die auch unferer Szene zu Grunde liegt, wo der grob materielle Volksteufel 
durch die Boten bimmlifcher Liebe und Gnade zurüdgedrängt und in fi 
felbft vernichtet wird. Wie fich eben zur Linken der unterirdifche Höllenrachen 
öffnete, aus welchem die Teufel hervorfamen, fo zeigt firh jetzt rechts in der 
Höhe die „Glorie““), der Himmelöglanz , worin die himmliſche Heerſchar 


1) Wie Cartefius den Sig der Seele in der Zirbeldrüfe fuchte, fo Sömmering 
im Dunfte der Hirnhöhlen. Daß des letztern Schrift „über das Organ der Seele” (1796) 
unjerm Dichter „nicht wenige Beobachtung, Nachdenken und Prüfung” veranlaßt habe, 
berichtet er felbit B. 27, 53. 

2) Mephiltopheles redet felbft diefe gewaltigen, mit ſolchem Aufwande von Kaaft 
fih der Seele bemäcdhtigenden Teufel ala alberne Geitalten an. Firlefanz bezeichnet 
jedes alberne Zeug, jede leere Spielerei, jedes Gaufelfpiel. Der zweite Theil des Wor⸗ 
tes ift Fanz, worüber Grimm unter Alfanz. 

3) Edermann II, 348. 

4) „Wenigftens in diefer zu unferer Mälerfprache gehörigen Bedeutung“, bemerkt 
Wieland zum „Oberon“ XI, 16. „in welcher es das Bild des fih dffnenden Empyreums 
und der Erfcheinung himmliſcher Wefen, Engel und Heiligen in der Phantafie erregt, 
follte, düntt uns, diefes zwar fremde, aber fchon in Kaiferäberger’3 Poftille und einigen 
unferer älteiten Kirchenlieder vortommende und alfo längſt verbürgerte Wort beibehalten 
werden.” Bgl. oben zu Euphorion’s Tod. 
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thront?) ,, weldde zur Einleitung der folgenden Befreiung von Jauft's Seele 
die allen Raturen Förderung und freude dringende Kraft der unendlichen 
Liebe feiert.2) Dieſe Yimmlifche Heerfhar if vom Ehore der Engel nicht zu 
unterfcheiden, wie es bei der ungleidhen, nur auf Rachläffigleit beruhenden 
fzenarifchen Angabe leicht ſcheinen könnte. Die Engel, bier offenbar die Seelen 
verftorbener Menſchen, fordern ſich felbft auf, wie Chöre es ju thun pflegen, 
leihten Schwunges zur Erde binzufliegen. Bol. ©. 231. Allen Sündern 
bringen fie Vergebung, um den ſchwachen, ftaubgeborenen Menſchen, der fo 
leicht fällt, wieder aufzurichten?); aber auch die. ganze Ratur wird durch ihren 
Iangfam niederfhwebenden Zug geſtärkt und erfreut.) Mepbiftopheles Tann 
diefen wohlbelannten Geſang, der ihm ale Mißton eriheinen muß, nik er- 
tragen, und er fchimpft auf das garftige Geklimperꝰ), den fümperhaften 
Sang der zwifchen Knaben und Mädchen in der Mitte flebenden Schar (vgl. 
©. 450), das ein frömmelnder Geſchmack fih wohl wünſchen möge, wobei 
er an herrnhutiſche und andere pietiftifche Lieder denkt. Vogl. ©. 285. Da 
er wohl merkt, worauf es den Engeln abgefehen ift, wendet er ih an feine 
Zeufel, denen er bemerkt, gerade die fchredlichiten Sünder feien diefen am 
liebften, weil fih an ihnen die Macht der Gnade am allerglänzendften bewähre; 
deshalb mürden fie fich befonders eifrig des Fauft annehmen wollen. 
Sie kommen gleißnerifch, die Laffen!®) 
So haben fie und manchen weggefchnappt, 


Belriegen uns mit unfern eignen Waffen”); 
Es find au Teufel, doch verkappt. 





1) Bei Marlow Säßt der gute Engel den Himmelsthron herniederfinien, um dem 
Fauft zu zeigen, welde Seligfeit er verloren babe. 

2) Der Befang der Engel iſt in Fleinen, aus einem Daktylus und Trochäus beitehen- 
den Verſen gefchrieben; nur der dritte und neunte Ders, die aufeinander reimen, wer⸗ 
den aus einem Choriambus mit Vorſchlag gebildet; fonit reimen je zwei unmittelbar 
aufeinander folgende Berfe, nur einmal haben wir einen dreifachen, Durch zwei zwifchens 
gefehobene Reime unterbrodhenen Reim. Vgl. ©. 200. 

3) Zu Sündern vergeben iſt ſei zu ergänzen. Die Worte find nicht auf den 
Fauft zu beziehen, fondern im allgemeinen zu fafjen. Bei der Belebung des Gtaubes 
bier an die Auferitehung des Zleifches zu denken, geht nicht an. 

4) Die erfte Ausgabe hat richtig nah beleben Semttolon, wofür man fpäter 
irrig ein Komma gefept bat. Freundliche Spuren iſt als ein von wirfet ab- 
hängiger Akkuſativ zu fafjen, wie der Dativ allen Naturen mit freundlid zu vers 
binden ift. 

5) Als Gefliniper bezeichnet er das Lied, weil es für ihn aus Worten shne 
Sinn befteht, Vgl. oben 3. 12, 223. In ähnlicher Wetfe brauchte Goethe im „Prolog“ 
zum „Puppenſpiel“ (3. 7, 110) Klimpimpimperlied. 

6) Schon in der eriten Ausgabe findet ſich vor diefem Verſe ein Abfchnitt, der auf 
eine vorhergehende Pauſe hindeuten fol. Mephiſtopheles. der bisher nur den Geſang 
aus ber Höhe vernommen, fieht fie nun berabfteigen und auf ihn Insrüsen. 

7) Wie der Teufel Die Wenſchen gleißnerifh umirtet, indem er freundlich auftritt, 
jo erfcheinen auch die Engel keineswegs in feindfeliger, gewaltiger Wetfe, foudern wiſſen 
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Hier gu verlieren wär’ euch ew'ge Schande; 
An's Grab heran, und haltet fett am Rande! 

Die erfie Erwähnung eines Streites über eine Seele zwifchen Engel und 
Zeufel finden wir im Briefe des Judas V. 9: „Michael aber, der Erzengel, 
da er mit dem Teufel zankete und mit ihm redete Über den Leichnam Mofe, 
durfte er das Urtheil der Läfterung nicht fällen, fondern_fprah: Der Herr 
ſtrafe dich!” welche Stelle ſich auf ein anderes verlorenes Buch über Mofes 
gründen ſoll.) In den deutfchen Dichtungen des Mittelalters, bereits im 
achten oder neunten Sahrhundert, fommen Kämpfe diefer Art zwiſchen Engeln 
und Teufeln vor. An der Spike der ftreitenden Engel ſteht gewöhnlich der » 
Erzengel Mihael.?2) Aehnliches findet ſich bei älteren frangöfifchen Dichtern. 
Cäfarius von Heiſterbach erzählt (II, 31) von einem ‚reuig geftorbenen Wuche: 
ter, um deſſen Leiche vier Teufel und vier Engel flanden, von denen die Tep- 
tern die Seele davontrugen. Bei demfelben wird von einer Xebtiffin berichtet 
(XII, 5), auf deren Seele Zeufel lauerten, welche aber der Erzengel Michael 
mit einem eifernen Prügel vertreibt.) Bei Dante (Fegefeuer 5, 103 ff.) 
will ein Zeufel einem Engel die Seele des Buonconte von Montefeltro ent- 
reißen, bemächtigt fi) aber, da diefes ihm feines reuigen Todes wegen nicht 
gelingt, feines Körpere. Den Kampf des Erzengeld Michael mit dem Satan 
um eine Seele ftelt au das Stüd: EI esclavo del demonio des fpanifchen 
Dichters Mira de Mescua dar.) Auf mittelalterlihen Gemälden und Holzſchnit—⸗ 
ten fiehbt man häufig Darftellungen von Sterbenden, wo auf der einen Seite 
des Todtenbettes Teufel, auf der andern Engel die fcheidende Seele begierig 
erwarten, um fie an fi zu reifen. Eines Bildes diefer Art vom ältern 
Cranach gedentt Goethe B. 31, 211. 


Die Engel ſchweben Rofen ftreuend oberhalb des Grabes, wie man auf 
alten Gemälden häufig Engel fieht, welche Rofen ftreuend eine Seele zum 
Himmel geleiten. Bei Dante (Fegefeuer 30, 19 ff.) erheben fich die Engel 
und ftreuen Beatricen Lilien. Die Rofen follen, wie wir aus dem Gefange 


— — — — — — — *— 


durch ihre fanften Tune und ihr einſchmeichelndes Weſen die Teufel zu feigherziger, 
ihrer unwürdiger Zlucht zu verloden. 

1) Die Sage berührt Goethe B. 3, 114. Der Teufel, der fih mit Michael fritt, 
wird von Späteren Hazazel genannt. Bgl. Remigius daemonolatria II, 1, 187. 8. 
Bekker's „bezauberte Welt“ II, 23. Der bekannte Maler und Dichter Müller wollte 
den Gegenftand bildlich darftellen. Vgl. Goethe's Briefwechfel mit Knebel L, 17. 

2) Grimm's Mythologie ©. 796 ff. . 

3) Biel feltfamer Tautet Die von demſelben erzählte Legende (I, 32), wie die Teufel 
die Seele eines reuigen Sünders wie einen Ball ein tiefes, feuriges Thal aufs und 
abwerfen, bis der Herr ihnen befiehlt, fie freizugeben, worauf fie wieder in's Leben zu- 
rücktehrt. 

4) Bel. von Schack „Geſchichte der dramatiſchen Kunſt und Literatur in Spanien“ 
II, 464. 
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Kette ieman), Die Zeile Zauits zu neuem, höherm Leben begeiſtigen 
vn fee ee Zihld befieten.2) Bon diefen bimmlifchen Roſen fin: 
Ye tl bis bad Miunb umſtehenden Teufel gefallen, welche als unrein. 
hespben band Die itnyfebite Airkung empfinden, fi jo gewaltig davon ge 
este ſhlen, ar ſe ſih au danken beginnen. “Aber Mephiftopbeles, ter tie 
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die wohl nur dann einen richtigen Sinn geben, wenn man nad) Scharen 
ein Komma feßt, jo daß die zwei vorleßten Verſe einen Vergleich enthalten. 
Die wahren Worte, die für den Menfchen das find, was für die ewigen Scha. 
ren der Engel der Aether in der Klarheit des Himmels, bereiten überall heilen 
Zag. Oder follen die beiden Verſe bezeichnen, die wahren Worte feien der 
Ausflug jener ätherifhen Himmelsklarheit?)  _ 

Zu Mephiftopheles’ höchſtem Verdruffe fühlen fih die Teufel fo bedrängt, 
daß fie, um rafch fortzukommen, das Rad fchlagen, bis fie zur Hölle zurüd 
find, die fie mit feuriger Glut empfängt; er felbft will nicht von der Stelle 
weichen und fchlägt fi) mit den glühenden Roſen herum, die eigentlich nichts 
ala eine fohleimige Maffe fein. Uber gar bald fühlt er es, wie ihm Pech 
und Schwefel wirklich im Naden brennen. Die Engel fprehen nun die 
Mahnung aus, fih vom Böfen rein zu halten, nur dem Wahren und Guten 
fih hinzugeben; dringt aber das Böfe gewaltfam ein, fo bewähren die Engel 
ihre ganze Kraft, ihre Liebe führt diejenigen, die dem Wahren und Guten 
wirklich zugethan find, troß aller zeitlichen Trübung, in den Himmel ein. So 
Deuter fie alfo die Nothwendigkeit wahrer Liebe des Guten zur wirkfamen 
Befreiung duch die Macht himmlifcher Liebe bezeichnend an. Mephiftopheles 
aber wird durd das gegen ihn losrüdende brennende Liebeselement fo fchred- 
lich gepeinigt daß er jebt wohl begreift, weshalb unglüdliche Verliebte ihr 
Schickſal fo fehr beiammern.?) Auch er wird vom Elemente der Liebe ge 
padt, aber diefe fann Bei ihm nur von der beitialifchften Natur fein. Die 
Engel kommen ihm jebt, wie fehr er fie auch von Herzen haſſen muß, doch 
gar zu lieblich vor®), und er kann nicht unterlaffen, fein gemeines Gelüfte 
auf feine Weife auszudrüden. Er fragt fie, ob fie nit auch von Luzifer's 
Geſchlecht feien, da er fih von ihnen fo wunderbar angezogen fühle, er fidh 
fo heimlich bei ihnen finde, ald hätte er fie fchon taufendmal gefehen; es 
iſt ihm 


1) Unbegreiflih if, wie man hat erklären können: „Die im klaren Wether 
wallenden ewigen Scharen bereiten überall Tag.“ 

2) In dem Relativfag ift das ihr in fehr harter Weife ausgelafien. Ganz ähnlich 
fehlt du 8. 13, 312 in den Worten: i 


Unfelige, die mir aus deinen Höhen 
.Ein Meteor vergeblid, niederftreifft. 


3) Einer der Berfe ift ein Sechsfüßler, was leicht zu Ändern war, wenn der Dich⸗ 
ter flatt gerne fehn das einfache, hier genügende gern gefchrieben hätte, Bei dem 
abgebrochenen aud mir! fchwebt dem Dichter der Gedanke vor verdreht etwas 
den Hals. Bol. B. 12, 112. Wetterbube bezeihnet einen feiner wunderbaren 
Eigenfchaften wegen ausgezeichneten Buben, wie man fagt Betterjunge, Wetter: 
mädel, Wetterkerl. Auf gleiche Weiſe wie Wetter in diefen Zufammenfeßungen, 
braucht man Spitzbube, verwünſcht, verteufelt in gutem Sinne. Aehnlich ſteht 
gleih darauf Rader. Goethe gedenkt B. 32, 252 des Müglih gebrauchten Mittels, 
durch liebreiche Scheltworte mit fcheinbarer Ungunſt etwas günftig zu bezeichnen. 


- 


A 


774 Fünfter Akt. 


So heimlich-kätzchenhaft begierlid") ; 
Mit jedem Bid aufs neue ſchöner, fehön.?) 
D näbert euch, o gönnt mir einen Blick! 
Einer der Engel erwietert ihm nedifch, er folle doch nicht vor ihnen zurüd: 
weichen, fondern ruhig Stand halten. Uber je näher die Engel beranrüden, 
defto weiter fühlt er fich zurüdgedrängt, da er vor ihren brennenden Roſen 
nicht Stich halten kann, bis diefe endlich, immerfort in der Luft ſchwebend, 
den ganzen Raum ter Bühne einnehmen, da Mephiftopheles fih in das Pro: 
fjenium flüchtet, wo er in dieſer ſchrecklichſten Bedrängniß fih nur in feinm 
frehen Teufelswitz zu reiten weiß. Die Engel, welche die Teufel verdammt: 
Geifter fchelten, feien Doch die eigentlichen Herenmeifter, die alle Welt, Mann 
und Weib (mit befonderer Beziehung auf ihre „bübiſch⸗mädchenhafte“ Geftalt), 
verführten, wie er an ſich felbit habe erfahren müflen. Nachdem er daraui 
das Gefühl des brennenden Schmerzes geäußert, den die glühenden Roien 
ihm am ganzen Körper verurfachen, fpottet er weiter auf die Außerlidhe Gr: 
fbeinung der Engel, die doch gar zu ernft ausfähen und ſich ein wenig welt. 
licher bewegen könnten. Die ganz gemeine Küfternheit des Teufels tritt fchari 
in den Worten hervor: 
Dich, langer Burſche, dich mag ich am liebſten leiden, 
Die Pfaffenmiene will dich gar nicht kleiden. 
So ſieh mich doch ein wenig lüſtern an! 
Auch könntet ihr anſtändig nadter?) gehen; 
Das lange Faltenhemd if überfittlih! — ⸗ 
Sie wenden fih! — Bon hinten anzuſehen —“ 
Die Rader find Doch gar zu appetitlih! — 
Man hat hierin eine Berlegung des fittlichen Gefühle gefunden, und gewünſcht. 
Goethe habe die himmlifhe Reinheit außerhalb des teuflifchen Bereiche ge: 
laſſen; aber der mittelalterliche, bublerifhe Teufel muß den Engeln gegenüber 
feine innere Gemeinheit, die das Edle nicht zu erfaffen vermag, ganz enthür⸗ 
len, er muß in feiner bäßlichen Beftialität erfcheinen; fein Spott fällt bei ter 
erhabenen Engelreinheit der himmlifchen Abgefandten auf ihn ſelbſt zurüd. 
Der Engelhor wendet fih nun, nachdem er den Mephiftopheles auf das 


1) Aehnlich ſagt Mephiſtopheles in der Szene mit Valentin: 
Und mir iſt's wie dem Käplein ſchmachtig, 
Dad an den Yenerleitern fchleicht, 
Eich leis dann um die Mauer ftreidht. 
Heimlich⸗ stäphenhaft ift eine ungebörige Zufammenfegung in der Bedeutung, wie 
es einem heimlich ſchleichenden Kätzchen zu Muthe if. 

2) Zu ſchöner, ſchon vgl. oben S. 757 Note 4. 

3) Mephiſtopheles verlangt nicht, daß fie ganz nadt gehn follen; einen gewine“ 
Anſtand follen fie immer behaupten, aber doch mehr von ihren fhönen Formen zeigen 
dDiefe nicht ganz verhüllen. Vgl. ©. 539. 

4) Irrig ſchreiben alle Ausgaben, indem fie nah überfittlich einen einfache: 
Gedantenitrich fepen und die anafoluthifche Wendung am Schluß überfehen: 

Sie wenden ih — Bon hinten anzufehen! — 
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Proſzenium gedraͤngt hat, zum Grabe des Fauſt zurück, deſſen Seele ſie durch 
den erleuchtenden Strahl göottlicher Gnade befreien wollen. Die liebende 
Flamme, die in Fauſt immer gebrannt bat (dev Chor ſpricht im allgemeinen; 
Deshalb die Mehrheit Tiebende Ylammen), fol fih zur Klarheit, zur reinen 
Himmelswelt!) erheben; wenn er aud im Leben fich felbft verdammt hat, da 
er Gott und dem Jenſeits entfagt, fo wird doch die ewige Wahrheit Ihm zu 
Hülfe kommen und ihn nad) Reinigung vom anflebenden Böſen der ewigen 
Geligkeit zuführen. 

endet zur Klarheit 

Euch, liebende Flammen!?) 

Die fi verdammen, 

Helle die Wahrheit, 

Daß fie vom Böfen 


Froh fi erläfen, 
Um in den Allverein 


Selig zu fein. 
Mephiftopneles fühlt jekt, nachdem die Engel fi von ihm abgewandt und 
feine aufgeregte Lüſternheit fich befchmwichtigt hat, wie Hiob®), ſeinen ganzen 
Körper mit Beulen bededt, fo daß er fih felbft greulich vorkommt; do er- 
fennt er zu feiner Freude, daß feine Satansnatur glücklich gemahrt, „die edlen 
ZTeufeldtheile” gerettet find; die Liebe gegen bie Engel, welche ihn widetnatür⸗ 
lich ergriffen, da er dieſe feiner Ratur nad haſſen mülſſe, fet bloß etwas 
Aeußerliches geweien und habe fih auf die Haut gemorfen, fein Inneres fei 
Davon nit getroffen worden. Schon fühlt er, daß die breunenden Nofen 
der Engel ausgebrannt find, und fo wendet er fih denn, froh, diefe Qual 
108 zu fein, mit einem Fluche — denn etwas anderes bleibt dem geprellten 
Teufel nicht übrig — von den Engeln ab. Diefe aber, welche eben die 
Gnade gepriefen, die fi) der Sünder annimmt, erheben nun im Gegenfaße 





1) Bgl. oben Aether im Klaren ewigen Scharen. 

2) Auf den erften Blid würde man unter den liebenden Flammen lieber bie 
Engel veritehn wollen und darauf auch unten die heiligen Sluten beziehen. Aber 
die Engel müffen doch im Gegenfag zur eigenen Berdammniß das anführen, was 
die Gnade des Herrn herbeizieht, und dies iſt gerade der Dunkle Drang nad oben, der 
den Gefallenen nicht in der gemeinen Sinnlichkeit untergehn läßt. Del. ©. 115 f. 
In der vorigen Strophe fteht ganz in derfelben Weiſe: „Liebe nur Liebende führe 
herein!” Im zweiten Verfe ift der Borfchlag zu bemerken, der fonft in diefen Gefängen 
der Engel nur vor dem Ehoriambus fi findet. Sollte vielleicht euch zu tilgen fein? 
Irrig dat man das fich verdammen des folgenden Verſes in der Bedeutung fi ch 
felbit anflagen genommen. 

3) Hiob 2, 7: „Da fuhr der Satan aus von dem Herrn, und flug Hiob mit 
böfen Schwären von der Zußfohle aus bis auf feine Scheitel.” 

4) Zwei Sechsfüßler finden fidh in der Mede des Mephiltophelee. Nach den Wor⸗ 
ten: „Gerettet find Die edlen Teufelstheile“, hat die erfte Ausgabe ein Komma, nad 
dem folgenden Verfe ein Semikolon, und Diefe Interpunftion dürfte vor dem Ausrufungs- 
zeichen und Punkte entfchieden den Vorzug verdienen, 


. 
® 
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dazu das Glück desjenigen, der ſchon im Leben von frommem, gotivertraum: 
dem Sinne getragen, von den „heiligen Gluten“ des Glaubens, der Hoffnum 
und Liebe durchglüht und wahrhaftig befeelt worden.!) Nachdem fie alſo ta: 
felige Slüd des Gott ganz ergebenen Herzens im Gegenjab zu dem auch nod 
in feiner trüben Berwirrung Gott zuftrebenden Sünder geſchildert haben, fer: 
dern fie fi) gegenfeitig auf, fi vereinigt nach oben zu heben, mit tem 
die Macht der göttlihen Gnade verfündenden PBreisgefange?): 

Luft iſt gereinigt, 

Athme der Geiſt! 
Die Luft ift dadurch gereinigt, daß die Engel die böfen Mächte der Finfternik 
vertrieben haben, fo daß der Geift Fauſt's jebt frei aufathmen und fih zum 
Ewigen emporfchwingen kann. Die Engel erheben fih darauf, indem ie 
Fauſt's Unfterbliches entführen.) Auf ähnliche Weife tragen die Engel in 
dem geiftlihen Scaufpiel: El condenado por desconfiado von Tirſo de 
Molina (1570 — 1648) die Seele des reuigen Enrico zum Himmel, währen 
die Seele des Ereniten, von Flammen umgeben, zur Hölle geführt wirt, 
und in defielben Dichterd: Quien no cae, no se levanta, erhebt fih ter 
Schußengel mit der Seele der reuigen Sünderin. 

Ale Mephiftopheles fih jet umfieht und zu feinem Schreden bemerkt 
daß die Engel die Seele ded im Grabe liegenden Kauft, den er zulegt un 
beachtet gelafien, weggehaſcht haben, da fchilt er auf feine eigene Thorheit, 
durch die er um einen ſolchen Schatz, an den er fo viel Zeit und Mühe ver: 
wendet, betrogen worden fei. Wenn er fih über die Berlegung feines guten 
Rechtes befchwert: 

Bei wen foll ih mid nun beffagen? 

Wer jchafft mir mein erworbnes Necht? 

Du biſt getäufcht in deinen alten Tagen, 

Du haſt's verdient, es geht dir grimmig ſchlecht, 
fo fpottet der humoriftifche Dichter hiermit derjenigen, welche es nicht leiten 
wollten, daß Fauſt den Klauen des Zeufeld entriffen werden follte, und er 
vernichtet den Volksteufel als eine veraltete, nicht mehr an der Zeit feiente 
und nicht zu Recht beftehende Geftalt ganz und gar. Der Teufel fchreibt ti: 
Schuld der Entreißung der Seele Fauſt's der gemeinen, abgefchmadten Lich 
[haft zu, die, wie ausgepicht*), gegen alle aufregende und verwirrende Leiten: 
haft geftählt er auch fei, ihn gerade im unrechten Augenblide angemwantelı 


1) Selig foll hier keineswegs ein Borgefühl des ewigen Lebens ſchon bier ax’ 
Erden bezeichnen. 

2) Irrig ſteht in allen Ausgaben nach dem Verſe: „Hebt euch und preif” cr 
Semikolon ftatt eines Kolons. 

3) Riemer meint, in einer fogenannten muftifhen Wanne, worin bei dem Peflins 
des Bacchus deſſen Heiligthümer getragen wurden (Virg. Georg. I, 166). 

4) Ausgepiht wird ähnlich wie gefteinwegt von einem Magen gefagt, da 
“alles vertragen kann; bier wird der Ausdrud auf das Geiſtige Übertragen. 
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babe. So zieht denn Mephiftopheles am Ende als ein alter, gefoppter Thor 
ab, der fi) ſelbſt recht albern und verrüdt vorkommt, fo daB diefer Dumme 
Volksteufel, diefe fcheusliche Ausgeburt düſterſten Aberglaubens, auf ewige Zeiten 
blamiert ift. ‘ 

Falk erzählt und (S. 92), nach Goethe's früherm Plane habe der Teufel 
felöft Gnade und Erbarmen vor Gott finden follen, wobei die frühe durch 
ven Glauben an die Ewigkeit der Höllenftrafen verdrängte Lehre des Drigenes 
u. a. von der fogenannten Apofataftafis, der allgemeinen Wiederheritellung, 
porfchwebte!), nach: welcher der Satan felbft am Ende wieder Gnade vor 
Gott finden und von neuem ala Tichtengel erfcheinen follte. Erhalten find 
uns die Verſe, welche Mephiftopheles fprechen follte, nachdem fein Triumph 
über die gewonnene Wette zur ärgſten Beihämung vor Gott geworden: 

Nein! diesmal gilt kein Weilen und fein Bleiben; 
Der Reichöverwefer?) herrfcht vom Thron; 

Ihn und die Seinen fenn’ ich ſchon, 

Sie wiſſen mid, wie ich die Ratten, zu vertreiben. 


Vermuthlich follte der Zeufel, vor ſich felbft beihämt, hachdem er ſich ver 
gebens in feinen Teufelswitz Gott gegenüber zu retten, gefucht hat, endlich 
den Herrn anerkennen und Berzeihung vor dem Allerbarmer, wohl auf Fürs 
fprache des Erlöfers, finden. 
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Im Gegenfage zu der unmürdigen, dem Volfsteufel zu Grunde liegen- 
den Anficht von einer den Menfchen verderbenden, zu ewiger Qual verloden- 
den dämonifhen Macht zeigt uns der Dichter in der lebten Szene auf herr 
lichte Weife, wie es im Menfchen die Liebe ift, welche ihn zum Urquell alles 
Lebens bintreibt, von oben aber die göttliche Liebe ihm entgegentommt, die 
auch des Berirrten fih annimmt, ihn fördert und ihm eine dem Standpuntie, 
den fein Geift im Leben fi errungen, entſprechende Sphäre der Thätigkeit 
anweiſt, worin wir eine veredelte Darftellung der oben ©. 178 ff. entmwidel- 
ten, auch beim „Prolog im Himmel” zu Grunde liegenden myſtiſch⸗kabbaliſti⸗ 
fhen Anfhauung erfennen. Hierbei bat fi der Dichter denn auch ber 
fhönen tatholifhen Anfiht von der Fürbitte der Heiligen für die Sünder 
mit Glück bedient. 





1) Schon fehr frühe gedentt Goethe diefer Lehre, zu welcher er feinen guten Paſtor 
zu *** fih bekennen läßt. Vgl. 3. 14, 246. 

2) Man könnte denken, Mepbiftopheles nenne den Herrn Reichsverweſer, well 
er ihn nicht als den rechtmäßigen Herrn betrachte; viel wahrſcheinlicher aber iſt es, 
daß hier Ehriftus, der Erlöfer ber Belt, auftreten und mit Diefem Mamen bezeichnet 
werden follte. 
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Die Szene verfebt und in Bergfhluhten, Bald, Feld und Einöde, mo 
Einfiedier, einer oberhalb des andern, zwiſchen Kläften gelagert find. Un 
zweifelhaft fchwebte dem Dichter hierbei der berühmte Berg Montferrat in ten 
Pyrenäen vor, welcher ihm auch bereits bei feinem herrlichen Gedichte „au 
Geheimniffe” (1785) im Sinne lag. Vgl. B. 2, 361. Eine ausführlic: 
Schilderung defielben erhielt Goethe von W. v. Humboldt fur, nad dem 2: 
fuche des Berges, wobei diefer bemerkt: „Ihre Geheimniſſe ſchwebten mir 
lebhaft vor dem Gedächtniß. Ich habe diefe ſchöne Dichtung, in der eine ie 
wunderbar hohe und menſchliche Stimmung berrfeht, immer außerordentlid 
geliebt, aber erft, ſeitdem ich Diefe Gegend bejuchte, hat fie fih an etwas ın 
meiner Erfahrung geknüpft.“) Auf diefem von feinen fägeförmigen Spigen 
benannten Berge befand ſich bi zum Jahre 1812 eine berühmte Benediktiner 
abtei2), zu welcher auch zwölf voneinander getrennte, auf den höchften Gipfeln 
der Felfen angebrachte Einfledeleien gehörten, die meift nur den kümmerlichſten 
Raum zur Wohnung boten und zum Theil in der Luft zu Hängen fhiener. 
jo daß man nur mit Leitern und Brüden über die ſchauerlichſten Abgründe 
zu ihnen gelangen konnte Die jüngften Einfiedler hatten die höchſten Ein: 
fiedeleien und fliegen, wenn die ältern ftarben, allmählich hinab, bis fie ın 
die Alofterfirche famen, in welcher alle an beftimmten Yefttagen, etwa fün* 
sehn» bis zwanzigmal im Jahre, fih zufammenfanden. Die Höhe des Gipftle 
da, wo die Kapelle der heiligen Jungfrau fteht, beträgt etwas über 3937 
theinifhe Fuß. 

Der vom Echo der Kelfen wiederhallende, in daktyliſchen, unmittelbar 
aufeinander reimenden Dimetern gefchriebene Chor der vier Einfiedler — denn 
nur fo viel Hat Goethe für feinen Zweck paſſend gefunden — fehildert uns 
die einfam dde, aber großartige Natur, wo ber Gelft, ganz der Welt entrüdı, 
heiliger Betrachtung fich weiht und alles von mwunderbarem Frieden ummeb: 
Mt, die vom Sturm bewegte Waldung, die herabftürzenden Quellen und Bäkr. 
die ſchutzenden Felfenhöhlen, die befeligende friedliche Stille. 

Löwen, fie ſchleichen ſtumm⸗ 

Freundlich um und herum, 

Ehren geweihten Drt, 

Heiligen Liebeshort. 
bierbei ſchwebt die Stelle des Jeſaias 65, 25 (vgl. 11, 6 ff) vor: „ie! 
und Lamm follen. weiden zugleich, der Löwe wird Stroh efien, wie ein Rind. 
und die Schlange foll Erde eſſen. Sie werden nicht fehaden, noch verderber 
auf meinem ganzen heiligen Berge, fpricht der Herr.” Der erfte der vier Ein 


1) Dal. W. v. Humboldt’8 Werke IIL, 173 ff. und das Sonnet „Montſerrat ?: 
ſelbſt S. 422. 

2) Die Gründung dieſes Kloſters iſt in dem Schauſpiel: Los desdichados dicho- 
von Antonio Manuel bel Campo nach einem alten Volksbuche: Historia de Nues:n 
Senora de Monserrate, dramatifch behandelt. 
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fiedler ift der am Berge aufr und abfehmebende pater ecstaticus (ber ver⸗ 
züdte Vater). Die chriftlihe Myſtik weiß von vielen Heiligen, welche durch 
die Kraft der Verzüdung (Efftafis) in die Höhe gehoben wurden, wobei, wie 
die heilige Thereſia fagt, die phufifche Kraft des zugleih mit der Seele ges 
hobenen Körpers gehemmt wird, obgleich die Sinne ihre Kraft behalten. !) 
Bekannt find in diefer Beziehung befonders Franziskus Kaverius und Peter 
von Alkantara, und Goethe erzählt ähnliches von Philipp Reri (B. 24, 
190). Im pater ecstaticus, bei melhem an Feine beftimmte Berfon, weder 
an den 138% verftorbenen Joh. Roysbroch, der, wie Dionyfius der Karthäus 
fer, pater ecstaticus genannt wurde, noch an Antonius den Einfledler, der 
365 ftarb, zu denken ift, fpricht fi) das tiefe Sehnen nah dem Höhern, 
Söttlihen aus, das ihn fo ſchmerzlich durchbebt und ihn zu dem Wunfde 
treibt, alles Irdifche in ihm möge durch göttliche Kraft vernichtet werden ?), 
die Macht der Gottesliebe um fo mächtiger in ihm hervortreten: in ihm zeigt 
fi der bitterfte Kampf der noch nicht ganz beruhigten finnlihen Natur, 
welche er durch qualvolle Abtödtung zu bewältigen ftrebt. Der auf- und ab» 
fchwebende pater ecstaticus, der fich zu höchſter Reinheit durchkämpft, bildet 
einen Gegenfaß zu der aus dem Himmel zur Erde hinabfteigenden Maria, 
welche, obgleich ganz verklärt, Doch noch von den Büßern angezogen wird. 
Wenn der pater ecstaticus auf- und niederfchwebt, jo befinden fich die 

drei folgenden Einfiedler in den drei Regionen des Berges, und zwar fo, daß 
der am höchſten wohnende doctor Marianus auch die Höchite religiöfe Voll⸗ 
fommenbeit, die vollendetfte Geiftigkeit darftellt.®) Der von der niedern Res 
gion, worin er verweilt, benannte pater profundus bezeichnet in feinem in 
iambifchen Derfen gedichteten Liede das ihn innigft belebende Gefühl der all» 
waltenden Liebe, die „alles bildet, alles hegt“, die fih auch in den erfchüts 
terndften, gewaltthätigfien Naturereigniffen zu erfennen gibt. Die Liebe, Die 
„ewig Ichaffend ung umwallt“, möge auch fein Inneres entzünden, 

Ro fih der Geift, verworren, kalt, 

Berquält in ftumpfer Sinne Schranken, 

Scharf angefchloffnem Kettenfchmerz. *) 
Man Bat bei dem pater profundus theild an den englifhen, 1349 geflorbe 
nen Zheologen Thomas von Bradwardyne, der diefen Ehrennamen führte, 


1) Bel. Gdrres „die chriſtliche Myſtik“ II, 519 ff. Ennemoſer „Geſchichte der 
Magie“ &. 318. 

2) Die vier eriten Derfe find nicht als Vokative zu faflen, fondern ſtellen in weni⸗ 
gen Zügen das tiefe wogende Gefühl des Herzens dar. Bel. S. 451 Note 1. 

3) Man bat ohne gehörigen Erund gemeint, die drei folgenden Einfiebler ſollten 
den drei Erzengeln im „Brolog im Himmel“ entfprechen. 

4) Die Sinne mit ihren Lüften drüden ſchmerzlich, gleich ſcharf angezogenen Ket⸗ 
ten, die nach höherer, geiftiger Vollkommenheit ringende Seele, welche duch die Got⸗ 
tesliebe erleughtet werden muß. 
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theils an den berühmten Stifter des Zifterzienferordens, Bernard von Clait: 
vaur (1091— 1153), gedacht. 


Der in der mittleren Region verweilende pater Seraphicus bat feinen 
Namen von dem ihn den höchſten Engeln, den Seraphim, nahebringente: 
feligen Frieden. Den Beinamen Seraphicus führte der begeifterte, auch vor. 
Dante (PBaradied 11, 40— 123) gefeierte Stifter des Pranzisfanerordene 
Franz von Affifi, der mit Engeln Umgang hatte, und nur an diefen fann 
Goethe hier gedacht haben, nicht an den Scholaftiter Bonaventura (1221— 
1274), wenn diefer auch doctor Seraphicus, wie Thomas vpn Aquin docter 
Angelicus, genannt wurde. In ihm tritt die ftille, befeligende Frömmigkeit 
zu Tage, welche die irdifchen Leidenfchaften überwunden hat, aber noch mir 
Mohlgefallen auf die fehnfüchtig nach oben ftrebenden Menfchen feinen Blit 
gerichtet hält. Die allmähliche Durchentwicklung zu immer höherer Reinben 
und Klarheit ftellt uns der Dichter zunächft in den einen entichiedenen Ge 
genfaß zu dem muthig fort und fort firebenden Dulder Fauft bildenden ſeli— 
gen Knaben dar, welche, weil fie um Mitternacht geboren worden, gleich nad 
der Geburt geftorben find.) Der pater Seraphicus — von bier an treten 
trohaifche Dimeter ein — bemerkt die wie ein Morgenwölfhen durd ti: 
Gipfel der Tannen fohmebende junge Geifterfehar, melde fih gleih von bie 
fem menfchenfreundlichen Geifte angezogen fühlen, von den fie — was ihnen 
felbft unbefannt ift — zu erfahren wünfchen, wer fie denn eigentlich feten. 
Diefe Glüdlichen, welche von den fchroffen Erdewegen noch nichts gelitten 
haben, müflen doch einen raſchen Blid in das düftere, mühevolle Menfchen: 
leben thun, meshalb der pater Seraphicus fie auffordert, in feine Augen 
herabzufteigen,, durch welche fie die von ihnen nicht gefannte Welt und Ert: 
anſchauen können, da fie ſelbſt nicht mit körperlichen, „welte und erdgemäßen 
Organen“ verfehen find. Dem Dichter fehmebte hierbei der bekannte ſchwe 
difche Naturforfcher und Geilterfeher Emanuel Swedborg, geadelt als ver. 
Smwedenborg (1689— 1772), vor (vgl. B. 39, 359), der behauptete, mi: 
Geiftern aller Himmeld- und Welträume in Verbindung zu flehn, die fid 
um die irdifchen Dinge zu fehn, feiner Augen bedienten, au in feinen Kor 
und andere Theile feines Körpers übergingen, um auf irdifche Weife zu fühlen.” 


m 


1) Mitternadhtöfinder heißen gewöhnlich die Nachts zwiſchen Eilf und Zwölf geh: 
renen, denen die Kraft, Geiſter zu fehn, Tanges Reben und die Erlangung großer Reik- 
thümer beigelegt wird. 


2) Vgl. Kant’ Briefe über Swedenborg (1758) in ben Werken 8. 7, 5—1! 
beffen „Träume eines Geifterfehers, erläutert durch Die Träume der Metaphuf" (17 
und das feharfe Urtheif in der „Anthropologie" $ 35. 37. Herder „zur Geſchichte er 
Philoſophie“ B. 1%, 110 ff. Vorherr „Geift der Lehre Em. Swedenborg's8.“ Ennet. 
ſer „Gefchihte der Magie“ S. 949 ff. Schleiden’ „Studien“ ©, 185 ff. mit den li: 
rarbiftorifchen Nachweiſen ©. 211 ff. 
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Schon im Sabre 17721) fchrieb Goethe (B. 32, 74), bei der Anzeige 
von Lavater's „Ausfihten in die Ewigkeit”: „Dazu wünfchen wir ihm 
(Zavater) innige Gemeinfhaft mit dem gewürdigten Seher unferer Zei- 
ten, rings um den. die Freude des Himmels war, zu dem Geifter durch alle 
Sinnen und Glieder fprachen, in deffen Bufen die Engel wohnten.” Deffel- 
ben Bildes, wie bier, bedient er fi fcherzhaft 1781 in einem Briefe an 
Frau von Stein (II, 104), wo er fagt: „Durch feine (des nach Gotha ge 
fommenen, im Hof- und Weltleben umgetriebenen Fr. M. Grimm) Augen wie 


ein fwedenborg’fcher Geift will ih ein groß Stüd Land fehen.” Und einen 


Brief an Fr. Aug. Wolf vom 28. November 1806 beginnt er mit den 
Worten: „Warum kann ich nicht fogleih — mich wie jene fmwedenborgifchen 
Seifter, die ih manchmal die Erlaubniß auebaten, in die Sinneswerkzeuge 
ihres Meifterd hineinzufteigen und durch deren Vermittlung die Welt zu fehn, 
mich auf kurze Zeit in Ihr Wefen verfenten und demfelben die beruhigenden 
Anfihten und Gefühle mittheilen, die mir die Betrachtung Ihrer Natur ein- 
flößt?“ Ganz in diefer Weife gehen hier die Seelen der Knaben in die 
Augen des pater Seraphicus hinein, worauf diefer ihnen die Dinge nennt, 
welche fie jehen, die Bäume, die Felfen und den mit Gewalt herabftürjenden 
Waldftrom 2); aber diefer Anblick, welcher ein Bild des menfchlichen Lebens 
bietet, kommt den Neugeborenen, denen ihr Dafein „To gelind“ ift, zu trüb 
und fchaurig vor, weshalb der pater Seraphicus fie auffordert, zu dem 
höhern Kreife hinanzufteigen, wo fie in der reinen, von Liebe ausftrönen- 
dem Gotteshauch durchmehten Luft in ungeftörter, allmählich ſich entfaltender 
Entwidlung heranwachſen werden. 

Denn das ift der Geifter Nahrung, 

Die im freiſten Aether waltet: 


Ewigen Liebens Offenbarung, 
Die zur Seligfeit entfaltet. 


Der Chor der feligen Knaben ſchwingt fih nun zu den höchſten Gipfeln des 
Montferrat auf, welche fie, die Hände verfchlingend, umfreifen, indem fie die 
Kraft gläubigen Gottvertrauens, welches hier von der Liebe Gottes ausge 
goffen ift, freudig verehren.) So werden alfo diefe Knaben, welche im Le: 
ben weder geftrebt noch gefehlt haben, von der göttlichen Liebe im Jenſeits 
auf eine ihnen gemäße Stufe zu weiterer Entwidlung geftellt; und auf gleiche 


1) Im vorhergehenden Jahre war zu Hamburg die Schrift erfchienen: „Samm⸗ 
lung einiger Nachrichten, Herrn Emmanuel Swedenborg betreffend.” 

2) Der Dichter bedient fih der Form abeftürzt, wie er anderwärts abegewen- 
det fagt. Noch im Mittelhochdeutfchen ift das jept bloß mundartliche abe in den Zu— 
fammenjeßungen das Gewöhnliche jtatt ab. Vgl. Wackernagel's Wörterbuch zum alt: 
deutfchen Lefebuh und meine Schrift über „Prometheus und „PBandora” ©. 9 
Note 1. 

3) Die ungeraden Verſe der Strophe beitehen aus Daktylus und Trochäus, Die 
geraden in der eriten Hälfte aus daktylifchen Dimetern, in der zweiten aus Choriam⸗ 
ben. V. 4 muß flatt heilige jedenfalls heil'ge gelefen werden. 


⸗ 
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Weife geſchieht es auch mit allen denjenigen, welche das Leben durchgemakt. 
fo aud mit Fauſt, deffen Seele, wie wir gleich fehn werden, da fie dınd 
fortgefeßtes männliches Streben ihre Kraft geſtärkt hat, die feligen Knaber 
bald weit überflügeln wird. Wir erinnern hierbei an das ſchöne, troſtvol 
Wort, welches Goethe am 19. März; 1827 dem durch den Tod feines jüne 
ſten Sohnes hart getroffenen Zelter fchreibt: „Wirken wir fort, bie wir, ver: 
oder naheinander, vom Weltgeift berufen, in den Aether zurüdtehren. Miu 
dann der ewig Lebendige uns neue Thätigkeiten, denen analog, in melde 
wir uhs ſchon erprobt, nicht verfagen! Fügt er fodann Erinnerung um 
Rachgefühl des Nechten und Guten, was wir hier ſchon gewollt und geleift:. 
väterlih Hinzu, fo würden wir gewiß nur deflo rafcher in die Kämme te 
Weltgetriebes eingreifen. Die entelehifhe Monade muß fh nur in raflei: 
zhätigfeit erhalten; wird ihr diefe zur andern Natur, fo kann es ihr in Ewic 
keit nit an Beihäftigung fehlen.” Vgl. oben ©. 692 f. 

Die Engel erfcheinen nun mit Fauſt's Seele in der höhern Atmofphäre. 
aber noch tiefer als die feligen Knaben; ihr Lied enthält, wie Goethe fer: 
bei Edermann (II, 850) fagt, den Schlüffel zu Fauſt's Rettung. 

Gerettet iſt das edle Glied 

Der Geiſterwelt vom Böſen; 

Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 

Den können wir erlöſen. 

Und hat an ihm die Liebe gar 

Von oben Theil genommen, 

Begegnet ihm die ſel'ge Schar 

Mit herzlichem Willkommen. 
„Sn Fauſt ſelber“, bemerkt Goethe, „eine immer höhere und reinere Thati— 
keit bis an's Ende, und von oben die ihm zu Hülfe fommende ewige Kiet. 
Es fteht dieſes mit unferer religiöfen Dorftellung durchaus in Harmonie, na: 
welcher wir nit bloß durch eigene Kraft felig werten, fondern durch ? 
binzufommende göttliche Gnade” Wenn nach diefer Aeußerung des Didt.: 
unter der Liebe non oben die Gnade Gottes verftanden werden foll, ' 
erhalten wir bier eine eben fo unklare als unchriftliche Unterfheidung zwiſc 
den Sündern, die ohne (B. 3 f.), und denjenigen, die mit der Gnade &: 
tes (B. 5 f) erlöft werden; denn auf eine Unterfheidung deutet gar ®.- 
beftimmt hin. Aber wir find bier in dem Falle, des Dichters eigene Eri.: 
zung verwerfen zu müffen, was um fo weniger befremden darf, als mir .« 
bier nur mit einer rafch hingeworfenen Aeußerung zu thun haben, die de. 
von Edermann mißverftanden fein könnte. Die Gnade Gottes if in \ 
Erlöfung dur die Engel, die Boten feiner Gnade (V. 3 f.), bezeichnet. 7 
der Sünder, der immer firebend fich bemüht, findet Erlöfung. Aber auf !. 
mächtigen, gewaltigen Geiftern, wie Kauft, ruht Gottes Blick ſchon von ek.’ 
ehe fie in die himmliſchen Wohnungen gelangen wo die Liebe allmalt“: 
herrſcht, mit beſonderer Neigung, wie dies im „Prolog im Himmel“ ce: 
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deutet I; wenn die Engel foldhe Seelen, an welchen Gottes Liebe Theil ge- 
nommen, erlöfen, dann genießen fie das höchſte Glück, fie begegnen ihnen 
mit herzlidem Willkommen. Wie der Dichter die feligen Knaben im Segen: 
faß zu der Seele Fauſt's erſcheinen läßt, fo unterfpeidet er auch zwiſchen den 
die Seele Fauſt's tragenden Engeln felbfl, von denen ‚die einen bereits zu 
einer höhern Stufe gelangt find, wogegen die jüngern Engel noch nicht fo 
weit herangediehen find, wobei es faum der Bemerfung bedarf, daß hier 
unter den Engeln die jeligen Geifter geftorbener Menſchen, nicht die urfprüng- 
lihen Engelchöre, zu verſtehn find. Die jüngern Engel ſprechen in trochaiſchen 
Berfen ihre Freude darüber and, daß fie durch jene Rofen, welche fie aus 
den Händen liebend Heiliger, durch Liebe gebeiligter, Büßerinnen empfangen 
haben und die deshalb. als Sinnbild reiner Liebe gelten, die Teufel verfcheucht 
und die edle Seele gerettet haben, wogegen ed den vollendeteren Engeln, die 
fich Heiner jambifcher Berfe bedienen, peinlich if, den an Kauft no kleben⸗ 
den Erdenreſt zu tragen, da er unreinlich fei, wäre er aud) von Asbeſt, der 
reinen unverbrennbaren Leinwand, in welche die Alten die Reichen der Bor- 
nehmen einhüllten, ehe fie diefelben auf den Scheiterhaufen braten, damit 
die Afche derſelben ſich nicht mit der Holzaſche vermiſchte. Erſt wenn der 
ebte Reſt irdifcher Schwere von ihm geſchwunden ift, wird er als reiner Geift 
fih fortentwideln können; die nothwendige Scheidung aber zwifchen Geiſtigem 
und Körperlichem vermag nur die ewige Liebe zu bewirken. Dieſe Scheidung 
nun, dieſer geheimnißrolle Uebergang aus dem körperlichen Leben in ein rein 
geiftiges, gefchieht in den feligen Regionen, in welchen die Liebe Gottes: all 
gegenwärtig iR; hierzu fleigen fie nun herauf, wo die jüngern Engel, die ſich 
hier Meiner jambifcher Berfe bedienen, fogleich die feligen Knaben gewahren, 
die, befreit von der Erde Drud, fih „am neuen Lenz und Schmud der obern 
Welt" erfreuen; dieſen, die bereits ihr reingeiftiges Leben begonnen haben, 
das aber, weil fie nit die Prüfung und Stärkung durch die Mühen des Le 
bens beftanden haben, von der unterftien Stufe beginnt und nur langjam 
fortfchreitet, wird die Seele Fauſt's übergeben, die fie im Puppenftande, nod) 
in dem BZwifchenzuftande zwifchen förperlichem und reingeiftigem Leben, freudig 
empfangen, als ein von den Engeln ihrer Sorge anvertrautes Gut. Kaum 
aber haben fie — die Anaben bedienen fih daktylifcher Verſe — die Seele 
Fauſt's von den fie umgebenden irdifchen Floden befreit, fo erfheint fie gleich 
„ſchön und groß von heiligem Leben”, da fie durch ihr irdifches Leben zu 
einer hohen Stufe geiftiger Entwidlung gelangt ift, auf welcher fie fih im 
andern Leben raſch weiter entfaltet. 

Iene höhere Entwidlung und „Erinnerung und Nachgefühl des Rechten 
und Guten, was wir hier fhon gewollt und geleiftet”, wie es in der oben 
angeführten Aeußerung Goethe's heißt, begleiten uns in das andere Leben, 
dagegen befreit ung die göttliche Gnade von der hemmenden Grinnerung an 
alle Berirrungen, welche wir im verworrenen irdiſchen Zehen und haben zu 
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Schulden fommen lafien. Dies wird auf ergreifende Weife in der folgenden 
Darftellung der Mutter der Gnaden, der Gnadenkönigin Maria, angedeutet, 
weiche fich des gefallenen Sünders mit liebevoller Erbarmung annimmt. In 
der höchſten und reinlichften, fauberften Zelle finden wir den doctor Maria- 
nus, im welchem fich die geiftigfte Liebe, die reinſte Verehrung der gnaden- 
reichen Jungfrau ausſpricht.) Man hat hierbei ganz irrig an hiſtoriſche 
Berfonen gedacht, an Johannes Duns Scotus (1275—1308), der doctor 
subtilis genannt und wegen feiner Bertheidigung der unbefledten Empfäng- 
niß der heiligen Jungfrau berühntt war, oder gar an Marianus Scotus 
(1028—1083), der bejonderd durch feine Chronit befannt if. Wenn der 
Dichter diefen nicht, wie die frühern, pater, fondern doctor nennt, fo darf 
man zweifeln, ob er dies mit bewußter Abficht gethan, da doctor mehr auf 
die Lehrthätigkeit und die wiffenfchaftlihe Durchführung, pater mehr auf die 
Frömmigkeit und den tief gläubigen Sinn ſich bezieht. Der doctor Marianus 
fieht in feiner Zelle, wo er die höchfte und freiefte Ausfiht genießt, Frauen 
nach oben ziehen, unter ihnen die wundervoll glänzende Himmelskönigin Ma⸗ 
ria in eingm Sternenkranze, wie fie häufig auf alten Gemälden erfcheint. 2) 
Maria hat fih, wie fie häufig thut, der Erde genähert, wo fie fih der auf 
fie Vertrauenden annimmt; jebt fchwebt fie wieder nah oben, umgeben von 
der Schar der Büßerinnen, weldhe von der gnadenreihen Mutter der Erbar- 
mung angezogen werden. Der doctor Marianus, in defien Geſange jambifche 
und trochaifche Verſe bezeichnend wechſeln, bricht in feligftes Entzüden aus, 
als er die höchſte Herrfcherin der Welt fchaut; fein von Heiliger Liebesluſt ihr 
entgegengetragenes Herz fühlt fi dur die Snadenmutter, die ſowohl zur 
höchften Begeifterung zu erregen als zu beruhigen vermag, ernſt und zart bes 
wegt. Er feiert fie als reinfte Sungfrau, ald ehrmürdigfte?) Mutter, als er⸗ 
habenfte Königin), ald Gnadenfpenderin, der r die Gefallenen zutrauens⸗ 
voll nahen.?) 
Um fie verfälingen 


Sich Teichte Wölkchen; 
Sind Büßerinnen, 


1) Keineswegs tft, wie behauptet worden, Fauſt als doctor Marianus „transfub- 
ſtanziirt“. 

2) Bol. meine Erläuterung des „Taſſo“ S. 130*. 

3) Statt Ehren würdig it nicht etwa ehrwürdig zu fehreiben wie wir in 
der „Helena“ fanden ehrenwürdigſte der Barzen (vgl. ©. 643 Note 2), fondern 
vor Ehren if, wie häufig, der Artikel, freilich nicht ohne Härfe, ausgelaften. 

4) Auffallend tft in diefem chriftlichen Kiede nur das heidnifche „Göttern ebenbür: 
tig“, was fich dadurch entfchuldigen läßt, daß die chriitliche Poefie häufig heidnifche 
Bezeichnungen, Namen und Bilder auf naive Weife aufnahm, wie dies felbit bei Dante 
fo ſcharf hervortritt. Später nennt der doctor Marianus fie Göttin. Im folgen: 
den haben die Ausgaben Knie ſtatt Kniee. 

5) Bol. Abraham a St. Clara „troits und lobreiche Predigt von der großen Barm⸗ 

akeit Mariä” ©. 6. 
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Ein zartes Bölkchen, 
Um ihre Kniee 

Den Aether fehlürfend, 
Gnade bedürfend. 


Der doetor Marianus bezeichnet die leichte Derführbarkeit der menfchlichen 
Schwachheit, die bei der Mutter der Gnade Erbarmung finde.) Man cerin- 
nert fi) hierbei des Schluffes der Ballade „der Gott und Die Bajadere” 
(8. 4, 198): 

Es freut fi die Gottheit der reuigen Sünder; 

Uniterbliche heben verlorene Kinder 

Mit freudigen Armen zum Himmel empor. 

Sept fchwebt die bisher durch Wolfen dem ungeweihten Blick verhüllte 
Sungfrau als glorreiche Mutter (Mater gloriosa) einher, gepriefen vom Chore 
der drei bereitd zum ewigen Leben eingegangenen Büperinnen, welche für 
Gretchen's Seele die zu den höchſten Himmelsräumen ſchwebende gnadenreiche 
Jungfrau anflehen. Die erfte diefer drei chriftlichen Büßerinnen, die große 
Sünderin (magna peccatrix), ift Maria Magdalena, welche, als Jeſus im 
Haufe des Pharifäerd Simon fpeifte, mit einem Salbgefäß nahte „Und trat 
hinten zu feinen Füßen, und weinte, und fing an feine Füße zu neben und 
mit den Haaren ihres Hauptes zu trodnen, und küßte feine Füße und falbte 
fie mit Salben.” Da aber der PBharifäer in feinem Herzen dachte, wenn 
Jeſus ein Prophet wäre, jo müßte er willen, daß fie eine große Sünderin 
fei, jo ſprach der Heiland zu diefem: „Ihe find viel Sünden vergeben; denn 
fie hat viel geliebt; welchem aber wenig vergeben wird, der liebet wenig.“ 
Al zweite Büßerin erfcheint das famaritanifche Weib (mulier Samaritana), 
womit der Heiland an dem Brunnen Jakob's bei der famaritanifhen Stadt 
Sychar zuſammenkam, und fie bat, fie folle ihm zu trinken geben, moran 
fi) dann die Belehrung über das Waſſer des ewigen Lebens anknüpfte 2) 
„Wer des Waffers trinken wird, das ich ihm gebe“, fprach Jeſus, „den „wird 
ewiglich nicht dürften, fondern das Waſſer, das ich ihm geben werde, das 
wird in ihm ein Brunn des Waſſers werden, das in das ewige Leben fließet.“ 
Da Jeſus ihr alles fagte, was fie gethan, fo ließ fie ihren Krug fichn und 
lief zur Stadt, wo fie verkündete, fie habe den Meſſias am Brunnen ge 
fprohen. Goethe jagt von jenem Bronnen, Abram (er bedient ſich hier der 
aud von Luther beibehaltenen hebräifchen Form) babe hierher ſchon die Herde 


1) In den Ausgaben ſteht hier der Rim Odem auf Boden; Goethe wollte 
Dden ſchreiben, wie wir wirklich B. 4, 26. 10, 232. 245 leſen. Aehnlich iſt nieder- 
deutfh Athen flatt Athem, wie Broden flatt Brodem-(B- 8, 371Y, lobefan 
fatt Iobejam (©. 288 Note 2) fteht. Bol. oben S. 754 Note 2. Der Abſchnitt 
den ſchon die erſte Ausgabe nach dem Verſe: „Traulich zu dir kommen“ hat, iſt nicht 
zu billigen. 

2) Das dieſe Unterredung darſtellende geiſtliche Lied, welches Goethe in Italien 
hörte, hatte ihn ſehr angeſprochen, woher er es ſchon im Jahre 1789 im „teutſchen 
Merkur“ (Werke B. 24, 310 ff.) vollſtändig mittheilte. 
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Schulden fommen lafien. Dies wird auf ergreifende Weiſe in der folgenden 
Darftellung der Mutter der Gnaden, der Gnadenlönigin Maria, angedeutet. 
welche fich des gefallenen Sünders mit liebevoller Erbarmung annimmt. In 
der höchſten und reinlichften, fauberften Zeile finden wir den doctor Maria- 
nus, in welchem fich die geiftigfte Liebe, die reinſte Berehrung der gnaten 
reihen Jungfrau ausfpriht.1) Man hat hierbei ganz irrig an bikoriid« 
Berfonen gedaht, an Johannes Duns Scotus (1275— 1308), der doctor 
subtilis genannt und wegen feiner Bertheidigung der unbefledten Empfän: 
ni der heiligen Jungfrau berühmt war, oder gar an Marianus Ecotus 
(1028—1083), der befonders durch feine Chronik bekannt if. Wenn te 
Dichter diefen nicht, wie die frühern, pater, fondern doctor nennt, fo tar 
man zweifeln, ob er dies mit bewußter Abficht gethan, da doctor mehr au’ 
die Lehrthätigkeit und die wiflenfchaftlihe Durchführung, pater mehr auf ti 
Frömmigkeit und den tief gläubigen Sinn ſich bezieht. Der doctor Marianı: 
fieht in feiner Zelle, wo er die höchfte. und freiefte Ausfiht genießt, rauen 
nah oben ziehen, unter ihnen die wundervoll glänzende Himmelskönigin Ma: 
ria in einem Sternenfranze, wie fie häufig auf alten Gemälden erjcheint.‘: 
Maria hat fi, wie fie häufig thut, der Erde genähert, wo fie ſich der auf 
fie Bertrauenden annimmt; iebt ſchwebt fie wieder nach oben, umgeben por. 
der Schar der Büßerinnen, welche von der gnadenreihen Mutter der Erbar: 
mung angezogen werden. Der doctor Marianus, in defien Gefange jambüi 
und trochaifche Verſe bezeihnend wechſeln, bricht in feligftee Entzüden au:. 
als er die höchfte Herrfcherin der Welt ſchaut; fein von Heiliger Liebesluſt ib: 
entgegengetragenes Herz fühlt fi dur die Gnadenmutter, die fowohl zur 
höchften Begeifterung zu erregen als zu beruhigen vermag, ernfl und zart bt. 
wegt. Er feiert fic als reinfte Jungfrau, als ehrwürdigſte) Mutter, ale cr 
habenfte Königin *), als Gnadenfpenderin, der fi die Gefallenen zutrauen? 
voll nahen.°) , | 
Um fie verfehlingen 
Sich leichte Wölkchen; 

Sind Büßerinnen, 


1) Keineswegs tft, wie behauptet worden, Fauſt als doctor Marianus „transjur 
ſtanziirt“. 

2) Vgl. meine Erläuterung des „Taſſo“ ©. 130*. 

3) Statt Ehren würdig iſt nicht etwa ehrwürdig zu fhreiben wie wır ': 
der „SHelena” fanden ebrenwürdigite der Parzen (vgl. ©. 643 Note 2), ſonder 
vor Ehren if, wie häufig, der Artikel, freilich nicht ohne Härfe, ausgelaſſen. 

4) Auffallend ift in diefem chriftlichen Liede nur das heidnifche „Böttern ebent.. 
tig”, was fih dadurch entfchufdigen läßt, daß die chriftlihe Pocfie häufig beitnıi! 
Bezeichnungen, Namen und Bilder auf naive Weife aufnahm, wie Dies felbit bei Te : 
fo ſcharf Herportritt. Später nennt der doctor Marianus fie Göttin. Im fels. 
den haben die Ausgaben Knie flatt Kniee. | 

5) Dol. Abraham a St. Clara „trofts und lobreiche Predigt von der großen Bar: 
herzigfeit Mariä” ©. 6. 
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Ein zartes Völlchen, 

Um ihre Kniee 

Den Aether fchlürfend, 

Gnade bedürfend. 
Der doctor Marianus bezeichnet die leichte Verführbarkeit der menfchlichen 
Schwachheit, die bei der Mutter der Gnade Erbarmung finde.) Man erin- 
nert fi) bierbei des Schluffes der Ballade „der Gott und die Bajadere” 
(B. 4, 198): 


Es freut fih die Gottheit der veuigen Sünder; 
Uniterbliche heben verlorene Kinder 
Mit freudigen Armen zum Hinmel empor. 


Seht ſchwebt die bieher durch Wolfen dem ungeweihten Blick verhüflte 
Sungfrau ald glorreiche Mutter (Mater gloriosa) einher, gepriefen vom Chore 
der drei bereitd zum ewigen Leben eingegangenen Büßerinnen, welche für 
Gretchen's Seele die zu den höchſten Himmelsräumen ſchwebende gnadenreiche 
Sungfrau anflehen. Die erite diefer drei chriftlichen Büßerinnen, die große 
Sünderin (magna peccatrix), ift Maria Magdalena, welche, ald Jeſus im 
Haufe des Phariſäers Simon fpeifte, mit einem Salbgefäß nahte „Und trat 
hinten zu feinen Füßen, und weinte, und fing an feine Füße zu neben und 
mit den Haaren ihres Hauptes zu trodnen, und füßte feine Füße und falbte 
fie mit Salben” Da aber der Pharifäer in feinem Herzen dachte, wenn 
Jeſus ein Prophet wäre, jo müßte er willen, daß fie eine große Sünderin 
fei, jo ſprach der Heiland zu diefem: „Ihr find viel Sünden vergeben, denn 
fie hat viel geliebt; welchen aber wenig vergeben wird, der liebet wenig.” 
Als zweite Büßerin erfcheint das jamaritanifche Weib (mulier Samaritana), 
wonit der Heiland an dem Brunnen Jakob's bei der famaritanifchen Stadt 
Sychart zufammenfam, und fie bat, fie folle ihm zu trinken geben, woran 
fih dann die Belehrung über das Wafler des ewigen Lebens anknüpfte. 2) 
„Wer des MWaflers trinfen wird, das ich ihm gebe”, fprad) Jeſus, „den wird 
ewiglich nicht dürften, fondern das Waller, das ich ihm geben werde, das 
wird in ihm ein Brunn des Waflerd werden, das in das ewige Leben fließet.” 
Da Jeſus ihr alles fagte, was fie gethan, ſo ließ fie ihren Krug ſtehn und 
lief zur Stadt, wo fie verfündete, fie habe den Meſſias am Brunnen ge 
ſprochen. Goethe jagt von jenem Bronnen, Abram (er bedient fi) hier der 
audı von Luther beibehaltenen hebräifchen Form) habe hierher ſchon bie Herde 





1) Zn den Ausgaben steht hier der Reim Odem auf Boden; Goethe wollte 
O den fchreiben, wie wir wirflid B. 4, 26. 10, 232. 245 leſen. Aehnlich it nieder- 
deutſch Athen flatt Athem, wie Broden flatt Brodem (3: 8, 371Y, lobejan 
ftatt lLobeſam (S. 283 Note 2) ſteht. Vgl. oben ©. 754 Note 2. Der Abjhnitt 
den ſchon Die erfte Ausgabe nach dem Verſe: „Traulich zu dir kommen” bat, iſt nicht 
zu billigen. 

2) Das dieſe Unterredung darftellende geiſtliche Lied, welches Goethe in Italien 
börte, hatte ihn ſehr angeſprochen, woher er es fchon im Jahre 1789 im „teutichen 
Merkur‘ (Werke B. 24, 310 ff.) vollftändig mittheilte. 
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führen laffen !), und er läßt den Heiland aus dem Eimer des Weibes trin 
ten. Wenn diefe beiden Büßerinnen dem neuen Zeftamente entnommen int 
(die Stellen St. Lucae VII, 36 [—50] und St. Joh. IV [5—42] find von 
Kiemer am Rande angegeben), fo findet fi dagegen die dritte, die ägyptiſchi 
Maria (Maria Aegyptiaca), wie ebenfall® bemerkt ift, in den Acta sanctı- 
rum (unter dem 2. April). Diefe fam einit, nachdem fie fiebzehn Jabt: 
ein Lafterleben im Dienfte der Wolluft geführt hatte, zum Feſte der Kreuzer 
böhung nad Jerufalem, wo fie, ala fie die Vorhalle der Kirche zum Heiliger 
Grabe betreten hatte und zur Thüre hinein wollte, fi) wiederholt, wie vor. 
einer unfichtbaren Hand, zurüdgeftoßen fühlte. Da fam Befinnung über je. 
die Augen des Geiftes gingen ihr auf, ſchwere Seufzer fliegen aus ihrer Brut 
hervor und Thränen entftürzten ihren Augen, die unwillfürlih auf ein Pa 
rienbild fielen. „Du bift die reinfle der JZungfrauen“, flehte fie da in inbrür. 
fligem Gebete zur Gnadenmutter, „ich Tiege tief im Schlamme der Sünde. 
Huf mir Elenden, daß ich zu meinem Heil das Kreuz deines gelichten Sohnee 
anflehn, der Welt und allen ihren Lüſten entfagen möge” Wie von Wellen 
getragen, gelangte fie jebt in den Tempel, mo fie dad Kreuz andächtig ver 
ehrte. Als fie aber in der Vorhalle wieder zur Gottesmutter flehte, da ver 
nahm fie eine Stimme: „Gehſt du über den Jordan, fo wirft du Ruhe finten.' 
Achtundvierzig Jahre (Goethe nennt die runde Zahl vierzig, die Beſchauen 
“ Erwarten, befonders Abfondern bezeichnet), verlebte fie in der Wüſte ır 
firenger Buße und eifrigen Gebete; erft im lebten Jahre ſah fie den Mönd 
Zofimas, der ihr auf ihren Wunſch auch das Abendmahl brachte, und für 
den fie furz vor ihrem Tode einige Worte in den Sand ſchrieb, worin x. 
ihn bat, ihren Leichnam zu begraben und an ihrem genau bezeichneten To. 
deötage für fle zu beten. Nachdem die drei Büßerinnen die glorreihe Mutte: 
mit Berufung auf ihre Bekehrung beſchworen haben, flehen fie vereinigt :. 
ihr, daß fie auch Gretchen, diefer guten Seele, die nur einmal fih vergefier 
habe®), ohne zu ahnen, daß fie fehle, ihre Verzeihung angedeihen laſſer 
möge. Daß reichen bei der Mutter der Gnade noch nicht volle Verzeihun: 
erlangt hat, obgleich feit ihrem Tode eine lange Reihe von Jahren verflofer 


. 1) Der Jakobsbrunnen lag nach Johannes nahe bei dem Gute (Ruther Dörfler: 
welches Jakob feinem Sohne Zofeph gab. Vgl. Mof. 1, 33, 19. 48, 22. Joſ. 24, >2 
Ritter's Erdkunde XV, 113. Die Stadt Sychar hielt fchon Hieronymus für ider:: : 
mit Sihem, wohin Abraham zug (Mof. 1, 12, 6); jedenfalls lag es nicht weit dare 
entfernt. Weber Abraham's Graben von Brunnen vgl. Mof. 1, 21, 30. 236, 15. Gret. 
B. 20, 155 f. Den Jakobsbrunnen will man jeßt in der Quelle Ainsel-Aepar kr 
Dorfe Askar gefunden haben. Bol. von Raumer's „PBaläftina” S. 144 ff. (der drittea 
Ausg.). 

2) Bgl. B. 4. 282. 

3) Leider muß man für deutſche Leſer ausdrüdlich bemerfen — denn fo arg t:' 
Julian Schmidt mihverftanden —, daß dies nicht auf die im Wahnfinn begangene ü: 
mordung ihres Kindes, fondern auf die finnfiche Hingabe an Fauſt zu beziehen in. 
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ift, darf nicht auffallen, da bier nur von der höchſten Bethätigung ihres 
Mohlgefallens die Rede iſt. Gretchen weilt noch in den niederen Himmele- 
. fphären, wo fie, fo oft die Himmelskönigin erfcheint, fh an fie anfchmiegen 
darf, aber noch nicht ift fie gewürdigt worden, fie in die höchſten Regionen 
des Methers, wo fie in reinftem Glanze thront, zu begleiten, wie es den drei 
ganz begnadigten Büßerinnen geftattet ift. 

Hat der Dichter eben angedeutet, wie das Schuldbewußtjein die Seele 
nicht in's Jenſeits begleite, fo bringt er am Schluſſe noch die Weiterent- 
widlung im Senfrits zur Tebendigften Darftellung ;: der Boden derfelben ift 
aber gerade die Liebe, die und nad) oben zieht, diefelbe Kraft, welche aud 
auf Erden in dem feurigen, glühenden Streben wirkſam erfcheint. Vgl. oben 
©. 117. Sehen wir nun, wie Goethe diefen Gedanken finubildlich ausge: 
führt hat. Gretchen, die hier zuerft una poenitentium, darauf in deutjcher 
Ueberfeßnng jened durch die vorhergehenden ‚veranlaßten lateiniſchen Ausdrucks 
die eine Büßerin genannt wird, fchmiegt fih an die Himmelskönigin an, 
der fie ihr Hohes Glück verkündet, daß der Geliebte, den fie mit wonni- 
ger Freude jebt von irdifcher Verworrenheit gereinigt erblidt, ihr wieder naht. 

Meige, neige N), 

Du Ohnegleiche, 

Du Strablenreiche, 

Dein Antlig gnädig meinem Bra! 
Der früh Geliebte, 


Nicht mehr Getrübte, 
Er fommt zurüd. 
Nicht ohne Abfiht läßt der Dichter diefe Bitte an Gretchen's Gebet vor dem 
Marienbilde im erften Xheile (vgl. ©. 331 f.) anklingen, welches mit den 
Worten beginnt: 
Ach neige, 
Du Schmerzensreiche, 
Dein Antlitz gnädig meiner Noth! 
Unterdeflen haben die feligen Knaben die Seele Fauſt's höher emporgetragen, 
wo fie in Kreisbewegungen fih den Büßerinnen nähern. Je höher Fauſt's 
Seele aufwärts geftiegen, um fo fhöner und reicher hat fie fih mit wunder- 
voller Schnelligkeit entwidelt, wie dies die feligen Knaben, die, da fie des 
Lebens Mühen nicht beftanden haben, auf einer niedern Geelenftufe beginnen 
müfjen und nicht fo raſch fih entwideln können, treffend bezeichnen. 
Er überwädlt uns ſchon 
An mächtigen Gliedern, 
Wird treuer Pflege Kohn 
Reichlich erwiedern. 
Bir wurden früh entfernt 


I) Statt diefes trochaifchen Anfangs würde man, da bie folgenden Berfe jam⸗ 
bifch find, gern leſen: „O neige, neige.” 
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Don Xebechören !); 
Doch diejer hat gelernt, 
. Er wird una lehren. 2) 

Grethen freut fh, daß Fauſt's im Leben fo gewaltiger Geift ſich aud hie 
mit wundervoller Macht entwidelt, feine Scele rein und Har in jener erften 
Jugendkraft, wie fie ihn einft im Leben gekannt und geliebt hat, ihr entge 
gentritt; von innigfter Liebe bingeriffen, bittet fie die Himmelskönigin, tier. 
den der neue Tag noch blende, in die Wahrheit, die feiner warte, einführen 
zu dürfen. Durch diefe reine, geiftige Liebe Grethen’d wird die Gnadenkön: 
gin fo innig erfreut, daß fie jet endlih der Tiebenden Büßerin die vol: 
Berzeihung angedeihen läßt, und fie auffordert, ihr zu den feligen Regione 
zu folgen, die ihr bisher noch nicht zugänglich gewefen ; der Geliebte mer 
wenn er fie ahne, ihr dorthin folgen. Hat Gretchen's Liebe auf Erden den 
Kauft von der gemeinen Sinnlichkeit zu höherer Anerkennung der reinen un 
Ihönen menfchlihen Gefühle erhoben, fo wird auch hier die Liebe, die ihn 
nad oben zieht, in der Perfon Gretchen’e, diefer goetheiihen Beatrice, ſinn 
bildlich dargeftellt. Der doctor Marianus aber, welcher die Erfcheinung tu: 
Himmelskönigin eingeleitet hat, fchliept fie auch ab, indem er, anbetungene! 
auf fein Angefiht niederfallend, die ewige Erbarmung göttliher Liebe feier. 
deren Vertreterin Maria ift. 

Blidet auf zum Retterblid, 

Alle -venig arten), 

Euch zu feligem Gefchid 

Danfend umzuarten. ®) 

Merde jeder beßre Sinn 

Dir zum Dienit erbötig; 

Sungfrau, Mutter, Königin, 

Göttin, bleib’ ung gnädig! 
Wie Gretchen den Trieb nach oben in Fauſt ſelbſt darftellt, fo bezeichnet die 
Himmelsfönigin die von oben wirkende Gnade, jo daß wir auch bier wieder 
iene bereitö beim „Prolog in Himmel” hervorgehobene Anfiht von einer vor 
unten nad oben, wie von oben nah unten gehenden Wechſelwirkung haben. 
Menn man ed Goethe zum Vorwurfe gemaht, daß er beim Schluffe tie 
durhaus proteftantifhen() „Kauft“ fih einer aus dem SKatholizisne: 


1) Bgl. oben ©. 606. Note 3. 

2) Die Freude an lebendiger Fortentwidlung gebt auch in's Jenſeits über, w. 
Kauft fih der Knaben annehmen wird, wie dieje ihn liebevoll dem neuen Leben eniy: 
genführen. 

3) Zart nennt der Dichter diejenigen Naturen, die ein tiefes Gefühl für T:: 
Höhere und Edlere haben, das trug afler zeitlichen Berirrungen fi immer mir: 
regt, bis es fie endlich dem Guten zugetrieben hat. 

4) Vgl die Aeußerung des Heilands bei Johannes 3, 3: „Wenn einer nidt >: 
neuem geboren wird, Tann er nicht ſchauen die Herrlichkeit Gottes.” Paulus drie:: 
im Briefe an die Römer 12, 2 auf „Umgeftaltung durch Erneuerung des Sinne“. 


. 
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hergenommenen Einkleidung bedient habe, fo genügt hiergegen des Dichters 
eigene Bemerkung gegen Eckermann (II, 350), er babe fich bei fo überfinn- 
lihen, kaum zu ahnenden Dingen fehr leicht im Vagen verlieren können, 
hätte er nicht feinen poetifchen Intentionen durch die ſcharf umriffenen chriſt⸗ 
lich-kirchlichen Figuren und Vorftellungen eine wohlthätig befchräntende Form 
und Keftigkeit gegeben, womit man jenes Wort in einem Briefe an Belter 
(vom 19. März 1827) vergleichen kann: „Verzeih diefe abftrufen Ausdrüde! 
Man bat fih aber von jeher in folche Regionen verloren, in ſolchen Sprad- 
_ arten fich mitzutheilen verfucht, da wo die Vernunft nicht binreichte und wo 
man doch die Unvernunft nicht wollte walten laſſen.“ 

Den Schluß des Ganzen bildet der von den drei patres und dem doctor 
Marianus (Maria mit den Büßerinnen hat ſich erhoben) gefprochene chorus 
mysticus, welcher die tiefere Bedeutung der ganzen Dichtung ausfpricht, daß 
ed die Liebe, der im Herzen liegende Drang fei, welcher den ftrebenden Men⸗ 
hen nach oben ziehe. Das irdifche Leben ift nur ein Abbild deffen, was unfer 
im andern Leben wartet, wo die fih fchon hier in uns regenden Gedanken 
und Gefühle zur höchſten Wirkfamfeit gelangen werden. 

Alles Vergängliche 

Sf nur ein Gleichniß. 
Das Streben nah mahrer Befriedigung, nach höchitem Willen und reinftem 
Genuffe, wird erſt im Senfeits feine Erfüllung finden. 

Das Unzulängliche, 

Hier wird’s Ereigniß. ı) 


Die höchfte Scligfeit wird ung erft in der Erfaffung des Göttlichen zu Theil, 
das wir von Angefiht zu Angefiht ſchauen werden, in jenem Glüde, das 
fein Auge gefehen, kein Ohr vernommen hat, das in keines Menfchen Herz 
gedrungen ift. 

Das Unbefchreibliche, 

Hier iſt's getban.?) 
Das aber, was uns dazu binführt, ift der Drang nad oben, jener Zug 
nach einem höhern Baterlande, die Liebe, welche Gottes Welt befeelt und be 
lebt, diefelbe Kraft, die fih in Fauſt's Leben fo herrlich bewährt hat und 
ihn auch in der Ewigkeit immer vollendeteren Entwidlungen entgegen. 
führen wird.- 

Das Ewige Weibliche 

Sieht und hinan. 
Das Ewig-Weibliche ift das, was ewig unveränderlich den innerſten Kern 
des Wälbes bildet, die ſich hingebende, aufopfernde Liebe, welche die Weib- 





1) Hier darf nicht auf die Erde bezogen werden. Die patres und der doctor 
Marianus ſind ſchon der Welt entrückt, leben ganz im Anſchauen des Himmliſchen, auf 
welches ſie hier hindeuten. 

2) Schon in der erſten Ausgabe ſteht ſtatt iſt's irrig iſt es, wenn der Dichter 
auch ſonſt wohl einen Anapäſten ſtatt des Jambus ſetzt, wozu hier keine Veranlaſſung 
war. Gethan hat hier, wie häufig, die Bedeutung vollendet. 
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fichkeit felbit if; bier aber bezeichnet es in leichter Webertragung auf dat 
ganze Streben des Menſchen jenen in ihm liegenden Drang nad oben, jenen 
begeifternden Zug zum Höhern, der das Beſte, der Gott jelbit im Menſchen 
if. Auf ihn hat der Herr vertraut, als er den Kauft dem Mephiſtopheles 
überließ, der mit feiner teuflifchen Beratung der menfchlichen Ratur zu 
Schanden geworden ift; auch im Jenſeits, wo die auf Erden verfagte Wahr— 
heit ihm zu Theil wird, wirkt diefer Trieb in ihm fort und wird. ihn immer 
höheren Entwidlungen zuführen. Und.fo gilt von ihm, was Goethe im 
„Divan“ (DB. A, 149) fagt: 
Und nun dring’ ich aller Orten 
Leichter Durch die ewigen Kreife, 
Die durchdrungen find vom Worte 
Gottes reinslebendigerweife. 
Ungebemmt mit heißem Triebe 
Läßt fih da fein Ende finden, 
Bis im Anfchaun ewiger Liebe 
Wir verfchweben, wir verfchwinden. 


Hat „Kauf“ mit der verachtenden Verzweiflung an aller menfchlichen Weis: 
heit, mit dem übermüthigen Rütteln an den Schranken des menfchlichen Ta: 
feind und Strebens begonnen, fo. entläßt er uns mit jener vollen beitern 
Beruhigung, die ihre fonnigen Strahlen noch über das diesfeitige Leben hinaus: 
wirft und und die Berbindung des Menfchen mit der in ihm febenden und 
webenden Gottheit, deren Bild wir in und treu wahren und lebendig und 
durchleuchten Taffen follen, mit größter Eindringlichkeit und mahrhafter Er: 
bauung vor die Seele führt. Das Wagniß, uns in das andere Leben felbit 
binüberzuführen, konnte nur einem Dichter gelingen, der mit tieffinniger Er— 
fhauung der Natur in ihrem ganzen Wirken und Schaffen fo viele finntice 
Klarheit und ein fo tiefes, reines Gemüth verband, wie unſer dem jenſeiti— 
gen Lichte mit ſtiller, vertrauensvoller Ruhe in ſtetem, frohem Fortwirken 
auf der ihm angewieſenen Bahn entgegenharrender Goethe, in deſſen Fauñ 
wir in höherm Sinne als Italien in feinem Dante eine divina commedia 
befigen, die und durch die mannigfaltigften menfchlihen Strebungen und Re 
gungen hindurch zur höhern Heimat, in welcher das, was hier unzulänglid 
war, fich erfüllen fol, abnungsvoll emporhebt. 
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Gretchen. 


Was ſoll denn aber das? 
Warum verfolgſt du mich? 


Fauſt. 
Ich will kein' andre. 
Was ich will? Nur dich. 


Gretchen. 
Mich? Warum verfolgſt du mich? 
Verlangſt du noch einmal, 
Was du genommen? 
Komm’ an mein Herz! 
\ Du biſt willftommen. 


Zauft. 
Ach, welchen fügen Schatz 
Hab' ich genommen! 
So ſei denn Herz an Herz 
Sich hoch willkommen! 
Süß Liebchen!) 


Marthe und Mephiſtopheles (außen). 
Kluge Frau und kluger Freund 
Kennen ſolche Flammen; 
Bis der Herr es redlich meint, 
Laßt fie nicht beifammen! 2) 


(Mephiſtopheles klopft an.) 
Fauſt. 
Wer da? 
Mephiſtopheles. 
Gut Freund! 
Fauſt. 
Ein Thier.?) 
Mephiſtopheles (mit Marthe hereintretend). 
Endlich?) fo gefällſt du mir! 
Wer Gelegenheit gegeben, 
Der fol Ichen! 


5 Marthe. 


Wer Gelegenheit benommen 5), 
Schlecht willkommen! . 


1) Nah Köpke fehlen die Worte Süß Liebchen! und vorher ſteht o ftatt ach. 

2) Diefe dem Charakter beider Perfonen wenig entſprechenden Einleitungsverfe fehlen 
im Gedichte ganz und gar. | | 

3) Die folgenden Worte bis: „Es ift wohl Beit zu feheiden“, find ganz eingefchoben. 

4) Nah Köpfe nun endlich. 

5) So Köpfe ftatt genommen. Die vier Verſe find unter der Perfonenüberfchrift 
Mephiitopheles und Marthe miteinander verbunden. 


792 Erſter Anhang. 

Gotthold würde nicht zu der Vermuthung gekommen fein, dieſem Geiftertor 
habe der Dichter eine frühere Stelle angewieſen, hätte er, um Die äußere Un— 
wahrfcheinlichkeit nicht zu erwähnen, nur bedacht, daß der Chor während ter 
Zeit, wo Kauft fih zum Schreiben anſchickt (egl.©.244), gefungen werden follte. 

Die zweite, vom Fürften Radziwill ausdrüdlich verlangte Szene, Die Goeth: 
zur mufitalifhen Ausführung Ddichtete, ift die „Zwei Teufelhen und Amor 
überfchriebene, welche fih B. 34, 333 ff. abgedrudt findet. Daß dieſe vom 
Fürften nicht fomponirte Szene auf deffen Wunfch gedichtet ward, weis id 
durch gütige Mittheilung des Herrn Prof. Dr. E. Köpfe in Berlin. wmelder 
von Goethe’3 Sendungen an den Fürften Einfiht genommen. Gleichfalls 
vom Fürften verlangt ift der Chor, den die Geifter bei der Abfahrt Fauiti 
(vgl. S. 259) zum Abſchluß des erſten Theiled fingen: 

Hinaus, hinauf, 

Kühn und munter! 

Sind wir einmal obenauf, 

Geht's wieder herunter. 
Rellſtab nennt ihn „Eapperdürr”, obgleich er zur muſikaliſchen Ausführung 
Stoff genug und den freieften Spielraum befonders zur Tonmalerei bietet. 
welchen Fürſt Radziwill auch nicht unbenugt gelaffen hat, wobei freilich zu 
geftanden werden muß, daß Goethe es fich gar bequem gemacht hat. 

Die bedeutendfte, vom Fürſten dringend verlangte Aenderung mußte Ti 
Szene im Gartenhäuschen (©. 309) erleiden, wenn diefer für die mufſikaliſche 
Kompofition fo bedeutende Augenblik feine vollite Ausführung finden ſollte. 
da das Gedicht. hier mit wohl berechneter Zurüdhaltung das füße Gefühl ver 
Liebe nur mit wenigen Worten angedeutet hat und die Liebenden gleich durd 
die Ankunft des Mephiftopheles ftören läßt. Der größtentheils in belichter 
Dpernform umgeftaltete Tert Tautet: 


Gretchen (im Gartenhäuschen). 
Er kommt, er fommt fo ſchnell! 
Er wird mid fragen. 
Da draußen iſt's fo hell; 
Nein, nein, ich kann's nicht fagen. 2) 


Fauſt. 
Ha, Schelm, ſo neckſt du mich! 
Willſt du's nicht ſagen? 
Ach, ich liebe, liebe dich! 
Wie ſollt' ich nicht fragen! ?) 


1) Auch darin irrt Gotthold, daß er das Lied des Bettlers im Spaziergange (®. I 
198) für fpäter eingelegt hält; es ſteht bereits in der erften Ausgabe des Spaziergang:r. 

2) Im Gedichte ftehn hier nur die Worte: „Er kommt!“ 

3) Inı Gedichte heißt ee: „Ach Schelm, fo neckſt du mih! Treff ih dich!“ An te: 
Stelle der folgenden zwei Mechfelreden Gretchen’s und Fauſt's findet fih nur Mara 
retens Geſtändniß: „Beſter Mann! von Herzen lieb’ ih dich!” 
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Gretchen. 


Was ſoll denn aber das? 
Warum verfolgſt du mich? 


Fauſt. 
Ich will kein' andre. 
Was ich will? Nur dich. 


Gretchen. 
Mich? Warum verfolgſt du mich? 
Verlangſt du noch einmal, 
Was du genommen? 
Komm' an mein Herz! 
Du biſt willkommen. 


Fauſt. 
Ach, welchen ſüßen Schatz 
Hab' ich genommen! 
So ſei denn Herz an Herz 
Sich hoch willkommen! 
Süß Liebchen!) 
Marthe und Mephiſtopheles (außen). 
Kluge Frau und kluger Freund 
Kennen ſolche Flammen; 
Bis der Herr es redlich meint, - 
Laßt fie nicht beifammen! 2) 
(Mephiftopheles Hopft an.) 
Fauſt. 
Wer dat 
Mephiſtopheles. 
Gut Freund! 
Fauſt. 
Ein Thier.?) 
Mephiſtopheles (mit Marthe hereintretend). 
Endlich?) fo gefällt du mir! 
Mer Gelegenheit gegeben, 
Der foll' leben! 
Marthe. 


Wer Gelegenheit benommen 5), 
Schlecht willfommen ! 


— 


1) Nach Köpfe fehlen die Worte Süß Liebchen! und vorher ſteht o ſtatt ach. 

2) Diefe dem Charakter beider Perfonen wenig entfprechenden Einleitungsverfe fehlen 
im Gedichte ganz und gar. 

3) Die folgenden Worte bis: „Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden“, find ganz eingefchoben. 

4) Nah Köpke nun endlid. 

5) So Köpfe ftatt genommen. Die vier Berfe find unter der Berfonenüberfchrift 
Mephiſtopheles und Marthe miteinander verbunden. 
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Margaretde und Fauft. 
Sag’, wer hat ed uns gegeben, 
Diefed Leben? 

Niemals wird ed und genommen, 
Dies Willkommen! 


Mephiſtopheles. 
Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Marthe. 
Ya, es iſt ſpät, mein Herr; abe!!) 
Fauſt. 
Muß ich denn gehn? 
Margarethe. 
Auf baldig Wiederſehn! 
Fauſt. 
Darf ich euch nicht geleiten? 
Margarethe. 
Die Mutter würde mich — Lebt wohl! 
Fauſt. 
Muß ich denn fort??) 
Martbe. 
Hier ift ja nicht der Ort. 
Mephiſtopheles. 


Ja, mein Herr! 

Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Hierauf ſpricht Gretchen die ſechs Schlußverſe der Szene, woran ſich hier noch 
ein neuer Schluß anknüpft, der um fo unpaſſender iſt, als Gretchen jene Berf: 
nur allein für fih ſprechen kann. 


Fauft. 

D du boldes Himmelsangeficht! 

\ Fauſt und Margarethe. 
Lebet wohl! Ade, ade! 


— — — — —— — — 


1) Das Schlußwort ade! und die beiden folgenden Verſe find Zufäge. 

2) 3m Gedichte fteht hier gehn flatt fort, worauf ftatt der folgenden Reden tr 
Marthe und des Mephiftopheles Zauft lebt wohl! hinzufügt. Marthe erwiedert dan. 
„Adel und Gretchen: „Auf baldig Wiederfehn!“ 








Zweiter Anhang. 


Ueber Leſſing's Behandlung der Fauftfage. ') 


Schon am 8. Juli 1758 war Leffing. mit einein „Fauft“ fo weit fertig, daß 
er an Gleim fhreiben konnte, er denke feinen „Doktor Kauft” eheftens in 
Derlin fpielen zu laffen, wonad das Stüd damals, wie Danzel richtig be⸗ 
merkt, wenigſtens im Entwurf, vollſtändig vorhanden geweſen ſein muß. 
Wenn Danzel aber weiter vermuthet, aus dieſem Stücke werde auch die im 
folgenden Jahre in den „Litteraturbriefen“ veröffentlichte Szene zwiſchen Fauſt 
und fieben Geiftern entnommen fein, fo müſſen wir diefer feheinbar nahe 
liegenden Bermuthung auf das entfchiedenfte entgegentreten. Bereits im Jahre 
1755, und vielleicht noch früher, hatte fi) Leffing mit dem „Doktor Fauſt“ 
beihäftigt, den er drei Jahre darauf fpielen zu laſſen gedachte „Wo find 
Sie mit Ihrem bürgerlichen Trauerfpiele?" fchreibt Mendelsfohn am 19. März 
1755. „Ich möchte es nicht gern bei dem Namen nennen; denn ich zweifle, 
ob Sie ihm den Namen Kauft laffen werden. Eine einzige Erklamation — 
O Fauftus! Fauftus! könnte das ganze Parterre lachen machen!” Auf 
folche Weife Hätte Mendelsfohn unmöglich von einem Stüde reden Können, 
welches den noch mwirklih auf der Bühne gegebenen „Doktor Fauſt“ in den 
Grundzügen nachzubilden und nur zu veredeln beftinmt geweſen wäre; denn 
wie hätte er ein foldes Stück, wo fih Himmel und Hölle um den vom 
Wiffenddrang über die Schranken der Menſchheit hinausgetriebenen Fauſt 


1) Dgl. den zweiten Anhang meiner Heinen Schrift über Goethe's „Kauft“. Höl⸗ 
fcher „über Leffing als Dramatiker“ II, 17 f. Leutbecher „über den Kauft von Goethe” 
&. 143 ff. von Reichlin- Meldegg in Scheible's „Kloſter“ XI, 742 ff. Der trefflide, 
früh vollendete Danzel bat in feiner Epoche wmachenden, freilich von Löbell beanftande- 
ten Schrift über Zeffing I, 450 ff. den Gegenitand neuerdings ausführlich behandelt, 
ſcheint und aber gerade bier, wie reich feine Schrift auch fonft an den bedeutendften 
und unzweifelhafteften Ergebnijfen ift, das Richtige verfehlt zu haben. 
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ftreiten, ohne weiteres als ein bürgerliches Irauerfpiel bezeichnen ) und mic 
hätte er zu der Bermuthung kommen können, daß der Dichter den Ramen 
des Fauft aus dem Stüde ftreihen und durch einen andern erfeßen wert: 
weil der befanhte Ausruf: „D Fauftus! Fauftus!” auf der Bühne fehallente 
Gelächter erregen würde, hätte er gerade die befannte Fauſtſage behandelt, ır: 
die Henderung des Namens ganz ungefhidt gemefen fein würde! Es mut 
bier offenbar ein anderer „Fauſt“ gemeint fein. 

Daß Leffing zwei „Fauſte“ zu jchreiben vorgehabt, konnte man ide 
aus der Stelle der „Kolleftaneen” fehn, wo er feines „zweiten Fauſt“ & 
wähnung thut, wie auch fein Bruder Karl von zwei verfchiedenen zum „gar 
entworfenen Planen im „theatralifchen Nachlaß“ berichtet.) Am deutlicher 
fpricht fid darüber Gebler in einem von Danzel angeführten Briefe an Nice:: 


aus, wonach Leſſing felbft ihm (Gebler) mitgetheilt hatte, „er habe das Zi: : 
zweimal bearbeitet, einmal nach der gemeinen Kabel, dann wiederum ob: 
alle Zeufelei, wo ein Erzböſewicht gegen einen Unfchuldigen die Rolle da 
fhwarzen Verführere vertrete; beide Ausarbeitungen erwarteten nur noch V- 
lebte Hand.’ ?) Bon welcher Art die letztere Bearbeitung gewefen, können m" 


aus der Bemerkung in den „Kollektaneen“ erjchließen, wo es heißt, die €: 
zählung des Diogenes von Laerte, der Cyniker Menedemus fei in feiner Schwe: 


merei fo weit gegangen, daß er fi) ala eine Furie gekleidet habe umt '. 
herumgezogen fei, unter dem Borgeben, er komme aus der Hölle, um c- 


die Sünder Acht zu haben und den Geiftern dafelbit Nachricht zu geben, kön“ 


vielleicht dazu dienen, den Charakter des PVerführers in feinem zweiten Far’ 


der hiernach als größtentheils vollendet gedacht werden muß®), wahrfcheinlic 
zu machen. „Desgleichen“, fährt er fort, „was Tamerlan zur Entfchuldiau” 


feiner Grauſamkeiten von fich felbft gefagt haben fol: Curtu me homir.-:. 
putas, et non dei iram potius ad hominum perniciem in terris agent 





1) Mendelsfohn fehreibt am 26. Dez. 1755 an Keffing: „Streifen Sie die + 
dur! — Machen Sie in England Doktor Zaufte, in Stalien Luſtſpiele und in Kıer 
reich Lieder; ich will indefjen bier bleiben nnd vor Langeweile ihre Schriften Ic. 
Auch bier wird Doktor Fauſt als ein engiifches, d. i. nach Mendelsjohn’s Aust:- 
(dgl. den 191. Litteraturbrief) als ein bürgerliches Trauerfpiel bezeichnet. 

2) Eſchenburg bemerkt zu der Stelle der Kolleltaneen: „Weber LXeffing’s nre 
tirte und zum Theil ſchon ausgeführte zwei ZTrauerfpiele von Dr. Kauft, wovon Icı\.' 
nur ein Eurzes, aber fehr meijterhaftes Bruchitüd übrig iſt, fiche die Litteraturbr:. 
I ©. 102 ff. und Zeffing’s theatralifchen Nachlaß B. II. Borrede S.XXXIX ri. 
S. 187 ff.“ 

3) Leffing kann dieſe Neußerung an Gebler nur vor dem Berlufte der Kir 
welcher feine Bearbeitungen des „Kauft“ fih befanden, gethan haben, wahrfdeı:. 
auf der Reife nach Stalien. 

4) Die „Kollektaneen“, worin Lejfing den „Fauſt“ unter den „tragifhen En. 
ten“ nennt, die er zum Theil entworfen, zum Theil ſchon auszuführen angefangen: 
(II, 412), gehören in die Zeit vom Ende des bresfaher Aufenthaltes bi® zu den «: 
Fahren in Wolfenbüttel. 
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(Sabellicus lib. VII. cap. 3)?“ Hiernach hätten wir uns unter dem Ver⸗ 
führer des Fauft einen Menfchenfeind zn denken, der feine Freude daran hat, 
die Menfchen durch Ichlaue Benußung ihrer Leidenfchaften in's Berderben zu 
ziehen und über ihren Untergang zu triumphiren, welcher jebt den Kauft zum 
Ziele feiner teuflifchen Beftrebungen gemacht hat, den er, indem er ihn zu- 
nächft an feiner unbegrängten Wißbegierde faßt, allmählich an Gott und jeder 
Tugend verzweifeln und in alle Lafter verfinken läßt, bis er am Ende über 
den Betrogenen, von feiner Höhe Herabgeftürzten hohnlachend jubelt. Wie 
Zamerlan, glaubt ſich diefer Berführer zum Berderben der Menfchen beftimmt, 
betrachtet fih, wie Menedemug, als einen Abgefandten der Hölle. Wenn die 
„Kollektaneen“ unmittelbar nah den angeführten Worten fortfahren: „Eine 
Szene aus der Universal History Vol. XVII p. 38: „In the first year of 
his reign (Leo, 716) Masalmias, prince of the Saracens, took by surprize 
the city of Pergamus; which is look’d upon by the historians as a 
punishment justly inflictted by heaven upon the wicked and barbarous 
inhabitants, who, hearing the Saracens were preparing to invade Asia, 
had ripped up the belly of a woman big with child and-boiling the 
infant in a kettle had dipped their right hands into the water, being 
persuaded by a Magician, that they would become by that means in- 
vincible, and defend their city against all the attempts of the ennemy 
(Niceph. ce. IX)“, fo ift es nicht unwahrfcheinlih, dag Leſſing diefe Stelle 
erft fpäter beigefchrieben und diefelbe, da die Ueberſchrift des Artiteld Dr. Fauſt 
lautet, freilih mit dem Zufaße: „Zu meiner Tragödie über diefen Stoff“, fi 
nicht ſowohl auf den „zweiten Fauſt“, ald auf die von der Sage dem Fauſt 
zugeſchriebene Magie beziehen fol, wenn wir nit etwa annehmen wollen, 
die Stelle folle darauf hindeuten, wie leicht Betrüger durch leere Vorfpiegelungen 
zu den ſchlimmſten und unverantwortlicdften Handlungen verleiten können. 
Dieter „zweite Kauft“ nun, wie wir ihn eben andeuteten, konnte von Men: 
delsſohn fehr wohl als bürgerliched Trauerfpiel bezeichnet werden, und ee 
‚durfte diefer wohl annehmen, Leſſing werde den Namen Fauft, den er bie 
dahin dem Verführten gelaffen hatte, fpäter, weil fein Kauft mit dem der Sage 
‚wenig oder nichts gemein habe, mit einem andern vertaufchen. Wenn wir 
aber diefen „zweiten Fauſt“ fo frühe feten, in die Sabre 1755 bie 1758, fo 
brauchen wir deshalb den Gedanken an eine andere, der Sage genauer ents 
sprechende Behandlung des Stoffes nicht erſt in einer fpätern Zeit entitehn zu 
laſſen, vielmehr glauben wir, daß beide Plane fchon damals nebeneinander 
Leſſing's Geifte vorſchwebten. Es ift eine nicht ganz ummahrfcheinliche Bere 
muthung Danzel’d, dag die Borftellung der ſchuchiſchen Schauſpielergeſellſchaft 
in Berlin am 14. Suni 1753, in welcher Fauft vom Teufel geholt wurde, 
in Leſſing den Gedanken an eine neue Behandlung des Stoffes angeregt; 
“aber er ließ die Bearbeitung der urfprünglichen Sage hald ganz zur Seite, 
vooher er in den „Kolleftaneen” nur von einer Tragödie „Fauſt“ ſpricht, und 
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=. 


Gotthold würde nicht zu der Bermuthung gekommen fein, dieſem Geiiteri: 
habe der Tichter eine frübere Stelle angewicen, hätte er, um die Aufere U: 
wahrfceinlichkeit nicht zu erwähnen, nur bedadt, dag der Chor währent tız 
Zeit, wo Fauſt ih zum Sdreiben anſchickt (vgl. S. 24 4), gelungen werten ſollte.! 

Die zweite, vom Fürſten Radziwill ausdrücklich verlangte Szene, Die Goet— 
zur muſikaliſchen Ausführung dichtete, iſt die „Zwei Teufelchen und Amqr' 
ũberſchriebene, welche ſich B. 34, 333 ff. abgedruckt findet. Daß dieſe vor 
Fürſten nicht komponirte Szene auf deſſen Wunſch gedichtet ward, weir 2 
durch gütige Mittheilung des Herrn Prof. Dr. E. Köpke in Berlin. wit: 
von Goethe's Sendungen an den Fürſten Einfiht genommen. Gleichifal 
rom Fürften verlangt iſt der Chor, den die Getiter bei der Abfahrt aut: 
(vgl. ©. 259) zum Abſchluß des erfien Theiles fingen: 

Sinaus, binauf, 

Kühn und munter! 

Ein? wir einmal obenauf, 

Gebt's wieder berunter. 
Rellſtab nennt ihn „klapperdürr“, obgleich er zur muſikaliſchen Ausführu:; 
Stoff genug und den freieſten Spielraum beſonders zur Tonmalerei bicti. 
welchen Fürſt Radziwill auch nicht unbenutzt gelaſſen hat, wobei freilich zu 
geſtanden werden muß, daß Goethe es ſich gar bequem gemacht hat. 

Die bedeutendſte, vom Fürſten dringend verlangte Aenderung mußte du 
Szene im Gartenhäuschen (©. 309) erleiden, wenn dieſer für die mufifali'r. 
Kompoition fo bedeutende Augenblid feine vollfte Ausführung finden ic. 
da das Gedicht bier mit wohl berechneter Zurüdhaltung das füge Gefühl te 
Liebe nur mit wenigen Borten angedeutet hat und die Liebenden gleich tu:! 
die Ankunft des Mephiftopheles ftören läßt. Der größtentheils in bBelichte 
Dpernform umgeftaltete Tert lautet: 


Gretchen (im Gartenbäuschen). 
Er kommt, er kommt fo ſchnell! 
Er wird mich fragen. 
Da draußen ift’e fo heil; 
Nein, nein, ich kann's nicht fagen. 2) 
Fauſt. 
Ha, Schelm, ſo neckſt du mich! 
Willſt du's nicht ſagen? 
Ach, ich liebe, liebe dich! 
Wie ſollt' ich nicht fragen! ?) 


1) Aud darin irrt Gottbold, daß er das Lied des Bettlerd im Spuziergange (B.! 
198) für fpäter eingelegt hält; es ſteht bereits in der erſten Ausgabe Des Spagiergang::. 

2) Im Gedichte jtehn hier nur die Worte: „Er kommt!“ 

3) Im Gedichte heißt ee: „Ah Schelm, fo nedit du mich! Treff ih dich!“ An tr 
Stelle der folgenden zwei Wechjelreden Grethen’s und Fauſt's findet ih nur Warie 
retens Geftändniß: „Beiter Wann! von Herzen lieb’ ich Dich!“ 
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Gretchen. 
Was ſoll denn aber das? 
Warum verfolgſt du mich? 


Fauſt. 
Ich will kein' andre. 
Was ich will? Nur dich. 
Gretchen. 
Mich? Warum verfolgſt du mich? 
Verlangſt du noch einmal, 
Was du genommen? 
Komm' an mein Herz! 
Du biſt willkommen. 


Fauſt. 
Ach, welchen ſüßen Schatz 
Hab' ich genommen! 
So ſei denn Herz an Herz 
Sich hoch willkommen! 
Süß %ebchen! ı) 
Marthe und Mephiftopheles (außen). 
Kluge Zrau und kluger Freund 
Kennen foldhe Flammen; 
Bis der Herr es vedlich meint, 

Laßt fie nicht beifammen! 2) 
(Mepbiftopheles Hopft an.) 
Fauſt. 

Wer da? 

Mephiſtopheles. 

Gut Freund! 
Fauſt. 
Ein Thier.?) 
Mephiſtopheles (mit Marthe hereintretend). 
Endlich“) fo gefällſt du mir! 
Wer Gelegenheit gegeben, 
Der foll leben! 
_ Marthe. 

Mer Gelegenheit benommen >), 
Schlecht willfommen ! 


- 


— 


1) Nach Köpfe fehlen die Worte Süß Liebchen! und vorher ſteht o ſtatt ach. 

2) Dieſe dem Charakter beider Perſonen wenig entſprechenden Einleitungsverſe fehlen 
ım Gedichte ganz und gar. 

3) Die folgenden Worte bis: „Es ift wohl Zeit zu ſcheiden“, find ganz eingefchoben. 

4) Nach Köpfe nun endlid. 

5) So Köpfe flatt genommen. Die vier Berfe find unter der Perſonenüberſchrift 
Mephiſtopheles und Marthe miteinander verbunden. 
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Margarethe und Fauft. 
Sag’, wer hat es und gegeben, 
Diefed Leben? 

Niemals wird es und genommen, 
Dies Willkommen! 


Mephiftopheles. 
. Es ift wohl Zeit zu fcheiden. 
Marthe. 
Ya, es iſt ſpät, mein Herr; ade!!) 
Fauſt. 
Muß ich denn gehn? 
Margarethe. 
Auf baldig Wiederſehn! 
Fauſt. 
Darf ich euch nicht geleiten? 
Margarethe. 
Die Mutter würde mich — Lebt wohl! 
Fauſt. 
Muß ich denn fort??) 
Marthe. 
Hier iſt ja nicht der Ort. 
Mephiſtopheles. 


Ja, mein Herr! 
Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Hierauf ſpricht Gretchen die ſechs Schlußverſe der Szene, woran ſich hier noch 
ein neuer Schluß anknüpft, der um fo unpaſſender iſt, als Gretchen jene Bert: 
nur allein für fih fprechen kann. 
Fauſt. 
O du holdes Himmelsangeficht! 
Fauſt und Margarethe. 
Lebet wohl! Ade, ade! 


— — — ·—— — — 


1) Das Schlußwort ade! und die beiden folgenden Verſe find Zuſätze. 

2) Im Gedichte fteht Hier gehn flatt fort, worauf ftatt der folgenden Reden tr 
Marthe und des Mephiftopheles Fauſt lebt wohl! hinzufügt. Marthe erwiedert danı 
„Ade!“ und Gretchen: „Auf baldig Wiederfehn!“ 





r 


Ueber Leſſing's Behandlung der Fauftfage. 801 


beſchworen habe, um ihm über die Entelechie des Arifloteles zu befragen. 1) 
Auh er hat zu ähnlichem Zwecke ſchon früher „vielfältigemal” den Teufel 
beſchworen, ohne daß es ihm je gelungen wäre; jebt will er es noch einmal 
verfuchen, und er lieft, da es eben die rechte Stunde dazu ift, die mit dem 
dreifachen Exrfcheinungsrufe Behal!?) fchliegende Befchwörungsformel (andere 
ähnliche Beſchwörungen ſchließen mit dem dreifachen Komm!), worauf ihm 
der Teufel, der feine Berführung auf fih genommen und die zu feinem Zwecke 
förderlichite Seftalt gewählt hat, mit Tangeın Barte, in einen Mantel gehült, 
erſcheint. Er gibt fih für den Geift des Ariſtoteles aus, und antwortet auf 
Fauſt's fpigige Fragen, bis er endlich, wie er fagt, müde wird, feinen Ber- 
ftand in die vorigen Schranken zurüdzuzwingen. „Bon allem, was du mic. 
fragſt, mag ich nicht länger reden als ein Menſch, und kann nicht mit dir 
reden als ein Geil.” Fauſt, voll Erftaunen und Freude, daß ihm die Be 
ſchwörung gelungen, jchreitet nach dem Berfchwinden des Teufelögeiftes zur 
Beſchwörung eines Dämons, worauf ihm ein Teufel erfcheint, nit unmahr:- 
ſcheinlich derfelbe, der fich eben als Geift des Ariftoteles ausgegeben und der 
die Verführung des Kauft über fih genommen bat. Mit der Frage: „Wer 
ift der Mächtige, deſſen Ruf ich gehorchen muß? Du?! Ein Sterblicher? Wer 
lehrte dich diefe gewaltigen Worte“, einer Frage, die den vom Wiffensdrang 
getriebenen Fauft, indem fie feiner Eitelkeit fehmeichelt, noch lebhafter aufregen 
ſoll, fchließt die leicht hingeworfene Skizze. Meber den weitern Berlauf des 
Stüdes wiffen wir nichte, doch dürfen wir nach Gebler's Bericht, Leſſing habe 
den Kauft einmal „nach der gemeinen Fabel” behandeln wollen, es für höchſt 
wahrfcheinlich halten, daß Fauſt am Schluffe des Stüdes vom Teufel geholt 
werden und fo ein warnendes Beifpiel darftellen follte, daß übermäßige Wiß- 
begierde zu allen Xaftern führe Sreilich bliebe hierbei der Schluß, beſonders 
nach dem Borfpiel, ein fehr herber, da der Teufel triumphirt, aber LXeffing 
glaubte hierin die Volksſage nicht verlaffen zu dürfen, die er dadurch nod 
überbietet, daß er die Verführung des Kauft bis zu feinem Ende auf vierund- 
zwanzig Stunden befehräntt, ftatt der zwölf Jahre des Puppenfpiels, der vier-, 
undzwanzig Jahre des Volksbuchs. Irren wir nicht, fo follte Fauft fih am 
Ende in Berzweiflung felbft den Tod geben. 

Das Herbe eines folchen Schluffes mochte dem Dichter felbft nicht ent- 
gehn, und fo ift es nicht zu verwundern, daß er, als feine beiden Bearbeis 


pour tous les grands personnages qui ont este fausscment soupconnez de Magie 
©. 13) führt diefe Sage auf die Schrift des Bodinus de magorum daemonomania 
zurüd. 

1) Hölfcher hat dies mißverftanden, wenn er fagt: „Er (Kauft) befchwödrt den 
Teufel über der ariftotelifihen Entelechie.” 

2) So ift wohl ftatt Behall! zu leſen. Behal ſcheint Imperativ vom hebräiſchen 
bahal, in der Bedeutung herbeieilen. Bgl. Esther 2, 9. Ich erinnere mich nicht, 
behal fonft irgendwo als Bejhwörungsruf gefunden zu haben. ; 

J . 
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Margarethe und Fauft. 
Sag’, wer hat ed und gegeben, 
Diefes Leben? 

Niemals wird es und genommen, 
Dies Willlommen! 


Mephiftopneles. 
. Es ift wohl Zeit zu fheiden. 
Marthe. j 
Ya, es iſt fpät, mein Herr; ode!!) 
Fauſt. 
Muß ich denn gehn? 
Margarethe. 
Auf baldig Wiederſehn! 
Fauſt. 
Darf ich euch nicht geleiten? 
Margarethe. 
Die Mutter würde mich — Lebt wohl! 
Fauſt. 
Muß ich denn fort??) 
Marthe. 
Hier iſt ja nicht der Ort. 
Mephiſtopheles. 


Ja, mein Herr! 

Es iſt wohl Zeit zu ſcheiden. 
Hierauf ſpricht Gretchen die ſechs Schlußverſe der Szene, woran ſich hier net 
ein neuer Schluß anknüpft, der um fo unpafiender ift, ald Gretchen jene Berl: 
nur allein für fi fprechen kann. 


Fauſt. 
O du holdes Himmelsangeſicht! 
Fauſt und Margarethe. 
Lebet wohl! Ade, ade! 


— — — ne — 


1) Das Schlußwort ade! und die beiden folgenden Verſe find Zuſätze. 

2) Im Gedichte fteht hier gehn ftatt fort, worauf ftatt der folgenden Reden t« 
Martbe und des Mephiftopheles Fauſt Lebt wohl! hinzufügt. Marthe erwiedert dan: 
„Ade!“ und Gretchen: „Auf baldig Wiederfehn!” 








Zweiter Anhang 


Ueber Leffing’8 Behandlung der Fauftfage. ') 


Schon am 8. Juli 1758 war Leſſing mit einem „Fauſt“ fo weit fertig, daß 
er an Gleim ſchreiben konnte, er denke feinen „Doktor Kauft” eheſtens in 
Berlin fpielen zu laffen, wonach das Stüd damals, wie Danzel richtig be- 
merft, wenigſtens im Entwurf, vollſtändig vorhanden geweſen fein muß. 
Wenn Danzel aber weiter vermuthet, aus diefem Stüde werde auch die im 
folgenden Sahre in den „Ritteraturbriefen” veröffentlichte Szene zwifchen Fauſt 
und fieben Geiftern entnommen fein, fo müflen wir diefer feheinbar nahe 
liegenden Bermuthung auf das entfchiedenfte entgegentreten. Bereits im Jahre 
1755, und vielleicht noch früher, hatte fih Leffing mit dem „Doktor Fauſt“ 
beſchäftigt, den er drei Jahre darauf fpielen zu laſſen gedachte. „Wo find 
Sie mit Ihrem bürgerlichen Trauerfpiele?” fchreibt Mendelsfohn am 19. März 
1755. „Sch möchte es nicht gern bei dem Namen nennen; denn ich zroeifle, 
ob Sie ihm den Namen Kauft laffen werden. Eine einzige Erflamation — 
D Fauftus! Fauftus! könnte das ganze Parterre Tachen machen!" Auf 
folche Weiſe hätte Mendelöfohn unmöglich) von einem Stüde reden können, 
welches den noch wirklich auf der Bühne gegebenen „Doktor Kauft“ in den 
Örundzügen nachzubilden und nur zu veredeln beftimmt gemwefen wäre; denn 
wie hätte er ein fofebes Stüd, wo fih Himmel und Hölle um den pom 
Wiſſensdrang über die Schranken der Menfehheit hinausgetriebenen Fauſt 


1) Bol. den zweiten Anhang meiner Heinen Schrift über Goethe's „Kauft“. Höl- 
(her „über Leffing als Dramatiker“ IL,17 f. Xeutbecher „über den Zauft von Goethe” 
©. 143 ff. von Reichlin- Meldegg in Scheible's „Klofter” XI, 742 ff. Der treffliche, 
früh vollendete Danzel hat in feiner Epoche wachenden, freilich von Löbell heanitande- 
ten Schrift über Leſſing I, 450 ff. den Gegenftand neuerdings ausführlich behandelt, 
ſcheint uns aber gerade bier, wie rkich feine Schrift auch fonft an den bedeutenditen 
und ungweifelhafteften Ergebniſſen iſt, das Richtige verfehlt zu haben. 
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Erfolges völlig verſichert. Ein anderer bedeutender Unterſchied zwiſcpen den 
Entwurf und dem von Engel mitgetheilten Plan liegt darin, daß nad) legterm 
der Engel der Borfehung, der unfihtbar über den Ruinen der „zerflörten gotbi— 
ſchen Kirche” (der Entwurf nennt ſtatt diefer einen alten, noch zum Gotte- 
dienft gebrauchten Dom) geſchwebt bat, am Ende des Borfpiels die Frucht 
lofigkeit der Beftrebungen Satan’s mit den feierlichen, aber fanft gefprochenen, 
aus der Höhe herabfehallenden Worten verfündigt: „Ihr follt nicht ſiegen!“ — 
ein Sufaß, von welchem der Entwurf gar nichts weiß.!) Iſt es hiernad 
nicht zu bezweifeln, daß diefer von Engel und Blankenburg mitgetheilte Plan 
von dem erhaltenen Entwurfe weſentlich verfchieden ift, jo müflen wir ten 
felben für einen Verſuch halten, die Fauftfage in einem höhern Sinne zu ke 
handeln; die Ausführung Tieß Lefjing um fo mehr vorläufig auf fich beruben, 
als er das Erfcheinen anderer Behandlungen der Fauftfage abwarten wollt. 
befonderd der von Goethe?), von welchem befannt war, daß er an einem 
ſchon weit vorgerüdten „Fauſt“ arbeite (vgl. ©. 77. 79), und der vom Maler 
Müller, deſſen „Situation aus Fauſt's Leben‘ fchon 1776, „Fauſt's LXeben“ 
1778 erſchien. Freilich läßt fich nicht wohl abfehn, wie nad 2effing’3 Plan 
das Phantom in einer lebendigen Handlung andern, die Doch feine Phantome 
find, gegenüber verfeßt werden konnte (ein bloßes Gaufelfpiel zwifchen lauter 
Phantomen wäre gar zu läppiſch); aber es ift wohl möglich, daß Leffing ſid 
darauf befchränfen wollte, dad Phantom durch den Zeufel zu einem Gottes: 
läugner zu machen, der endlich in völliger Verzweiflung, da er Bas Leben und 


1) Diejer Zufaß, der unmöglich, befonders da er mit Blankenburg’ Angabe vea 
der Erfcheinung des Engeld am Ende des fünften Aftes übereinitimmt, eine Erfindung 
Engel’3 fein Tann, fehlt bet Blankenburg, wo jtatt defjelben die Aufforderung des Ea- 
tan's an Mephiſtophiles fteht. Blankenburg jtellt das Vorſpiel auf folgende Weife tar: 
„Die Szene eröffnet fih mit einer Konferenz der böllifchen Geiiter, in welcher die Sub: 
afternen dem Oberften der Teufel Rechenfchaft von ihren auf der Erde unternommener 
und ausgeführten Arbeiten ablegen. Der letzte, welcher von den Unterteufeln erſcheint. 
berichtet, daß er wenigftend einen Mann auf der Erde gefunden habe, welchem nun gar 
nicht beizufommen fei; er habe Feine Xeidenichaft, feine Schwachheit; in der näben 
Unterfuchung dieſer Nachricht wird Fauſt's Charakter immer mehr entwidelt; und ar 
die Nachfrage nach allen feinen Trieben und Neigungen antwortet endlich der Geiſt, cr 
bat nur einen Trieb, eine Neigung, einen unauslöſchlichen Durft nah Wiljenfchafte 
und Kenntniffen. — Ha! ruft der Oberite der Teufel aus, dann fit er mein, und uw 
immer mein, und ficherer mein, als bei jeder andern Leidenſchaft!“ Wie viel kräftige: 
und Ieffingifcher ift das Borfpiel bei Engel, wo jede unndthige Ausführung vermict 
wird und das Ganze fi) auf den eigentlichen Zweck des Vorſpiels befchränft, ohne nt 
in eine weitläufige Charakteriftit Fauſt's zu verlieren! 

2) 9. %. Müller erzählt in feinem „Abfchled von der K. K. Hofe und Ratiena:- 
Schaubühne“ (1802) ©. 127, Engel habe ihm während feines Aufenthaltes gu Ber!- 
verfichert, Leſſing werde feinen Fauſt ficher herausgeben, ſobald der don Goetbe er⸗ 


ſchienen ſein werde. „Meinen Fauſt holt der Teufel — aber ich will Goetbe'es jein:⸗ 
holen“, habe Leſſing bemerkt. 


«An. 
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alles Gläd für einen Teeren Trug hält, fich felbft den Zod giebt !), wie es 
Goethe's Fauft in den erften Szenen thut, wonach das Stüd einen fehr mäßi- 
gen Umfang gehabt haben würde. Danzel bemerkt,” es fei gar nicht begreif- 
lich, wie mit einem folchen Phantom etwas vorgehn könne, was ein fittliches 
Interefie hätte, und was, falls etwas derartige® mit ihm vorgebe, -in ihm 
alfo wirklich eine menfchliche Berfönlichkeit dem Böfen in die Hände falle, nun 
damit gewonnen fein folle, daß das Fauſt nicht felbft fei, da Fauſt ſelbſt ung 
bier doch nur als eine fittliche Perfönlichkeit überhaupt intereffire. Diefe Bes 
denken dürften ganz ſchwinden, wenn man fi) den Hauptfern der Handlung 
beftimmt vergegenwärtigt. Der Teufel will den Fauft von Gott abführen 
und in’d Verderben ziehen, indem er ihn an feiner Wißbegierde faßt, welche 
zu allem Böfen verleite,; der Himmel aber warnt ihn durch einen Traum, in 
welchem er ihm zeigt, wie die alle Schranken überfpringende Wißbegier zum 
Berderben führt, und durch diefe Warnung wird Fauft im Guten befeftigt, 
fo dag er in Zufunft allen Anfehtungen fräftigen Widerftand Teiften wird. 
Die Teufel und die Engel konnte Leffing nicht als wirkliche Perſonen faflen, 
fie find ihm nur dichterifche Darftellungen der Verlodungen zum Böfen und 
der innern warnenden, zum Guten ermunternden Stimme, ähnlich wie in 
„Macbeth“, was neuerdings Gervinus trefflich ausgeführt hat, die Heren nichte 
als die Verlockung des eigenen Herzens darftellen. Hiernach wollte Leffing in 
diefem neuen „Kauft“ zur Anfhauung bringen, wie freilich die Wißbegierde, 
wenn fie aller Schranfen fi entledigen will und zur böfen Leidenſchaft wird, 
sum Verderben führt, wie in ihr aber zugleich der edelfte und fchönfte Trieb 
des Menfchen gegeben fei, der, wenn er feiner Befchränfung ſich bewußt bleibe, 
wahrhaft beglüde Als ein folcher den Anfechtungen falfcher Wißbegierde 
kräftig widerftehender, vom teinften Triebe nach Erfenntniß erglühender Menſch 
follte Fauft am Ende des Stüdes erfcheinen. Freilich würde die Ausführung 
der Traumfjenen zu den allerfchwierigften Aufgaben gehört haben, ja man 
möchte zweifeln, ob es der Dichtfunft überhaupt gelingen könne, die Schwierig: 
feiten derfelben ganz zu überwinden; aber dag Ganze war ja aud nur ein 
Plan, mit deffen Ausführung es dem Dichter wenig Ernft geweſen fein dürfte. 

So hätte alfo Leſſing, wenn wir von der einzelfiehenden Szene in den 
„Kitteraturbriefen” abfehen, eine dreifache Behandlung der Fauftfage im Sinne 
gehabt, doch fo, daß er nur zwei der ihm vorſchwebenden Plane weiter aus: 


1) Auf diefen „Fauſt“ könnte man das beziehen, was Langer, Leſſing's Nachfolger 
zu Wolfenbüttel, in der „Neuen allgemeinen deutſchen Bibliothek“ LIV, 56 berichtet: 
„Nur ein paar Monate vor Leffing’8 Tode war der unvergeßlihe Mann mit Ausarbei- 
tung eines Drama befchäftigt, das den lange genährten und in fonderbarer Lage end» 
lich ausgeführten Entfhluß eines Selbitmörderd zur Kataftrophe hatte.” An die raſch 
bingeworfene Szene der Pofje „Werther der beſſere“, die kurz nad dem Erſcheinen 
von Goethe's „Werther fallen muß, denkt Koberftein im „Weimartfchen Jahrbuch“ II, 
470 höchſt unglücklich. 
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führte. Zuerſt benupte er die Sage zu einem bürgerlichen Zrauerfpiele, worin 
ein am Untergang der Menfchen fich letzender, teufliſch kalter Berführer ven 
Fauft in's Berderben zieht; als er in Hamburg mit dem Theater in nähere 
Berbindung trat, bearbeitete er die Volksſage nach der Diefer zu Grunde liegen⸗ 
den Idee, daß eitle Wißbegierde zu ſchrecklichem Ende führe; dagegen faßte 
er zulebt den Plan einer Rettung der Wißbegierde ald des edelften Triebes 
des Menfchen, wodurd er, wie Goethe, in geraden Gegenfa zum Sinne der 
aus dem Dunkel finfterer Jahrhunderte zu und herüberragenden Sage gerieth. 
Eine von frifheftem Lebensgeiſte durchdrungene, ächt dichteriſche Umgeftaltung 
der Fauftfage, wie fie Deutſchland's größtem Sänger vorbehalten war, konnte 
Zeffing nicht gelingen! . 


di 
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Berzeihniß der Deurtheilungen und Erklärungen von. 
Goethe's „Fauſt“.) 


. (A. W. Schlegel) in den „Göttinger gelehrten Anzeigen” 1790 Nro 154, abgedruckt 


8. 10, 16 ff. 


Fr. W. 3. Schelling in den „Borlefungen über die Methode des alademifchen 
Studiums“ (1803) ©. 258 f. 
8. 3. Huber's Briefe vom 7. und 28. Juni 1790, in deffen „[ämmtlichen Werfen 
feit dem Jahre 1802” (1806). 


. ©. ®. Hegel in der „Phäanomenologie des Geiſtes“ ©. 271 ff. der zweiten Aus 


gabe (1807). 


- Ungenannt) Bibliothek der redenden und bildenden Künfte VI, 2 (1809), 314 ff. 


U W. Schlegel in den „Vorlefungen über dramatifche Kunſt“, Band III (1811), 
403 ff. \ 


. Anne Germaine de Staäl in der Schrift: de l’Allemagne (1813) IL, 7. 
. Sean Paul in den „Heidelberger Jahrbüchern“ 1815 (Werke B. 19, 220 f.). 
- (8. 8. Boltmann) in den „Memoiren des Freiherrn von S—a“ L 43 f. (1815). 


8. E. Schubarth: „Zur Beurtheilung Goethe's, mit Beziehung auf verwandte Lit⸗ 
teratur und Kunſt“ (erfte Ausgabe 1818, zmeite vermehrte 1820), 1, 28 f. 36 ff. 
101 ff. IL, 9 ff. (zweiter Ausgabe). 

Ft. v. Spaun in den „vermifchten Schriften“ II, 174 ff. (1821). 


. Sr. Wähner in den „Wiener Jahrbüchern“ B. 18, 267 ff. (1822). 

- %. Deibrüd in der Schrift: „Chriftenthum” I (1822) ©. 103 f. 

(8. Fr. Göſchel) Ueber Goethe's Fauft und deifen Fortſetzung. 1824. 

. 8. Daub in den „Jahrbüͤchern der Theologie, herauögegeben von F. H. 8. Schwarz“ 


18% ©. 349 ff. 


- (Ungenannt) Leipziger Litteraturzeitung 1825 Nro 12. 13. 
8.88. Hinrichs: Aefthetifhe Borlefungen über Goethe's Fauſt ald Beitrag zur 


Anerkennung wiffenfhaftlicher Kunftbeurtheilung. 1825. 





*) Die Beſprechungen des Gtüdes in den Titterarbiftorifchen Werken von Bohtz, Gervinus, 


Dilmar, Hillebrand, Laube , Griepenkerl, Kehrein u. a., fowie in den aflgemeineren Werken über 


Goethe's Leben und Schriften von Viehoff, Schäfer, Roſenkranz, I. 2. Hoffmann u. a. find bier 
abſichtlich übergangen. 
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31. 


33. 
3A. 


41. 
42. 
43. 


44. 
15. 


46. 
47. 


. A. Stapfer in der Notice sur la vie et les ouvrages de Goethe, vor feine 


Ueberjeßung von Goethe's dramatifchen Werten (1825). 


. Jean Paul’3 Brief an Jacobi vom 4 Oft. 1810, zuerſt 1826 erfhhienen (DB. 29, 366:. 
. 3. 3. Ampere in der Zeitfehrift: Le Globe 1826, in der Beurtheilung der Oeuvres 


dramatiäues de Goethe. Bgl. B. 33, 73 f. 


. Schewireff im „Modtowifchen Boten“ 1827 Rro 21 (über die „Helena“, welche au 


die zunädhft folgenden Aufſätze betreffen). 


22. (Ungenannt) Blätter für literarifche Unterhaltung 1827 Rro 260. 
. J. %. Ampere in der Beitjchrift: Le Globe VI, 34 (1827)., 


(Ungenannt) Sournal des Luxus und der Moden, 1827 Nro 99. 103. 


5. (Ungenannt) Morgenblatt 1827 No 134. 143 ff. ° 
. Th. Carlyle in der Zeitfehrift: The Foreign Review II, 430 ff. (1828). 


Ch. H. Weiße in der „Dresdener Morgenzeitung” 1828, Juni (über Die erften 
Szenen des zweiten Theile). 

WB. E. Weber in den „Sahrbüchern für mwiffenfchaftlihe Kritik“ 1829 II, 647 ff. 
über „Helena und die neuen Szenen). 


. (De Wette) Gedanken eines Theologen über Goethe's Fauſt, in der Zeitfchrift „der 


Broteitant” III, 210 ff. (1829). 


. (Fr. Philippi) Einige Andeutungen über Die bevorftehende Darftellung des Goethe'ſchen 


Fauft. 1829. 

K. E. Schubarth: Ueber Goethe's Fauſt. Borlefungen (zu Hirfchberg gehalten). 1830. 
F. A. Rauch: Borlefungen über Goethe's Fauft. 1830. 

KR Fr. Scöfhe)l: Herold's Stimme zu Goethe's Fauft. 1831. 

L. Blechſtein): Die Darftellung der Tragödie Fauft von Goethe auf Der Bühne. 
Ein zeitgemäße! Wort für Theaterdireftionen, Schaufpieler und Bühnenfreunde. 1831. 


.K. Roſenkranz: Weber Erklärung und Fortfebung ded Fauft im allgemeinen unt 


insbefondere über: Geiſtlich Nachſpiel zur Tragödie Fauſt von K. Roſenkranz. 1831. 
Fr. Ancillon in der Schrift: „Zur Bermitttung der Ertreme in den Meinungen“ 
(1831) II, 150 f. 


. K. Lehrs: Ueber die Darftellungen der Helena in der Sage und den Schrifiwerten 


der Griechen mit Beziehung auf Goethe's Helena, in den „biftorifhen und litte⸗ 
rärifhen Abhandlungen der königlichen deutfchen Gefellfhaft zu Königäberg” II. 
79 ff. (1831). Sept in deffen „populären Auffäben aus dem’ Altertbum‘ (1856). 

. 3. Falk in der Schrift: Goethe aus näherm perſönlichen Umgange dargeſtellt (1832 
©. 209 fi. 


. (Ungenannt) Komet 1832 Rro 133 (über die Aufführbarteit des erften Theiles). 


Ch. 9. Weiße in den „Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritit“ 1832 Oktobeir 
Nro 65—68. J 

K. Roſenkranz ebendaſelbſt 1833 Juni, abgebrudt in deſſelben Schrift „zur Ge 
ſchichte der deutſchen Litteratur“ (1836) ©. 102 ff. 

Amedde Pichot in der: Revue de deux mondes 1833, ©. 237 ff. (Bergleihuna 
mit Marlow und Klinger.) 

(Ungenannt) Litteraturblatt von W! Menzel 1833 Nro 47 ff. 

Schiefer in der „Zeitung für die elegante Welt” 1833 Rro. 104 ff. (Mai und Juni. 
(Ungenannt) The foreign Quaterly Review XXIII, 81 ff. (1833 Juli). Rad 
Riemer ftedt wohl ein Deutfcher hinter diefer ungünftigen Anzeige der erſten Liei. 
rung von Goethe's „nachgelaffenen Werfen”. 

Ch. H. Weiße in der „Reipziger Kitteraturzeitung” 1833 Auguft Nro. 198 f. 

K. €. Schubarth: Ueber Goethe's Fauft ald Einleitung zu Borträgen darübei 
Programm ded Gymnafiums zu Hirfchberg vom Jahre 1833. 








48. 
49. 
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(Ungenannt) Blätter für Titerarifche Unterhaltung 1833 Nro 148 f. 

W. von Rüdemann: Freimüthiged Bedenken über Fauſt's jeliged Ende, im „Berliner 
Converfationdblatt” 1833 Nro 243 f. 

(Ungenannt) Ergänzungsbtätter zu der Jenaiſchen Litteraturzeitung 1834 Rro. 1 f. 


. (Ungenannt) Bibliotheque universelle 1834, 177 ff. (Februar.) 


K. Löwe: Kommentar zum zweiten Theile des Goethe'ſchen Fauſt. 1834. 


53. R. Prutz: Beurtheilung des Löwe'ſchen Kommentare. 1834. 
54. 8. Fr. Göſchel in den ‚Unterbaltungen zur Schilderung Goethe’fcher Dichte und 


Denkweiſe“ L, 176 ff. (1834). 


55. (Ungenannt) Blätter für fiterarifche Unterhaltung 1834 Nro 89 f. 


(Ungenannt) Sahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritif 1834 Nro 120, 


. M. Ent: Briefe über Goethe's Fauſt. 1834. 
. F. Deycks: Goethe's Fauftl. Andeutungen über Sinn und Zufammenhang des 


erfien und zweiten Theile® der Tragödie. 1834. Zmeite vermehrte Ausgabe 1855. 


- 8. von Feuchterdleben in der „Wiener Zeitfihrift für Litteratur und Kunft“ 1834 


Mio. 146. 148. Bol. dafelbft Nro 43. 


. (Ungenannt) Mundt's „Zodiafus” Februar 1835, 161—166. 
. 8. ©. Carus: Briefe über Goethe's Fauſt. Erfted (und einziges) Heft. 1833. 
. (U. W. Rehberg) in der Schrift: „Goethe und fein Jahrhundert” (1835). ©. 72 ff. 


(abgedrudt aus der „Minerva”.) 
&. Marmier in der Schrift: Etudes sur Goethe. (1835) ©. 158 ff. 


54. 9. Heine in der „romantifchen Schule” (1836) S. 99 ff. 
. 9. Dünger: Goethe's Fauft in feiner Einheit und Ganzheit wider feine Gegner 


dargeftellt. 1836. 


. ®. €. Weber: Goethes Fauſt. Ueberfichtliche Beleuchtung beider Theile zur Er- 


feichterung des DVerftändniffee. 1836. 


. ©. D. Marbach in der Schrift: „Ueber moderne Ritteratur. Erfte Sendung“ (1838). 
. 8. Gutzkow in, der Schrift: „Goethe im Wendepunfte zweier Jahrhunderte” (1836) 


©. 63 ff. 


. (Ungenannt) Litteraturblatt von W. Menzel 1836 Nro 57. 

. (Ungenannt) Blätter für literarifche Unterhaltung 1836 Nro 233 f. 

. (Ungenannt) Berliner Converfationdblatt 1837 Nro 19. 

. Ch. H. Beiße: Kritit und Erläuterung des Goethe'ſchen Fauſt. 1837. 


3. 9. Hartung in den „Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritit” 1837 März. 
K. Roſenkranz, dafelbft Oktober. 


. (Ungenannt) Blätter für Fiterarifche Unterhaltung 1837 Mo 162 f. 


A. Ruge in der Shhrift: „Neue Borfchule der Aefthetil” (1837) ©. 79 ff. 


. D. Strauß in den „Streitfchriften” IL, 149 ff. (1837). 


9. Dünger in der Schrift: „Goethe ald Dramatiler” (1837) ©. 210 ff. 342 f. 
(Ungenannt) Phönir 1838 Rro 19. 

J. Reutbecher: Ueber den Fauft von Goethe. Eine Schrift zum Verſtändniß diefer 
Dichtung nach ihren beiden XTheilen, für alle Freunde und Verehrer des großen 
Dichters. 1838. 


. K. Schönborn: Zur Verſtändigung über Goethe's Fauſt. 1838 (vorher als bres⸗ 


lauer Schulprogramm erſchienen). 


. F. Röſe: Ueber die ſceniſche Darſtellung des Goethe’fhen Fauſt und Seydelmann's 
Auffaſſung des Mephiſtopheles.) 1838. 


*) Bgl. 6. Th. Roͤtſcher „Seydelmann's Leben und Wirken“ S. 208 fi. 


Dritter Anhang. 


. Th. Bilder in den „Halliſchen Yahrbüdern” 1839, wieder abgedrudt in deie 


„kritiſchen Gängen“ II, 49 ff. (1844). 
R. Köftlin dafelbfi 1839 ©. 1363 ff. 


. 5. Krüger in den „literarifhen und fritifchen Blättern ber Börſenhalle“ 1833 


S. 761 ff. 872 . 


. ®. Stich im „Morgenblatt” 1830 Nro 226 ff. 

. 3 J. Bagner in der „Dichterſchule“ (1839) ©. 351 ff. Bgl. oben ©. 524 Rote I 
. 9. Blaze in der Revue de deux mondes, 1839, Auguft. 

. 8. U. Gotthold: Weber des Yürften Anton Radziwill Kompofttionen zu Goethe: 


Fauft. Nebft Goethe's fpateren Einfhaltungen und Aenderungen, in den „Rreuti 
fhen Provinzialblättern” 1839, befonderd abgedrudt nebft einem Nachtrage 1841. 
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Gar mande Mipurtheile würde man fih und der Belt erfparen, bliebe 
man der nothwendigen Erforderniffe begründeter Würdigung ſich immer be: 
wußt. Wie viele haben über Goethe’d „Kauft“ Ted abgefproden, ohne erft 
den ernftlihen Verſuch zu machen, zum vollen Verftändniffe des wunderbaren 
Gedichtes zu gelangen, deſſen zweiten Theil ala eine ſchwache Greifenarbeit 
über Bord zu werfen freilih fo bequem als vornehm if. Ein Werk, das 
einen Dichter wie Goethe fo lange zu den verfhiedenften Zeiten bis in die 
letzten Monate feines Lebens angelegentlihft befchäftigt, das er der Mit- und 
Nachwelt ald Vermächtniß hinterlaffen, fonnte doch unmöglih ein wirrer Fies 
bertraum jein, und forderte ed ſchon die Verehrung, melche wir dem einzig 
begabten Dichter Thulden, das Ergebnig fo angeftrengter Geiftesarbeit ſorglich— 
fter Betrahtung zu unterziehen, um das, was der Dichter gemollt und wirk— 
lich geleiftet, fih zu Marem Bewußtſein zu bringen. Freilich erfordert das 
Verſtändniß diefer räthfelhaften Dichtung nicht allein die vertrautefte Befannt- 
Thaft mit dem ganzen Goethe nah den verfchiedenften Bezichungen, fondern 
auch das Tiebevolifte, feine Mühe der Forfhung fcheuende Verſenken in diefe 
feltfam verfhlungenen Gebilde, die unmöglich eines einheitlihen Zufammen- 
ſchluſſes und eines geiftigen Gehalte® ermangeln. Nach manden mehr oder 
weniger gelungenen, das Dunkel hie und da lichtenden Vorarbeiten habe ich 
eine vollftändige Erläuterung des ganzen Fauftdramas gegeben, die nach dem 
Urtheile Kundiger nicht allein den zum Berftändniß nöthigen Stoff vollitän- 
dig beibringt, fondern auch die Räthſel größtentheild mit entfhiedener Sicher: 
beit löſt. Glüdlichermeife fteht es mit den Allegorien des zweiten Xheiles 
nicht fo ſchlimm, wie Bifcher uns glauben machen will (Aeſthetik IV, 1470): 
„Wir ſollen rathen und werden nie wiſſen, ob wir richtig gerathen haben“; 
vielmehr trägt die gelungene Auflöfung auch meift die Probe ihrer Richtigkeit 
in fih, da nad ihr alles auf überrafhende Weiſe zufammenftimmt und das 
dichterifhe Gebilde aus einem Keime fih vor ung zu reicher Bedeutfamkeit 
entfaitet. Freilich iſt die Zahl der Ungläubigen, auch abgefehen von denjeni« 
gen, die gar nichts von einer Deutung wiſſen wollen, fi vielmehr in dem 
Gedanken, das Ganze fei nur ein wirres Chaos, recht behaglich fühlen, noch 
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immer beträchtlih genug, aber ihr Unglaube fließt nicht aus der Sache ſelbi. 
gründet ſich vielmehr theils darauf, dag manche fich felbft wenigftens einig: 
voreilig gedeutet haben und von ihrer einmal gefaßten und lieb gewonnen: 
Veberzeugung um feinen Preis ſich abbringen Taffen wollen, theils auf dir 
Unfähigkeit oder Abneigung, eine gegebene Deutung als ein durd die vo. 
kommene Mebereinftiimmung aller Theile ſich ſtützendes Ganzes aufzufailen. | 
theild auf Mangel an Bertrautheit mit dem Dichter felbit, da ſich mande 
dem Eingeweihten, welcher die Weife des Dichters kennt, ald unzweifedb:” 
ergibt, was der Fernftehende für willtürlihe und bedenkliche Deutung bit 
Seht erit, wo das Verſtändniß des Werkes im ganzen und großen und fait ın 
allen Einzelnheiten gewonnen ift, wird auch eine gerechte Würdigung ver 
Standpunkte der Kunft aus fih geben laffen. Freilich mußte die Erläuteru:: 
ſchon auf einzelne Gebrechen hinweiſen, die fie auf ihrem Wege zu entdede: 
glaubte, wobei oft noch die Möglichkeit offen gelaffen wurde, daß von einen 
andern Standpunkte aus das geäußerte Bedenken fich löſen möchte, aber t. 
Beurtheilung des Ganzen ald eines dramatifchen Kunſtwerkes Tag jenſer: 
ihred Gebietes. 

Wir gedenken hier gleich der neueften einfchlägigen Schrift eines Schüler 
von Viſcher, Karl Köftlin, „Goethe's Fauft, feine Kritiker und Ausleger“ (Zu- 
bingen 1860). Köftlin gefteht zu, daß eine hinter der jeßigen Stufe deutike: 
Wiſſenſchaft und Gelehrfamkeit nicht zurüdftehende Kritit und Erklärung ti 
„Kauft“ erreicht fei. Nach Weißes theilmeifem Vorgange habe Bifcher ) ti: 
Werk der Fritifchen Zergliederung entfchieden durchgeführt, indem er klaffende Wider 
fprüche zwiſchen ältern und fpätern Beftandtheilen aufdede?) und eine Reihe ftı? 
motivirter philofophifcher und äfthetifcher Bedenken gegen die leßtern erbct: 
welche dem Umfange nad weit die Hauptmaffe des großen Ganzen bilder“ 
Meiner Erläuterung geiteht er das Verdienft zu, den für die Auslegung ne! 
mwendigen gelehrten Stoff beigefchafft und hierdurch auch die ſchwer verä::! 
lichen Abfehnitte, namentlich des zweiten Theiled, zugänglich gemacht zu hat: 
Aber wie Bifchers Kritik mit zu ſcharfem Muthe ihre Waffen nit nur ges 
ſchwächere, fondern auch gegen bloß ſchwach fcheinende Seiten des Getid:: 
einlege, die fpätern Imgeftaltungen und Erweiterungen vorurtheilevoll 
nur für Rüdfchritte und BVerfchlimmerungen halte, dem Geſammtwerke c. 
damit philofophifches Unreht anthue, daß fic die Löfung allgemeiner me 





1) „Kritifhe Bemerkungen über den erften Theil von Goethe's Fauſt, namen!. 
den Prolog im Himmel” (Züri 1857), abgedrudt aus der „Monatsfchrift des wir. 
ſchaftlichen Vereins in Zürich”. 

2) In diefer Beziehung glaube ich in meiner Erläuterung viel eingehender ur! 
nauer als Viſcher die wirkliche Lage der Sache dargeitellt zu haben, ohne mich a: 
in fo bedauerficher als neuerlich beliebter Weife gerade auf diefe Kenntniß bin zu ;: 
ungegründeten Bedenken und Ausſtellungen hinreißen zu laffen. Als erbitterter @:;'- 
des zweiten Theils iſt Vifcher Tängit befannt. 
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ohyſiſcher Probleme von ihm fordere, fo fol meine Erklärung doch um das 
Allgemeine fih gar zu wenig kümmern und fi in fritifcher Beziehung übers 
näßig unparteiifch verhalten, offenbare Mängel zu entfchuldigen fuchen, viel 
zu viel bewundern und in Wolge diefer geiftigen Unfreiheit, zu der fie fich 
elbſt verurtheile, da und dort auch mit dem Erklären felbft im Finftern und Un⸗ 
zewifjen gehn. Wie wenig der Borwurf gegründet fei, daß meine Erklärung 
nit Dem Dichter „dur Did und Dünn gehe, auch wo er irre und ſtrauchle“, 
daß fie viel zu viel bemwundere, wird jedem einleuchten, der ſich vergegenwär⸗ 
tigt, an wie manchen Stellen ich Ungehöriges und Berfehltes, befondere Wi⸗ 
derſprüche nachweife, welche die Einheit des Gedichtes ſtören: von leerer Be⸗ 
wunderung habe ich mich bier, wie jonk bei Erflärung Goethes, fern zu hal⸗ 
ten gewußt, und mad man von einer foldhen übermäßigen Bewunderung ſich 
einredet, gehört in das in unferm wiflenfhaftliden Deutihland nur zu reiche 
Gebiet der Fabel. Daß es bei mir an „großartigen Ans und Weberfichten” 
fehle, ift ein vieldentiger Bormurf, deffen Haltlofigkeit Ihon demjenigen klar 
werden muß, welcher des Abſchnitts „Idee und Ausführung von Goethe's 
Fauſt“ fih erinnert. Den Faden in diefem Labyrinth glaubte ich gefunden 
zu haben, und indem ih an diefen und die vertrautefte Kenntniß des Dichters 
nich hielt, Heilten ſich mir alle Theile des großartigen Gebäudes auf, an wel 
chem nur einzelnes nicht nach dem urfprünglichen Plane ausgeführt fich zeigte. 
Wenn bei der Maffe des zu bemwältigenden Stoffes hier und da ein Mangel 
überfehen worden fein follte, fo wird dies dem erſtrebten Verſtändniß des 
Bunzen wenig Eintrag thun können; ift dies im großen und ganzen erreicht, 
fo muß diefer Ertrag — es ift mir unbegreiflih, wie Köftlin died leugnen 
kann — au „dem Dichiwerke felbfi genügend zu Gute gekommen fein“. 
Köftlin will ih auf einen „freiern, unbefangenern Standpunft” fiellen, um 
das Dichtwerk in einem „einfachen und ungetrübten Licht zu ſehn“. Daß er 
e8 zum Theil in einem andern gefehen, ift gewiß; ob er aber wirklich tief 
genug ſich in dafjelbe verjenkt, ob er meiner Erklärung nicht oft das entjchies 
denfte Unrecht gethan, weil er ihre innere Begründung verlannte und ſich 
von einem augenblidlihen Einfalle fortreigen ließ, ob er wirklich in irgend 
einem Punkte das Verftändniß gefördert, nicht vielmehr bloß neue Verwirrung 
angerichtet, dad wird fih im folgenden ergeben. Eine eingehende Würdigung 
von fünftleriihem Standpunkte lag außerhalb des Zweckes meiner Erklärung; 
su einer folchen ſcheint mir eben heute die Zeit gefommen, wobei dasjenige, 
was feit dem Erfcheinen der zweiten Auflage meiner Erläuterung über den 
„Kauft“ von verſchiedenen Seiten her aufgeltellt worden ift, Berüdfichtigung 
finden wird. Ich felbit habe während diefer Zeit in meinen „Erläuterungen 
zu Goethe’3 Werken” auch den „Fauſt“ behandelt, worin ih einem don Köſt⸗ 
fin geäußerten Wunfche wenigftend zum Theil entgegengefommen zu fein 
glaube. Jene Meinere Erläuterung kann aber dem über alles einzelne Aufe 
ſchluß und Begründung fuchenden LXefer das größere Wert nicht entbehrlich 
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Gar mande Mipurtheile würde man fih und der Welt erfparen, bliebe 
man der nothwendigen Erforderniffe begründeter Würdigung fih immer be- 
wußt. Wie viele haben über Goethe’3 „Fauſt“ Ted abgefprodhen, ohne erft 
den ernftlihen Verſuch zu machen, zum vollen Berftändniffe des wunderbaren 
Gedichtes zu gelangen, deſſen zweiten Theil als eine fchwache Greifenarbeit 
über Bord zu werfen freilich fo bequem als vornehm if. Ein Werk, das 
einen Dichter wie Goethe fo lange zu den verfchiedenften Zeiten bid in Die 
legten Monate feines Lebens angelegentlichft befchäftigt, das er der Mit- und 
Nachwelt als Vermächtniß Hinterlaffen, konnte doch unmöglich ein wirrer Fie⸗ 
bertraum ſein, und forderte es ſchon die Verehrung, welche wir dem einzig 
begabten Dichter ſchulden, das Ergebniß fo angeſtrengter Geiſtesarbeit forglichs 
fter Betrachtung zu unterziehen, um das, was der Dichter gewollt und wirk 
lich geleiftet, fi) zu klarem Bewußtfein zu bringen. Freilich erfordert das 
Berftändniß diefer räthfelhaften Dichtung nicht allein die vertrautefte Bekannt— 
haft mit dem ganzen Goethe nah den verſchiedenſten Beziehungen, fondern 
auch das Tiebevollfte, feine Mühe der Forſchung fcheuende Verſenken in diefe 
feltfam verfhlungenen Gebilde, die unmöglich eines einheitlihen Zufammene 
Ihluffes und eines geiftigen Gehaltes ermangeln. Nach manchen mehr oder 
weniger gelungenen, das Dunkel hie und da lichtenden Vorarbeiten habe ich 
eine vollftändige Erläuterung des ganzen Fauftdramas gegeben, die nach dem 
Urtheile Kundiger nicht allein den zum Verſtändniß nöthigen Stoff vollftän- 
dig beibringt, fondern auch die Räthfel größtentheils .mit entfchiedener Sicher: 
beit löſt. Glücklicherweiſe ſteht es mit den Allegorien des zweiten Theiles 
nicht fo ſchlimm, wie Viſcher uns glauben machen will (Aeſthetik IV, 1470): 
„Dir follen rathen und werden nie wiffen, ob wir richtig gerathen haben“; 
vielmehr trägt die gelungene Auflöfung auch meift die Probe ihrer Richtigkeit 
in fih, da nad) ihr alles auf überraſchende Weife zufammenftimmt und das 
dichterifche Gebilde aus einem Keime ſich vor uns zu reicher Bedeutſamkeit 
entfaitet. Freilich it die Zahl der Ungläubigen, auch abgefehen von denjenis 
gen, die gar nicht? von einer Deutung wiſſen wollen, fi) vielmehr in dem 
Gedanken, das Ganze fei nur ein wirres Chaos, recht behaglich fühlen, noch 
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Thätigkeit und einem menfchenwürdigen Dafein emporraffen. Die Art, wie 
dieſes gefchieht, die Kreife, die er durchläuft, follten aber keineswegs typiſch 
fein, fo daß das Ganze den Weg darftellie, wie Überhaupt der von Gott ab- 
gefallene Menſch ſich wieder zu ihm zurüdfinde, fondern dem befondern Cha- 
rakter des Kauft entfprehen. Die fo tief edle als mächtig glühe Seele dee 
frühe in das trübe gelehrte Treiben der Zeit verfenktten Kauft ift plöglich aus 
diefem wirren Traume mit bitterfiem Unmuth erwacht, um fi) verzweiflunge 
voll zu geftehn, daß weder feine geifligen noch feine finnlihen Xriebe, melde 
in gleich gefunder Stärke in ihm fich vereinigen, ihre Befriedigung gefunden. 
Die gemeine finnliche Liebe lodt ihn zunächſt; freilich trägt der Drang nad 
finnlicher Befriedigung den Sieg über feine edlere Natur davon, aber gerade 
in der Liebe zu Grethen wird er ſich der hohen Würde reiner Weiblichkeit, 
findlicher Einfalt, Unfhuld und Herzendgüte und des unendlichen Glückes be 
wußt, das die Natur in ſüßem Herzendbunde dem Menſchen gewährt, und die 
Reue über diefe frevelhaft dem Untergang geweihte, Gott und ber Liebe innig | 
zugewandte Seele, fo wie über den Verluſt der an ihrem Herzen ibm blühen: 
den Seligfeit durhwühlt fein Innerſtes mit fürchterliden Qualen, aber fie 
läutert auch fein Herz, welches das Gefühl feiner Schuld und der im Befik 
eines fo reinen Gemüthes uns winkenden Wonne erfaßt hat, die er in feiner 
Berzweiflung am Leben nicht geahnt hatte. Wie hierbei dem Dichter bloß 
die Angabe des Volksbuches vorſchwebt, daß Fauft die Dirne eines Krämers 
zu Wittenberg babe heiraten wollen, wovon ihn Mephoftophiles durch 
Drohungen und die Zuführung der fchönen Helena aus Griechenland abge: 
bradıt habe, fo ward ihm das, was dafjelbe von der Helena berichtet, Berans 
Yaffung zur Dihtung von der Verbindung mit diefer. Aber wie ganz anders 
wendet er die Sage, daß Mephoftophiles dem Fauſt die griechifche Königin 
zuführt, welde diefer dem deutfchen Kaifer einmal hatte erfcheinen laſſen! 
Kauf kann, nachdem er die fih ihm ganz hingebende Liebe vernichtet hat, 
des Segens eines reinen Herzensbundes nicht mehr theilhaft werden; ihn er 
greift jebt allgewaltig das Ideal höchfter Schönheit, die Kunft, die dem tief | 
und warm fühlenden, nach den Edelften und Höchften ringenden Sinne Kauft’ 
fo nahe Tiegen mußte. Und auf welche glüclichere Weife hätte er Fauſtr's 
Streben nah dem Ideal geiftiger Schönheit und das volle Erfaſſen derſelben 
darzustellen vermocht als durch die Sehnfucht nach Helenen, den glühenden Drang, 
fie zu gewinnen, und die endliche Verbindung mit ihr! Aber auch bierin | 
kann Faufts Geiſt ſich nicht beruhigen, es treibt ihn zu einer großartigen, 
dem allgemeinen Beſten -gemidmeten Thätigkeit — dem höchſten Gedanken, zu 
dem er fich erfchwingen kann, da er die Brüde zum Jenſeits hinter ſich ab 
gebrochen hat und zum Glauben ebenfo wenig als zur Wiffenfchaft zurüdge 
langen fann. Zu diefer auf das allgemeine Befte gerichteten Thätigkeit bot 
das Fauſtbuch dem Dichter keinen Anhalt, da in diefem Fauſt immer nur 
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feinen eigenen Genug im Auge bat und fich höchſtens einmal zur Unterhals- 
tung anderer hergibt, aber auch died nur, um feine Kunft zu zeigen. 

Die drei Kreife, durch welche Goethe den Fauſt durchgehn läßt, find aber 
nicht willkürlich gewählt, fondern fie felbft wie ihre Aufeinanderfolge in dem 
Charakter des Fauft und in einem wirklichen Fortichritt begründet. Die finn- 
liche Liebe, welche ihn zunächſt reizt, fteht doch in einer nicht gründlich ver- 
dorbenen, gleichſam vom Lafter ausgezehrten Natur noch immer in einer 
wenn auch lofen Verbindung mit der edlen Seite des nach inniger Seelen» 
aemeinfhaft ftrebenden Gemüthes, und fo fehen wir auch Fauſt ſchon in 
Sretchens Schlafgemah von der ahnungspollen Gewalt Tehnfüchtiger Liebe 
ergriffen, es entjpinnt fi in feiner Seele ein harter Kampf zwifchen finnli« 
her Begier und der Stimme innigfter Liebe. Gretchend Untergang aber 
muß den wilden Stürmer läutern, die Macht der Liebe in feiner tiefften Seele 
Wurzel ſchlagen, und kann ihm das Glück eines herzlichen Liebesbundes auch 
nicht mehr blühen, ift er auch auf immer aus diefem Paradiefe vertrieben, 
fo kann ſich doch fein Geift jebt zu einer höhern Liebe emporfchwingen, die 
ihre Seligkeit im geiftigen Genufle, in der Erfafiung bed Ideals reiner Schöns 
heit, in der Kunft findet, wie Goethe felbft, ald er auf das Glück des Befiges 
der geliebteften Seele verzichten mußte, fi zum Lande der Kunft getrieben 
fühlte, wo er fih als vollendeter Künftler wiederfinden folte. In auf's 
fnrigem Drange, in feinem tiefen Gemüthe, in feinem ſchwärmeriſchen Zuge 
jur Natur, in feinem ſinnlich gefunden, die Welt mit ureigener Kraft erfafjen- 
den Wefen Tagen alle Eigenfhaften, welche den Künftler bilden, in erwünſch— 
tefter Bereinigung, aber die Verhältniffe hatten ihn in eine ganz andere Bahn 
geworfen, in die trübe Scholaftit, mit welcher fein Geift rang, bis er endlich 
zur fchredlichen Einfiht völligfter Unbefriedigung gerieth und an aller wahren 
Einfiht wie an allem wahren Glüde zu verzmeifeln begann. Durch die 
Liebe und den Schmerz, das Liebfte freventlih zu Grunde gerichtet zu has 
ben, ift feine ganze Seele gewaltig aufgerüttelt worden, und wenn er fid 
jebt dem Reben wieder zumendet, fo kann doc die Wirkung jener Aufregung 
nicht verloren fein, aus feiner Seele muß fih ein neues Ideal erheben; wie 
früher die reine Herzensgüte einer ihm ganz zugewandten weiblichen Geele 
ihn ergriffen hatte, fo drängt es ihn jetzt zur vollkommenen geiftigen Schön- 
heit; der Wiſſenſchaft hat er verzweiflungsvoll entfagt, aber in der Kunft geht 
ihm ein neues Leben auf. Doc auch diefe kann ihm feine dauernde Befries 
digung gewähren, weil fie immer auf einen felbftfüdhtigen Genuß gerichtet if, 
da der wahre Künftler doch nur zunächſt in feinem Werke lebt; er muß fi 
zu einer großartigen aus ihm heraustretenden Thätigkeit, zu einer zwedmäßi« 
gen Berwendung der ihm verliehenen Kräfte erheben. Fauft kehrt zur Wirk 
lichkeit, zue Erde zurüd, und gerade der Gedanke der Zwedmäßigkeit, der auch 
in der Kunft, wie in der Natur, fo bedeutend erfiheint, ergreift ihn zunädft; 
m Kampf mit der „zwoedlofen Kraft” des unbändigen Meeres, findet er eine 


zweckmäßige Verwendung feiner eigenen Kraft, die fi in Zhaten bewi::: 
muß. Auf der Erde will er fehlen Zuß fallen, fi) bier eim neues. ir.. 
Land fhaffen, und der höchſte Gedanke, zu dem er ſich endlih erjchwinzt. 
vielen Millionen hier eine Stätte zu gleider thätiger Entwidlung :::: 
Kräfte zu fchaffen. Bon feiner überirdiiden Sehnſucht, von jeinem — 
ſchaffend durch alle Welträume zu dringen, iſt er ganz geheilt, er bat n&:. 
Erden wieder gefunden. Zreilih wäre hier noch ein ungemeflener Au.‘ 
zu weiterm Handeln geboten: ber Dichter fonnte den Fauſt fein Bear r:- 
enden und ihn dann in forigefebter Thätigkeit auf dem eingeſchlagenen *.: 
auftreten laſſen, er konnte ihn als Gejeßgeber, ald Staatögründer, ala :.: 
gleicher entftehender Verwidlungen darftellen, aber er bliebe dann doch im: : 
in demfelben Kreife und die Ausführung würde doch eine gar zu große Fr. 
in Anfprud genommen haben. Auch war fein Zwed ja nur Darauf ger.: 
tet, den Fauſt ine Leben wieder zurüdfehren und ihn eimen fetten Ber.: 
irdifcher Thätigkeit und fittlihen Wirkend gewinnen zu laſſen. Hierzu it © 
jeßt gelangt, und fo konnte er hier zum Abſchluſſe des Dramas fich went:r 

Viſcher hat ed Goethe zum Vorwurf gemadıt, dag er feinem Helden fer 
politifhe Rolle zugetheilt habe. „Kauft mußte in das politifche Leben, un! 
auf diefen Boden vermochte der Dichter nicht einzutreten; Hier ftodte un! 
ſtaute fih, wie Gervinus fhlagend gejagt hat, der Fluß ſeines Geiles, ır 
der Einn der Deutfchen überhaupt in der Zeitepoche, der feine Bildung ar 
gehörte.” Cr meint, Goethe habe den Fauſt fih am Bauernkriege betheila:: 
laffen follen; hier hätte er erft Unheil ftiften, dann in fih gehn und icı 
Inneres erft tiefer bilden und reinigen follen. Köftlin’d Gegenbemerkung. :: 
ein hiftorifh jo Bar vorliegendes Gebiet wie das des Bauernfriegs könnten 
zwei fo mythiſche Ritter wie Kauft und Mephiſtopheles nicht eingeführt werten. 
fheint und nit begründet; der Dichter, der fo vieled wagte, durfte auch tie 
ſes um fo mehr, ald der gefhichtlihe Fauft ja in diefe Zeit fällt. Aber wenn 
er hier thätig war, jo mußte er auch die Bewegung zu einem glüdlichen Au: 
gang bringen und einen der Geſchichte durchaus widerfprehenden Zuftar! 
der Dinge begründen, jonft durfte er fich überhaupt nicht einlaſſen. Viice: 
und Köftlin überfehen beide, daß Fauſt fih unmöglih auf die Löfung ein 
politifhyen Verwirrung einlaffen kann; bei feiner Nüdkehr zur Erde kann ıkır 
wohl der Gedanke einer Neufchaffung kommen, eines kühnen Berfuches, te: 
Kampf mit den Elementen zu wagen, dem Meere ein neues Land abzuringen 
nit aber kann er, der eben vom Ideal reinfter Schönheit angeweht worte: 
ſich auf die Verworrenheiten einlaffen, die eine fange Vergangenheit angehäu‘: 
fi den Wogen eines Kampfes überlaffen, der von taufend Zufälligkeiten abhäna: 
it, der im beften Kalle nur durd Blut und Zerftörung zum Siege führ 
Jene Forderung würde Viſcher überhaupt nicht geftellt haben, wenn er nit: 
von der grundfalfhen Anficht ausginge, Kauft müſſe „die bedeutendften Leben: 
gebiete durchmeflen” und in ihnen fih bewähren, da es ſich doch in unſern 
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Drama nicht vom Menfchen überhaupt handelt, fondern non dem beflimmt ges 
zeichneten Helden, dem gerade, wie e8 Goethe deutlich genug mehrfach aus- 
fpricht, alle diefe Freiheitsfämpfe zumider waren. Mag Goethe's Urtheil hierin 
befchräntt gewefen fein und man daſſelbe mit gleichem Rechte von feinem 
Fauſt behaupten , es gehört dies gerade zum Charakter des einen wie des 
andern; der durch den Kreis der idealen Schönheit durchgegangene Fauft fann 
nicht von Umwälzungen, fondern nur von einer allmählihen ruhigen Ents 
widlung das Heil erwarten; in den Kampf der Parteien fih zu milden ift 
ihm unmöglih, am wenigften fann er darauf fein Hauptftreben richten. Dies 
ſes aber muß fih aus feiner eigenen Seele entwideln, ihm nicht von außen auf: 
gedrungen fein, daß Mephiftopheles dem Kaifer im Kampfe beifteht, gibt er zu, 
er felbit kann dabei nur eine Nebenrolle fpielen. Sreilih hatte Goethe ein» 
mal den Gedanken, den Fauſt fih auch politifch betheiligen zu laſſen, ganz 
wider den Willen des Mephiftopheles, der ihm dabei nicht folgt‘), aber er 
fcheint diefen Einfall bald aufgegeben zu haben; wahrfcheinlich follte Mephi⸗ 
ftopheles diesmal Recht behalten und Fauſt von feinem gutmüthigen Verſuche, 
Die Parteien zu verftändigen, nah fchlimmen Erfahrungen abftehn, woran fi 
dann eine ähnliche Hülfeleiftung des bedrängten Kreifes angefchloffen haben 
würde Köftlin meint den Grund, weßhalb Goethe jenen frühern Entwurf 
aufgab, wornach Fauft durch feinen Rath auf die Parteien einzuwirken glaubt, 
Darin zu finden, daß ein „jo ffeptifcher, fo kritiſcher Geiſt“ wie Kauft den 
fröhlichen Glauben eines Schwärmers, der fih in feinen rofenfarbenen Erwartun: 
gen vom Erfolg feines Rathes zeige, nicht haben könne; auch müfle ein ſo un⸗ 
geduldiger Stürmer und Dränger wie er augenblidliche Erfolge fuchen, die 
in der Bolitit nur felten, nur unter ganz befondern Umftänden zu erreichen 
feien. Uber ift denn Fauft der fi) der Kunft widmete, wirklich ein folcher 
ſkeptiſcher, Eritifcher Geift, ift diefer, der mit foldher reinen Befonnenheit dem 
Ideal der Schönheit nachgeht, noch immer der ungeduldige Stürmer und 
Dranger, ift nicht bei ihm eine bedeutende Veränderung durch die beiden bie: 
ber durdhlaufenen Kreife eingetreten??) Und ift denn der Erfolg feines fpätern 
Unternehmens wirflih ein fo raſcher? Eben fo wenig begründet find Köftlind 
weitere Bemerfungen: „Auch iſt Fauſt zu kosmopolitifh, er iſt gewiſſermaßen 
entnationalifirtt dur feinen Bund mit Mephiftopheles; er kann wohl für ein 
politifhes Ganzes etwas thun, aber nicht einem folchen fi wahrhaft an- 
fchließen in Gefellfchaft feines Begleiters; es geht fchmer im Berein mit dem 





1) Aus Fauſt's Geſpräch mit ihm find und die Verſe erhalten: 
Mit dieſer Ausfiht trenn’ ih mich von dir, 
Bin bald und triumphirend wieder bier. 

2) Gleich auf der folgenden Seite (84) bemerkt Köftlin felbit, Fauſt ftehe jebt ſchon 
„im Stadlum der größern Befonnenbeit und Milde‘, woher er nicht eine Art von po- 
litiſcher Thätigfeit entfalten könne, zu welcher ſich das negativ zerjtörerifche Element 
feines hölliſchen Genoſſen ſchicke. 
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machen, an welches die folgenden Bogen ald Ergänzung und Fortführung ſid 
anſchließen. 

Die Tragödie — denn dieſen Namen nehmen wir für das ernſte Drame 
nad dem Borgange der Alten in Anfprud — foll einen bedeutenden, feinen 
Charakter in bewegter Handlung entfaltenden Menſchen uns vergegenwärt: 
gen. Die Bedeutfamfeit der Menfchen befchräntt fi aber keineswegs au 
ſolche Charaktere, deren Willenskraft in die Äußere Welt gewaltig eingreift 
fie mächtig umgeftaltet oder in gefpanntem Kampfe mit ihr ringt, vielmet: 
treten neben ihnen die nach innen gerichteten, durch erfchütternde Seelenkämr't 
durchgehenden und großartig fih entwidelnden Naturen mit gleicher Berebn: 
gung hervor, und fo werden fih von felbft zwei Arten der Tragödie ergeben 
infofern die dargeftellte Handlung eine äußere oder eine innere if. So m: 
ig aber bei der äußern Handlung cin inneres Ringen fehlen darf, fo wen: 
wird auch die innere, foll fie zur lebendigen dramatifchen Geſtaltung gelangen 
der äußern, eined Zufammenftoßend mit den äußern BVerhältniflen, ganz ent 
tathen können; das richtige Berhältnig beider zueinander, das nah tu 
Art der in dramatifche Bewegung gefebten Charaktere ein ſehr verichiedene: 
fein wird, ift die Grundbedingung dramatifcher Darftellung. Die inmerliden 
Kämpfe dürfen demnach nicht, wie Bifcher fih ausdrüdt, zum ganzen Snbe.: 
der Tragödie werden; aber wo finden fih denn aud die Dramen, welchen 
man mit vollem Rechte diefen Borwurf machen könnte? Gewöhnlich zit 
Goethe's „Taſſo“ als Beifpiel der mangelnden Handlung; aber kämpft tur 
unglüdlihe Dichter nicht mit aller Gewalt gegen die in Antonio ihm e 
ſchroff entgegentretende äußere Welt und bewährt hier, freilih in arger Rır- 
blendung, feine Thatkraft? find nicht die Keidenfhaften der Liebe und dee 
Haſſes die durchgehenden Zriebfedern der aus dem Wirken und Gegenwirker 
in gefpanntem Yortichritt fich entwidelnden Handlung? bricht nicht Taflo, ın 
dem er Antonio zum Zweikampf nöthigt, den Burgfrieden und läßt fi ver. 
der Glut ſchrankenloſer Keidenfhaft zu einer Umarmung der Prinzeſſin b::- 
reißen, die ihn auf ewig von feinem Glücke fcheidet? Viſcher bemerkt, Wer: 
worin innerlihe Kämpfe den ganzen Inhalt bildeten, feien theoretifch 1° 
1426), und er führt als Beifpiel gerade den „Fauſt“ an, der freilich fein:r 
unendlichen Werth behalte, aber eine ſchwebende Form fei, der zu wenig Hart 
lung und feften Körper babe, um ein eigentliche Drama genannt zu werter 
Barum aber die Darftellung innerliher Kämpfe theoretifh fein müfle, 
gar nicht abzufehen, da ja die Willenskraft fih auf ganz andere Dinge c. 
auf die Wiffenfhaft erftredt und felbft die Darftellung eines Galilei, tie 
Martyrers der Theorie, nichts weniger als theoretifch zu fein braucht. Fa 
der den Giftbecher an den Mund feßt, weil er fih der irdiſchen Schrar:- 
entledigen will, der die Welt verzweiflungsvoll zerfchlägt und fich zu tr 
teen Entſchluß erhebt, den Bund mit dem Teufel zu fchließen, der, um :.: 
nichts weniger als theoretifchen Kiebesfcenen nicht zu gedenken, im Ka: 
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Der Liebe und Leidenfchaft ringt und der letztern verzweiflungsvoll anheim» 
Fällt (Szene in Bald und Höhle), der den Teufel zwingt, ihm zu Gretcheng 
Rettung zu verhelfen, der Millionen ein freies Leben auf neuem Boden zu ge 
voinnen erfolgreich fih bemüht, ein Unternehmen, das eben fo wenig theore- 
tisch wie man unfere Eifenbahnunternehmungen dafür ausgeben wird — tie 
fönnte da von Theorie die Rede fein? Und von Handlung und buntem Trei- 
ben, an greiflich Körperlihem möchte im „Kauft“ eher Ucherfluß als Mangel 
fich herausſtellen. Auch durchſchlagende tragifche Erfhütterung wird man dem 
Gedichte, befonders der Tragödie mit Gretchen, nicht abfprechen mollen. 

Dagegen genügt das Stüd freilih nit den Anforderungen, welche wir 
an die Kunftform der ftrengen Tragödie machen. Letztere verlangt nämlich 
in der entichiedenften Ausprägung ihrer Form die ftraffe Einheit einer Hand» 
lung, die bis zu einer abfhließenden Kataftrophe hindrängt. Ein folcher 
Sipfelpuntt der Handlung findet fih im „Fauſt“ nicht, vielmehr beginnt er nad 
der erfhütternden Kataftrophe am Schluffe des erſten Theiles ein ganz neues 
Leben, und läßt fich alles, was ihm fpäter begegnet, in Bezug auf tragifche 
Erſchütterung nit im entfernteften damit vergleichen. Wie hätte dies Goethe 
entgehn können! Aber ebenfo wenig verfannte er, daß es viele Mittelarten 
bis zu diefer ſtrengſten Concentrirung der dramatifhen Form gebe, entipre- 
chend dem Charakter der darzuftellenden Handlung, die, wenn ſie andersdichteris 
ſchen Gehalt habe, ihre eigene Form mit fih bringe Die Handlung des 
„Fauſt“ ift eine mehrtheilige, in welcher fich verfchiedene Gipfelpunkte unter: 
fcheiden laſſen, die aber infofern zu einer Einheit fih zuſammenſchließen, als 
fie in innerlicher nicht weniger wie in äußerer Verbindung ftehen, den orte 
gang in der Lebensentwidelung defielben Charakters bilden und in der dras 
nratifhen Erpofition das Fortichreiten von dem einen Kreife zum andern ge- 
geben if; der Abſchluß des einen Kreifes bildet nur einen Abfchnitt, aber 
feinen Endpunkt, da wir den Helden auch jenfeitö deifelben noch begleiten 
müſſen, bie fi zulebt die Endentiheidung und Erfüllung ergibt. 

Goethe faßte feinen Helden in geradem Gegenfab zur Volksfabel, welche 
den Fauft, der fih aus Hochmuth und Genußſucht dem Teufel verfchrieben 
hat, allen Ehriften „zum greulichen Exempel“ von diefem holen und dem 
pöflifchen Feuer überantmorten Tief. Er wollte fih diefe Sage eben fo wenig 
wie die nom Prometheus gefallen Tafien, den Zeus auf dem Kaukaſus ange 
fchmiedet haben follte, eben fo wenig wie er in die Berdammung der Hriftlichen 
Keger einſtimmen konnte; er mußte die Babel fi umfchaffen. Sein Fauſt 
fonnte bloß durch nie zu befriedigenden Wilfensdurft und Drang nad Er- 
füllung aller Forderungen feines ungeftümen Herzens fallen, daß er Gott 
entfagte und an jedem Glück der Welt freventlich verzweifelte. Ein durch 
fchranfenlofe Ueberhebung feiner glühenden Strebekraft zur Verzweiflung ge: 
triebener Geift durfte nicht in gemeiner Sinnlichkeit und wollüfligem Genufle 
fi) behagen, fondern aus eigenem Triebe ſich wieder zu einer edlen regen 


Thätigkeit und einem menfchenwürdigen Dafein emporrafien Die Art, - 
dieſes gefchieht, die Kreife, die er durchläuft, follten aber keineswegs tr: - 





fein, fo daß das Ganze den Weg darftellte, wie überhaupt der von Gau :: 


gefallene Menſch fih wieder zu ihm zurüdfinde, fondern dem befontern CH- 
rakter des Fauft entfprehen. Die fo tief edle als mähtig glübe Eerlc !- 
frühe in das trübe gelehrte Treiben der Zeit verſenkten Fauf iſt plöglib :.: 
diefem wirren Traume mit bitterfiem Unmuth erwacht, um ſich verzwaiflur:: 
voll zu geftehn, daß weder feine geifligen noch feine finnlihen Zriebe, w..:. 


in gleich gefunder Stärke in ihm ſich vereinigen, ihre Befriedigung gefunt: | 





Die gemeine finnliche Liebe lodt ihn zunächſt; freilich trägt der Drang ni: 


finnlicher Befriedigung den Sieg über feine edlere Natur davon, aber grr:! 
in der Liebe zu Gretchen wird er fih der hohen Würde reiner Beiblik!.: 
findliher Einfalt, Unfhuld und Herzendgüte und des unendlihen Glüdee :: 
wußt, das die Natur in füßem Herzensbunde dem Menſchen gemährt, un? ! 


Reue über diefe frevelhaft dem Untergang geweihte, Gott und der Liebe inz. 


zugewandte Seele, fo wie über den Berluft der an ihrem Herzen ihm blüt 
den Seligkeit durhwühlt fein Innerſtes mit fürchterlihen Qualen, aber ” 
läutert auch fein Herz, welches das Gefühl feiner Schuld und der im R:": 
eines fo reinen Gemüthes und winkenden Wonne erfaßt hat, die er im k....: 
Verzweiflung am Leben nicht geahnt hatte Wie hierbei dem Dichter b.c: 
die Angabe des Volksbuches vorfchwebt, daß Fauft die Dirne eines Krämc:: 
zu Wittenberg babe heiraten wollen, wovon ihn Mephoftophiles tu: 
Drohungen und die Zuführung der fchönen Helena aus Griechenland ak:: 
bracht habe, fo ward ihm das, was dafjelbe von der Helena berichtet, Verar⸗ 
laſſung zur Dihtung von der Verbindung mit diefer. Aber wie ganz antır: 
wendet er die Sage, daß Mephoftophilese dem Fauft die griechifche Könia'- 
zuführt, welche diefer dem deutfchen Kaifer einmal hatte erfcheinen lanen 
Kauf kann, nachdem er die fih ihm ganz hingebende Liebe vernichtet &:: 
des Gegend eines reinen Herzensbundes nicht mehr theilhaft werden; ibn « 
greift jebt allgewaltig das Ideal höchſter Schönheit, die Kunft, Die dem r. 
und warm fühlenden, nad) den Edelften und Höchften ringenden Sinne Kauft: 
fo nahe liegen mußte. Und auf welche glüdlichere Weife hätte er Kauf. 
Streben nach dem Ideal geiltiger Schönheit und das volle Erfaffen derſelt 

darzustellen vermocht ale durch die Sehnfucht nad) Helenen, den glühenden Drar: 
fie zu gewinnen, und die endliche Verbindung mit ihr! Aber auch bir 
fann Fauſts Geift fih nicht beruhigen, es treibt ihn zu einer großarn;.: 
dem allgemeinen Beften -gemidneten Thätigleit — dem höchſten Gedanten. : 

dem er fih erfchwingen fann, da er die Brüde zum Jenſeits hinter fib «. 
gebrohen hat und zum Glauben ebenfo wenig ale zur Wiffenfhaft zurüd: 

langen fann. Bu diefer auf das allgemeine Beſte gerichteten Thätigkeir de 
das Fauſtbuch dem Dichter keinen Anhalt, da in diefem Fauſt immer r: 
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feinen eigenen Genuß im Auge hat und fich höchftens einmal zur Unterhal- 
tung anderer hergibt, aber auch dies nur, um feine Kunft zu zeigen. 

Die drei Kreife, durch welche Goethe den Fauſt durchgehn läßt, find aber 
nicht willfürlih gewählt, fondern fie felbit wie ihre Aufeinanderfolge in dem 
Charakter Des Fauft und in einem wirklichen Fortfchritt begründet. Die finn- 
lihe Liebe, welche ihn zunächft reizt, fteht doch in einer nicht gründlich ver- 
dorbenen, gleihlam vom Lafter ausgezehrten Natur noch immer in einer 
wenn auch loſen Berbindung mit der edlern Seite des nach inniger Seelen» 
gemeinfchaft firebenden Gemüthes, und fo fehen wir auch Fauft ſchon in 
Gretchens Schlafgemah von der ahnungsvollen Gewalt fehnfüchtiger Liebe 
ergriffen, es entipinnt fih in feiner Seele ein harter Kampf zwiſchen finnli- 
her Begier und der Stimme innigfter Liebe. Gretchens Untergang aber 
muß den wilden Stürmer läutern, die Macht der Liebe in feiner tiefiten Seele 
Wurzel ſchlagen, und fann ihm das Glüd eines herzlichen Liebesbundes auch 
nicht mehr blühen, ift er auch auf immer aus diefem Paradieſe vertrieben, 
jo kann fich doch fein Geift jebt zu einer höhern Liebe emporſchwingen, die 
ihre Seligkeit im geiftigen Genuffe, in der Erfaffung des Ideals reiner Schön 
heit, in der Kunft findet, wie Goethe feldft, ald er auf das Glück des Befiges 
der geliebteften Seele verzichten mußte, fih zum Lande der Kunft getrieben 
fühlte, wo er fih als vollendeter Künftler wiederfinden ſollte. In Fauſt's 
jeurigem Drange, in feinem tiefen Gemüthe, in feinem fchwärmerifchen Zuge 
zur Natur, in feinem finnlidy gefunden, die Welt mit ureigener Kraft erfaſſen⸗ 
den Weſen Tagen alle Eigenfhaften, welche den Künftler bilden, in erwünſch⸗ 
tefter Bereinigung, aber die Berhältniffe hatten ihn in eine ganz andere Bahn 
geworfen, in die trübe Scholaftit, mit welcher fein Geift rang, bis er endlich 
zur fchredlichen Einficht völligiter Unbefriedigung gerietb und an aller wahren 
Einfiht wie an allem wahren Glüde zu verzweifeln begann. Durch Die 
Liebe und den Schmerz, das Liebfte freventlih zu Grunde gerichtet zu has 
ben, ift feine ganze Seele gewaltig aufgerüttelt worden, und wenn er fi 
jeßt dem Leben wieder zumwendet, fo kann doch die Wirfung jener Aufregung 
nicht verloren fein, aus feiner Seele muß fih ein ndues Ideal erheben; wie 
früher die reine Herzensgüte einer ihm ganz zugewandten weiblichen Seele 
ihn ergriffen hatte, fo drängt es ihn jeht zur vollkommenen geiftigen Schön- 
heit; der Wilfenfchaft hat er verzweiflungsvoll entfagt, aber in der Kunft geht 
ihm ein neues Leben auf. Doc auch diefe kann ihm keine dauernde Beftie 
digung gewähren, weil fie immer auf einen felbftfüchtigen Genuß gerichtet if, 
da der wahre Künftler doch nur zunächſt in feinem Werke lebt; er muß fi 
zu einer großartigen aus ihm heraustretenden Thätigkeit, zu einer zmedmäßi« 
gen Berwendung der ihm verliehenen Kräfte erheben. Fauſt kehrt zur Wirk- 
lichkeit, zur Erde zurüd, und gerade der Gedanke der Zwedmäßigkeit, der auch 
in der Kunft, wie in der Natur, fo bedeutend erfeheint, ergreift ihn zunädft; 
im Kampf mit der „zwedlofen Kraft“ des unbändigen Meeres, findet er eine 
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es fei wirflich gefchehen), jedenfalls mußte nad dem Berirage Fauſt's Seele 
ihm zufallen. Der Dichter aber fpottet wicht bloß bei dem Abſchluſſe des 
Bundes über die feltfame Vorftelung eines folchen Bertrags, und er ftellt 
auch fonft feinen Unglauben an das tolle Zeufeld- und Herentreiden humori⸗ 
ftifh heraus, fondern er läßt am Ende des Stüdes den Teufel fanımt feinem 
Bertrage zu Schanden werden, indem er im Gegenſatze zu ihm das in ver 
ganzen Welt verbreitete Weben der göttlichen Liebe darftellt, von welcher auch 
ein Strahl in die menfchliche Seele gefallen fei, der fie nach oben ziehe. So 
vernichtet er alfo fetbit in großartigem Humor die ganze Borftelung, auf 
welcher die Borausfegung der Handlung beruht, und am Schluſſe gebt nicht 
bloß Fauſt ungehindert ind Jenſeits hinüber, fondern die ganze Zeufelswirth- 
haft muß fih als leerer Aberglaube verfpotten und vernichten laſſen. 
Afo auch Hierin wird der verftändige Fortſchritt einer fireng durchgeführ- 
ten Handlung vom Dichter kühn durchbrochen, zum deutlichen Zeichen, daß 
ihm bei feiner ganzen Darftellung der Bund mit dem Böſen nur ein äuße— 
rer Hebel der Handlung ift, der Gehalt feiner Dichtung in etwas ganz an— 
derm liege, was er deutlid genug in der Wette mit Mephiftopheled ausge- 
ſprochen: daß die feurige Strebefraft eines edlen Menfchen nicht in Gemein- 
heit verfinten könne, fondern durch ihren innern Trieb ſich wieder erheben, 
zu einer würdigen Thätigkeit fi) emporraffen müſſe. In diefem Sinne hat 
er die alte Sage von Kauft ergriffen und völlig umgeftaltet, indem er ein 
großartiges dramatifches Märchen fchuf, das fi über die firenge Form der 
Tragödie erheben mußte, um das reichkte, durch die Perſon des Kauft zuſam⸗ 
mengehaltene Leben zu entfalten. Der Stoff bedingte nothwendig diefe freiere 
Korm, nur in ihr konnte er zu der ibm gemäßen Entwidlung gelangen, 
nicht allein weil Kauft durch verfchiedene Lebenskreife dDurchgehn mußte, von 
denen der zweite nur in einer weitern allegorijchen Dichtung vor geführt wer⸗ 
den konnte, fondern auch weil das Ganze auf der Borftellung einer dem 
Zeufel verliehenen Zaubermacht beruht, dur die er mancherlei Einwirkun- 
gen übt. 

Fe meniger aber Goethe in diefer wunderbaren Dichtung die ftrenge 
Form der Tragödie einhalten konnte, um fo mehr war er beitrebt, alle ein« 
zelnen Theile feines großen dramatifchen Märchens zu lebendigfter dramatifcher 
Dergegenwärtigung zu erheben. Und fo find nicht allein im erften, ſondern 
auch im fpätern zweiten Theile ‚alle einzelnen Darftellungen mit einer jo greif 
baren Gegenftändlichkeit ausgeprägt, daß fie und wie ein Selbfterlebted ent. 
gegentreten. Der Zon der Darfiellung mußte aber deshalb ein ganz verfchie- 
dener fein, und Goethe durfte fih rühmen, ihn in jedem Kreife, ja in den 
Hauptabfchnitten derfelben nach der Verfchiedenheit der Gegenftände gewählt 
und niit fünftlerifhem Sinne auf das glüdlichfte durchgeführt zu haben, fo 
daß jeder von ihnen feine eigene entfprechende Farbe, hat und fie au bier 
durch als große felbftändige Welten fich unterfiheiden, die nur dur die Ver 
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fon des Fauſt und den durchgehenden Grundgedanken, zu defien Ausführung 
fie dienen, miteinander verbunden find, Deshalb fallen auch einzelne Wi- 
derfprüche der Handlung, infofern fie durch die Einkleidung der allegorifchen 
Darftellung entitanden find, weniger auf, wogegen in dem die drei Kreife umfchlie- 
Benden Rahmen wirkliche Widerfprüche nur dann unbedenflih find, wenn 
der Dichter dadurch einen befondern. Zwed erreicht, wodurch freilich immer 
die ächt dramatifche Wirkung gefhwächt wird. Diefes gefchieht noch durch an- 
dere Widerſprüche, welche daraus hervorgehen, daß Fauft und zumeilen, ab» 
weichend von dem edlen, durch den Sinn der Dichtung geforderten Charakter, 
der dramatischen Derfnüpfung megen mehr in feiner von der Sage gebote 
nen Erſcheinung ald Zauberer vorgeführt wird, wie auch daraus, daß die Durch die 
allegorifche Bedeutung gebotene Darftellung zumeilen dem fonftigen Zufammenhang 
nicht entipriht, Ein im „Fauſt“ mit entfhiedenftem Glüde gebrauchtes Darftel- 
lungsmittel ift der Kontraft, deffen fich der Dichter befonders bediente, um Fauſt's 
Streben in jeiner Eigenthümlichkeit hervortreten zu laffen, und fo find man- 
nigfache Schilderungen anderer Lebensbezüge eingefchoben, welche gerade nur 
hierin und in der reihen Anlage des Ganzen ihre Berechtigung finden, das 
nicht den rafhen Gang einer zum Ziele drängenden Handlung bedingte, fon- 
dern ung Blide nach allen Seiten des buntverfchlungenen Lebens, in welchem 
Kauft fih bemegt, werfen lafien wollte So hat fih denn Goethe mande 
Ausführungen geftattet, welche freilich von der geraden Bahn abliegen, aber 
doch in innerer Bezichung zu dem großen Faufidrama flehen, das und, wie 
es das feurige Streben einer edlen Seele zeigt, fo auch auf die Kchrfeite, auf 
fo manches Hohle, Richtige, Platte im Leben, in der Wiſſenſchaft und Kunft, 
hinweiſen mußte. Auch im einzelnften ift die Kompofition immer auf das 
forgfältigfte durchdacht, und fie ergibt fi) dem tiefer Eindringenden in natur⸗ 
gemäßem Sproffen aus innerftem Keime. Nur an einzelnen Stellen hat der 
Dichter ſich verleiten lafen, etwas Ungehöriges, den Zufammenhang des Gans 
zen Störendes, in Folge einer fpätern Aenderung feines Planes, einzufügen, 
und im eriten Theile flimmen die fpäter hinzugefügten Szenen zumeilen nicht 
ganz zu den frühern. Im zweiten Xheile zeigt die Sprache an manden 
Stellen einzelne Eigenthümlichkeiten, welche der reinen Klarheit und dem 
frifchen Fluffe Eintrag thun, auch ift nicht alles Harte und Unebene getilgt, 
ja an ein paar Stellen fehlt die beabfichtigte Ausführung: aber diefe Mängel 
tönnen bei der unendlichen Fülle fprachlicher Kunft und Meifterfchaft in den 
allerverfhiedenften Tönen kaum in Betracht fommen, fo daß auch in diefer 
Beziehung das großartige dramatifche Märchen von Fauft ganz einzig dafteht. 
Nur wenn man das Ganze vom Standpunkte des dramatifchen Märchens 
aus betrachtet, wird man dem „Kauft“ gerecht werden. Goethe hat bier ge 
rade durch eine neue, mit entfchiedenfter Einfiht und lebendigfter Schöpfunge- 
kraft durchgeführte Kunftform das Gebiet der Dichtung erweitert, die deu 
Mangel äußerer Strenge und dramatifcher Folgerichtigkeit durch die reiche, 
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großartige Entfaltung der aufgerofiten Bilder, durch den weiten, nach allen 
Seiten hin eröffneten Blid, den freien Flug, den fie der Einbildungstrant 
geftattet, und die felbfibewußte Gewalt erfebt, womit der Dichter ſich den 
Stoff dienfitbar macht und zum lebendigen Ausdrud feiner Gedankenwelt ge 
ftaltet, wobei die Forderung der Einheit durch den durchgehenden Hauptfaten 
und die künftlerifhe Abrundung der einzelnen größern Abfchnitte gewatrt 
if. Wie hoch fleht diefe Kunftform über dem Webermuth der tiedfchen bu: 
moriftifchen Stüde, mozu freilih Goethe in feinem „Triumph der Empfint: 
ſamkeit“ den erften Anftoß gegeben hatte, wenn er auch von der Beripot 
tung der dramatifhen Form nur emen fehr mäßigen, nicht geradezu alle 
verkehrenden Gebrauch gemacht hatte. 

Menden wir uns von diefer allgemeinen Würdigung des „Fauſt“ zur 
Ausführung der einzelnen Theile, jo bilden die „Zueignung” und das „Por 
fpiel auf dem Theater” nur dichterifche Vorreden zum Stüde, in denen Goeibe 
die Gefühle fchildert, welche ihn bei der Wiederaufnahme des in früher Fugen? 
begonnenen Dramas ergreifen, und dem Xefer verkündet, daß er hier fein gr 
wöhnliche® Stüd für unfere „deutfchen Bühnen“ erwarten dürfe. Auch halten 
wir noch an unferer frühern Behauptung feft; daß der „Prolog im Himmel 
jebt, wo das Drama nollendet vorliegt, fi ald überflüffig erweiſt, während 
er, als Goethe ihn fchrieb, feinem Zwecke volllommen entſprach, auf die dem 
Dichter vorfchwebende Löfung und den Gefichtspuntt der ganzen Tragödie 
den finnigen Leſer hinzumeifen. Viſcher meint freilich, ein fo unverholen und 
ausdrüdlih in die Weite und Tiefe der Idee gehendes Stüd dürfe und ſolle 
diefelbe auch in der Form der ausgefprochenen Allgemeinheit an feine Gin 
gangspforte fihreiben. Aber weder das Dürfen noch dad Sollen weift Viſcher 
nad’), und er überfieht hier völlig, daß das dichterifche Kunftwerk feine Erftä: 
rung in ſich felbft finden müfle, daß der „Prolog“ auch zum Verftändniffe de— 
„sanft“ im Grunde gar nichts beitrage, das fih aus der Wette zwifchen Me 
phiftopheles und Kauft ergibt, melche Tebterer in Wahrheit gewinnt, da Me 
phiftopheles ihn nie „durch Genuß betrügen” kann; denn es ift dort nur ver. 
gemeinem finnfichen Genuß die Rede, nicht von geifligem, wie er dem Fau? 
im Befite der Helena, der ja von allegorifcher Bedeutung ift, und in der 
Ahnung des einftigen glüdlichen Lebens ‘von Millionen auf dem neuerrung: 
nen Boden zu Theil wird, Auch können wir die Bemerkung, dag der „Kauk' 
in die Tiefe und Weite der Idee gehe, wenigſtens nicht in dem Sinne ge! 


1) Unfere Deutung des „Vorfpteld auf dem Theater” ergibt fih aus unferer Ent- 
wicklung mit zwingender Nothwendigkeit. Die willtürlihen Auffaffungen anderer en: 
behren jedes Haltes, da fie nicht aus einer genauen Erörterung des Vorſpiels sc:? 
berporgegangen. Auch Viſchers Behauptung (S. 13), das Borfpiel folle „Boethe's &.- 
für. mit laxem Humor der Selbitabfolution entſchuldigen“, iſt aus der Luft gegrı”i- 
Rinne will in einer weiter unten anzuführenden Schrift die Form des Vorſpiels c.- 
der Safontala herleiten, da dieſe vielmehr fih dem Dichter von ſelbſt nothwendig erzer 
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ten laffen, worin fie allein für die Nothwendigkeit eines die Grundidee allge 
mein auöfprechenden Prologs etwas beweifen könnte. Daß der Dichter fi 
„kontemplativ über fein Gedicht erhebe“, fcheint und gerade etwas völlig Un- 
Dichterifches. Der Verfuch von Lewes, die. „organifhe Nothwendigkeit“ der 
Borfpiele auf dem Theater und im Himmiel zu ermweifen, ift fo haltlos mie 
möglih. Bas Drama verlangt weder, daß in einem Vorſpiele der Theaters 
direftor und fein Dichter die Perfonen der Bühne (d. h. die Schaufpicler). 
noch daß Gott und Mephiftopheles in einem folhen die Berfonen des Dramas 
in Bewegung feßen. Der Dichter hat wahrlich nicht die Aufgabe, die Schau: 
fpieler zum Auftreten zu beflimmen, und das Drama muß fid) felbft in Be: 
wegung feßen, ohne die Lokomotive eines Prologs. ine eben -fo hohle 
Phraſe ift ed, wenn Lewes lehrt: „Die Welt und das Treiben der Welt foll 
(im „Fauſt') dargeftellt werden, die Seele des Menfchen und ihre Stänıpfe 
follen gezeichnet werden. (Schiefer kann man den eigentlichen Gehalt des 
Fauftdramas unmöglich darftellen.) Jener Abſicht entfpricht das Vorſpiel auf 
dem Theater (melches doch nichts weniger ale das Zreiben der Welt, fondern 
das mechfelfeitige Verhältnig des ITheaterdireftors, des XTheaterdichterd und der 
Schauſpieler zu der fchauluftigen Menge darftellt), die zweite Richtung leitet 
der „Prolog im Himmel” ein; "denn der Himmel ift der Mittel- und Angel- 
punkt aller Känıpfe, Zweifel und andächtigen Stimmungen, und zum Simmel 
empor ftrebt Fauft doh nur im figürlihem Sinne und unbewußt).“ Spä—⸗ 
ter heißt es: „Bon Schaufpielern geht die Aufführung aus, vom, Himmel 
ftammt das Drama der Verfuhung.” Die Berfuhung fommt doch eher von 
der Hölle, wird vom Herrn nur zugelaffen, und wie fann man hierdurdh die 
„organifche Nothwendigkeit“ des „Prologs im Himmel” erweifen? Da die 
Aufführung überall von Schaufpielern ausgeht, To hätte Lewes hiermit die 
Nothwendigkeit eines „Borfpield auf dem Theater” für jedes Stüf oder für 
feines erwieſen, oder vielmehr wenn für alle, gerade für den „Fauft” nicht, 
da diefer ja nicht für die Aufführung gefchtieben war. Zu folhen tollen Bes 
hauptungen fann man nur dann gelangen, wenn man fih um das offen 
vorliegende gar nicht fümmert und fi jeder tiefer Einficht in das, was dem 
Tichter vorſchwebte und in feinem Werke deutlich ausgeprägt zu leſen ift, 
ganz verfhliegt. Mit geiftreichen Phrafen fann man nur Unkundige verblen- 
den; leider ift die Zahl derfelben fo groß, daß die durchweg falfche Auffaf- 
fung der goethefhen Stüde von Seiten des vielbegabten englifchen Berfaffers 
von Goethe's Leben Unheil genug angerichtet Hat und noch anrichten wird. 
Köftlin meint (S. 35), der „Prolog im Himmel” motivire ed, warum der 
Satansmeifter fih gerade an Kauft und feinen andern mache, und eröffne 
zugleich eine Ausfiht, daß Yauft nicht untergehn werde; aber der Hauptzweck 
fei jene Motivirung, und eben diefer wegen gehöre er ganz und gerade fo zum 
Drama felbft, wie irgend eine auf Erden vorgehende Szene deſſelben oder 
wie jene Unterredung im Buch Hiob nothmendiges Glied der Einfleidung des 
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Ganzen: fei. Aber wodurd wird jene Motivirung denn irgend geforden! 
Mußte fih nicht aus dem Charakter des Fauft und des Mephiltopheles ti‘ 
von felbft ergeben, fo daß die Frage, weshalb Mephiftopheles ſich diesmal ge 
rade an Fauft mache, dem Lefer gar nicht einfallen konnte? Denn dag ec 
feinen andern in ähnlicher Weile verfuchen könne, darf man eben fo wen: 
vorausſetzen, als bei inniger Berfentung in unfer Gedicht überhaupt eine derartig: 
Frage fich erheben wird. Köftlin macht bier offenbar etwas zum Hauptjiwed: 
des Prologs, was diefem ganz fern liegt, um dadurch. die organifche Rot: 
wendigfeit deffelben zu gewinnen, welche dadurch gar nicht bewiefen wirt 
Ein folches willfürliches Verfahren kann wahrlih das Verſtändniß un ti 
Würdigung des Gedihtd nur verrüden. Auch müſſen wir gegen Köftlin ber 
vorheben, daß gerade der Prolog des Hiob von der neuern Kritik für einer 
fpätern Zufaß gehalten wird, und Goethe feinen Prolog erft Dichtete, als ti: 
Fragment des „Fauft” längſt erfchienen war, derfelbe alfo nicht, wie Köſtür 
will, durch die vorgebliche, jedenfalls frühe fallende Umgeftaltung veranla;: 
fein kann. Freilich that Goethe, da er einmal einen ſolchen Prolog jeiner 
unvollendeten Stüde vorfeßen wollte, einen fehr glüdlihen Griff, wie aus 
Viſcher bemerkt, als er die Anfangsfzene des Hiob zur Einfleidung fein 
Gedankens frei umdichtete, denn nur Lewes hat, wie er überhaupt die Err 
ſtehung des goethefhen Kauft auf fabelhaft irrige Weife angibt, aller Babı- 
heit zuwider behaupten können, Goethe fei au im „Prolog im Himmi! 
ganz dem PBuppenfpiel gefolgt, und die Wette zwifchen Fauft und Mephikt 
pheles bilde einen Beftandtheil der Fauftfabel. 

Befondere Beachtung bat Bifcher zwei Stellen des „Prologs“ zugewantı. 
die freilich nicht ohne allen Anftoß find, aber durch feine künſtliche Deutun; 
in ein ganz falfches Licht gerückt werden. Auf die zuverfihtliche Betheunn: 
des Mephiftopheles, der Herr folle Fauſt noch verlieren, wenn er ihm geſtet 
ten wolle fih an ihn zu machen, ihn feine Straße zu führen, erwiedert du 
fer, fo Tange er auf der Erde fei, wolle er ed ihm nicht verbieten; denn « 
irre der Menfch, fo Tange er firebe. Mephiftopheles nimmt diefe Erlaubn:: 
mit Danf an; mit den Zodten habe er fih niemals gern befangen, füge « 
hinzu; er freue fih nur, mit den Lebenden fein Spiel zu treiben. Daß » 
Zeufel die Erlaubniß des Herrn fordern muß, um fih an den Knecht tr 
felben zu wagen, ift dem Hiob entnommen; aber dort it doch nur t:: 
der Dernichtung der äußern Glüddgüter, fpäter noch von körperlichen Aeiter 
die Rede, mit denen der Herr feinen frommen Diener geſegnet, nicht von: 
ner innern Berfuhung. Wäre der Prolog philofophifch gedadht, wie Rii: 
will, fo follte man meinen, da die Freiheit des Menfchen in der Wabl :. 
[hen dem Guten und Böfen liegt, fo bedürfe ‘es keiner befondern Grlaut. 
dea Herrn, wenn der Zeufel einen Menfhen in Verſuchung zu führen ’ 
vorgefegt. Aber der Dichter dachte fich hier unter dem Teufel eben nicht de 


Böſe überhaupt, ſondern einen ganz beſondern Teufelsgeiſt, dem es zuwen.“ 
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Spa macht, einen hedeutenden, herworragenden Sterblichen zu ſich herüberzu⸗ 
ziehen, und fo dem, Himmel einen Poſſen zu, ſpielen, wozu ‚er aber immer 
der Erlaubniß,des Herrn. benarf, der erft feine fehükende und. Ienfende Hand 
bon ihm zurüdziehen muB, da gegen diefe der Teufel’ nichts vermögen würde. 
Solcher Zeufelägeifter denkt ex ſich manche, von denen einer oder der andere 
zuweilen beim, Aufſchließen des Himmels fi einfindet und mit dem Heren fi 
über die Schlechtigkeit der Welt unterhält, auch eine ſolche Erlaubnif fi 
wohl erbitte, Das’ geht unzweifelhaft aus den fpätern Worten des Herrn 
von Mephiftopheles hervor, er habe feines Gleichen nie gehaßt; von allen 
Beittern, die verneinen, ſei ihm der Schall am wenigſten verhaßt, Bifcher 
meint, der „Prolog“ gebe fo ausdrädlih ins Allgemeine, zeige.fo durchſich⸗ 
tig auf den philojephifchen ‚Gedanken, daß man in dieſer Szene nicht mehr 
die Erweiterung des perſonifizirenden Aftes erwarte, wonach es unbeftimmt 
viele Zeufel gebe, ſondern eine Beſchränkung defleiben auf die Vorſtellung 
eines Teufels, da das Boͤſe feinem Weſen nah nur eines fei. Hiergegen 
bat fh mit Recht ſchon Köſtlin (S. 54) erflärt, Viſcher verlangt ſtatt der 
Worte: „Bon allen Geiftern, die verneinen, ift mir der Schalt am wenigften 
verhaßt", eiwg folgende Faflung: -„Mag.auch der Böſe immerdar verneinen, 
er ift als Schall mir nimmermehr zur Laſt'. Zunächſt müffen wir in Bezug 
auf dieſen Verbeſſerungsvorſchlag bemerken, daß dann auch, der vorhergehende 
Bers fallen mäßte: „Ach. habe deines Gleichen nie gehaßt“, da ja „deines Gleis 
hen“ doch nur auf gleiche. Teufelögeifter. gehn kann.) Und wie könnte der 
Herz ausfprechen , daß der. Böfe ihm nicht zur Laſt fei, wie könnte er alle 
Geiſter, die verneinen, als ihm nicht widerwärtig bezeichnen? Nur die ſchalk— 
haften hölliſchen Geiſter, Die fi mit den Menſchen einen Spaß zu machen, 
ihn ‚zu, reigen, zu ‚verführen fuchen, kann er infofern leiden, als fie die Thür 
tigkeit des Menfchen ‚erregen, und troß ihrer Berneinung, wider ihren eigenen 
Willen, etwas Butes haften, feine Kraft aufmweden, die ihn immer wieder dem 
Buten zutreiben wird, während die Unthätigkeit das Schlimmſte am Menſchen 
iſt, der gerade nur in. geſpannter Thätigkeit ſich entfalten Tann. Philofo- 
phiſche Schärfe darf man hierin nicht ſuchen, wie überhaupt die allgemeinen 
Sätze, welche der Herr dem Mephiſtopheles gegenüber ausſpricht, zum Theil 
nur durch den Zuſammenhang und die Begründung eines zum dramatiſchen 
Zweck nöthigen Gliedes des Geſprächs hervorgerufen ſind, ohne daß ein be— 
ſonderer ideeller Nachdruck auf ihnen ruhte; denn die Worte: „Ein guter 
Menſch in feinem dunkeln Drange iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt“, 
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1) Nur hüte man ſich in den Worten gleich im Eingange der erſten Rede des Me- 
phiitopheles „Und fragft, wie alles fich bei uns befinde” in dem uns einen firengen 
Beweis für die Mehrheit des Teufels zu fehn; denn dort bezeichnet uns das ganze 
„Gefinde“ des Herrn, dem diefer zumeilen Audienz gibt, indem er das Allerheiligite, 
worin er thront, Ach öffnen läßt. .. 
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enthalten feinen allgemeinen Satz, fondern beziehen fd auf Fauſt. Mepbir 


ftopheles fol hier nicht als das Boſe überhaupt, fondern als einer der Tau: 
felögeifter auftreten, welche fih an begabte Menſchen, mit Bewilligung Gotte 
anhängen, um fie von ihm abwendig zu machen; dag ein folcher Borfall, wie 
er als häufig vorfommend gedacht wird, doch in der dramatischen Darftellung 
des „Prologs“ fo dargeftellt wird, ale eb er fi) zum erſtenmal ereigne, ta 
der Herr nicht auf frühere ähnliche verunglüdte Berfuche hinweiſt, erfordert 
gerade die lebhafte Vergegenwärtigung unferer ganzen Szene. 

Doc kehren wir zur Stelle des „Prologs“ zurüd, wo der Herr tem 
Mephiftopheles geftattet, an Fauſt, fo lange er auf Erden lebe, fidh zu ter 
fuchen, fo muß es auffallen, daß der Herr diefe Beihräntung hinzufügt, de 


Mephiftopheles doc bei der Wette, der Herr werde dieſen noch verlieren, wenn 


er ihm die Erlaubniß gebe, ihn feine Straße facht zu führen, gerade nur 
das Leben auf Erden im Sinne gehabt hat, wo nah des Herrn Meinung 
Fauft, wenn auch verworren, ihm immer dienen werde. Ihre Erklärung fin: 
det diefe im Zufammenhange völlig unnöthige, ja auffallende Befchräntung 
nur darin, daß der Dichter Hier andeuten wollte, fein Mephiftopheles fei nicı 
der Volksteufel, welcher ale Lift darauf verwende, die Menfchen zu verführen, 
um fie für das hölliſche Feuer zu gewinnen, und fein Gott Bater laſſe fe 
neswegs zu, daß die Seelen ewiger Berdammung anbeimfallen, er laſſe fe 
auf Erden fih in freier Selbſtändigkeit entwideln, er wille ihre Vergehungen 
nachſichtsvoll zu betrachten, und werde fich ihrer im Jenſeits annehmen. Gin 
weitere Entwidlung, wie dies gefchehe, wird man hier nicht erwarten; Goeibe 
begnügt fih mit den Worten: „Es irrt der Menfh, fo lang er firebt“, um 
anzudeuten, daß eben das Streben des Menfhen auf Erden manderlei Abir- 
rungen untermorfen fei. Auf ‚diefe-Weife erklärt fi ganz einfach, wie der 
Dichter zu jener den Zufammenhang unterbrechenden Einfhaltung der beiten 
bezeichneten Reden des Herrn und des Mephiftopheles gelommen. Welt: 
Mühe muß fih dagegen Viſcher geben, wie muß er etwas ganz anderes bincir: 
legen, um diefe Stelle halbweg bei feiner philofophifchen Auffaffung des „Bro 


logs“ zu Berftand zu bringen! Um den wörtlihen Sinn fümmert er ſich menu: 


in welcher Beziehung die Worte: „Es irrt der Menſch, fo lang er rebt” is 
Gewährung des Wunfches des Mephiftopheles fehen, wird gar nicht beadm 
Offenbar können fie nichts anders fagen follen, als auf Erden ſtreite *: 
Gutes und Böfes im Menfchen, und fo habe aud der Teufel ein gutes Re: 
ih an den Menfchen auf Erden heranzumachen. Bifcher umfchreibt die Mer 
„Es gibt keine in ruhender Bolltommenheit befchlofiene Tugend” , obne t- 
Zufammenbang dieſes Gedankens mit dem vorigen nachzuweiſen. Statt !. 
fen fpringt er auf den Nugenblit von Fauſts Tod über, wo ib ein Sr.‘ 
zwiſchen dem Herrn und Mephiitopheles über Fauſt's Seele entipinuen wi’: 
da beide die Wette gewonnen zu haben behaupten würden; Diefer Streit w.rt 
endlos fein, wenn der Herr ihn nicht endlich durchſchnitte und die wahre I: 
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»Hilofophifh ausſpräche. Doch nein, wirft Bisher fih felbft ein, philoſophiſch 
darf er fie nicht ausſprechen, der Dichter nimmt türzere Wege, er läßt den 
Herrn einfäch fagen: „Kauft hat immer geſtrebt, und damit gut, fo rette ih 
ihn tn meinen Himmel”, indem er die Erhebung in den Himmel flatt , der 
Auseinanderfegung des philofophifhen Begriffe ſetzt. Aber mit aller dieſer 
Sonderbarkeit iſt es noch nicht genug, der Herr fagt diefes am Schluffe nicht, 
fondern — „Und fo haben wir in diefer Stelle“, ‘hören wir auf einmal, 
ganz unmittelbar nach der "legten Bemerfung zu höchfter Weberrafhung 
Viſcher fortfahren, „eine Art Unterfhiebung, worin der Dichter die Unver- 
meidlichkeit feines postifhen Verfahrens einer der handelnden Berfonen in den 
Mund Iegt, worin er den trahfzendenten Schluß des Dramas vorbereitet, der 
eben fo unentbehrlih tt als der tranfzendente Anfang, nämlich eben der Pro: 
log im: Himmel.” . Man follte aber doc denken, was der Herr am Ende 
fagen müffe, das follte fih auch wirklich erft am Ende finden, nit. in ei- 
ner fo feltfamen, den Zufammenhang flörenden Weile bier am Anfange, 
wie wir es Bifcher glauben follen, weil er eben .die richtige Beziehung der 
Forte vertannte in gleiches Beifpiel unerhörter Willfür bietet die Deutung 
der Antwort des Mephiftopheles, der dem Herrn feinen Dank ausfpricht für- 
die Gewährung der Erlaubniß, indem er zugleich bemerkt, er habe ſich nie 
gern mit Leichen befaßt, feine Luft fei vielmehr die Menſchen im Leben durch 
ihre Hafhen nah Scheingenüffen zu quälen. Mephiftopheles wolle fagen, be 
merkt er, es fei ihm fo ganz recht, aber die Stimmung der ganzen 
Rede feiironifh. Wo in aller Welt zeigt fi aber irgend eine Spur 
einer folhen Ironie in den bier allein in Betracht kommenden Worten: 
„Da dan? ich euch”? Freilih, wenn man ohne weitern Grund den Redenden etwas 
ganz anders denken läßt, als dasjenige, was die Worte befagen können, dann 
find mir an der Grenze aller verfändigen Erklärung und alles ift möglich. 
„Mephiftopheles denkt (fo belehrt uns Bifcher): Buchſtäblich genommen hätten 
deine Worte einen Sinn, wonach ich übel führe, denn du würdet am Ende 
den Fauft, was ich immer für mid) mag vorbringen können, in deinen Him- 
mel retten; aber ich verftehe dich: eigentlich meinft du, eben bier auf der 
Erde werde es fich bei Kauft’? Ende doch erprobt haben, wer von und ge 
winnt, und eben davor fürchte ich mich nicht, ich bin zufrieden, wenn, fo 
lang Fauſt lebt, Heine Eingriffe von dir gefchehen, die mir meinen Plan 
durchkreuzen.“ Um die ganze gründliche Nichtigkeit diefer ungehenerlichen Er- 
Härung zũ durchſchauen, die faft an die längft vergefienen abenteuerlichen Der 
fuche von Hinrichs erinnert, bemerfe man, dag Mephiftopheles in Wirklichkeit 


1) Als Goethe den „Prolog“ ſchrieb, wußte er ja noch gar nicht, wie er den 
Schluß ausführe, und hätte er Viſcher's Gedanken wirklich gehabt, jo würde er denfels 
ben auf die Schlußfzene aufgefpart haben, wo er den Herrn wieder auftreten zu laſſen 
lange Zeit beabſichtigt zu haben fheint. 
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nicht mehr verlangt hatte als an den Fauf im Leben fi beranzumadın, 
um ihn von Gott abzuziehen — das Tektere ift der Gegenfland der Bette — 
und daß er ausdrüdlich geiteht, mit den Leichen fi abzugeben habe er keine 
Luft. Und ift das, was Bifcher in jenem Worten des Herm  angedentet ſebn 
will, nicht entfchieden genug in den fpätern Worten ausgejprochen: „Ein gu 
ter Menſch in feinem dunklen Drange ift fich des rechten Weges wohl br 
wußt“, die eigentlich die Fortfekung des Sapes bilden: „Es irrt der Menid, 
fo lang er ftrebt“, ja faft fcheint es, als ob der Herr nur durch das raſche 
Einfallen des Mephiftopheles unterbrochen werde und er im Begriff ftehe, die 
ſes hinzuzufügen, ale Mephiftopheles mit ferner launigen Bemerkung fh nidı 
zurückhalten läßt. Eigentlich föllte man deffen Dank fhon unmittelbar nah 
den Worten: „So lange fei dir’ nicht verboten”, erwarten. Nur bemerfe 
man, daß, menn der Sap „Es irrt der Menſch, fo Tang er ſtrebt“, ganz al 
gemein gefaßt ift, der andere jetzt nicht allgemein,  jondern mit beflimmte 
Beziehung auf Fauſt ausgeſprochen wird: Mephiftopheles wird am Ende bi 
Fauft geitehn müſſen, daß ein guter Menfch, wie Kauft ift, eine fo edle, tüch 
tige Ratur, bei allen. Irrungen feine Rihtung nah dem Edlen nicht verlieren 
fann, fondern, menn auch auf Irrwegen, fi) immer weiter entwidelt. Viſcher 
faßt nun auch die Worte, womit der Herr feine weitere Rebe beginnt: „Run 
gut, es fei dir überlaſſen!“ ganz irrig, wenn er ihnen den Sinn zuſchreibt: 
„Du wirft ſchon fehn, daß ich gewinne, obwohl ih, wie du es richtig 
durchfehauft, meine Worte: „So lang er guf der Welt lebt u. ſ. w.“ nicht 'o 
verfianden habe, wie fie buchftäblich fcheinen verflanten werden zu müflen 
(wie kann Bifcher eine folche Unwürdigkeit ernftlich dem Herrn zufchieben 
d. i. troßdem daß ich völlig bereit bin, die Entfcheidung unferer Wette gan 
auf den Schauplaß ‚des Dieffeits zu ftellen, du wirft fehn, daß e8 feiner Zer: 
hauung des Knotens, feiner Enträdung in den Himmel ohne vorhergegange 
nen Prozeß bedarf, um Fauft zu reiten, fo ſehr auch das Dieſſeits dae 
Feld deines Sieges zu fein ſcheint. Die Worte „nun gut“ fchneiden tie 
weitern Wißreden, deren ſich Mephiftopheled auch vor dem Herrn nicht enı- 
halten kann, raſch ab, indem fie die Sache ald abgemacht bezeichnen, wodurd 
denn der Herr ſich zugleich den Uebergang bildet, zur Verkündigung der Gr 
folglofigkeit aller Beitrebungen des Zeufeld. Man könnte leiht auf Die Ber: 
muthung kommen, die ganze Stelle von den Worten „So lang er bie „mu 
der Katze mit der Maus“, fei furz vor der Beröffentlihung eingefchoben wor 
‚ den, wie wir eine Ähnliche fpätere Cinfügung auch im „Borfptel auf tem 
Zheater” annehmen mußten; ja man könnte meinen dag „Run gut! «ee ir 
dir überlaſſen!“ fchlöffe ih dann viel beffer an, wo es fih auf das un 
mittelbar vorhergehende „ihn meine Straße ſacht zu führen” beziehen würde 
während es jeßt etwas gar zu beziehungslos fteht. Die Anfangsmworte te 
Icgten Rede des Herrn: „Du darfſt auch da nur frei erfheinen”, haben em: 
Gezwungenes, beſonders in dem, wie es ſcheint, durch den Reim geboten: 
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erfcheinen. - Das da geht auf des Mephiſtopheles jegiges Vorgehen gegen 
Fauft, worin er ihm dieſelbe Freiheit gewährt, wie er fie im Paradiefe dem | 
Satan geftattet hatte, worauf Mephiftopheles eben angefpielt, indem er darauf 
hindeutete, Fauft würde fih ebenfo berüden laffen, wie Adam, wo ja der 
Her fo etzürnt gewefen, daß er die Schlange, unter deren Geftalt der Sa— 
tan gefoinmen, verfincht habe. Der Herr läßt ih auch durch diefen Stich 
nit aus feiner unerſchütkerlichen Ruhe bringen, bemerkt vielmehr, daß er eine 
ſolche Verſuchung zum Böſen immer geftattet habe. Hätte Goethe die Ein- 
heit des Teufels fefthalten wollen, fo hätte er auch an den Satan im Bara- 
diefe, die Schlange, nicht erinnern dürfen, die Mephiftopheles hier für feine 
Verwandte erflärt. Der Herr ſchließt damit ab, daß er den Gegenfaß der 
die Menſchen verfuchenden Teufel, die auch feinen Zwecken dienen, zu feinen 
reinen Dienern, den Engeln, hervorhebt. Mephiftopheles felbft fühlt fich durch 
diefe unerſchütterliche ſelbſtbewußte Ruhe betroffen, weiß fich aber durch eine 
launige Bemerkung darüber hinwegzuſetzen, worin zugleich, wie wir früher 
bemerkt haben, der Dichter über fein Unterfangen humorfftifch fpottet, daß er 
den Herrn felbft alfo im Gefpräh mit dem Teufel einzuführen gewagt. Die 
vortreffliche dramatifche Durchführung und Darſtellung des „prologs“ bedarf 
keiner weitern Ausführung. 

Gehen wir zur Tragödie ‚felbft über, p ſchildert uns der Dichter in den 
zwei erſten Selbſtgeſprächen des Fauſt, zwiſchen welche das Geſpräch mit 
Wagner tritt, wie dieſer an allem Wiſſen verzweifelt und, von unwiderſtehli⸗ 
hem Berlongen ergriffen, zu der auf Erden verwehrten Einfiht zu gelangen, 
begeifterungsvoll den Sprung ins Senfeitd wagen will, al® ihn. eine rührende 
Jugenderinnerung, die feine beffere Seele wet, im Leben zurüdhält. Der 
Berfuh zum Selbfimord ift bei der Verzweiflung eines fo energifchen Geiftee 
wie Fauſt eben fo natürlich als das vom Dichter gefundene Motiv, ihn im 
Leben zurüdzuhalten, höchft glüdlich gegriffen. 

Beginnen wir mit dem erften Selbftgefpräd, fo habe ich das Un- 
dDramatifche des Anfangs ſchon früher hervorgehoben, fonft aber ift daffelbe 
mit einer fo tief ergreifenden Wahrheit, mit einer fo wunderbaren Gegenftänd» 
LichPeit, die und in den Blauben an die Wirklichkeit der Erfheinung des Erd- 
geiftes unwillkürlich verfegt, mit einer fo hinreißenden dramatifchen Gewalt 
gefchrieben, Daß es als unübertreffliches Meifterftüd gelten muß. Zur Erläu- 
terung habe ich dem früher Gefagten nichts hinzuzufügen, dagegen‘ gilt es 
neuerliche fo entſchieden ausgefprochene als haltlofe Ausftellungen zurüdzumei- 
fen, die nur aus dem Mangel an wirflihem Berftändniffe und leidigftem Vor⸗ 
urtheil gefloffen find. | 

Fauft tritt in dem Augenblide auf, wo er eben feine gewonnene Kennt- 
niß der Magie zu einer wirklichen Beſchworung benugen will. Zunächſt 
fpriht er in einer nicht Acht dramatifhen, dem Puppenfpiel entnommenen 
Weiſe aus, was ihn beftimmt habe, fich der Magie zuzumenden, und welche 
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Kenntniß er von ihr erwarte. Wenn er feine Armuth mit unter den Grün: 
den nennt, weshalb er fih der Magie ergeben babe, jo geihieht Dies mid, 
wie Köftlin meint, weil er dadurd „nebenbei aud eine höhere und jchöner 
Etellung in ter Welt, einen Antheil an ihrer Ehre und Herrlichkeit zu ge 
winnen” hofft, fondern weil gerade der Mangel aller Genüſſe, wodurch 
man fih fonft wohl das Leben angenehm macht, verbunden mit der Verzwei— 
lung an allem Wiſſen, dad Daſein unerträglih macht; könnte er feinem 
Reben äußern Glanz; und Genuß verleihen, jo würde er fih, meint er, wohl 
über die Unmöglichkeit, irgend etwad zu willen, leichter hinwegſetzen. Daß 
nun der Vollmond, der zur magifhen Beihwörung bejonders geeignet ik, 
feinen Blick zunächſt auf ſich zieht, if ebenfo natürlih, ald daß dieſer den 
Wunſch in ihm erregt, in Zukunft nicht mehr die Nähte am Pulte mit 
todtem, leerem Wiſſen fich zu befhäftigen, fondern fi in der freien lebendigen 
Natur ergehn, den Bollmondihein genießen zu können, wobei fich der Glaube 
an die im Mondfhein aufgeregten Berggeifter ſehr bezeichnend eimdrängt. 
Wie er nun aber aus feiner träumerifhen Sehnfuh erwacht und ih in je: 
nem düftern Etudierzimmer wiederfindet, Da muß ihn der Gegenfag um fo 
fhredlicher ergreifen und ihn zum lebhafteflen Ausdrud des Gefühle treiben, 
dag der Menfh nicht für ein folches verfümmerndes Brüten in Der engen 
Zelle, fundern für den frifhen Genuß der ewig quellenden Natur gejchaffen 
fei, und er will nun glei mit dem Beihmwörungsbuche, das er fich zu feinem 
Zwecke zurecht gelegt bat, in die freie Natur flüchten, in welcher ihm aub 
die magiſchen Zeichen lebendiger aufgehn werden als in diefem düftern Rod, 
wo er fein Leben verfeffen. Doc das Verlangen nach der höchſten Kenntniß 
der Dinge in Folge der Magie ergreift ihn fo gewaltig, fo lebhaft ftellt er 
fih den Geifterverfehr vor, daß er ſchon jetzt nach herrfchendem Aberglauben 
die in der Luft‘ ſchwebenden Geifter neben fih ahnt und fie zum Beiftant 
bei feiner Beſchwörung ruft. Daß bei der Berzweiflung an der Möglichkeit des 
durh Sinnen zu erlangenden Wiſſens, womit er fih fo lange geplagt hat, 
nun auch die Mauern der engen Zelle und feine ganze düftere, unbehaglide 
Umgebung ihn anwidern, welche früher die Hoffnung, endlih zum Ziele der 
Wiffenfchaft zu gelangen, ihn ruhig ertragen Tieß, ift ebenfo ſachgemäß als 
der Uebergang treffend erfunden, die Ausführung bei aller Einfachheit tier 
eindringend und warm empfunden. Der klaffende Widerfpruh, den Köftlin 
bier aufzeigen will, beruht nur auf feiner mufterhaft irrigen Auffaffung. Wenn 
Fauſt den fehnfüchtigen Wunſch ausfpriht, im Mondendämmer, von allem 
Wiffensqualm entladen, mit Geiftern (denen nach der abergläubifchen Vor— 
ftellung höhere Kenntnig beimohnt) um Bergeshöhle zu fchmeben, fo folgt 
daraus nichts weniger als was Köftlin hineinlegt, weil er den Zufammenhang 
überfah, daß Fauſt dem Verlangen nad unmittelbarer Kenntniß entfagt habe 
Unfer Krititer dreht und mendet fih, um bier fünftlih einen Widerfprud 
herauszubringen, ber Ihm unter den Händen verſchwindet, aber er ſchlãgt du 
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Hände zufammen und ruft ſich zu, der Widerfprud.fei: nicht zu verkennen. 
In feinem Mißverfländnifle veriert ex fih fo weit, daß ex nicht einmal, erlennt, 
daß „der Sterne Kauf” auf die..aftrologifche Bedeutung der Sterne. geht, and, 
daß bei der. „Seelentraft” nicht von: der gewöhnlichen Seelenlehre die Rede 
iſt, ſondern verbunden werden muß „die Seelenkraft, mir ſpricht ein Gift, 
zum andern Gef” d. h. die. Kraft der Seele, die Sprache: der Geiſter zu ver⸗ 
ſtehn i), der gerade Gegenſatz zum „trocknen Sinnen“. Köftlin iſt naiv ges 
nug, den. Dichter. zu. Gemüth zu führen: „Um der Sterne Lauf ?.. h. die ger 
gebene Natur (d), gu erfennen, ‚braucht: Fauft keine. magiſche Unterweilung, uyd- 
wenn er auf dem Weg der Analogie von der niedern Natur zur Höhern, zur 
„Seelenkraft“ auffteigen will, fo ift das mwiederym der aller Magie, allem 
unmittelbaren Wiſſen, allem Noſtradamus fchnurgerad enigegengefehte Weg, 
es ift der Weg des empiriftifchen, induktiven, ſokratiſchen, -permittelten, vom 
Bekannten zum weniger Befannten ftufenweis . porfchreitenden Eriennens”. 
Sieht denn Köſtlin nicht, wie finnlos fein Bemühen if, bier. dem Dichter, 
der doch nie den Verſtand gerade zu verloren haben wird, den Widerfinn 
aufzubürden, in der freien Natur werde er mit Hülfe des Beihwörungsbu- 
ches Aftronomie und Pſychologie befier ftudiren Tönnen? Der Mideriinn hätte 
ihn gerade zu einem richtigern Verſtändniſſe der Stelle, das. jo. gahe. Tiegt, 
bringen follen; ftatt deflen freut er fich feiner. vermeinten Entdedung, die ihm 
dazu dienen folh, ein Bedenken wegen des Erdgeiftes zu erflären.. Mer den 
Monolog genau betrachtet, dem muß fih die ‚Ueberzeugung. aufdringen, daß 
wir bier einer der frifcheften, ganz im einem Fluſſe ergofjenen Dichtungen 
haben, worin fein durchgehender Widerfpruch fein kann. 

Wenn das Zeichen des Makrokosmus Kauft mit unendlicher Freude durch⸗ 
dringt, da er bier den wunderbarſten Einklang und den innigſten Wechfelbe- 
zug aller Welten zu einander erkennt, er aber nur zu bald. fühlt, daß er dies 
herrliche AU nicht zu erfaffen vermag, fo erfüllt ihn. dagegen das Zeichen des 
Erdgeiftes mit mächtigftem Muthe, diefen an fih heranzuziehen, daß er fih 
ihm offenbare. Diefen feurigen Muth, den geraden Gegenfah zu dem ſchmach⸗ 
tenden Gefühle, daß der Geift des Makrokosmus für ihn umfaßbar, ihm zu 
hoch fei,. ſpricht ſich zunächſt in fehönftem dichteriſchem Schwunge in den 
Morten aus: „Schon fühl ih weine Kräfte Höher — Und in des Schiff⸗ 
bruchs Knirfchen nicht zu zagen“. Bifcher muß dieſe feltfam mißverftanden 
haben, wenn er darin merklich eine andere Stimmung des Helden und eine 
andere Bedeutung des Weltgeiftes fehn will, „als diejenige, welche durch die 


1) Man könnte freilih in dem Sape, „wie fpricht ein Geilt zum andern Geiſt“, 
auch einen Vergleich fehn, jo daß er das Unmittelbare bezeichnete, was aber fprachlich 
viel härter wäre. Ebenſo wenig möchte ih Seelenkraft in prägnanter Bedeutung 
nehmen, daß as die volle, höchſte Kraft der Seele bezeichnete und der folgende Vers 
erflärend hinzutrete. Im keinem Kalle wird. man die Seelenkraft für ſich allein faffen 
dürfen, fondern der folgende Vers fleht damit in aflerinnigiter Verbindung. 
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Mund ſetzt, der Oſtergeſang erſchallt, aber alles Zufällige kann die dramatiſd 
Darſtellung nicht entbehren, es kommt nur darauf an, daß wirklich cin hit 
teriſcher Zweck dadurch erreicht werde und die hinreißende Darftellung den Gr 
danken, daß dieſes zufällig fer, nicht auffommen laſſe. Den ganzen Entſchlui 
zum Selbftmord hat der Dichter trefflich begründet, doh dürfte man zweifelr 
ob cr an diefer Stelle durchaus nöthig gewefen. Fauft hätte vorab durd ta: 
Gefühl feined Werthes einem Wagner gegenüber beruhigt werden können. T:: 
energifcher freilich tritt er auf, wo der Drang nad Erkenntniß ihn treibt, tu 
Leben wegzumwerfen, fo daß nur die zufällig in ihm erwachte kindliche Rührun: 
die bei der Erregtheit feiner ganzeti Natur in diefem ahnungefchweren Aug: 
blik fehr nahe lag, ihn zurüdhält. Die Szene foll gerade der Darftellur. 
feines unendlich tiefen Dranges nach unmittelbarer Erfenntniß einen dram: 
tifhen Abfchluß geben, dagegen lag dem Dichter der von Köftlin bezeichne: 


Gedanke fern, das undenkbar Anmaßliche, das willkührlich Gewaltthätige te 


Entſchluſſes zum Selbftmord fei die befte Vorbereitung für das Eintreten i: 
den Teufelspakt. Vielmehr Fiegt die dramatifche Bedeutung der erften Scait 
darin, daß dem Fauft fein bisheriges Leben und fein ganzes Wiffen fo grünt- 
lich verleidet werden, daß es ihn nun von diefem, das er nicht erlangen kann. 
zum Sinnengenuß treibt, und nichts als dieſes ift der eigentlihe Eirr 
des in den folgenden Szenen eingeleiteten und geſchloſſenen der Sage ct: 
nommenen Vertrages mit Mephiftopheles‘, der dem Dichter zugleich eine 
wünſchte Handhabe gibt, dem Fauft zur märdenhaften Erfüllung aller fant 
einzelnen Wünfche zu verheffen. 

Gerade auf dem Spaziergang erwacht Fauſt's [hmärmerifhe Genußſudi 


die im Gegenfaß zu der Genußſucht des Volkes gefchildert wird; eben darir 


fiegt die Bedeutung der vor Fauſt erfcheinenden Spaziergänger, deren bezcit 
nende, wohlgeordnete Aufeinanderfolge ich früher nachgewiefen habe. Dust 
Szene der Spaziergänger eigentlih nur für fih anmuthig fein follte u: 
fei, ift eine der vielen irrigen Beurtheilungen Bifcher's, wobei ihm die befanr: 
Aeußerung Goethe’3 in einem Briefe an Schiller vom Juni 1797 vorſchwet: 
er werde forgen, daß, da das Ganze des „Kauft“ immer ein Brudftüd Eı 
ben werde, die Theile anmuthig und unterhaltend felen, „und etmas den! 
laſſen“; das letztere läͤßt Viſcher abfihtlih zur Selte. Weberhaupt hat m:: 
jene Mittheilungen Goethes an Schiller aus dem Jahre 1797 auf die ur: 
rechteſte Weife gegen unfere Fauftdichtung benupt, ohne zu bedenken, t:: 
Goethe damals durchaus noch keine fo vollftäntige Bearbeitung im Eır' 
hatte, wie er fie fpäter ausführte, was ſchon aus der Aeußerung vom 1.) 
zu entnehnen, „hätte er-einen ruhigen Monat, fo follte das Werk zu männ': 
licher Verwunderung und Entfeßen, wie eine große Schwammfamilie aus! 
Erde wachen”, daß er damals überhaupt noch nit zur Klarheit über :: 
weitere Ausführung gelangt war, und die Neußerungen gegen Schiller, der 
Urtheil und Rath er zu vernehmen wünſchte, Höflih und rüdhaltend fine, ': 
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er bemerken mußte" daß diefer feine eigentliche Abficht nicht recht begriff. Am 
wenigften fann eine Aeußerung vom Jahre 1797 für die Bedeutung einer 
zweiundzwanzig Jahre früher gedichteten Szene beweilen. Den Kauft ung in 
der Natur zu zeigen und bier feiner ſchwärmeriſchen Genußſucht einen ah⸗ 
nungsvollen, auf die Tiefe feines erregten Gemüthes deutenden Ausdrud zu 
verleihen, war Goethes Abficht bereitd im Jahre 1775, und no jebt fliehen, 
beide Szenen ganz an rechter Stelle. Schon urfjprünglich fpielten fie am Oſter⸗ 
tage, woher der Dichter auch die Abhaltung vom Selbftmord durch den Oſter⸗ 
gelang begründen konnte; die Erwähnung des morgigen Oftertaged von Sei- 
ten Wagner's am Ende des erfien Geſprächs fügte Goethe erft bei der vollftändigen 
Herausgabe des eriten Theiles (1806) paſſend ein. Viſcher verrüdt ganz die 
Bedeutung der Szenen, denen er „große epiſch⸗lyriſche Schönheit” zufchreibt 
(aber fie find gewiß eben fo lebhaft dramatifch entwidelt), wenn er meint, 
wie vorher durch die frommen Klänge des Gottesdienſtes, fo werde Kauft jetzt 
duch die einfache Lebensluſt des Volkes fachte aus feinem urfprünglichen Zu. 
ftande gezogen, dem Leben gewonnen, die menſchlich einfache Rührung und 
die menfhlich einfache Genußfähigkeit ermweiche und ermuntere in einem und 
demfelbem Sinne Fauſt's Gemüth. Diefer wird hier nicht dem Leben gewon⸗ 
nen, fondern gerade aus dem Leben herausgetrieben, wenn er auch dem Pe 
danten Wagner gegenüber ebenfowohl den beruhigenden Glauben als bie 
fröhliche Xuft des Volkes empfinden kann. Wie früher fein Wiſſensdrang, fo 
ſchweift jebt feine Genußfucht über alle Schranken, um bald gleicher Verzwei⸗ 
flung wie jener zu verfallen; Tann diefe im frifchen Raturleben ſchwaͤrmeriſch 
fih ergehn, fo muß fie in der engen Studierfiube und in der traurigen Be 
fchränttheit feines armen Profeſſorlebens fih graufam gefeffelt fühlen. Wenn 
Bifcher bemerkt, es feien in der frühern Szene und im Spaziergange diefel- 
ben Menfchen, welche fchlecht glauben und frifchweg ſich freuen, fo ift das 
zum heil richtig, aber nicht von Goethe angedeutet, der- freilich am Schluffe 
des DOftergefanges auf die fromme Beruhigung derjenigen hinweiſt, die an 
Chriſtus glauben und ihm dienen, und diefer Auffhwung der fromm ſich hin⸗ 
gebenden Seele bildet dort den Gegenſatz zu Fauſt's verzweiflungsvoll über- 
müthigem $revel, durch eine Gemwaltthat feinem Leben ein Ende zu machen. 
Der Dichter hat aber die Szene des Spazierganged auch dazu geſchickt ver 
wandte, anf Fauſt's Tiebevoll den Menfhen zugemändtes Herz hinzuweiſen, 
fo daß fein edler, innig warmer Sinn im Gegenfaß zum trodnern, eigenſüch— 
tigern Wagner lebendig hervortritt. Die treffend in Handlung gefeßte Erin 
nerung an fein früheres Leben, wo er mit feinem Vater der Peft zu mehren 
geſucht, wirkt an ihrer Stelle fehr ergreifend, indefien fragt es fih, ob fie zu 
den: Bilde Fauſt's ganz pafle. Jene traurige Zeit müßte einen trüben Schat- 
ten in fein Zeben geworfen, fie müßte ſchon frühe ernftlichen Zmeifel an menfch- 
licher Wiſſenſchaft in feiner Bruft erregt haben, wie wir fie bei Kauft nicht 
vorangjegen dürfen, bei welchem fie von nachhaltigen, fein ganzes Leben ums 
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ſpäter beſchloſſene bloß theoretiſche Ratur dieſer erſten Kriſis bedingt iR“. Di 
fenbar follen le’ gerade nur durch einen Vergleich den gewaltigen Muth be 
zeichnen, womit Fauft bei feinem Unternehmen, den Erdarift zu befchwören, 
erfüllt wird; ‚daran daß er wirklich in die welt fh hineinmagen wolle, if 
nicht im entfernteften zu denten.d , 

Der Erdgeift- bezeichnet das gefammie ndiſche Leben im Gegenſatze zu 
dem Wirken und Weben des ganzen Univerſums. Fauſt hofft durch deſſen 
Erſcheinung den Einblid in alles irdiſche Weſen zu thun, Mar das Wirken 
der irdifchen Wet, zu welcher auch der Menſch gehört, zu durchſchauen. Von 
völligem Migverftändniffe der Natur dieſes Erdgeiftes (Bifcher nennt ihn irrig 
Weltgeiſt) zeigt Köſtlin's Bemerkung: „Ueber die höhern Geheimniffe ter 
Weltalld (bier Handelt e8:fih nur um die Erde) wird er ihm wenig Auf: 
ſchluß ertheifen Tönnen, da er ein bloßer Planetengeift ift, der über feine 
Sphäre nicht hinaus kann (und auch gar nicht fol); aber dazu eignet er 
fi, Kauft unter feine Flügel zu nehmen, ihn and dumpfem Mauerloch hinaus 
zuführen in feine ſchöne, weite Erdenwelt.“ Rein der Erdgeift ift nichts we 


niger ala ein auf den einzelnen eimmirfender Geift, er ift das Wirken au’ 


Erden felbft und Tann baher nie als ein die Wünfche der Menfchen erfüllen 
der Geiſt erfcheinen; Fauſt befhmört ihn nur, um durch feine Erfcheinung 
und feine Offenbarung (durch das Schauen feined Antlike® wie durch den 
Sinn feiner Worte) das ganze irdifche Leben und Weben zu „begreifen“; tus 
er dieſes aber nicht. vermöge, muß er zu feiner Beihämung vernehmen. Bie 
der Makrokosmus der Geiſt des Univetfung, fo ift der Erdgeift der Inbegrf 
alles irdifhen Wirkens; zu beiden zieht ihn der Trieb nah Erkenntniß; jet: 
andere Korderung liegt bier fern; zur Erfüllung anderer Wünſche ruft mar 
niedere, zum Dienft der Menfchen bereite Beifter an, während der Erdgei die 
irdiſche Ratur ſelbſt iſt, die in’ allem lebt und webt. 

Einen großen Irrthum beging Weiße, als er die Ueberzeugung ausſprac 
im urſprünglichen Plane fei dem Erdgeift eine miederholte Eriheinung ur! 
überhaupt eine: weſentlichere Rolle zugedacht gewefen, ald er in der gegeniädr- 
tigen Dichtung ſpiele. Ich habe Das Haltlofe diefer Behauptung jchon frühe: 
nacdhgewiefen, muß aber, da Viſcher und Köſtlin auf dicfelbe gar wunder 
ſich fteifen, one meine Gegengründe zu widerlegen, bier darauf zurädfomen 
Den Anblil des Erdgeiftes kann Yauft nicht ertragen, dafielbe würde br 
defien wiederholter Erfcheinung der Fall fein, da dem Menfchen eine unkit 


1) Ganz derfelbe Irrthum liegt bei Köftlin zu Grunde, wenn er bemerft: „A::’ 
befft, wie ans feinen begeiftertm Werten, als er das Zeichen des Erdgeiſtes erti? 
bervorgebt, bülfereiche Geiſter Pönnten ibn von feinem biöberigen dden und todten Ü: 
fein Befreien, ihn in die Welt binausführen, ihm beiſtehn in dem lebendigen Erfi‘- 
und Genießen der Natur, in dem freien Beben und Wirken, wonach feine Gehnr! 
ſteht.“ Das iſt nicht Die Saqhe des Erdgeiſtes, ſondern der Suftgeifter, die Fauſt er 
dem Spaziergang anruft. 
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telbare Einſicht in das! Weben der Natut nicht geſtattet iſt; Beiſtand zu lei⸗ 
ſten iſt' wider die Natür: des Erdgeiſtes. "Nun aber But Weiße als ftehn —* 
bene Spur des frühern Plans zunächft "den Anfang dee Selbftgefpräche des 
Fauft in Wald, und Höhle bezeichnet. Viſcher "geht auf die Entſtehungszeit 
diefer Szene nicht ein. Köſtlin muß mir, zugeftehn (S. 26), daß die "ganze 
Ausführung diefer Szene auf eine fpäte Het, dad Ende der’ achtziger Jahre, 
deute, aber fie gehört ihm „deßungeächtet zur erſten Fauſtkompoſttlon, a: fie 
ſachlich ganz auf ihrem Boden ſteht, und fo ausdrüdliih an die Erſcheinung 
des Erdgeifts- anknüpft“. ° Ein’ völliger gZirkelbewels: die Szene Toll Für die 
frühere Abſicht mit dem Grögeife zeugen; freilich trägt‘ fie m der Ausführung 
ganz den Charäfter einer pätern Zeit, aber ihre Erfindung muß frühe fallen, 
eben weil in ihr die (erſt zu "beweifende) frühere. Abſicht mit dein Erdgeiſte 
bervortritt.” Könnte denn nicht Goethe in jenet- ſpäten Zeit durch eine unge⸗ 
naue Erinnerung an die erfte Szene fih haben täuſchen laſſen? Aber "diefe 
Annahme ift durchaus windthig. Wie der Dichter fl das Verhältniß gedacht, 
habe ich ©. 311 auseinandergeſetzt, und fehe noch Heute nicht, was man da⸗ 
gegen mit Fug einwenden könnte. Gelegentlich beinerke ich, daß aus der von 
Koͤſtlin angeführten Briefſtelle (B. 34, 259 f) höchſtens folgt, daß Goethe 
in Italien glaubte, den’ verlorenen Faden wieder gefünden zu haben, nicht 
daß er witklich ganz beim erſten Entwurfe blieb. Den zweiten Beweis ſeiner 
Anfiht findet Weiße in der Szene, die an einem trüben Tage auf - offerem 
Felde fpielt, die ziwat fpäter fei, aber ganz im Tone des alten Fraginentes 
gedichte. Die Szene fällt aber richt allein fpätet, fondern, wie wir beftimmt 
wiſſen, frühefters in das Jahr 1803; hatte nun aber Goethe bereits lange 
vor dem Jahre 1790 den von Weiße ihm zugeſchriebenen Gedanken einer mehr⸗ 
fachen Erſcheinung des Erdgeiſtes aufgegeben, fo konnte er doch unmoͤglich 
fo viele Jahre ſpäter darauf noch anfpielen, et müßte denn etwa eine ‚ältere, 
früher verworfene Szene umgediäätet, wogegen alles ſpricht, “und ſich der 
vorgeblichen Umbildinng, die doch ſpäter fällt, nichtmehr erinnert haben. Daß 
man aber die Szene ganz falſch verflanben, um fie als Bemeismittel zu ver⸗ 
wenden, habe ih ©. 387 erwiefen, und hat man auch nicht das geringſte 
gegen meine dort entwidelte Erklärung vorzubringen vermocht. Aber unſere 
Kritiker laſſen fih durch den offenen Augenfchein nicht widerlegen, fondern 
Weißes vorgebliche Entdeckung, Goethe babe dem Erdgeift früher eine bedeu- 
tendere Rolle zugetheilt, gefällt ihnen gar zu wohl, ala daß fie auf ihre Bes ' 
gründung ſich genauer einlaffen ſollten. Bet Köftlin Iefen wir hun gar (©. 
20), Weiße habe „hinlänglich gegeigt, daß die Eniſtehung nicht nur kleinerer 
Stüde, wie die Szene in Bald und Höhle, ſondern namentlich das Berhält- 
nig zu Margarethe nothwendig in eine Zeit fälkt, im welcher Goethe ait den 
Pakt zwifchen Fauſt und Mephiftopheles noch nicht gedacht haben konnte“. 
Bon einem ſolchen Beweiſe finden wir aber bei Weiße auch nicht die geringfte 
Spur, vielmehr hält derfelde die Bertragefzene für ganz urfprüngli (5. 117). 
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und wenn Köflin „alles, was auf den Pakt Fauſt's mit Mephiftopheles fid be 
zieht und irgendwie mit ihm in Beziehung ſteht“, für ſpät hält, fo if die 
nerade nur ein Schluß aus Weißes oder Viſcher's durchaus willkürlicher, ja 
iwiderfinniger Annahme, der Erdgeift habe früher eine bedeutendere Rolle ge 
fpielt, er Habe den Mepbiftopheles dem Fauſt zum Diener und Gefellen gege: 
ben. Daß der Gedanke, der Erdgeift gebe den Mephiftopheled Fauſt zu, wie 


im Yauftbuche der Teufel diefen als. spiritus familiaris jendet, weil er felbt 


cin zu hoher Geiſt fei, um-ihm zu dienen, daß diefer Gedanke den Dichter 


gar nit kommen Tonnte, ergibt: fh ſchon aus der einfahen Erwägung, 


deren Bahrheit auch Viſcher (©: 7) erfennt, ohne ihr die nothwendige Folge 
zu. geben, daß die Idee eines ſchaffenden Raturgeiftes fih gar nicht damit 
reimt, daß er einen böſen Seit zufchidt. Der Erdgeift ift eben fo wenig wir 


der Mafrolosmos ein teuflifcher Geiſt, und Fauſt befhwört ihn nicht, damit 
er ihm .ein genußreiches Leben verfchaffe, fondern er will durch das Anfchauen 


defielben unmittelbare .Einfiht in Das ganze Wirken und Weben alles irdifchen 
Seins und Lebens gewinnen. Wenn er am Schluffe der erfien Szene bemerkt, 
daß Wagner, „der trodene Schleicher”, durh feine Ankunft „die Fülle 
der Geſichte“ ftöre, fo fcheint ung jetzt keineswegs daraus hervorzugehn, daß 
er den Erdgeiſt noch einmal beſchwören wolle — die niederſchmetternde Stimme 
des Erdgeiſtes muß er für reinſte Wahrheit halten —, ſondern er kann nur 
an andere magifche Beichmörungen denken, mit denen er «8 jebt wohl nod 
verfuchen koͤnnte, obgleih er im Grunde in diefem Augenblide wenig Luß 
dazu haben dürfte. Bifcher meint (©. 10), der Erdgeift habe den Kauft durd 
die befhämenden Worte: „Du gleichft dem Geiſt, den du begreiffl, nicht mir!“ 


zu dem Entſchluſſe treiben wollen, dem Wiſſensdrange zu entfagen umd auf 


dem Wege. der Erfahrung die Wahrheit des Lebens kennen zu lernen. Aber 
fhlechter hätte der Erdgeiſt dann feinen Zweck gar nicht erfüllen können, ab 
geichen davon, daß eine ſolche Thätigkeit, eine folhe Leitung dem Wefen tet 
Erdgeiftes durchaus fremd if. Erweiſt fih aber nah allem die Annahme, 
Fauſt habe urfprünglich den Erdgeift noch einmal befhmwören und diefer ihm 
den Mephiftophes jenden follen, als eine. völlig verkehrte, fo fällt Damit auc 
alles, was Köftlin über den frühern Blan des Dichters und über den Grunt 
weshalb diefer denjelben aufgegeben, mweitläufig entwidelt hat. 

Zeigt auch Fauſt fih über Wagner’s Störung im erften Augenbif 
unmillig, fo fol doch gerade im Geſpräche mit diefem der eben fo ars 
Gedemüthigte wieder fih aufrichten, da er einem ſolchen todten Buchſtabenge 
lehrten gegenüber feinen ganzen. Werth empfindet. : Der Gegenſaß diefes in 
beſchraͤnktem Wiſſen, in der Kenntniß des Weberlieferten ſich behaglich finden: 
den, nur das Verlangen nad) Wortwiffen und einer gewöhnlichen wiffenfhait. 
lien Stellung ald Profeffor oder Pfarrer kennenden Menſchen rüdt uns gr 
rade den nad) innerfter Erkenntniß ringenden Fauſt in ein noch helleres Lich 
Diefer Ieugnet hier ſogar die Möglichkeit einer Maren Erienntniß der Bergar: 
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genheit, und als Wagner bon der Erkenntniß ber Welt und des Menſchen 
fpricht, fpottet er über die befchräntte Anficht der Menge, welche jede reinere 
Anfhauung als Tegerifeh verfolge Füt Fauſt, der überhaupt:ah jeder Mög- 
lichkeit, etwas über Welt und Geift zu wiſſen, -berzmweifelt, dürfte vie letztere 
Aeußerung doch nicht‘ ganz paffend fein, und fo möchten: wir vie ' vier Berfe 
„Die wenigen —. verbrannt”, wie trefjend fe auch an rs find, doch an dies 
fer Stelle wegwünſchen. 

Bilder meint, auf das Geſprach⸗ mit. Wegner babe Goethe urforänglig 
ein Selbſtgeſpräch folgen -Taffen ‚wollen,  zur-Darftedlung des Weberganges der 
Verzweiflung zum kühnen Eniſchluſſe, den Erdgeiſt noch einmal zu beſchwören; 
die Verzweiflung habe er allerdings. bis zu dem Gedanken des Selbſtmordes 
anwachſen lafien können, der aber -auf eigenen Antrieb dem Borfak einer zweiten 
Beſchwörung gewichen fe. Aber nicht allen. konnte der Bedankte -tiner zwei⸗ 
ten Beſchwörung dem’ Niedergefchmetterten:gar nicht kommen, ſondern -jener 
von Viſcher bezeichnete Uebergang iſt eine völlige Unmöglichkeit. - Wie: könnte 
der an allem Wiſſen Verzweifelnde plößlich auf den Gedanken fallen, du es 
nun einmal nit anders fei, auf alles Wiſſen zu verzichten, und, wie fi 
Bifher augvrüdt, „auf dem Wege der Erfahtung die Wahrheit des Lebens 
kennen zu lernen”? Das wäre ein unerklärlicher Sprung. "Der Erdgeift- foll 
dann dem: Fauſt verſptechen, ihm einen feiner Diener zu fenden. Diefer 
mußte offenbar ein böfer Geiſt fein oder die geiſtige Kraft des Menſchen Fehr 
verachten, wenn er den Kauft auf ſolche Wege treiben wollte: Daß die Szene 
auf dem Spaziergange, die: dem utſprünglichen Entwurf angehört, dann ohne 
alle Beziehung wäre iſie mußte dann zwifchen das Verſprechen des Erdgeiſtes 
und das Erſcheinen des Mephiſtopheleé fallen), fieht man auf den erſten Blick; 
einer Einwirkung der Natur auf Fauſt bedürfte es dann nicht, da dieſer ein⸗ 
zig mit der Erwartung des verſprochenen Geiſtes beſchäftigt ſein würde, wenn 
es überhaupt möglich wäre, an eine längere Zeit zwiſchen dem Vetſprechen 
des Erdgeiftes und der Sendung bed Mephifiopheles zu denken. : Aber dieſes 
ganze weitere Herangiehen des Erdgeiftes ift cin loſes, auf völliger Derfennung 
deffelben beruhendes Spiel. Viſcher meint, der Erdgeift wirke, wie er nach 
feinem Wefen müfle, meder gut noch böfe, er gebe Fauſt zu -erfennen, daß 
man nicht das NRaturganze auf einmal, ohne vernünftige Mittel, mit Verach⸗ 
tung aller Methode, Geduld und alles: Erperiments erforihen könne, und 
treibe ihn auf den Weg praftifcher Erfahrung. Aber wie kann er Fauſt's 
Wiſſensdurſt auf diefe Weife Töfchen, wie feine Verzweiflung beſchwichtigen, 
und müßte er ihn nicht auf die nöthige Beſchränkung, wie auf alles dasjenige 
hinweiſen, was dem Menſchen auf Erden wirklich zu wiſſen vergönnt iſt? 
Der Erdgeiſt ſoll aber auch ferner dem Fauſt zu erfahren geben, daß man 
nicht praktiſch das Ganze des Lebens in einem Zuge durchgenießen könne. 
In Mephiſtopheles, dem Beauftragten des Erdgeiſtes, ſoll dann deſſen Weſen 
allerdings als böſer Wille erſcheinen. Um: die Wunderlichkeit ‘des Erdgeiſtes 


zu vollenden, ſoll dieſer elle. aud), acc fo wuglüdih im der Wahl jene 
Beauftragten fein! 

Doch wenden wir und von dieſem leidigen Hirngeſpinnſte zu unſur 
Dichftung zurück, ſo folgte wohl urſprünglich der Spaziergang unmittelba: 
auf das Geſpräch mit Wagner und ſollte, wie eben in der Wiſſenſchafi, '. 
jegt im Lebensgenuſſe der durchaus verihiedene Standpunkt Zauf'’s ur! 
Wagner's fih ung darftellen, Fauſt's beim Bollmondfhein erwachtes tiefes X: 
turgefühl, jet beim Sonnenunterggug mächtig hervorbrechen. Erſt par: 
wohl in Italien, fam Goethe der Gedanke, den Fauſt durch den unerträglie:: 
Schmerz, bier auf Erden feine wahre Erkmninig erlangen zu können, zu ter. 
Entſchluſſe zu treiben, den Sprung ins Jenſeits zu wagen, wo ihm vielkit: 
unmittelbare Erkenntniß zu Theil werde: Die ganze Szene ift mit große 
Dishterifchem Schwunge und ergseifender Wahrheit guegeführt, wenn jich au: 
nicht leugnen läßt, dad fie duch einen ganz andern Zon von den bet 
frühern abfticht, ja auch in ein pagr Punkten zu ihr nicht recht ſtimmt, te 
weder die Anfnüpfung noch Die. Einheit, des Tons ‚gelungen iſt. Köftiz 
weint, auch diefes zweite Selbitgefpräsh des Fauſt gehe im wefentlichen au 
den älteften Entwurf zurück; dag follen „unters anderm (warum wird ter 
diefes andere nit angeführt?) ſchon die auch bier vorkommenden Anklang 
an Werther beweiſen“. Die Anklänge an. Werther beichränten ſich a 
bier einfach darauf, daß hier, und in einem Briefe ‚Wertherd des Umſtandee 
gedacht wird, daß unter dem Fuße des harmlofen Wanderers Würmer bi 
Leben einbügen, was aber in beiden Stellen in ganz anderer Beziehung um 
Ausführung gefchieht. Der Gegenfab des Wurmes zu den Göttern lag bit 
fo nahe, daß der Dichter 1788 ebenfo ‚wohl darauf kommen konnte als ci 
Jahr nad der Dichtung des Werther. Die von mir aufgezeigten Wider 
ſprüche berührt Köftlin gar nicht, Dagegen glaubt er meine Bemerkung, tx 
von der äußern Umgebung des Kauft bergenpmmene Motiv hätte bier nit: 
wiederholt werden ſollen (©. 195), dadurch widerlegt, daß er dazu durc de 
„grauſame“ Abweifung der Erdgeiſtes „zurüdgefloßen” fei. Ale ob ein It: 
einmal angewendet? Motiv, das Uniherbliden im Zimmer und Herporbei: 
der düftern Umgebung, nicht durch die Wiederholung verlöre! Viſcher's Ausi.: 
lung, der Anfang des Selbſtgeſpräches habe etwas Schleppendes, mii« 
hole fon früher Ausgefprochnes, wird nicht beffer wiederlegt, da Ari. 
uͤherſieht, wie das Anſtößige gerade darin liegt, dab Fauß ſich erſt weitlär 
wieder ia die Stimmung zurückverſetzen muß, worin er ſich im Augen“ 
vor Wagner's Anllopfen befand, wobei der Dichter ed darin verfah, das 
bier, wie ich erwiefen, jenen Augenblid etwas anders darſtellt, ale obia :' 
ſchah. Daß fonft die Entwidlung des zeiten Geſprächs eine ducchaui : 
lungene ‚fei, habe ich ausführlih entwickelt; Köflin überfieht auch bier ? 
wirflihen Zulammenhang der Gedanken. Viſcher will es jieht nit m.” 
billigen, daß bei dem. Enticgluffe zum Selbimorde „jeder Ausdrud von‘. | 
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und wilder Aufregung“ ‚fern, gehalten ſei; aber. wie ſollte Fauſ im Augen⸗ 
blid, wo ihm ganz unerwartet eine Rettung, die Ausſicht auf ſofortige Er⸗ 
füllung ſeines brennenden, verzweiflungsvoll zurügfgewiefenen Berlangens, er⸗ 
ſcheint, von einem andern Gefühle erfüllt werden als von der durch die Kühn 
heit der That felbit gehobenen begeifterungsvollen Freude! Erſt ala das Hoch⸗ 
gefühl des vorgeſchauten reingeiſtigen Lebens ſich mit aller Lebhaftigkeit aus⸗ 
geſprochen, gedenkt er der dem Menfchen anflebenden. Liebe, zum Leben, das 
doch ſo hold lähle, im Segenfap. zum Duntel des Todes und. der, Zucht vor 
dem Jenſeits, die aber jener Begeiſtexung gegenüber ihn nur augenblicklich 
anwehen, keine Gewalt über ihn gewinnen können. Am ſeltſamſten if, mas 
Viſcher gegen das Motiv vorbringt, daß Fauſt, durch den Kirchengeſang ab⸗ 
gehalten, ins Leben zurückgerufen wird. Das ſoll deshalb, nicht; au billigen 
fein, weil man dadurd früher allgemein. zu., einem Mißverftändnifte,. geführt 
worden, das freilich nicht möglich, fei, wenn man genauer, binfehe; „aber nicht 
jeder fieht genauer hin.“ Wenn. eine Stelle dadurch ungehörig fein ſoll, daß 
man fie bei gedanfenlofem Lefen mißverſtehn ‚taun, fo wird die Zahl der um 
gehörigen im „FJauſt“ ins Unendliche ſteigen; nicht die Stelle ſelbſt wird durch 
die Gedankenlofigkeit des. Leſers ungehörig, jondern Die Gedanfenlofigkeit iſt 
ungehörig, und für dieſe ſoll der Dichter nimmermehr ſchreiben. Weiter meint 
Viſcher, Goethe habe ſich bier durch feine Neigung zum Opernhaften, Die. in 
feinen mittlern Jahren jo, fühlbar werde, zur Unzeit beftimmen laſſen; ‚dem 
Zufammenhange nad hätte bier Mephiſtopheles eintreten, durch ſchmeichelnde 
Worte und Mittel Fauſt für die Reize des Lebens ‚gewinnen jollen., Köſtlin 
geräth bei feiner Vertpeidigung der Stelle, zu einer feltfamen Deutung, \ 
indem cr den Nachdruck darauf legt, daß der Oſtergeſäng ihm die Ent— 
fremdung zum Bewußtſein bringe, in welder. er ſich den gewöhnlichen 
religiöfen Beruhigungsgründen gegenüber befinde, er hier „auch von Gei- 
ten des Religiöfen eine Enttäufhung erfahre. oder zu erfahren meine”. 

Aber das Geftändnif, daß ed ihm am Glauben fehle, iſt ja nur ein ganz 
nebenfächlicher Punkt, die Hauptſache liegt darin, daß die durch die Er⸗ 
innerung an ſeine lebensfroße, glaubensfelige Jugend. in feiner Seele hervor: 
gerufene Rührung, diefed legte Band, das ihn noch an das ihm einft fo freu 
dige Reben feſſeln kann, ihn vom legten Schritte zurüdhält. Nicht die Furcht 
vor den jenfeitd dem Selbftmdrder drohenden. Strafen, nicht die Liebe zum 
Leben hält ihn ab, fondern die Empfindung feiner längft hingeſchwundenen 
Sugendfeligkeit, die ihn fo wunderbar mahnt, daß es doch im Leben inniges 
Slüd gebe, auf den Schwingen diefer Töne erfcheint ihm gleihfam die Ju— 
gendzeit ale Stimme des Guten, die feine innerite krampfpoll ergriffene Seele, 
wie fehr fich diefe auch dagegen fträubt, ergreift, Eben um diefen Kampf, die 
allmählich immer tiefer dringende Wirkung zu fchildern, mußte dem Dftergefange 
eine weitere Ausdehnung gegeben werden.. Freilich beruht es auf einem bio: 
pen Zufalle, daß gerade in dem Augenblide, wo Fauſt die Schale an den 
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geftaltenden Kolgen geweſen fein würden; er fönnte fih dann nicht rubis :: 
fein Profeſſorleben geſchickt haben. \ 

Daß urfprünglic die Szene des Spuzierganges ein anderes Ende nutr 
wie jeßt, oder der Schluß gar nicht ausgeführt war, dürfte faum zu beim: 
fen fein; *) wie fih Goethe früher die Anfnüpfung des Mephiftopheles g 
dacht, darüber ſcheint der beabfichtigte Disputationsaltus ?) faum einen Zwe 
fel zu geftatten. Meine S. 262 geäußerte Vermuthung dürfte, zieht man c! 
led in Erwägung, fih fait zur Gewißheit erheben. Die jebige Anknüpfum 
dag Mephiftopheled in dem Augenblide, wo Fauſt zu dem fehnfücdhtigen, ns? 
an feine wirkliche Erfüllung dentenden Wunſche nach der Hülfe eines der Lur 
geifter oder eines Zaubermanteld getrieben wird, in der Geftalt eines Hunt: 
fi) naht, ift fo glüdlich erfunden als mit dramatifchen Leben durchgeführt. 

Als Kauft in fein Studierzimmer zurüdtehrt, hat fi die ſchwärmeri 
Aufregung feiner Seele. gelegt; von der ftillen Ruhe der fchweigenden NRa:: 
glaubt er fih ahnungsvoll angeweht.?) Aber leider -ift die Beruhigung fein: 
Seele, das Wiederlehren der rein menſchlichen Gefühle eine bloße Eck: 
täuſchung; vergebens will er fich felbft überreden, er fühle fih in feinem rc: 
der Rampe erleuchteten Zimmer auch heimifch und wohl, frifche Lebenshoffnur: 
blühe wieder in ihm auf. Nur zu bald — das Anurren des Pudels bes: 
tet das in feiner Seele fi) hebende Ungenüge — empfindet er, daß vn 
bie innere Beruhigung fehle, und eine folde zu gewinnen, greift er «m 
neuen Teitamente, das er lange nicht angefehben; wenn er hofft, aus tie.n 
jenen Seelenfrieden zu jchöpfen, womit daffelbe ihn früher wohl erfüllt Hatte, ir 
ift das ebenfalls eine Zäufchung, es ift mehr dringlicher Wunſch als Hoffnuna. 
Dies verfennt Köftlin, wenn er darin, daß Kauft bier in der Dffenbarun: 
Beruhigung fucht, einen Widerfpruch mit der frühern Szene findet, wo tic.: 
geftcht, daß ihm der Glaube fehle. Gerade bier zeigt fih fofort aufs deu: 
lichfte, daß der Glaube ihm gefhwunden, indem er feine dem Sinne der # 
bel geradezu entgegengefeßte Ueberzeugung in diefelbe hineinträgt. Hier it Fauſt de. 
Mepbiftopheled weit genug, er hat ihn da, wo er ihn wünſcht, um ihm :.. 





ı) Köftlin wi (S. 18) nicht einfehn, welche andere Bedeutung der Spazierge 
urfprünglich gehabt haben könne, als zur Vorbereitung des Erfcheinens des Meyı 
pheles in Hundsgeftalt zu dienen; dieſes letztere jcheint ihm ganz urfprünglich, ok! : 
ihm Mephiftopheles nach dem erjten Plane ein vom Erdgeilt dem Fauſt zugegede 
Geſelle ift. 

2) Der Brief an Schiller, in welchem Goethe defielben gedenft (726), ift nit =: ° 
März 1800, fondern wie ih (Schiller und Goethe S. 219. 229) bemerkt babe. :. 
6. April 1801. „Die große Lücke“, worin bald nur noch der große Disputatiene.’ 
fehlen fol, üt die erfte des Fragments, zwijchen dem Gefpräh mit Wagner und ! 
Worten des Fauſt in der zweiten Unterredung mit Mepbiitopheles „Und was Der e. 
zen Menfchheit”. 

3) Die Worte „mit ahnungsvoffem — weckt“ find als ein auf eine tiefe Rs - 
zu begiehender Saß au faflen; das Relativum iſt bier in fehr fühner Weife ausgeler 
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in menſchlicher PBerfon nahe zu treten. Die Anknüpfung iſt aber hier freilich 
mehr der Sage entfprechend als im Zufammenhang gegründet; denn die Ge- 
nußſucht muß ja eigentlich bier Fauſt dem Mephiftopheles zutreiben, aber die 
Berbindung mit dem Zeufel wird in der Sage immer ald ein Abfall von 
Gott aufgefaßt, der nur dann flattfinden kann, wenn der Glaube gelodert 
ift, und fo tritt diefes auch hier als Anknüpfungspunft und zugleich zur Ein- 
führung jeiner magifchen Künfte hervor, bei denen freilich auch den chriftlichen 
Symbolen eine große Kraft nach der gangbaren Borftellung zugefchrieben 
wird. Die dramatifhe Darftellung, mie Mephiftopheles nicht wider feinen 
Willen, obgleich er ſich dagegen zu ſträuben fcheint, dazu gebracht wird, ale 
fahrender Scholaftifus aufzutreten, ift außerordentlich glüdlich gelungen, fehr belebt 
und anſchaulich, dag wir, ohne irgend von einem Zweifel berührt: zu werden, 
und in die Wirklichkeit hinein verfebt fühlen, dap er die Beſchwörungsformeln 
fehr 1äffig behandelte, ihnen feine befonders weite Ausführung zu Theil wer: 
den ließ, kam ihm dabei fehr zu flatten. Köftlin hat richtig bemerkt, daß 
Viſcher mit Unrecht in de Wette! Vorwurf einſtimme, es fei hier des Hokus⸗ 
pokus zu viel. Der Hokuspokus lag in der Sache, Mephiftopheles hat an 
ſolchen Gaukeleien Spaß, denen Fauſt mit feinen magifchen Beſchwörungen 
enigegentritt. Der Dichter Hat fich dieſes unentbehrlichen magifhen Zubehör 
mit Befcheidenheit bedient. Fauſt hat den Mephiftopheles fo bewältigt, daß 
diefer gezwungen ift, ihm die ganze Wahrheit zu fagen, fo gut er als Teufel 
fie verfteht, darin, daß er dabei den Ton eines Profeſſors der Philofoppie 
oder vielmehr eines fahrenden Scholaftitus annimmt, in deflen Tracht und 
ganzer Weife er auch erfcheint, zeigt fih der Schalt, welcher des gelchrten, 
aller feiner Metaphyſik längft überdrüffigen Profeſſors fpotten will, dem er 
fih gleih ald ein Mann vom Fache darftellt. Hiermit erledigen fih alle 
Ausstellungen, welche Weiße und Bifcher erhoben haben. Leßterer findet jebt 
auch hier wieder etwas Opernhaftes, aber das war ja durchaus gefordert, 
um Die Leere des Inhalts zu verdeden; denn wir haben hier gerade eine 
bloße Uebergangsſzene, deren Ausführung um fo gelungener ift, je leichter fie 
scheint. Das Geſchick des Dramatiterd gerade in folhen bedeutungslofen 
aber zum Zufammenhang und anfcaulicher Bergegenwärtigung unentbehrli- 
hen Szenen zu erkennen, .ift freilih weniger Sache. Bifcher bemerkt weiter: 
„Die Korm des Gefprähs, worin Mephiftopheles den Kauft Tüftern nah der 
Welt ſtimmen wollte, ift auf einen verunglückten philofophifhen Verfuch vers 
wendet, und die eigentliche Aufgabe wird dann in der muſikaliſchen Form ge- 
löſt.“ Das heit nun wieder den Dichter völlig mißverftehn. Mephiſtopheles 
will den Fauſt nicht „lüftern nah der Welt machen”, er will ihn zunächſt 
mit feiner Gegenwart anmwehn, ihm einen Begriff von feiner Macht geben 
und ihn dann zum energifchiten Ausdrud feiner Berzweiflung treiber. Bors 
trefflih weiß der Dichter zunächſt Die Erſcheinung des Mepbiftopheles als einen 
berfömmlihen Beſuch eines fahrenden Scholaftitus einzufleiden, das zufällig 
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gezogene Bentagramma (auch Diefer Zufall wirkt durchaus nicht ſtörend) dazu 
zu benugen, daß die Möglichkeit eines Vertrags mit der Hölle dem Fauf 
nahe gelegt wird und Mephiftopheles zu feiner Einfchläferung einer traumar: 
Erfheinung ſich bedient. Daß letztere Fauſt's Sinnlichkeit wedt, ift für den 
finnlih verlodenden Zeufel charakteriftifcher als für die Handlung bedeuten?. 
Auch Köflin hat diefe Bedenken Bifcher's als ganz unhaltbar nachgemieien, 
wenn ich auch freilich nicht in allem ihm beiftimmen fann. Zu meiner ge 
gebenen Erläuterung (S. 226 ff.) habe ich nichts hinzuzuſetzen, als daß man 
billig verlangen dürfte wer am „Fauſt“ zum Ritter werden wolle, Tolle wenig 
ſtens durch genaue Erwägung der vorhandenen Entwidlungen ſich vor gr 
ben Mißverſtändniſſen fichern. 

Störend ift es, dag wir zwifchen diefer und der folgenden Szene, ob 
gleich beide an demjelben Orte fpielen und Fauſt am Ende der erften wie ar 
Anfang der andern auf der Bühne fi befindet, eine Zeit von einem ot 
wahrfheinlicher mehrern Tagen annchnen müffen. Das rafche Ueberfpringe: 
von einer meift kurzen Szene zur andern it freilih eine charakteriftifche Ei 
genheit des erften Theiles, befonders in der Szenenreihe mit Sretchen, da tt: 
Dichter und ein allfeitiges Bild der Handlung in raſcher, lebhaft wirkente 
Darftellung zu entwerfen fucht; aber ein foldher unvermittelter Webergar: 
von einer Zeit zur andern bei bleibender Szene und Hauptperfon ift doch in 
feiner Weife zu billigen. Zwiſchen beide Szenen follte eigentlih ein Zwiſchen 
akt fallen, wie man denn auch bei der Darftellung auf der Bühne nas 
Fauſt's Erwachen das Ende eines Altes ſetzt; allein die Eintheilung in die 
Akte wideritrebt, wie S. 137 ausgeführt iſt, ganz der Natur des erften Thei— 
les, der auf fie gar nicht berechnet if. Fauſt, dem der Gedanke einer Be: 
bindung mit dem Teufel nahe getreten if, hat fih nah der Entfernung t:: 
Mephiftopheles in trüber Langeweile gequält; das gewohnte Xeben ift ik. 
nichtiger als je erfchienen, aber feine Kraft ift jeit dem Entichluffe zum Eeibz 
mord jo gebrochen, dag er zu feinem kühnen Entfhluß gelangen, fih nis: 
ermuthigen Tann, durch eine Beſchwörung den Teufel heranzurufen und dur: 
ein Bündnig mit diefem den Genuß fih zu verfchaffen, ohne den feine ve: 
allem Behagen ausgeleerte Seele in fih verſchmachten muß. Mepbiftopke:.. 
bat nur den rechten Augenblid abgemartet, wo das grämliche Unbehagen ". 
nen Höhepunkt erreicht hat, den Fauft ihm gegenüber fofort lebhaft ausſptit 
und er weiß ihn durch feinen Spott über feine feige Scheu vor dem X: 
zum gräßlichften Fluche zu treiben. Die große Kunft des Dichters beit 
unmittelbar fih anfchliegenden Abſchließung des Vertrages beſteht darin, d 
er, obgleich er den Bertrug felbft beibehält, er diefen doch, wie gegenftändlis 
ihn auch darzuftellen weiß, wie fehr er uns auch mit der Vorftellung von it: 
Wirklichkeit erfüllt, Durch feinen Humor vor dem Berftande völlig vwernit 
und die eigentlihe Bedeutung der Szene in etwas ganz anderes legt, näır.' 
in den gräßlihen Fluch des Fauſt und die Hingabe an den Taumel, dem 
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fih weihen will, um das Leben durchzuftürmen, da er an jedem mwahren Ge- 
nufle, wie früher am wahren Wiffen, verzweifelt. Nicht Genußfucht ift es, 
Die ihn treibt, das erflärt Kauft dem Teufel entfchieden genug, indem er fi 
über feine armfelige Borftelung erhebt, wie fie den gemöhnlichen Teufelsver⸗ 
trägen zu Grunde liegt, fondern es treibt ihn, feine Kraft in einem thätigen, 
wenn auch fir ihn inhaltelofen Leben anzufpannen. Mit Redht hat auch 
Bifcher jeßt (©. 22) darauf hingewieſen, daß es „nicht die geringfte Seite der 
unendlichen Genialität” unferes Gedichtes fei, „daß es fo ganz modern aufge 
klärt mitten im Scheine des phantaftifh Mythiſchen ift, daß es dieſen Schein 
immer wieder keck auflöfl und mit der ganzen Kraft der Poefie wieder ber» 
ftellt“. Der Dichter weiß und von Zeit zu Zeit daran zu erinnern, daß. die - 
ganze Einkleidung eine märchenhafte fei, aber ein wirklicher Gehalt zu Grunde 
liege. Freilich Tann hierbei die dramatifche Einheit nicht beftehn, da wir ung 
von Zeit zu Zeit bewußt werden follen, daB das perfünliche Einwirken des 
Teufels keine thatfächlihe Handlung fei, aber der Dichter erreicht dadurch feis 
nen Zwed, auf den eigentlichen Gehalt hinzumeifen, und daß die ganze Teus 
felswirthfchaft märchenhaft ift, follte ja zum Bewußtſein kommen. 

Bifcher bemerft (S. 12), der den Abſchluß des Vertrags einleitende und 
ausführende erfie Theil unferer Szene, wie reich er auch an Tieffinn und 
Schönheit fi zeige, fei doch mit dem fpätern, der fhon im alten Fragment 
von den Worten „Und was der ganzen Menfchheit” an fih findet, nicht recht 
vermittelt; „die Reden drehen fi in Wiederholungen, ihr Fortgang hat zu 
wenig folgerehte Entwidlung.” Dem letztern Borwurf gegenüber fünnen 
wir einfach auf unfere Erläuterung vermweifen, wo auch (S. 240) auf einen 
feinen Anftoß hingewiefen wird. Köftlin gibt Viſcher entichieden Recht; der 
erfte Theil der Uinterredung mit feinem verdrofienen Peſſimismusſtimme nicht, 
meint er (©. 20), zu dem „rohen Lebend- und Thatenmuthe” des zweiten, wo⸗ 
rin ganz der Rreiheitd- und Thatendrang des erften Selbſtgeſprächs hervor- 
trete, und er könne nicht in einem Zufammenhang damit gedichtet fein. 
„Fauſt's Thatenluft“, bemerkt er (©. 55 f.), „it in den Worten: „Werd' ich 
beruhigt je u. f. mw.” bereit$ wieder erwacht; aber das ift chen der Fehler, 
daß fie. dort plötzlich wieder erwacht if, nachdem ganz kurz vorher Fauft alle 
That, alles Streben verfluht und überhaupt ganz hoffnungslos ſich gebärdet 
hat. Das Erwachen, das allmähliche Wiederfommen der Thatenluft ſollte felbft 
Dargeftellt fein, es follten Reden kommen, in welchen Fauft aus Anlaß der Er- 
bietungen des Mephiftopheles, ihm zu dienen, fich darauf befinnt, dag mit einem 
ſolchen Gehülfen fih doch etwas erreichen und vollbringen lafle.” Nein, 
man ſollte den Dichter, ftatt ihn zu meiftern, erft verftehn lernen! Fauſt führt 
dem Mephiftopheles, deflen Dienft er annimmt, da er dureh diefen allein die 
Gelegenheit gewinnt, das Leben durchzuftürmen, fi dem Taumel zu überlie- 
iefern, mit entjchiedenem Berwußtjein, wie wenig diefer das Sehnen des 
Menfchen zu erfaffen vermöge, fpottend zu Gemüthe, daß er wiſſe, wie er 
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ihm feinen wahren, reine Beruhigung gewährenden Frieden zu geben ver: 
möge. Als dieſer aber dennoch meint, ihm aud einen behagliden Genus 
verfchaffen zu können, geräth er darüber in Unmillen, und er bietet ihn im 
Eifer eine ungleiche Wette an, in welche der Zeufel gleih einſchlägt, der num 
die Sache für abgemacht hält und feinen Dienft gleih Thon am Abend an- 
treten will. Fauſt wird entrüftet, als diefer nun gar, mie die Volksſage er 
sählt, eine mit feinem Blut unterjchriebene und beſiegelte Vertragsausiert: 
gung verlangt, die er ihm freilih nicht verweigern kann, wie unfinnig ie 
ihm auch vortommt, worin Goethe jeinen Spott über ‚die baroden Teufel: 
verträge andeutet. Die wirkliche Ausfertigung hat der Dichter abſichtlich, mie 
nahe es auch lag, nicht dramatifh ausgeführt, um fie als durchaus neben 
fächlich zu bezeichnen. Die Korderung des Mephiſtopheles benußt er aber, 
um den Fauft dasjenige, was er bei feinem Bunde mit dem Teufel bezwecl. 
noch einmal in aller Schärfe ausfprechen zu laffen. Gerade die kalte, peräct 
liche Weife, womit der Teufel von dem Genuſſe fpricht, worin Kauft fih be 
hagen werde, treibt diefen zu einer ergriffenen Schilderung des Teidenfchaftli- 
hen Taumels, worin er jeßt die eigentliche höchſte Beitimmung des Menfcer 
erkennt, und wenn er hierbei in begeifterten, über das Ziel hinausſchießenden 
Eifer geräth, fo ift dies eben fo natürlich, als daß er bald einfieht, er habe 
ſich doch etwas flark in feiner „Rednerei” übernommen. Mephiſtopheles bat 
gegen ihn Reht und Unrecht; das letztere reißt ihm bei des Teufels kaltem 
Spotte zu jener ſchwungvollen Darftellung des Teidenfchaftlihen Durchempfin⸗ 
dene der Welt hin, das letztere bringt ihn zur Befinnung zurüd, daß er mit 
allem diefem doch nichts erreihe, daß er doch nicht über ſich herauskommt. 
Hier ift nirgendwo ein Sprung, fondern alled® auf das glüdlichfte dramatiſd 
begründet. Daß gerade bier Fauft das Streben feiner Kraft fo begeiſtert 
berporhebt, weiſt bedeutfam auf das hin, was die eigentliche Triebfeder feines 
ganzen Handelns im folgenden ift, wenn er auch freilich fih augenblicklich ' 
ganz abkühlen läßt, daß er fih blind dem Mephiftopheles zu übergeben fcheint 
Wenn Köftlin darin den Mangel einer nöthigen Bermittlung zweifchen ter 
erften und zweiten Theile unferer Szene finden will, daß im zweiten Thel: 
Mephiftopheles die Rolle des Befonnenen habe, der Fauſt's überlebentia.: 
Streben dämpfe und beruhige, jo überfieht er, daB der Zufammenbang tr 
gerade fordert, vor allem daß der Vertrag jebt bereits geſchloſſer 
ift. Der Teufel will ihn von feinen ſchwärmeriſchen Träumen gleich in di 
gemeine Wirklichkeit hineinziehen, er fol allem Hohen entfagen und fih cr’ 
die dem Menfchen allein zuftehende niedere Sphäre befchränfen. 

Da Kauft eingefteht, daß er mit all feinem auf eine nothwendige G: 
füllung hindeutenden Drange doch nichts erreiche, nicht Über fi felbft hinaue 
komme, fo drängt jebt Mephiftopheles zur Abreife, und er bittet ihn, fer 
ganzes bisheriged Sinnen, Das ihm nichts genützt, hinter fih zu faffen, me 
dei er fi einen Spaß damit macht, das Richtige und Aermliche feines “r. 
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feſſorlebens, defien Fauſt ohnedies herzlich überdrüffig ift, zu befpotten. _ Hatte 
Meyhiſtopheles oben feinen Dienft erft am Abend antreten wollen, fo fcheint 
e3 ihm jebt gerathener, die Stimmung des Fauft zu benutzen und gleich mit ihm 
Davon zu fahren, wobei auch die Begierde des Teufels, bald möglichſt mit Fauſt 
zu feinem Zwede zu gelangen, nicht ohne Einfluß if. Den zufälligen Um» 
ftand (doch auch diefer Zufall ift durchaus ohne Anftoß), daß ein Student 
eben den Fanit fprechen will, hat Goethe treffend benußt, um deſſen rafcheres 
Entfernen zu begründen, aber zugleich die todte afademifche Kollegienmweisheit, 
den geraden Gegenfab zu Fauſt's Drange nah inneriter Erkenntniß, deſſen 
Nichtbefriedigung ihn dem Teufel zuführt, durch Mephiftopheles verfpotten zu 
laffen. Zu einem Bilde des Bodens, worauf Fauft fih bisher bewegt hat, 
durfte diefer Zug nicht fehlen; der früher beabfichtigte Disputationsaktus Hatte 
nur eine untergeordniete Bedeutung, und er follte auch) nur dazu dienen, den 
Fauſt zunächft mit Mephiftopheles in Verbindung zu feßen. Auf eine Pleine 
Unmahrjcheinlichkeit in dem auch dramatiſch vortrefflich durchgeführten ©e- 
fpräcdhe mit dem Schüler habe ih ©. 256 hingemiefen. 
Ehe der Dichter aber den Schüler auftreten läßt, erfahren wir in dem 
von bitterer Schadenfreude eingegebenen Selbftgefpräche des Mephiftopheles, 
wie diefer überzeugt ift, Kauft werde durch fein unbedingtes Streben, das die 
wirklichen Freuden des Lebens und die in Bernunft und Wiffenfhaft dem 
Menfchen verkiehene Kraft überfieht, fih völlig unglüdiid machen. Diefer 
Mephiftopheles ift von dem feelenhafchenden Volksteufel des Bertrages, der dem 
Fauſt volle Befriedigung in der gemeinen Sinnlichkeit zu verſchaffen hofft, 
durchaus verfchieden; es ift der Teufel, der den Menfchen von einem finnlichen 
Genuß zum andern fihleppen und ihn in diefer troftlofen Armfeligkeit fein 
Leben verfhmachten läßt, fo daß er jeden wahren, ihm durch feine höhern 
geiftigen Anlagen, durch Geiſt und Herz beftimmten Genuß darüber verfcherzt. 
Auch bier hat der Dichter mit Abficht die dramatifche Einheit verlegt, um 
den eigentlihen Sinn feines „Kauft“ bervortreten zu laflen, ja in der Schluß- 
bemerfung, Fauſt müßte doch zu runde gehn, wenn er fih auch nicht dem 
Teufel übergeben hätte, deutet er beſtimmt genug an, daß ihm der Vertrag 
mit dem Teufel nur eine Einkleidvung ſei. Der Teufel, der in diefem Selbſt⸗ 
gefprädh, und auch weiter im Stüde, hervortritt — und es gehört daffelbe 
aller Wahrfcheinlichkeit nah) dem Jahre 1775 an — ift die gemeine Sinn- 
lichkeit; Goethe hat ihm aber, um ihn zu einer leibhaften dramatifchen Per: 
fon zu erheben, fhneidenden Humor und bittere Schadehfreude verliehen, die 
gerade in der zweiten Unterredung mit Kauft, dem Gefpräh mit dem Schü- 
ler und unferm Selbftgefpräch fo lebendig hervortreten, dag ſchon hier feine 
Berfon Scharf umriffen vor ung ftcht. 
Wie wir es in den beiden folgenden Kreifen (im erften und vierten Akt 
des zweiten Theiles) finden, fo geht auch hier Fauſt erft durch einen andern 
Kreis durch, worin es Mephiftopheles mit ihm verfuchen will. Diefer bringt 
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ihn zuerft mit der ftudentifchen burfchifofen Roheit in Verbindung, von der 
Kauft’ edle Natur fih nur entfchieden abwenden kann. Der Dichter findet 
hierdurch Gelegenheit, auch diefe Seite des akademiſchen Lebens zu ſchildern, 
wie er in dem Geſpräch mit dem Schüler die todte alademifche Weisheit uns 
vorgeführt hat. Köflin nimmt daran Anſtoß, daß Mephiftopheles, ald er den 
Fauft in Auerbach's Keller gebracht, diefem bemerkt, er müffe ihn vor allen 
Dingen in Iuftige Gefellfhaft bringen, damit er fehe, wie leicht ſich's leben 
laſſe; fo. könne er eigentlih nicht reden, da Kauft alle diefe Dinge wohl 
fenne. Aber Fauft, wenn er auch ſelbſt früher Student war, hat diefes Trei- 
ben laͤngſt vergeffen; ein folches ungeheures Behagen einer fih austobenden 
wilden Jugend, die fih in ausgelaffenen Roheiten gefällt, ift ihm völlig fremd 
geworden, und Mephiftopheles darf fie ihm mit Recht in feinem Sinne als 
Mufter wahrer, ungehinderter, fih frei ergehender Lebensluſt darfiellen. Auch 
bat Mephiftopheles die Studenten, zu denen er den Fauft gerade führt, - ale 
eine ganz ausgeſuchte Gefellfhaft folcher Burfche gewählt. Wenn Mephifto- 
pheles fih mit den Studenten auf feine Weiſe einläßt, fo ift diefes ihm ganz 
gemäß, und er bewährt hier neben der Freude, welche er an diefer finnlichen 
Noheit des akademiſchen Lebend hat, ſowohl feinen Humor als feine Luft, 
einen Schabernaf zu fpielen. Nichts Tiegt ihm ferner, ald, was Köftlin ihm 
zufchreibt (S. 21), feinem Gefährten feine Zauberkunft, an welcher diefer mit 
nichten zweifelt, durch ein Probeftücdihen zu bewähren, auch war es durchaus 
unndöthig, dadurch „Tpätere großartigere Erweifungen von Mephiſtopheles' Zau- 
berfunft vorzubereiten”. Der Dichter bat ung gelegentlich — denn die Leber: 
fohrift der Szene fommt in dramatifcher Beziehung nicht in Betracht — eine 
Andeutung gegeben, daß wir es mit leipziger Studenten zu thun haben; 
von welcher Univerfität Mephiftopheles mit Kauft fomme (der Dichter dachte 
wohl an Wittenberg), vernehmen wir nicht. 

Mephiftopheles will den Fauft jebt in die gemeine, beftiale Sinnlichkeit 
hineinführen, mozu die Herenküche die ganz vortrefflihe Einleitung bildet. 
Das beftiale, finnlofe Treiben der Herenwirtbfchaft fehildert uns die jeder 
menfchlihen Würde fpottende Gemeinheit, in deren Myſterien Yauft bier 
eingeweiht werden fol, und wenn -der Dichter die Gelegenheit ergreift, des 
albernen Herenglaubeng zu fpotten, fo thut er dies mit demfelben Rechte, 
womit er den Volksteufel früher oder auch hier verlacht, wo er einmal gera- 
dezu den Teufel ale abgethan bezeichnet. Einen Meinen Widerfprudh, de rfich 
aus der ſpäten Abfaffung der Szene erflärt, haben wir ©. 274 bemerkt. 
Köftlin Überfieht die eigentliche Bedeutung der Herenfüche, wenn er meint, es 
fei ganz in der Ordnung, daß Fauft feinen Genoffen für fi) ſelbſt Gebrauch 
von feiner in Auerbach's Seller bewährten Zauberfunft machen laſſe, um für 
die veränderte Lebensweiſe fich vollends einzurichten. Kauft widerſetzt fidh 
ja dem Anfinnen, zum Berjüngungstran? der Here feine Zuflucht zu nehmen, 
wodurch der Dichter Gelegenheit gewinnt, die Toliheit diefeg ganzen Hexen⸗ 
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aberglaubens fchon gleih am Anfange hervorzuheben, und er bequemt ſich erft 
dazu, ald Mephiftopheles kein anderes Mittel zu kennen erflärt. ‚Freilich kann 
man hier wohl gegen den dramatifhen Zufammenhang das Bedenken erregen, 
obgleich ich deffelben nirgendwo gedacht finde, was denn Mephiftopheles mit 
Bauft mittlerweile angefangen, da zwifchen unferer Szene und der vorigen 
nach Fauſt's Neußerung feiner -Unbefriedigung ein längerer Zeitraum gefeßt 
werden muß, und man glauben follte, der Teufel werde e8 doch zunächſt mit 
der finnlichen Liebe verfucht haben, wogegen aber die Liebe zu Gretchen fpricht, 
die unverkennbar als erfte gedacht wird; denn die Annahme, Fauſt habe fih bis⸗ 
ber zu unbeholfen gefühlt „in dieſes Element einzutreten, würde eine andere 
Seltjamteit vorausfeßen. Wir können unbedenklich zugeben, daß hier in der 
Antnüpfung etwas Ungehöriges fih finde; der Dichter nahm hier die Sache 
etwas leicht, da es ihm hauptſächlich darum zu thun war, die befliale, ge 
meine Liebe, zu welcher Mephiftopheles den Fauft zu bringen hofft, im alle 
goriſchen Bilde der Herenküche darzuftellen, in melcher der Berjüngungs und 
Liebestrank gebraut wird. Wenn aber Köftlin meint, nach dem Liebestranfe 
könne Mephiftopheles unmöglih fih in der folgenden Szene fo über Fauft 
ausfprechen, ale er thue, ihn als Hand Liederlich bezeichnen, ihn mit einem 
Franzoſen vergleichen, fo befteht das febr wohl mit dem Liebestranke, der an 
jenen Stellen durchaus nicht erwähnt zu werden brauchte, Mephiftopheles fpricht 
feineswegd feine Vermunderung über die Aenderung aus, fondern er hält 
ihm vor, daß er in feinen Neußerungen die fortgefhrittenften Anfichten über 
die leichte Verführbarkeit der Weiber verrathe. Als einen Auswuchs betrach⸗ 
tet Köftlin die „ohnedies zu weit hergeholten literarifchen Anſpielungen“, die 
vom Tone der Ältern Szenen abweichen ſollen. Litterarifche -Anfpielun- 
gen finden fih aber überhaupt in umferer Herenfühe gar nicht. Wenn Me 
phiftopheles den „breiten Bettelfuppen” ein großes Bublitum verfpricht, fo 
fteht diefer Wi ihm fehr wohl an; denn warum follte der Schalf nicht auf 
die ſchalen dichterifhen Erzeugniffe einmal bei guter Gelegenheit hindeuten 
fönnen? Köftlin meint aber auch, die fpäter eingefügte Frage, was die Thiere 
in dem Breie herumrührten, paffe nicht zu der fpätern, mas der Topf folle, 
die nach diefer überflüffig fein würde. Boch hindert nichts, den Topf als 
verfchieden von dem großen Kefjel zu denken; ja der bier gemeinte Topf 
braucht nicht einmal auf dem Feuer, er kann neben dem Herde ftehn, obgleich 
Mepbiftopheles die Frage thut, ale er fih dem euer nähert, wie er ja das 
Sieb an der Wand hängen fieht. Die Anfpielungen auf die Zerbrechlichkeit 
irdifher Macht und Gewalt mil Köftlin gelten laffen. „Aber das Weitere, 
mas der Kater und die andern Thiere aus Anlaß der letztern fagen, „daß fie 
reden, wie fie fehen, reimen, wie fie hören“ (d. h. daß fe nicht lügen, fondern 
einfach Wahrheit reden), „daß es, menn es ihnen glüde etwas herauszubringen, 
Gedanken feien” (d. h. daB es freilih mit dem Dichten nicht immer recht 
glüden wolle, daß es ihnen aber doch nicht an Gedanken fehle), Dies alles 
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it fo unnöthig dunkel und ik fo willführlih dem Küdhenperfonal in t: 
Mund gelegt, daß man bier Goethe nicht rechtfertigen Tann.” Allein zunat’ 
it bier überfehen, daß die Worte „Bir reden und jehn, Bir hören und re— 
men“, wirflih in der Art der Kinderreime finnlofe Reimereien find, unt ? 
folgenden drei Berfe der Thiere, wie die frühern auf ihre eigenen Reimerar: 
gehen, nedifche Reime auf die Aeußerungen von Fauſt und Mephiftopheles nn! 
der febtere aber den zufällig darin liegenden Gedanken als richtig anerfene: 
indem er auch hier auf dichterifche Erzeugnifie deutet. Jene Doppelte Beziebur: 
auf ſchlechte Dichter liegt aber dem Mephiftopheles um jo näher, ale Y: 


Thiere von Anfang an fih aufs Reimen in kindiſcher Luft am Klingktar 


verlegen. Noch che die Here fommt, welche der Teufel um den Berjüngunz | 


trank angehn will, zeigt ee dem Fauf ein Hüfternes Frauenbild in ein“ 
Spiegel. Freilich betrachtet Mephiftopheled am Ende der Szene den Ti 
jüngungdtran? als die Hauptjache, aber Fauſt feibft fühlt ſich durch t« 
Frauenbild mächtig ergriffen. Die beiden lebten Berfe könnten leicht ci: 
fpäterer ungehöriger Zufaß fein, fo daß der Dichter befiimmt hätte andeuiir 
wollen, daß die ganze Sache mit dem Bergüngstrante nur eine leere Ge 
monie fei, der Teufel durch ein anderes natürliches Mittel wirke, indem « 
Fauſt's Einbildungsfraft vorab durch finnliche Reize entflamme. Krel:t 
tönnte man meinen, das falſche Berfprechen des Mephiltopheles - ihm ta 
Mufter aller Frauen feibhaft vorzuführen, bedinge eine ſolche Herporhebur: 
von deflen wirkliher Anfiht, aber wir kennen den Teufel als Lügner a: 
genug, fo dag wir einer ſolchen Hindeutung nicht bedürfen. rüber hat « 
dem Kauft bereits verfprocdhen, ihm ein ſolches Schätzchen auszufpüren ur! 
ihm, freilich nicht ohne Spott, Ausfiht auf den Befib deſſelben gemadt; 
nimmt es eben mit feinen Berfprechungen nicht fo genau, fondern fagt nı: 
immer das, was ihm an der Stelle zu feinem Zwecke dient. 

Der böfe Erögeift fpuft bei Köftlin auch in der Auffaffung des cerfi:- 
großen Kreifes,, in welchen wir Kauft darauf treten fehen. Rah der an’ 
Idee von der urfprünglichen Bedeutung des Erdgeifted würde im frühe“ 
Plane diefer dem Fauft auch „Gretchen und ihre Liebe‘ verliehen haben, ? 
demnah auch ihn wirklich beglüdt haben müſſe. Freilich follte Kauft, mer. 
er, auch nach dem erften Entwurf dieſes Glück mieder verlieren, aber n-: 





weil e8 auf der Erde fein vollfommenes Glüd gebe; dieſes gerade folle xc-: - 


erfahren, „daß der Liebling der Götter von ihnen mit dem Glück aud ? 
Schmerzen des Dafeins empfängt“. Daher joll es fih denn auch erflä:r 
weshalb der ſchlimme Mephiftopheles Bote des an ſich keineswegs fchlimm: 
Erdgeiftes fei, des Naturgeiftes, der dad Gute gebe, aber das Ueble auch ta. 
Allein etwas einzelnes Tann der Erdgeift überhaupt nicht verleihen, wenn ' 
anders etwas verliehe, und der Beauftragte müpte doh ganz im Sinne '. 
ned fo vorjhauenden Auftraggebers handeln. Mephiſtopheles läßt fi z. 
sinmal aus der Szenenreihe mit Gretchen nicht berausbringen, un® ale du:: 








43 


aus böfer Geift kann er dabei nur eine böfe Abfiht gehabt haben. Die 
Geſchichte mit Gretchen follte nach Köftlin’s Phantafie urfprünglih „nicht 
ein dramatifches Durchgangsmoment fein, in welchem Fauft die Erfahrung 
macht, daß ungeftümes Streben nah Genuß nur Unglüd ſchafft“ (nie kann 
man die Bedeutung der Tragödie mit Gretchen To fihief fallen!) fondern 
„ein Ruhepunkt, ein felbftändiges Glied des Ganzen (das ift fie ja auch jebt), 
ein idylliſches Bild eines fhönen, aber freilich wie alles Menſchliche unvollkommenen 
Lebens“.1) Wie mag er fih denn wohl die durchaus nöthige tragifche Auflöfung ges 
dacht haben? was konnte denn diefem Berhältniffe ein fo ſchreckliches Ende bereiten? 
Sieht man denn nicht diefer ganzen Szenenreihe unverkennbar an, daß fie, 
ein paar fpäter nachweislich eingefhobene Szenen abgerechnet, ganz urfprüng- 
lih fo aus der Seele des Dichters gefloffen? Willen wir nicht, daß Gretchen 
nad der urfprünglihen Idee ale Kindesmörderin, Fauſt als ihr Berführer 
dargeftellt werden follte? Jede Möglichkeit, mit den Aeußerungen Köftlin’s ei⸗ 
nen vernünftigen Sinn zu verbinden, fchmindet, fobald man fie mit den 
herrlichen Szenen vergleicht, von denen es fih hier handel. Warum deutete 
denn Köftlin nicht an, wie fih wohl der Berlauf im einzelnen geftaltet ha⸗ 
ben könne? Statt deflen wird die wunderliche Behauptung aufgeftellt (©. 
59): „Die tragifche Idylle (ein ganz neuer Begriff!) der erften Bearbeitung 
verwandelte fih in der zweiteh in eine idyllifche Tragödie (nicht weniger neu). 
Die Ummandlung war nicht ſchwer; die tragifchen Seiten des Ganzen braud- 
ten nur verftärkt, nur beftimmter als früher hervorgehoben, nur vollftändig aus: 
geführt zu werden, wie dies theild durch die neu eingeführten Szenen mit 
Balentin theild durch die Schlußfzene gefhehen if.“ Köſtlin überfieht ganz, 
dag in dem Fragment, deffen Zufammenftellung Tängft nad der porausge 
festen Ummandlung erfolgte, weder die eine noch die andere der beiden Sze⸗ 
nen fih findet, daß eine Kerkerſzene aber fehon früher, und aller Wahrfchein- 
lichkeit nach ganz gleichzeitig mit den übrigen Szenen, gedichtet war. Welche 
tragifhen Seiten möchte dann Goethe wohl verftärkt, beftimmter hervorgeho— 
ben, vollftändiger ausgeführt haben? Die ganze Tragödie mit Gretchen beruht 
gerade darauf und fann auch urfprünglid nur darauf beruht haben, daß 
Fauft im Kampfe der Sinntichkeit gegen feine edlere Natur unterliegt, von 
Schuldbemußtfein getrieben fie verläßt und endlich durch die fürchterlichen 
Folgen feiner Zreulofigfeit, durch den Anblid der Zerftörung der fchönften 
Seele niedergefehmettert wird. 

In raſchem Fluffe ftellen uns die erften Szenen die Belanntfchaft bis 
sum Lichesgeftändniffe dar, wobei der Dichter den Gegenfaß der gemei» 


1) Auffallend ift es, wie Köſtlin meinen konnte, Goethe welfe auf die frühere, von 
der fpätern fehr verfchiedene Geſtalt feines „HZauft“ in einer Stelle von Wahrheit 
und Dichtung hin, die nicht allein in ſolcher Weife gar nicht ausgelegt werden fann, 
jondern die auch zu einer Zeit gefchrieben ift, wo er fich unmdgfich einer urfprünglichern 
längft durch eine andere erfepten Faſſung noch erinnern Tonnte. 
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nen Marthe, welche auch zur dramatiſchen Verknüpfung ſich glücklich darboı, 
trefflich zur Hervorhebung der zeinen Unſchuld Greichens zu benutzen wußte. 
Aus Furcht, ſeiner wilden Gier zu erliegen und zum Verführer der Geliebten 
zu werden, flieht Fauſt in Bald und Höhle, aber jene finnliche Luft, die dra⸗ 
matiſch durch Mephiſtopheles angedeutet wird, treibt ihn zu Gretchen zurüd 
Bor der Scene in Bald und Höhle ift ein Zwilchenraum wenigſtens von ein 
paar Tagen anzunehmen; das Selbſtgeſpräch Greichens am Spinnrade fallt 
gleichzeitig mit dieſer. Fauſt's Selbiigefpräh in der erfiern Szene ift an id 
ganz vortrefflih, aber der Ton weicht von den übrigen Szenen zu fehl al 
und das Bertiefen in die Ratur möchte hier noch etwas gar zu frühe kom 
men, zu einem folden kann Fauſt jebt noch feine Ruhe finden. Beſonderi 
fticht die Anrede des Erdgeifted am Anfange fehr bedeutend von allem Fri— 
bern ab, was fi) aus der fpäten Abfaflung erklärt, die gleichzeitig mit te: 
des zweiten Selbfigeiprädhes® am Anfang des Stüdes fallen möchte Tai 
Selbftgefpräch Greichens hat Bifcher, der es nad der gewöhnlichen irrigen 
Anfiht für ein Lied nimmt, mehrfach in feiner Aeſthetik angeführt (III, 1326. 
1336 f.), aber ohne die Kompofition deffelben zu erfafien. Die Szene ti 
Wiederfehend von Fauſt und Gretchen ift nicht geichildert, Dagegen der weiter 
bedeutende Zeitpunkt, wo Fauſt die Geliebte zu beftimmen weiß, ihm die Thüre 
zur Nachtzeit offen zu laſſen; dann folgt wieder ein noch längerer Zwilder 
raum. Im der etwas niederländifch gehaltenen Szene am Brunnen fehen mır 
Greichen von tiefftem Schamgefühl über ihre fehmere Sünde ergriffen, das ge 
fteigert wird durch den Gedanken, wie jchwer fie feldft früher eine Verfühne 
zu verdammen pflegte, da fie eines ſolchen Falles fih nicht für fähig gehalten; 
in der andern ift die Reue zur höchſten Roth geftiegen, fo daß ihr Herz fat 
bricht und fie bei der Mutter der Erbarmung Hülfe fuchen muß. Das Pr 
denflihe der Einfchtebung der fpäten Szene von Balentin habe ih ©. 332 
ff. hervorgehoben. I) -Freilih nimmt Köftlin hier gar keinen Anſtoß, ja e 
findet auch chronologiſch alles in fhönfter Ordnung, ohne fih um die ver 
mir bervorgehobenen Biderfprüche zu fümmern. Seine Chronologie (©. 62 
it gar wunderlid. Im Sommer fol Fauft in Gretchens Stadt fein, von 
welcher es zunächit heißt, fie liege in Süpddeutfchland, während es ihm fpaı 
einfällt, daß es Frankfurt fein müffe, im Sommer au im Gebirg (es fcheirt 
ale ob er ihn eine Erholungsreife machen lafje); da ed winterlich wird, kebn 
Fauſt zu Gretchens Stadt zurüd (Mephiſtopheles hätte fih alfo wohl die Mu:: 
eriparen können, den Kauft zu beftinnmen, da die Jahreszeit dieſen ſchon ıw 
rüdtreibt),. Dort bleiben fie denn bie zum Frühjahr, Balentin wird Enk 
April getödtet. Köftlin fcheint demnach entweder Kauft fehr lange ſich halt 
zu laſſen, ehe er Gretchen verführt, oder gar anzunehmen, nach Gretchens Ber 


— — — — — 


1) Ich bemerke bier gelegentlich, daß ih S. 337 im Liede des Mephiſtopheles ir 
B. 5 als Anrede an den jungen Burfchen, flatt an Kathrinchen, gefaßt habe. 
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führung habe diefer noch lange Zeit in ihrer Stadt ih aufgehalten, fo daß 
er erit nach Valentin's Tod diefe verlaffen. Auch fpricht die zweite Garten» 
fzene, die einige Zeit nach der Rückkehr fällt, nicht für eine winterliche Zeit. 
Kauft muß gleih, nachdem er Gretchen verführt, von feiner argen Schuld ver: 
folgt, fih davon gemacht haben; dafür ſpricht die ganze Anlage der drei Se 
nen, worin das gefallene Mädchen vor ihrem Wahnfinne erfcheint, und zu 
Fauſt's Charakter dürfte dies allein fiimmen; war diefer ja fhon aus Furcht, 
die Geliebte ind Unglüd zu bringen, geflohen. Als er der Sinnlichkeit erlegen, 
da muß es ihn rubelos von dannen treiben, der Unglüdlihen Anblid kann 
er ebenfowenig ertragen, als der böſe Begleiter den Gedanken in ihm aufftei- 
gen laſſen kann, daß er fie ehrlih machen folle, wie auch bei Fauſts titani- 
fcher, in feine Beichräntung fih fügender Natur ohnedies eine wirkliche Ver⸗ 
bindung mit Gretchen unmöglich if. Die drei Reueſzenen folgen treffend auf 
einander, wenn auch freilich in undramatifhen Sprüngen von einer Situs 
ation zur andern... Des auffallenden Umflandes, dag nur in der dritten, wohl 
der älteften der Abfaffung nad, der Tod der Mutter vorausgeſetzt wird, habe 
ih Thon ©. 338 gedaht, und die Bermuthung, daß diefe Szene urfprünglich 
wohl unmiftelbar nad der zweiten Sartenfzene folgen follte und das Todten⸗ 
amt der Mutter galt, muß ih auch jebt aufrecht halten. Freilich hat neuer: 
dings Schnetger in der unten anzuführenden Schrift ©. 18 f. gemeint, Gret- 
chens Mutter fei erſt nach der Balentinfzene geftorben, alfo nicht am Schlaf 
trunke, fondern durch einen plötzlichen Tod; diefer oder die Berzmweiflung habe es 
ihr unmöglid) gemacht, vorher an ihr Seelenheil zu denken. Aber wenn der 
böfe Geift ihr vorhält, daß die Mutter durch fie unvorbereiter ins Jenſeits 
hinübergegangen (vgl. ©. 340 Note 1), wenn Grethen in der Kerkerſzene 
ih Schuld gibt, daß fie ihre Mutter umgebradt, fo kann der Dichter nur 
an unmittelbare Beranlaffung des plößlichen Todes der Mutter denken. Und 
daß fie aus dem Schlummer nicht erwacht, in Folge des Schlaftrunfes geftor- 
ben, ergibt ſowohl der Ausdrud, fie fei Durch Gretchen „zur langen, langen 
Bein binübergefchlafen”, als die Stelle in der Kerkerſzene, wo fie ſelbſt von 
der Mutter fagt, die fie mit wadelndem Kopfe auf einem Steine zu fehn 
glaubt, fie fchlafe fo lange, fie wache nicht mehr, und gleich darauf gerade 
an jene Nacht erinnert, wo fie gefchlafen, damit fie feldft fich gefreut. Hätte 
die Mutter fih zu Tode gegrämt, fo verjchuldete Gretchen nicht, daß fie unvor⸗ 
bereitet ftarb, und fie trug keineswegs fo unmittelbare Schuld, als der Dichter 
in jenen beiden Szenen vorausfebt. Daſſelbe würde von der durch nichts 
angedeuteten Annahme gelten, der Schreden über die Entdedung von Gret⸗ 
chens Schande habe den plößlichen Tod verurſacht. Nur bei unferer Erklä« 
rung (vgl. ©. 326) ergibt fi "hier die geforderte unfreiwillige Schuld. 
Schnetger erkennt nicht, daß von einem Betruge Faufts mit dem Schlaftrunk 
nicht die Mede fein fann, und überfieht unfere Ausführung darüber nit wer 
niger als unfere fi) ganz von ſelbſt durbietende Erklärung, mie es gekom⸗ 
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men, daß in den zwei Reueſzenen und in der von Balentin der Schuld am 
Tode der Mutter nicht gedacht wird. So verbindet er fih Die Augen, um 
fih in feiner neuen Entdelung nicht durch das Licht des Tages beirren zu 
lafien. Bei der Valentinſzene denkt der Dichter fih die Mutter offenbar todt, 
fonft müßte er fie auch auftreten laſſen; daß der Bruder ihr niht den Tod 
der Mutter Schuld gibt, erflärt fi daraus, daß die Geſchichte mit dem Schlaf: 
teunfe unbelannt geblieben ift, oder der Dichter bier ebenfo wie in den Se 
nen am Brunnen und im Zwinger Grethens Schuld am Tode vergefien hat. 

Kauft treffen wir zunächſt auf dem Biodsberg, wohin Mephiftopheles ihn 
eben zur Walpurgisnacht führt. Die Walpurgisnacht iſt die eigentliche Heren- 
und Teufelömefle, wo die beitiale Sinnlichkeit ihre Orgien feiert. Dorthin 
bringt Mepbiitopheles feinen Helden, damit er fi daran betheilige. Der Dichter 
tann hierin nur allegorifdy den Verſuch darftellen, den von feiner Schuld ver- 
folgten Fauft durch finnliche Lüfte durchzufchleppen. Dies in der Wirklichkeit 
auszuführen, ihn mit gemeinen Dirnen in Verbindung zu bringen, konnte er 
taum einen Augenblid ernftlich denken; fo blieb ihm nur die allegorifche Dar- 
ftelung übrig, daß Fauſt mit einer der jungen Heren ſich einläßt, aber fid 
baid unheimlich zurüdgefchredt fühlt und an Bas unglüdliche Opfer feiner Gier 
fürchterlich erinnert wird. Freilich könnte man meinen, Fauſt dürfe, nachdem 
er Gretchen verlaffen, nicht fähig fein, fich einem folchen gemeinfinnlichen 
Genuſſe hinzugeben, aber fein böfer Begleiter, der ihn dahin gebracht, die Tiebfte 
Seele zu Grunde zu richten, hat einmal Gewalt über ihn, er ſchleppt ihn durch 
gemeine Zuft hindurch, ohne ihm wahre Wonne, die ihm ſelbſt in Gretchens Armen 
nicht zu Theil ward, zu gewähren, bis er fi endlich aus eigner Kraft wieder er- 
hebt und er, vom tiefen Gefühle feiner Schuld erfchüttert, Gretchen wieder zugetrie- 
ben wird, wobei auch Außerlich die über Mepbhiftopheles gewonnene Gewalt her⸗ 
vortritt. Viſcher verlor hier ganz den durchgehenden Yaden, der in dem Tanze 
des Fauft und feiner Aufftörung aus demfelben liegt. Es Handelt fih bier 
nicht um „glänzende Zerftreuungen“, obgleih Fauſt ſelbſt dem Mephiftopheles 
diefe „abgefhmadten Zerftreuungen“ fpäter vorwirft, fondern um die wollüftige 
Sinnlichkeit, welcher Mephiſtopheles ihn überliefern wil. Daß Goethe unmöglich 
bier ſchon, wie Bifcher vorgefchlagen, den Fauft an einen üppigen Hof habe führen 
tönnen, wo Helena nicht ald Allegorie des Klaſſizismus, fondern ald „lebendiger 
Inbegriff voller verführeriſchen, ſchwungvollen, plaftifchen Reize füdlicher Weiblich: 
keit“ erichienen und fo die Untreue gegen Greichen durch wirkliche Begebenheit mo⸗ 
tivirt wäre, bat fhon Köftlin richtig bemerkt. Yauft kann Greichen nicht ver: 
gefien, er muß zu ihr zurüdgetrieben und von den jchredlichen Folgen feiner 
Derführung tief erfchüttert werden, die Tragödie von Gretchen muß einen ge 
nügenden Abſchluß erhalten, und dadurch eine dauernde Wirfung auf Fauſt 
felbft erzielt werden. Daß aber Goethe die Darftellung der Walpurgisnacht 
benußte, und ein dichterifh anfchauliches Bild der baroden Herenfahrt und des 
Herenfabbaths zu geben und auf die Thorheit diefes wüften Aberglaubens hin- 
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zudeuten, wird man durchaus geredhifertigt finden. Auch darin that Goethe 
wohl einen glüdlichen Griff, daß er der ganzen Darftellung noch eine gchaltvolle 
Beziehung gab; jelbit das dürfte man an fi) wohl billigen, dag er durch 
einen Leugner der Heren der Widerlichleit gemeinfter Sinnlichkeit ein gewifles 
Fomifches Gegengewicht gab und wenn auch die ganze Herendarftellung nicht 
gerade auflöfte, doch durch den Zweifel andeutete, daß diefe Borftellungen einer 
trüben, unaufgeflärten Zeit angehörten. Das Ganze ift eine durchaus mär- 
chenhafte Kompofition, wie fie auf dem Blocksberg an der Stelle ift, doch zieht 
fih der Faden der Handlung, infofern fie für Kauft bedeutfam ift, wohl er 
fennbar durch das Ganze. In dem Herenfluge gibt der Dichter keineswegs 
ein „tiefgefchantes Bild der innern Lüfternheit, Wüftheit und Wildheit des Bö⸗ 
fen“, wie Bifcher .meint!), fondern er verfinnbildlicht uns darin das allgemeine, 
unruhige Streben, es allen Mitbewerbern vorauszuthun und fih zu einer 
behaglichen und einflußreihen Stellung emporzufhwingen — ein entfchiedener 
Gegenſatz zu Fauft, den ein ganz anderes Streben aus fi) herausgetrichen 
hat. Wenn e8 Goethe gefallen hat, hier im befondern auf die falfchen Ders 
fuche in der Wiſſenſchaft und der Dichtung hinzumeifen, fo wird man ihm 
die Freiheit nicht beftreiten wollen, neben dem Allgemeinen ſolche Einzelnheis 
ten bervorzubeben, da er fih Hier von allen perfönlichen Anjpielungen freiges 
halten. Im Gegenfage zu jenen Bordringen führt nun der Dichter weiter 
aus, daß es dem Teufel eigentlich nicht um den Fortfchritt, fondern um den 
Rückſchritt zu thun fei, und jo bringt er und mit einem glüdlichen Uebergange 
zuerſt in den dem Zeufel ganz gemäßen Kreis des Rüdichrittes, hei dem frei 
lich Mephiftopheles fich felbit. des Spottes nicht enthalten kann, und aus diefem 
er gelangen wir in die ganz eigentliche Lebenswelt des Teufels, in die gemeine 
Sinnlichkeit. Die Einführung des Proftophantasmiften dürfte, wie treffend fie 
auch durchgeführt ift, hier nit an der Stelle fein, weil fie eine perfünliche 
Satire enthält und ganz individuelle Züge gibt, die keineswegs zum Eharaf- 
ter eines Herenleugners gehören. Auch kann man wohl nicht jagen, der Diche 
ter löſe gerade dadurch humoriſtiſch die Wirklichkeit der Brodenfzene auf, daß 
er eine wirkliche noch lebende Perſon einführe.. So wenig wir die Einfüh- 
rung des Proftophantasmiften billigen, fo wenig ſcheint uns die Berfeßung des 
Tilettantismus auf den Biodäberg, wodurd die Einführung des Intermezzo 
bedingt ift, gerechtfertigt werden zu können, vielmehr müflen wir auch in die, 
jer Einfügung nur eine Willfür fehn. Das Intermezzo hatte Goethe größten« 
theil® wollendet, ehe er den Gedanken faßte, es in den „Kauft“ einzufchieben, 
wo die perfönlihen Satiren fi ganz ungehörig zeigen. Im allgemeinen 
fann man aber dem Intermezzo keineswegs den Vorwurf der Plattheit ma- 
chen, und aud die Kompofition zeugt von großem Geſchick, wie wir früher 





1) Schnetger ſchreibt dem Dichter bei der Brodenfzene die Abficht zu, „den zum Teus 
fel führenden Drang eines Theils der Menfchheit überhaupt darzuftellen“. 
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ausführlid gezeigt haben. Köflin it hier weniger Hrenge (ES. 65 MM, ::- 
er überfieht den Bunt, auf den es eigentlih anfommt. „Denkt man *: 
bemerkt er, „die zu unverfländlichen und zu platten und unmwichtigen An’. 
langen, die „Stimme in der Felſenſpalte“ (die deutiche BWiffenfchaft), den Au::: 
der überdas nafeweife junge Bolt fi} ärgert, die Stolberge, den Hennings, ven R:: 
geten und einiges der Art hinweg, jo bleibtein gar nicht unpoetifcher Krets fom: =: 
Figuren aus verfchiedenen, befonders politifchen Lebenskreiſen übrig, den man iz 
merhin mit Behagen an fi vorübergehn laſſen kann.“ Aber abgeichen ?: 
von, daß gerade nicht alle Figuren, die Köftlin hier verwirft, wirflidy vernc 
lich find, wie 3 2. die Bindfahne rechts und links gar gut beſtehn far: 
wenn man auch nicht an die Stolberge denkt (bei der Zenie auf Lapater 
bloß die perfönliche Ueberfchrift Aranich anftöfig), fo fragt es ſich nicht bier 
allein, fondern ganz befonders, ob die Einfügung ded Intermezzos und !. 
perfönlihe Satire hier nicht überhaupt über allen der bier auch dem Huwm. 
gezogenen Grenzen hinaus liegt. 

Unfere Bedenken gegen die folgende profaifche Szene S. 388 ff. mit: 
wir auch jeßt aufrecht halten, wogegen die auch von Bifcher nicht mißbifligte, wor.” 
Kauft und Mephiftopheles am Rabenflein vorbeifaufen, fih wohl anjdlier:: 
würde, aber freilih nah dem Wegfall der erftern ohne beſondere Bebeunr: 
wäre. Wir wünſchten flatt jener erften profaifhen Szene eine andere Aus: 
tung derfelben, welche die andere Meine Szene, die keinen bedeutenden Fur! 
der Handlung veranfchaulicht, überflüffig machen würde. Weber die den ri 
trefflichften Abſchluß bildende Kerkerſzene herrfht nur eine Stimme. Gt: 
hen firbt ald Opfer von Fauſt's Verführung; fie fühlt fh dem Arm da 
Gerechtigkeit verfallen, vor Kauft fchaudert ihr bis zum Wahnfinn beunrub:: 
tes Gewiſſen zurüd, wie fehr auch ihr Herz fie zu dem einzig geliebten Man: 
zieht, die Ankunft des teuflifchen Gefellen ift e8, welche das Bewußtfein 
Kluft, die fie jebt von Kauft trennt, auf das gewaltigfte erregt und fie ! 
Flucht ergreifen läßt. Den lebten Ausruf Gretchens „Heinrich! Heinrit 
babe ih ſchon in den Heinen „Erläuterungen“ als Stimme der Sterben!: 
aufgefaßt, wodurch er nicht allein eine ganz bejondere Bedeutung erhält, i:: 
bern auch zum Schluffe des zweiten Theil in eine fchöne Beziehung m: 
würde; denn reichen, die ihn Hier fi) nachruft, bittet dort die Mutter } 
Erbarmung um die Gnade, feine eben von den irdifchen Fleden befreite Eı. 
belehren zu dürfen. Gretchens Seele fchwingt fih zum Himmel, dem’ 
fi) vertrauensvoll hingegeben; Mepbiftopheles wird durch die Stimme r. 
oben befhämt, die auf die Macht der himmlifchen Liebe hinweift, noeldhe ! 
durch der Liebe Uebermacht ind Berderben gerathenen Greichen, das burd ! 
tieffien Trieb feiner gläubig an Gott hängenden Sede fi) aus ärgfter X: 
aufſchwingt, vollfte Vergebung angedeihen läßt. Kauft folgt dem Mepbiite. 
les weiter ind Leben hinein, aber diefer hat troß feines „Her zu mir“ fi 
Macht über ihn gewonnen; der erfchütterndfte Schmerz hat ihn flumm : 
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ftarr gemacht, und erſt wenn er diefen überwunden, wird fich zeigen, mie ſich 
fein Verhältniß zu ihm geftaltetz er bat jegt nicht die Befinnung, fi der 
ihm drohenden Gefahr zu entziehen, blind folgt er dem teuflifchen Genoffen. 
Wie er aber diefem entgegentreten, wie er über diefen fich erheben werde, 
fönnen wir ſchon aus dem firengen Ton entnehmen, womit er Gretchens Ret- 
tung ihm befohlen. Mephiftopheles mag bei der Bühnendarftellung immer 
den ihm zuftürzenden Fauft mit dem Arm ergreifen und mit fich ziehen, was 
nur der Unverftand dahin deuten wird, er fei nun dem Zeufel verfallen. Auch 
dürfte es nicht unpaflend fein, durch eine Außere Erfcheinung den Tod Gret- 
chens nad ihrem lebten Rufe durch eine zwedmäßige Darftellung ihrer zum 
Himmel emporfchwebenden Seele anzudeuten, wie Wagner am Schluffe feines 
Zannbäufer etwas Aehnliches beabfichtigte. 

Ehe wir in die Betrachtung des zweiten Theiles eintreten, haben wir 
zunädft einer neuern Schrift zu gedenken,” welche fih die Deutung deffelben 
vorgelegt hat. Im Jahre 1858 erfhien zur Jubelfeier der Univerfität Jena: 
„Der zweite Theil des Goethe'ſchen Fauft, erläutert von Alerander Schnetger”. 
Der Berfaffer will nicht leugnen, dag meine Erläuterung des „Fauſt“ auch 
um den zweiten Theil ihre Berdienfte habe, meint aber, fein unparteiifcher 
Leſer werde zugeben, daß fie im ganzen eine befriedigende, erquidlihe, den 
Lefer für das Gedicht interefirende fei. Die vielen Lefer, welche das in Wahr: 
heit gemeint und ihr eine hohe Bedeutung beigelegt, ein Alerander von Hum⸗ 
boldt, ein Barndagen von Enfe, ein Karl Simrod, nun Schnetger mag diefe 
immer zu den Barteiifchen rechnen. Schnetger tadelt befonders die allzugroße 
Breite und nachdem er fih vor der groben Unwahrheit nicht gefcheut, Löwe, 
Meyer, Leuibecher, Deydd und andere (wie ed mit diefen ftehe, wiſſen die 
Sachkundigen) hätten für die Sacherklärung „faft alles Nothwendige gethan“, 
bemerkt er, ich verfchütte oft die Sinnerflärung ganz unter der Sacherklärung, 
und erzähle weitläufig Dinge, die man zum Berftändniffe des Gedichtes gar 
nicht brauche, oder die jeder nur einigermaßen gebildete Leſer längſt Tenne. 
„Wenn wir z. B. über die allbefannte Fata Morgana dreiundvierzig, über das 
alibefannte Plumpfadipiel „Dritter Mann” fechszehn lange Zeilen zu leſen bes 
fen befommen und diefe Weitfchweifigkeit bei jeder Ähnlichen Gelegenheit fi 
wiederholt, fo werden wir unmwillig über den Schriftiteller, der fein Buch fo 
unnöthig anfchwellen macht.“ Halten wir uns an die Beifpiele, fo ift eine 
allgemeine dunkle Vorftellung von der Erfcheinung der Fata Margana, wie 
fie 3. B. das Konverfationslerifon gibt, freilich verbreitet, aber eine genauere 
Kenntniß defien, was von diefer Yuftfpiegelung erzählt wird, ift gar nicht fo 
ganz und gäbe, zur Würdigung der Schilderung Goethe's aber gerade von 
höchſter Wichtigkeit. Das Spiel „Dritter Mann” ift keineswegs in ganz Deutſch⸗ 
land befannt, und fo müſſen fich Lefer, bei denen es gerade geläufig ift, wohl 
gefallen laffen, daß es denjenigen zum Beſten erflärt werde, bei denen es ſich 
nicht findet, wie es z. B. gerade am Niederrhein nicht gefpielt wird, und ich 
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e8 erft fpäter an der Mofel fpielen fah, nachdem jene Erklärung, wie ich fie 
nach dem Bericht eines Frankfurters, ih denke nur fo weitläufig gab, als die 
Sache erforderte, längſt gedrudt war. Ich wollte eine gründliche, allfeitige, voll: 
ftändige Erflärung geben, und diefem Zwecke habe ich gewiffenhaft nachgeitrebt, 
wobei ih fo wenig darauf ausging, die Mafie des Buches ohne Noth zu ver: 
mehren, daß der Umfang defjelben mir felbft zu fehr anfhwoll. Ja in der 
zmeiten Ausgabe, die Schnetger unbegreiflih) genug gar hicht berüdfichtigt, fah 
id) mich genöthigt, noch manche Lücken auszufüllen, die fi bei wiederholter 
Durchficht des Gedichtes herausftellten. Ich glaube die Forderungen an eine 
folche Arbeit genau erwogen nnd gerade in der ganzen Art der Erflärung eine 
der fchmwierigften Aufgaben nicht ohne Süd gelöft zu haben Es galt 
hier auh das einzelnfte ins richtige Licht zu ftellen und nahe liegen- 
den irrigen Auffaffungen entgegenzutreten, woher ſich auch manche Umfchreis 
bungen finden, deren Bedeutfamfeit nur der würdigen kann, der die Abficht 
derfelben erfennt. Wenn Schnetger meint, er könne denen nicht Unrecht ge- 
ben (wer mag ihm bierbei vorfchweben?), die behaupten, man könne in vie 
Ten Punkten mit mir unmöglich übereinftimmen, fo gehört nicht allein zum 
Perftändniß eines Dichtwerks, fondern auch zur Würdigung einer Deutung und 
Erklärung mehr, ald manche glauben, nur im großen Zufanımenhange Täpt 
fih die Wahrheit einer Auffaffung einzelner Punkte beurtheilen; wer fih dazu 
nicht erheben, nicht eine Deutung im großen Ganzen begreifen fann, wer 
nicht verfteht die feinen Fäden zu erkennen, worauf eine foldhe ruht, den mag 
man ruhig feinen Irrlichtern folgen laſſen, da an eine Berftändigung mit ihm 
nicht zu denken. Den richtigen Weg, meint Schnetger, ſchlage Hartung ein, 
der doch zum aflergrößten Theile meine Erflärung nur widergibt, und mei— 
nen fortlaufenden Erklärungen gegenüber abgebrochene Wort: und Sinnerklä⸗ 
rungen bietet, ein Berfahren, welches ih nicht allein für formlos, fondern 
au für unzmwedmäßig halte, und daher auch in meinen Heinen „Erläuterun: 
gen“ zu Goethe, bei denen ich die einzig richtige Weife nach reifliher Erwä— 
gung getroffen zu haben Hoffe, nicht befolgt habe, überzeugt, daß fo Die Te 
bendige Einfiht in den ganzen Organismus und die einzelfte Ausführung 
eines Dichtwerks nicht zu vermitteln ift. 

Schnetger bildet fi ein, Goethe habe den „Fauſt“ nur als eine Schnur 
betrachtet, auf welche er als abgerundete Perlen alles aufgereiht, was ihm 
während feines langen erfahrungsreichen Lebens, fei es in feiner eigenen Bruſt 
oder außer ihm, irgend der Beachtung wie der dichterifchen Geftaltung werth 
gefchienen, damit es dort mit Zeugniß von Treiben der Menfchen ablege, 
wofür als fchlagender Beweis die Einfügung des „Intermezzo's“ in die 
Brodenfzene angeführt wird, mit welcher e8 aber befanntlih eine ganz eigene 
Bewandtnig bat und die doch am wenigſten als eine folche „abgerundete 
Berie” gelten fann. Hierbei bezieht er fih auf den befannten fpäten Ausſpruch 
Goethe's gegen Eckermann, den Dichter Tiege daran, (nicht eine Idee darzus 
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ftellen, fondern) „eine mannigfaltige Belt auszuſprechen und er benuße bie 
Fabel eines berühmten Helden bloß als eine Art von’ durchgebender Schnur, 
um darauf aneinander zu reihen, was er Xuft habe”. Daß dies aber einer 
von den vielen paradoren Ausfprücen fei, zu welchen man fich leiht, und 
befonders Goethe, in der Lebhaftigkeit des Geſprächs hinreißen läßt, ergibt ſich 
Thon einfah daraus, daß er hier ganz allgemein vom Dichter (zunächſt denkt 
er freilih an den dramatifchen) fpriht, nicht von feinem „Fauſt“ allein. 
Glaubt Schnetger im Ernfte, Goethe habe wirklich die Anficht gehabt, beim 
Drama fomme es nur darauf an, beliebige Einzelheiten ohne Rüdfiht auf 
innern Zufammenhang und ihre Entwicklung auseinander aufzureihen, glaubt 
er im Ernfte, „Iphigenie“, „Tafſſo“, „Götz“, „Egmont“ fein nur ſolche Schnüre? 
Was Goethe Hier vom Drama fagt, ift eben fo wenig im ftrengen Sinne 
zu fafien, als was er einmal im Jahre 1782 an Frau von Stein fchreibt, 
um den Gegenfab zu Lavater zu bezeichnen, der aller Menfchen Heil und 
©eligfeit an den nah feinem eigenen Weſen aufgeftußten Chriſtus kuüpfe: 
„Wenn unfer einer feine Eigenheiten und Albernheiten einem Helden aufflidt, 
und nennt ihn Werther, Egmont, Zaffo, wie du willit, gibt es aber an Ende 
für nichts, ald was es if, jo geht's bin, und das Publikum nimmt infofern 
Antheil daran, als die Eriftenz des Verfaſſers reich oder arm, merkwürdig 
oder ſchal ift, und das Märchen bleibt auf fi beruhen.” Die Wahl der 
geihichtlichen Namen ift bei „Zafjo” und „Egmont“ keineswegs willkürlich, 
wie er hier anzudeuten fcheint, jondern ihre woirfliche Geſchichte wie im 
„Werther“ die des jungen SIerufalem, Tiegt zu Grunde, und wenn er den 
Helden fein eigenes Gefühl und Züge feines eigenen Weſens beilegt, fo war 
er doch zunächft durch wirkliche Begebenheiten, die ihn gerade lebhaft anzogen, 
zu feinem „Märchen“ gefommen. Ganz auf diefelbe Weife verhält es fi 
mit der Fauftfage, von welcher fein großartigites Drama den Ausgangs- 
punkt nahm. Hätte Goethe wirklich beabſichtigt, auf die Fauſtſchnur alle feine 
poetischen Perlen aufzureihen, wie Schnetger uns verfihert, wie kommt es 
denn, daß wir ihm noch die flattliche Reihe bedeutender Dichtungen von der 
„Iphigenie“ an bie zu den „Wanderjahren” verdanken?! Aber „Fauſt“ ift un- 
ferm Kritiker nicht bloß eine Schnur, wie häufig wir und auch diefe geſchmack⸗ 
loſe Bergleihung zugleih mit den aufgereihten Perlen gefallen laſſen müflen, 
fondern au ein „Menfchheitsfpiegel”, um welden fi die alte Sage nur 
als Rahmen fihlang, ein Strom, „der in feinem langen Laufe afles abfpie- 
gelt, was die ganze Menfhheit irgend freudig oder traurig Beiwegt, über was 
fie jauchzt oder verzweifelt“, eine Behauptung, die er freilich in Bezug auf 
das alles fpäter fehr befchränten muß. Die Geflalt des Fauft felbft ift 
„nur der Weihnachtsbaum, an defien Zweige alle andern Gaben angefnüpft 
find“, ja Schnetger behauptet ganz ernftlih (S. 32), jede Figur in dem Ge 
dichte (wohl bis zu der Maus, die das Pentagramm benagt, und den Meer 
katzen) habe eben fo viel Recht als er, jede ſei zu Vervollftändigung des gro» 
4* 
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Ben Spiegelbildes nicht weniger nothwendig als Fauſt; wahrſcheinlich mwoh! 
auch Baſedow und manches andere, was nur zufällig nicht Die früher beab- 
fihtigte Aufnahme gefunden. Handelte es fih darum, den Ausfprücen 
Goethes, auf welche fih Schneiger beruft, andere enigegenzuftellen, aus te 
nen bei gleih buchfäbliher Faſſung fih tie ſchnurſtracks entgegenflehent: 
Anficht ergeben würde, fo könnte ed daran nicht fehlen. So fagt er ja ein 
mal, fein „gauft” halte die Entwidlungsperiode eines Menſchen— 
geiftes fett, der von allem, mad die Menſchheit peinige, auch gequält, von 
allem, was fie beunrubige, auch ergriffen, in dem, was fie wünſche, aud be 
feligt worden, was man offenbar aud nicht ganz fireng nehmen darf; ein 
andermal hebt er den Charakter des Fauſt und feine Rettung bauptfädlis 
hervor. Und follte uns nicht mehr als alle gelegentlichen fpätern Auefprüd: 
der „Brolog im Himmel” gelten, der, könnte man verfländigerweife darar 
zweifeln, zur Genüge beweift, daß der Inhalt des Ganzen Fauſt ift, der wor: 
auf Irrwege gerathen, aber nie im Gemeinen verharren kann, deflen regte 
Streben ihn immer wieder dem Edlen, Würdigen zutreibt, in dem, wie Gorıx 
gegen Edermann fagt, eine immer höhere und reinere Thätigkeit fich zeigt 
Schnetger überfieht natürlich den „Prolog im Himmel” nicht, wohl aber feine 
Beweiokraft; er fagt fich felbft, daß Kauft im Drama als guter Menſch ter 
geftellt werde, deffen „dunkler Drang” (das „dunkel“ wird ©. 26 höchſt ier- 
derbar in doppelter Beziehung genommen) gewaltig in ihm lebe und bis jum 
Ende vorhalte, was Schnetger auf feine Weife ausführt, aber troß alletur. 
ift das Gedicht doch nur eine Perlenfchnur, die der Berlen wegen da if. Si 
der Inhalt des Gedichtes nicht die Menfchheit, jondern Fauſt, worüber ſchen 
der Prolog keinen Zweifel laſſen kann, fo verfteht ed fih von ſelbſt, dag allı 
übrige, foll das Gedicht nicht aus aller Kunſtform berausfallen, nicht «ir 
wirred Durcheinander fei, in einer innerlihen Verbindung mit Fauſt fick: 
müfle, und daß ed gerade darauf ankomme, die Beziehung aller Theile zu: 
Ganzen, das Hervorwachſen aller einzelnen Darftellungen aus dem zu Grunde 
liegenden Keime nachzumeifen. Wenn Schnetger es nit unkünſtleriſch fini« 
dag das Ganze nicht organifch zufammenhange, fondern aus purpurnen Lern 
pen beftehe (ex fpricht freilich immer nur von abgerundeten Perlen), fo mi: 
er dies bei feinem äfthetifchen Gewiſſen verantworten und fih bei feiner 
„aus hunderten von Heinen Kunftwerten Tomponirten bunten Olasfenka 
(©. 9) beruhigen, ein Bergleich, der deshalb nicht paßt, weil ein durchgehend: 
Baden der Handlung im „Fauſt“ doch auch von Schneiger nicht verfan:' 
wird, der nur daneben manche mit Fauſt nicht zufammenhängende oder le 
damit verbundene Darftellungen annimmt. Daß Goethe fein in ſich zujar 
menhängended Ganzes habe fchaffen wollen, beweifen deſſen Aeußerungit 
richtig verftanden, durchaus nicht; es widerfpricht diefe Annahme dem jar« 
Kunftfinne des Dichters und findet feine befte Widerlegung in der wirklide 
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Nachweifung def gelungenen Durchführung. Gegen die Richtigkeit der von 
uns gegebenen hat Schnetger nichts Stihhaltiges vorzubringen gewußt.!) 
Schnetger's Buch gehört zu den allerunreifiten, ungründlichſten und abens 
teuerlichiten ; es wimmelt von Unrichtigkeiten, Schiefheiten und Gefchmadlofig- 
feiten, die ſich breit machende Oberflächlichteit hat es gefihrieben. Was foll 
man von einem Erflärer fagen, der von den erſten Szenen des Gedichte ber 
hauptet, um zu hoͤchſter Erfenntniß zu gelangen, firenge Fauft die beiden ins 
nern Kräfte des Menfchen auf das gewaltigfte an, „das Denken in der Wiſ— 
fenfhaft und das Fühlen in der Berzüdung d. i. in der Magie” (S. 27)* 
Ras ift denn dem Fauſt die Magie anders als ein bloßes Mittel, die GBeifter 
fich dienftbar zu machen, fie nach feinem Willen zu zwingen, und mas bat 
diefe mit der Perzüdung zu thun? Das Gefühl ift ihm nichts weniger als 
ein Mittel zur Erkenntniß des Weſens der Dinge, worauf feine Seele gerich- 
tet war. Was foll man fagen, wenn wir bier lefen, „mitten im Berbrechen 
(des Selhftmordes) erfenne die ringende Seele Fauſt's den Irrtum, daß fie 
mit einem Sprunge ins Jenſeits fich verfeßen wolle, „die Oftergloden ſchallen“? 
Bon einer Erkenntniß kann hier ja keine Rede fein, nur die Rührung hält 
ihn unwillfürlih vom letzten Schritt zurüd. Was foll man fagen, wenn 
man die Tragödie mit Grethen hier (S. 23) alfo aufgefaßt findet: „Kauft 
verfucht es mit dem Einnengenuß, und das holdefte Wefen öffnet ihm liebend 
feine Arme. Uber was ift ihm Gretchen's Kuß? Bis in die tiefiten Tiefen 
des Lafters, bis in die wilden Wirbel des Blodöberges jagt ihn feine Gier. 
Der Haß gegen alle Schranken verleidet ihm auch Grethen und die Wonnen 
an ihrer Bruſt.“ Don dem Kampfe der Sinnlicjleit mit der Liebe fcheint 
Schnetger nicht? zu ahnen, er denkt hier ganz zur Unzeit nur an Fauſt's 
„Haß gegen alle Schranken”, meint, Fauft könne feine Befriedigung finden, 
da er ja gegen Mephiftopheles geäußert (S. 72), cr wolle das Wohl und 
Wehe der ganzen Menfchheit auf fi häufen. As ob Kauft nicht von diefem 
Ausbruch feiner glühenden Begeifterung durch Mephiftopheles Tängft abgekom⸗ 
men wäre? Daß er das, mas Mephiftopheles im erften und vierten Aft des 
zweiten Theil mit äußerft geringer Betheiligung des Kauft thut, diefem ohne 
weiteres zufchreibt (S. 29 ff.), ift bei Schnetger eben fo wenig zu verwundern, 
als daß er zwifchen dem vierten und fünften Aft „noch unzähligemal fich wies 
derholende Fehltritte" Kauft’! annimmt, daß er in dem letzten Werke den 
Kauft mit allen Kräften beftrebt findet, „das Kiebesgebot Gottes zu erfüllen“ 
(S. 30)? Am köftlichften wird er, wo er das Weſen des Mephiftopheles als 
Berneiner durchführt, der kein einzigesmal auftrete, wo er nicht als eine folche 


1) Die einzige begründete Bemerkung gegen mich findet fich tn der Note zu Seite 
70. Es follte nämlih S. 448 nicht von einem „gezogenen Berge” die Rede fein, fon- 
dern der Elephant trägt auf feinem Rüden einen Thurm, auf welchem Viltoria fteht. 
Den Elephanten felbft bezeichnet der Herold (S. 34) als Berg, wie er bald darauf 
(S. 36) ein „lebendiger Koloß“ heißt. 
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Berneinung erfhhiene, „wo er nicht zu irgend einem Seienden fih verbhielte 
wie die Schulden zum Vermögen” (©. 34). Freilih infofern jede Bejahung 
eine Derneinung des Gegentheild if, aber dann wäre ja im Grunde jeder 
Menih in derfelben Weife ein Berneiner gleich Mephiftopheles. Wie meit 
Schnetger fi hier vergißt, zeigt die Art, wie er (S. 34) den Volksteufel ala 
Derneiner des Angenehmen darftellt, was wir abzufchreiben Anftand nehmen. 
Zulegt kommt er darauf, der Dichter habe in Diephiftopheles das „tauſend⸗ 
fältige Beindfelige” in eins zufammengefaßt, „welches jedem Betehenden, jedem 
Dinge in der Natur, dem äußern wie dem innern Menfchen fih. vernichtend 
entgegenftelle”, welches „als Lafer und Leidenfhaft, ald zum Böfen treibender 
und unfere Saat vergiftender böfer Geiſt in uns, als Krankheit, ald Schulden, 
als Hohn, Haß, Selbſtſucht, Rüdfichtslofigkeit der Menihen außer une” er 
fcheine. Hierzu hat bloß die erfte Unterredung des Fauſt mit Mephiftopheles, 
deren Beziehung Schnetger entging, "die Deranlaffung gegeben. Daß der 
zweite Theil innerlih und äußerlich eine Fortſetzung des erften fei, leitet 
Schnetger ganz einfach aus feiner „Perlenfchnur” her (S. 45), auf melde 
Goethe gerade im zweiten Theile „den unendlichen Reichthum greifbarfter und 
Thönfter Perlen“ gereiht, wenn auch freilih die PBerfonen, die er auftreten 
faffe, blutlos feien, „tote Buchſtaben“. Auf alle einzelnen verfehlten Berfuche 
in dem Herentiegel der fehnetgerfihen Schrift einzugehn würde unnöthige Mühe 
fein, mir werden nur in manchen einzelnen Fällen auh auf fie Rückſicht 
nehmen - 
Fauft mug am Anfange des zweiten Theiles fih neugeftärkt zu 
einem frifehen Lebenslauf erheben, das tiefe Reuegefühl über die an Gretchen 
begangene Schuld muß fi verlieren, aber zugleich die Kraft der Liebe und 
der ſchönen Weiblichkeit, die er in Gretchen erkannt, ihn mächtig anwehn, daß 
er dem wilden Zaumel, dem er fih hatte weihen wollen, entfagt und dem 
Leben in der Weberzeugung ſich zumendet, dieſes vermöge doch manchen Ge⸗ 
nuß in feinem bunten Wechfel zu bieten, wenn man nur unbegränztem Stre 
ben entfage und fih darauf befchränfe, alles, wodurh das Dafein Werth ge 
winne, fih anzueignen. Das flellt die erite Szene auf vortreffichfte Weiſe 
dar. Innerlich wird nicht allein die Herftellung, fondern auch die Ermuthie 
gung zu frifchem, regem Lehen durch die Elfen erwirkt, die hier noch bedeu⸗ 
tender eintreten würden, wären fie nicht bereits im „Intermezzo“ der Broden- 
fjene in anderer Weife verwendet. Der Dichter läßt die Herftellung in einer 
Nacht erfolgen, nahdem Kauft längere Zeit fih nicht zu finden vermochte. 
Die Elfen ftellen die Heilungsfraft der Zeit allegorifh dar. Schon früher 
‘hatte ich bemerkt, daß unfere Szene fih nicht unmittelbar an den Schluß 
des erjten Theile anſchließt. Köftlin legt (S. 88) irrig im Gefange der Elfen 
das Hauptgewicht auf die Schilderung des mechfelnden Verlaufes von der 
-Abenddämmerung bis zum Tagen. In der dritten Strophe wird ja der 
„zagesblid” exit verkündet, in der bierten beginnt es wirflih zu tagen; bloß - 
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in der zweiten Strophe findet ſich die Himmelserſcheinung ausfuͤhrlich beſchrie⸗ 
ben, in den andern der Wechſel nur kurz angedeutet. Auch Schnetger's Ver⸗ 
ſuch (©. 50) trifft nicht zu; viel verfehlter aber ift es noch, wenn derfelbe 
auch in dem ungeheuern Getöfe vor dem Herannahen der Sonne, das nur 
das raſche Entfchlüpfen der Elfen dramatifch begründen fol, eine allegorifche 
Beziehung findet. Und welche? „Der wiederkehrende Lichtgedante (der Ge 
dankte an das früher erftrebte höchfte Licht) donnert fo gewaltig in feine Gei- 
ſtesohren, daß fogleih alle feine thatlofen Zräume am Bufen der Natur (?) 
erjchredt entweichen und kräftiger Thätigkeit wieder Pla machen müſſen.“ 
Die „Beiftesohren” gehören ja den Elfen an, Fauſt vernimmt das Getöfe 
gar nidt. Und das, was diefes nach Schnetger bei Kauft bewirken fol, 
wird vollkommen duch die Elfen erreicht. Die 16 erſten Derfe der Rede 
Des Fauft, deuten auf das frifche, muthige Erheben am Morgen, wo ja auch 
Die ganze Natur neugeftärtt erwacht, mas auch am Schluſſe der dritten 
Strophe des Elfenchors verkündet if.) Die Blendung durch das Sonnen» 
ficht erinnert Kauft an die Erfcheinung des Erdgeiftes; denn diefe nur kann 
bei ven Worten: „So ift es alfo — im jugendlichem Schleier” vorfchweben, und 
wenn die abfichtlih allgemeiner gehaltene Befchreibung nicht ganz dem wirk 
lichen Berlaufe derfelben entfpricht, To dürfte das- um fo weniger auffallen, 
als auch jonft die Erinnerung an den erften Theil nicht zutrifft. Wie Köft- 
lin hierin einen „[ehmerzlihen Rüdblid auf das Flammenmeer der jüngft er- 
Tebten ungeheuern Schmerzen“ fehn kann, begreife ich nicht; das Erfehnte 
müßte dann ja die Liebe gewefen fein, was durchaus nicht paßt. Die fich 
im Leben bethätigende Kraft, woraus der wahre, dem Menfchen befchiedene 
Genuß fließt, fpiegelt fih ihm in dem Regenbogen, der fih im mächtigen 
Waſſerſturze bildet, und ihr will er fih jegt ganz zumenden, allen wild flür- 
nıenden Genüffen hat er entjagt. Köftlin meint, Kauft wolle danach ftreben, 
dag „dem Sturm und Drang des Lebens etwas ruhig Schönes, etwas dau- 
ernd Erquidliches ſich entridle”, wogegen fhon der Umftand fpricht, daß ver 
lebte Vers einen allgemeinen Sab enthält. . Noch viel fonderbarer will Schnet« 
in der Stelle den Gedanken finden, mie der Regenbogen ein Gemilh von 
Licht und Nicht-Licht ift, fo das Leben von Wiſſen und Nichtwiffen, Glüd 
und Nichtglüd, von Genuß und Entbehrung. Wie aber könnte es Goethe 
einfallen. den Regenbogen als ein Gemifh von Licht und Nicht- Licht darzus 
ftellen, wenn er auch, wie Schnetger behauptet, die Farbe als ein ſolches 
faßte. Goethe bemerkt aber in der von Schnetger angezogenen „Farbenlehre“, 
daß zur Erzeugung der Farben Licht und Finſterniß, Helles und Dunkles 
oder, wenn man fich einer allgemeinern Formel bedienen wolle, Licht und 
Nicht⸗Licht gefordert werde, daß die Farben durchaus als Halblichter, ale 


— — — — 


1) Der dortige Ausdruck „Hügel ſchwellen, buſchen ſich zur Schattenruh“ deutet auf 
die waldbededten Höhen, deren auch hier gedacht wird („Ind Zweig’ und Aefte — [hliefen”). 
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Halbſchatten anzufehen, doch Außert er auch ($. 690): „Wir dürfen jedes Licht, 
infofern es gefehen wird, farbig nennen.” Wie wäre ed möglich, dag Goch 
das Wefen des Regenbogend dur das Gemifch von Licht und Richt: Lich: 
bezeichnete? Deutet er doch felbft diefes beftimmt genug an durch den „far- 
bigen Abglanz”, wie er ihn anderwärts ald den Tomplizirteften Refraktion⸗ 
fall bezeichnet, zu dem noch Reflerion komme (B. 39, 103). Aber bei Schne— 
ger ift gerade alles möglih. Daß wir den Fauft hier ganz allein finden, 
Mephiftopheles hier nicht zu nahen wagt, wo er fih zu frifcher Thätigleit 
muthig emporhebt, ift ganz treffend. Mephiftopheles, als Vertreter der Sinn 
lichkeit, hat bier eben jo wenig zu thun wie ald Helferöhelfer des Kauft; in 
leßterer Beziehung und als mittelalterlicher Teufel erfcheint er durchweg im 
zweiten Theile; die gemeine Sinnlichkeit, der Greichen zum Opfer gefallen. 
hat Fauft ganz überwunden. 

Der näcfte Kreis, den Yauft ergreifen foll, ift der der idealen Schön. 
heit, aber vorab führt Mephiftopheles ihn in einen andern ein, worin er ibn 
zu feffeln gedenkt, in das Hofleben, defien leerer Schein Fauft nicht anziehen 
kann. Gerade fo fahen wir oben, mie der Teufel ihn in Auerbach's Kellet 
bringt, wo er aber an dem rohen, renommiſtiſchem Studentenleben feinen 
Gefallen finden kann, fondern fih davon abmwendet, um dann von Gretcen 
unmibderftehlich angezogen zu werden. Es ift bezeichnend, daß Fauft am Hofe 
ganz zurüdtritt und Mephiftopheles die Hauptrolle fpielt, welcher ih an du 
Stelle des Narren einfchiebt, den er durh einen fchlagartigen Anfall ma 
haft. Das Ieere Scheinleben des Hofes muß dem Fauſt zumider fein, me: 
her zur Karnevalszeit dem Mepbiftopheles dorthin folgt, wo diefer ihm mant: 
Einfiht in das Leben verfpricht, und der bürgerliche Fauft mag auch viele 
am Hofe anders zu finden glauben. Der Dichter hat ed für paflend gehn! 
ten, kein eimleitendes Geſpräch zwiſchen Kauft und Mephiftopheles vorangetr 
auch ganz unbeftimmt zu laffen, ob dies der erfte Ort fei, wohin der Teuic 
den frifch Hergeftellten Kauft führt, er bringt uns ganz unmittelbar gleich a: ' 
den Boden, worauf fih unerwartet der ihm felbft völlig fremde Trieb iu: 
idealen Schönheit, der Zug zur Kunft, entfalten fol, Köftlin bemerkt (©. 74. 
am Kaiferhofe nehme eines Fauſt's Theilnahme tiefer in Anſpruch, und r 
gehe mit großem Eifer darauf ein, das Interefie für das Shöne. „Ein F- 
vilegium der hohen Welt ift die Pflege des Schönen, die äußere Befähigur: 
und innere Neigung zur Berfchönerung des Lebens durch künſtleriſche Unter 
nehmungen, Aufzüge, Feſte, Darftellungen, an welchen es auch am Kaiferke‘ 
nicht fehlt.” Aber Kauft ift doch weit entfernt, wie ed Goethe am meimar:: 
Hofe that, „die Feſte der Thorheit auszuſchmücken“, er macht fi Bier nı: 
einen Spaß, indem er auf dem Magkenball erfcheint, um auf des Kaiier! 
Geldmangel und die unerfätsliche Geldgier hinzudeuten, welche den Staat :: 
Grunde richtet, zugleich aber zu verſtehn zu geben, daß die wahre Dichtu- 
an diefem Hofe feine Stätte finde. So ift denn feine Maske nur ein Sper 
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auf das Treiben am Kaiferhofe, das in einer Weife dem nad zweckmäaͤßiger 
Thätigkeit ringenden Fauft behagen kann; der äußere Glanz beftiht ihn 
nicht, da er die tiefen Schäden und die fo gemiffenlofe als leere Genußſucht 
erfennt; er würde fih wohl gleich vom Hofe entfernen, hätte nicht Mephiftos 
pheles hier einen erſt durcdhzuführenden Spaß angezettelt. Wenn Fauft fih 
hier wirklich durch Mephiftopheles zu einigem Bfeiben beftimmen läßt, fo fann 
man Died dadurch erklären, daß er hier ein Stüd Welt zu fehn befommt: 
aber fein Drang zur Thätigkeit follte ihn doch raſcher von bier wegführen, 
er follte den Mephiftopheles wegziehen; doch wollte der Dichter die Erfheinung 
der Helena am Hofe anknüpfen, und fo läßt er ihn bier dem Mephiftopheles 
zu Gefallen Tänger verweilen, ja wir fehen ihn auch fpäfer, mehr als billig 
ift, fih an dem Projekt defjelben betheiligen. Diefer kleine Widerfpruch gegen 
Fauſt's Charakter brachte gerade die dramatifche Berfnüpfung mit fih, und 
der Wunfh, das Bild des Hoftreibend zu entfalten. Köftlin’d Bemerkung, 
es fei ganz wohl begründet, daß gerade am Hofe Kauft auf das Schöne aufmerk 
ſam werde, und fich hieran die weitere Entwidlung zunächſt antnüpfe, können mir 
nicht bifligen.. Nein der Hof mit feinem ganzen frivolen Treiben ift gerade der 
diametrale Gegenfab der idealen Schönheit, und dag Kauft auf diefem Boden 
des hohlen Scheines fich zu dem getrieben fühlt, was diefem am aflerentfernteften 
liegt, erfcheint höchft bezeichnend; fo wenig läßt fih der innere Trieb Fauſt's 
zurüdhalten. 

Köſtlin erhebt (S. 90) gegen die erfte Szene in der Taiferlichen Pfalz 
den Borwurf „zu leichter Behandlung”, aber auch hier zeigt er nur, daß er 
den offenbaren Sinn wunderlih verfehlt. Das Gefafel des Mephiftopneles, 
das Kaifer, Beamte und Bolt zur Annahme des Projekts bewegen foll, fei 
doch gar zu arg, meint er, die Leute feien gar zu dumm, es fei ihnen der 
kraſſeſte mittelalterliche Aberglaube beigelegt, der nicht in Fauſt's bereits auf. 
geflärtere Zeit?) tauge, und nicht zur Grundlage eines fo gewagten Unter 
nehmens wie die Affignaten gemacht werden könne; jene Faſeleien gehörten 
in ein Märchen, nicht in ein Drama. Aber die Fafeleien, welche Mephiftophe- 
les zuerft vorbringt, finden ja auch gar feinen Glauben, werden vielmehr 
von der Menge verfpottet, die nicht merkt, daß diefer damit beginnt, und ſich 
vorab damit begnügt, fie in die Stimmung zu fehen, an etwas Wunderba- 
res zu glauben, wie es märchenhäfte Erzählungen, mag man auch noch fo 
ſehr ſich dagegen fträuben, zu thun pflegen. Auch der Kaifer betrachtet das 
alles als Lügenfchäume, doh Mephiftophelcs läßt ſich dadurch nicht irre ma- 
chen und redet meiter von märchenhaften Fünden. "Und nicht alles ift hier 
Faſelei; daB unter der Erde wirflih noh manche Schätze ruhen, fteht nicht 
zu leugnen, und der Schagmeifter muß bekennen, daß dies aud) rechtlich aner⸗ 
kannt fei. Uebrigens fprechen gegen die „aufgellärte Zeit" doch ſchon der 
Aftrolog und die Rede des Kanzlers entfcheidend genug, um des Bauberers 
Fauſt felbft nicht zu gedenken, 
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Wenden wir und zum Mummenſchanze, jo finden wir bier zunͤchi 
ganz geroöhnliche Masten, unter die nur einige eigenthümliche fi) miſcheß 
darauf kommen bei folhen Hofaufzügen auch fehr beliebte mythologifhe y 
guren, endlich eine allegorifhe Darftellung; das ift die beitimmte, vom Ma: 
[halt genehmigte Ordnung der Aufzüge, die demnach auch vom Herold ver— 
fündet wird. Dazwifchen fährt nun zum Spaß Mephiftopheles als Zoilother 
fites, und Fauſt erfiheint als Plutus mit dem Knaben Lenker und ta 
Avaritia, worunter wieder Mephiſtopheles ſteckt. Auch des Kaifers Aufzug ik 
cine allerhöchfte Ueberraſchung. Wenn Goethe die der allegorifchen Erikei: 
nung des Staates vorausgehenden Züge finnvoll geordnet und ausgefüb: 
bat, fo ertennen wir hierin feine Abfiht, allen einzelnen Theilen wmöglid: 
einen gewiffen Gehalt zu verleihen, und man kann auch dem Hofmarfcal‘ 
wohl das Geſchick zweckmäßiger Anordnung und einzelnen Hofleuten tv: 
Fähigkeit zumuthen, gewöhnliche Masten in leiblichen Verſen fi) ausfprede: 
zu laffen und Kleine Gruppen zu einer Gefammtdarftellung zu erfinden. Tai 
e8 bei Hoffeften auch an fatirifchen Anfpielungen nicht fehlt, ift ganz in ta 
Ordnung, und die fein gehaltene allegorifhe Darftellung der Viktoria kann man 
einem gewandten Hofmanne wohl zuſchreiben, will man auch nicht zu dem 
Gedanken feine Zufluht nehmen, Mephiftopheles habe fie ihm wie dem Kar 
feinen Aufzug eingegeben, um feinen Spaß recht ind Werk zu ſetzen. Wenn 
Köftlin behauptet (S. 91), Mephiftopheled und Fauſt „arrangirten in Einve: 
ftändnig mit den bereits gewonnenen Hofleuten, dem Aftrologen und dergl.:- 
hen, einen Maskenzug, defien Mittel- und Glanzpunft eine dem Kaifer zu 
gewährende phantaftifcheromantifche Anfhauung der unerſchöpflichen Erdenſchäß: 
bilden, und in welchem überhaupt der Reihthum die Hauptrolle fpielen ſoll 
fo ift died ganz aus der Luft gegriffen. Daß der Aufzug des Plutus gi: 
nicht in dem Programme des Feſtzugs ftand, zeigt- des Herold Unbelann: 
[Haft mit diefen Figuren; Diefer weiß auh nit von dem Aufzuge tv: 
Kaifers, dem Mephiftopheles diefen Einfall zugeraunt haben wird, worin ı 
ner fih und feine Umgebung unwilllürlich fo fcharf zeihnet. Nur Fauſt un 
Mepbiftopheles willen, wer in diefen Masten fledt, nit, als ob der Kai‘: 
fie ind Geheimnig gezogen, fondern durch Mephiftopheles’ Gabe freilih & 
ſchränkter Allwifjenheit. Die Gnomen gebören nicht zum Gefolge des Ban. 
fondern drängen fich zwifchen diefem durch; fie find die durch Mephiftopbr.e 
beitellten Berführer. Dies hervorzuheben habe ih ©. 464 unterlaffen. Eoni 
habe ich keine Urfache irgend von der dort gegebenen Deutung abzumeicen 
Dagegen fordern die neugegebenen von Köftlin und Schnetger eine genauc:: 
Beratung. Nah Köftlin beginnt der Zug mit dem Heiterfehönen, ter 
Bärtnerinnen und Gärtnern, woran ſich der „Slor der Jugend” anrei:: 
Aber wozu denn, fragen wir, flellt der Dichter hier die Frivolität der Mur 
dar, welche alle Mittel verfucht, ihre Tochter an den Mann zu bringen? Ur 
fere Deutung gibt hierüber den genügendften Aufſchluß. Dann follen ?. 





derbern Elemente der Geſellſchaft auftreten, „maffive Holzhauer, bettel- 
bafte Straßenjungen (wie konnte Köfllin dazu die im Gegenfab zu den 
Holzhauern „täppiichen, faft läppiſchen“ Pulcinelle machen ?), gierige Eſſer und 
Trinter". Geltfam ift es, wie die Effer und Trinker (die Barafiten find doch 
noch etwas anders als gewöhnliche Efjer) zu den derben Elementen ge. 
hören follen; man follte denen, ihre Ratur fordere eine ganz amdere Bezie⸗ 
Hung. Mit den „Dihtern und Sängern” (wie Tann Köftlin fo ungenau 
Goethe wiedergeben, der unter den „Boeten“ neben andern Arten „Hof- und 
Nitterfänger” angibt!) nebſt ihrem „Widerpart” (2), dem Gatirifer, weiß Köſt⸗ 
lin nun gar nichts anzufangen; fie „folgen bereit als Webergang zu den be⸗ 
deutungsvollern Darftellungen”. Heißt dies etwa die Bedeutung erflären? 
Barum verließ Köftlin denn unfere alles aufhellende Beziehung? Bon den 
darauf fommenden mytholegifchen Figuren hören wir, es fei dabei hauptſäch—⸗ 
lich darauf abgelehen, „auf die vorhandenen Bedürfniffe und Verhältniffe des 
Staates allegorifh anzufpielen”. Kann man fich fchiefer und nichtefagender 
ausdrüden? Man böre nur weiter: „Ale Einleitung dienen auch bier wieder 
anziehende und intereffante mythologifche Figuren, die lebennerfchönernden Gra⸗ 
zien und im Kontraft zu ihnen die ernften, obwohl der Feſtfreude zu Lieb alles 
Scredhaften entlleidveten Barzen und Yurien mit freundlichen, aber gemefjenen, 
zum elle ganz paffenden Mahnungen, auch in Freude und Genuß Gefeb 
und Maß nicht zu vergefien“. Und nun halte man diefe Befchreibung 
erft an die gehaltvolle Dichtung ſelbſt! Meiner Deutung gedenkt Köftlin nur 
bei dem Wildheere und dem Brande. „Daß das wilde Heer diefer Begleiter 
die rohen und übermüthigen Kräfte und Leidenfchaften darftellen folle, welche 
Revolutionen bewirken, und daß die Revolution am Schluſſe, verfinnlicht 
durd den Brand, der ausbricht, wirklich auch auftrete, wie Dünker u. a. 
meinen, davon ift feine Rede; in der That eine eigene Revolution, die den Herr- 
[cher als den Herrn der Welt und aller Kräfte der Ratur vergöttert; freilich 
„ſtürmen fie an“, aber nicht gegen das Öffentliche Wohl, fondern als Borbos 
ten und Trabanten ded unmwiderftehlich mächtigen Weltgebieters.“ Wie kann 
man fo unverantwortlich entfielen? Es ift die alte Geſchichte: „He haben 
meine Gedanten verdorben, und fagen, fie haben mich miderlegt”. Habe ich 
denn nicht deutlich gefagt, der Schluß des Mummenfchanzes ftelle die „durch 
die Schuld des Fürften und feiner Umgebung ausbrechende Revolution” dar, 
und beflimmt nachgemwiefen, wie die einzelnen Geftalten des Wildheeres auf 
den Sinn des übermüthigen Herrfchere und feine Umgebung fih beziehen? 
Der Ausbruch der Revolution wird durch diefe veranlaßt, geht aber vom ge 
prüdten Bolfe aus. Es iſt arge. Leichtfertigkeit, fo toll zu entitellen, und eine 
Thorheit, von meiner fchwarzfichtigen Deutung zu reden, wo afles jede andere 
als unvernünftig erweift. Köftlin will höchſtens nebenbei eine Andeutung 
zugefiehn, daß „der Reichthum auch zu Schaden ausfchlagen könne und über 
haupt alle weltliche Herrlichkeit auch von ver Gefahr des Untergangs bedroht 
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ſei“; die Hauptfache fei „durch das ſcheinbar Schrehafte fowie durch die 
fhnelle Beruhigung des Brandes die! magifche Kunft Fauſt's in ihrem vol. 
len Slanze zu zeigen”. Das beabfihtigt weder Fauft noch Mepbiftophele. 
der fi einen Spaß machen will, aber zugleich fol der Mummenſchanz ai 
‚die tolle Geld» und Genußfucht des Kaifers, der den Staat an den Kant 
des Berderbens bringe, ein feharfes Licht werfen. Rur unfere Deutung gibt 
allem einzelnen, auch dem bezeichnenden Ausrufe des Herolde, feine treffent 
Beziehung. Wer eine in fih fo fhön fi zuſammenſchließende Deutung einer 
verfchlungenen Kompofition vermwerfen will, muß dazu entichiedene Grünt: 
haben, wenigftens eine in gleicher Weife alles erllärende daneben ſtellen. Kök- 
fin gibt eine nirgend, wo er abweicht, genügende und bringt flatt der ®: 
derlegung nichts als eine unverantwortliche VBerdrehung eines einzelnen Punkte. 

Auch Schnetger widerlegt nicht, fondern ftellt, mit Ausnahme des Schlufe 
eine neue Deutung auf. Die Särtnerinnen und Gärtner follen den Lebens | 
garten darftellen, der einem jeden bolde Gaben in Menge feil biete. Aber | 
das Bild des Gartend oder vielmehr der Laubgänge ift nur nebenfädhlich, vie 
Hauptfadde find die Blumen und Früchte, die fo zierlih zum Verkauf ausgebo⸗ 
ten werden. Im einzelnen ift es ganz verfehlt, wenn Schnetger den Delzme:; 
nicht auf gleihe Stufe mit dem Aehrenkranz u. f. w. febt, fondern ſich denkt 
daß dieſe alle unter dem Delzmweig, dem holden Frieden, gedeihen, wie aud 
daß die Rofentnospe auf die „ftillen heimlichen Freuden des Herzens“, Hat: 
auf die anfpruchslofe Schönheit, im Gegenfaß zur glänzendprangenden, gehn ſoll 
In den folgenden Geflalten von der Mutter mit der Tochter an bie zu ten 
Diehtern follen „die krankhaften Zuftände und bedenklihen Gefinnungen te 
zu regierenden großen Maſſe der Jetztzeit verfinnlicht werden“, und die Trer- 
Iofigkeit der Kunftwelt, die fih in den Dichtern darftelle, zum ſchlagendfſter 
Berveife gelten für die Xroftlofigfeit der wirklichen Welt. Aber was ift den: 
der gemeinfame Zug aller diefer Dichter? Daß feiner den andern zu Bort 
fommen, einer ed dem andern zuporthun, fih den größten Beifall beim Pr- 
bfiftum erwerben, nur diefem zu Gefallen dichten will, wie e8 zum Weber: 
der Gegenſatz des Satirikers ausfpricht; auch die alles überbietenden Greh 
und Nachtdichter dienen nur dem ſchlechten, auf Schauerlichkeit erpichten Ee 
fhmad. Laſſen fih nun die vorhergehenden Perfonen in dieſer Beziebun: 
mit den Dichtern zu einer Gruppe vereinen, und tritt diefe in Gegenfag :u: 
Bedeutung der Gärtnerinnen und Gärtner, fo wird eine folhe Erklärung, m’ 
wir fie gegeben, den Beweis ihrer Richtigkeit in fih tragen. Ganz abfonter 
lich faßt Schnetger die nun auftretenden Figuren. „Im gefälfigen ur! 
charaktervollen Griechenland herrſchten die Grazien und die Parzen 
während die Furien möglichft in Feffeln Tagen. Deshalb waren jene antıfer 
Inftände fo erfreulich; in der obigen modernen, unfchönen und harakterler 
Welt aber Herrihen die Furien, während Grazien und Parzen gefeffelt erſche 
nen; deshalb find diefe modernen Zuftände fo traurig.” Wo if aber bir 
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Die entferntefte Andeutung von diefem Gegenfab der alten Welt zur neuen, 
Dom Herrfchen der Furien und der Feſſelung der Grazien und Parzen in der 
Gegenwart? Breilih wagt Schnetger zu behaupten, ſchon durch das bloße 
Auftreten diefer Figuren der alten Mythologie, der Grazien, Parzen und Fu⸗ 
rien, rufe und der Dichter zu: „Vergeſſen find diefe Gottheiten, und doch ift 
vie Beachtung diefer Mächte, welche ihr ganzes fchweres Gewicht behalten, 
wenn fie auch in etwas „moderner Maske”, in einem Kleide nach neuerm 
Schnitte auftreten d. h. wenn wir jebt auch etwas andere Anfihten von ihnen 
baben, der einzige Grundſtein für erfreuliche, fihere Zuftände!” Man traut 
feinen Augen nidt, wenn man fo etwas lefen muß. Alfo die Furien, die 
Vertreterinnen des „böfen Leumunde”, der „grillenhaften Unzufriedenheit, der 
„Rachſucht“, wie fie Schnetger bezeichnet, follen mit den „Srundftein für ers 
freuliche, fihere Zuftände” bieten. Sol einen Unfinn wagt man anfprudje- 
voll der Welt zu verlünden, ohne zu bemerken, daß man fich felbit wiberfpricht; 
denn anderwärts fagt Schnetger felbft, die Furien feien jeßt entfeffelt, die 
Maſſe Huldige ihnen. Davon, daß die Grazien in der Gegenwart weniger 
als früher thätig feien, zeigt fih aud kein Schatten, Die den Srazien voran» 
gehenden Geftalten bis zu den Dichtern herab, ftehen mit ihnen in gar feiner 
Beziehung; mit den mythologifhen Figuren beginnt ein ganz neues Bild, 
Wie mit dem Weſen der Grazien, fo bat Goethe fih auch mit dem der Bar 
zen eine finnvolle Aenderung erlaubt. Auf welche Weife Schnetger alles auf 
den Kopf ftellt, zeigt fehr ergößlich feine Deutung der Rede der Klotho; denn 
während er die der Atropos ald wahrhaft gemeint faßt, fo fol Klotho fagen: 
„Irret euch nicht! die Schere ſteckt nicht fo ficher im Futteral, als ihr glaubt!” 
während fie wirklich verkündet „Heute mich im Zaum zu halten, Schere ftedft 
im Butteral.” Und wenn Klotho damit beginnt, daß „in den letzten Tagen“ 
ihr die Schere vertraut worden, fo meint Schneiger, nur anfcheinend beziehe 
ſich Died auf den ießigen Karneval; da das Karneval „das Treiben der gan« 
zen Jetztzeit“ anfchaulich mache, fo gehe es auf die ganze heutige Zeit, und 
Klotho wolle bedeuten, „unter dem gefchilderten Völkchen der Jetztzeit“ ſcheine 
man zu glauben, eine junge, beitere, gar nicht ans Abfchneiden des Fadens 
denkende Hand halte die entfebliche Schere So verwandelt Schnetger alles 
mit bloger Schnelligkeit in fein Gegegentheil, und fchiebt dem Dichter Dinge 
unter, an die er nicht im Traume gedacht hat, wie er ihn 3.2. bei der Alle 
gorie von der Lenkung des Staates die Viktoria (S. 70) ausrufen Täßt: 
„Die antite Welt war auf das Ideal einer Regierung bedacht — nehmt euch 
ein Beifpiel!" Plutus fol den verderblihen Mammon bezeichnen, welcher 
heutzutage vornehmlich angebetet werde. Dazu paßt aber die Art durchaus 
nicht, wie Knabe Lenker, deſſen Wahrheitsliebe wir nicht bezweifeln können, 
von ihm fpricht, auch nicht feine durchaus würdige äußere Erfcheinung, wie 
fie der Herold beſchreibt. Er bezeichnet den Wohlftand, der freilich Gold mit 
fih bringt, aber nit das Gold felbft if; nicht ihn verehrt die Menge, da 





der Wohlftand das Ergebniß angefirengter Thätigkeit if und höchſte Bei 
nenheit und Umſicht erfordert, fondern feine Gabe, das Geld. Die Drachet 
deuten nicht auf das Hölliſche des Mammon fondern Mephiſtopheles mat: 
fih mit feinen feuerfpeienden Drachen einen Spaß, er will die Menge dadurt 
in Sphreden feben; fie find bier ohne alle allegorifche Bedeutung Eder 
vor der Ankunft des Drachenwagens läßt Goethe die im Saale neugim; 
herumftehende Menge auftreten, auf die von Anfang an die Rede Des Heroiit 
berechnet iftz als der Knabe Lenker feine Schnippchen ſchlägt, Drängt diefe fit 
herzu; die wunderliche Figur der Avaritia, deren Maske Mepbiftopheles ange 
nommen, regt die Weiber auf, mit denen fich fpäter, nachdem die ganze Watt 
fih der Goldkiſte hat bemädtigen wollen, aber vom Plutus zurädgedrän: 
ift, wieder Mephiſtopheles zu jhaffen macht, um anzudeuten, daß Gold ;- 
jeder Unfitilichkeit verleite. Wenn der Knabe Lenker, die Poeſie, fich emtfern! 
um fih zu feiner Sphäre, zur Einfamleit zu begeben, fo deutet der Pic: 
dadurh an, daß der Hof nicht die Stätte für den Dichter iſt, die fidh da alleı. 
findet, „wo Schönes, Gutes nur gefällt”, im Gegenfab zu dem leeren, vi 
worrenen Hoftreiben. Das Bolt dient allein zur Ausführung der Goltgier 
ald Pan ericheint, iſt ed ganz zurüdgetreten, hält fih in der Ferne; daß d 
jebt noch „den Kaften hungrig umtobe”, davon kann ebenfowenig die Re: 
fein ald von der Andeutung einer unter dem Volke ausbrechenden wirklichen 
Roth. Schnetger ftellt auch das Entftehen des Brandes, das Zünden te 
Funkens der Revolution, ganz irrig dar, wenn er fagt, als der Kaifer X! 
Gold ganz allein in Befib nehmen wolle, ſchlage ihm defien Höllenflamm 
ins Gefiht; vielmehr ift es ein fcheinbarer Zufall, der dad Unglück veranları 
das gerade in der Art der VBermummung des Kaifers und feiner Umgebun. 
die reichte Nahrung findet. 

In der Szene im Luftgarten erſcheint Yauft wieder mehr v 
Sinne der Sage als in einer der allegorifhen Darfiellung entſprechende 
Weiſe; denn Fauft follte fih diefer gemäß mehr zurüdhalten, nicht als gror: 
Zauberer Audienz vom Saifer verlangen, fih nicht beim Papierſchwindel. de 
fen Zeug er doch einfieht, betheiligen, nicht dem grängenlojen Bertrauen u 
die fabelhaften unterirdiihen Schäbe das Wort reden und fih gar zu rc 
Kuftoden ernennen lafien. Der äußere Zufammenhang it offenbar ticn 
daß Fauft erft an dem Morgen nah dem Mummenfhanz fi als greft 
Zauberer bei Hofe vorftellen läßt und hier fi ale Urheber jenes „Zlammıs 
gaufelfpield” ausgibt; Mephiftopheles, der fih als Rarı eingedrängt hat, © 
ſcheint als defien gemandter Genofje, dem der Dichter die Schmeicheleien ! 
den Mund legt, zu denen fi fein Fauft doch nicht hergeben fann. Das : 
der hier gegebenen Auffaffung jenes feheinbaren Brandes fi) eine Abweide:. 
von dem wirklihen Berlaufe im Mummenfchanze zeige (S. 475), mus * 
auch jetzt gegen Schnetger's Berneinung (S. 80) feithalten; Goethe nis 
eben nur fehr loje bier an, um den Uebergang zur Gene mit Helena » 





gewinnen. Das von Mephiftopheles angefponnene Brojeft muß zur Aus 
führung gelangen ; die Verknüpfung aber hat der Dichter nur fehr leicht be» 
handelt, fo daß dem genauer eindringenden Blide ſich Widerfprüche ergeben. 
Richt allein daß in dem Mummenfhanze keine Stelle fi findet, wo ber 
Kaifer das „inhaltfchwere Blatt” unterfehrieben haben könnte, nicht alleindaß 
der Kaifer und die Seinigen in hödfter Roth und Gefahr, keineswegs fo 
ruhig waren, wie der Kaifer es hier. ©. 57 ſchildert, fieht man gar nicht, 
wie der Kanzler zu dem Gedanken der Afignaten gelommen wäre; diefer kann 
nur von Mephiftopheles. ftammen, der aber die Sache einftweilen bis nad 
dem Karneval vertagt hatte, und defen Verhandlung mit dem Minifterrathe 
durchaus wider alle Wahrfcheinlichkeit if. Eben fo wenig dürfen wir anneh- 
men, Diepbiltopheles Habe den Miniftern diefen Rath heimlich eingeraunt; auch 
fie laſſen fi im Genuffe des Karnevals nicht durch Regierungsforgen ftören. 
Die Behandlung ift hier eben ganz locker und fofe, in märchenhafter Weiſe. 
Auch Röſtlin hat dic Unflarheit in Bezug auf die Unterfchrift der Uraflignate 
anertennt. Die allgemeine gläubige Aufnahme des aller Noth augenblicklich 
abhelfenden Bapiergeldes, das in einer Karnepalsnacht zur Welt gefommen, 
iſt mit köſtlichem Humor geihildert, 

Köftlin erkennt die Vorzüge der Darftellung des Auftretendg am Hofe 
unbedenklich an, aber er findet darin zu viel „mittelalterliche Lofalfarbe”, zu 
viel „aftrologifh phantaftifhen Quark”; allein wirklichen Einfluß haben die 
aftrologifhen Borftellungen, wie oben bemerkt, gar nicht und fie gehören ganz 
zum Koſtüm des Kaiſerhofes. Noch viel ungerechter ift der weitere Bormurf, 
das Ganze fei „zu unwirklichkeitsgemäß (?!), zu unmahrfcheinlich und zu ger 
haltleer“. An einer Fülle gehaltvollee Gedanken fehlt es wahrlich nicht und 
die einzelnen Szenen entbehren durchaus nicht der Wahrfcheinlichkeit, fehildern 
vielmehr die Zuftände höchſt anjchaulih und wahr. Daß die Schaffung des 
Papiergeldes nicht ganz gehörig an den Mummenſchanz angelnüpft ift, fich 
bier vielmehr ein Widerfpruh und Sprung ergibt, wenn man genauer zujieht, 
haben wir bemerkt. Den Vorwurf, daß Fauft hier „zu paſſiv fih verhalte”, 
fönnen wir nicht zugeftehn, dagegen haben wir den andern Punkt, daB er 
dem Scheinmwelen zu große Zugefländniffe mache, zu fehr unter feiner 
Würde erfcheine, bereits erörtert. Koöſtlin meint, mindeftens folle dem Fauſt 
einmal eine Rede in den Mund gelegt fein, worin er feine Abfiht ausfpreche, 
daß die Affignatenemiffton nicht den Lurus, fondern die Anregung zu der 
bis jegt im Reiche noch fehlenden Ausbeutung der Bodenfhäße und damit zu 
fruchtbarer Thätigkeit überhaupt zum Zwede habe. Aber Fauſt müßte in 
diefem Falle feine Leute fehr fhlecht Tennen, wenn er eine folde Wirkung 
hoffte. Rein Fauſt hat eigentlich mit der ganzen Sache nichts zu thun, es 
ift ein rein mephiftophelifcher Spaß, in welchen der Dichter nur der drama 
tifchen Verknüpfung wegen den Fauſt etwas zu fehr hereinzieht, was man dem 
märcdenhaften Charakter zu Gute halten möge. Wenn endlich Köftlin glaubt, 
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der Ton und Inhalt des Anfangs des erflen Theild fleche zu fcharf ab geger 
den düftern und fchmeren Ernft des Schlufles des erften, jo überfieht er, tat 
das Märdien und hier in einen ganz andern Kreis führt, daß mit Fauf un 
Mephiſtopheles eine große Beränderung eingetreten und wir durch die feenhait 
Einführung des zweiten Theils und Fauſt's Rede auch äußerlich über ir 
eriten Theil völlig herausgerüdt find, eine andere Luft athmen. 

Fauft fol vollendeter Künftler werden, die ideale Schönheit foll ver. 
ihm erfaßt werden, durch ihn zum reinften künſtleriſchen Ausdrud gelangen. 
Wie Tann dies gefchehn? In Fauft ſelbſt muß der tiefite Drang nach ideale 
Schönheit liegen, das Urbild der Schönheit feiner Seele eingeprägt fein, aber 
dies allein reicht nicht bin; Toll dem Künſtler die vollendetfte Darftellung ta 
felben gelingen, fo muß er mit jener fill angehenden Beionnenheit vorſchtr 
ten, die fihern Schrittes der endlichen Erfüllung feines Dranges zuſtrebt. Ti: 
jener Drang allein nicht zureihe, mußte nicht weniger in einer dramatüde: 
Handlung znr Anfhauung kommen ald das befonnene Streben, welches endlit 
zum reinften Ausdrud der idealen Schönheit fid) erhebt. Das Märchen, welt: 
Goethe diefer ganzen allegorifhen Dichtung zu Grunde legte, war die Erik 
nung der Helena, welche Kauft auf den Wunfch des Kaifers erwirkt. Helen:. 
die höchſte von der altflaffifchen Dichtung gefeierte Schönheit, follte der ſymboliide 
Ausdruck nicht des Flaffifchen Alterthums felbit fein, dem fie freilich als Perſon eigen: 
li angehört, fondern der in ihm zur vollendetiten Erfheinung gelangten idea.cı 
Schönheit. If nun Befonnenheit der einzige Weg, auf welchem der Künilı: 
fein Ziel wirklich erreicht, fo muß es die Leidenfchaft fein, welche fein Anrız: 
gen zur idealen Schönheit vereitelt; demnach galt es bier eine Handlung ;! 
erfinden, worin die Leidenfhaft den Fauft erfaßt. Wenn der Zauberer int: 
Sage bloß die Helena dem Kaifer zeigt, To brachte Goethe dagegen die 
Raub der Helena durh Paris zur Darftellung Fauſt will beide nur erſch 
nen laſſen, aber wider feinen Willen fucht Paris, wie e8 die Sage berid:' 
die Helena zu entführen, wodurch Fauſt's glühende Leidenſchaft erwadt, !: 
ganz außer fich geräth, und fi) gegen Paris wendet, worauf denn der Ze. 
ber, der die Geftalten ind Leben gerufen, fchwindet, fie in Dunft aufgeb:: 
Hier haben wir eine ganz willfürlihe märcdenhafte Dichtung, welcher at: 
Goethe zur allegorifchen Darftelung bedurfte. Der Kaifer hat bloß eine :- 
wöhnliche Baufelei verlangt; Fauft ſcheint darauf einzugehn, der allerhödii: 
Laune willfahren und feinen Ruf als Zauberer bewähren zu wollen, alfo b.: 
ganz der Zauberer der Sage zu fein. Daß nun aber etwas ganz antt::- 
im folgenden zur Darftellung gelangt, daß es nicht Gaukelei if, wodurch 
lena zur Erfheinung gelangt, das fol fih nun fofort zeigen. Ein dram: 
ſcher Widerfpruch, der bloß durch die märchenhafte Natur der ganzen Didhte:- 
fi rechtfertigt, ift darin nicht zu verfennen, daß gar nicht hervorgehoben ı : 
— und es konnte auch im Zufammenhange nicht gefhehn —, Yauf we: 
durch den Wunſch des Kaifers zu etwas ganz anderm gebracht. Wäre - 
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nur um eine Gaufelei zu thun gewefen, Mephiftopheles hätte durch eine gewöhn- 
liche Sinnentäufhung den Kaifer berüden können. Sein Borgeben, er habe über 
die Griechenwelt feine Gewalt, ift nur ein Vorwand, da es fih um eine wirk 
liche Erfcheinung gar nicht handelt; der Dichter benutzt diefes aber fehr ge 
ſchickt, um anzudeuten, daß Fauſt aus eigener Seele, ohne Hülfe des Mephi- 
ftopheles, Helena und Paris ins Leben ruft, wobei cd nun die dramatifche 
Berknüpfung mit fih brachte, daß dennoch Mephiftopheles ihm den Rath ge 
ben muß, wie er dazu gelange. Goethe fehuf hierzu die Vorftellung von den 
Müttern. Helena und Paris find Geftalten, die bereits einmal wirklich gelebt. 
Die Scattenbilder aller ſchon gemwefenen und noch in Zukunft werdenden 
Dinge (die letztern, um die es ſich hier nicht handelte, find übergangen) gehen mit 
dern Zode in das grenzenlofe unterirdifche Seftaltenreih, ein Schattenreih ganz 
eigener Urt, herab. In diefem Geftaltenreich herrfchen die Mütter, die Urbil- 
der aller Dinge Dieſe Urbilder ſtrahlen alle Schattenbilder der Dinge aus, 
und nur dur fie treten fie ind Leben, aber bierzu bedarf es noch einer 
befondern Belebung; der Dreifuß ift der Herd des Lebens, auf welchem die 
Belebung der Schattenbilder durch die Macht der Mütter erfolgt. Die Müt- 
ter haben die Schattenbilder der Helena und des Paris einft ausgeftrahlt und 
fie fofort ins Leben entfandt; nad dem leiblichen Tode find die zurüdgeblies 
benen Schattenbilder zu den Müttern zurüdgekehrt und nur durch ihre geheim- 
nißvolle Wiederbelebung gelingt ed dem Kauft, fie wieder an die Tageswelt 
zu bringen. Das Ganze ift nichts als eine finnige Darftellung, wie das Ur- 
bild der Schönheit in Fauſt's eigener Seele erwacht. Freilich follte die Bele 
bung der Geftalten im unterirdifchen Geftaltenreih erfolgen und Fauft nicht 
den Dreifuß, fondern nur jene felbft an das Tageslicht bringen, aber zur le⸗ 
bendigen dramatifhen Darftellung feigt er mit dem Dreifuß herauf; daß er 
auch die Mütter mitbringe, wird ‚nicht ausdrüdlich gefagt, aber es ift an fi 
wahrſcheinlich, da ja der Dreifuß don ihnen unzertrennlich ift, und wenn der 
Zebensherd an das Tageslicht entführt wird, fo können ed auch die Urbilder 
der Dinge feld. Der Schlüffel ift bloß das äußere Zeichen des Dranges, 
wodurh Fauft zum Geftaltenreiche herabfteigt, und den Lebensherd, auf wel 
chem die Schattenbifder befeelt werden, zum Tageslicht entführt, er ift nur ein 
dramatifches Mittel. 

Wir find hier gleihfam in die Werkftätte des Dichters gedrungen, um die 
Entwidlung der ganzen Dihtung von den Müttern in ihrem innerften Keime zu 
erfaffen, und es verlohnt fich hier nach faum der Mühe, auf die von beſchränktem 
Standpunfte unternommenen verfehlten Deutungen von Köftlin und Schnet- 
ger einzugehn. Erfterer fieht in den Müttern die Weſen, welche die aus dem 
eben zurüdtehrenden Urbilder oder Geftalten der Dinge empfangen, wieder 
herftellen und wieder ins Leben entlaſſen; zeugende, ſchaffende Kraft fpricht er 
ihnen ab; offenbar vermwechfelt er hier die Urbilder mit den aus ihnen au 
geitrahlten Schattenbildern. Meine Deutung von dem leidenfhaftlihen An- 
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ringen glaubt er durch einen ſchlechten Witz zu befeitigen, indem er verfennt, 
daß. der aflegorifche Ausdrud nur ein Bild, nicht die Sache felbft gibt. Wenn 
er meint, Fauſt verliebe fih in die bloße Vorftelung, in das Bild der Helena, 
das ohne Fleifh und Blut fei, fo überfieht er, daß diefe Helena eben fo, gut 
wirfliches Xeben hat, als die längſt geitorbene; die Mütter haben ja auf dem 
Lebensherd der Helena und dem Paris wieder Leben gegeben, daß. fie ine 
wirkliche Leben wieder einfehren. Die Hauptfache, daß Diefes Ergreifen der 
Helena ein vergebliches fei, betrachtet er als nebenfächlih, er will darin nur 
die finnberaubende Macht der reinen Schönheit fehn. Die Helena des dritten 
Altes bat nicht mehr Leben als die von den Müttern jebt belebte, verfchie 
den find diefe nicht, fondern nur. die allegorifche Einkleidung: um den innern 
Drang zu verfinnbildlichen, griff der Dichter zur Dichtung ven den Urbildern; 
um das befonnene Streben zu vergegenwärtigen, läßt er Fauſt durch Pie Elafs 
ſiſche Walpurgisnacht zur Unterwelt herabfteigen. Schneiger glaubt ©. 92 
meine Deutung mit leiter Hand zu befeitigen, bringt aber nur Mißverfiänd- 
nifje vor. Daß der Dichter den Wunſch Fauſt's, die Korderung des Kaiferd 
zu erfüllen, von dem Drange, die ideale Schönheit zn erringen, wohl unter: 
foheide, ahnt er nicht, wie ihm überhaupt das Verhälniß der dramatifchen 
Verfnüpfung zue allegorifhen Handlung völlig entgeht und er die dadurch 
hervorgerufenen Widerſprüche überfieht. Albern if, was er gegen meine Deu- 
tung des Dreifußes vorbringt, die er völlig verdrebt; nicht die Ideen gelangen 
auf dem Dreifuß zum Leben, fondern die von ihnen ausgeftrahlten Schatten: 
bilder. Schnetger faßt gerade einen nebenfädhlichen, bloß zur dramatifchen 
‚ Derfnüpfung erfundenen Zug, das Berühren des Dreifußes mit dem Schlüffel, 
als eigentliche Handhabe, und verzerrt durch falſche Auslegung deflelben die ganze 
Darftellung. Der Schlüffel fol das „heiße Gefühl“, die Sinnlichkeit, der Dreifuß der 
Mütter „Weisheit und Einficht” in die Zweckmäßigkeit der Dinge bezeichnen und der 
Dichter in der ganzen Allegorie fagen wollen „nur durch die vereinte Wirfung der 
Weisheit, der tiefiten Einficht und des glühenden Gefühle für reizende irdiſche Form 
wird die höchſte Schönheit zu Tage gebracht”. Die Mütter ind ihm „Schöpferinnen 
der Riffe zu allen Creaturen“. Freilich follte man meinen, die Sinnlichkeit könne nicht 
den Weg zur Einficht und Weisheit: fübren, aber Schnetger weiß dafür Rath, 
er verwandelt fie unter den Händen in etwas ganz anderes. „Die Glut der 
Sinne theilt fih der Seele mit (jo macht Schnetger fie gleich zur Seelenglut); 
Glut der Seele ift aber-Begeifterung und in der Begeifterung liegt die höchſte 
Kraft ded Menfchen. Daraus erflärt fi auch fogleih, weshalb der glühende 
Shlüffel zu den Mütkern führt.” Die Mütter läßt Schnetger „beim Feuer: 
fheine des Dreifußes arbeiten”, was bedeuten foll „die tieffte Weisheit, die 
tieffte Einfiht ift ihre ewige Lampe”; aber der Dreifuß der Pythia ift mich 
dag Symbol tieffter Einſicht, ſondern mantifher (prophetifcher) Begeifterung. 
Bei Goethe fit Feine Briefterin darauf, fondern die Schattenhilder werden 
auf geheimnißvolle Weife darauf zum Leben geweiht, wie fi dad hei der 
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Beſchwörung des Kauft ergibt. Der Schlüffel bezeichnet den Drang von Fauſt's 
Seele, die jeßt gerade auf die Erzeugung der Geſtalten der Helena und des 
Paris hingerichtet iſt; die Sinnlichkeit fann fie nicht erzeugen, am wenigſten 
die gemeine Sinnlichkeit, deren Vertreter Mephiſtopheles ift, und daß dieſer den 
Schlüſſel dem Fauſt gibt, darauf legt ja Schnetger befondered Gewicht, was 
er eben fo wenig hat als dag Mephiftopheles den Weg zu den Müttern 
ihnen deutet. 

Sehen wir von dem erwähnten MWiderfpruche ab wiſchen der vom Kai⸗ 
fer geforderten Gaukelei und dem, was Fauſt wirklich ausführt, fo iſt die dra⸗ 
matifche Ausführung ganz vortrefflih. Nachdem das, was Fauſt wirklich 
thun fell, in der Szene zwifchen Fauft und Mephiftopheles dargeftellt, Kauft 
zu den Müttern herabgeftiegen if, ftellt uns der Dichter, im Gegenſatze zu 
Fauſt's gewaltigen, würdigem Streben die fchlaffe, jedes höhern Sinnes ent- 
behrende, Teichtfertige Genußſucht des Hofes dar, indem er den Mephiftopheles 
als Wunderdoftor von den Hülfefuhenden bedrängen läßt. Wie der Kaiſer 
bloß fish vergnügen will (nur diefem Zwecke fol die Erfiheinung, der Helena 
und des Paris dienen), dagegen ſich der ihm, obliegenden Pflicht entſchlägt, 
fo wünſchen alle biefe, welche des Wunderdoktors Hülfe in Anſpruch nehmen, 
daß er ihrer finnlihen Gier Vorſchub leiſte. Bei der. wirklichen Beſchwörung 
der Mütter ift der Gegenſatz von Fauſt's idealem Streben zu der gemein finn- 
lihen Neugier der Zufchauer, von denen Feiner ahnt, was Fauft eigentlich be 
zwedt, in denen nur finnliches Gefallen, Tonventioneller Anftand, Gier, Neid 
und Plattheit fid) verrathen, in 'belebter Handlung meifterhaft gefehildert. Die 
Bühne und die paffende Dekoration zur Erfheinung der mythologifchen Geftalten 
wird von Mephiftopheles geliefert; der Aftrolog befteigt die Bühne, aber Mer 
phiftopheles flüftert ihm zu, was er fagen fol. Died muß auffallen, da ia 
der. Aftrolog nur. verkündet, was er wirklich, ſieht; anders ift es im erflen Akt, 
wo Mephiftopheles feine Tollheiten dem Aftrologen zuflüftert. Daß Mephifto- 
pheles fih in den Souffleurfaften geftedt und über die Einbläfereien fpottet, 
laſſen wir und wohl gefallen, dagegen möchten wir die beiden Berfe, die er 
zum Afteologen fpricht, geftrichen ſehn.) Der Aftrolog, der vom Geheimniß 
des Sternenlaufs zu nerfünden weiß, ift auch der rechte Mann die magifche 
Gaukelei zu beſchreiben; Mephiftopheles muß fih in der Nähe des Fauft hal- 
ten, und fo mag er in den Souffleurfaften kriechen; er hat jenes Stüd ar 


1) Nur durch eine fehr gezwungene Dentung wüßte ich Die Verfe zu fügen. Man 
müßte fagen, der Dichter wolle darauf binweifen, daß das Ganze für bie Zufchauer nur 
eine Saufelei fei, die Mepbiltopheles bewirke und wobel er au die Gewalt beredter 
Schilderung zu Hülfe rufe. die er dem Aftrologen einflüftere, wogegen die Handlung in 
Fauſt's Innerm fpiele. Viel lieber fehe ich in den Worten an den Aftrologen einen un: 
gehärtgen fpätern Zuſatz. 

2) Auf einen Heinen Widerſpruch gegen den erften Theil habe th ©. 489 Note 1 
bingewiefen. 
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rangirt, auf deffen Verlauf er geſpannt if. Der dorifche Tempel paßt zu der 
Würde des Augenblids und zu den griechifchen Heldengeftalten, daß dag An- 
title aber eigentlich diefem Kreiſe fremd fei, deutet die Bemerkung des Archi: 
teten an, worin wir uns den Hofardhitelten denken müſſen. Köftlin findet 
das Ganze mit Recht „durchaus wohl angelegt, pfychologifh wahr und am 
gehörigen Ort grandios durchgeführt”, worin wir im allgemeinen ganz beis 
flimmen, wenn wir auch feine Auffaffung, infofern fie neu ift, befonder® daß 
Fauft hier nur ein Scheinbild zu Tage fördere, nicht billigen können. Die 
Allegorie von den Müttern if} freilich nicht zu höchfter Durcchfichtigkeit gedie- 
ben, aber died möchte der Dichter gerade beabfichtigt haben, da das Myfteriöfe 
dem märchenhaften Charakter entſpricht; er hat aber den Schleier genug ge: 
tüftet, um uns den Sinn der Allegorie erkennen zu laffen. 

Mephiitopheles hat den Fauft an den Kaiferhof geführt; der unglückliche 
Borfall macht ihr weiteres Berbleiben dafelbft unmöglid. Wenn der tTämo- 
nifhe Genoſſe aber den Betäubten in feine alte Stube zurüdbringt, fo ift dies 
dramatifh nicht begründet (jeden andern Drt würden wir und eher gefallen 
laffen), wohl aber im Sinne der allegorifchen Dichtung. Fauſt fol jeßt mit 
befonnenem Streben der idealen Schönheit nachhangen, wie er fih einft der 
Wiffenfhaft hingegeben; diefelbe unverwandte, liebevolle Hingabe finden wir 
in ihm jebt wie damals, aber fein Ziel ift ein andere geworben. Darum 
ftellt und der Dichter auf den frühern Boden zurüd; um aber den Charakter 
jenes frühern fauftifchen Lebens darzuftellen, führt er uns einen doppelten 
Gegenfab vor, er zeigt ung, was fi während der Zeit auf demfelben Boden 
entwidelt. Wagner hat fih ganz in geiftesleere Grillen verfentt, wie fie das 
trübe Mittelalter gebar, wogegen der Idealiſt alles ganz vergeiftigt, das 
Dafein der Außenwelt nur ald Schöpfung feines eigenen Geiftes betrachtet. 
Das Wagner, der im erften Theile ein philologifcher Bendant ift, hier auf Na⸗ 
turwiffenfchaft gerathen, muß ih noch immer ald dur nichts vermittelt 
bezeichnen. Freilich meint Schnetger S. 107, die Sache erfläre ſich Teicht; 
denn da Wagner im erften Theile fage, er möchte alles wiffen, fo habe er 
au darauf kommen können, Chemie (?) zu treiben; aber bei dem allen 
hat Wagner doch offenbar nur den engen Kreis im Sinne, worauf fi) fein 
Wiſſen beſchränkt. Goethe wurde zu diefer Beränderung der Studien Wag- 
ner's theild durch den Gegenfab zum Baccalaureus, befonders aber dadurd 
beftimmt, daß er an ihn den Homunkulus anknüpfen wollte Die Beziehung 
auf den Philofophen Johann Jakob Wagner würde anftößig fein, wäre ihre 
Kenntnig zum Berfländniß der Stelle erforderlih. Homunkulus if ein Geſchöpf 
Wagner’! nur infofern, ald der mittelalterliche Homunfulus gerade diefer wag⸗ 
nerfchen Richtung angehört. Der wirkliche Homunkulus bewährt fich durchweg 
als Fauſt's befonnenes Streben felbft; wenn Mephiftopheles ihn in die Phiole 
ſchlüpfen läßt, fo wirkt er bier unwillfürlih ganz in Fauſt's Sinne, wie er 
diefem ja aud den Schlüffel ab, der ihn zu den Müttern trieb. Der Geiſt 
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im Fläſchchen ift nicht bloß ein anderer als der von Wagner beabfichtigte, er 
ift auch nicht einer der Teufelögeifter des Mephiftopheles, Tondern Fauſt's befon- 
nene3 Streben. Dramatiſch Ht dies freilich nicht gehörig vermittelt, fondern 
die Sache märdenhaft gehalten, daß aber Homunkulus weder dem Wagner 
angehöre, noch eine wirflihe Ausgeburt des Mephiftophelcs fei, deutet diefer 
ſelbſt ebenfo beftimmt an, als er feine Verwandtſchaft mit den Gedanken des 
fchlafenden Fauft befundet. Da der Weg, auf welchem jebt Fauſt die Helena 
unter Leitung des Homunkulus zu gewinnen fucht, den entichiedenen Gegen- 
faß zum Teidenfchaftlihen Anfturm im erften Alte bilden muß, fo kann Ho: 
muntulus unmöglich etwas anderes ald das befonnene Streben fein, wozu 
auch alles ftimmt. Bortrefflich tritt diefer Geleiter zur klaſſiſchen Walpurgis⸗ 
nacht dem Irrlicht gegenüber, welches den Wanderern auf dem Brocken die 
Pfade beleuchtete; dort galt es zum Hexenſabbath, den Orgien beſtialer Sinn⸗ 
lichkeit, zu gelangen, während Fauſt hier der idealen Schönheit nachfragt. 
Dieſer Gegenſatz blieb dem Dichter ohne Zweifel nicht unbeachtet. Schnetger 
hat nur Albernheiten gegen meine Deutung vorzubringen gewußt. Ich 
ſage keineswegs den Unſinn, die Entſtehung des Strebens könne nur deſſen 
Auflöſung fein, fondern „die Entſtehung des Homunkulus kann nur eine Auf 
löfung fein“. Homunkulus firebt nach Verkörperung als der höchſten Ent- 
widlung feiner Natur; dies Tann allegorifh nur die höchſte Befriedis 
gung des befonnenen Strebend fein, mit dieſer aber hört das Streben 
nothwendig auf und fo zerihellt HSomunkulus, als er eben im Begriff 
fteht, Galatee, die vollendete Schönheit, zu erreihen. Schnetger erklärt den 
Homunktulus für den Embryo der volllommen fhönen Menfchengeftalt, für 
den Helenaembryo, für die entjtehende Menſchenſchönheit; mit diefem Embryo 
follen alle Thierflaffen von der unterften an bis zum Drang-Dutang „ſchwan 
ger gehn”, diefer ſich auffteigend immer meiter entwideln bis zur höchſten Ges 
ftalt, der menſchlichen. Und von diefem Unfinn wagt Schnetger zu behaupten, 
er paſſe vollkommen auf Goethes Darftellung. Kann man fih etwas Thö— 
richteres denken, als daß das Ideal der thierifchen Schönheit Fauſt's Seele 
„befruchte” und die Sehnfuht nad) Griechenland in ihr erzeuge! Goethe be- 
fannte fi, was Schnetger nicht zu wiſſen fcheint, zu der Anficht eines Typus, 
eines Urbildes, wonach alle vollkommenern organifchen Naturen bis zu ihrer 
Spite, dem Menfchen, gebildet feien (3. 36, 323 ff.). Diefer Thiertypus kann . 
wohl den Raturforfcher begeiftern, aber nicht den Künftler, der die höchſte Ent⸗ 
widlung deflelben im Menfchen vor fi fieht, deſſen Streben nicht die finn- 
liche, fondern die ideale Schönheit if. Der Urtypus ift ein Abſtraktum, das 
in allen Thieren ſich verförpert am vollendeten im Menſchen; ein folches - 
Abftraftum verlangt nichts weniger, als nach einer konkreten Verkörperung, 
es ift vielmehr aus der Betrachtung des Konfreten ald Sublimat berborgegan- 
gen. Köftlin meiß gegen meine” Deutung nichts anderes vorzubringen, als 
Homunkulus ſei Außerft rührig, fo fehr daß er aus reiner Ungeduld fein zer, 
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brechliches Dafein ſelbſt zerftöre, in rubelofein Flackern ſich ſelbſt verzehre. Nic: 
weniger als das! Homunkulug hat den’ glühendſten Trieb zu entſtehn, ab: 
er hält i$ immer gurüd, da es ihm in der Berwirrung nicht gefällt, fpäter 
wendet er fi um Rath an die Philofophen; Thales führt ihn zum Rereue 
und dann zum Proteus; erfl-auf die von Thales unterftübte Mahnung te 
Broteus befteigt er den Delphin Wenn fi) fo bei Homunkulus felbft durch 
aus ein befonnenes Handeln bekundet, dem es freilid nit an innigem Zrich 
fehlt, fo if dies in gleicher Weile bei Kauft der Fall, deffen Streben Homun- 
kuſus gerade verfinnbifdfichen fol. Köftlin felbft macht aus dem Homuntulut 
den Feuergeift der Liebe zum Schönen, den Genius der Begeifterung: aber ar 
Begeifterung hat es wahrlich Fauſt beim erften Anringen, fi) in den Ber; 
der Helena -zu feben, nicht gefehlt, und von Anfang an zeigt fih Homunkulut 
nicht ſowohl begeiftert als ruhig befonnen, die Berhältuiffe erwägend, fu: 
ſchauend und entfchieden handelnd. Auch was Köftlin gegen die Allegori 
de3 Homunkulus hat, verfhwindet vor der oben entwidelten richtigen Anficht 
Die Entftehung. 88 Homunkulus ift keineswegs komifch (denn dag Homunku— 
lus bie durch die trodene, geiftlofe Gelehrfamteit wider ihr eigenes Wiſſen 
und Wollen entzündete Begeifterung fet, ergibt fih als verfehlt), nur an ta 
Art, wie der Homunkulus, Fauſt's eigenes Streben, unter Mitwirkung des Be: 
phiftopheles in die Phiole fommt, fann man Anfloß nehmen, will man tie 
ſes nicht der ganzen märchenhaften Ausführung zu Gute halten. 

Die Llaffiiche Walpurgismucht iſt ein reich entfaltetes Bild, von großartig 
ſter Erfindung und, fieht man von wenigen Einzgelnheiten ab, auf das glüf: 
lichſte ausgeführt ; ein wahres Mufter einer bei aller Verſchlingung und allem 
fheinbar vermwirrenden Reichthum höchſt einfachen Kompofition. Köftlin bei 
die im allgemeinen gelungene Ausführung hervor, nur wirft er dem Dice 
vor, er habe die mythologiſchen Geſtalten, die er vorführe, zu Anfpielung:: 
auf Fragen theils der gelehrten Behandlung des Alterthums, theil® der Ratur 
wiſſenſchaft in eimem nicht zu ‚rechtfertigenden Umfang benutzt. "Daß der Ei 
tere Spott auf die Streitigkeiten und wunderlichen Anfihten der Mythologe: 
über die Kabiren wegen der Unfpielungen auf einzelne Aeußerungen und Cr 
Märungen etwas dunkel und weit hergehoft, ein freilich genialer Auswud: 
fei, wollen wir nit in Abrede ftellen, dagegen fönnen wir dem Tadel, ie 
Streit zwifchen Bulkanismus und Neptunismus Habe im Kauftgedichte nid! 
zu thun, unmöglich beiftimmen. Welche Beziehung auf den Grundgedantır 
der Walpurgisnacdht diefe Ausführung habe, ift von Mir entwidelt worden 
und dieſe fich durchſchlingende Verhöhnung des Vulkanismus bringt ein br 
wegtes Leben und erfreuliche Abwechslung hinein, fo daß das Ganze fih u 
einem reihen Dramatifchen Bilde, zu einer eigenen Welt abrundet. Das Gefprät 
zwiſchen Thales und Anaragoras ſchilt Köſtlin, anpoetiſch“, und doch findet fich bir 
weber etwas Ungehöriges, noch etwas Mattes, Nüchternes, Trocknes, fondern da 
Streit ift vramatiſch belebt und ganz bezeichnend ausgeführt, Daß das Rw 
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xesfeft dem Reptunismus zu Ehren zu meit ausgefponnen fei, ift gleichfalls ein 
wıngerehter Borwurf, und auch die fonftigen Ausftellungen erweifen ſich als 
zınbegründe. Das Ganze fchließt keineswegs geradezu mit einer eier des 
Meptunismus, fondern mit dent Preife der allmählichen natürlihen Entwid- 
Yung, deren Vertreter die vier Elemente find. Den Ausfprud, „Eigenfinn und 
Willkür haben die Hälfte diefer Walpurgisnacht diktirt, Poefie und Geſchmack 
ift Hier dem Dichter völlig ausgegangen“, müffen wir als eine Berunglimpfung 
entjchieden zurüdmweifen. Einzelne Eigenheiten des Ausdrucks und den Mangel 
der Zeile in manden Stellen wollen wir keineswegs leugnen. . 

Meine Deutung der Walpurgisnacht findet Köſtlin ganz beſonders ver- 
dienftlih, nur widerfpricht er der Anficht, der Dichter deute den allmählichen 
Foriſchritt der Kunft an. Beine Gegengründe treffen nicht im geringften zu. 
„Die Haldfifhe, die Tritonen und Nereiden”, bemerkt er, „treten nur- deswegen 
auf, um fie dur die Kabiren humaniſtirt werden zu laſſen () und bei die 
fer Gelegenheit die moderne Ueberſchätzung des Kabirendienftes ironiſch durchzu⸗ 
ziehen." Mit welchem Rechte kann Köftlin eine ſolche wilfkührliche Behauptung 
wagen? Die Telchinen und Nereiden erfcheinen zuerft als bloße Fiſche, dann aber 
durch die Verbindung mit den Kabiren verflärt, was offenbar als ein Fort⸗ 
ſchritt gegen die urfprünglihe Fiſchgeſtalt dargeftellt wird; die. Berfpottung des 
Streited Über, die Kabiren fchloß fich erft fpäter an. Ergeben fih. nun die Tel- 
chinen als weitere Kunititufe, Galatee ala Höchite Vollendung der Kunftform, 
fo Tann nur verblendeter Eigenfinn fid) unferer Deutung woiderfegen. Aber 
Galatee tritt deutlich genug, bemerkt Köftlin, ala höchſte Schönheitsgättin her- 
por, damit am großen Schönheitsfefte das Allerfhönfte und Alterlieblichite hel⸗ 
leniſcher Phantaſie nicht fehle; auf die Kunft habe ſie feine Beziehung. Allein 
die immer reiner bervortretende ſchöne Menfchengeftalt ift bier gerade das 
Sinnbild der Kunft, und fo ift die vollendete Darftellung der Schönheitsgöt⸗ 
tin ihr höchfter Gipfelpunft. Und um von andern Gründen, befonders da- 
von ganz abzufehn, daß, wie ich nachgewiefen, die allmähliche Bildung zur 
Kunft durch die ganze Walpurgisnacht fih durchzieht, wenn Homunkulus der 
Geiſt der Liebe zum Schönen, befonders zum Mafifh-Schönen fein fol, wa⸗ 
rum wird diefer denn mit unmiderftehlihem Drange zu Galatee hingezogen, 
wenn diefe nicht die ideale, die Kunſtſchönheit ift? It denn nicht auch Helena 
eigentlich das ſchöne Weib, das nur ald Symbol der idealen Schönheit ger 
faßt wird? 

Schnetger meint freilich, ich Habe auch Berdienfte um diefe Sgene, fügt aber 
die grundfalfche Behauptung hinzu, auch nad meiner Exrflärung bleibe fie 
immer noch ein halbes Chaos, während gerade meine Erläuterung dieſer tol- 
len Racht andern afle Duntelheiten gelichtet und fie die fo finnige als ver 
Thlungene Dichtung wahrhaft ſchätzen gelehrt hat. Wer follte fih aber nicht 
wundern über die Entdedungen, die Schnetger hier gemacht! In der Geftalt 
der Figuren liegt der Kern der Szene, hören wie hier, nicht in ihren Reden, 
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die mei nur dem Dichter verhaßte Richtungen in den verfchiedenen Wiffens 
fehaften nebenbei geißeln. Eine ſolche Albernheit wagt Schnetger unferm 
Dichter ernftlih zuzumuthen! Da er die Beziehung aller Szenen zur Einheit 
nicht anerkennen wollte, fo läßt er den Kauft hier in die „Doppelichule des 
Griechenthums und der Natur” gehn. Der erfte Theil ſoll die Entwidlung 
des Homunkulus auf dem Wege der Sage und Kunft bis zur Helena, der 
dritte diefe Entwidiung in der Natur bis zur Galatee darftellen, der mittlere 
die Bulkaniften verfpotten. Und das nennt Schnetger eine trefflihe Kompo—⸗ 
fition! Es verlohnt nit der Mühe auf die einzelnen irrigen Beziehungen 
hinzumeifen, wir bemerfen nur, wie höchſt unglüdlih Schnetger ©. 130 von 
Goethe das Berfehen abwenden will, die pharfalifche Ebene an den Peneios 
verlegt zu haben, worüber ich auf meine nicht zu widerlegenden Bemerkungen 
©. 534 ff. vermeife. 

Der dritte Akt fchließt ganz an den zweiten an; Selena, deren Erfcheis 
nen Perfephone den Bitten des Fauſt nicht hat verfagen können, tritt wirklich 
auf der Obermelt vor ihrer alten Burg zu Sparta auf, und Mephiftophelcs, 
der aus der Walpurgisnacht noch die Maske der Phorkyas beibehalten hat, 
führt fie dem Bauft zu. Das hat aber Schnetger nicht abhalten können, 
die bier auftretende Helena für eine ganz andere zu halten al® die im zwei— 
ten Akt von Kauft geſuchte; ja wir müflen bei ihm von einer dreifachen He 
lena hören. Die Helena des erften Aktes und des Anfangs des zweiten if 
das höchfte Schöne als Ziel des wahren Künftlers zu allen Zeiten, die der 
Walpurgisnacht das höchſte Schöne, infofern es die Kunft des alten Griechen- 
lands erftrebt und erreicht hat, die des dritten Aktes gar „das Sinnbild des 
höchſten Schönen, infofern alled Leben und Streben des alten Griechenlands 
in Sitten, Staat und Kunft einzig auf daffelbe gerichtet war, die Vertreterin 
alles deffen, was wir Haffifh nennen”. Da haben wir das Ergebniß der 
abenteuerlichen Anfiht, daß Goethe alles auf die „Fauſtſchnur“ aufgereiht, 
was ihm beliebt, oder vielmehr den eigentlihen Urfprung derfelben. Weil 
Schnetger nicht erkannte, daß Helena hier überall die ideale Schönheit fei, 
daß nur die Einkleidung im erften und zweiten Alt eine verjchiedene, da 
in jenem das Ideal qus feiner eigenen Seele auftaudht, was durd das Her- 
abfteigen zu den Müttern dargeftellt wird, in diefem er in befonnenem Stre- 
ben der Helena in der griechiſchen Sagenwelt nachforfht, bis er fie endlich 
von Perfephone?) erbittet, da Schnetger ferner den dritten Akt irrig auffaßte, 
weil er alles darin rechtfertigen wollte, fo kam er zu jener abenteuerlichen 
Anfiht, die er dann auf den ganzen zweiten Theil ausdehnte. Schnetger, der 


1) Auf der Haffifhen Walpurgisnacht erfcheint fie eben fo wenig ald bie olympi— 
ſchen Götter, eben weil auf ihr Das Ringen nad hörhfter Schönheit dargeftellt iſt, wel⸗ 
ches in Balatee erfcheint, die dem Sinne nad mit Helena gleich ift; aber Zauft muß 
in die linterwelt herabfteigen, um Helena zu erbitten, das fordert der dramatifche Zu: 
fammenbang. 


> 
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auf Goethe's eigene Ausſprüche nur da hört, wo fie feiner Anſicht günſtig 
ſcheinen, läßt ſich von feiner mwunderlichen, jeden Zufammenhang aufhebenden 
Anfiht auch durch die Aeußerung des Dichters nit abbringen, daß dieſer 
zur Schlichtung des Streites zwifchen den Klaffitern und Romantikern gedacht 
fei, der doch ganz auf dem Gebiete der Kunft fpielt, daß das Klaffiiche und 
Antike hier eine Art Ausgleihung finde, er hält fih an ganz nebenfählihde 
Bemerkungen. Wenn Goethe bemerkt, der romantifche Theil dieſes Aktes fei 
fehr fchwer, da eine halbe Weltgefchichte dahinterftede, fo deutet er nur darauf, ' 
daß derfelbe die ganze Zeit vom Mittelalter bie zum Befreiungäfriege der 
Griechen umfafle. In dem Briefe an Wilhelm von Humboldt läßt Schneiger | 
(S. 156) eine ganze Stelle weg, die für den Sinn, in welchem Goethe bemerft, 
daß wir der mweitern und reinern Umſicht in und über 'griechifche und römische Lit⸗ 
teratur die Befreiung aus möndhifcher Barbarei zu verdanken haben, von hödh- 
fter Bedeutung if. Daß Goethe dort überhaupt nur von äſthetiſcher Bildung 
fpreche, ift augenfällig. Schnetger findet in unferm Akte nicht bloß eine ans» 
dere Helena, fondern auch einen ganz andern Fauft, was der Fauftfehnurtheorie 
ganz gelegen if. Bon allen darauf bezüglihen wunderlichen Behauptungen 
(S. 158) fei nur der einen gedacht, dem Fauſt diefes dritten Altes komme Helena 
„ganz ohne fein Wünſchen und Zuthun plöglih als Gaft in die Burg“. Aber 
wer har denn Helena zur Oberwelt gebracht als Fauſt's Bitten an die Perſephone, 
und deutet nicht des Mephiftopheles Maske auf die Verbindung mit der Flaf- 
fifchen Walpurgisnacht, ift Mephiftopheles nicht Yaufl'd Diener! So wenig - 
weiß fih Schnetger in die allegorifche Einfleidung und Ausführung zu finden. 
Fauft foll wirklih mit der von Perſephone erflehten Helena fi verbin- 
den; diefe Verbindung aber wollte Goethe zugleich als Einigung des Klaſſiſchen 
und Romantifchen, deren Vertreter fie find, darftellen, und daher mußte Helena 
als antik tragifche Heldin, Fauſt als romantifcher Ritter erfcheinen. Die Art, 
wie Helena als antikstragifche Königin in Handlung gefebt wird, tft eben fo 
glücklich erfunden, ald mit entfchiedenfter Ausprägung des Charakters der al- 
ten Tragödie ausgeführt. Vgl. S. 618. Wunderlich ift Köſtlin's Behauptung, 
etwas Ungriechifcheres fei nicht gefchrieben worden (S. 127), wobei aber feine 
Ausftellungen fih feltfam genug nicht auf den erften, fondern auf den zmei- 
ten romantifchen Theil des Altes beziehen, in welchem das Klaffifche nur an 
einzelnen Stellen anflingen fol. Billig fragt man, wie man bei folcher Ber 
wirrung ein maßgebendes Urtheil beanſpruchen dürfe. Treffend hat Goethe 
hier den Zuſtand gewählt, worin er die Helena auftreten läßt; ſie er⸗ 
ſcheint am Anfange ganz unſchuldig, nur von ihrem böſen Schidfal verfolgt, 
während der Dichter fpäter der Erinnerungen an ihre wenigftens halbe Schuld 
h feinem Zwede bedarf. Daß fie zum Fauſt herübergeführt wird, ift eben 
glücklich dramatifch begründet als dargeftellt. Freilih nimmt der Dichter 
e Freiheit des Märchens, und der Schranken des Drted und der zeit 
entrüden, gar flarf in Anfpruh, wenn er nun den Fauſt Jin die Zeiten 
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der Helena und des Mendaus binnufrüdt, aber wir Taffen uns dies gefallen, 
da er höhere Zwecke damit erreicht, indem er dadurch gerade die Handlung, 
worin daa romantische Rittertbum ſich nach feinen Hauptbeziehungen, die Re 
ligion allein ausgenommen, entfalten follte, zu einem leicht überfichilichen 
Sanzen zufammenihließt. Aus der Berbindung der Helena und des Fauf 
fol aber auch ein großartiges Dichtwerk hervorgehn, Fauſt jollte ala vollendeter 
Künſtler fi bewähren. Hätte Gpeihe hier feinen urfprünglihen Plan (vgl. 
©. 675) verfolgt, fo würde gegen den dritten Akt Tein begründetes Bedenken 
zu erheben fein, aber feine Einführung des Euphorion ald Lord Byron war 
ein entfchiedener, den allegorifhen Zufammenhang zerftörender Mißgriff, wi 
höchſt gelungen auch die Ausführung fein mag. Del. ©. 680. Freilih 
Schnetger findet auch bier alles vortrefflih, um fein Verſehen zugeben :: 
mäüffen, deffen Beranlaffung doch bier offen vorliegt. Euphorion ift durch nich 
als „Genius der neneften poetifchen Zeit“ Brzeichnet, obgleich Goethe, als « 
Lord Byron's Perfönlichkeit und Dichtergeift eingemifcht hatte, ihn als folcen 
faffen mußte. Aus der Derbindung der antiten Helena und des romantifchen 
Fauſt muß eine tüchtige, lebenskräftige Dichtung hervorgehn; Daß es Ri: 
Dichtung der neueften Zeit fein fod, ift reine Willlür; daß Euphorion gerade Lort 
Byron darftefit, ift noch mehr ale das, ed widerfpricht dem der Allegorie zu 
Grunde liegenden Sinne Schneiger meint, freilih müßte das Ergebnig je 
ner Verbindung etwas Großes werden, aber ein Wurm zernage bier die her: 


vorbrehende Blüte Doch miderfpricht dies nicht allein dem Sinne der Ale 


gorie, Tondern ift auch dramatifh durch nichts angedeutet, Freilich Schnetge 


macht auch hier wieder feine Entdedung. Das Berweilen ded Kauft und Der Helena 
„in tiefen Höhlen und Grotten am Bufen der Natur”, wo fie der Liebe pie 
gen, fol nicht allein ausfagen, daß der Norden „dem Herzen feine beiligc: 
Nechte wiedergegeben hat” (Helena bat ihm doc gerade nichts weniger a' 


diefe gebracht h, fondern auch daß er „durch das gänzliche Abfondern von te: | 


Welt, durch das gänzliche Berfenten in die Tiefe der eigenen Bruſt, durd c: 
alle Wirklichkeit verachtendes TZraumleben, durch Ueberſchätzung der Rechte des E:: 
jekts (wie ganz verfchiedenes verbindet hier Schnetger, um endlich nur Byron anzur- 
tennen!), was ja nur die natürliche Reaktion war gegen die mittelalterliche Unter 
ſchätzung derfelben (der mittelalterliche Fauſt ift doch gerade der Romantifer), aufı: 
heilvolle Bahnen geräth.“ Die arkadifchen Zelfenhöhlen follen doch nur dem x. 
beöpaare, das vertrautefter Einſamkeit genießen will, einen idylliſchen Aufer: 
halt gewähren, und wenn Phorkyas behauptet, in diefen Felſenhöhlen ic: 
viele unerforfchte Tiefen, Sal an Sälen, Hof an Höfen, fo kann hierin un 
möglid ein allegorifher Sinn zu fuchen fein. Aber Schnetger ſcheint du 
felbft fahren zu laſſen, wenn er gleich darauf das Unglüd darin finde, ?: 
„Phorkyas⸗Mephiſtopheles“ die Tiefen, in denen Fauſt und Helena ſich umar“ 
ten, bewacht und (dadurch?) das Gute in das Böſeverkehrt durch Hinaustreiben i 
die Schranken ; diefe fol Durch ihre Nähe „dem fo viel verfprechenden Gar: 





rion gleich bei. der. Erzeugung das Todesgift in bie Adern träufeln“. Wer 
mödte da nieht mit Thales ausrufen: „Was Biefer Mann nit alles Hört’ 
und fah!” Phorkyas ift ald Dienerin dem Liebespaare in die Felſen gefolgt, 
und zwar auf deſſen Ruf, fie bewacht diefelben ‚nicht; fpäter entfernt fie: fich, 
wie es der Bertrauten ziemt, die ja die Liebenden in ihrem Genuffe duch 
ihre Gegenwart nieht hindern darf. Und dennoch fol Phorkyas am Unglüd 
Schuld fein, daß Euphorion ein fo fchrankenlofer, freiwillig in den Tod ſtür—⸗ 
zender Genius, daß er Byron geworden. Bon diefer Sünde müflen wir je 
denfalle MephiftophelesPhorkyas freifprechen. Exfcheint fie hier doch nur ale 
reine derichterftatterin, da Goethe gerade Feiner andern Perſon diefe Erzäh- 
lung zutheifen konnte Phorkyas if felbft ergriffen, doch zieht fie fich, da fie 
Hier eigentlich keine Stelle mehr hat, zurüd. Hätte fie das Böfe angeſtiftet, 
deſſen Schnetger fe zeiht, wie ſehr müßte fie fih freuen, von Euphorions 
übermüthigem ihn in den Tod treibendem Drange Zeugin zu fein! Wenn 
Euphorion von übermüthiger Ungebundenheit getrieben wird, wenn er nicht 
am Boden haften kann, fondern bis. zum höchſten Gipfel vordringt, wenn 
ihn feine innere Kraft in die Lüfte fehnellt, er endlich den Tod findet; als er 
zum Fluge fi) emporfchmwingt, um der heiligen Sache der Freiheit Hülfe zu 
bringen, fo kann man ‚darin eine glüdliche Allegorie des byronſchen Schick⸗ 
fals finden, wozu jedoch der Trauergefang die nothwendige Ergänzung bildet: 
aber der eigentlihe Charakter byronſcher Dichtung tritt darin nicht hervor, 
und am wenigften war Goethe bereihtigt, den aus dem: Bunde des Fauſt 
und der Helena hervorgegangenen Sohn ald Byron zu fchildern. Er felbft 
bemerkt, er habe einen Dichter haben müflen, der nicht antik, nicht 
romantiſch, fondern wie der gegenmärtige Tag ſelbſt fei: aber wozu denn 
dieſe Unbefriedigung, die kein Ziel, kein Maß hat, warum diefe titanifche Glut, 
dieſes fauftifche Element, das doch durch die Verbindung mit ber antiken wür- 
digen Ruhe der Helena gemäßigt fein müßte, wäre auch Fauft felbft micht 
fhon, wie es wirklich der Fall, zur reinften Beionnenheit gelangt. Sollte 
man nicht denken, aus diefer Verbindung müßte die Achte neuere Dichtung 
hervorgehn, welche mit der romantifchen Innerlichkeit die Mar umſchriebene 
plaftifhe Form verbinde, wie fie in den Werken der alten Dichtung berrfcht, 
oder vielmehr ein vollendetes Dichtwerk, welches Fauſt endlih zu Tage für: 
dert? Die Zrennung Euphoriond’ von. den Eltern hätte im letztern Kalle ihre 
beionders treffende Beziehung, infofern eine gelungene Dihtung ig über die 
ganze Welt verbreitet: : 

Da Fauſt, den es immer weiter treibt, au den Kreis der Kunſt verlaß 
fen ſollte, ſo müßte der Dichter eine Ark: der Trennung erſinnen, welche für die 
allegorifihe Darftellung keine Hauptbedeutung haben, wohl aber eine neben» 
fählihe Beziehung enthalten konnte. Euphorion's Tod wird mit foldhem 
entfhiedenen Nachdruck hervorgehoben, er tritt fo. beftimmt als Endpunkt eis 
ner längern Entwidlung auf, daß er als, höchſt bedeutſam für das Ganze 


An. 
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fh darſtellt. Die dur ihn hernorgerufene Trennung if leichter behandelt; 
Helena folgt der Stimme des Sohnes, die fie zur Unterwelt herabruft, Phor— 
pas aber fordert den Fauſt auf, mit Helena's zurüdgeblichenen Gewanden 
fih in die Luft zu ſchwingen. Daß es mit der Mahnung des Mepbiftopheles 
ernft gemeint fei, ergibt fih aus den Worten unverkennbar. Kauft fol fort; 
er felbft ift duch Helena’s Entfernung niedergeſchlagen; wer könnte hier an- 

derd die nothwendige Aufforderung an ihn richten ale Phorkyas? Freilich 
wäre Phorkyas immer fo verderblich, wie Schnetger träumt, fo müßte Diefer 
Rath dem Kauft gar fchleht befommen; da diefed aber nun einmal nicht der 
Fall if, fo rüdt Schneiger an Phorkyas, indem- er allem gefunden Ge 
fühle zuwider ihre Mahnung ald Sohn und Ironie deutet. Wäre man nicht 
an die fchnetgerfchen Kunftflüde gewohnt, fo würde man fih höchlich maun- 
dern, wie man im GErnfte die Worte der Phorkyas alfo verdrehen Tann 

(S. 180): „Run made es au, wie fo mancher heutzutage! Behänge did 

mit dem keeren Hleide der Helena, ſieh den Griechen ihre Aeußerlichkeiten ab 

und denke dann Wunder, was du geworden feift, wie hoch du über allem 
Gemeinen dabinfchwebeft, weil du gehällt bift in diefe abgeborgten Lumpen.“ 
Phorkyas follte wirklih den Fauſt, auf den der mit aller Befonnenheit aus 

innerftem Drang erfirebte Befib der Helena die bedeutendite Einwirkung ge 

übt haben muß, für einen folchen leeren Gefellen halten? Und fah denn 

Schnetger nicht, daß diefe Mahnung zum dramatiihen Zufammenhange ge 

hört, wogegen bei Euphorion’8 Erupien der Spott der Phorkyas an der Stelle- 
war und der Dichter fich ein foles Armuthszeugniß ausftellen konnte, daß 

er unmittelbar hinter einander die Phorkyas ganz in derſelben Weife fpotten 

laſſen fonnte! Doch ſolchen einfachen Erwägungen ift Schnetger völlig unzu- 
gänglih, er befolgt ganz den Rath, den er feiner Phorkyas in den Mund 
legt, und fo wollen wir ihn ruhig einherſchweben laſſen, „fo fang er dauern- 
kann“; doch nein, wenigſtens noch einmal werden wir ihm begegnen, wo er 
wieder die Partei Goethe's gegen mich ergreift. 

Märchenhaft läßt Goethe die zuletzt außer Phorkyas allein noch - übrigen 
Mädchen des Chores verſchwinden, wobei fih ihm eine treffende finnbildliche 
: Bedeutung ergab. Wenn er-mit dem Bacchanal endigt‘), fo muß ih auch 
trotz Köſtlin meine darauf bezügliche Bermuthbung ©. 697 aufreht Halten. 
Wie diefer fich einbilden fann, mir „ſtecke auch hier wieder die Revolution in 
den Gliedern”, mag er bei der Wahrheit verantworten, von einer Revolution 
ift bei mir mit feinem Worte die Rede, ich behaupfe nur, Goethe habe das 
Bachanal mit entfhiedenfter Abfiht am Ende der „Helena“ in derbſter Weife 
ausgeführt, weil der Dionyſoskultus die Haffifche Welt eigentlich aufgelöft, in» 


1) Als Endpunkt der „Helena” bezeichnet Goethe in einem Briefe an Zelter (vgl. 
meine Erklärung S. 107) das Backhanal, woraus man wohl fließen darl, daß er dar- 
auf eine befondere Bedeutung lebte. 
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dem Ueppigkeit und Taumel dur ihn eingeriffen und die alte gute Sitte 
nah allen Seiten hin vernichtet. Köftlin meint freilih, der Dichter wolle 
bier „die Mädchen das ächt antife Gefühl der Freude, daß fie dem finftern 
Hades entronnen und dem heitern Tagesleben wiedergegeben feien,” in aller Kraft 
ſich ausſprechen laſſen; aber wie follten fie die Freude, daß fie felbft das Tas 
gesliht noch länger genießen, in der Schilderung des rohen Bacchanals zu 
erkennen geben können, woran fie felbit feinen Theil haben, wenn auch freie 
lich diejenigen Churmädchen, welche hier reden, die Frucht des Winzers för- 
dern? Es ift natürlich, daß wie die Baumnymphen den Obfigenuß des Herb» 
ftes, fo die Rebennymphen die Freuden der Weinlefe fchildern; aber dies ges 
fchieht hier in einer nicht allein jo ausführlichen, fondern au fo derben 
Weife, daß die Bermuthung begründet ift, der Dichter habe einen befondern 
Zwed dabei im Sinne gehabt. Daß diefer Schluß der „Helena’ gegen den ‚der 
„klaſſiſchen Walpurgienacht” einen bedeutfamen Gegenſatz bilde, habe ich be 
reits früher bemerkt; freilich ift jener älter als diefer, aber im Plane lag der 
legtere doch auch wohl längft, und es verichlägt nichts, ob diefer im Gegen» 
fag zu jenem oder umgekehrt ausgeführt worden. Auch einer andern Deus 
tung Köftlin’d muß ich entſchieden widerfprechen. Der Dichter führt den Ab- 
ſchluß keineswegs durch den Gedanken herbei, daß Antit und Modern doch 
zu verfchicden fein, um eine fo innige Verbindung einzugehn, wie fie ſtatt⸗ 
finde zwifchen Kauft und Helena, Mephiftopheles und dem Ehore (©. 128). 
Die Trennung wird einzig durch den Tod Euphorion’s begründet, was aud) 
Helena's Worte, womit fie von Fauft feheidet, deutlich ausfprehen, und die 
Berbindung von Fauſt und Helena, um die es fich eigentlich allein handelt, 
fol ja nur darauf deuten, daß Fauft das deal der höchſten Schönheit er- 
fapt, zum vollendeten Künftler wird; wenn er diefe Darftellung dazu verwen⸗ 
det, die antike und romantifihe Dichtung beide in ihrem entfchiedenen: Charak⸗ 
ter. hervortreten zu laſſen und auf den gemeinfamen Bereinigungspunft ders 
felben hinzudeuten, fo ift dies eben eine Nebenausführung, die auf die Art, 
wie die Trennung herbeigeführt wird, keinen Einfluß haben kann. Eine in 
dem Sinne der allegorifchen Darftellung tiefer begründete Beranlafjung zur 
Zrennung war überhaupt nicht zu finden; die bloß zur Fortführung des dra- 
matijchen Fadens erdachte, dag die Sehnfucht nach dem Hingefchiedenen Sohne 
Helena zur Unterwelt zurüdzieht, daß der Schmerz um diefen fie bewältigt, 
ift glüclich erfonnen. Auf eine andere mögliche Auflöfung habe ich ©. 675 
bingedeutet. . 

Schließlich erhebt Köftlin noch eine Menge Beichuldigungen gegen den 
dritten At, um ja nicht in den Berdacht zu kommen, zu den begeifterten Bes 
wunderern deffelben gezählt zu werden, unter denen wir doch einen Wilhelm von 
Humboldt finden. Das Ganze ift ihm „hyperantik (und doch fagte er früher, 
ed gebe nichts Ungriechifcheres), ſchwer, breit, hochfeierlich”, aber Goethe ſcheint 
und den Charakter der alten Tragödie eben fo glücklich getroffen zu haben, wie er 
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fih von einer hölzernen Radahmung fern gehalten. Das „jomnambüle” Wr 
fen der Helena behagt Köſtlin nicht, fie follte wirklihe Empfindung über ih. 
wunderbares Geſchick ausſprechen, abermals die Welt und zwar eine ganz ver: 
änderte Welt zu ſehn; Fauſt und feine Ritter (auch diefe alfo bat Köftlin 
fprechen hören!) ſollten eine watürlichere Sprache der Kiebe und Berehrung ſpre— 
Ken, nicht das meifte „fo geſucht, fo fuperlativifch, fo reflektirt und gemacht 
fein“. Une fheint Goethe, wenn wir auch wenige Einzelnbeiten für meniger 
gelungen halten, woraus wir auch früher fein Hehl gemacht, im ganzen 
den Geiſt des Mittelalterd wunderbar rein ausgefprochen zu haben. Zu joihen 
allgemein gehaltenen Ausftellungen, wie fie Köſtlin mit andern macht, bedarf « 
gar wenig, und daß Köftlin gerade nicht überall befonnen erwägt und genau zufich: 
fondern fich die größte Oberflächlichleit und Leichtfertigkeit zu Schulden fom. 
men läßt, baben wir gefehen. Daß „zu weit verfolgte Unwahrſcheinlichkeiten 
den Gedicht „den leichten Duft des Phantaftifchen” abftreifen, können wi: 
unmöglich zugeben; am wenigfien wird man dies. vom Angriff des Menelaus 
behaupten dürfen, und auch die Szene mit Euphorion (den Zodtengefang 
abgerechnet) trifft in dieſer Beziehung kein berechtigter Vorwurf. Benn 
„gelena” Teinen „Anklang im allgemeinen Bewußifein finden” konnte, ie 
brachte dies der Stoff nothiwendig mit fig. Köſtlin meint endlih, Goeihe | 
habe beſſer getban, das Ganze fo umguarbeiten, daß Helena's Wiedererſchei⸗ 
nen auf der Oberwelt mit dem Wiedererwachen der bellenifshen Nation in 
idealen Bufammenhang gebracht, ihre. Verbindung mit Fauſt in die Zeit tes 
Ausbruches des griehifchen Freiheitskampfes gefeßt worden. Aber in dielem 
Falle würde Goethe erſt Köſtlin's vollſten Tabel erregt. und er würde es ibm 
mit Recht nicht babe durchgehn laſſen, hätte er jenes Wiedererwachen der be. 
lenifhen Ration ins Mittelalter zurädverlegt, wenn er auch freilich jeßt dire 
für unbedenklich erklärt. Fauſt's Streben nad Helena umd fein endliche: 
Gelangen zu ihr muß rein aus feinem Innern hervorgehn; ein folder «:- 
fhichtficher Hintergrund wäre hier völlig verfehlt, befonderd da Helena fi: 
Fauſt eigentlich das Ideal der Schönheit, nicht der altllaffifchen Schönheit ica 
fol. Auch was Köftlin über die von Goethe früher bezweckte humoriki't: 
Behandlung der „Helena“ bemerkt, ‚beruht auf Mißdentung und Untenntuir. 
Ich verweiſe auf meine Erklärung ©, 89 ff. 
Wie Fauſt's Selbfigefpräh in Zerzinen den Uebergang zum zweiten Aue 
ausſprach, jo führt uns ein gleiches in Trimetern gefchriebenes zum dritten 
Kreife hinüber, zu Fauſt's großartigem Wirken auf Erden, wo er im Kampie ge 
gen das wilde Element des Meeres ein Ziel feiner zweckmäßig angeſtreng:en 
Kraft gefunden bat. Zwifchen diefem und dem vorigen Alte haben wir un 
eine längere Zwifchenzeit zu denken, der Uebergang von einem Kreiſe zum ar 
dern gefhicht nicht urplötzlich. Fauſt ift im feiner Maffifchen Wolle über der 
Erde geſchwebt; auch nach der Trennung von Helena hat er ſich Betrachtun 
gen der Kunſt und fünftierifchem Schaffen bingegeben, was aber in der Alı- 
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gorie non der Wolle nur Teife angedeutet wird. Auf herrliche Weile läßt der 
Dichter. die Erinnerung an die beiden Kreife, die Fauſt bisher durchlebt und 
die nachhaltig auf ihn gewirkt, die Kunft und die Xiebe, bier vor feiner Seele 
vorüberziehen; denn es ift rein unbefugt, wenn Rinne hier bei der zwei- 
ten Geftalt an die.Liebe zu Helena denkt. Wie früher in das Hofleben, 
fo will Mephiftopheles. den Fauft hier zunähft in das NKriegeleben führen, 
aber feine Hoffnung, ihn darin zu feſſeln, ift eine eben fo vergebliche, wie 
früher; freilih läßt Kauft auch jekt dem Mephiftopheles darin feinen Willen, 
aber bloß deshalb, weil dies Kriegstreiben nur ein Mittel zu feinem Zwecke 
fein fol. Das in Fauft jet erwachte Verlangen nach zwedmäßigem Wirken 
drücdt fih in dem Gefpräh mit Mephiftopheles in jeiner Abneigung gegen 
die „tollen Strudeleien“ der vulfaniftifchen Anfiht aus. Mag man es immer 
nicht ganz billigen, daß Goethe Hier zum zweitenmal auf den Vulkanismus 
fommt, aber das Gefpräch Enüpft fich zwiſchen Zauft und Mephiſtopheles gan; 
natürlich an den Ort, wo diefe wieder zufammentreffen, und lag es außer 
ordentlich nahe, bier den Fauft feine Anfiht von aflmählicher, naturgemäßer 
Wirkung der Natur ausfprechen zu laſſen. Mephiſtopheles, der für Kauft eine 
neue Beſchäftigung fucht, fcheint wirklich zu beabficktigen, ihn in den Bulfa- 
nismus hineinzuziehen, aber Fauft mag von einer wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
überhaupt .jeßt nichts wiſſen, er läßt die Frage nach der Bildung der Erde 
auf fidy beruhen, kann aber nicht umhin, feine Abneigung gegen den vom 
Zeufel gelehrten Vulkanismus ſcharf auszufprehen. Dadurch, daß Fauſt den 
Mephiſtopheles rathen läßt, was ihn die Zeit über angezogen habe, erhält der 
Dichter Gelegenheit auf das hinzudeuten, was andere wohl für das wün— 
Ihenswertheite Menfchenloos halten, das aber den Fauſt gar nicht anzieht, 
wodurch gerade fein auf .fefte, großartige Thätigkeit gerichtetes Streben feine 
rechte Beleuchtung erhält. Das höchfte Loos ſcheint fo vielen das Glüd, Herr: 
fcher eines großen Volkes zu fein, aber nicht um die fehweren Pflichten diefer hohen 
Stelle auszuüben, fondern um ſich allgemeiner Verehrung und der Gewährung 
aller ihrer auf Genuß gerichteten Wünfche zu erfreuen. Der Schalt Mephi- 
ſtopheles Tehrt gerade das hervor, was die meiften ſich beim Beſitze einer Krone 
wünjchen, wogegen Fauft ſcharf das Nichtige diefer von der Menge gewünfch- 
ten Freuden königlicher Hoheit trifft. Fauſt's berbe Aeußerung, man erziehe 
fi) nur Rebellen, ift eine einfeitig befchräntte, hervorgerufen duch die Be⸗ 
tradhtung, daß im Volle doch immer ein Hang zur Herabfeßung und -Unzu- 
friedenheit bei .aller äußern Verehrung töniglicher Macht wohne, und fo cin 
Widerftand unter denjenigen felbft fi finde, für deren Wohl der König wir- 
fen fole. Dem Dichter ſchwebte hier wie im folgenden die franzöfifche Kö— 
nigägefchichte vor, die fo neben dem weiter in unferm Akte gefchilderten deut 
hen Rei bedeutſam hervortritt. Mephiftopheles felbft deutet auf Fauft’s 
Einfeitigkeit Hin, indem er auf die faubere Wirthſchaft eines Ludwig XV. 
anfpielt. In Fauſt's Zrieb, ungehemmt durch folche widtigen Einflüffe eine 
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freie Zhätigkeit zu entfalten, it die bier zu Tage tretende fcharfe Einfeitigt: 
wohl begründet. Der weitere Spott des dämoniſchen Genofien laßt Fay 
entfchieden bekennen, daß er jebt nicht auf Genuß ausgehe, fondern auf B 
währung feiner Kraft in kühner That, daß er nicht nah Ruhm tradhte, icı 
dern nad einem Befibthum, auf welchem feine Thätigkeit feſten Boden fan 
und er enthüllt ihm endlih fernen Plan, der „zwedlojen” Kraft des Meer 
große Streden abzugewinnen. Im Gegenfab zu diefer großartigen, ein frt 
Ziel unausgefeßt verfolgenden zwedmäßigen Thätigkeit ftellt und der Dicht 
den Krieg und darauf nach der Befiegung des Gegenkaiſers die rpiederhitg 
ftellte erbärmlihe Staatswirthſchaft dar; im erftern wirft die Kraft nur x 
förend und der Erfolg ift vom Zufall abhängig, im andern denken Ddieie: 
gen, welde die Kraft des Volkes zweckmäßig zu vereinter Thätigkeit förte: 
und zur Erreihung allgemeiner Wohlfahrt heranziehen follten, nur an ih. 
Macht und ihren Genuß, wodurch der Staat dem fchmählichften Verderbe 
überliefert wird. Fauſt geht durd) "beide Kreife durch; über den erſten fprid 
er ſich ſelbſt beftimmt genug aus; wie wenig der andere ihm behagen fan: 
in welchem ihm der Strand des Meeres zuerkannt wird, ergibt fi) aus ie 
nem ganz entgegengefehten Streben, wie es das erfte Geſpräch mit Mephiftopbll: 
befundet. Daß Fauſt mwenigftens infofern fich betheiligt, ala er dem Katı 
Hülfe anbietet, ift durch den dramatifhen Zufammenhang geboten; fein Au 
treten ift bier völlig das des Zauberers des Volksbuches, wenn auch aufı 
gene trefflih erfundene Weife ausgeführt. Es ift hier ganz derſelbe Fall, r 
im erften Alte, in der Szene im Luftgarten; Fauft gibt fih Hier zu ein. 
Zäufchung her, die wir dem höhern Sinne deffelben, wie ihn der Dichter as 
gefaßt bat, nicht zutrauen, das überfommene Bild des Zaubererd ſchiebt 1. 
bier zur dramatifchen Fortführung der Handlung unter, wodurd der einb:i 
liche Zufammenfhluß in einer Weife geftört wird, welche nur der märdhenbui 
Charakter des Ganzen entfhuldigen fann. Die Handlung rundet fi in ur 
ferm Akte vortrefflid ab und alle Seitenhiebe, die fich der Dichter geftatt: 
wachen aus ihr gleihfam hervor. Der Ton ift beim tollen SKriegstreibe 
nicht weniger als bei dem fchalen ceremoniöfen Hofweſen meifterhaft getre 
fen. Auch Köftlin läßt hier Goethe Gerechtigkeit widerfahren. Wenn er ad 
gegen den Einwurf, in der Darftellung des Krieges gehe alles zu leicht un 
luftig ber, und es fei des Kauft nicht ganz würdig, durch Spuk und Tru 
des Teufels Erfolge zu erringen, nur zu bedenken gibt, Kauft habe den Te 
fel nun einmal zur Hand, und es Tiege eine Wahrheit darin, daß er etwas a 
fih fo Underechtigtem und Aermlichem, wie diefer Gegenkaiſer fei, gar nicht die Chr 
wirflicher Bekämpfung anthue, fo überfieht er, daß Fauft gar nichts mit dem Arie; 
zu thun haben will und die Sache ganz dem Mephiftopheles überläßt, der in Dicie: 
Falle in der dem Teufel gewöhnlich zugefihriebenen Weife wirkt. Fauſt beorte 
bloß die drei von Mephiftopheles geftellten Gemwaltigen, während diefer ſein 
Künfte in Bewegung feßt; ganz unthätig konnte Goethe ihn nichterfcheinen lafcı 
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Die Zurüdtreibung des Meeres und die weitern großen Unternehmun- 
en in dem neugemwonnenen ande finden wir am Unfange des fünften Ak- 
Ss faft vollendet; ſchon fehen wir Kauft von feinem Garten aus, in welchen 
er große Kanal mündet, Scehandel in die Weite treiben; es -gilt nur noch 
en großen Pfuhl am Gebirge abzuziehen, der die Umgegend verpeftet. Der 
sichter bedurfte nur eines Abſchluſſes des Lebens des Kauft, da diefer die für 
yır paſſende Thätigkeit gefunden hat und er die Darftellung nit bis zu ei 
er förmlichen Staatsbildung ausdehnen wollte. Dazu kam, daß er den Me- 
Hiftopheles fcheinbar feine Wette mit Kauft gewinnen laffen und in diefer 
seziehung letztern feine höchfte Befriedigung nicht mit dem gegenwärtigen Zus 
ande, fondern mit einem in der Zufunft erfchauten ausfprechen laſſen wollte. 
Iber Fauſt's Ende konnte er nicht ganz ohne Veranlaffung eintreten laſſen, er 
außte es auch dramatifch irgendwie begründen, was ihm vortrefflich gelun- 
en. Fauſt genießt feinen Hochbefiß nicht rein; die Befibfucht ift in ihm er 
vacht, er will auch das Heine Eigenthum von Philemon, dem ei dafür an- 
erswo ein biel werthuoflered anbietet, worauf diefer nicht eingeht. Doc 
richt Beſitzſucht allein ift es, die ihn treibt, die gläubige Andacht des alten 
Paares, deffen Glodengeläute immer zu ihm herüberfchallt, ift ihm zur Qual, 
‚a er fühlt, wie weit er von diefem befeligenden Glüd entfernt. Seinen bits 
ern Unmuth über den Eigenfinn der Alten, die auf feine Vorſchläge nicht 
ingehn wollen, weiß Mephiftopheles gefchidt zu fleigern, fo daß er ihm endlich 
ven Befehl gibt, jene mit Gewalt auf das ihnen beftimmte Gütchen zu brin- 
jen, was denn der Teufel auf die ſchlimmſte Weife ausführt. Die Alten fallen 
»or der rauhen Berührung der wilden Gefellen entfeelt nieder, der Fremde 
wird getödtet, die Hütte geht in Feuer auf. Das Unglüd erſchüttert Fauft, 
der, wenn er auch den Befehl zur gemwaltfamen Entfernung der Alten gege 
ben bat, doch einen folchen räuberifchen Weberfall nicht gewollt hat; denn der 
Sinn für Recht ift in feiner Bruft nicht erlofhen: der Eindrud diefer Er- 
fhütterung ift Schwächung des Körpers, die fih zunächſt in der Erblindung 
äußert. Aber diefe Erblindung kann Fauſt's Geift nicht hemmen, es treibt 
ihn jegt nur um fo unaufhaltjamer, fein Werk zu vollenden, wozu er aufs 
eifrigfte alles in Bewegung feht; gerade dieſe geiftige Anfpannung aber 
greift ihn noch gewaltiger an, fo daß der Körper des gefchwächten 
Greiſes nicht mehr miderftehn Tann, er entfeelt hinſinkt. Das ange: 
richtete Unglück Hat indeffen wicht bloß Kauft erfchüttert, fondern auch 
fein Streben gereinigt, die Befibfuht ift aus feiner Bruſt gemwichen, 
und als höchſtes Ziel feiner Thätigkeit, als höchſter Genuß fchwebt ihm 
jegt ein freies, thätiged Xeben von Millionen auf dem von ihm gewonnenen 
Boden vor. So find die Schladen feiner Seele ausgebrannt, dag Glüd von 
Millionen zu gründen ift der Hochgedanke feines Geiſtes geworden; und zwar 
foll died auf dem: von ihm ala einzig förderlih erkannten Wege unausgeſetzt 
angefpannter Thätigkeit im Kampfe mit der Natur gefunden werden. Mag 
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man dies etwas pedantifh, etwas utopifch finden (folite diefed nicht eben ‘ 
Charakter Fauſt's ganz entfprechen ?), darauf kommt es bier nicht an, font 
darum handelt es fi, daß dieſer jebt fein Ziel in einem guten Zwede fi: 
nicht in der Bekämpfung des Meeres, fondern in dem durh ihn ermirt 
wahrhaften Glüde von Millionen. 
Wie der Dichter in allen XTheilen des „Kauft“ den Ton der Darftelli 
möglihft dem Inhalte ganz entfprechend zu bilden gelucht hat, fo trägt un 
Akt, worin Fauſt fterben fol, von Anfang an einen gefpenftigen Charafı 
Selbſt Philemon und Baucis, die einen fo ſchönen Gegenfag zu Faufs U 
befriedigung und Glaubenslofigkeit bilden, find doch, wenn der Dichter ur 
meifterlih den Charakter der Frau dem des Mannes entgegenzufeßen mur 
wie Wefen aus einer andern fchattenhaften Welt, und der Wanderer ift im :’ 
hen Zone gehalten. Aus Mephiſtopheles und den Gewaltigen leuchtet die wi 
dämoniſche Natur hervor; erfterer if ganz der am Böſen und Berderben f 
leßende böfe Geiſt des Volksglaubens. Rur aus dem Thürmer Lynceus pri 
eine friiche, frohe, leichte, gemüthliche Natur, fo daß er gleihfam den ande 
Seftalten als Folie diene, wie er auch gegen Fauft’s. düſtern Ernft und U 
befriedigung einen beſonders ghüdlihen Gegenſatz bilde. Da der Dicht 
Fauſt's Erblindung dramatifh darzuftellen bedacht fein mußte, fo griff er 
einer gefvenfligen Erfcheinung, wobei er fih das Auftreten der ſhakeſpeareich 
Heren zum Borbild nahm. Die Darftellung ift vortrefflih, nur daß Far 
die Sache fo darftellt, ald ob er immer von Spuf aller Art umgeben gem 
und noch fei, dürfte durch kein Mittel gefunder Erklärung ſich rechtfertig 
laffen, wie ich dies ©. 753 ff. ausgeführt habe. Schnetger widerfpricht m 
(S. 208), aber er hat auch micht im mindelten den Verſuch gemacht, d 
von mir bervorgehobenen Widerfprud irgend zu befeitigen. Fauſt beflagt F 
ja, daß der Geipenfterfput und Anzeihen aller Art ibm die Heiterkeit u 
Ruhe des Lebens ſtören; von folden gefpenfligen Einwirkungen, von jolde 
Aberglauben findet fih aber bei ihm gar feine Spur, und es kann fi ken— 
finden; ein gewiſſer Aberglaube freilich kann den ftärkiten Geiftern anhaftt 
aber nicht ein folder, wie er bier erfcheint, der kraſſeſte Bolksaberglau: 
Aber auch die ganze Neue, daß er fi) bisher der Magie bingegeben hat 
ſcheint und an ſich ebenfo beziehungslos, wie im Zuſammenhange munte 
li, da diefer vorausſetzt, die Gefpenfter erfchienen dem Fauſt nur deibal 
weil er fih mit Magie beſchäftige. Der Magie hat fih Fauft bei feinen 
neuen Werke gar nicht bedient (er tritt hier nicht mehr als Zauberer hervei 
fondern durch unausgefeßte Anftrengung bat er auf gewöhnlichem Wege de 
großartige Unternehmen durchgeſetzt. SFreilich will die abergläubifche Bau: 
bon wunderlichen Dingen willen, die dabei vorgegangen, fogar von Ba 
fhenopfern, aber ihr Gatte weiß beffer, daß er nur durch „kühne Knecht 
gewirkt, und auch Mephiftopheles fpricht es. aus, dag Fauſt's hoher Sinn un 
der Seiten Fleiß“ das neue. Sand. erworben (©. 275), ohne daß Fauſt irgen 
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iderfpruch erhebt. Ja Mephiftopheled ſelbſt wird bier vom Fauſt nicht 
ehr als Teufel betrachtet, es fcheint, als habe dieſer ihn vorgeblich verlaffen, 
i aber dann unerkannt in feine Dienfte getreten, als Auffeher und Leiter 
3 großen Unternehmend. Wollte man aber auch annehmen, Mephiftopheles 
erde wirflih von ihm nod als Zeufel beirachtet, fo würde die Beziehung 
uf die Magie do bier nicht an der Stelle fein; denn Fauſt mußte dann 
reuen, nicht daß er fih der Magie bediene, fondern daß er mit dem Teufel 
en Bund gefchloffen, der nie von feiner Seite weiche‘) Reue über fein 
ergangenes Leben kann den Eräftig vorwärtäftrebenden Kauft auch nicht über: 
allen, al® er den Sang der vier grauen Weiber vernimmt und die Sorge 
ih einſchleicht, nur ein ängſtliches Schauergefühl.?) Rah den Worten „Es 
önte hohl, geipenfterhaft, gedämpft‘, Fönnte unmittelbar, wenn nur der Reim 
viht dawider wäre, der Bers folgen: „Die Pforte fnarrt und niemand fommt 
yerein.” Wenn Fauft weiter, ald die Sorge behauptet, am rechten Drte zu 
ein, in Zorn geräth und fie durch ein Zauberwort verfcheuchen will, fich aber 
ann zufammennimmt und fi) jedes Zauberfpruches enthält, fo hängt dies 
mit jener angenommenen fortgefebten Befchäftigung mit der Magie zufammen, 
ließe fih aber leiht auf andere Weife erfeßen, mie etwa durch den Vers: „Die 
Truggefpenfter Scheu’ ih muthig fort.” Die Frage der Sorge, ob er fie nie 
gefannt, verneint er Durch eine etwas auffallende Schilderung feines Lebens, 
wobei er die Zeit vor dem Bunde mit Mephiftopheles ganz übergeht, und 
auch jebt behauptet er Feine Sorge zu haben, da er auf der Erde feine Bes 
ſtimmung erreicht habe und das Jenſeits auf fi beruhen: laffe, woran fi 
dann wieder eine Hindeutung auf Geifterfput anfcließt, die Hier an der 
Stelle ift, da Kauft fih der Sorge erwehren will. Auch wenn Fauft fpäter 
der Qualen der „unfeligen Geſpenſter“ gedentt, worunter er die Leidenfchaften 
verfteht, ift Dies ganz ohne Anſtoß. Wie wunderlich Schnetger die Rede des 
Kauft, als er die Worte der Gefpenfter vernommen, ſich -zurechtlegt, möge 
man bei ihm ſelbſt (S. 206 f.) nachlefen, wenn man Luft hat folche Verwor- 
renheiten zu verfolgen, vor denen jeder gefunde Sinn zurüdfchredt. 

Köftlin hat auf die Stelle, wo Fauft die Magie von feinem Weg ent- 
fernt wänfcht, ein Gewicht gelegt, das fie gar nicht hat, und die ganze Lage 
der Sache verrüdt. Er behauptet nämlih (S. 139), Fauſt fehiebe die Schuld 
des gegen das fromme Paar verübten Freveld auf feine Verbindung mit dem 
Böfen, da diefer doch nur Fluch über die Thäter ausruft, die ein folhes, von 
ihm nicht beabfichtigtes Unglüd durch wilde Unbefonnenheit verfchulbet. „In 
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1) Das Düftre, worin er e8 geſucht, fann nur die Magie fein, im Gegenfag zur 
freien, heitern Natur, nicht der Bund mit dem Böfen; freilich gedenkt er gleich darauf des 
gräßfichen Fluches der Welt, aber ohne darauf hinzumweifen, daß biefer ihn zum Böfen 
getrieben. Goethe denkt fi hier, der Fluch der Welt habe ihn zur Magie verleitet. 

2) Meine ©. 753 gegebene Erörterung habe ich bereits in meinen „Erläuterungen 
zu Goethe's Werken” 13, 170 f. berichtigt. 
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Folge diefer ſchlimmen Früchte ſeines Bundes mit der Geiſterwelt“, fahr: 
Köſtlin, „kommt es nun endlich dahin, daß Kauft mit vollfter Beftimmtt 
diefen Bund als einen nur Unheil und Verderben bringenden anerkennen ma 
Er ſpricht felbit das Verwerfliche eines Berhältniffes aus, das bei allen %: 
theilen dem Menfchen keine Ruhe, keine Sicherheit vor böfen Erfolge 
feine reine felbfländige, naturgemäp menſchliche Thätigkeit geſtattet.“ Wie kon 
man fo arg entftellen! Vom Bunde mit dem Böfen und deſſen ſchlimme 
Früchten ift nicht die Nede; der Wunſch, die Magie los zu fein, wird nid 
durch die Reue über die Frevelthat hervorgerufen, fondern durch den Unmut | 
immer von Spuk und Gefpenftern umgeben zu fein. Damit fehwindet Ten 
auch, was Köftlin weiter fagt, Kauft habe jebt eingefehen, daß er nicht di 
rechten Weg gegangen, er habe das Berechtigte der gegebenen Ordnung de 
Dinge, der Schranken ded Individuums anerkannt. Fauſt ift hierin nicht we 
ter, ald er am Anfange des vierten Aktes war, jene Aeußerung über die I: 
gie nur eine ganz nebenfächliche, die Hauptfache Tiegt darin, daß er auf de 
Erde feitfteht, daß er eine fefte Thätigkeit gefunden, welcher er feine Krü’t 
widmet, ohne um das Jenfeitd fih zu kümmern Bon einer Berföhnun: 
von der Köftlin träumt, fann gar nicht die Rede fein, nicht weil, wie Viſche 
meint, Fauſt der Held der Entzweiung ift, fondern weil alled darauf hinaus 
läuft, dag Fauft feine Kraft in raftlofer Thätigkeit bewähre; felbft im hi 
ften, erft ganz zuleßt eintretenden Augenblid, in der freudigen Borahnung, Ta 
Millionen auf dem durch feine Thatkraft gewonnenen Boden ein freice th 
tiges Leben finden werden, Tiegt eigentlich feine entſchiedene Ausſöhnung mit ter 
Leben, wenigftens feine andere als diejenige, welche ſchon das Eeldftgeip:i: 
am Anfang des zweiten Theiles zeigt. Köftlin läßt S. 142 den Kauft ze 
„den alten Geiftern abfagen“, wovon fih fein Wort findet, und er unteric: 
det von ihnen „die neuen, die Quälgeifter”, gegen die er im Gefühl fein: 
Rechtes entfchloffen Stand halte. Don einer folchen Unterfcheidung it fx 
Goethe feine Spur. Wenn Fauft den „alten Geiftern“ abfagte, jo mußte ı 
es doch wohl vor allem dem Mephiftupheled gegenüber thun, deflen aber m 
feiner Silbe gedacht, ja nicht im geringften darauf hingemwiefen wird. 
Sehen wir von dem gerügten Mißftande ab, fo ift die ganze Darſtellun— 
bis zu Fauſt's Tode vortrefflich gehalten; feldft daß die Ausführung Dee groß 
artigen Unternehmens, das Kauft fat zu Ende gebradht Hat, nicht in vell⸗ 
Klarheit und vor die Seele tritt, fondern in einem gewiſſen nebelka’tı 
Dunkel bleibt, fcheint dem gefpenfterhaften Charakter ded ganzen Altes gemäi 
Unmittelbar vor Fauſt's Tod tritt wieder der feelenhafchende Volksteufel c- 
da Goethe, um zum Abfchluß zu gelangen, wieder an den Bertrag anfnüric 
muß. Die Freude des Mephiftopheles, endlih am Ziele zu fein, da er we: 
nur noch wenige Augenblide daure Fauſt's Leben, deffen Seele er drüben ni 
Herzensluf zu peinigen gedenkt, ift meiſterlich gefchildert. Fauſt's Tod if :cn 
ein fpaßhaftes Feſt, eine Poſſe, wozu er die wunderlichen Lemuren beruft, i: 
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Auſt's Grab bereiten follen. Als Fauft ſelbſt heraustritt, fühlt er fich durch 
ine Blindheit an der eiftigften Berfolgung feines Werkes nicht im geringften 
e ftört, vielmehr treibt es ihn jeßt, mo er die Sorge entfchieden von ſich ab- 
e wieſen hat, lebhafter und feuriger als je zur Vollendung. Mephiftopheles, 
ex weiß, wie bald es mit Fauſt zu Ende if, kann feinen bittern Spott dar- 
Ber um fo weniger zurüdhalten, als er voraus zu fehn glaubt, auch dies 
zıit folcher Anftrengung betriebene Werk werde bald der Vernichtung anheim- 
aDUen, der alles Menfchlihe unterliege. Die Freude des triumphirenden, 
‚ern Menfhen hafjenden Mephiftopheled zu fleigern, glaubt diefer nun auch 
zcrr die Wette mit Fauſt gewonnen zu haben, da dieſer den fchönen Augen- 
>Lid in Gedanken ſchaut, deffen Verweilen er ſich wünſchen möchte, und im 
Worgefühl dieſes hohen Glüdes jebt den höchſten Augenblid genießt. Bei 
diefen Worten fällt Fauft leblos zur Erde. Mepbiftopheles denkt, das in der 
Wette Bedingte fei eingetroffen, obgleich der Tod Fauſt's nicht dadurch herbei- 
geführt wird, fondern Folge der höchften Aufregung des entlräfteten Greifes 
ift. Daher unterläßt er nicht, ale cr feine Freude über die Armfeligkeit des 
fa uſtiſchen Lebens ausgeſprochen, an Fauſt's Worte bei der Wette anzufnüpfen, 
Deren genaue Kenntniß hier auch den gefpenftigen Lemuren beigelegt wird, 
woobei er aber von dem Vorbei nichts wiffen will, da für ihn erft jebt nad) 
Fauſt's Tode die rechte Freude angeht. Die Genoffen des Teufels ftellt der 
Dichter in höchſt draftifcher Weife dar, obgleich er zu gleicher Zeit diefe ganze 
Höllenwirthſchaft mit dem auf die ausfahrende Seele Tauernden Teufel und 
diefe fraß materialiftifche Vorftelung verlaht und als veraltet bezeichnet. Die 
höchſt gelungene Darftellung des Kampfes der Engel mit dem Teufel hat aud) 
Köftlın gebührend anerkannt; fie ift eben fo trefflich erfunden als mit ficherer 
Hand und glüdlichfter Laune ausgeführt, wenn auch in dem einen Chorge- 
fange der Engel eine ftörende Dunkelheit nicht zu leugnen if. Der Teufel 
muß zuletzt weichen, obgleih er ein förmliches Recht auf Fauſt's Seele hat, 
der fih ihm für das Jenſeits verfchrieben. Aber er hat überhaupt fein Recht, 
da er feldft nicht zu Recht befteht, eine ganz veraltete Perfon ift, die nur im 
düftern Aberglauben zu Haufe if. Das läßt der Dichter mit befter Laune 
den geprellt abziehenden Mephiftopheles felbft ausfprehen; er ift der gefoppte 
Narr, der „dumme Teufel”, der fich eingebildet, noch Seelen zu holen, um fie 
im böllifhen Feuer zu braten. So zerreißt der Dichter hier mit lachendem 
Spotte den eigentlichen Faden, an welchen ſich die äußere Handlung anknüpft, 
er wirft den ganzen ſchon in der Szene des Abfchluffes verfpotteten Vertrag 
als eine Ausgeburt düftern Aberglaubens zur Seite. 

Das Böfe hat keineswegs eine folhe Einwirkung auf den Menfchen, 
wie der Teufelöglaube ſich einbildet, dagegen durchdringt die ewige Liebe die 
ganze Welt; fie ift ed auch, welche die Seelen nad oben zieht. Dies führt 
der Dichter in der letzten Szene aus, wo Fauſt's auf Erden durch unausge— 
fette Thätigkeit Herangereifte Seele raſch fich 'entwidelt. Wie bier alles auf 
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das trefflichfte gedacht und ausgeführt if und der Dichter auch dieſe Er 


zu einem großartigen, dramatiſch beichten Bilde erhoben, habe ig in mei 


Erläuterung dargelegt. Daß die ganze Eintleidung in die Vorſtellungen ? 
fatholifchen Kirche für den Dichter gerade nur Einkicidung if, muß m: 
immer wiederholen, da die Thorheit fih immer wieder daran ſtößt und imm. 
wieder die bornirte Borftelung fih breit macht, Goethe wolle im „Fauf 
zeigen, wie der von Gott abgefallene Menſch felig werde, wovon diefe Szer 


gerade der Ichte A. Goethe nimmt in feinem „Fauft“ eben die Einkleidun 


gen überaliher, indem er darauf bedacht iſt, ein lebendiges, Dichter zu ge 


Raltendes Bild zu geben und den ihm vorfehwebenden Gedanken Heil tus 
bliden zu laſſen. Demnach ift es ein ganz nictöfagender Vorwurf, min 


man diefe Szene ‚gar zu gothiſch“, zu Tatholifh finden will. Köſtlin m 
fih mit Recht gegen diefe thörichten Ausftellungen gewandt und Darauf bın 
gewiefen, daB von feinem neuern Dichter „der ascetiſche Luſt- umd Liebet 
ſchmerz des Mittelalters, die glühende Begeifterung feiner Marienverehrun, 
troß mancher fpradjlicher Härten (van denen, fügen wir hinzu, die meter 
fehr dezeichnend find) treffender und großartiger reproduzirt worden“, daß Te 
Anſchluß an die „Haffiiche Zeit ascetiſcher Myſtik“ vortrefflih gewählt, ja, wr 
dürfen jagen, ein nicht weniger glüdliher Sriff war ald die Benupung ta 
Anfanges des Hiob im Prolog im Himmel. Doch findet Köflin darir 
einen „formell poetifchen Widerſpruch“, dag die tranfzendente Welt dea Glan 
bens bier, wie im Brolog, in den Farben der Ichendigften Wirklichkeit aui 
trete, während fie für Kauft während feines Lebens fo gut als nicht nic: 
vorhanden” gewefen, und gerade der Zweifel an ihr einen der Andgangapun: 
feines ganzen unbefriedigten Streben gebildet; diefer Widerfpruh werde frc« 
lich dadurch gemildert, dag am Schluſſe deutlich bemerkt fei, die der Welt ic 
Vergänglichen entnommenen Züge feien nur ein Gleihniß, der beftimmte Sinr 
diefer Erhebung Fauſt's kein anderer, ale daß „das Ewig⸗Weibliche une br 
anziehe". Beginnen wir mit den Nächften, fo ift es wunderbar, wie Köit:: 
die Worte „Alles Vergängliche ift nur ein Gleichniß“, fo arg dat mißverict- 
tönnen, wogegen ihn fchon die bloße Betrachtung hätte ſchützen follen, vu; 
der Gegenſatz dazu in den unmittelbar darauf folgenden Worten gegeben :ö 
„Das Unzulängliche bier (in Jenfeite) wirds Ereigniß“. Und wo ftedt denn 
der „formell poetifche Widerfpruh”? Wenn Fauft auf Erden die Augen vom 
Jenſeits abgewandt, warum follte denn der Dichter niht am Schluffe antı.- 
ten dürfen, daß die auf Erden herangereiften Seelen im Senfeite, durch rt: 
Gnade Gottes von allen Erinnerungen an ihre itdifchen Fehler befreit, nz 
raſch nach der in ihnen liegenden und genährten- Energie entwideln, und i: 
Das Leben für fie troß aller zeitigen Abirrung eine Gymnaſtik zu weiterer 
Ausbildung im Jenſeits geweſen, warum follte er nicht wagen, das in dichte 
riſcher Hüle auszufprehen, was der Herr im Prolog im Himmel ne: 
furg bezeichnet, er werde den Kauft trug feines vVerworrenen Streben® bald ın 
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sie Ktarbeit Führen? Gerade auf der feurigen, nie im Gemeinen verharrenden 
Strebekraft Fauſts Hat der Bid des Herrn mit befonderer Preude geruht, 
ınd er nimmt fih feiner Seele mit innigfter Liebe an; dieſe aber entwitckelt 
ih im Aether, als fie von den irdifchen Flocken gereinigt ift, um fo rafcher, 
e ?räftiger fie im Leben berangereift. Schon im Gegenſatz zu der vernichte⸗ 
ten Teufelswelt war der Dichter darauf hingewiefen, diefer unwürdigen Bors 
ftellung gegenüber das Walten der Liebe ald den alle Welt durchdringenden 
Gottesſtrahl zur Darftellung gu bringen. Weshalb Goethe „Ihon zu konkret 
auf Senfeitiges wingegangen fei”, wenn die feligen Anaben die Hoffnung aus— 
fprechen, Fauſt, der bereitd mächtiger als fie im Himmlifchen Aether heran- 
gewachfen ift, werde fie Ichren, vermögen wir nicht einzufehn. Noch weniger 
heißt es, wenn der Abiprung von Fauſt's glaubensleeren Aeußerungen über 
das Jenſeits zu feinem jebigen rafchen Gedeihen im Himmel etwas ſtark ge 
funden wird. Fauſt erfheint hier ja in einem ganz andern Elemente, die 
irdifche Befangenbeit Tiegt Hinter ihm, der Herr hat ihn in die Klarheit ge 
führt. Die von Köftlin aufgeworfene Frage, ob die Engel zur Entfhuldigung 
Fauſt's nicht mehr hätten ausdrüdlich fagen, und ob feine Berflärung und 
Gretchen's Bereinigung mit dem Frühgeliebten nicht weiter hätte hinausgeſcho— 
ben werden follen, ift eine fehr unbefugte. Es genügt vollkommen, daß die 
Engel verfünden, fie könnten denjenigen erlöfen, der „immer ftrebend fih be- 
mübt”, und daß Fauſt's Eeele, als fie in den himmliſchen Aether gelangt, 
ſich raſch entwidelt und weiter nach oben getrieben wird, ift eben fo natärlich, 
als daß fie dem von Maria endlich ihrer unendlich zarten Liebe wegen begna- 
digten Gretchen ahnungsvoll folgt. So zeigt fih hier alles vortrefflich erſon⸗ 
nen, und bildet diefe Himmelsſzene eimen höchſt gelungenen Abfchluß des 
ganzen, das edle Streben einer von mächtigfter Triebkraft durchglühten Seele 
feiernden Stückes. 

Wie wenig e3 Köftlin gelungen, irgend eine neue und zugleich richtige 
Anficht über Goethe’ „Kauft“ zu gewinnen, haben wir gejehen; weit entfernt, 
in die Tiefe zu dringen, urtheilt ee nur aus oberflächlicher Kenntniß und 
beweiſt aufd neue, dag nur aus genauefter Betrachtung des einzelnften fich 
eine richtige Würdigung der verjchiedenen Theile des vielverfhlungenen Gans 
zen ergeben kann. Zur innigften Erfaffung fehlt ihm Ruhe und liebevolle Ber 
fentung, und zugleih fürchtet er auf jedem Tritt, zu viel zu bewundern, 
woher er immer nad etwas Ungehörigem fpäht und auf Entdedungen von 
etwas Matten, weniger Selungenem oder ganz Verfehltem ausgeht, ftatt eine 
gründliche Erfaſſung der Abſicht des Dichters überall anzuftreben. 

Schließlih haben wir noch zweier neuerdings dem goetheſchen Fauſt—⸗ 
drama gewibmeten Schriften zu gedenken, die beide nur als moumberliche, aber 
fehr bezeichnende Berirrungen gelten können. David Aſher gab im Jahre 
1859 einen „Erläuterungsverfuch“ des erſten Theile, worin „Arthur Schopen⸗ 
hauer als Interpret des goetheſchen Fauſt“ befchmoren wird. Das Büdjlein 
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geht von der grundfalfhen Anfiht aus, „Kauft“ wäre der Ausflug cir 
nur beſchränkten Geiftes, Tieße er nur eine Deutung zu oder läge dieſe k. 
und offen auf der Oberflähe Wie kann man das Weſen ter Dichtfu' 
ärger verfennen! Jede Dichtung muß organiih aus ſich herauswachſen u: 
ih ale nothwendige fünftlerifche Geftaltung der geiftigen Anfhauung erg:t 
aus welcher fie hervorgegangen; fie muß die Kraft befiken, uns in die tır:. 
rifhe Stimmung zurüdguverfegen, welcher fie entfprofien, der Einn, wora:: 
fie entfprungen, feine reinfte Verkörperung in ihr erhalten. Eo wirt jeder 
wahre Kunſtwerk nur eine Teutung zulaften, und vor allem eine im un.!: 
nen weit ausgeführte, allfeitig entfaltete. Diefe eine Deutung muß ſich c- 
dringender, aus dem Werke und dem Geifte des Dichters fchöpfender Betr: 
tung nothwendig ergeben, und die wahre Probe auf ihre Richtigkeit ger! 
die fein, daß fih ihr alles ungezwungen erfchließt, und felbft da, wo ar %:- 
derfpruch fich zeigen follte, diefer den Grund feiner Entftehung von ſelbſt werr::: 
Eine folhe Deutung des „Fauſt“ glaube ich gegeben zu haben und ih m.: 
diefe manchen fih breit machenden neuern Berfuhen gegenüber, mag m: 
auch in Einzelnheiten anderer Meinung fein können, im großen Ganzen für !: 
einzig richtige und bei genauerer Betrachtung einzig mögliche halten. Tur- 
liegt gerade das Unglüd, daß jeder glaubt, bei diefer Dichtung eine eigen: 
Deutung haben zu müffen, ohne zu beachten, ob fie aus vorurtbeiläfteier, 
gründlich eindringender Auffaffung hervorgegangen (und eine folche ik alın 
berechtigt) oder eine bloße Laune ift, ob fie nicht bloß auf diefen oder :ır.ı“ 
Theil paßt, fondern das Ganze ind hellfte Licht fekt und uns in vie ®.7 
ftätte des Dichters fchauen läßt. Das ift die wahre Tiefe der Aumanı:' 
die einzige der Dichtung gerechte. Alle fogenannten philofopbifgen Deutun..” 
find vom Uebel, fie verrüden und verzerren die wirklich dichteriiche Bedeut.- 
des einzelnen wie ded Ganzen und geben dafür nur das, was fie willfür - 
hineingetragen. Einer der leerſten und verworrenſten Berfuche dieſer Art 
die Schrift von Aſher. Der Berfafler berichtet uns, wie ihm die Analnie !.. 
„Kauf“ von Lewes befonders gefallen habe, fo müfle man die Dichtung <.. 
fafien, habe er fi ſelbſt gefagt, fo fie zurechtlegen.) Epäter aber bar :: 
gefunden, daß diefe „common sense Anfhauung“ doch nicht binreiche *:7 
Fauftwerk in feiner Zotafität und noch weniger in allen feinen Einzeln: ::r 
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1) Nichtsſagenderes als die Darſtellung von Lewes iſt kaum etwas zu denken; 7 : 
bat diefer im erſten Theile des Dramas (über jeine Abfertigung des zmeiten IN : 
verlieren wir fein Wort) die innere Beziebung von ein paar Ezenen auf einander :'- 
bemerkt, wie andere längft vor ibm gethan, fonft aber nur eine febr oberflächliche \- 
baltäangabe geliefert, und wenn er meint, damit „das Geheimniß der Kompentien !.. 
„Fauſt“ erflärt zu baben, fo zeigt dieſe Aeußerung nur, daB er feine Ahnung ::” 
wirffih eindringender, ein Werk als lebendigen Ausflug einer fihaffenden Dichter’. . 
fih aneignenden Auffaſſung hat. Auch feine fonitigen Urtpelle über Goetbe's eizi.‘-: 
Dichtungen find fait ſämmtlich höchſt ungerecht und verwirrend. 
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; begreifen und zu würdigen, und da diefe nicht im Stande gewefen, wie 
wes ſelbſt zugeftanden, die Beziehung der fo wichtigen Szene in Wald und 
öhle zum Ganzen zu verftehn, fo fei ihm der Gedanke gefommen, ob fi 
efe Szene nicht eigentlih durch Schopenhauer’ Philofophie erklären laſſe. 
tefem Gedanken fei fogleich der andere gefolgt, den „Fauſt“ zum Prüfitein 
er Wahrheit der ſchopenhauerſchen Philofophie zu machen. So grundverkehrt 
er ganze Berfuh an fih ift, jo leichtfertig und toll ift die Ausführung, daß 
warn Leicht verfucht fein könnte, das Schriftchen für ein Satire zu halten 
auf Die ganze philofophifche Ausdeutung von Dichtwerken, könnte man den 
Berfafler eines folhen Mißbrauches der von ihm verehrten fchopenhauerfchen 
Philoſophie fähig halten. Aſher ift fo ganz in fein Bourtheil vernarrt, Fauft 
sertrete den über fih und den Willen zum Bewußtſein gefommenen Intellekt, 
Mephiftopheles den dem Willen beigefellten Reiz oder Trieb oder auch die 
üppige, gefhäftige, ung umgaufelnde und umgarrende Phantajie, während in 
Gretchen fi) der Wille verkörpere, daß er nicht einmal den einfachen Faden der 
Handlung zu verfolgen im Stande if. So hält er Seite 24 f. den Welt: 
geift, den Makrokosmus, und den Erdgeift ganz für identifch, ohne zu bead- 
ten, wie treffend Goethe den Uebergang vom einen zum andern dramatifch 
ausgeführt; er fcheint hier wirklich im rafchen Weberlefen die allerbedeutenpfte 
Stelle des Selbftgefprähs von Fauſt geradezu überfprungen zu haben. Ein 
anderer nicht meniger unglaublicher Irrthum ift es, daß er Gretchen fchon 
am Ende der erften Gartenfzene fallen laͤßt. Diefen Fall des „Engels“ ſetzt 
Afher S. 48 in die Szene im Oartenhäuschen und zwar zwifchen die Worte, 
welche Gretchen Ipricht, inden fie Fauft faßt und ihm den Kuß zurüdgibt: 
„Beſter Mann! von Herzen lieb’ ich dich!" und das ganz unmittelbar darauf 
folgende Auftreten des Mephiftopheled. Kein halbweg verftändiger Menſch 
kann zweifeln, daß die Verführung erft nach der zmeiten Gartenfzene erfolgt, 
aber Aſher erflärt gerade gegen allen Verftand, und er freut fih durch diefe 
den Dichter auf den Kopf ftellende Erklärung das PVerftändniß der Lewes un⸗ 
klar gebliebenen Szene in Bald und Höhle gefunden zu haben. Ein Mufter- 
ſtück allegorifcher Erklärung ift die Deutung der Hexenküche (S. 39), auf „ein 
perrufenes Haus mit feinem unfehlbaren alten Weibe, der Wirthin, und den 
ebenfo unvermeidlihen Katzen mit noch übrigem Gethier; der Verjüngungd- 
tran? ift der Punſch, der allein dem Fauft noch fehlt „um die Phantaſie vol- 
lends in Gährung zu bringen und den Rauſch vollftändig zu machen”. Nur 
fchade, dag Fauft fo raſch troß des Punfches aus dem Haufe fih entfernt! 
In Fauft fol ſchon vorher der „lang unterdrüdte Adam” der Sinnlichkeit 
gemwedt fein, obgleich er fih ſträubt in die Herenfüche einzutreten. Die Broden- 
fjene Hält Afher für einen Traum , worin fih Kauft „bereits in die Hölle 
oder vielmehr ind Purgatorium verſetzt fieht”. Von feiner Auslegung des 
Mortfinnd nur zwei Beilpiele. Wenn Mephiftopheles feine Geifter zum Ber 
ginnen des Gaukelſpiels gleihfam als Regiffeur mit den Worten auffordert: 
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„Beiſammen find wir! fanget an!“ fo verfieht Afher S. 35 unter wir gar. 
widerfinnig Fauſt und Mephiftopheles. Bei den Worten des Mephiftopheie: 
er finde nichts Abgeihmadteres als einen Teufel, der verzwcifle, will Alb: 
©. 54. bei verzweifeln auf die Wurzel des Wortes zurüdgehn und c 
auf die Entzweiung mit fih, auf den Zwichpalt bezichen, werin Fauſt ii: 
eben wieder befunden, troßtem daß diefer unmittelbar vorher fich wirklich ver: 
zweifelt gebärdet hat. Seine eigene Kritit Hat Afher in den Worten gejchrie 
ben, momit er den Zuſtand Fauſt's in der Hexenküche befchreidt: „Ga if cm 

buntes Durcheinander, alles ift entftellt und verdreht von oberft nach unter ”\ 

gelehrt, doch bleibt no immer ein Funken Maren Bewußtſeins zurüd.“ 

Ein kaum meniger verfehlter Berfu begegnet ung in der gleihfais 
1859 erfchienenen Edhrift von Karl Friedrich Rinne: „Spekulation und Glau— 
ben. Die Zauftfage nach ihrer Entftchung, Geftaltung und dichterifchen gert- 
bildung indbefondere durch Goethe". Der mit der Geſchichte unferer Lite 
tur vertraute Verfaſſer ftellt bier die Fauftfage in einem ganz falitin 
Lichte dar. Statt von der wirklihen Volksſage auszugehn, wie fie une in 
vielfachen unverdächtigen Zeugnifien vorliegt, ſtützt er fih auf das älter 
Fauſtbuch d. h. auf die Geftalt, weile die Sage unter den Händen eines 
proteftantifchen Theologen gewonnen hatte; er löſt davon gerade die ädten 
Züge der Volksſage meift ab und behauptet dadurch erfi die mahre Fauftiage 
zu gewinnen, während ihm größtentheild nichts als die Zuthat des theologi⸗ 
ſchen Berfaflere in den Händen bleibt. Die behauptete Amalgamirung cine 
fpetulativen Fauſt mit dem Schwarzkünſtler Kauft ift eine bloße Täuſchung. 
Tritt auch die Spekulation zum Theil im älteften Fauſtbuch hervor, fo lic 
doch auch in ihm der. ganze Nahdrud auf dem Teufelebund, zu welhem Tau: 
dur arge Bermefjenheit gefommen und der ibm ein erfihredlichee Ende &. 
reitet bat; nicht als großartiger Spekulirer thut Kauft fih hervor, fonterr 
als Zauberer, deſſen gewaltige Kunft ihn zum Staunen der Welt madht, un! 
gerade dem Staunen über folhe Zaubermadt, um welche ihn die Welt benc: 
den möchte, tritt die Sage mit dem fehredlihen Ende und der ewigen Tır 
dammniß gegenüber, indem fie por den Schlingen des ſeelenhaſchenden T.:- 
feld warnt. Wenn Fauſt „fpefulirt und ftudirt“, fo find «8 nit metaphnr':. 
Schriften, womit er fi) abgibt — diefe gehörten ja zum theologifchen 
fen —, fondern Zauberbüdher, magifhe Schriften. Nichts kann demnad r«- 
fchrter fein als den Kern der Bauftfage in den Kampf zwifhen Spekular: 
und chriſtlichem Glauben zu feben, und dem Dichter den Vorwurf zu madır 
dies Überfehen, den eigentlichen Sinn der Sage verfehlt zu haben. 

Ader au in der Beurtheilung von Goethe’? Charakter läßt fi Kin: 
eine kaum Begreiflihe Ungerechtigkeit zu Schulden kommen. Bagt er dor 
©. 174 f. in die Welt zu ſchreiben. Goethe habe wie die andern „großen 
Dichter des achtzehnten Jahrhunderts eine Scheu vor einem beſtimmten öffen:- 
Jihen Amte gehabt, eine Abneigung vor der Berührung und dem Kamp“ 


nit der gemeinen Wirklichkeit, eö habe ihm die wahre Liebe zu andern, gefehlt, 
ie Liebe, die am gefundeften und ficherften in der gewiflenhaften und entfa- 
enden Erfüllung einer beftimmten, in den Organismus des bürgerlichen und 
rationalen Lebens eingereihten Thätigkeit fih zeige. Wie fehr man es auch 
redauern mag, daß. Goethe des Glaubens an die hriftlihe Offenbarung er- 
mangelte, es ift unchriſtlich, weil ſchmählich unwahr, daß ihm hingebende Liebe, 
und Luſt, thätig zu wirken zum Beſten anderer und eines Staatsganzen, ab⸗ 
jegangen: bier iſt nur die Wahl, eine unglaubliche Unwiſſenheit oder tenden- 
iödfe Entftellung anzunebmen. Weiß denn Rinne nicht, wie entjeblid Goethe 
gelitten unter der Laft der feiner Natur miderfirebenden zum Theil höchſt 
Fleinlichen Gefchäfte im weimariſchen Staatsdienfte, die er fo lange verwaltete, 
bis er fie auf einen feften Punkt gebracht, daß er fie den Händen anderer 
getroft überlafien konnte (1776 —1786)'), wie er auch nach der Rüdkehr aus 
Italien mit fo vielen Sorgen in Bezug auf die weimarifchen Anftalten für 
Miffenihaft und Kunft und auf die Angelegenheiten des Hofes belaftet war, 
dag Schiller voll innigfter Rührung ihn bedauerte? Weiß Rinne wirklich nichts 
von allen den zahlreichen uneigennüßigen Hülfeleiftungen, in welchen Gnethe's 
menfchlihe Zheilnahme fo herrlich erglänzt? Weiß er nichtd von Goethes 
Herzendzuge zu dem gemeinen Bolfe, in welchem er die beiten Menfchen fand, 
nicht von der menfchenfreundlichen Unterſtützung Unglüdlier, wie jener 
wunderlide Mann war, der in Ilmenau unter dem Namen Kraft lebte? Nichte 
ift unwahrer und verleumderifcher ald die Behauptung ©. 173: „Goethe will 
die Welt mit ihren Leiden und Freuden in fih aufnehmen, aber nur um bie 
Tonleiter alles Menfchlichen in ſich durchzufpielen, und fie aus fih wie aus 
einer Memnonsfäule wiederklingen zu lafien. Sein Wohlwollen ift rein menfch- 
lih und natürlih, aber feine Liebe ift ein verzehrendes Feuer, in welchem er 
ſich felbtt zum Höchſten ſpannen und verffären will.” Goethe ftrebte nach 
vollfommenfter Ausbildung feiner Natur und erkannte darin. feine nächfte 
Pflicht, daß er zu demjenigen fich heranbilde, was die Natur mit ihm beab⸗ 
fichtigt; aber er befaß auch ein Herz, das am Gefchide der Mitmenfchen den 
allerregſten Antheil nahm, das er oft mit Gewalt zurüdhalten mußte, um 
nicht aus fi) und der ihm beſtimmten Bahn herausgerifien zu werden, das 
ſich aber auch in den zahlreichiten, andauerndften Liebesthaten bewährte, deren 
Rh wohl faum einer feiner mit dem Chriſtenthum prunfenden geftrengen 
Beurtheiler in gleichem Grade wird rühmen dürfen. Wollt ihr Goethe wür« 
digen, fo gehet. zuerft in euch und hefruchtet euch mit dem Geift reinfter 
Wahrheit, behauptet nichts, was ihr nicht als Ergebniß angeftrengtefter Erfor⸗ 
ſchung feines Lebens und Wirken, mit genauefter Benutzung aller fo reichlich 


1) Rinne felbf bemerkt S. 187, der Herzog habe Goethe immer wichtigen Antheil 
an der. Bagierung des Landes anvertraut, was nichts weniger als. das: wiekliche Ver⸗ 
hältniß genan bezeichnet. Noch fchiefer druͤckt er ſich S. 200 aus. 
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fließenden Quellen, heilig beiheuern könnt — oder wenn euch dies zu müt 


voll ift, jo laßt den Menſchen Goethe in Ruhe und gebt vor der Welt r. 
ihm kein falih Zeugniß! 

Rah den beiden ganz falihen Augenpunften geht Rinne nun den cr. 
thefhen „Zauf” Tuch. Den Grundgedanken, wie er im Prolog im Sir 
mel dargelegt ift, vertennt er im allgemeinen nidht, wenn er ihn auch emwa: 
in feiner Weife modelt, und er gefteht, daß derjelbe ihm glei von Anfanz 
vorgeſchwebt: aber zu gleicher Zeit behauptet er, das Stüd fei dem Dichter 
aus zwei ihm ſelbſt eigenen poetiihen „Stimmungen und Intuitionen” er⸗ 
wachen, „aus intelleftueller Schwermuth über die Schranken des Dafeins unt 


der Erfenntnig und aus Borwürfen über unbelohnte weibliche Liebe und Zur: 


lichkeit”. Goethe habe gleich in den erflen Szenen fih ſelbſt, „den jugenzlid 
fhwellenden Dichter bypoftafirt und objektivirt“, im Fauſt fih „mit deſſen Ir 
ren und Streben gewiftermaßen felbit eingefeßt”, und auch als er \patır 
den zweiten Theil dichtete, nur gefuht das hinein zu verweben und darzufel: 
len, was er jelbft erworben und erfahren. Rinne meint aber weiter, bei 
der fpätern Ausarbeitung des zweiten Theild habe fi) ihm ein von tem 
beabfichtigten ganz verfchiedener Grundgedanke unbewußt untergefchoben (S. 
206 f.). Die Unterjhiebung ift aber diesmal nicht auf Seiten des undriftli- 
hen Dichters, jondern feines chriſtlichen Erklärers,; denn wenn Rinne früber 


(S. 184) nur von Fauſt's „edler Natur” und feinem „großen Zwecke“ \puht, 


fo fügt er hier ein, Fauſt's Streben fei „von Liebe zur Menfchheit erfüllt‘ ge⸗ 
weien, und er verfteht das „Wiederaufrichten zum Rechten und Guten” bir 
in der Weife, daß es ohme „Reue über feine Vergehungen“ nicht denkbar ii 
Aber das ift gerade ein falfches Hereintragen in die Grundanfhauung, welt: 
Rinne doch nur aus dem Prolog im Himmel entnommen bat, wo wi 
feine Neue, an keine von ihm bier fchmerzlich vermißte „wirkliche Konverfier 
zu dem Bemwußtfein von der rechten Art des Strebens” gedacht, vielmehr gan: 
entfchieden der „dunkle Drang“ hervorgehoben wird. So muß er die im Pro 
log ausgefprochene Idee erft mißverftehn, um dem Dichter den Vorwurf mı 


hen zu können, beim weitern Berlauf des Dramas habe fih ihm eine an 


dere untergefhoben. Wenn er von dem Fauft der lebten Alte des zweiten 
Theils — denn die drei erften betrachtet er ale eine beſondere Dichtung — 
behauptet, nirgends zeige diefer „mwohlmwollende Gefinnung gegen feine Dr 
menfchen, vielmehr das Gegentheil”, fo überfieht er nicht allein fein Mitte? 
mit dem SKaifer, fondern ganz befonders feinen lebten Augenblid, wo er fi 
im Gedanken beglüdt fühlt, auf dem neugewonnenen Boden Millionen ti 
Möglichkeit freien, thätigen Lebens zu verſchaffen.) Aber freili war es ich 
unbequem ſich deffen zu erinnern; galt es ja zu behaupten: „Und fo ift al'ſo. 


— — — — 


1) Auch daß Fauſt in der Szene, wo er gegen die Sorge ankämpft, Reue empfin⸗ 
det, was wir freilich nicht billigen können, fügt er ©. 207 ganz unbeadtet. 
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ıdem Goethe dem Fauft fein eigenes Leben und Streben unterfchob und 
mbolifch an ihm darftellte, eigentlih auh nur eine Glorifikation deſſelben 
it fammt der Einfeitigfeit, die an feinem eigenen wie an dem feiner Zeit 
aftete (nämlih Mangel an werkthätiger Liebe und Abneigung gegen amtliche 
-hätigfeit) hervorgegangen, ftatt daß er doch urfprünglih und eigentlich dar: 
ellen wollte, wie fih Fauft aus feinem Irrthum und Unreht zu Klarheit 
ind Rechtthun emporhilft.” Nein von Anfang an war c8 die Abficht des 
dichters, und der Prolog fpricht es entfchieden aus, daß Kauft nur raſtlos 
ortftreben, nicht in der Gemeinheit fi) behagen und erfchlaffen werde. „Das 
Streben meiner ganzen Kraft ift gerade das, was ich verſpreche“, dieſe dem 
Drephiftopheles gegenüber in der PVertragsfzene ausgeſprochenen Worte bes 
vähren ſich durdaus. 

Wir enthalten uns auf die weitern Grörterungen Rinne's einzugehn, in» 
Dem wir nur ausfpredhen, daß wir nirgendwo einen eigenen richtigen Ges 
danken gefunden haben‘), wogegen die reichfte Saat von Mißverftändniffen, 
Entftellungen und Schiefheiten überall üppig wuchert. Auffallen muß es, 
wie man mit foldhen offenbaren Irrthümern noch immer aufzutreten wagt, 
nachdem das richtige Verftändnig längſt unzweifelhaft gefunden if. Auch 
Verſuche, wie der von Rönnefahrt, die welthiftorifche Bedeutung des „Fauſt' 
aufzuzeigen und eine tiefere Beziehung zu entdeden, werden weder die Einficht 
noch den Genuß noch den Werth der Dichtung vermehren, wie geiftreich fie 
auch ausgeführt fein mögen; vielmehr rüden fle immer eines oder dag andere 
in ein falfches Licht, wie es gerade der Zwed ihrer Zurechtlegung erheifcht.?) 
Möge man endli Iernen fi) dem großartigften Werke neuerer Dichtung 
ganz vorurtheildios hinzugeben und es von innen heraus zu klarem Bewußt⸗ 
fein fih zu bringen, nicht vornehm daran herumzumäkeln oder feindfelig es 
berabzufeßen, fondern es in feinem ganzen vollen Werthe zu begreifen, ohne 
Anforderungen daran zu ftellen, die es nicht erfüllen will noch fann. Die 
Sache liegt am hellen Tage für jeden, der ernftlich zufehn mag. So kommt 
denn und fchaut! 


1) Höchſt willfürlich if die S. 187 ausgefprochene Vermuthung, auf der Harzreife 
im Dezember 1777 ſei Goethe der Gedanke an die Walpurgisnacht aufgegangen, deren 
Ausführung erit in das Ende des Jahrhunderts fällt. Eben fo ungtüdlih wird ©. 
201 als Veranlafjung, den Zauit in ein thätiges Leben eintreten zu lafien, die Sage 
angenommen, daß FZauft Karl V. in Stalien gegen Franz 1. beigejtanden. Rinne weiß 
nicht mehr, wo er die Sage gelefen; fie kommt in einer Erzählung Melanchthun’s vor 
(vgl. meine Erklärung ©. 12), die Goethe wohl unbefannt war. 

2) Daffelbe gilt von den erbaulichen Betrachtungen des früh Beimgegangenen begab- 
ten Otto Bilmar über den erften Theil in der eben erfchlenenen Schrift: „Zum Vers 
ftändniffe Goethes. Borträge vor einem Kreis hriftlicher Freunde” S. 18-345 (bis 

"zum Schluſſe der zweiten Gartenfzene). 
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Im Yerlage der Dyk’schen Buchhandlung in Leipzig sind erschienen 
d in allen Buchhandlungen zu haben: 


r 19. April 1560. Fin Gedächtnissblatt an den an jenem Tage vor 300 
Jahren erfolgten Tod Philipp Melanthons. Für die Kirchen und 
Schulen des protestantischen Deutschlands. 8. geh. 14 Ngr. 

In Parthieen von 20 Exemplaren an i!/, Ngr. 
her, Dr. D., offenes Sendschreiben an den hochgelehrten 
Herrn Dr. A rthur Schopenhauer. gr. 8. geh. 4 Ngr. 
sicht übereine Sendung nach Centralafrikain den Jahren1850 
u. 185lauf Befehl und auf Kosten ihrer Majestät von Grosbritanien. Von 
(nunmehr verstorbenen) James Richardson, Verfasser der „Reisen 
in die Wüste Sahara“. Nebst einer Karte. A. d. Englischen. gr. 8. 


geh. 2 Thir. 
360accio, G., diehundert Erzählungen des Dekameron. Aus dem 
Italienischen. Neue Ausgabe. 2 Thle. 16. geh. 221%, Ngr. 


riefwechsel zwischen Goethe und Staatsrath Schulz. Herausgeg. 
undeingeleitet v. H Düntzer. Miteinem Bildnisse v. Schultz. Neue wohl- 
feile Ausgabe. Nebst einem Anhang: Untersuchungüber dasZeit- 
alter d. römischen Kriegsbaumeisters Marcus Vitrivius 
Pollio. Von Chr. L. F. Schultz, geh. Regierungs-Rath etc. gr. 8. 
geh. . 1 Tlir. 20 Ngr. 
rodräck, K., Quellenstücke und Studien über den Feldzug 
der Reichsarmee von 1757. Kin Beitrag zur deutschen Geschichte 

im 19. Jahrhundert. Mit 2 Karten und 2 Tabellen. gr. 8. geh. 
2 Thlr. 10 Ngr. 
‚arrara,Dr.F.,dieAusgrabungen vonSalona imJahre 1850, bewirkt, 
beschrieben und illustrirt.e A. d. Italienischen übersezt von Adele 
Gräfin von Haslingen-Schickfuss. Herausgegeben von J. F. 
Neigebaur. Nebst 5 Tafeln Abbildungen. gr. 8. geh. - 12 Ngr. 
jruickhank, B., ein achtzehnjähriger Aufenthalt aufder Gold- 
küste Afrika’s. A. d. Englischen übersetzt. gr. 8. geh. 1:Thir. 27 Ngr. 
Jurzon,Robertjun., Besuchein denKlöstern der Levante (Reisedarch 
Aegypten, Palästina, Albanien und die Halbinsel Athos). Nachı der dritten 
Auflage deutsch von Dr. N. N. W. Meissner. Mit 12 Tafeln Ab- 
bildungen und zwei Musikbeilagen. Neue wohlfeile mit einem Register 


vermehrte Ausgabe. gr. 8. geh. 1 Tbir. 10 Ngr. 
Danzel, Th. W., Gesammelte Aufsätze. Herausgegeben v.O. Jahn. gr. 
8. geh. Ä ı Thlr.-15 Ngr. 


Danzel, Gottsched und seine Zeit. Auszüge aus seinem Briefwechsel, zu- 
sammengestellt und erläutert. Nebst einem Anhange: DanielWilhelm 
Trillers Anmerkungen zu Klopstock’s Gelehrtenrepublik. gr. 8. geh, 

3 Thir. 

Danzel, Th. W., Gotthold Ephraim Lessing, seinLeben und seineWerke. 
Nebst einigen Nachträgen zur Lachmann ’schen Ausgabe. Mit zwei 
Facsimiles. Neue wohlfeile Ausgabe in 4 Lieferungen. gr. 8. geh. 

4 Thir. 24 Ngr. 

Dennis, Georg, die Städte und Begräbnissplätze Eturiens. A.d. 
Englischen übersetzt vonDr. N.N. W. Meissner. Mit 106 Abbildungen, 
3 Landschaften, 9 Plänen, 18 Inschriften und 1 Karte. Zwei Abtheilungen. 
gr. 8. geh. : 8 Tllr. 224 Ngr. 

Doergens, Dr. HA, L. Annaei Senecae disciplina moralis cum Autoniniana 
contentio et comparatio. gr. 8. geh. 25 Ngr. 

Doergens, Dr. H., der heilige Basilius und die klassischen Stu- 
dien. Kine gymnasialpädagogische Studie. gr. 8. geh. 12 Ngr. 

Doergens, Dr. H., über Sutons Werk de viris illustribus. Eine philolo- 
gische Studie. gr. 8. geh. 21 Ngr. 

Düntzer, Heinr., Freundesbilder aus Goethe’s Leben. Studien zum 

Leben desDichters. 2. wohlfeile Ausgabe. gr. 8. geh. I Thir. 27 Ngr. 

Düntzer, H., Goethe und Karl August während der ersten fünf- 
zehn Jahre ihrer Verbindung. Studien zu Goethe’s Leben. gr. 
8. geh. 2 Thir. 71% Ngr. 

Düntzer, H., Goethe's Faust. Erster und zweiter Theil. Zum ersten Male 
vollständig erläutert. 2. verm, u. verb. Auflage. gr. 8, geh. 

" 8 Thlr. 15 Ngr. 


Düntzer, H, Goethe's Prometheus und Pandora. Kin Versuch zur Er- 
klärung und Ausdeutung dieser Dichtungen. Neue, mit einem Na ch- 
trage vermehrte Ansgabe. gr. 8. geh. 13 Negr. 

Beatzer, H., Goethe's Tasso. Zum ersten Male vollständig erläutert. gr. 8. 
geh. 1 Thir. 15 Ngr. 

Ebeling, Dr.F.W, urkundliche Beiträge zur GeachichteundKritik 
des 17. Jahrhunderts. Nach den Origisalien der Herzogl. Anhaltini- 
nischen Archive herausgegeben. Erste Abtheilung: Zur Geschichte 
der Niederlande. A. u. d. T.: Philibert da Bois, diploma- 
tische Berichte anden Fürsten Ludwig zu Anhalt von 
1605 bis 8620. 1, u. 2. Band: 1805 bis 3608. er. 8& geh. 3 Thlr. 3 Ngr. 

Einrichtung, die, und Pflege des Zimmeraguariums. Aufeigenen Brfah- 
rungen beruhende Ratlıschläge, wie man diesen schönen und belehsenden 
Zimmerschmuck zu behandelnhat, um ein gesundesund fröbliches Gedeihen 
desselben zu erzielen. Mit 32 erklärenden Holzschnitten uud einem 
lithographirten Titelbilde in Tondruck. 8. geh. 22! Nor. 

Esbach, F., Königl. PreussKreisgerichtsrath, die Heilanstalt des Direc- 
tors Lampe zu Goslar. Erinnerungen ans dem Kurleben. 8 gel. 

gr. 

Follows, Charles, Tagebneh aufeiner Reise inKleinasien im Jahre 

- 21838 und Bericht über seine Entdeckungen in Lykien auf 
einer zweiten Reise im Jahre 3846. Deutsch von Dr. Julius 
Theodor Zenker, Mit 63 Kupfertafen und 3 Karten. ar. 5. geh 

” Tr, 

Fiehte, J. H., die Idee der Persönlichkeit und der individuellen 
Fortdauer. 2. verm. und verbesserte Auflage. gr. 8. ge. 

ı Tale, 7%, Ngr. 

Fichte, J. H., System der Rthik. Erster kritischer Theil. Auch untes dem 
Fitel: die philosophischen Lebrenvon Reeht, StaatundSitte 
in Deutselland, Frankreich und England von der Mitte 
des 38. Jahrhunderts bis zur Gegenwartdargestellt. gr. 8. 
geh. 4 Thx. 

Desselben Werkes zweiten Bandes erste Abtheilung: die allgemeinen 
ethischen Begriffe und die Tugend- und Pflichtenlehre 
dargestellt. gr. & geh 1 TA. 18: Ngr. 


Dasselben Werkes zweiten Bandes zweite Abtheilung: die Lehre von der 
Bechts-, sittlichen und religiösen Gemeinschaft oder die 
Gesetlschaftswissenschaft dargestellt, gr. 8. geh. 

- 2 Thir. I Ner. 

Fortune, Robest,K eisen iin China (enthaltend dessen dreijährige Wauderungen 
ig den nördlichen Provinzen China’s in den Jahren 1843 bis 1846 und 
dessen, Reise in die Theedistricte im Jahre 1848 f{.). Aus dem Eng- 
kischen übersetzt van Dr. J. Th. Zenker. Mit Kupfern und Karten, 
gr. 8. geh. 2 Thir. 15 Ngr. 


@alton, F. Bericht eines Forschers im tropischen Südafrika. 
A. d. Englischen. Nebst & Abbildungen in Tondruck, k Tafel mit 6 
Kupfern und einer Bantdruskkarte, gr. 8. geh, %k Thir. 33 Ngr. 
Geschichte der Frauen und ihrer Stellung in der menschlichen 
Gesellschaft bei allen Völkern und zu allen Zeiten. Eine 
Weihegabe für die Frauenwek. Mit Abbildungen gr. 8. geh. 24 Ner, 
Gioderti, V.. der moderne Jesuitismus. Deutach bearbeiiei von J. 
Cornet. 3 Bde. gr.-8. geb. &. Thie. 
Göschel, C. Fr., Unterhaltungen zur Schilderung Gaathescher 
Dicht- und Denkweise. Ein Denkmal. 3 Theile. Nene wehlfeile 


Ausgabe in 1 Bande: 8, geh. x Tlir. 
Graf, Prof. Dr. K.H,, der Segen Meses (Denterosamium C. AYAXLU) er 
klärt. gr. 8. geh. 18 Ngr. 


Grote, G., Geschichte Griechealands Nach der zweiten Auflage deutach 
vonDr. N,.N.W. Meissner und Eduard Höpfner. Band 1 bis 6ten 
Bandes zweite Abtlieilung (die Bände 1 bis 12 des Originals enthaltend) 
nebst ausführlichem Namen- und Sachregister über das ganze Werk. 
Mit dem Portrait des Verfassers, 14 Karten und 11 Plänen. gr. 8. geh. 

32 Thlr. 201, Ngr. 


Gützlaf, Carl, das Leben das Tao-Kuang, verstorbenen Kaisers 
von China. Nebst Denkwürdigkeiten des Hofes von Peking und 
einer Skizze der hauptsächlichsten Ereignisse in der Geschichte des 
chinesischen Reiches während der letzten fünfzig Jahre. Aus dem Eng- 
Eschen. gr. 8. geh. 20 Ngr. 

Hecqguard, Hyacmth, Reise an der Küste undins Innere von West- 
afrika. Veröffentlicht auf Veranlassung des Ministerinms der Marine 
und der Kolonieen. Aus dem Französischen. Mit Kupfern u. Karten. 
gr. 8. geh. . . 2 Thir. 27 Ngr. 

Huo (früherer apostol Missionar in China), das chinesische Reiceh. 
Deutsche Ausgabe. 2 Thle. Nebst einerKarte. gr. 8. geh. J Thir. 12 Ngr. 

Hyginl fabulao ed B. Bunte. er. 8. geh. 1 Thir. 3 Ngr, 

Inscriptioais Rossettanae hierogiyphicae decretum 'sacerdotale. Accura- 
tissime recognovit, latine vertit, versione graeca contulit atque com- 
posuit, glossarie Änstruxit Maximiliannas Adolphus Uhlemann, 
Philos. Doctor, Societ. Litt. Orient. Germ. Sod. 4, geh. 4 Thir. 

Jaoobs, Fr, Personalien. Zweite wohlfeile Ausgabe. 8. geh. I Thir. 71Ngr. 

Junker, P.J., königl. Professor u. Dr. derPhilos., Untersuchungen über 
die ägyptischen Sothisperioden, chronologische Tafeln dersel- 
ben in Verbindung mit den Jahren der gebräuchlichsten Aeren und ägyp- 
tisch-julianische Kalender verschiedener Zeiten der Sothisperiode II. 
gr. 8. geh. . 16 Ngr. 

Enötel, A., Cheops der Pyramidenbauer und seine Nachfolger. 
Nochmalige gründliche und allseitige Krörterung der Fragen, was es 
mit dem Einfalle der Hirten in Egypten, dem Pyramidenbau, der Glanb- 
würdigkeit Manetho’s u. 3. w. für eine Bewandtniss habe. gr. 8. geh. 
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Knötel, A, System der ägyptischen Chronologie übersichtlich. 
entwickeit und abgeschlossen hingestellt, nebst e. kurzen Abriss der 
ältesten ägyptischen Geschichte, wie sich dieselbe nach den Ergebnis- 
sen der Zeitrechnung gestaltet. gr. 8. geh. 24 Ngr. 

Konötel, A., de pastoribus qui Hyc-sos vocantur deque regibus 
pyramidum auctoribus. Commentatio historico - chronologica, 
gr. 8, geh. 10 Ngr. 

Koch, M., die Alpen-Etrusker. gr. 8. geh. 15 Ngr. 

Krause, G., Herzog. Anhalt. Hofrath, der fruchtbringenden Gesell- 
schattältesterErtzschrein. Urkundlicher Beitrag zur Geschichte 
der deutschen Sprachgesellschaften im 17. Jahrhundert. Nach den Origina- 
tien der Herzogl.Bibliothek zuCöthen herausgegeben. gr.8. geh. 3 Thir. 

Krause; J. H, Plotina oder die Kostüme des“Haupthaares bei den Völkern 
der alten Welt mit Berücksichtigung einiger Kostüme neuerer Völker 

- in kosmetischer, ästhetischer und artistischer Beziehung dargestellt und 
durch 200 Fig. (auf 5lith. Tafeln in qu. 4.) veranschaulicht. gr. 8. geh. 
2 Thir. 18 Ngr. 

Krehl, Dr. L, de numis Muhammadanis in numophilacio regio 

Dresdensi asservatis commentatio, gr. 8. geh. 24 Ngr. 

Kruse, K. R. Staatsrath und Ritter Prof. Dr. Fr, Necrolivonica oder 
Geschichte und Alterthümer Liv-, Esth- und Kurlands, Griechischen, 
Römischen, Byzantinischen, Normannischen oder Waräger - Russischen, 
Fränkischen, Angelsächsischen, Anglodänischen Ursprungs. Gefunden 

auf einer allerhöchst befohlenen archäologischen Uniersuchungsreise 

und durch spätere Nachforschungen wissenschaftlich erläutert. Mit 47 

(aus einer grössere im Manuscript vorhandenen Menge) ausgewählten 
Steindracktafeln, Alterthümer, Pläne und Ansichten darstellend und 
einer comparativen Uebersichtskarte u. Nachtrag. Colorirt u. gebunden. 

14 TAlr. 

Kruse, Th,Indiens alte Geschichte. Nach den ausländischen Quellen, im 
Vergleich mit den inländischen dargestellt und besonders hinsichtlich des 
Handels und der Industrie mit Rücksicht auf die neuesten Zeiten zuerst 
bearbeitet, gr. 8. geh. 2 Thir. 224 Ngr. 
Lachmann, Dr.K. U, GeschichteGriechenlands von dem Ende des 
peloponnesischenKriegesbiszudemRegierungsantritte 
Alexanders des Grossen. 2 Bde, gr. 8. gel. 3 Thir. 15 Neger. 


Lane, E. W., Sitten und Gebräuche der heutigen Egypter. Aus 
dem Englischen übersetzt von Dr. J. Th. Zenker. Zweite mit Zu- 
sätzen vermehrte Ausgabe. 3 Thle in einem Bande. 16. geh. 2Thir. 15 Ngr. 

Langbein. A. F. E., Gedichte. 2 Theile in I Bde. 15 Ner.. 

Layard.A.U., Niniveh und Babylon. Nebst Beschreibung seiner Reisen in 
Armenien, Kurdistan und der Wüste. Uebersetzt von Dr. J. Th. Zenker. 
Mit d. Bildniss des Verfassers, vielen Illustrationen und zwei Karten. 
gr. 8. geh. 6 Thlr. 

Layard, A.H, Niniveb und seine Ueberreste. Nebst einem Berichte 
über einen Besuchbei denchaldäischen Christen in Kurdistan und den Jezidi 
oder Teufelsanbetern, sowie einer Untersuchung über die Sitten u. Künste 

5 der alten Assyrier. Deutsch von Dr. N. N. W. Meissner. 2. wohlf. Ausg. 
Mit 94 Illustrationen, 6 Plänen, einer Karte und einem Nachtrage von 

« Prof. Dr. G. Seyffarth, über die ägyptischen Alterthümer 
in Nimrud und das Jahr der Zerstörung Niniveh’s. gr. 8. geh. 
2 Thir. 15 Neger. 

Layard, A. H., populärer Bericht über die Ausgrabungen zu Ni- 
niveh. Nebstder Beschreibung eines Besuchesbei denchaldäischen Chris- 
ten in Kurdistan und den Jezidi oder Teufelsanbetern. Nach dem grösseren 
Werke von ilım selbst abgekürzt. Deutsch von Dr N.N.W. Meissner. 
Mit allen Kupfern des grösseren Werkes. gr. 8. geh. 1 Tlilr. 15 Ngr. 

Lorenz, M. Chr. G., Chronik der Stadt Grimma. 1-9. Heft. Mit vielen 

-  Kupfern und einem Grundrisse der Stadt. gr. 8. geh. 4 Thlr. 24 Ngr. 
Lukaszewicz, Joseph, Geschichte der reformirten Kirche in Li- 
. thauen. 2 Bde.gr.$. geh. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Lynch. W.F., Bericht über die Expedition derVereinigten Staa- 
ten nach dem Jordan und dem todten Meere. Nach der zwei- 

ten Auflage deutsch bearbeitet und mit dem officiellen botanischen Be- 
richte versehen von Dr. N. N. W. Meissner. Neue wohlfeile Ausgabe. 


Mit 26 Kupfertafeln u. 2 Karten. gr. 8. geh. 2 Thir. 
Melanthonis, Philippi, Locitlheologici. Ad fidem editionis principis 
MDXXI novis curis editi. 8. geh. 16 Ngr. 
Mickiewicz, Adam, eine biographische Skizze. gr. 8. geh. 6 Ngr. 
Mundt, Theodor, Macchiavelliund der Gang der europäischen 
Politik. Zweite vermehrte Ausgabe. gr. 8. geh. 1 Thlr. 
Münter, B., geistliche Lieder. Neue Auflage. 16. &eh. 10 Ngr. 


Neigebaur, J. F., die Insel Sardinien. Geschichtliche Entwickelung der 
gegenwärtigen Zustände derselben in ihrer Verbindung mit Italien Zweite 
vermehrte Ausgabe. Nebst 12 Kupfern und einer Karte von Sardinien. 
gr. 8. geh. 2 Thlr. 

Nork,F.., Andeutungen einesSystems derMythologie, entwickelt 
aus der priesterlichen Mysteriosophie und Hierologie 
des alten Orients. gr. 8. geh. 2 Thlr. 

Gesammelte Werke des Grafen August von Platen. Sechster und siebenter 
Band. A.u. d.T.: Poetischer und literarischer Nachlass des 
Grafen August von Platen. Gesammelt u. herausgegeben von Jo- 
hannes Minckwitz. 2 Bände. 16, geh. 1 Thir. 224 Ngr. 

Quarante Questions, adress&es par les docteurs juifs au prophète 
Mahomet. La texte turc avec un glossaire turc francais, publie sous 
les auspices de la sociéôté orientale d’Allemagne par J. Th. Zenker. 
Vienne. Imprimerie de la cour impe£riale royal et d’etat. gr. 8. geh. 

2 Thlr. 6 Ngr. 

Recke, Flise von der, geb. von Medem, geistliche Lieder. Neue Auf- 
lage. 16. geh. 3 Ngr. 

Reichenbach, Dr. A.B, neueste Volksnaturgeschichte des Thier- 
reichs für Schule und Haus. Neue Auflage, 2 Bde. Mit 272 fein 
color. Tafeln Abbildungen. 4. geh. 10 Thir. 

Von dem hohen K.K. östreichischen Ministerium des Cultus und Öffentlichen Unterrichts 
durch hohen Erlass empfohlen. 

Reichenbach, Dr. A.B, neueste Volksnaturgeschichte des Pflanzen- 
reichs für Schule und Haus oder zweite völlig umgearbeitete, ver- 
besserte und sehr vermehrte Auflage des 1831 zuerst erschienenen undspäter 
zum zweiten Male ausgegebenen Naturgeschichte des Pfianzenreichs oder 


